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aber  brauchbare   uod   unbraucht 
solchen  zu  veröfientlichen, 

Demgemäss  musste  meio  Bei 
gerichtet  se}  n,  dem  ZusamiQeDhJ 
eignisse   nachzugehen.       Dazu 
Treue,  welche  es  vermagj  siel 
ten  zurück  zu  \  ersetzen  und  die 
eigen  Maassstabe,  ihrem    eigei 
allein  entspringt,   was  dem  Gc 
der  Zeiten  und   der  Meinungc 
ihn  mit  der  Hoffnung  auf  eine 
Dauer  seiner    Bemühungen  ei| 
Nicht  minder  war  ich  n^ 
ersten  eng  verbundenen^  Pllic 
gen  Rücksicht  auf  die  mächtig 
Nur  im  Bunde  mit  der  genai 
tigeu  kann  die  Gelehrsamkeit  I 
recht  zu  werden*     Wie  die 
alter  immer  von  Neuem  zu 
i&urückkehren  muss,  mit  imi 
terem  Urtheil,    so  niuss  aucl 
der  unablässig  fortschreiten^ 
zu  ihren  Quellen  zurückkel 
jedem  Zeitalter  in  einem  hei 
scheinen.      Nur  unter  diesei 
gäbe  erfüllen,  den  Zeitgenc 
zu  dienen,  um  die  eigene  bc 
zen  durch  die  Zeugnisse  D€ 
mit  gleicher  Kraft  und  gle^ 
geringeren  Ufilfsmitteln  dei 
Leben  geweiht  haben. 

Aus  diesem  Grunde  hal 
auch    die    therapeutiscl 
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Vorwort. 

Nacii  einer  iaagen  V^rsö^erun^,  voo  dei*ea  vieliaitigea 
Ursachen  hier  nur  der  wichtigsten,  eines  neaeik  Wechsels 
des  Wohnortes  und  der  Berufsgeschäfte,  zu  gedenken  ist, 
\itbe  ich  endlich  die  Freude,  den  zweiten  Band  meines 
Bücbes  in  zweiter  Auflage  zum  Abschluss  zu  bringen. 
Dass  es  sieh  hierbei  in  Wahrheit  um  eine  völlig  neue  Ar- 
beit handelt,  kann  schon  die  Vergleichung  des  Umfangs 
beider  Auflagen  bezeugen. 

Nur  für  einen  kleinen  Theil  der  abgehandelten  Gegen- 
stäade  konnte,  ausser  den  durchgängig  zu  Grunde  gelegten 
Quellen,  auf  bereits  vorhandene  fremde  und  eigene  Darstel- 
lungen Rucksicht  genommen  werden.  Am  meisten  bei  der 
Geschichte  der  Epidemieen  des  Alterthums  und  des  Mit- 
telalters, Zeit- Abschnitte,  mit  denen  sich  gelehrte  Aerzte 
von  jeher  mit  Vorliebe  beschäftigt  haben.  Die  um  so  mehr 
vernachlässigte  Geschichte  der  Epidemieen  der  späteren 
Zeiträume,  vom  Beginn  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
bis  zur  Gegenwart  (mit  Ausschluss  der  letzten  dreissig 
Jahre,  für  welche  mehrfache  Vorarbeiten  benutzt  wer- 
den konnten}  hat  hier  zum  ersten  Male  eine  umfassende 
Darstellung  gefunden.  Eine  beträchtliche  Menge  bisher 
unbenutzter  Quellen  ist  an's  Licht  gezogen  und  die  Beihe 
der  grossen  Epidemiographen  durch  eine  nicht  kleine 
Zahl  neuer  bis  jetzt  im  Dunkel  gebliebener  Namen  ver«^ 
mehrt  worden.  Viele  andere  von  untergeordneter  Be- 
deutung sind  nach  Gebühr  benutzt,  ebenso  viele,  aus  denen 
kein  Gewinn  erwuchs,  der  Vergessenheit  zurückgegeben 
worden.  Denn  meine  Aufgabe  bestand  darin,  eine  Ge- 
schichte der  epidemischen  Krankheitea  zu  verfiissen,  nicht 
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aber  brauchbare   und   unbrauchbare  Materialien  zu   einer 
solchen  zu  veröffentlichen. 

Demgemäss  musste  mein  Bemühen  hauptsächlich  darauf 
gerichtet  seyn,  dem  Zusammenhange  der  geschilderten  Er- 
eignisse nachzugehen.  Dazu  bedarf  es  vor  Allem  der 
Treue,  welche  es  vcrniagj  sich  in  die  geschilderten  Zei- 
ten zurück  zu  versetzen  und  dieselben  mit  dem  einzig  rich- 
tigen Maassstabe,  ihrem  eigenen,  zu  messen.  Aus  ihr 
allein  entspringt,  was  dem  Geschichtschreiber  im  Strome 
der  Zeiten  und  der  Meinungen  Charakter  verleiht,  was 
ihn  mit  der  Hoffnung  auf  eine  nicht  ganz  vorübergehende 
Dauer  seiner   Bemühungen  erfüllt,  die  Gerechtigkeit. 

Nicht  minder  war  ich  noch  einer  zweiten,  mit  dieser 
ersten  eng  verbundenen,  Pflicht  mir  bewusst,  der  unablässi- 
gen Rücksicht  auf  die  mächtig  fortschreitende  Gegenwart, 
Nur  im  Bunde  mit  der  genauen  Kcnntniss  des  Gegenwär- 
tigen kann  die  Gelehrsamkeit  hoffen,  dem  Vergangenen  ge- 
recht zu  werden.  W  ie  die  Naturfurschung  in  jedem  Zeit- 
alter immer  von  Neuem  zu  ihrer  Quelle,  der  Beobachtung, 
zurückkehren  muss,  mit  immer  schärferem  Auge  und  rei- 
ferem Urtheil,  so  nmss  auch  die  Geschichte,  an  der  Hand 
der  unablässig  fortschreitenden  Gegenwart  immer  wieder 
zu  ihren  Quellen  zurückkehren,  welche,  der  Natur  gleich, 
jedem  Zeitalter  in  einem  helleren  und  reicheren  Lichte  er- 
scheinen. Nur  unter  dieser  Bedingung  wird  sie  ihre  Auf- 
gabe erfüllen,  den  Zeitgenossen  als  eine  sichere  Führerin 
zu  dienen,  um  die  eigene  beschränkte  Erfahrung  zu  ergän- 
zen durch  die  Zeugnisse  Derer,  die  in  vergangenen  Tagen 
mit  gleicher  Kraft  und  gleichem  Eifer,  aber  mit  unendlich 
geringeren  Hülfsmitteln  der  Erforschung  der  Wahrheit  ihr 
Leben  geweiht  liaben. 

Aus  diesem  Grunde  haben  in  der  vorliegenden  Schrift 
auch    die    therapeutischen    Ansichten    Irüherer    Perioden 
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häufig  eingehende  Berücksichtigung  gefunden,  um  so  mehr, 
als  damit,  bei  einem  im  Allgemeinen  beschränkten  Kreise 
der  dargestellten  Gegenstände,  zugleich  eine  nicht  unwill*- 
kommene  Abwechslung  erreicht  wurde. 

Ob  meine  Arbeit  über  den  Kreis  der  Aerzte  hinaus 
auf  einige  Beachtung  hoffen  kann,  ist  ungewiss.  Noch  im- 
mer wird  von  den  Schriftstellern  über  allgemeine  und  über 
Kultur -Geschichte  der  Einfluss  der  grossen  Seuchen  auf 
die  körperlichen  und  geistigen  Zustände  der  Menschheit 
nicht  gebührend  berücksichtigt.  „Die  Wechselformen  im 
Erkranken  des  Menschengeschlechts,^^  sagt  Seligmaun 
mit  Recht,  „die  Reihen  seiner  somatischen  und  psychischen 
Epidemieen,  sind  Factoren  der  Weltgeschichte.  Wie  das 
kulturhistorische  Moment  Heilsysteme  hervorruft,  so  hat 
das  pathologische  kulturhistorische  Epochen  geschaffen.^^ 

Für  das  Einzelne  habe  ich  nur  zu  bemerken,  dass  die 
Darstellung  der  Epidemieen  des  Alterthums  und  der  mitt- 
leren Zeit  schon  vor  sechs  Jahren  veröffentlicht  wurde, 
mithin  auf  inzwischen  erschienene,  diese  Perioden  betref- 
fende, Arbeiten  (einige  „Nachträge^^  ausgenommen)  keine 
Rücksicht  genommen  werden  konnte.  —  In  dem  Abschnitte 
über  die  Epidemieen  der  neueren  Zeit  haben  das  gelbe  Fie- 
ber, die  Cholera,  die  Influenza,  deren  Geschichte  mehr- 
fach, z.  B.  von  Hirsch,  Dräsche,  Griesinger,  Bier- 
meru.  A.,  dargestellt  worden  ist,  nur  deshalb  Aufnahme 
gefunden,  weil  sie  in  einem  „Lehrbuche"  nicht  wohl  fehlen 
durften.  Es  bedarf  nicht  der  Bemerkung,  dass  auch  hier, 
bei  dankbarster  Benutzung  der  Vorarbeiten,  nach  einer 
selbständigen  Darstellung  gestrebt  worden  ist. 

Auf  die  in  den  Anmerkungen  niedergelegten  literari- 
schen Nachweisungen  ist  die  grösste  Sorgfalt  verwendet 
worden«  So  gross  ihr  Umfang  auch  erscheinen  mag,  so 
bestehen  dieselben  doch  nur  in  einer  Auswahl  des  Wich- 
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tig^ien  -  und  BemerkeuswerthestßQ,  Us  liegen  d^rselb^n 
lianptsäohlich  die  zweite  AiiflagQ  n^^ner  ,,Bil)Uotbe^  epi-<- 
demiograplüca^^iind  die  sehr  zahlreichen  VerbesuiffFnugen  %U 
Grunde,  welche  mir  umt  der  VeröiTentlicIinng  der  gen^nn-^ 
ten  Arbeit,  durch  Benntznng  der  QibUothekeQi  vpn  Göttin- 
gen, Dr^pden  und  P»ris  zugängüQb  geworden  »Ind.  PenncH?h 
]g(  mir  unverborgep,  dasa  ^uch  dieser  Tbeil  meiner  Arbeit 
noch  zahlreiche  Lücken  iind  Fehler  darbiete t  ^^  Schriften 
und  Ausgaben,  welche  icb  selbst  eingesehen  habe,  sind  in 
der  Regel  mit  einem  St^ncheq  (*)  bezeiehnet,  Jndess  findet 
sich  dies  Zejcheii  bei  vielen  derartigen  Werken  n,  »,  w, 
nicht,  weil  ich  lieidor  den  Gebrauch  desselben  erst  in  spä-^ 
terer  Zeit  angenommen  bstbe,  Ein  Krepf  C+>  i*t  vw  diß-^ 
jenigen  Bfioher  gesetzt,  welche  iq  der  „Bibljotheoa  epide-^ 
miograpbica^^  fehlen  oder  fehlerha(](  mtirt  sind-  Stern  und 
Kren«  i*f)  zeigen  an,  dftss  die  Verbesserung  auf  der  Ein- 
sieht des  Originals  beruht  AUgemeio  zpgänglichd  Bücher 
oder  Zeitschriften  sind  in  der  Hegel  phn«  Sternt^h«n  ge^ 
blieben. 

Wie  w«t  meine  Arbeit  hinter  dem  Ideale,  welobe« 
mir  vorschwebte,  zurückbleibt,  weiss  Niemnnd  besser  ^U 
ich  selbst  Die  Nachsicht)  welche  meine  bisherigen  histq*« 
rischen  Versuche  gefunden  haben,  erfüllt  mc\k  mit  der 
Hoffnung,  dass  auch  der  vorliegenden  §fchrift  eine  frepnd-' 
liehe  Aufnahme  nicht  fehlen  werde. 

Breslau,  den  a  Juli  1865. 

Der   Verfasser. 
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DAS    ALTERTHUM. 


Haeser,  Geiek.  d.  epftdeai.  KrMklieiieB. 


ERSTE    PERIODE. 
Gescbicbte  der  Epidemieen  des  Alterlhums. 

Von    den    iheiten    Zeiten    bii    xmn    lechsten   Jahrhundert    chridlicher 

Zeitrechnung. 

§.   1. 
Mythische  Zeit. 

Das  tiefe  Dunkel,  welches  auf  den  Anfängen  der  Heilkunde  bei 
den  ältesten  Völkern  ruht,  umhfillt  auch  die  grossen  Seuchen  der 
UrzeiL  Galt  schon  die  Krankheit  des  Einzelnen  hfiufig  fflr 
göttliche  Schickung,  so  mussten  um  so  mehr  verheerende  Seu- 
chen als  Verhängntss  höherer  Mächte  und  als  unnahbar  der 
menschlichen  Kunst  betrachtet  werden. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  grosse  Epidemieen  finden  sich 
in  den  mosaischen  Büchern  und  In  denen  der  Richter  und  Pro- 
pheten, stets  mit  den  unbestimmtesten  Namen,  z.  B.  "i^^,  d.  h« 
„Seuche^*  u.  s.  w.  bezeichnet,  und  stets  geschildert  als  Strafe 
Jehovah's  für  die  Sünden  des  Volkes  und  die  Vergehen  seiner 
Führer.  Es  Ist  zwar  nicht  unmöglich,  dass  einzelne  dieser  Epi- 
demieen der  Pest  angehörten,  welche,  wie  gezeigt  werden  wird, 
in  Aegj'pten  schon  in  sehr  ft*üher  Zeit  vorkam,  aber  Jeder  Ver- 
such, diese  Meinung  zu  beweisen,  scheitert  an  der  Unbestimmtheit 
der  uns  überlieferten  Nachrichten. 

Auch  bei  den  Griechen  werden  in  der  ältesten  Zeit  die  Epi- 
demieen als  Verhängniss  der  Götter  geschildert.  Bei  Homer  er- 
liegt das  Volk  der  Achäer  den  Todesgeschossen  Apollon's.  Nicht 
minder  entziehen  sich  die  Seuchen  Rom's,  deren  die  Historiker, 
z.  B.  Dionysius  von  Halikamass,  Livius,  so  häuflg  geden- 
ken. Jeder  sichern  Deutung,  so  wahrscheinlich  auch  viele  derselben 
den  dort  noch  Jetzt  so  oft  auftretenden  bösartigen  Wechselfieber- 
formen angehörten  0* 


Eben  so  misslich  Ist  die  Deutung  der  Natur  der  Seuche,  wel- 
che in  Begleitung  der  „Ruhr^*  im  Perserheere  hei  Salamis  aus- 
brach ')•  Gar  keine  Berücksichtigung  verdienen  natürlich  dich- 
terische Beschreibungen,  am  wenigsten  wenn  sie  aus  einer  weit 
späteren  Periode  herrühren,  wie  die  Schilderung  der  äginetischen 
Seuche  bei  0  v  I  d  ')  und  die  der  attischen  bei  L  u  c  r  e  t  i  u  s  *)• 
Höchstens  werden  mehrere  dieser  dichterischen  Schilderungen  da- 
durch interessant,  dass  sie  auf  das  suecessive  Erkranken  der  Pflan- 
zen, Thiere  und  Menschen  hinweisen.  Bei  Homer  treffen  die 
Geschosse  Apollon's  zuerst  die  Maulthiere  und  die  Hunde,  erst 
dann  die  Ach'äer;  und  im  König  Oedipus  des  Sophokles  tödtet 
das  Gift  der  Krankheit  zuerst  die  Feldsaat,  dann  die  Thiere  und 
die  ungeborne  Frucht  der  Weiber  *). 

Am  misslichsten  würde  es  seyn,  mit  den  bei  den  alten  Schrift* 
stellern  vorkommenden  Bezeichnungen,  z.  B.  yfXoifiogy  lotfiddi^g 
voaogy  —  pestis,  pestilentia^^  u.  s.  w.  bestimmte  Deutungen  zu 
verbinden.  Zum  Ueberfluss  sagt  Galen  ausdrücklich,  dass  „ept- 
demisoh^'  und „Loimos- artige*  nicht  bestimmte  Krankheiten,  son* 
dem  nur  das  gleichzeitige  Vorkommen  vieler  gleichartiger  Krank- 
heits-  und  Todesfälle  bezeichne  ^).  Allerdings  ist  bei  den  späteren 
Schriftstellern,  seit  dem  vierten  Jahrhundert  ungefähr,  unter  ^^fji*o(^^ 
gewiss  oft  die  Bubonenpest  zu  verstehen,  aber  eben  so  oft  haben 
alle  diese  Bezeichnungen  nur  die  ganz  allgemeine  Bedeutung  von 
„Seuche.*'  Noch  weniger  dürfen  bei  den  alten  Schriftstellern 
„pestis*'  und  „pestllentia"  wörtlich  genommen  werden;  Ausdrücke, 
die  sogar  flgürlicb  zur  Bezeichnung  Jeder  Art  des  Missgeschicks 
Im  Gebrauche  sind. 

1)  Yergl.  Band  T.  §  80.  —    *  Heyne,  De  febribus    epidemicig  Romae  faUo 
in  peBÜutn  censum  relatis.  (Opusc.  acad.  III.  108.) 

2)  *  Herodot.  Vllf.  116.  —      „i^iXaßAv  6k  Xoifiög  te  rdv  axQaidv  xai 
övaevreglT}  xad^  oööv  öu<p&£tQ€^^  —     *  Justin.  II.  13. 

3)  *  Ovid.  Metam.  VII.  623  seq. 

4)  *  Lucretius,   de  rer.  nal.    VI.  1203  seq. 
6)  S  0 p  h  0 cl e s,  Oedipus  rex.  26. 

^yfpS^lvovaa   6'  dyiXatg  ßcnnfdpLOiSy  Toxolal  te 

dyövots  yvvatxöv." 
Vergl.  *  Welcker,   Kleinere  Schriften.  Bonn  1860.  8.  I.  S.  31  —  46. 
6)  Galen,  CommenL   ad  Hipp.  Epid.  III.  20.     „Ou  yäg  di}  voaijfiaTos  yi 
Ttvos  övofia  iarlv  imbi^ßLOv  if  XotucSöes,  dXX\   8t t  neg  dv  noXXots  iv  ivl 
ylverai  x^Q^^f   rovro  imbifuiav  voiiC^erax*  ngosBX^&vtos  6k  aiktS  rov 
noXKois  dvtuQeiVj  XoLiids  y^reroi." 


Ofsckicbtliche   Zeit. 

§.2. 

Die  attische  Seuche;   „Pest  des  Tbueydides.** 
430  bis  425  t.  Chr. 

Gleich  an  der  Schwelle  des  geschlcbülchcn  Zeitraums  ä»r 
griechischen  Heilkunde  begegnen  \\ir  einer  Epidemie,  über  welche 
zwei  der  grSssten  griechischen  Geschichtsschreiber,  Diodorus  und 
Thucydides,  berichtet  haben.  Diodorus,  im  ersten  JahrhiUH 
dort  V.  Chr.,  gedenkt,  JedenfaUs  nach  gleichzeitigen  Quellen»  vor- 
zugsweise der  Ursachen,  durch  welche  die  attische  Pest  zum  Aosr 
brache  kam.  Von  Thucydides  dagegen,  welcher  Augenzeuge 
der  Ereignisse  war.  Ja  persönUch  von  der  Krankheit  iiefaUep 
wurde,  sind  die  Erscheinungen  mit  einer  Genauigkeit  und  Unbe- 
fangenheit geschildert  worden ,  welche  oft  selbst  von  Aerzten  liei 
ähfllichen  Gelegenheiten  nicht  erreicht  worden  ist  ')• 

Wahrscheinlich  bildete  die  attische  Krankheit  nur  einen  TheU 
von  einer  grosseren  Anzahl  epidemischer  Ereignisse,  welche  in 
den  Jahren  436  —  427  vor  Chr.  sich  zutrugen.  Aus  den  Angaben 
des  Thucydides  und  anderer  Schrirtsteiler  geht  hervor,  dass 
in  der  bezeichneten  Periode  in  Italien  und  Griechenland  heftige 
ErderschüUerungen ,  Ausbrüche  des  Acina,  leberflulhungen  de^ 
Heeres  und  Misswachs  auf  einander  folgten;  Ereignisse,  welche 
zu  aller  Zeit  mit  den  Verheerungen  epidemischer  Krankbellen  zu- 
sammengetrofTen  sind. 

Thucydides  selbst  führt  an,  dass  sich  zur  Zelt  der  atti- 
schen Seuche  Alles  vereinigt  habe,  was  der  Volksglaube  mit 
dem  Auftreten  verheerender  Krankheilen  in  Verbindung  zu  setzen 
pflege:  Sonnenfinsternisse,  Dürre  und  Misswachs.  VorzügUcb 
mit  dem  wiederholten  Ausbruche  oder  vielmehr  mit  der  neuen 
Steigerung  der  Seuche  im  Jahre  428  fielen  nach  seinem  Berichte 
häufige  ErderschüUerungen  zusammen.  Dieselben  wiederholten 
mh  im  folgenden  Jahre.  Die  Vulkane  der  LIpariscben  Inseln 
scheinen  in  ungewöhnlicher  Aufregung  gewesen  zu  seyn;  Eubda, 
besonders  Orobiae,  ebenso  die  den  Opunlischen  Lokrern  gehörige 
Insel  Atalanta  und  andere  Orte  wurden  in  Folge  heftiger  Erd- 
erschüUerungen überflulhet;  zu  Athen  selbst  wurden  das  Pryta- 
neum  und  andere  Gebäude  durch  ein  Erdbeben  zerstört';. 


wichtiger  sind  die  WitteniDgsverfaSItnlsse  vor  dem  Ausbrache 
der  Epidemie.  Heber  dieselben  erstattet  DIodorus  von  SIcIUeo 
den  nachrolgenden  Bericht: 

„Die  Athener  —  Innerhalb  der  Mauern  eingeschlossen,  ver- 
fielen In  Pestnoth.  Denn  da  eine  grosse  Volksmenge  von  allen 
Seiten  her  in  die  Stadt  zusammenströmte,  so  verfielen  sie  in 
Folge  des  Mangels  an  Raum  erkläriicher  Weise  In  Krankheiten, 
Indem  sie  eine  verdorbene  Lurt  elnathmeten'*  '). 

Von  dem  zweiten  Ausbruche  der  Seuche  heisst  es  bei  dem- 
selben DIodorus: 

„Die  Athener,  einige  Zelt  von  der  pestartigen  Krankheit  ver- 
adient, versanken  wiederum  In  dasselbe  Missgeschick.  Denn  sie 
wurden  so  sehr  von  der  Krankheit  heimgesucht,  dass  sie  von  dem 
Fussvolk  mehr  als  viertausend,  von  den  Reitern  vierhundert,  von 
den  Obrigen  aber,  Freien  und  Sciaven,  Ober  zehntausend  verlo- 
ren. Wenn  die  Geschichte  aber  nach  der  Ursache  einer  solchen 
Furchtbartcelt  der  Krankheit  forscht,  so  Ist  es  nSthig,  Folgendes 
auseinander  zu  setzen.  Nachdem  Im  Winter  grosse  Regengüsse 
vorausgegangen  waren,  so  begab  sich,  dass  die  Erde  mit  Wasser 
durchtrünkt  wurde,  und  dass  viele  hohl  gelegene  Orte  eine  grosse 
Menge  von  Wasser  aufnahmen,  versumpften  und  stehendes  Was- 
ser enthielten,  beinahe  wie  die  sumpfigen  Orte.  Als  der  Boden 
aber  Im  Sommer  erhitzt  wurde  und  in  Fäulniss  Oberging,  erzeug- 
ten sich  dichte  und  übelriechende  Dumpfe,  und  Indem  diese  sich 
erhoben,  verdarben  sie  die  benachbarte  Luft.  Wie  man  Das  an 
SQmpfen,  welche  die  Anlage  zu  Krankheiten  darbieten,  beobach- 
ten kann.  Es  trug  auch  zur  Krankheit  die  schlechte  Beschalfen- 
heit  der  zugeltihrien  Nahrung  bei.  Denn  es  wurden  die  Peld- 
friicbte  in  diesem  Jahrgange  wSsserig  in  aller  Weise  und  hatten 
eine  verdorbene  Beschaffenbcit.  Als  dritte  Ursache  der  Krank- 
heit trat  hierzu,  dass  die  Eteslen  nicht  wehten,  durch  welche 
Immer  wShrend  des  Sommers  das  Uebermaass  der  Hitze  gekBUt 
wird.  Wenn  aber  die  Hitze  Ober  das  Maass  steigt  und  die  Laft 
glfihend  wird,  so  ereignet  sich,  dass  die  Körper  der  Meoscfeea, 
Indem  keine  Abkühlung  eintritt,  beschädigt  werden.  Deshalb  wi- 
ren  damals  alle  Krankheiten  von  der  Art  der  Brennfleber  wegen 
des  Uebermaasses  der  Hitze.  Aus  dieser  Ursache  stBrzlen  sich  die 
Meisten  der  Erkrankten  in  Clstcrnen  und  Quellen,  Indem  sie  be- 
absichtigten, Ihren  Ktirper  abzukühlen.^* 


Der  BerlcUt  des  Thücydltles  aber  lautet  fast  wörUIch  fol- 
gendermasseo : 

,,Sogleicb  beim  Begiau  des  Sommers  [des  Jahres  430]  bra* 
then  die  Peloponnesler  und  zwei  Dilltel  der  Bundesgenossen^  wie 
das  ersle  Mal,  in  Anika  ein ,  —  scliiugen  ein  Lager  auf  und  vcr- 
beerten  das  Land.  Seil  ibieni  Einfall  in  Alüka  waren  nur  wenige 
Tage  verllossen,  als  die  Krankheit  zuerst  unter  den  Athenern  sieb 
zu  zeigen  begann.  Man  sagt,  dass  dieselbe  schon  früher  häufig 
sowohl  auf  Lemnos  als  in  andern  Gegenden  ausgebrochen  scy; 
aber  einer  so  heftigen  Seuche  und  so  grossen  Menschenverlustes 
vermochte  man  sich  uiiiit  zu  erinnern.  Denn  weder  die  Acrzle 
richteten  im  Anfange  aus  Lnkenntniss  [der  Krankheit]  mit  ihrer 
Behandlung  etwas  aus,   indem  gerade  sie  um  so  häullger  erlagen. 

Je  mehr  sie  mit  den  Kranken  sich  abgaben,  noch  irgend  eine  an- 
dere menschliche  KunsL  So  viel  man  auch  zu  den  TerapeJa 
flehend  sich  wendete,  oder  Orakel  und  Aebniiehes  in  Anspruch 
nahm,  es  war  Alles  vergeblich,  so  dass  man  zuletzt  von  solchen 
Dingen  abstand,  besiegt  \o\i  der  Gewalt  des  Uebels, 

Dieses  aber  kam  zuerst,   wie  man  sagt,   aus  dem  Tlieil  von 

,  Aethiopicn,  welcher  überhalb  Aegyplens  liegt  [i^  Aii^tomag  %riq 
iniq  AiYvniQi^y  ging  darauf  nach  Acgyplen  und  Libyen  hinab  und 
in  den  grösstcn  Theil  vom  Bciclie  des  Königs  [der  Perser],  In 
die  Stadt  Athen  aber  brach  es  unvcrmuthct  hinein  [ivintdi].  Zuerst 
ergrilt  es  die  Menschen  Im  Pirh"us ,  so  dass  diese  behaupteten,  es 
seyen  Gifte  von  den  Pcloponncsicrn  In  die  Clsternen  geworfen 
worden;  denn  Brunnen  gab  es  damals  dort  noch  nicht.  Später 
gelangte  die  Krankheit  auch  In  den  landelnwlirls  gelegenen  Theil 
der  Stadt,  und  es  sltulien  nun  schon  bei  Weitem  viel  Mehrere, 
Möge  nun  ein  Jeder  über  das  Lcbel  nach  seiner  Eiustcht  reden, 
sowohl  Arzt  als  Laie,  über  den  wahrscijeinlichen  Ursprung  des- 
selben und  über  die  Ursachen,  welche  er  Tür  Hihlg  hiill,  eine  so 
grosse  Veränderung  zu  erzeugen.  Ich  aber  werde  sagen,  was  ge- 
schah, und  werde  olTenharen,  wodurch  ein  Jeder,  wenn  die  Krank- 
heit noch  einmal  hereinbrechen  sollte,  sich  davor  schützen  kann, 
dieselbe  zu  verkennen,  weil  ich  selbst  erkrankt  war  und  selbst 
andere  Leidende  gesehen  habe. 

Denn  das  Jahr  war,  worin  Alle  libcreinstlramlcn,  vor  allen 
andern  frei  von  den  übrigen  Krankheiten.  Und  wenn  einer  vor- 
her an  Irgend  etwas  litt,  so  ging  Alles  in  diese  Krankheit  über. 
Die  Uebrigen  ergriff  ohne  alle  Veraulassung,  soödern  unvermutbel, 
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M  vHUigeiii  Wolilseyn^  zuerst  befllge  Hitze  des  Kopfs,  Rtfthuog 
und  EntzuDdUDg  der  Augen.  Die  Inneren  Tbeile  aber,  der  Schlund 
und  die  Zunge,  wurden  rascb  blutrotb  gefSrbt  [oiftmMii  i/v]  und 
der  Atbem  entwich  bässlicb  [ävoTtop]  und  Übelriechend.  Hierauf 
erwuchs  aus  diesen  Erscheinungen  femer  Niesen  und  Heiserkeit, 
und  in  nicht  langer  Zeil  stieg  das  Leiden  zur  Brust  hinab  mit 
helUgem  Husten.  Sobald  es  aber  bis  zum  Magen  gelangt  war, 
wendete  es  diesen  um  und  es  entstanden  Ausleerungen  von  Galle, 
und  zwar  von  allen  Arten,  wie  sie  nur  die  Aerzte  benennen  mS- 
geh,  und  auch  diese  unter  grosser  Mühsal.  Die  Meisten  beflel  ein 
leeres  Schluchzen,  heftigen  Krampf  erzeugend,  der  bei  Einigen 
hiemach  [fMtd  %aS%a,  d.  b.  nach  den  Ausleemngen],  bei  Andern 
erst  viel  spBter  verschwand.  Wenn  man  äusserlich  den  Körper 
betastete,  so  war  er  nicht  sehr  warm,  noch  blass,  sondern  mSssIg 
gertfthet,  llvid  [nshdvdv]  bedeckt  [a^v»fixdq\  mit  kleinen  PhlyklS- 
nen  und  Schwären  \ihcefii\.  Das  Innere  [des  Körpers]  aber 
brannte  so,  dass  sie  weder  ganz  dQnne  Gewänder  und  Gewebe 
oder  sonst  eine  Bedeckung  ertrugen,  sondern  sich  wohl  am 
Uebsten  in  kühles  Wasser  gestürzt  hätten.  Viele  von  Denen, 
welche  nicht  beaufsichtigt  wurden,  stürzten  sich  [wirklich]  in  Ci- 
stornen,  verzehrt  von  unlöscbbarem  Durste.  Dabei  blieb  es  völlig 
gleich,  ob'  die  Kranken  viel  oder  wenig  tranken.  Durchgängig 
aber  wurden  die  Kranken  von  der  Noth  der  Ruhelosigkeit  belä- 
stigt. Der  Körper  aber  magerte  nicht  ab ,  so  lange  Zeit  sich 
auch  die  Krankheit  auf  ihrer  Höhe  befand,  sondern  widerstand 
gegen  alle  Erwartung  der  Mühsal.  So  nun  gingen  die  Meisten 
entweder  am  neunten  oder  [schon]  am  siebenten  Tage  durch  die 
innere  Hitze  zu  Grunde,  noch  im  Besitze  einiger  Kräfte,  oder, 
wenn  sie  davonkamen,  so  erlagen  die  Meisten  von  diesen  aus 
Schwäche,  Indem  die  Krankheit  in  den  Unterleib  \xo$}Lia\  hinab* 
stieg  und  In  diesem  eine  heRige  Verschwärung  erzeugte,  während 
zugleich  ein  nicht  zu  stillender  Durchfaü  sich  einstellte.  Denn  das 
Uebel  zog  durch  den  ganzen  Körper,  nachdem  es  oben  angefan* 
gen  und  sich  zuerst  Im  Kopfe  festgesetzt  hatte.  Und  wenn  Einer 
von  dem  Schlimmsten  wieder  genas,  so  bezeugte  Dies  das  Ergrif- 
fenwerden der  äussersten  Körperlheile  [axQoattiQmv]^  denn  es  war^ 
sich  auf  die  Schamtheile  und  auf  die  Spitzen  der  Hände  und  Füsse. 
Und  Viele  kamen,  dieser  Tbeile  beraubt,  davon.  Einzelne  verlo- 
ren auch  die  Augen.  Andere  aber  ergriff,  sobald  sie  [von  der 
Krankheit]  erstanden,    ein  völliger  Verlust  des  Gedächtnisses,  so 


Ihrer  sdbu  nodi  ftrer  AageUffga  ikh 

Dem  da  dfe  Gestall  der  finokheil  ftotUlHRr  war,  ab  ge* 
s^  werden  kann,  und  sie  ta  AngemeiDeii  schwerer,  ab  es  dfe 
■eascUiche  Natur  ertngcD  kann,  anf  Jedes  (EiazdaeD]  lastete, 
sa  offeobarte  sidi  vorzSglidi  in  deai  Foigeodeo,  dass  das  Etdg- 
idss  etwas  Anderes  war,  als  was  sonst  zosldsst  Denn  solche 
V8ed  ond  yferfossige  TUere,  wdche  AMsseUidie  Lachen  anbi- 
len,  näherten  üdk,  wahrend  Viele  onbegrahen  liegen  hUeben,  die* 
sen  nicht,  oder  starheo,  nachdem  se  fieselhen  veraehrL  Znni 
Zeichen  tienle,  dass  dtese  V<^  offenbar  wegl»Ileben,  und  weder 
anderwärts  noch  in  der  Nahe  solcher  Leichen  gesehen  wnrden. 
Noch  mehr  offenbarte  äch  an  den  Hnoden  die  Einwiitnflig  der 
KFMkheit,  w^en  ihres  Zosanunenlebens  nut  den  Menschen. 

Anf  Aae  Weise  vertielt  sich  die  firanlLheit  ihrer  ganzen  Ge- 
iil  JiiMt  nach,  wobei  ich  vieles  and»e  Ungemiainliche  uhefgehe, 
wie  es  wohl  dem  Einzelnen  abweichend  von  Jeden  Andern  zn* 
süesi.  Von  den  gewohnten  Krukheilen  aber  halle  in  jener  Zeit 
Meaand  zn  leiden.  Cnd  wenn  es  alkn falls  geschah,  so  ging  es 
in  Aese  nbcr.  Der  Tod  aber  erfolgte  sowohl  bei  Sokten,  denen 
keine  Sorgfalt  zu  Theü  wurde,  als  bei  Solchen,  die  Jede  Art  der 
Pflege  errahren.  Und  es  gab,  so  za  sagen,  nicht  ein  Heünutiei, 
welches  genutzt  hüte*  Denn  was  dem  EUnen  erspnesslidi  war, 
bncbie  den  .Andtm  Schaden,  und  es  war  völlig  gleich,  ob  der 
fiorper  krallig  oder  scbwichlicfa  war,  soudem  es  wurde  Jeder  er- 
griffen, mochte  er  auch  in  jeder  Beziehung  woiü  gepflegt  seyn. 
Das  Fkrchibarsle  an  der  Krankheit  al»er  war.  dass  Muiblosigkeit 
Jeden  lieGeL  der  sirb  von  dersell>en  ergriffen  fühlte  (denn  da  sie 
sich  in  Gedank«!  sofort  den  unen^üoschLen  Ausgang  vergegea- 
wartiglen .  so  galten  sie  sich  seihst  auf.  obne  Widerstand  zu  lei- 
sten) und  dass  sie  heerdenweis  stari>eo.  indem  einer  in  Folge  der 
Pflege  des  Andern  mit  dem  Krankheilsstoffe  erfüllt  b  urde  [dva^ 
mßxJLipsrot'\.  Und  dieses  hev^Iri^le  den  grössten  Veriust.  I>enn 
wenn  die  Menschen  sich  nlcbt  entschlossen,  sich  gegenseitig  bei' 
znsleiien.  so  staii^en  sie  einsam,  und  viele  Hauser  starben  aus 
dorrh  Mangel  an  Fliegenden.  Wenn  sie  aber  zu  den  Krank« 
gingen,  so  war  es  ihr  Verderben.  I>ies  war  vorzüglich  das 
Schicksal  Derer,  wekije  ihre  Pflicht  erlullten.  Denn  aus  Ehrge- 
ISM  schonten  sie  ihrer  selbst  nlchl,  und  hesuchlen  ihre  Freunde, 
et  so  wöt  gd^onunen  « ar.  dass  auch  die  nächsten  Au- 
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gehörigen  zuletzt,  Oberwülllgt  vod  der  GrSsae  des  Uebels,  der 
Klagen  der  Sterbenden  nicht  mehr  achteten.  Um  so  mehr  nahmen 
sich  die  dem  Uebel  Entronnenen  der  Sterbenden  und  der  Kranicen 
an,  theiis,  weil  sie  das  Uebel  kannten,  und  sich  selbst  In 
Sicherheit  befänden  (denn  Keiner  wurde  zum  zweiten  Male 
80  befallen,  dass  es  ihm  den  Tod  gebracht  hätte).  Und  sie 
wurden  sowohl  von  den  Uebrigen  glücklich  gepriesen,  als  sie 
auch  sich  selbst  zu  ihrer  gegenwärtigen  Freude  sich  der  leeren 
HoffnuDg  hingaben,  niemals  wieder  von  Irgend  einer  Krankheit 
ergriffen  zu  werden. 

Es  belästigte  aber  sie  [die  Athener]  ausser  der  vorhande- 
nen Noth  auch  der  Andrang  [der  Bewohner]  vom  Lande  In  die 
Stadt,  und  nicht  weniger  [litten  unter  diesem]  die  Hinzugekomme- 
nen selbst.  Weil  es  nämlich  an  Wohnungen  fehlte  und  sie  [des- 
halb] in  schwUlen  Baracken  bei  der  Sommerhitze  sich  aulhalten 
mussten,  so  trat  Verderben  ein,  ohne  Jegliche  Ordnung  und  Halt 
lo^devl  XO0/MI].  Denn  selbst  die  Leichen  der  Verstorbenen  lagen 
über  einander,  und  an  den  Strassen  und  bei  allen  Brunnen  w8l&> 
ten  sie  sich,  von  Verlangen  nach  Wasser  getrieben,  halbtodt  um- 
her. Auch  die  Tempel,  in  welchen  sie  ein  Obdach  gesucht  hat- 
ten, waren  voll  von  Leichen.  Denn  da  das  Uebel  Alles  bezwang, 
80  wendeten  sich  die  Menschen,  da  sie  nicht  wussten,  was  aus 
ihnen  werden  würde,  zur  Geringschätzung  sowohl  der  heiligen  als 
Irdischen  Dinge.  Alle  Geisetze,  weichen  man  früher  in  Betreff 
der  Begräbnisse  gehorcht  hatte,  gerlethen  in  Verwirrung;  denn 
ein  Jeder  vollzog  die  Bestattung,  so  gut  er  konnte.  Viele  küm- 
merten sich  nicht  um  ein  anständiges  Begräbniss,  da  so  Viele  vor- 
her gestorben  waren.  Denn  Einige  legten  ihre  Todten  auf  fremde 
Scheiterhauren  und  zündeten  sie  an,  zur  Beeinträchtigung  der 
Eigenthümer.  Andere  warfen  ihre  Todten  auf  einen  fremden  schon 
brennenden  Leichnam  und  gingen  davon. 

Aber  auch  in  andern  Beziehungen  war  die  Krankheit  der  An- 
fang grosser  Ungesetzlichkeiten  in  der  Stadt.  Denn  weit  leichter 
wagten  Manche  [öffentlich  zu  Ihun],  was  sie  früher  aus  Scham 
verborgen  hatten,  indem  sie  die  plötzliche  Verwirrung  bemerkten, 
und  dass  Wohlbegüterle  unvermuthet  dahinstarben,  während  Sol- 
che, die  Nichts  besessen,  plötzlich  in  den  Besitz  Ihres  Vermögens 
gelangten.  Deshalb  glaubten  sie,  man  müsse  den  schnellen  Ge- 
winn geniessen  und  sich  dem  Vergnügen  hingeben,  weil  sie  mein- 
ten, dass  sowohl  das  Leben  als  die  GlUcksgUter  nur  von  kurzem 
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Bestanie  sefyeii.  Niemmd  liatte  Neigimirf  dch  irgend  6ln6iii  scbB* 
net  Werke  eq  witaen,  da  man  nichl  wisse,  ob  er  nicht  selbsl, 
eke  er  zam  Ziele  gelange,  dahin  sey.  Was  aber  als  angeneha 
und  In  Jeder  Beziehung  gewinnbringend  erschien,  das  galt  llir 
lehSn  und  nützlich.  Die  Furcht  vor  den  GSltem  oder  das  Gesetz 
der  Menschen  zugeite  Keinen,  Indem  sie  es  lUr  völlig  gleich  hiel- 
ten, die  GStter  zu  ehren  oder  nicht,  weil  sie  sahen,  dass  Alle  In 
gleicher  Welse  dem  Verderben  anheim  fielen.  In  Beireff  der  Ver- 
hrecfaen  aber  hofRe  Keiner  bis  zu  dem  Tage  der  gerichtlichen 
Entscheidung  und  bis  zur  Erlegung  der  Strafe  am  Leben  zu  biet* 
bea,  während  ein  viel  grösseres  Strargericht  schon  Ober  ihnen 
schwebe,  und  es  gestattet  sey,  ehe  dies  hereinbreche,  noch  etwas 
vom  Leben  zu  geniessen. 

An  dieser  Krankheit  nun  hatten  die  Athener  aufs  heftigste  zu 
leiden.  Indem  In  der  Stadt  die  Menschen  starben  und  draussen 
das  Land  verwüstet  wurde.  In  dieser  Noth  erinnerte  man  sich,  wie 
es  sehr  glaublich  Ist,  des  folgenden  Spruches,  der  wie  die  alten 
Leute  sagten,  vor  Zelten  geweissagt  war: 

„KoBunen  wird  Dorischer  Krieg  und  mit  ihm  Pest  im  Vereine/' 

Nun  Stritten  sich  die  Menschen,  es  sey  In  dem  Spruche  von 
den  Alten  nicht  Xo^fjto;,  sondern  lifiog  [Hunger]  gesagt.  Bei  den 
vorliegenden  VerhSIlnIssen  siegte  die  Meinung,  es  sey  Xotfiog  ge- 
sagt worden.  Denn  die  Menschen  richteten  Ihre  Erinnerung  nach 
Dem  ein,  was  sie  gerade  erduldeten.  Wenn  aber,  glaube  ich, 
einmal  ein  anderer  Dorischer  Krieg  entbrennen  wird,  später  als 
der  Jetzige,  und  es  trifft  sich,  dass  Hunger  einrallt,  so  werden  sie 
demgema'ss  den  Spruch  singen.  Hierbei  erinnerten  sich  Diejeni- 
gen, denen  es  bekannt  war,  eines  den  Lacedümonlern  erthcllten 
Urthellsspruchs,  als  sie  den  Gott  um  Rath  Trugen,  ob  sie  einen 
Krieg  unternehmen  sollten.  „Es  wcrde'%  sprach  er,  „den  tapfer 
Streitenden  der  Sieg  zufallen,  und  diesen  werde  er  beistehen.** 
Offenbar  verhält  sich  [In  beiden  Füllen]  das,  was  den  Orakelspruch 
betrifft,  einander  gleich.  —  Sobald  aber  die  Peloponncsicr  einge- 
fallen waren,  begann  sogleich  die  Krankheit.  In  den  Pcloponncs 
dagegen  gelangte  sie  nicht  so,  dass  es  der  Rede  werth  wäre. 
Am  meisten  verheeite  sie  Athen ,  dann  von  andern  Orten  die  am 
stärksten  Levölkerten.  Dies  ist  nun,  was  sich  in  Betreff  der 
Krankheit  ereignete.** 

In  dieser  Welse  brach  also  die  Krankheit  Im  zweiten  Jahre 
des  peloponnesischen  Krieges  in  Athen,  in  zwei  auf  einander  fol- 


gendeo  Jabreo  aus.  Hierauf  blieben  die  Athener  anderthalb  Jabre 
hindurch  von  der  Seuche  verschont,  bis  Im  fOnften  Jabre  des  Krie- 
ges ein  dritter  Ausbruch  erfolgte. 

„Mit  dem  Beginn  des  Winters",  sagt  Thucydides*),  „be- 
fiel die  Kranl^heit  die  Athener  zum  zweiten  Maie,  indem  sie  zwar 
zu  keiner  Zeit  gänzlich  aufgehSrt  hatte,  aber  doch  ein  gewisser 
Stillstand  eingetreten  war.  Sie  verharrte  aber  das  zweite  Mal 
nicht  weniger  als  ein  Jahr,  das  erste  Mal  sogar  zwei  Jahre,  so 
dass  es  Nichts  gab ,  was  die  Macht  der  Athener  mehr  geschädigt 
hätte.  Denn  nicht  weniger  als  viertausend  vierhundert  Hopiiten 
von  den  eingereihten  Truppen  und  dreihundert  Reiter  erlagen  der- 
selben, von  dem  übrigen  Kriegsvolk  aber  eine  nicht  zu  bestim- 
mende Zahl.  Es  ereigneten  sich  damals  auch  viele  ErderschQt- 
terungen  sowohl  in  Athen,  als  in  Böotlen  und  Euböa,  am  meisten 
In  dem  BSotischen  Orchomenos"  ^). 

1^  *  Thttcydides  I.  23.  —  U.  47  seq.--    HL  89. 

2)  Thucydides  erklärt  diese  Ueberflutliungen  TöUig  richtig  durch  den 
Rückstoss  dea  während  des  Erdbebens  zurückweichenden  Meeres. 

3)  *  Diodor.  Sic.  XII.  58.  —  Dass  eigentliche  Hungersnoth  nicht 
herrschte,  geht  aus  der  Erzählung  des  Thucydides  über  den  auf  die 
gleiehzeitigen  Ereignisse  bezüglichen  Orakelspruch  h error. 

4)  Thucydid.  III.  87.  —  Mit  den  Angaben  des  Thucydides  über 
den  Verlust  der  Athener  an  Truppen  ist  zu  vergleichen,  was  oben  aus 
D  i  0  do  r  von  Sicilien  angeführt  ist 

5)  Yergl.  *  Praelectiones  Marciae  s.  Commentaria  in  Thucydidis  historiam, 
seu  narrationetn  de  peste  Atheniensium.  Ex  ore  Fabii  Paulini  Utinen- 
sis,  philosophi  ac  medici  in  Yeneto  gymnasio  ad  divi  Marci  bibliothe- 
cam  accepta  et  edita.  Yenet.  1603.  4.  (Nur  durch  zahlreiche  literarisch- 
historische Nachweisungen  von  einigem  Wcrlhc.)  —  Thom.  Sprat,  The 
plague  of  Athens.  Lond.  1676.  8.  —  Thucydides,  Yon  der  Pest  in 
Athen.  Aus  dem  Griechischen  übersetzt  und  mit  Zusätzen  u.  Anmerkungen 
von  Joseph  Eyerel.  Nebst  einem  Anhange  über  die  Pest  in  Aegypien 
während  der  französischen  Feldzüge  von  P.  Assalini.  Wien,  1810.  8. 
—  Theod.  Georgiades,  (auct.  K.  Sprengel)  Diss.  de  peste  Atheniensi 
a  Thucydide  descripta.  Hai.  1815.  —  *  Meister,  Eines  T.  Lucretius 
Carus  Schauergemälde  der  Kriegspest  in  Attika.  Züllichau  1816.  8.  (Yerf. 
ist  Jurist  Fast  ganz  unbrauchbar.)  —  *  Chr.  Aug.  Schoencke,  Dist. 
de  peste  Periclis  aetate  Athenienses  affligente.  Lips.  1821.  4.  --  "*  H.  F.  E. 
Grimm,  Diss.  de  peste  Atheniensium  a  Thucydide  descripta.  Rostocb. 
1828.  8.  (Werthlos).  —  *  F.  Ochs,  Arlis  mcdicae  principes  de  curanda 
febre  typhodc.  Lips.  1830.  8.  p.  16  seq.  —  *  Aug.  Krauss,  Disqui- 
sitio  hlstorico  -  medica  de  natura  morbi  Atheniensium  a  Thucydide  de- 
scripti.  Stuttg.  1831.  8.  —  John  Ch.  Ireland,  The  plague  of  Athens 
compared   with   tbe  plague  of  Ihe  Levant  and  the  plague  of  Milano  in 
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1€30.  Loftd.  1832.  a—  *  C.  Chr.  Henn.  Biederlack,  hiu.  da 
pettis  AiheniensiB  indole  tjrpbosa.  Berol.  1841.  8.  (Unbedeatend).  — 
*  H.  Brand  eis,  Die  Krankheit  zu  Athen  nach  Thucydides.  Mit  er- 
läuternden Anmerkungen.  Stnttg.  1815.  8.  (SS.  72.)  (Gute  Uebersetzung 
dfs  Thocydidefschen  Textes  mit  guten  Anmerkungen.) 


§.    3. 
Die  Natur  der  attischen  Seuche. 

Ein  sicheres  Urtheil  über  die  Natur  der  attischen,  Seuche  zu 
liUeo  ist  unmöglich.     Dies  wird  schon  dadurch  bewiesen,   dass 
man  dieselbe,  zum  Theii  mit  unglaublichem  Aufwände  von  Gelehr- 
samkeit, für  Scharlach,  gelbes  Fieber,  Typhus,  Pest  und  Blattern 
erkiSren  konnte.     Am  wenigsten  Bedenken  hat  es,  sich  für  eine 
<]er  drei  letzten  Ansichten  zu  entscheiden.     Heck  er  glaubte  in 
der  von  Tbucydides  beschriebenen  gleichwie  in  mehreren  andern 
Üpidemieen  des  Aiterlhums  eine  untergegangene  Typhusform  zu 
erblicken.      Eine    Shnliclie    Ansicht    äusserte    Brand  eis.     Die 
Vebereinstimmung  mit    dem    exanthematlschen  Typhus    ist  nach 
Schoencke  am  Triibesten  von  einem  griechischen  Arzte,  Deme- 
^rius  Dukas,  dann   von   Wawruch  und  von  Schoencke 
selbst  vertbeldigt  worden.     Eben  so  gross  ist,  wie  schon  Spren- 
gel gezeigt  hat  ^),   die  Aelinüchkeit  der  Erscheinungen  der  Krank- 
heit, der  Umstände,  unter  denen  sie  ausbrach  und  sich  verbreitete, 
iBlt  der  Pest.     Zwei  Umstände  Indess  stellen  sieb  auch  dieser  An- 
nahme vorzugsweise  entgegen,  das  Fehlen  der  Bubonen  und,   wo- 
rauf bisher  noch  nicht  geachtet  worden  zu  seyn  scheint,  der  Ein- 
tritt des  Todes  am  siebeuten  bis  neunten  Tage,  während  In  allen 
Pestepidemieen,  wenigstens  im  Anfange  und  auf  der  Höhe  der  Seuche, 
der  Tod  bis  zum  dritten,  höchstens  bis  zum  flinften  Tage  erfolgt. 
Diese  Verschiedenheit  Ist  aber  eine  so  schlagende,   dass   wir  un- 
terlassen  können ,     auf  die  Prüfung  der   übrigen    Beweispunkte 
gegen  die  Gleichstellung  der  attischen  Seuche  mit  der  Pest  näher 
einzugeben.    Am  wenigsten  wird  man  darauf  Gewicht  legen  dür- 
fen, dass  Tbucydides  anführt,  die  Krankheit  sey  angeblich  aus 
Aegypten  gekommen.    Nichts  Hegt  näher,   als  die  Annahme,  dass 
Die,  von  weichen  diese  Meinung  ausging,  die  attische  Seuche  mit 
der  Pest  verw  echselten ;  aber  gerade  die   Möglichkeit  dieser  Ver- 
wecbseJung   scheint  uns  auf  interessante  Weise  dip  Annahme  zu 
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bestätigen,  dass  die  Pest  zur  Zelt  des  Thucydtdes  denGriecIien 
eine  keineswegs  unbelcannte  Krankheit  war. 

Andere  Aerzte  haben  sich  dafOr  entschieden,  die  attische 
Epidemie  den  Blattern  zuzurechnen,  und  diese  schon  von  Scu- 
deri  und  Krause  verlheidigte  Meinung  hat  vor  einiger  Zeit  an 
Darembcrg  und  Litträ  neue  Stützen  gefunden').  Zunächst 
wäre  auch  dieser  Ansicht  sehr  günstig,  dass  die  Krankheit,  wie 
man  sagte,  aus  dem  oberhalb  Aegyptens  gelegenen  Theile  von 
Aetliiopien  herstammte.  In  diesem  Theile  von  Afrika  sind  aber 
die  Blattern  so  häufig,  dass  man  hierher  ihre  „Heimath'^  ver- 
legt hat. 

Litträ  weist  vorzüglich  auf  das  von  Thucydides  angege- 
bene Herabsteigen  der  Krankheit  von  oben  nach  unten,  auf  die 
AnflEings  sich  einstellende  Affection  der  Augen  und  auf  die  „bän« 
flg^^  nachfolgende  Erblindung  hin.  Das  Abwärtssteigen  der  Krank- 
heit ist  indess  gewiss  nur  von  den  nach  einander  sich  einstellen- 
den Gehirn-,  Brust-  und  Unterleibssymptomen  und  gewiss  nicht 
von  dem  Exanthem  zu  verstehen;  die  Augenaffectlon  könnte  nur 
sehr  gewaltsam  als  variolöse  gedeutet  werden,  und  Blindheit  war 
nur  das  Loos  Einzelner.  —  Das  meiste  Gewicht  hat  man  natür- 
lich auf  das  Exanthem  gelegt.  Es  bestand  aus  „kleinen  Phlyktä- 
nen und  Schwären. ^^  Unter  (|en  ersteren  kann  Jedes  vesiculSse 
und  pustulSse  Exanthem  verstanden  werden;  es  ist  aber  nicht 
wahrscheinlich,  dass  Thucydides  die  Blattern  gerade  als 
„kleine^^  Phlyktänen  beschrieben  haben  würde.  Noch  schwieri- 
ger ist  es,  die  y,^bcea^^  zu  deuten,  ein  Ausdruck,  dem  wir  in  den 
Schriften  von  Aerzten  und  Laien  des  Aiterthums  häufig  begegnen. 
Von  wie  grosser  Vieldeutigkeit  derselbe  ist,  dafür  spricht  z.  B., 
dass  auch  die  dem  Aktäon  von  den  Hunden  der  Artemis  zuge- 
fügten Wunden  „f^f o'^  heissen  ')•  Ei  ist  deshalb  gewiss  gerecht- 
fertigt, das  Wort  durch  ein  eben  so  unbestimmtes  wie  „Schwä- 
ren** wiederzugeben,  und  sich  Jeder  Hypothese  über  die  Natur 
der  mindestens  eben  so  vieldeutigen  ^^iXxea^^  in  der  attischen  Seuche 
zu  enthalten. 

Völlig  unhaltbar  Ist  die  von  Rosenbaum  vorgetragene  An- 
sicht, dass  in  den  Erscheinungen  der  attischen  Krankheit  ein  un- 
verkennbarer Antheil  des  syphilitischen  Processes  hervortrete  *). 

Die  meisten  Gründe  vereinigen  sich  zu  Gunsten  Derer,  wel- 
che die  attische  Seuche  für  ein  typhusartiges  Uebel  erklären. 
Dafür  sprechen  zunächst  die  Ursachen  derselben.    Abgesehen  da- 
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Tim,  dass  Dlodor  ausdrücklich  auf  die  Gegenwart  sehr  ent* 
wickelter  Sumpf- Miasmen  und  auf  die  Ueberfüllung  der  Wohnun- 
gen durch  die  Landbewohner,  denen  man  auf  den  Rath  des  Pe- 
rlkles  dieThore  geöffnet  hatte ^),  hinweist,  sagt  Thucydldes 
anadrQcklich,  dass  die  Krankheit  vorziigltch  heftig  In  den  Baracken 
fewUthet  habe,  welche  man  In  der  aufs  Hdchste  UberfUlIten  Stadt 
errichten  musste.  Wirklich  halte  Athen  In  dieser  Zeit  10000  meist 
kleine  Häuser,  In  d^nen  wBhrend  der  Epidemie  400000  Menschen 
zosaromengedrk'ngt  waren.  Femer  spricht  der  Eintritt  der  Ent- 
adieidung  am  siebenten  oder  neunten  Tage  entschieden  für  Typhus, 
und  zwar  fOr  exanthematlschen  Typhus.  Aus  den  von  Thucydldes 
gMcbllderten  Affecttonen  des  Kopfes,  des  Halses  und  der  Resplra- 
Honsorgane  lässt  sich  etwas  Bestimmtes  nicht  folgern.  Um  so 
gewUhnllcher  ist  Im  Typhus  das  Delirium  und  die  Neigung  der 
Kranken,  sich  Ins  Wasser  zu  stürzen. 

Für  die  typhOse  Natur  der  Krankheit  spricht  sodann  ein  Sym- 
l^tom,  w^elches  In  alter  und  neuer  Zelt  den  Scharfsinn  der  ErkUt- 
?er  viel  beschäftigt  hat,  die  von  Thucydldes  erwähnte.  Jeden« 
fliUs  brandige  Zerstörung  der  „Sussersten  Körperthelle'^  Man 
kSante  an  die  Wirkungen  des  Mutterkorns  denken,  wenn  es  sich 
nfcbt  um  ein  entschieden  fieberhaftes  Leiden  handelte;  aber  es 
bedarf  selbst  nicht  der  —  keineswegs  ganz  unstatthaften  —  Hy* 
pothese,  dass  Mangel  und  schlechte  Nahrung  Anthell  an  diesem 
Symptome  hatten,  um  es  zu  erklären.  Denn  häufig  genug  Ist  In 
Typhus-Epidemieen  ein  solches  sphacetöses  Absterben  entlegener 
Körperthelle  beobachtet  worden.  —  Viel  dunkler  noch  Ist  die  An- 
gabe, dass  die  Krankheit  auch  die  Schamtheile  ergriffen  und  zer- 
stSrt  habe.  Das  griechische  Wort  (aldoia)  Ist  völlig  unbestimmt, 
und  würde  selbst  der  Meinung,  es  sey  von  Pestbubonen  die  Rede, 
nicht  widerstreiten.  Mehr  als  gewagt  erscheint  die  Ansicht  von 
Krause,  welcher  unter  den  ,,aMo#V^  „nicht  mehr  und  nicht  wenl- 
ger^'  als  das  männliche  Glied  verstehen  will,  worauf  schon  die 
Zusammenstellung  mit  den  yydxqmi^Qia^^  hindeute  1  Es  bleibt  des- 
halb auch  hier  gerathen,  Jeder  Vermuthung  sich  zu  enthalten. 

Zu  den  Beweggründen,  welche  die  attische  Seuche  für  ein 
dem  exanthematlschen  Typhus  nahe  stehendes  Uebel  halten  lassen, 
tritt  endlich  noch  der  Umstand,  dass  eine  und  dieselbe  Person  sel- 
ten zum  zweiten  Male,  und  dann  In  nicht  lebensgerShrUchem  Grade 
ergriffen  wurde. 

Ob  die  von  Hlppokrates  im  dritten  Buche  der  Epidemieen 


unter  der  spätitr  hlnzagekommenen  Ueberschrift  ,fßiard&taa$g  im» 
fkMfi^^  geschilderten  Krankheiten  der  Zeit  nach  mit  der  atttschan 
Seuche  znaammenfUlen,  tot  zwelfeihalt.  Die  beschriebenen  WH- 
teningsverfaintnisse  stimmen  allerdings  mit  den  Angaben  des  Dlo- 
dor  Uberein,  und  auch  im  Charakter  der  geschilderten  Krankheiten 
ISsst  sich  grosse  Aehnlichkelt  nicht  verkennen.  Hippokrates 
hebt  besonders  „erysipelatöse^^  Affectionen  hervor,  die  oft  in  Folge 
sehr  geringfügiger  Verletzungen  entstanden,  und  durch  Brand  die 
Welchtbeile  In  sehr  grossem  Umfange  zerstörten.  Dennoch  war 
die  Krankheit  nicht  so  gefSbrlich,  als  ihr  abschreckendes  Ansehn 
erwarten  Hess.  —  Gleichzeitig  herrschten  Schlundaffectionen, 
Kausos  und  Phrenitis,  viele  andere  Arten  von  Fieber,  Aphthen  und 
Mundgeschwüre,  Ablagerungen  (^«v^ora)  auf  die  Gegend  der  Ge- 
nitalien, SchwSren  {ihcditata)  und  Anschwellungen  (f^/iAonro)  In 
der  Leistengegend,  die  sich  entweder  nach  innen  oder  nach  aussen 
entwickelten  (ß^tadev,  ittwisp  %ä  nsql  ßovßäpag).  Das  ist  die 
beriibmte  Stelle,  aus  welcher  man  hat  folgern  wollen,  dass  von 
der  Pest  die  Rede  und  dass  demgemäss  auch  die  attische  Seuche 
als  Pest  auÜKUfassen  sey.  Wie  schwer  die  Entscheidung  tot,  zeigt, 
dass  Rosenbaum  auch  hier  syphilitische  Affectionen  sucht  1  — 
Femer  herrschten  Ophthalmieen,  vielleicht  von  granulösem  Cha- 
rakter. Derartige  granulöse  Auswüchse  fanden  sich  bei  Jeder  an- 
dern Art  der  ,yihcci(JKxta^^  und  in  der  Schamgegend.  Im  Som- 
mer gab  es  viele  Anthrakes  und  Anderes,  was  als  Ffiulniss  (<rqf^) 
bezeichnet  wird;  Furunkeln,  ^jignt^sg^*,  von  Einigen  als  Blattern  ge- 
deutet, ruhrartige  Krankheiten,  Wechselfleber,  Phthisis.  In  allen 
diesen  Krankheiten  trat  ein  gastrischer  Charakter  in  den  Vorder- 
grund. Die  Stcrl)llchkcil  war,  besonders  im  Herbste,  sehr  be- 
deutend ^). 

1)  Sprengel,  in  *  Bat  ein  an,  Hautkrankheiten,  übers,  von    Ha  ne  mann. 

Halle  1816.  8.  S.  110.  — 
2)Dareniberg,  in  *  Prus,     Rapport   aar  la  peste  et  les  qnarantainca. 

Paris  1846.  8.  II.  233  ff.  —    Littr«,  OeuTres  d'Hippocrate.  V.  68. 

3)  Homer,  Pindar,  Sophokles,  Euripidea  brauchen  ekxos  sehr 
häufig  für  „Wunders  Hippokrates  für  jede  Trennung  der  WeichUieile. 
An  vielen  andern  Stellen  jedoch  bezeichnet  ekxos  eine  in  Eiterung  über- 
gehende Entzündung,  besonders  äusserer  Theile.  So  spricht  auch  Gal  en  von 
i^avdrjfiara  ikxaöi}^  näoL  be  fi/^d  —  schwärige,  aber  trockne  Ausschläge 
(wahrscheinlich  Blattern). 

4)  *  Rosenbanm,  Geschichte  der  Lustsenche  im  AUerthum.  Halle,  1839.  8. 
S.  348. 
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6)  •  PlutarcK,  Pcriclcg.  p.  171.  ed.  Francof.  —  VcrgL  auch  die  Verthei- 
digungsredc  des  Perikles  bei  Thuc^did.  IL  60  seq. 

B)  Vergl.  die  ausführliche  Darstellung  von  *  Littr6,  Oeuvres  d'Hippocrate. 
Par.  1841.  8.  T.  HI.  p.  XXXVI.  (mit  besonderer  Rücksicht  auf  eine  früher 
Ton  ans  vertheidigte  Ansicht). 


§.4. 
Lagerseuchen  in  Sicilien.    395  u.   212  t.   Chr. 

Die  nächste  genauere  Nachricht  über  eine  epidemische  Krank- 
hell  findet  sich  bei  Diodor  von  Sicilien.  Sie  brach  im  Jahre  395 
^"•^Chr.  unter  den  Karthagern  aus,  welche  unter  Hamilkar's 
**öhrung  Syrakus  belagerten,  und  wird  von  Diodor  mit  folgenden 
Forlen  beschrieben: 

„Die  Krankheit  begann  zuerst  bei  den  Libyern.     Da  Viele 
>on  diesen  erlagen,   so  begrub  man  zuerst  die  Gestorbenen;  spä- 
ter aber,  da  die  den  Kranken  Beistehenden  hinvveggerafft  wurden, 
>agle  Keiner  mehr  den  Leidenden   Hülfe  zu  bringen.     Da  also 
kein  Beistand  Statt  fand,  so  blieb  die  Krankheit   sich  selbst  iiber- 
lassen.      Denn    wegen  des  von   den   unbegrabenen  Leichen  aus- 
gehenden Gestanks  und  wegen  der  aus  den  Sümpfen  aufsteigenden 
fauligen  Dünste  begann  die  Krankheit  mit  einem  Katarrh,  worauf 
sich  Geschwulst  in  der  Halsgegend   (oidi^fiava  tisqI  tov  xQaxfiXov) 
einstellte.   Aus  diesen  Erscheinungen  entwickelten  sich  bald  darauf 
Pieber  und  Schmerzen  (jiovoi)  In  der  Gegend  der  Sehnen  (ysvQOi) 
^m   Rücken,  und    Abgeschlagenheit    {ßaQvvrjxeq)    der    Schenkel. 
Hierzu  kamen  Ruhren  und  Pusteln   an  der  ganzen  Oberfläche  des 
Körpers  {dvaawsQiat  xal  (fXvxvaivai,)    So  nun  gestaltete  sich  die 
Krankheit  bei  den    Meisten.      Einige    aber   verfielen    in  Delirien 
ijAavia)  und  Unbesinnlichkeit  (A/J^iy);  sie  durchirrten  in  unbewuss- 
tem  Zustande  das  Lager  und    schlugen   die  Ihnen  Begegnenden. 
Es  ergab  sich  auch ,   dass  die  von  den  Aerzten  geleistete  Hülfe 
durchaus  fruchtlos  war,   Iheils  wegen  der  Heftigkeit  der  Krank- 
heit, theils  wegen  des  raschen  Eintrittes  des  Todes.    Denn  schon 
am'fünllen,  hödistens  am  sechsten  Tage  gaben  die  Kranken  unter 
den  heRigsten  Leiden  ihren  Geist  auf"  ^). 

So  Manches  in  dieser  Beschreibung  dafür  spricht,  auch  diese  Epi- 
demie dem  Petechialtyphus  zuzurechnen,  so  wenig  kann  diese  oder  Ir- 
gend eine  andere  Meinung  (z.  B.  die  von  Krause,  welcher  die 
Krankheit  für  Blattern  erklärt)  bewiesen  werden. 

Haeter,  Gesch.  d.  epiden.  Krankheiten.  2 


Eine  ganz  ähnliche  Seuche  suchte  fast  zweihundert  Jahre 
später  die  Karthager,  zum  Theil  auch  die  Rb'mer  heim,  als  sie  vor 
den  Mauern  von  Syrakus  einander  gegenüber  standen  *). 

i)  *  Diodor.  Sicul.  lib.  XIV.  c.  70.  71.,  p.   697  ed.  Wesacllng. 

2)  LiviuB  XXV,  c.  26.  —  Die  poetische  Beschreibung  dieser  Seuche,  wel- 
che sich  bei  "  Silius  Italicus  (zur  Zeit  des  Nero)  XIV.  682  ff.  findet, 
hat  eben  dieses  Charakters  wegen  auf  historische  Berücksichtigung  kei- 
nen Anspruch. 


§.5. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  die  Bubonenpest.  —   Die  Pest 
des  Orosius  (125  n.  Chr.). 

Auf  die  Wahrscheinlichkeit  des  hohen  Alters  der  Pest  in 
Aegypten  ist  in  neuerer  Zeit  mehrfach,  vorzüglich  von  uns  selbst 
hingewiesen  worden  ^).  Abgesehen  davon,  dass  die  Sitte  ties 
Einbalsamirens  menschlicher  und  thierischer  Leichen  vielleicht  zum 
Theil  eine  hygielnische  Bedeutung  hatte  ^) ,  so  sprechen  mehrere 
unverwerfliche  Zeugnisse  des  AUerlhums  dafür,  dass  verheerende 
Epidemicen  ( —  ohne  dass  hierbei  auf  die  gebrauchten  Ausdrücke 
„perft«**  und  „pesh7ewf la**  ein  Werth  gelegt  werden  soll—),  in  Aegy- 
pten von  Jeher  nicht  seilen  waren.  Cicero  sagt,  der  Ibis  werde 
von  den  Aegyptern  heilig  gehalten,  weil  er  die  Pest  abwende 
(^^avertunt  festem  ab  ^egypto^^)'^  Strabo  erwähnt,  dass  in  Jenem 
Lande  durch  grosse  Trockenheit  ,, Pestartiges"  entstehe  iy,loiiktxä 
iljtmmeiv^') ]  —  Athenäus  schreibt  dem  Nilwasscr  giftige  und 
vielen  Einwohnern  tödtllche  Eigenschaften  zu,  undPlinius  nennt 
die  lleberschwemmungen  geradezu  als  Ursachen  grosser  Pestilenz 
C„mag/ta  pestilentia  ^egypW^J^). 

Neuerdings  hat  ferner  Littrö  in  einer  vorzüglichen  Abhand- 
lung über  diesen  Gegenstand  gezeigt,  dass  Hippokrates  mit  der 
Bubonenpest  wohl  bekannt  war,  dass  er  vielleicht  sogar  in  Grie- 
chenland sie  beobachtet  hatte.  Hierher  gehört  besonders  der 
Aphorismus,  in  welchem  erklärt  wird:  „Fieber,  welche  zu  Bubo- 
nen  treten,  sind  alle  schlimm,  mit. Ausnahme  der  eintägigen"*). 

Die  ersten  unzweifelhaften  Nächrichten  über  das  Auftreten 
der  Pest  In  Aegypten  finden  sich  bei  Rufus  von  Ephesus,  dem 
Zeitgenossen  Trajan's,   im  ersten  Jahrhundert  unsrer  Zeitrech- 
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Duog.    Ruf  US  sagt  nicht  blos  Im  Allgemeinen,  dass  die  Bubonen- 
pest  eine  in  Libyen,  Syrien  und  Aegypten  vorkommende  Krank- 
beit  sey,  sondern  er  weist  auch  auf  eine  Reihe  von  Nachrichten 
bei  früheren  Aerzten  hin.    Das,  was  er  nach  Demokrltus  he- 
richtet,  dürfte  kaum  auf  den  Pestbubo  zu  beziehen  seyn;  dage- 
gen nennt  er  als  Beobachter  der  Drüsenpest  Dionysius,  Dio- 
skorides   und   Posidonius.     Von   Dionysius  wissen   wir, 
dass  er  zu  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Christus  lebte  ^). 
Dioskorides,  mit  dem   Beinamen  Phakas,  und  Posidonius 
lebten    als    Aerzte   zur   Zeit  von  Christi  Geburt  in  Alexandrien. 
Am  wichtigsten  ist,  dass  Rufus  keineswegs  sagt,  die  von  diesen 
Aerzten  erwähnten  ägyptischen  Pest-Epidemieen  seyen  die  einzi- 
gen oder  die  frühesten  gewesen  ^).    An  einer  andern  Stelle  be- 
schreibt Rufus  selbst   die  wichtigsten   Symptome  der  Pest,  und 
lügt  sogar  hinzu,  dass  dieselbe  vorzüglich  in  Sumpfgegenden  vor- 
komme 0*-^  Ebenso  entschieden  gedenkt  Aretäus  (gleichfalls  im 
ersten  Jahrhundert)  der  Bubonen,   und  zwar  deutet  er  offenbar 
an,  dass  ihm  ausser  den  äusserst  bSsartigen  von  der  Leber  stam- 
menden Pest -Bubonen  auch  noch  andere  derartige   Geschwülste 
l>ekannt  waren  ')• 

Es  ist  somit  gewiss,  dass  die  Pest  bereits  dreihundert  Jahre 
^or  unsrer  Zeitrechnung  in  Aegypten  und  den  angränzenden  Län- 
dern vorkam,  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  auch  schon  früher 
beobachtet  wurde,  ungewiss,  aber  keineswegs  unwahrscheinlich, 
ob  sie  sich  auch  ausser  Aegypten  verbreitete. 

Um  so   grösseres  Interesse  erregen  unter  vielen  Nachrichten 
über  verheerende  Epldemieen  in  den   ersten  beiden  Jnhrhundcrten 
unsrer  Zeitrechnung  diejenigen  über  eine  Krankheit,   welche  im 
Jahre    125    nach   Chr.    auf  der  Nordküste  von  Afrika  über  eine 
MUlion  Menschen  hinwegraffle.   Die  ausrührlichslen  Angaben  Onden 
sich  bei  Orosius,   welcher  hauptsächlich  bei  den  Ursachen  der 
Epidemie  verweüt.    Unendliche  Schaaren  von  Heuschrecken  wur- 
den, nachdem  sie  das  Land  verheert,  von  den  Stürmen  ins  Meer 
geführt,   ihre  Leichen  in  unglaublicher  Menge  von  den  Wellen 
ans  Land  getrieben,  und  giftige  Miasmen  erzeugt,  welche  eine  all- 
gemeine Pestilenz  der  Menschen  und  Thiere  zur  Folge  hatten  ®). 
Der  Erscheinungen  der  Krankheit  wird  aber  weder  bei  Orosius, 
nochbeiLlvius  und  Julius  Obsequens  gedacht,  welche  dieser 
Epidemie  gleichfalls  erwähnen  ^^). 
1)  H.  Hae8«r,  Hist  paihol.  Untersttchangen,  Dresden  u.  Leipzig,  I.  36.  ff. 

2  ♦ 
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2)  TergL  *  Pariset,  Mteolre  aar  les  causes  de  la  peste.  Psr.  1887.  S. 
p.  52  seq. 

3)  Cicero,  de  nat  deor.  1.36. —  Strabo,  Geograph,  lib.  WH.  pag.  57L 
ed.  Casaub.  1587).—  Athenaeus  II.  c.  4.  —  P 1  i n  i u s,  Hist.  nat.  XXXI, 4. 

4)  „Ol  ^l  ßovßmai  mjQerol  ndvx^s  xoxol,  nXi^v  rSv  itpfffiiganf,^  Aphor.  IV. 
54.  —  Noch  bestimmter  heisst  es  im  zweiten  Buche  der  Epidemieen :  „Ol 
ijil  ßovßmat,  nvQerol  xaxol  xXilv  to5v  itpfffiigan)'  xal  ol  ixi  fntQevolffi 
ßovßmvBSy  xaxlove;.^^  Epid.  II.  3.  p.  315.  1.  20.  ed.  Frob. 

5)  Er  heisst  6  xvgzds  oder  6  xvgrosy  also  je  nach  dem  Accent  der  Bucklige 
oder  der  aus  Kyrta  Stammende.  Zur  Seite  der  Handschrift  des  Vati- 
kans findet  sich  eine  sehr  alte  Glosse,  welche  mittheilt,  dass  Dio- 
nysiuB  ron  Hermippus  in  seinen  Lebensbeschreibungen  berühmter 
Männer  erwähnt  wurde.  Da  nun  Hermippus  um  die  125.  Olympiade 
(280  — '  277  T.  Chr.)  lebte,  so  kann  Dionysius  höchstens  um  dieselbe 
Zeit,  möglicherweise  aber  weit  früher  gelebt  haben.  —  TergL  Dar  ein- 
her g,  bei  *  Prus,  Rapport  sur  la  peste  etc.  Par.  1816.  8.  p.  239. 

6)  Die  Stelle  findet  sich  in  der  bekannten  Sammlung  des  Oribasins  uuä 
ist  zuerst  Ton  M  a  i  (*  Classicorum  auctorum  e  vaticanis  codicibua  editomn 
T.  IV.  c.  7.  p.  11)  Teroffentlicht  worden.  Sie  ist  bereits  von  0  s  a  n  n  (*  D« 
loco  Rufi  Ephesii  medici  apud  Oribasium  servato,  sive  de  peste  libyc« 
disputatio.  Giess.  1834.  4.)  ausführlich  besprochen  worden,  und  findet  sich  im 
Anhange  (No.  I.)  nebst  deutscher  Uebersetzung  mitgetheilt  Sie  findet  sich 
nebst  lateinischer  Uebersetzung  auch  bei  ^Bussemaker,  Dias,  ezhib.  li- 
brum  XLIY.  collectancorum  medicinalium  Oribasii.  G^oning.  1835.  8.  p. 
33.  Yergl.  *  Rosenbaum  zu  Sprengel's  Gesch.  der  Arzneikunde,  L 
S.  548  u.  557,  wo  auf  alle  Stellen  der  Alten  hingewiesen  wird,  in  denen 
der  genannten  Aerzte  Erwähnung  geschieht. 

7)  Yergl.  Anhang.  No.  IL  — 

8)  jyBovßtSves  fikv  ol  XotfimöeeSi  'qnaxos^  xal  a^JO^a  xaxoT/dee;.'' Aret.  IL  8 

9)  *  0  r  0  s  i  u  s,  Historiar.  lib.  lY.  c.  11.  —  „M.  Plautio  Hypsaeo  et  M.  Ful* 
vio  Flacco  consulibus  vixdum  Africam  a  bellorum  excidiis  quiescentem,  hör- 
ribilis  et  inusitata  perditio  insecuta  esL  Namque  cum  per  totam  Africam 
immensae  locuslarum  multitudincs  coaluissent,  et  non  modo  jam  cunctam 
spem  frugum  abrasissent  herbasque  omnes  cum  parte  radicum  et  folia  arbo* 
rum  cum  teneritudine  ramorum  consumsissent,  verum  etiam  amaros  corticet 
atque  arida  ligna  perrosissent,  repentino  abreptae  yento  atque  in  globot 
•coactae  portataeque  die  per  aSrem,  Africano  pelago  immersae  sunt.  Hamm 
cum  immenses  acervos  longo  undis  urgenlibus  fiuctus  per  extenta  litora  Ute 
propulissent,  tetrum  nimis  atque  ultra  opinionem  pestiferum  odorem  tabida 
et  putrefacta  congeries  exhalavit,  unde  omnium  pariter  animantium  tanla 
pestilentia  consecuta  est,  ut  avium,  pecudum  ac  bestiarum  comiptiene  a€rit 
>dis80lutarum  putrefacta  passim  cadavera  Vitium  corruptionis  augerent  AI 
vero  quanta  fuerit  hominum  lues,  ego  ipse,  dum  refero,  toto  corpore  per- 
horresco.  Siquidem  in  Numidia,  in  qua  tunc  Micipsa  res  erat,  octingenta 
millia  hominum,  circa  oram  vero  maritimam,  quae  maxime  Carthaginiensi 
atque  Uticensi  litori  adjacet,  plus  quam  ducenta  millia  periisse  traditum  est 
Apud  ipsam  vero  Uticam  civitatem  triginta  millia  militum,  quae  ad  praesi- 
iiam  totitti  Africae  ordinata  fueranti  exstincta  atque  abrasa  sunt.     Quae 


21 

dtdet  tarn  repentina  atque  violenta,  ut  tone  apad  Uticam  sab  uoa  die  per 
u&am  portam  ex  illis  juuioribus  plus  quam  quingentoa  mortuos  elatos  fulsse 
narretur.^  — 
10)  *LiTius,  Epit  lib.  LX.  0)Pe&tilentia  in  Africa  ab  ingenti  locustaruro 
nnltitttdine  et  deinde  Decatanim  strage  fuiase  iraditur.'*  —  Julius  ObsS'* 
quens,  de  prodigiis.  (Letzterer,  wie  es  scheint,  lediglicli  nach.  Oro- 
sius.) 

§.6. 
Die  iltesten  Nachrichten  Aber  die  Blattern. 

Kurze  Zeit  nach  Oroslus  begegnen  wir  einer  ziemlich  genau 
beschriebenen  Epidemie  bei  Galen.  Die  von  Galen  uns  Ober- 
Heferlen  Angaben  machen  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  an  den 
epidemischen  Ereignissen  seiner  Zeil  die  Blattern  einen  sehr  be* 
deutenden  Antheil  hatten.  Es  ist  deshalb  hier  der  passende  Ort,  auf 
die  SIteste  Geschichte  der  letzteren  einige  Bücke  zu  werfen. 

Kaum  hat,  mit  Ausnahme  der  Syphilis,  eine  historisch -patho- 
logische Frage  die  Gelehrsamlceit  der  Aerzte  so  sehr  In  Thätigiceit 
gesetzt,  als  die  nach  dem  rrühesten  Vorkommen  der  Blattern. 
Die  Geschichte  dieser  Forschungen  Ist  von  Krause  so  voIlstSn- 
dig  mitgethellt  und  die  Frage  selbst  so  gründlich  erörtert  worden, 
dass  es  im  Allgemeinen  hinreicht,  auf  seine  Arbeit  zu  verweisen, 
und  nur  einige  noch  nicht  ganz  erschb'prend  behandelte  Punkte 
hervorzuheben. 

Vor  dem  sechszehnlen  Jahrhundert  zweifelte  Niemand  daran, 
dass  den  Alten  die  Blatteten  bekannt  gewesen  seyen.  Noch  bis 
zum  Anfang  des  achtzehnten  Jahrhunderts  blieb  die  Zahl  der 
Zweifler  gering.  Die  erste  durchaus  gründliche  Untersuchung  die- 
ser Angelegenheit  wurde  von  Hahn  und  von  W^erlhof  unter- 
nommen, welche  In  zwei  auch  durch  ihre  Form  hervorragenden 
Schririen  die  Bekanntschaft  der  Griechen  und  Römer  mit  den  Blat- 
tern behaupteten  und  leugneten.  Der  Streit  drehte  sich  vorziig- 
llch  um  das  Wort  y^ävOqaxsq^^y  von  welchem  Hahn  behauptete, 
dass  es  in  der  Regel  die  Blattern  bezeichne,  während  Werlhof, 
mit  geringerem  Glücke,  und  nicht  selten  die  Singularform  des 
Wortes  mit  der  Pluralform  venvirrend,  daran  festhielt,  dass  in 
Jenen  Stellen  stets  nur  vom  Karbunkel  und  ähnlichen  Dingen  die 
Rede  sey.  Dennoch  behielt  Werlhof  den  Sieg,  vorzüglich  weil 
es  Ihm  leicht  wurde,  für  viele  Fälle  den  Irrthum  Hahn's  nach- 
zuweisen. 

Durch  die  spSt^ren  Arbeiten  wurde  die  Schlichtung  des  Strel- 


tes  nur  wenig  gefördert.  Eine  neue  Anregung  erhielt  er  durch 
die  von  der  Kuhpockenlmpfüng  hervorgerufenen  Verhandlungen. 
Woodville  und  Moore  schlössen  sich  zwar  Im  Ganzen  der 
durch  Werlbof  zur  Herrschaft  gelangten  Ansicht  an,  Jedoch 
zeigten  sie,  dass  die  Blattern  in  Asien  schon  In  sehr  ft*Qher  Zelt 
hekannt  waren,  und  dass  sie  auch  in  Europa  lange  vor  den  Kreuz- 
zügen,  welche  man  für  die  hauptsächlichste  Ursache  Ihrer  Ver- 
breitung Im  Abendlande  hielt,  vorkamen. 

Epoche-machend  Ist  In  der  Geschichte  dieses  Streites  eine  von 
dem  berühmten  Wlllan  verfasste,  nach  seinem  Tode  von  Ashby 
Smith  herausgegebene  Schrift,  die  reichhaltigste  aller  bis  dahin 
erschienenen  Arbeiten  und  die  glänzendste  Rechtfertigung  Hahn's, 
leider  aber  ohne  alle  Berücksichtigung  der  früheren  Verhandlun- 
gen. Nachdem  nichtsdestoweniger  hierauf  Schnurrer  In  seiner 
,,Cbronik  der  Seuchen'^  das  Vorkommen  der  Blattern  Im  Aller- 
thum  gänzlich  geleugnet,  trat  dann  zuletzt  Krause  für  die  Mei- 
nung von  Hahn  und  Wlllan  in  die  Schranken  ^).  Dennoch 
konnte  noch  Im^  Jahre  1846  Llttr(3  mit  Recht  sagen,  dass  unge- 
achtet sehr  gründlicher  und  anziehender  Untersuchungen  das  Vor- 
kommen der  Blattern  im  Alterthume  einen  sehr  dunkeln  Abschnitt 
der  historischen  Pathologie  bilde. 

Die  fHiber  ganz  allgemein  herrschende  absolute  Contagtons- 
Theorle,  welche  bei  keiner  Krankheit  fester  gehalten  wurde,  als 
bei  den  Blattern ,  musste  natürlich  ihr  Hauptbestreben  darauf  rich- 
ten, die  ,, eigentliche  Heimath''  des  Uebels  zu  erforschen.  Es  Ist 
hier  nicht  der  Ort,  die  Berechtigung  der  Frage  nach  der  „Hei- 
math'' der  Blattern  zu  untersuchen;  gewichtige  Gründe  sprechen 
gegen  das  „Contagium  aeternum"  der  Blattern  und  für  Ihre  spon- 
tane Entstehung  mitten  in  Europa.  Damit  ist  die  Untersuchung 
der  Frage,  ob  sich  in  gewissen  Ländern  die  Blattern  ungewöhn- 
lich häufig  zu  erzeugen  vermögen,  wohl  verträglich. 

Dass  die  Blattern  Im  Innern  von  Afrika  „einheimisch"  sind, 
ist  durch  Pruner  sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Nach 
seinen  Angaben  ist  die  Krankheit  in  Aegypten  sehr  häufig  und 
sehr  bösartig ;  kein  Jahr  vergeht,  ohne  dass  die  Blattern  sporadisch 
oder  epidemisch  auftreten,  die  Impfung  schützt  nur  auf  einige  Jahre, 
und  häufig  brechen  sie  durch  dieselbe  bei  Kindern  unter  dem 
Einflüsse  der  epidemischen  Disposition  aus.  Ihre  Häufigkeit  nimmt 
aber  NU-auf\värts  immer  mehr  zu,  und  in  Oberägypten  bUden 
sie  die  wichtigste  Volkskrankheit.     Nach  den  Mittheilungen  von 
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iroaud  hOreo  sie  sodann  im  Scbululc-Lande  auf,  uro  die  Alieio- 
berrschafl  der  Rubr  und  den  mlasmatlsclien  Fiebern  zu  überlas- 
sen*).—  Die  grosse  Häuflglceit  der  Blattern  Im  Innern  von 
AMiLa  wird  von  allen  neueren  Reisenden  bestätigt.  Für  Aetblo- 
pien  ist  ibr  hobes  Alter  schon  von  Moore  und  Wo  od  vi  II  e  be- 
hauptet worden,  und  es  ist  für  die  absoluten  Contagionisten  eine 
HaupUurgabe  gewesen,  die  uralte  Verscbleppung  der  Krankheit 
von  Aethiopien  nach  Arabien  und  Indien  nachzuweisen;  nach 
Indien,  wo  sehr  alte  Nachrichten  der  Blaltern  gedenken  sollen, 
und  wo  nach  Gurt  ins  das  Heer  Alex  anderes  durch  eine  con- 
tagiSse  und  mörderische  „Scabies^'  sehr  bedeutend  litt'). 

Von  den  Stellen  des  alten  Testamems  Ist  keine  mit  Sicher- 
heit auf  die^Blattern  zu  beziehen.  Höchstens  kann  vermuthet 
werden,  dass  eine  der  die  Aegypter  heimsuchenden  Plagen,  der 
„Schechin  ababüoth  Poreach**  [nya  r\viV2H  pn«^],  welchen  die 
Septuaginta  mit  ,,gXxii  tpkvxvidsg^^  y  LutVer  mit  „bösen  schwar- 
zen Blattern**  übersetzt,  Variola  gewesen  sey  *). 

Was  ferner  China  betriCft,  so  steht  der  Angabe  von  Moore, 
dass  die  Blattern  in  China  schon  1500  v.  Clir.  bekannt  gewesen, 
und  dass  im  J.  1122  v.  Chr.  bereits  ein  Werk:  ^yTeowtchiu-fa^ 
d.  h.  „Herzenstraktat  von  den  Pocken**  erschienen  sey,  die  von 
neuem  Schrirtstellern  unterstützte  Behauptung  von  Pearson 
entgegen,  dass  In  andern  chinesischen  Werken  das  früheste  Auf- 
treten der  Blattern  in  das  siebente  Jahrhundert  nach  Chr.  verlegt 
werde.  —  Nicht  viel  sicherer  sind  die  Nachrichten  über  die  Erwäh- 
nung der  Blattern  in  uralten  indischen  Werken.  In  dem  Jyur- 
Feda  des  Susrutas  wenigstens  findet  sich,  wie  uns  eigene 
Nachforschungen  gezeigt  haben.  Nichts,  was  auf  Blattern  mit  Si- 
cherheit bezogen  werden  könnte  ^).  Eben  so  ist  die  Angabe, 
dass  in  Indien  lange  vor  unserer  Zeitrechnung  eine  eigene  Pocken- 
göttin,  Mariatale  oder  Patragali,  verehrt  worden,  durchaus 
mythischer  Natur. 

Von  den  so  oft  cltlrten  und  commentlrten  Stellen  des  II  ip« 
pokratesist  keine,  die  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  Blattern 
gedeutet  werden  könnte.  Dies  gilt  selbst  von  derjenigen  zu  An- 
fang des  zweiten  Buches  der  Epidemiecn,  wo  gesagt  wird,  dass 
hn  Sommer  bei  Südwinden  zu  Kranon  ,,Anthrakes**  herrsciiten, 
weldie  am  ganzen  Körper,  besonders  am  Rücken  ausbrachen. 
Krause  deutet  diese  Stelle  auf  Blattern,  während  Llttrö  mit 
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Recht  der  Meinung  ist,  dass  die  Pluralform  nur  das  VorlcommeD 
des  Anthrax  bei  vielen  Kranlcen  bezeichne  ^). 

Den  ersten  etwas  sicheren  Nachrichten  begegnen  wir  in  der 
Kaiserzeii.  Ein  um  das  J.  40  n.  Chr.  lebender  Jüdischer  Schrill- 
steiler,  Philo,  gibt  in  seiner  Lebensbeschreibung  des  Moses 
einen  Commentar  zu  der  angerührten  Stelle  des  Exodus.  „Es  er- 
schienen plötzlich  Exantheme,  indem  die  Kranken  mit  Elter  ge- 
füllte Phlyletänen  hatten,  von  denen  man  wohl  verraulhen  konnte, 
dass  sie  durch  ein  verborgenes  Feuer  hervorbrachen.  Von  Be- 
schwerden und  Schmerzen,  wie  natürlich,  durch  die  Schwärenbil- 
dung (ßXxoKtig)  und  Entzündung  gequält,  litt  iiir  Geist  noch  mehr 
als  ihr  Körper,  aufgerieben  von  Bekümmernissen.  Denn  es  ward 
wohl  ein  einziges  zusammenhängendes  Geschwür  vom  Kopfe  bis 
zu  den  Füssen  gesehen,  indem  sich  die  anf  Gliedern  und  Körper- 
theilen  zerstreuten  Schwären  zu  einem  und  demselben  Ansehn 
ausbildeten''^).  Allerdings  sagt  Philo  nicht,  dass  er  selbst 
eine  solche  Krankheit  gesehen,  aber  es  ist  geradezu  undenkbar, 
dass  seine  Beschreibung,  die  auf  Nichts  so  vollständig  als  auf  zu- 
sammenfliessende  Blattern  passt,  lediglich  ein  Produkt  seiner 
Phantasie  seyn  sollte. 

Von  der  grössten  Wichtigkeit  ist  eine  bei  Afetius  aufbe- 
wahrte Stelle  des  Pneumatikcl^s  Herodotus,  des  Schülers  des 
Agathlnus  und  Mitschülers  des  berühmten  Archigenes,  mit 
denen  er  unter  Trajan  (98  —  117  n.  Chr.)  zu  Rom  lebte.  „Im 
Beginne  der  Fieber,''  hcisst  es  bei  Herod  ot,  ,,niclit  der  einfache- 
ren, sondern  der  dyskrasischen,  erscheinen  über  den  ganzen  Kör- 
per Flecken,  ähnlich  den  durch  Flohstiche  erzeugten.  In  den  bös- 
artigen und  pestartigen  Fiebern  dagegen  nehmen  diese  Ausschläge 
den  schwärigen  Charakter  an ;  einige  werden  auch  dem  Anthrax 
ähnlich,  alle  aber  sind  Zeichen  eines  verdorbenen  Blutes  und  eines 
die  Gebilde  durchfVessenden  Chymus  [Lymphe].  Die  Im  Gesichte  aus- 
brechenden Ausschläge  aber  sind  die  bösarligstcn  von  allen, 
schlimmer  sind  ferner  viele  als  wenige,  und  solche,  die  grösser 
sind,  als  die  kleinen,  schlimmer  ferner  die  rasch  verschwindenden 
als  die  längere  Zelt  beharrenden,  schlimmer  die,  welche  [auf  der 
Haut]  brennen,  als  die,  welche  [nur]  Jucken  erzeugen.  Diejenigen 
aber,  welche  ausbrechen,  während  der  Darm  verstopft  ist,  oder 
nur  massige  Durchfälle  eintreten,  sind  günstig.  Im  Gegentheii 
sind  diejenigen,  welche  bei  heftigem  Durchfall  und  Erbrechen  er- 
scheinen, schlimm.    Wenn  aber  durch  Ihren  Ausbruch  der  Durch- 


feil  beselUgt  wird,  so  Ut  dies  günsUg.  Es  fplgea  aber  auf  die 
Exantheme  bBsarUge  Fieber,  melsteDS  auch  Ohoioaehten**  *)• 

Derselbe  Herodotos  sagt  Id  einer  Stelle,  welche  zuerst 
LItträ  aus  einer  Pariser  Handschrift  mltgethellt  hat,  und  welche 
wnrollstSndIg  auch  bei  Paulus  von  Aegina  sich  findet:  „An- 
thrakes  entstehen  aus  gewissen  epidemischen  Ursachen  bei  der 
Mehrzahl  der  Menschen,  und  wandern  von  einem  Volke  zu  dem 
andern^). 

Der  Zelt  nach  folgen  nun  die  in  den  ScbrlRen  Galen's  sich 
Bndenden  Nachrichten,  deren  gleich  hernach  ausrOhrllch  gedacht 
werden  soll. 

Unter  den  Angaben  aus  nach-Galenlscher  Zelt  Ist  zunüchst 
iie  Schilderung  einer  Epidemie  hervorzuheben,  welche  unter  der 
Regierung  des  Dloclellan  und  Galerlus  vom  J.  302  nach 
Chr.  an  sich  verbreitete.  Sie  findet  sich  bei  den  KlrcbenvHtera 
Euseblus,  Cedrenus  und  Nicephorus  Callistus  be» 
ichrieben.  ^ 

„Obschon  die  während  des  Winters  gew5hnllchen  Regen- 
sQsse,^*  hcisst  es  bei  Euseblus ^^),  „den  gehörigen  Ertrag  der 
Felder  zu  Wege  gebracht  hatten ,  so  entstand  doch  wider  Ver- 
mulhen  Uungersnoth  und  überdies  Seuche  {XtfAog  Tcai  XoifAog),  und 
noch  das  Mfssgeschick  einer  gewissen  andern  Krankheit  {higov 
uyog  voai]fuxtog).  Es  war  aber  ein  Schwären  (ilxog)^  welcher 
wegen  seines  brennenden  Charakters  den  Beinamen  Anthrax 
bekam  —  und  nicht  nur,  indem  er  sich  über  die  ganze  Ober- 
fläche des  Körpers  ausbreitete,  den  Berallenen  schwere  Gefahren 
zu  Wege  brachte,  sondern  auch,  Indem  er  meist  ganz  vorzüglich 
die  Augen  ergriff,  unzählige  Männer,  Frauen  und  Kinder  des 
Augenlichts  beraubte/^ 

Euseblus  schildert  hierauf  in  ergreifender  Weise  die  Noth 
und  den  Jammer ,  weichen  der  Hunger  und  die  Seuclie,  welche 
bald  ^ylo^iAog^^  bald  ,,loifAciöi^g  vuaog^^  genannt  wird,  mit  sich  führten. 

Die  bei  Cedrenus  sich  findenden  Angaiien  sind  nur  die 
fast  wörtliche  Wiederholung  derer  des  Euseblus  ^^).  —  Das- 
selbe scheint  von  dem  uns  unzugänglichen  Berichte  des  Nlce« 
phorus  Callistus  zu  gelten,  dessen  Krause  gedenkt  ^^>. 

Von  weit  grösserem  Gewichte  sind  einige  Zeugnisse  nach- 
Galenlscber  Aerzte,  z.  B.  das  des  Pal  lad  Ins,  des  latrosophi- 
sten  (Im  fünften  Jahrhundert).  Dieser  sagt  In  seinem  Common tar 
tu  dem  sechsten  Buche  der  Epldemieen  desHippokrates,  dass 
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derselbe  den  Namen  des  Pemphigus  -  Fiebers  sowohl  deiUralgeo 
Fiebern  gebe,  in  welchen  sich  aus  dem  zu  dicken  Blute  Phlyktitnen 
erzeugen,  als  auch  „den  Pest-  und  Anthrax -artigen  Fiebern'^  (toi^c 

Aus  diesen  Bemerkungen  geht  sonder  Zweirel  hervor,  dass 
sich  mit  absoluter  Sicherheit  die  Bekanntschaft  der  Griecheo  und 
Römer  mit  den  Blattern  weder  leugnen  noch  behaupten  IXsst. 
Wahrscheinlich  wird  es  durch  die  angeführten  Zeugnisse  aller- 
dings in  hohem  Grade,  dass  die  alten  Aerzte  mit  den  Blattern 
wohl  bekannt  waren.  Zur  Erklärung  dieser  Unsicherheit  hat  man 
mit  Recht  darauf  hingewiesen ,  dass  die  griechischen  Aerzte  bei 
ihrer  Auffassung  der  fleberhaften  Krankheiten  vorzugsweise  die 
allgemeinen  Erscheinungen,  besonders  den  Charakter  des  Fiebers 
u.  s.  w.  in's  Auge  fassten,  während  sie  den  örtlichen  Symptomen, 
in  unserm  Falle  den  Hautausschlägen,  nur  eine  untergeordnete 
Riicksicbt  schenkten,  am  wenigsten  aber  daran  dachten,  die  Form 
der  Exantheme  zum  Einthcilungsprincip  Jener  Fieber  zu  erheben. 
Wenn  man  hierzu  ferner  erwägt,  dass  der  grb'sste  Theil  der  me- 
dicinischen  Literatur  der  Griechen  schon  sehr  früh  verloren  ge- 
gangen ist,  so  ist  das  „Schweigen'^  Derer,  die  auf  uns  gekom- 
men sind,  von  noch  geringerem  Gewicht. 

1)  Vergl.  *  J.  G.  Hahn,  Variolarum  anUqaitates  nunc  primam  e  Graecis 
erntae  etc.  Brigae  1733.  4.  und  noch  eine  Reihe  anderer  Schriften  eben 
desselben  gegen  die  folgende.  — 

*  P.  O.  Werlhof,  Disq.  medica  et  philologica  de  yariolis  et  an- 
ihracibus,  de  ntriusque  affectus  antiquitatibns  etc.     Hannor.  1736.  4.  — 

James    Moore,   History  of  the  small-pox.  Lond.  1815.  8.  — 
Roh.  Will  an,   Miscellaneous    works,    comprising  an  inquiry   into  the 
anliquity  of  the  sraall-pox  etc.  Lond.  1821.  8.  — 

*  C.  F.  Th.  Krause,  lieber  das  Alter  der  Menschenpocken  und  ande- 
rer exanthematischer  Krankheiten.  Hannoy.  1825.  8.  — 

Die  yollständige  Literatur  über  diesen  Gegenstand  S.  in  H*  Haetar, 
Bibliotheca  epidemiographica  und  *  ThierCelder's  Additamenta  zu  die- 
ser Schrift.  (Meiss.   1843.  8.) 

2)  *  Pruner,  Die  Krankheiten  des  Orients.  Erlangen,  1847.  8.  S.  127  ff. 

3)  Curtius  IX.  8. 

4)  Moses,  IL  9. 

6)  Möglicherweise  konnten  auf  Blattern  zwei  Stellen  bezogen  werden:  — 
,,1gne  quasi  combnsti  tumores,  febriles,  a  sangniine  bileque  orti  aiicubi  aut 
ubique  in  corpore  commemorati,  pustulae  sunt.*' —  „Aestu  et  febre  affectae 
maculae  et  pustulae  flayidae  in  membris  et  ore  intus  dignoscendae  sunt 
Hae  yariolae  sunt.*'  *  Susrulas  Ayurredaa,  ed.  Hessler.  Erlang. 
1844.  8.  L  p.  197.  198»    Aus  den  Anmorkungan  Haaalar'a  (p.  4S)  ar- 
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kiDt,  dtM  die  KnnkheH  an  der  entea  Stelle  '}m  gtnskril  Vitp^helakat 
tt  der  iweiten  Mtsnrikt  genannt  wird. 
9)  Kraus e,  a.  a.  0.  d6.—  *  Littr^  Oenyres  d'Hippocrate.  Y.  49. 

7)  Philo  Jnd.,  Tita  Hosia  I.  c  22.  [*  ed.  Tauchnitz.  T.  Ol.  161.]  „'J^ 
mita  novioqtbs  alipvlöiov  inevex^U  dv&^6nois  re  xal  dKöyois  ^äois 
ijffUoß  jral  hwrcSSi}  ^axä  rifs  öogäg  dndaifs  Oixatnv  e2^g)KO,  xal  ra 

9ttSf  äs  it6xaatv  dv  tis  d(pavmg  i^xoxaionivag  dvaSeZv.  *Akpiö6ai  ti 
xal  KtQtmbwiaig  xaxd  rd  tlxbs  ix  rijs  iXxt&aeag  xal  (pXoydüBms  ttu^o- 
luvoL  iiaJÜiov  if  oidx  ifrtov  tmv  aondrtov  rag  ipvxäg  ixofivoPj  ixtet^^ 
jmpuhoi  taXg  dvlatg.  iv  yäg  dv  ng  dnö  neipoXifg  dxQi  noötSv  awexh 
Üxog  i9€dffat0y  xmv  xatä  ftilog  xai  fiigog  öuanoQiUvwv  elg  fUav  naX 
fi^  aMjv  Ibiav  ditoxqMvtmv^^ 

8)  —  —  j^off  dgxdg  ob  tSv  xvQtrmv^  oü  ttSv  djtXowftiQ€»Vj  lUAd  tmiß 
xaxoxi^iJtoxiQwVj  xbqI  oXov  tö  aniia.  /iiiXaxeg  ifKpegeXg  tolg  dxö 
xmvmnm  bi^fiaaiv.  iv  bk  Toig  xaxoii^ai  xal  XoifUDÖeai  KVQe- 
füüg  iXxt5b7f  toßra  ylyvetcUj  rivä  bk  xal  dv^a^i  «ro^airAifffia, 
Mdwra  bh  jrAifOov;  bufp&ogdrog  xal  ti^v  i^iv  btaßißgSaxovrog  aiffuta 
Xvii€v  iaxu  tä  bh  iv  ftgogfAx<p  yiyvbßiva  xaxotf&iatMga  ndvtmv  datf 
X^^  bk  rd  KXelova  tdv  iXarxivmVj  xal  Td  n^L^ova  tSv  ßgaxutigtnß^ 
xai  xä  taxiatg  dq>aviS6[uva  tcSv  nXelova  xgbvov  ixifuvövranfj  x^HfdriQa 
bk  rd  m^govvxa  xwv  xvrfafiobg  inixptg&vxmv,  xal  rä  fikv  isiiyiyvbiuva  tijs 
xoMag  i(ptaxfA<rqg  xal  nixgia  rd  biaxog^iiaxa  xoiaiiinfg  dyaM,  td  bk 
i^tnimig  rrfg  xoiXlag  yiyv6(uva  xal  ifätav  ivax^xtvvxtov  ftavvfgd,  el  H 
ixiyBvöfieva  ^rtgalvoL  Hfv  xotXlav^  dyaM,  xaginovtai  bk  totg  i^avdrffuun 
xaxoTJJ^etoi  |Tffiv  nvgertSvj  ix  rov  ftXelarov  bk  xaX  avyxonaU^ —  Aetiaa, 
Lib.  y.  fol.  96.  b.  ed.  Aldin. 

9)  „lYrorrat  bk  xal  (äv&Qaxeg)  xard  tivag  ifcibi^iiovg  alt  tag  xaxd  xo-bg 
nXelarovg,  xal  dstb  i9v£v  elg  iBvr}  iiB&laxavrcu.^^  (Littr6,  a.  a.  0. 
V.  61.) 

10)  *  Euseb.  Eist.  eccl.  IX.  8.  (ed.  Tubing:.  1852.  8.) 

11)  ^Cedrenusy    Hister.  compend.  Bonn.  1838.  8.   I.  468. 

12)  Nicephor.  Callist.  Hisi.  eccL  YII.  28. 

13)  Di  et  X,  Scholia  II.  33. 


§.    7. 

Allgemeiner  Zustand  des  römischen  Reiches  in  den  zwei 
ersten  Jahrhunderten  nach  Christus. 

Die  attische  Seuche  hatte,  wieThucydides  ausdrücklich  sagt, 
an  dem  Verfälle  der  Bliithe  von  Athen,  somit  des  griechischen  Le- 
hens überhaupt,  bedeutenden  AnthelK  Das  gilt  in  noch  viel  höhe- 
rem Grade  von  dem  fast  ununterbrochenen  Missgeschick,  welches 
Jahrhunderte  lang  zuerst  das  abendländische,  später  das  morgen* 
lündiache  Kaiserthum  helmsuchte.    So  wie  Griechenland  durch  die 
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Entartung  seines  einst  so  herrlichen  Volksgelstes  dem  Unter- 
gange  anheimfiel,  so  sind  Rom  und  Byzanz  nicht  durch  die  Bar^ 
baren,  sondern  durch  eigene  Entsiltiichung  dahin  gesunlcen.  Die 
rohe  aber  frische  Kraft  der  germanischen  Eroberer  diente  nur 
dazu,  Das,  was  in  seinem  Innern  bereits  dem  Tode  verfaiiea  war^ 
hinwegzustossen,  um  auf  den  hinwellcenden  Keim  ein  neues  und 
fiisches  Leben  zu  pflanzen. 

Die  Überaus  grosse  Bevöllkerung  von  Italien  nahm  seit  den 
punischen  Kriegen,  besonders  dem  zweiten,  in  dem  bedeutendsten 
Grade  ab;  nicht  blos  weU  der  Krieg  Hunderttausende  der  krSf- 
tigsten  Männer  verzehrte,  sondern  weil  seit  der  Eroberung  von 
Afrika  der  Luxus  und  die  moralische  Ver\\iiderung  keinen  Damm 
mehr  fanden.  Die  Sittenlosigkeit  rührte  sehr  bald  zu  der  grSss- 
ten  Ehescheu,  welche  Augustus  durch  Gesetze  vergebens  be- 
kämpfte. Die  Geburten  verminderten  sich  von  Jahr  zu  Jahr^  und 
dass  der  Mangel  ächter  Sprösslinge  durch  den  ohnedies  sehr  zwei- 
felhaften Zuwachs  ausserehelicher  Geburten  nicht  ausgeglichen 
wurde,  erhellt  sofort^  wenn  man  erwägt,  dass  die  Kunst,  Abor- 
tus zu  erzeugen.  Im  Alterllium  in  ein  förmliches  System  gebracht 
war,  und  dass  das  Gesetz  gestattete,  selbst  ehelich  geborener  Kin- 
der durch  Aussetzung  sich  zu  entledigen.  Wer  zählt  die  Opfer 
der  Wollust,  welche  die  Fluth  des  Tiberstromes  dem  Meere  zu- 
Itihrte,  und  wer  schaudert  nicht,  wenn  er  In  noch  viel  späterer, 
in  christlicher  Zelt,  den  Bischof  D  a  t  h  e  u  s  von  Malland  von  dem 
Kindermorde  als  einer  ganz  alltäglichen  Sache  reden  hört^)? 

Seit  der  Regierung  des  Augustus  trat  in  Rom  —  denn  in 
den  Colonieen  und  den  unterjochten  Ländern  erhielt  sich  noch 
sehr  lange  ein  gesunderer  Zustand,  —  der  Verfall,  dessen  Heran- 
nahen schon  die  letzten  Zelten  der  Republik  deutlich  hatten  er- 
kennen lassen.    Immer  unzweifelhafter  hervor. 

„Der  raffinlrteste  Lebensgenusses  sagt  einer  der  gründlich- 
sten Kenner  des  Alterthums'),  „bei  höchster  individueller  Frei- 
heit, hatte  das  Mark  der  V(>iker  aufgezehrt.  — s  Es  gab  nur  ein 
Mittel,  wie  eine  Regeneration  aus  eigenen  Krallen  möglich  war. 
Das  war,  wenn  das  römische  Imperium  sich  hätte  Isoliren  kön- 
nen. Dahin  ging  denn  auch  alles  Streben  der  Regierung,  und  es 
gelang  auf  der  Ost-  und  Sudseite,  aber  auf  der  Nord-  und  Nord- 
westseite drängten  lebenslustige  Barbaren  sehnsüchtig  vorviärts, 
um  Theil  zu  nehmen  an  den  Reizen  eines  cultlvirten  Lebens. 
Aber  webe  ihnen,  wenn  sie,  abgelöst  vom  Mutterlande,  sich  In 
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Aet  Netz  der  SIreaen  begaben.  Ihre  robe  Kraft  wurde  alsbald 
zersetzt,  sie  verloren  Ihre  NatlonalitKt,  sie  verscbwanden  selbst 
rhysisch,  sie  balfen  aber  die  alle  Bevölkerung  tragen  und  halten. 
—  Zum  Zeichen,  dass  die  Natur  mit  der  Geschichte  im  Bunde 
itand,  um  eine  neue  Weltordnung  entstehen  zu  lassen,  häuRen 
sieh  In  der  Kaiserzelt  zerstörende  Naturereignisse,  welche  den 
Schaden,  dep  die  menschliche  Freiheit  angerichtet  hatte,  vergrS- 
sserten,  und  gewiss  mehr  als  die  Angriffie  der  Barbaren  zur  Auf- 
relbung  der  alten  Bevölkerung  beitrugen." 

Scbon  unter  Au gustus,  dessen  Reglerungszeit  noch  als  eine 
glOckliche  gepriesen  wird,  beginnt  die  Reihe  verderblicher  Natur- 
ereignisse. 

Im  Jahre  22  vor  Chr.  wurden  Italien  und  die  Provinzen  von 
einer  schweren  Hungersnoth  heimgesucht').  Im  Jahre  5  n.  Chr. wie- 
derholten sich  nach  den  Obereinstimmenden  Berichten  desDIoCas- 
sios,  HIeronymus  undOrosius  Erdbeben  und  Hungersnoth^. 
Das  Erdbeben  des  Jahres  17  nach  Chr.  war  nach  des  Pllnius 
Bericht  das  grösste  von  allen  bis  dahin  vorgekommenen  ^).  Auch 
mter  der  Regierung  des  Claudius  (\m  Jahre  51  und  52)  wur- 
den Griechenland  und  Italien  von  Erdbeben  und  Hungersnotli 
heimgesucht  ^).  An  dem  letzteren  Mtssgeschlck  litt  zu  gleicher 
Zelt  auch  Jerusalem  0.  Die  Erderschiitterungen  wiederholten  sich 
hn  Jahre  61  uni  62  unter  der  Regierung  des  Nero,  und  dem 
berühmten  ersten  grossen  Ausbruche  des  Vesuv  unter  der  Regie- 
rung des  Titus  im  Jahre  97  folgte  eine  Seuche,  „wie  nicht  leicht 
sonst**').  Von  106—122  war  vorzüglich  Kleinaslen  der  Schau- 
platz verheerender  Erderschütterungen. 

Aber  die  traurigste  Zelt  der  römischen  Geschichte  ist  das 
Jahrhundert  von  170  —  270,  „der  eigentliche  Fall  des  Alterthums 
In  Bezug  auf  Staat  und  Natur.**  Diese  Zelt  wird  bezeichnet 
durch  eine  Reihe  verheerender  Seuchen,  deren  bedeutendste 
als  die  Pest  des  An  tonin  oder  des  Galen  bezeichnet  zu  werden 
pflegt. 

'1)H.  Haeser,  Geschichte  christlicher  Krankenpflege  und  Pflegerschaflen. 
Berlin,  1857.  8.  S.  108. 

2)  *  Znmpt,  Ueber  den  Stand  der  Beydlkerung  und  die  Volksyeimehnrng 
In  Alterthum.  Abbandl.  der  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1841.  Besond.  Ab- 
druck. S.  82. 

S)  Bio  Cassius,  lib.  LIV.  ab  inilio. 

4)  Bio  Ctsslus,  lib.  LV.  22.—  Hieronym^  Chronicon,  olymp.  196.  — 
Orofittfi  TD.  a 
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6)  Plining,  Higt  nat.  U.  86. 

6)  Hiaronym.  Chronic. —  TacituSf  Annal.  XIL  43. 

7)  Josephus,  Antiq.  XX.  2. —    Apostelgesch.  11.  28. 

8)  Sneionius,  Titus.  8. 

§.8. 
[Die  Pest  des  Antonin  (Pest  des  Galen)   166  — 180  n.  Chr. 

Ueber  die  Seuche,  oder,  wie  richtiger  gesagt  werden  raScbte, 
die  Seuchen,  welche  den  Namen  des  An  ton  in  fuhren,  flnden  sieb 
nicht  blos  bei  mehreren  gleichzeitigen  HistorilLern  wichtige  Nach- 
richten, sondern  es  enthalten  auch  mehrere  Stellen  Galen's  An- 
gaben über  die  Erscheinungen  der  Kranleheit,  welche  ausreichen, 
um  ein  allgemeines  Bild  derselben  zu  gewinnen. 

Auch  dieser  Epidemie,  welche  mit  ausgedehnten  Kriegsun- 
ruhen zusammenflel,  gingen  Erderschütterungen,  Ueberschwem- 
mungen,  HeuschreckenschwSrme,  Nahrungsnoth  und  KraniLheiten 
voraus  ^).  Julius  Capitolinus  berichtet  insbesondere  von 
einer  Ueberschwemmung  der  Tiber  (wahrscheinlich  im  Jabre  166 
n.  Chr.),  welche  an  vielen  Gebäuden  grossen  Schaden  anrichtete, 
viele  Thiere  hinwegrafRe,  und  Hungersnoth  erzeugte^).  Galen 
ffihrt  als  Ursache  der  Krankheit  grosse  Hitze  an. 

Die  räumliche  Ausdehnung  der  Epidemie  war  zunächst  so  be- 
deutend, dass  nach  der  Aussage  des  Ammianus  Marcellinus 
„von  den  Grenzen  des  Perserreiches  bis  zum  Rheine  und  nach 
Gallien  Alles  mit  Ansteckung  und  Tod  erfiillt  war^*  ')•  Rom  und 
die  Mehrzahl  der  Provinzen,  fügt  Oroslus  hinzu,  wurden  so 
verheert,  dass  hier  und  da  Dörfer  und  Städte,  verlassen  von  Ihren 
Bewohnern,  in  Ruinen  zerfielen  ^).  Der  Verlust  an  Menschenle- 
ben war  schon  in  den  ersten  Jahren  so  beträchtlich,  dass  man 
erst  im  Jahre  169  daran  denken  konnte,  die  Rüstungen  zu  dem 
Markomannenkriege  zu  beginnen.  Dass  aber  auch  Jenseits  der 
Grenzen  des  Römerreichs  verheerende  Krankheiten  verbreitet  wa- 
ren, schloss  man  aus  der  ungewöhnlichen  Friedfertigkeit  der  ger- 
manischen Stämme,  und  aus  dem  Umstände,  dass  später  Im  Mar- 
komannenkriege nicht  selten  die  Leichen  vollständig  bewafftaeter 
germanischer  Frauen  gefunden  wurden.  —  Nach  der  Angabe 
Webster's  wurden  gleichzeitig  Gallien  und  Schottland  durch 
Seuchen  verheert*). 

Als  der  Ausgangspunkt  desjenigen  Stromes  der  Epidemie, 
welcher  über  Italien  hereinbrach ,    scheint  Syrien  betrachtet  wer- 
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den  zu  müssen.  Um  den  Äurstand  der  Syrer  zu  dämpfen,  war 
eioe  Armee  unter  Avidlus  Cassius,  welchem  spSter  der  Kai- 
ser Lucius  Verus  selbst  folgte,  nach  Syrien  gezogen.  Schon 
vor  der  Einnahme  von  Seleucfa  iitten  die  Truppen  an  Mangel  und 
Krankheiten.  Nach  der  Uebergabe  der  Stadt,  in  welcher  40  000 
Menschen  zusammengedrängt  waren,  brach  eine  Krankheit  unter 
den  Römern  aus;  der  von  Ammianus  Marcellinus  berichteten 
Sage  zufolge  dadurch,  dass  römische  Soldaten,  in  dem  seines  Hei- 
Bgthums  beraubten  Tempel  des  Apollo  nach  Schätzen  suchend,  ein 
enges  Behäitniss  erbrachen,  aus  welchem  der  durch  die  Zauber* 
künste  der  Chaldäer  dorthin  gelangte  Keim  der  Seuche  hervor- 
drangt). Ganz  ähnlich  wird  bei  Julius  CapitoIinusO  die 
Sage  erzählt,  welche  offenbar  von  den  chaidäischen  Priestern  ver- 
breitet wurde,  um  die  Krankheit  als  Strafe  für  die  Schändung  des 
Helligtbums  erscheinen  zu  lassen. 

Das  Heer  des  Lucius  Verus,  welcher  mit  seinem  Trosse 
zu  Antlochia,  Laodicea  und  in  andern  Städten  geschwelgt 
hatte,  während  Avidius  Cassius  Syrien  unterwarf,  verbreitete 
auf  seinem  Rückzüge  die  Seuche  in  den  durchzogenen  Pro- 
vinzen. In  Rom  brach  dieselbe  im  Jahre  166  n.  Chr.,  unmit- 
telbar nach  dem  Triumphzuge  der  Imperatoren,  während  das 
Volk  an  Mangel  litt,  so  heftig  aus,  dass  Marcus  Aurelius 
zur  Stillung  all  dieses  Missgeschickes  eine  allgemeine  Lustration 
anstellte,  neue  Götter  einführte,  und  sieben  Tage  hindurch, 
wie  in  alteip  Zelt  geschehen,  Lectislernien  anordnete.  Nichtsdesto- 
weniger setzte  die  Krankheit  Ihre  Verheerungen  fort.  Zu  Rom  er- 
schien sie  im  Jahre  168  zum  zweiten  oder  selbst  zum  dritten  Male, 
und  zwar  in  solcher  Hefligkeit,  dass  die  Leichen  wagenweis  aus 
der  Stadt  gebracht  und  die  Todten  aus  den  ärmeren  Klassen  auf 
öffentliche  Kosten  beerdigt  werden  mussten. 

So  dauerte  die  Krankheit,  nach  dem  Zeugnisse  des  Galen, 
welcher  dieselbe  mehrmals  die  ,, grosse'*  oder  die  ,, lange"  Seu- 
che, ,, welche  doch  bald  einmal  ihr  Ende  erreichen  möchte",  nennt, 
bis  zum  Jahre  180,  in  welchem  ihr  Marcus  Aurelius  selbst 
erlag'),  also  mindestens  fünfzehn  Jahre  lang  fort^),  nachdem 
sie,  wie  Eutroplus  berichtet,  in  Rom  und  Italien  eine  sehr 
grosse  Zahl  der  Einwohner  und  fast  sämmtliche  Truppen  hin- 
weggerafft hatte  ^^). 

Nach  der  Beschreibung  des  Galen ^^  war  das  früheste  Sym- 
ptom der  Krankheit  übelriechender,  Athem  und  eine  „pestartige, 
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erysipclalösc  oder  der  bei  Herpes  eslhiomcnos  auftretenden  ähn- 
lichem^ (im  letzteren  Falle  also  roissfarbige ,  livide)  BOthung  der 
Mundhöhle.  An  diesen  Erscheinungen  erkannte  hSuflg  schon  der 
gemeine  Mann  das  bevorstehende  Ucbel.  Die  Haut  der  Kranken 
war,  wie  In  der  von  Thucydides  geschilderten  Epidemie,  wel- 
cher Galen  überhaupt  die  zu  seiner  Zelt  herrschende  Krankheit 
sehr  nahe  stellt,  nicht  heiss;  um  so  mehr  wurden  die  Kranken  von 
innerer  Gluth  gepeinigt.  Als  die  bedeutendste  Erscheinung  tra- 
ten sodann  Im  Terneren  Verlaurc,  und  zwar  meist  am  siebenten 
oder  zehnten  Tage,  zuweilen  am  neunten,  Durchfälle  auf.  Von 
besonderem  Interesse  ist  die  Bemerkung  Galen's,  dass  diese 
Durchfälle  im  Anfange  der  Epidemie  und  ehe  dieselbe  Ihre  HShe 
erreichte,  „rolh  und  gelbes  später  (In  der  Kegel)  von  schwarzer 
Farbe  waren.  Aber  auch  dann  boten  dieselben  noch  Insofern  ebie 
Verschiedenheit  dar,  als  sie  bei  einigen  Kranken  schmerzlos  und 
ohne  Übeln  Geruch,  bei  andern  schwarz  [und  Jedenfalls  schmerzhaft 
und  von  übelriechender  BeschalTenheit]  waren ,  und  bei  noch  an- 
dern zwischen  allem  Diesem  in  der  Mitte  standen.  —  Ueber  die 
prognostische  Bedeutung  dieser  Durchfälle  äussert  sich  Galen 
nicht  ganz  bestimmt.  An  einer  Stelle  nämlich  heisst  es,  Alle  die- 
jenigen, bei  denen  diese  schwarzgalligen  Durchräüe  aufgetreten, 
seyen  gestorben,  während  anderswo  bemerkt  wird,  sie  seyen  auch 
bei  Geretteten  vorgekommen.  Jedenfalls  wird  angenommen  w*er- 
den  dürfen,  dass  die  vor  der  Akme  der  Epidemie  gewöhnlichen 
rolhen  und  gelben  Ausleerungen  von  ungleich  günstigerer  Vorbe- 
deutung waren,  als  die  später  häuflg  beobachteten  schwarzen 
Durchfälle. 

Bei  vielen  Krankon  beschränkten  sich  die  Erscheinungen  anf 
diese  Dun^hHille  \jani  in  solchen  Fällen  nahm  die  Krankheit,  wie 
sich  aus  dem  Folgenden  ergibU  in  der  Begel  einen  tSdtliciieQ  Auf- 
gang)» Andere  litten  an  Respirationsbeschwerden«  welcke  Galen 
selbst  von  dem  Ausbruche  eines  dem  gleich  zu  beschreilieDdea 
Hautausschlage  analogen  .«trocknen  und  riadeartigen*'  Exanlkeau 
der  Luftwege  heriellel* 

Die  am  meisten  charakleriaische  Erscheinung  der  Krankheit 
>!^iir  das  Exanthem.  Es  brach  nach  Torausgegangenes  DnrdifUl 
und  Krbrtchen  am  neunten  Tage  aus^  und  w^r  offenliar  in  ge- 
wissem Sinne  von  kritischer  Bedeutung.  An  einer  Sldle  sagt 
Galen«  es  sey  fast  bd  Allen  erschienen,  wirlche  gerellel  wur- 
den»  an  einer  andern  dagegen9  hutt^tsichlicli  bei  Dcms,  wel- 


33 

che  sich  zur  Genesung  anschickten,  an  einer  dritten  endlich,  es 
sey  bei  Denen  aufgetreten,  welche  keine  Durchfälle  hatten. 

Das  Exanthem  brach,  dicht  zusammengedrängt,  am  ganzen 
RSrper  aus,  und  zwar  war  es  von  „schwarzem''  Ansehn,  „bei 
den  Meisten  pustulös,  bei  Allen  aber  trocken''  (—  ^yi^av&ijfAata 
Hilava  —  roXg  nisidrotg  ^hv  ehtmdrjy  n&tSi^  dh  ^fjqd^^).  Das 
Exanthem  war  in  der  Hegel  schwärenarlig ,  aber  es  ergoss  sich 
keine  Flüssigkeit  aus  den  Pusteln.  In  den'  bei  Weitem  zahlrei- 
cheren Fällen,  in  denen  die  Pusteln  sich  mit  Eiter  füllten, 
sliess  sich  die  oberste  Schicht  nach  Art  eines  Schorfes  ab, 
„und  dann  halte  sich  das  Uebrige  bereits  wieder  dem  Nor- 
malzustande genähert  und  heilte  {inovXovro)  in  einem  bis  zwei 
Tagen",  d.  h.  es  sliess  sich  eine  Borke  ab,  und  unter  dieser  er- 
schien der  Rest  des  Pusteünhalts  bereits  eingetrocknet.  In  den 
Fallen,  In  welchen  die  Pusteln  sich  nicht  mit  Eiter  füllten,  war 
das  Exanthem  rauh  und  räudeartig,  es  stiess  sich  eine  Art  Schuppe 
los,  und  hiernach  wurden  Alle  wieder  hergestellt.  Galen  erzählt 
den  Fall  eines  Jungen  Menschen,  welcher  schon  am  dritten  Tage 
nach  dem  Ausbruche  des  Exanthems  im  Stande  war,  eine  Reise 
anzutreten. 

Galen  erblickt  in  der  Krankheit  im  Wesentlichen  eine  fau- 
lige Verderbniss  des  Blutes ,  deren  sich  die  Naturlhätigkeit  ver- 
mittelst der  Durch  fülle  und  des  Hautausschlags  „gleichsam  wie 
einer  Art  Asche"  zu  entledigen  sucht.  Dieser  Auffassung  gemäss 
legt  Galen  auf  die  Anwendung  ausleerender  und  austrocknen- 
der Mittel  das  grösste  Gewicht.  Unter  den  letzteren  hebt  er  die 
Samische  Erde  hervor,  von  welcher  mit  grosser  Nalvetät  gesagt 
wird,  dass  sie  in  allen  Fällen  den  grössten  Nutzen  schafiTle,  mit 
Ausnahme   der  unheilbaren. 

Ein  sichres  Urtheil  lässt  sich  auch  über  die  Natur  der  von 
Galen  beschriebenen  Epidemie  nicht  rdllen.  Um  so  weniger,  als 
möglicher  Weise  Galen  mehrere  in  dem  langen  Zeiträume 
von  rdnl^ehn  Jahren  auf  einander  folgende  Krankheiten  zusam- 
mengeworfen hat,  ähnlich  wie  es  sich  später  so  ort,  selbst  bei 
Sydenhamnoch  nachweisen  lässt.  Dagegen  dürrte  es  kaum 
einem  Zweifei  unterliegen,  dass  die  Mehrzahl  der  Fälle,  in  denen 
ein  Exanthem  auftrat,  den  Blattern  angehörte. 

Diese  Ansicht  ist  schon  früher  von  Krause  vertheidigt,  von 
Heck  er  aber,  so  sehr  derselbe  die  grosse  Aehnlichkeit  des  Exan- 
tiiems  mit  den  Blattern  anerkennt,  verworfen  worden.    Dagegen 

Haeter,  Gesch.  d.  epidem.  Krankheitea.  3 


erblfcfcte  Hecker  audi  In  dieser  Seuche  ohne  zureichende  GrQmle 
den  seiner  Meinung  nach  spSler  wieder  verschwundenen  ,,TyphU8 
fnUgubrum^^  ^^). 

Für  die  Identiläl  der  Antonin'schen  Seuche  mit  den  BlaUem 
sprechen  ausser  der  oiTenbaren  Contagiosilüt  der  Krankheit^')  und 
den  Vorzeichen,  namentlich  der  ACTection  der  Mundhöhle,  haupt- 
sächlich die  Durchniile,  die  Ausbruchszeit,  die  Beschaffenheit  und 
der  Verlauf  des  Exanthems,  zum  Th^il  auch  die  lange  Dauer  und 
die  grosse  Verbreitung  der  Epidemie;  Eigenschaften,  wie  ai^ 
nur  den  Blattern  zukommen. 

Eine  besondere  Stütze  flndet  diese  Ansicht  in  einer  andern 
Stelle  Galen's,  in  welcher  derselbe  eine  in  sein  Greisenajter  fal- 
lende Epidemie  beschreibt,  welche  seiner  Meinung  nach  durch  den 
^enyss  von  alierlei  unpassenden  Stoffen  während  einer  Hungers- 
notb,  vorzüglich  unter  den  Landbewohnern,  ausbrach  ^^).  Offenbar 
fasst  Galen  in  sehier  Beschreibung  eine  Reihe  von  KranldieitSr 
zustSqden  als  Einheit  zusammen,  welche  die  neuere  Pathologie 
trennen  würde.  Die  Hautaffection  war  in  dieser  späteren  Epide- 
mie „bei  Einigen  erysipelatös,  bei  Andern  phlegmonös,  bei  An- 
dern Herpes-,  Psora-  und  Lepra -artig,  in  den  schlimmsten  Fäl- 
len wurden  die  Ausschläge  Anthrax- artig  und  brandig.  Es  gab 
auch  sehr  viele  Fieber  ohne  solche  Hautaffectionen,  mit  übelrie- 
chenden und  Brennen  erregenden  Durchräilen,  die  Ruhr  und  Te- 
nesmus  nach  sich  zogen/^  Es  ist  gewiss  nicht  zu  gewagt,  in 
dieser  Schilderung  mehrere  Glieder  des  Processes  zu  erkennen, 
welchen  als  den  erysipelatösen  zu  bezeichnen  die  historische 
Pathologie  das  Recht  gibt.  Die  von  Galen  geschilderten  Zu- 
stände gehörten  zum  Theil  vielleicht  dem  Scharlach,  den  Masern, 
höchstwahrscheinlich  zum  Theil  ebenfalls  den  Blattern,  zum  Theil 
der  Ruhr,  welche  häufig  mit  exanthematischen  Bildungen  einher- 
geht, zum  Theil  wahrscheinlich  der  Variola  sine  variolis  an.  Mit 
dieser  Annahme  slimnit  auf  das  Entschiedenste  zusammen,  was 
Galen  ferner  von  der  Gefahr  des  Aderlasses,  von  der  häufig  un- 
gewöhnlich hellrothen  Farbe  des  Blutes,  von  der  schlechten  Hei- 
lung der  Aderlasswunden  und  von  den  In  den  schlimmsten  Fällen 
sich  einstellenden  Gehirnsymptomen  sagt. 

Es  ist  hiernach  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  in  den  Jahren 
165  —  180  nach  Chr.  in  Italien  und  mehreren  andern  Ländern 
eine  höchst  ausgebildete  er^'sipelatöse  Krankheitsconstitution  ver- 
breitet war,  als  deren  Glieder,  wie  so  oft  In  späterer  Zßit,  «xw- 
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ÜiemaUsche  Kraokhelten  vcrscbiedener  Art,   besonders  aber  Blat- 
tern und  Rubren  auftraten. 

1)  Anrelius  Yictor,  Epit.  c.  16.  —  n^uippe  ab  armis  nasquam  quies 
erat,  perque  omnem  Orientem,  lllyricum,  Italiam  Galliamque  bella  fenre- 
bant:  terrae  motus  non  siue  interllu  civitatum,  inundationes  fluminum,  lucs 
crebrae,  locuslarum  species  ag^is  infestae,  prorsus  iit  prope  nihil,  quo 
Burnmig  angoribus  altert  morlales  solent,  dici  seu  cogitari  queat,  quod  non 
illo  [L.  Vero]  imperante  saevierit" 

2)  Julius  Capitolinus,  M.  Antoninus  Philoaophus  c  8. —  „Sed  inter- 
pellavtt  islain  felicitatem  securilatemque  imperatoris  primo  Tiberis  inun- 
datio,  quae  sub  illis  [M.  Antonino  et  L.  Yero]  gravissima  fuit.  Quae  reg 
et  multa  aedificia  urbis  Texavit  et  plurimum  animalium  interemit  et  famem 
gravissimam  pepcrit.*' 

3)  Ammianug  Ma  reell  in  ug,  8.  Note  6. 

4)  Orosiugy  Hist.  lib.  TU.  c.  15.  —  Naclidem  Orosiug  die  unter  Mar- 
cus Aureliug  in  Afril^a  und  Gallien  Statt  gefundenen  Cbrigtenyerfol- 
gongen  erwähnt  hat,  ßlirt  er  fort:  —  „Secuta  est  luea  plurimig  infuga  pro- 
Tinciis,  totamque  Italiam  pestilentia  tanta  yastavit,  ut  pagsim  yillae,  agri 
atque  oppida  gine  cultore  alque  habitatore  deserta  in  ruinag  silyagque  con- 
cesserint.'* 

5)  *Webster,  HisU  of  epidemic  diseageg.  Lond.  1800.  8.  I.  107  ff. 

6)  Ammiauus  Marcellinus,  lib.  XXIII.  p.  270.  —  „Seleucia  per  duces 
Verl  Caesaris  (ut  ante  retulimus)  cxpulsata,  avulsum  gedibug  gimulacrum 
Chomei  Apollinig  perlatiimque  Romam  in  aede  Apollinig  palatini  deorum 
antislitcs  collocarunt.  Ferlur  autem,  quod  post  dtreptum  hoc  idem  figmen- 
tum,  incensa  civilatc,  milites  fanum  scrutaiites  invenere  foramen  angugtum, 
quo  reserato,  ut  prctiosum  aliquid  invenirent,  ex  adyto  quodam  conclugo  a 
Chaldacorum  arcanis  labes  primordialis  exilivit,  quae  insanabilium  yi  con- 
ccpta  movborum  ejusdem  Verl  et  Marci  Antonini  Icmporibus  ab  ipsis  Pcr- 
sainini  finibus  ad  usque  Rhenum  et  Gallias  cuncta  contagiis  poUuebat  et 
morlibus." 

7)  *Juliug  Capilolinus,  Verus,  c.  8.—  Zu  denen,  die  dieser  Seuche  er- 
wähnen,  gehört  auch  Herodianus,  lib.  I.  c.  12. — : 

jyIvvEßi]   ÖE    xar    iKtivo   nai-  „^^  j®"<^r  2<^»^  ereignete  sich  auch, 

Qov    XoitioJÖy     roaov   Karaax^iv  dass   eine  pestartige    Rranklieit  Ita- 

T7)v    IraUav  •    fidXiaza    öe    rd  lien  ergriff.     Am  meisten  aber  suchte 

srd&os  T|7  'Pfoualcov  siöXei  ijxf^ta-  das    Leiden   die    Stadt    Rom    heim, 

aevy  äxe   3ioXvavi}{t(DjX(p  re  ovoy  theils   weil   sie   an   sich    sehr    yolk- 

(pvoEL  xal  rov;  TtavTaxoi^ev  vjto-  reich  ist,  llieils  weil  sie  Fremde  von 

öaxouivxj,    noXXi)    xi   rig   q^UoQä  allen  Seilen  her  aufnimmt.     Es  cnt- 

iyivtro    v.^o^vyiov  aßa   xal  dv-  stand  aber  eine    gar    grosse   Nieder- 

i^pcöJTor."  —  läge   unter   den    Hauslhiercn  ebenso 

wie  unter  den  Menschen." 

8)  Julius  Capitolinus,  M.  Antoninus,  c.  28. —  Aus  der  genannten  Stelle 
ergibt  sich,  dass  M.  Aurclius  an  der  herrschenden  Seuche  starb.  Er 
ruft  am  sechsten  Tage  der  Krankheit  seine  Freunde  zu  sich  und  spricht 
zu  ihnen:    »Quid  mc  fletis  et  non  magig   de  pestilentia  et  communi  morte 

3  * 
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•  cogitatisl^  —  Wie  seiff  sidi  diese  aber  tot  icr  Anetoclmig  dwdi  ics 
Kaiser  scbeaten,  geht  aus  derselben  Stelle  hervor:  ^t  gamn  Uli  TeUenl 
recedere,  ingemiscens  ait,    |,„Si  jam  me  dimittitisi  yale  Yobis  dico,  tos 

praecedens.^^ Septimo  die  grayaliis  est  et  solnm  filium  admisit;  qaem 

statim  dimisit,  ne  in  eum  morbus  transiret.^  — 

9)  Diese  Daner  der  Krankheit  gebt  daraus  henror,  dass  Galen  ihrer  in 
seiner  Schrift  ^ethodns  medendi^  erwäbnti  welche  er  erweislicfa  im  Jahre 
180  yerfasste. 

10)  Entropiusy  YUL  c.  12.    ^Bellum  marcomannicum eo  gravins 

est  factum,  qnod  uniyersi  exercitus  Romani  perierant.  Sub  hoc  enim  tantns 
casus  pestilentiae  fuit,  ut  post  yictoriam  Persicam  Roraae  ac  per  Italiam 
proTinciasque  maxima  hominum  pars,  militum  omnes  fere  copiae  langnore 
perierint.** 

11)  Die  wichtigsten  Stellendes  Galen  sind  im  Anhange  (Kr.  HL)  nebst  deut- 
scher Uebersetzung  mitgetheilt.  Den  yon  Baron  ins  (*  Annales  ecclesiast 
ad  a.  170)  und  He  eher  (a.  a.  0.  S.  13)  auf  Galen  gewälzten  Yorwur^ 
dass  derselbe  aus  Furcht  yor  der  Krankheit  Rom  yerlassen  habe,  hat  Ro- 
sen bäum  völlig  entkräftet  Galen  eilte  aus  Rom,  wo  die  Krankheit 
noch  nicht  ausgebrochen  war,  nach  Afcien,  wo  sie  bereits  w&lhete,  ja  wo  er 
sie  selbst  zu  ikbersteben  hatte. 

12)  YergL  *  J.  F.  C.  Hecker,  De  peste  Antoniniana  commentatio.  Berol. 
1835.  8.—  *  Derselbe,  Annalen  der  wissenschaftlichen  Heilkunde.  Bd. 
32.  S.  1  ff.—  ^Rosenbaum,  Allg.  Halle'sche  Literaturzeitung.  1830. 
Ergänzungsblatt,  Hr.  45  u.  40.—  Die  in  den  „historisch -pathologischen 
Untersuchungen'*  des  Herausgebers  (Bd.  I.  S.  62  ff.)  sich  findende  Darstel- 
lung ist  in  den  wesentlichen  Punkten  durchaus  unhaltbar. 

13)  Für  diese  Contagiosität  und  die  grosse  Furcht  vor  derselben  spricht 
eine  Stelle  bei  Ammianns  Marcellinus,  welche  sich  kaum  auf 
eine  andere  Epidemie  beziehen  dürfte.  Ammianns  eifert  gegen  die 
zunehmende  Yerderbniss  der  Sitten,  und  zählt  unter  den  Beweisen  für  die- 
selbe auf,  dass  die  Yornelmien  sich  scheuen,  ihre  erkrankten  Freunde  zu 
besuchen:  „Et  quoniam  opud  eos  [Romanos],  ut  in  capite  mundi,  morbonun 
acerbitates  celsius  dominantur,  ad  quos  vel  sedandos  omnis  professio  me- 
dendi  torpescit,  excogitatum  est  adminiculum  sospitale,  ne  quis  amicum 
perferentem  similia  videat,  additumque  est  cautionibus  paucis  remedium 
aliud  satis  validum,  ut  famulos  percontatum  missos,  qnemadmodum  valeant 
noti  hac  aegritudine  conligati,  non  ante  recipiant  domum,  quam  lavacro 
purgaverint  corpus.  Ammianns  Marcellinus,  lib.  XIY.  p.  10.  (ed, 
Hamburg.  1609.  4.) 

14)  S.  Anhang  Nr. 

§•  9. 
Die  Pest  des  Cyprian.     261  — 266  nach  Clir. 

Die  nächsten,  aber  weit  ungenaueren,  Nachrichten  über  eine 
Yerheerende  Seuche  rühren  von  einigen  kirchengeschichtlichen 
Schrirtslellern,    l)esonders  dem    Cyprianus  und  dem   DIony- 
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siU8  beim  Euseblus  her,  welche  als  Augenzeugen  Über  die 
Ereigntose  In  Älexandrien  berichten. 

Auch  diese  Seucbenperiode,  welche  sich  über  einen  Zeitraum 
von  fUnnKchn  Jahren  ausdehnt,  wurde  von  ungewöhnlichen  Natur- 
ereignissen eingeleitet  und  begleitet  Im  Jahre  250  erschien  ein 
Komel,  im  folgenden  wurde  in  Cornwallfs  in  England  eine  Efder* 
Schotterung  beobachtet  (Webster);  das  Jahr  253  ist  durch  einen 
Ausbruch  des  Aetna  bemerkenswerlh.  Erderschiitlerungen  wur- 
den während  dieser  ganzen  Zeit  in  vielen  Gegenden  bemeriLt,  be- 
sonders in  Asien,  Afrilca  und  Rom.  Hier  und  da  öffnete  sich  die 
Erde,  die  Luft  verfinsterte  sich,  und  viele  KQstenslädte  \iiirden  von 
den  Meereswogen  überflulhet. 

Nicht  minder  war  das  Leben  der  Menschen  durch  Hader  und 
Zwietracht  zerrissen.  Die  Germanen  drangen  über  die  Alpen  bis 
nach  Ravenna  vor,  die  Alemannen  verheerten  beide  Gallien ;  Grie- 
chenland, Macedonicn,  Pontus  und  Asien  erlagen  dem  unwider- 
stehlichen Andringen  der  Gothen,  die  unter  unzähligen  Heiligthii- 
mern  auch  den  Tempel  der  Diana  zu  Ephesus  in  Asche  legten 
(263  n.  Chr.))  Dacien  ging  für  immer  verloren,  Pannonien  wurde 
von  den  Quaden  und  Sarmaten  verheert;  germanische  Stämme 
bemächtigten  sich  Spaniens,  Mesopotamien  und  Syrien  fielen  unter 
die  Herrschart  der  Parther. 

In  dieselbe  Zeit  Tällt  eine  allgemeine  Verfolgung  der  Chri- 
sten, welche  an  Grausamkeit  die  des  Deciusnoch  übertraf,  und, 
wie  bereits  Baronius  bemerkt,  zur  Verbreitung  der  herrschen- 
den Krankheit  wesentlich  beitrug. 

Nach  der  von  Zumpt  berichtigten  Angabe  des  Cedrcnus 
begann  die  Krankheit  im  Jahre  251  unter  Hostilianus;  ihre 
Uauptvcrbreitung  aber  gewann  sie  unter  Galius  und  Volusia- 
nus,  fast  ununterbrochen  bis  zum  Jahre  2G6  fortdauernd  ').  Alle 
gleichzeitigen  Schriftsteller  verlegen  *  den  Ursprung  der  Krankheit 
nach  Aethiopien,  ihre  grössten  Verheerungen  nach  Aeg^ptcn, 
Auch  diese  Seuche  überzog  fast  die  ganze  damals  bekannte  Erde 
„bis  zu  den  westlichen  Grenzen  derselben'',  und  verschonte  keine 
Stadt;  viele  sogar  wurden  zweimal  heimgesucht^). 

In  den  ersten  Jahren  ihres  Bestehens  scheint  die  Krankheit 
weniger  verbreitet  gewesen  zu  scyn ,  als  später ,  namentlich  seit 
dem  Beginn  der  Christen  Verfolgungen.—  Blutiger  Bürgerzwist  be- 
deckte im  Jahre  263  n.  Chr.  die  Strassen  Alexandriens  mit  Lei- 
chen.   Die  Metzelei  war  so  allgemein,  sagt  Dionysius,  Bischof 
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von  Alexandrlen,  beim  Euseblus,  dass  der  Nilfluss  sich  vom 
Blute  der  Erschlagenen  färbte,  und  dass  es  leichter  gewesen  wSre, 
von  einem  Ende  der  Erde  zu  dem  andern  zu  gelangen,  als  von 
einem  Thore  Alexandriens  zu  dem  entgegengesetzten.  „Von  der 
Erde,  vom  Meere,  von  den  Flüssen  und  aus  den  HkTen  erhoben 
sich  Dunste,  wie  wenn  von  den  auf  allen  Plätzen  der  Stadt  auF- 
gehSuften  Todten  ein  fauliger  Thau  sich  heral)senkte.  Dann  wun- 
dert man  sich  und  weiss  nicht,  woher  die  fortwährenden  Pesten 
[loifM$],  woher  das  Verderben  Jeder  Art,  woher  der  mannich- 
fache  und  häuflge  Untergang  der  Menschen;  man  wundert  steh, 
weshalb  die  grSsste  Stadt  der  Erde,  wenn  man  von  den  Rindern 
bis  zu  dem  äussersten  Lebensalter  fortschreitet,  nicht  so  viele 
Einwohner  zählt,  als  früher  sich  rüstige  Greise  in  ihr  befanden. 
Denn  von  Vierzigjährigen  bis  zu  Siebzigjährigen  gab  es  früher  so 
viele ,  dass  man  Jetzt  ihre  Zahl  nicht  erreichen  wurde,  wenn  man 
in -die  öffentlichen  Getreide -Vertheilungs- Listen  auch  alle  vom 
vierzehnten  bis  zum  siebzigsten  Lebensjahre  einschreiben  und  zu- 
sammentragen wollte,  und  es  sind  nunmehr  die  Jüngsten  Alters- 
genossen der  Aeltesten  geworden''  ')• —  Zugleich  herrschte  der 
drückendste  Mangel  an  Lebensmitteln.  Die  Christen  wurden  ge- 
mordet oder  aus  der  Stadt  getrieben,  dennoch  feierten  sie  in  der 
Wüste  mit  gottergebener  Freudigkeit  das  Osterfest.  Unzählige 
von  ihnen,  besonders  die  Besten,  wurden  von  der  Krankheit  ange- 
steckt, weU  sie  die  Ihrigen  pflegten,  den  Sterbenden  die  Augen 
zudrückten,  ihnen  den  Mund  schlössen,  sie  badeten  und  salbten*). 
Ganz  anders  die  Heiden,  welche  ihre  Angehörigen  verliesscn  und 
der  heiligsten  Bande  der  Natur  nicht  achteten.  Dennoch  fielen 
sie  noch  weit  mehr  als  die  glaubensstarken  Bckcnner  des  Evan- 
geliums der  Seuche  zum  Opfer. 

Mit  Ausnahme  des  Cyprian  begnügen  sich  die  Berichter- 
statter, die  Krankheit  als  „Pcsl**  zu  bezeichnen.  Aber  auch  die 
Angaben  des  genannten  Schriflstellers  über  die  Erscheinungen 
der  Seuche  sind  so  unbeslimrat,  dass  ein  sichres  Urtheil  über  ihre 
Natur  unmöglich  wird.  Als  Ilanplerschelnungen  nennt  derselbe 
heftige  Durchfälle,  anhaltendes  Erbrechen,  eine  bedeutende,  viel- 
leicht geschwürige,  Schlundaireclion,  Röthung  der  Augen,  bei  Eini- 
gen brandige  Zerstörung  *  der  Füsse  oder  anderer  Körpertheile, 
Lähmung  der  unteren  Extremitäten,  Taubheit  und  Blindheit. 

Gregorius  Nyssenus  Tilgt  zu  der  Bemerkung,  dass  ein 
unersältlicher   Durst  die  Kranken  zu  deu    Brunnen  und  Flüssen 


Mb,  Mdl  ä6  AUgliM,  dass  Viele,  ÜA  triebt  dnbeAalMt  tk«ei| 
tu  UetbeD,  die  Griber  aufsaehten,  um  dort  deo  Tod  zu  erWar» 
tan.  Ylele  flibelten  aueh  von  einem  Gespenst,  welcbeä  sieb  M  der 
NIbe  der  HSiiser  zeigte,  In  denen  bald  darauf  die  Pest  ätisbre- 
cbra  sollte.  Gregorlus  besebwor  dieses  Gespenst  mit  ErMg, 
ond  lUbrte  dadurch  viele  Einwohner  dem  Christenthume  tn* 

lieber  die  Verbreiiungswelse  der  Krankheit  Im  Grossen  Vus- 
serB  die  Scbriflsteller  keine  Meinung.  Nach  des  DIonysius 
Bericht  kann  an  der  Ansteckungsflblgkelt  derselben  nicht  ge* 
zwetreR  werden. 

Es  Ist  gleich  zuISssIg,  die  Seuche  des  Cyprian  fltr  eine 
wahre  Pest  oder  fiir  die  Blattern  zu  halten,  obschon  weder  Bu* 
bonen  noch  Exanllicme  erwähnt  werden.  Dass  Aethloplen  als 
Ausgangspunkt  genannt  wird,  Ist  keiner  von  beiden  Meinungen 
QBgUnstig.  Für  deii  Pestcharakter  der  Krankheit  spricht  vor  AI* 
lern  der  Umstand ,  dass  dieselbe  (in  Aegypten)  Jedesmal  im  Herbste 
begann  und  Ende  Juli  aufhörte  (Cedrenus);  eine  Elgenthfim- 
Hcbkeit,  welche .  sich  in  Aegypten  bekanntlich  fast  bei  Jeder  Epi- 
demie wiederholt  *). 

Der  Einfluss  aller  dieser  Ereignisse  auf  die  öffentlichen  Ver* 
blltnisse  war  so  unheilvoll  als^mOgllcb.  Vor  Allem  schmolzen, 
wie  besonders  DIonysius  hervorhellt,  die  Bevölkerungen  Immer 
mehr  zusammen,  und  der  Anbau  des  Bodens  wurde  immer  mehr 
vernachlässigt.  „Die  Menschen  drängten  steh  In  die  grossen 
Städte  zusammen,  das  nächste  Land  wurde  bebaut,  das  entrern- 
tere  blieb  wüst  liegen,  oder  wurde  als  Jagdrevier  benutzt;  es 
hatte  keinen  Werth,  well  des  Getreides  genug  war  für  die  so 
bedeutend  verringerte  Menschenzalil.  Leeres  Land  entstand  selbst 
Im  Innern  Ilaliens,  —  SOmpre  griffen  um  sich  und  verpesteten  die 
sonst  gesunden  Küsten  von  Etruricn  und  Latium.*' 

Dasselbe  Missgeschick,  besonders  Erderschütterungen,  suchten 
im  vierten  Jahrhundert  hauptsächlich  Kleinasien  heim.  „Der  We- 
stends sagt  Zumpt,  „regenerirte  sich  durch  die  germanischen 
Barbaren,  der  Orient  blich  noch  länger  In  seiner  Verkommenheit. 
Um  das  Jahr  400  schreibt  Hieronymus,  das  Menschenge-» 
schlecht  sey  ausgerottet,  die  Erde  kehre  zurück  In  unbebaute 
Wüsteneien  und  Wälder*). 

Man  sollte  erwarten ,  dass  das  Chrlstenthum  dem  Verrall  ge- 
steuert hätte.  Die  neue  Religion  gründete  sich  auf  die  Gleichheit 
der  Menschen  vor  Gott,  auf  die  Erhebung  des  Weibes,  auf  das 


4» 

Famüienlebeo^  Dies  Alles  war  dem  Heldenthum  entgegengesetzt 
Aber  es  vergingen  lange  Jahrhunderte  im  Kampfe  mit  dem  Be* 
stehenden,  und  vor  Allem  wurden  die  heilsamen  Wirkungen  des 
Christenthums  auf  die  Veredlung  des  Lebens  lange  verzögert 
durch  die  unnatürliche  Verlrrung,  welche  das  ehelose  Leben  als 
das  gottgefälligste  betrachtete  ^). 

1)  Zonaras,  Annal.  In  Corp.  bist  Byzantin.  Francof.  T.  II.  p.  IM.  — 
—  *Baroniii8f  Annal.  eccl.  ad  ann.  256.  —  y,Qnam  luem  non  ante  per« 
secntionem  ab  illis  [Gallo  et  Volnaiano]  instanratam,  exortam  fnisse,  qued 
nuUa  antehac  ejns  mentio  babeatur,  existiniamag.  Ab  Aethfopia  ean  origi- 
nem  sumpsisse  in  universumque  prope  orbem  progressam,  tU  intra  de- 
cennium  quieviase  tradnnt."  —  Vergl.  aucb  das.  ad  ann.  255.  — 

2)*  Cedrenug,  Historiar.  compendinm,  ed.  Bonn.  1838.  8.  I.  p.  452.  4. 
14.  spricbt  in  seinem  übrigens  uncrbeblicben  Bericbte  Ton  Pesten  nnd 
Krankbeiten  im  Pluralis  (  — „awexsig  Xoifiol  xal  ßagia  Hai  dvlara  voirf^ 
ftaxa^^).  Man  wird  bierin  einen  Beweis  für  die  Herrschaft  yerachiedeii- 
arliger  Krankheiten  nicht  finden  können. 

8)*£usebiu8,  Hist.  eccles.  VU.  21.  22.  (ed.  Tubing.  1852.  8.) 

4)  Das.  — :  „tou  nag'  itigcov  dvajtifinkdfievoi  nd&ovs  xal  vfjv  vdaov  ip* 
iavroi^S  iXxovtes  djiö  zSv  nX-qaiov^*' —  Cyprian.  (*  Opp.  omnia.  Tenet» 
1728.  f.)  de  mortalitate,  p.  485.  D.  ~ :  „Hoc  denique  inier  nos  et  ceteros 
interest,  qui  Deum  nesciunt,  quod  illi  in  adversis  qneruntur  et  mnrmurant, 
nos  adyersa  non  ayocant  a  yirtutis  et  fidei  yeritate,  sed  corroborant  in  do- 
lore. Hoc  quod  nunc  corporis  yires  solutus  in  fluxum  yenter  eyiscerat, 
quod  in  faucium  yulnera  conceptus  medullitus  igi^is  exaestuat,  quod  assiduo 
yomitu  intestina  quatiuntur,  quod  oculi  yi  sanguinis  inardescunt,  quod  quo- 
rundam  yel  pcdes  yel  aliquae  membrorum  partes  contagio  morbidae  putre- 
dinis  amputantur,  quod  per  jacturas  et  damna  corporum  prorumpente 
languore  yel  debilitatur  incessus,  yel  audilus  obstruitur,  yel  coecatur 
aspectus,  ad  documentum  proficit  fidei/' —  Zu  Neocaesarea  im  Pontus  brach 
die  Krankheit  im  Jahre  256  angeblich  plötzlich  in  dem  überfällten  Thea- 
ter aus,  in  welchem  dem  Jupiter  zu  Ehren  Spiele  gefeiert  wurden,  nach- 
dem das  Volk  in  frechem  Muthe  den  Gott  angerufen,  ihm  Platz  zu  ma- 
chen.—  Baronius  ad  a.  256.  und  das.  Gregorius   Nyssenus. 

5)  Ausser  den  bisher  angeführten  Stellen  sind  zu  nennen:  Euseb.  Cae- 
sariens.  Chronic,  ad  a.  255.  —  "*  Jemandes,  De  rebus  geticis.  Aug. 
Vindelic.  1615.  p.  13.  *  Gros  ins,  Histor.  VII.  21.  —  Vergl.  H.  Hae- 
8  er,  Hist.  - pathol.  Untersuchungen.  Bd.  I.  S.  77  ff.,  w^o  überhaupt  dw 
Pest  des  Cyprian  zum  ersten  Male  näher  gedacht  worden  ist. 

6)  Hieronym.  Opp.  yol.  IV.  p.  413. 

7)  Zumpt,*  a.  a.  0.   S.  89  u.  90. 
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Die  Pest  des  Jusllnian. 
631  —  680  n.  Chr. 

§.  10. 

VorauBgehende    NatarereignUse. 

Aus  der  grossen  Zahl  der  durchaus  uobestlmrolen  Nachrich- 
ten Qber  verheerende  Epideinleen,  welche  aus  der  langen  Periode 
der  Völkerwanderung  auf  uns  gekommen  sind,  verdient  kaum  eine 
einzige  hervorgehoben  zu  werden. 

In  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts,  in  einer  durch  häuflge 
Erderschiitterungen  ausgezeichneten  Periode ,  —  (nach  der  Meinung 
der  rechtgläubigen  Theologen  Jener  Zeit  die  Wirkung  des  göttli- 
cbeo  Zornes  über  die  Ketzerei  der  Arianer)-—  brach  zu  Amida  in 
Persien,  welches  von  König  Sapor  belagert  wurde,  eine  Seuch^ 
aus,  welche  vielleicht  für  Kriegstyphus  gehalten  werden  darr'). 

Genauere  Berichte  haben  wir  erst  über  die  grosse  Epidemie 
oder,  was  richtiger  ist,  die  Epidemieen,  welche  während  eines 
grossen  Theils  des  sechsten  Jahrhunderts  auftraten  und  gewöhn- 
lich unter  der  Benennung  der  „Pest  des  Justin ian^^  zusam- 
mengefasst  werden^).  Unzweirelhart  bildete  die  Bubonenpest  den 
Hauptbestandtheil  dieser  Epidemieen,  aber  eben  so  sicher  ist  es, 
dass  neben  derselben  noch  andere  weniger  genau  zu  bestimmende 
Seuchen  einhergingen. 

In  einer  durch  Fleiss  und  Vollständigkeit  ausgezeichneten, 
wahrscheinlich  aber  nur  wenig  bekannt  gewordenen  Arbeit ')  hat 
Seibel  die  Erschütterungen  des  Naturlcbens,  hauptsächlich  des 
Erdbodens  selbst,  geschildert,  welche  den  verheerenden  Seuchen  des 
sechsten  Jahrhunderts  vorausgingen  und  sie  begleiteten.  Nach 
seiner  Darstellung,  welcher  wir  an  den  meisten  Stellen  wörtlich 
folgen  dürfen,  begann  die  Reihe  dieser  ungewöhnlichen  Naturer- 
eignisse bereits  Im  Jahre  513,  und  erlosch  erst  um  das  Jahr  570. 
Seibel  trennt  dieselben  in  drei  Gruppen,  deren  erste  die  Jahre 
512  —  533  umfasst  und  ihren  Culminationspunkt  in  der  fürch- 
terlichen Katastrophe  von  Antiochien  erreicht  (526),  die  zweite 
(von  533  —  547)  in  den  ganz  Europa  und  einen  Thell  Klein- 
asiens durchzuckenden  Erderschütterungen  von  544  ihre  grösste 
Tbätigkeit  entfaltet,  während  die  dritte,  ausgezeichnet  durch  das 
Erdbeben  von  551,  bis  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  sich  hin- 


zieht  „Die  erste  dieser  Gruppen  liegt  noch  Jenseits  des  Auf- 
tretens der  grossen  Pest,  die  zweite  llllt  mit  dem  ersten  Haupt- 
ausbruche derselben  und  den  minder  bedeutenden  Epidemleen,  die 
Ihr  als  Vorläurer  vorausgehen,  zusammen,  die  dritte  endlich  geht 
dem  zweiten  Hauptausbruche  der  Pest  theils  voraus,  theils  gleich- 
massig  zur  Seite/^ 

Die  teUurlschen  Revolutionen  der  ersten  Gruppe  wurden  im 
Jahre  513  durch  einen  Ausbruch  des  Vesuv  eingeleitet,  welcher 
Campanien  verheerte.  Kurze  Zeit  darauf  (wahrscheinlich  515) 
ward  Rhodus  nächtlicher  Weile  durch  ein  Erdbeben  erscbfitterr. 
Seit  dem  Jahre  518  verbreiteten  sich  die  ErschOlterungen  berefW 
Ober  die  Länder  im  Westen  des  ägälschen  Meeres  —  seit  dem 
Jahre  522  Über  den  westlichen  und  südlichen  Theil  der  Hamos^ 
Halbinsel,  spSter  Ober  den  Osten,  namentlich  Cilicien,  wo  Ana- 
zarbos  (im  Jahre  525)  In  Trümmer  stürzte.  Doch  alle  diese 
{Schrecken,  fahrt  Sei  bei  fort,  waren  nur  ein  schwaches  Vorspiel 
zu  dem  grauenvollen  und  In  der  Geschichte  dieser  Ereignisse  ohne 
Beispiel  dastehenden  Vemichtungsschlage,  welchen  im  folgenden 
Jahre  (526)  Antiochia,  die  Hauptstadt  Syriens,  eine  der  grSss- 
ten  und  volkreichsten  Städte  der  damals  bekannten  Erde,  erftibr, 
nachdem  sie  schon  früher  viermal  von  Erdbeben  heimgesucht 
worden.  —  Am  29.  Mai  526,  den  Tag  nach  der  Himmelfahrt 
Christi,  als  in  der  Stadt  noch  eine  zahllose  Menge  von  Fremden 
aus  Anlass  des  Festes  vorhanden  war,  brach  In  der  glühenden 
Schwüle  der  ersten  Nachmittagsstunde  Jene  entsetzliche  Katastro- 
phe herein,  welche  die  Stadt  durch  die  gedoppelte  Macht  eines 
fast  beispiellosen  Erdbebens  und  eines  verheerenden  Feuers  — 
(nach  Einigen  eine  gewohnliche  Feuersbrunst,  nach  Andern  durch 
aus  dem  Innern  der  Erde  hervorbrechende  Flammen  erzeugt)  — 
In  einen  rauchenden  Schutthaufen  venvandelte.  —  Der  grSsste 
Theil  der  Stadt  lag  mit  allen  Kirchen ,  öffentlichen  Gebäuden  und 
Monumenten  in  Trümmern  und  Asche;  250  000  Menschen  hatten 
In  dem  Greuel  der  Verheerung  Ihren  Tod  gefunden;  die  lieber* 
lebenden  verliessen  die  Stadt.     • 

Nach  mehreren  Im  Vergleich  zu  Jener  ersten  geringrügfgen 
Erderschütterungen  wurde  Antiochia  von  Neuem,  am  29.  Nov. 
528,  von  einem  Erdbeben  heimgesucht,  bei  welchem  4800  Men- 
schen umkamen.  Gleichzeitig  ward  Laodicea  zur  Hälfte  In 
Trümmer  gestürzt  und  hierbei  achthalbtausend  Menschen  ge- 
tödtet.  — 


Hit  ViAergelinDg  imsfcberer  Nacbrlcbten  ras  dem  Jafire  53S 
oder  536  begegnen  wir,  nach  einer  durcb  den  ersten  Ausbruei 
der  Pest  aosgefQIIten  Pause,  zuerst  wieder  seit  dem  Jahre  54£ 
eher  Reihe  von  valkanlschen  und  neptuniscben  Revolutionen,  weK 
che  Ms  547  Jedes  Jahr  mit  einem  Ausbruche  bezeichneten  und, 
wo  nicht  durch  Ihre  Stärke,  doch  durch  ihre  Ausbreitung  das 
Culmlniren  der  zweiten  Gruppe  bekundeten. 

Am  16.  August  542,  nachdem  Im  Frühjahr  und  Sommer  uo« 
iillteibar  vorher  die  Pest  das  erste  Mal  In  Constanllnopel  anfgetre^ 
ten  war,  ward  diese  Stadt  durch  ein  furchtbares  Erdbeben  er- 
sehOttert.  — 

Im  folgenden  Jahre  (543)  am  6.  September  durdhzuckten  Erd- 
beben den  ganzen  damals  bekannten  Linderkreis.  Der  Haupt* 
ansbruch  traf  die  blühende  See-  und  Handelsstadt  Kyzlkos  In 
der  Propontls.  (Im  dieselbe  Zelt  wurde  die  Clvitas  Arvema,  das 
heutige  Clermont  am  Puy  de  DAme  in  der  Auvergne,  von  heftl* 
gen  ErdstSssen  erschüttert.  —  Im  folgenden  Jahre  (544)  Ober- 
strBmte  eine  ungewöhnliche  Fiulh  des  Pontes  Euxeinos,  400B 
Schritte  weit  in  das  Land  eindringend,  die  thraklsche  Rüste  in 
der  Gegend  des  heutigen  Varna,  und  brachte  vielen  Menschen  den 
Untergang. 

Auch  Im  Jahre  545  wurde  Constanllnopel  wieder  durch  ein 
starkes  Erdbeben  beunruhigt,  Insbesondere  aber  bezeichneten  das 
Jahr  547  ungewöhnliche  Phänomene  vuiknnischer  und  neptunischer 
Art.  Erdbebenstösse  von  furclitbarer  Gewalt  ersciiüllerlen  im 
Winter  dieses  Jahres,  am  stärksten  Im  Fel)ruar,  wiederholt  und 
mit  kurzen  Zwischenpausen,  die  Hauptstadt  Constantinopel  und 
andere  Orte.  —  Höchst  merkwürdig  Ist  eine  im  Spätsommer  des- 
selben Jahres  beobachtete  Unregelmässigkeit  in  der  Nil-Ueber- 
schw*egimung,  welche  uns  der  zuverlässige  Procoplus  aufge- 
zeichnet hat.  Nach  einer  sehr  reichlich  eingetretenen  Anschwel- 
lung, wobei  der  Strom  Ober  achtzehn  Eilen  stieg,  blieb  In  dem 
untern  Thclle  Acg^'plens  das  Wasser  ungewöhnlich  lange  und 
während  der  ganzen  Zeit,  wo  die  Aussaat  gemacht  werden  sollte, 
stehen;  die  Felder  konnten  deshalb  nicht  bestellt  werden.  An 
ehilgen  Orten  aber,  wo  das  Wasser  so  weit  gerallcn  war,  dass 
die  Aussaat  vorgenommen  werden  konnte,  begann  es  gleich  da- 
rauf neuerdings  zu  steigen,  so  dass  die  Hoffnung  des  Jahres  ver- 
loren war.  —  Um  dieselbe  Zelt  wurde  auch  die  Stadt  Tarsos 
in  Klelnasien    durch  den  Fluss  Kydnos  in  Folge  schneller  Schnee- 
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schmelzen  auf  dem  Taurns  uod  durch  zahlreiche  am  Fuase  dieses 
Gebirges  neu  hervorbrecbende  ^Quellen  Qberfluthet. 

Die  vulkanischen  und  neplunischen  ErschttUeningeo  der 
dritten  Gruppe  entralleten  gleich  Anfangs  Ihre  grSsste  Heftig- 
keit in  zwei,  wahrscheinlich  bald  nach  einander  erfolgten  Ka- 
tastrophen des  Jahres  551,  welche  sich  über  die  drei  Landvesten 
der  alten  Welt  zumal  erstreckten.  Am  9.  Juli  551  verheerte  elo 
ungeheures  Erdbeben  verschiedene  Küstenländer  und  Inseln  Im 
Sgälschen  und  im  östlichen  Becken  des  Mittelmeeres  von  Constan- 
iinopel  In  weitem  Bogen  bis  Alexandria;  seine  fürchtharsten 
Wirkungen  entfaltete  es  In  den  weiten  Küstenstrichen  von  Sy- 
rien, Palästina  und  Phönicien  und  auf  der  Insel  Kos$  aber  auch 
In  den  benachbarten  Binnenländern,  In  Mesopotamien  und  ArabieDi 
wurden  die  Wirkungen  desselben  empfunden.  —  Berytos  (Jetzt 
Beirut),  damals  die  Perle  Phöniclens,  der  Sitz  einer  blühenden 
Schule  des  römischen  Rechts,  sank  gänzlich  In  Trümmer.  —  Von 
der  grossen  Ausdehnung  und  Intensität  Jener  Erderschutterung 
gibt  insbesondere  der  Umstand  Zcugniss,  dass  auch  In  Alexan- 
dria, einer  Stadt,  wo  Erdbeben  seit  Menschengedenken  unerhört 
waren,  Erdstösse,  wenn  ajich  nur  schwach  und  kurz  andauernd, 
wahrgenommen  wurden.  — 

Mit  gleicher  Stärke  wie  zu  Berytos  wüthete  das  Erdbeben  In 
der  gleichnamigen  Stadt  der  Insel  Kos.  Auch  hier  half  eine 
gleichzeitige  neplunische  Revolution,  ein  hefllger  Einbruch  des 
Meeres,  im  Bunde  mit  der  Gewalt  der  Erdstösse  das  Werk  der 
schrecklichen  Zerstörung  vollenden,  unter  der  auch  der  grösste 
Thell  der  Einwohner  umkam.  — 

Wahrscheinlich  nur  einige  Monate  später  scheint  das  unge- 
wöhnlich heftige  Erdbeben  vorgefallen  zu  seyn,  welches  Proco- 
pius  in  der  Geschichte  des  gricchisch-ostgolhischen  Krieges  schil- 
dert. t)le  Wellen  dieses  ErschUtterungskreiscs  erstrecktAi  sich 
über  Böotien  und  Achs^Ja;  die  liauptstälte  des  Erdbebens  schei- 
nen aber  die  Länder  um  den  korinthischen  Meerbusen  gewesen 
zu  seyn.  Zahllose  Flecken  und  acht  grössere  Städte stürz- 
ten unter  der  schrecklichen  Gewalt  der  Stösse  in  Trümmer.  — 
Am  malischen  Meerbusen  (dem  heutigen  Golf  von  Zeitun)  drang 
in  der  Umgegend  der  zu  beiden  Selten  seines  Eingangs  gele- 
genen Städte  Echioaios  und  Skarphia  das  Meer  in  heftiger  Ueber- 
fluthung  weit  hinein  in  das  Festland,  bis  zu  den  Gebirgen  an  der. 
Küste.— 
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Nach  längerer  Rast  gab  sich  die  noch  nicht  beruhigte  GHb-» 
rang  der  tellurischen  KrSfte  In  einem  neuen  heftigen  Erdbeben 
bmd,  das  besonders  durch  seine  ungewöhnlich  lange  Dauer  merk- 
wQrdig  ist.  Am  15.  August  554  (nach  andern  Angaben  553)  um 
Mitternacht  ^iirden  die  Bewohner  Constantinopels  durch  eine  hef- 
Uge  Erderschütterung  aus  dem  Schiare  aufgeweckt,  welche  ausser 
sehr  vielen  Wohngebäuden,  Kirchen,  öffenUichen  Bädern  u.  s.  w. 
auch  einen  Theil  der  Ringmauern  niederwarf,  und  viele  Menschen 
unter  den  Trümmern  verschüttete.  —  Vierzig  Tage  währte  es, 
bis  die  srier  wiederkehrenden  Erderschütterungen  gänzlich  zur 
Ruhe  kamen,  und  es  wurden  auch  In  andern  Städten  ihre  Wir- 
kungen empfunden.  So  ward  Nikomedia  In  Bithynien,  In  einer 
Bucht  der  Propontis  gelegen^  —  unter  grossem  Menschenver^ 
luste  thellwelse  zerstört. 

Im  Jahre  555  am  11.  Juli  erschütterte  aufs  Neue  ein  starkes 
Erdbeben  die  Hauptstadt  des  oströmischen  Reiches. 

Zwei  Jahre  darauf  (557)  sammelten  die  tellurischen  Gab- 
rungen,  ehe  sie  von  den  schwer  heimgesuchten  Ländern  des 
Orients  abliessen ,  nochmals  ihre  volle  Kraft  zu  einem  letzten  An- 
griffe, der  auch  diesmal  vorzugsweise  die  Hauptstadt  traf,  und  wel- 
chem, wie  ein  gleichzeitiger  Schriftsteller  (Agathias)  berichtet, 
keines  der  früheren  Erdbeben  in  dieser  Stadt  gleich  kam.  Die 
ft'b'hliche  Zeit  eines  Festes  hatte  begonnen,  das  allenthalben  in 
d^  Stadt  durch  Gelage  begangen  wurde,  als  plötzlich  am  14. 
Dec.  557  um  Mitternacht  der  erste  von  einer  langen  Reihe  von 
Erdstössen  vernommen  wurde,  weiche,  an  Heftigkeit  rasch  sich 
steigernd  und  dann  allmälig  abnehmend,  zehn  Tage  und  Nächte 
lang  anhielten.  — 

Lange  noch,  helsst  es  ferner  in  dem  Berichte  SeibeTs,  nach- 
dem die  Verheerung  ihr  Ziel  erreicht  hatte^  blieben  die  morali- 
schen Nachwirkungen  dieses  Ereignisses  in  den  Gemüthern  sicht- 
bar. Die  Einbildungskraft,  an  Bilder  des  Schreckens  gewöhnt, 
und  überdies  genährt  mit  mannigfach  verbreiteten  Weissagungen 
über  das  nahe  bevorstehende  Welt -Ende,  glaubte  auf  dem  längst 
zur  Ruhe  gekommenen  Boden  fortwährend  neue  Schwankungen 
zu  empfinden.  In  solcher  Aufregung  und  Erwartung  der  schreck- 
lichen Dinge,  die  da  kommen  sollten,  lag  man  alles  Eifers  dem 
Gebete  ob,  gelobte  und  begann  ernstliche  Besserung,  gab  reich- 
liche Spenden  an  die  durch  das  Erdbeben  Verarmten  oder  Ver- 
slümmelten,- Viele  entsagten  gänzlich  dem  Verkehr  mit  der  Weit 
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und  zogen  sieb  auf  einsame  Bergeshöben  zu  einsiedleilsebaa  Le- 
ben zurück.  Allmälig  aber  als  die  Zelt  Jene  Propbezeluogen 
Lügen  strafte,  löste  sieb  die  Erregtheit  der  Gemütber,  und  es  be- 
gann das  Leben  in  seine  allen  Geleise  zurUckzukebren.  Da  wur- 
den die  Bewohner  von  Byzanz  im  Düchstcn  Friibllnge  durch  elu 
neues  Sciireckniss,  die  Wiederkehr  der  grossen  Pest,  au  die  Nicb- 
tigkeit  aller  irdischen  Dinge  gemahnt. 

Mit  einigen,  wie  es  scheint,  nicht  bedeutenden  ErdstSssen 
In  Antiochia  (Dec.  560)  schliesst  die  dritte  und  damit  die  Reibe 
der  tellurischen  Revolutionen  überhaupt  im  Morgenlande  ab.  — 
Von  Jetzt  an  beginnt  der  allgemeine  Aufruhr  der  Natur  im  Ge- 
folge der  grossen  Pest  vom  Morgenlande  nach  dem  Abendlande 
sich  zu  ziehen. 

Unter  die  in  dieser  Periode  beobachteten  ungewSbnllcheH 
atmosphärischen  Phänomene,  Tuiirt  unser  Gewährsmann  weiter 
fort,  ist  die  seilsame  Abnahme  und  Trübung  des  Sonnen- 
lichtes zu  stellen,  welche  im  Jahre  526  nach  dem  Berichte 
des  Procopius,  Theophanes  und  Cedrenus  ein  vol- 
les Jahr  bcobaciilct  wurde.  „Die  Sonne,  sagt  Procopius, 
„ward  glanzlos  wie  der  Mond,  und  verlor  ihren  strahlenden 
Schimmer  für  das  ganze  Jahr.  Und  zumeist  sah  sie  aus,  wie 
zur  Zeit  einer  Verflnslerung,  indem  ihr  Licht  nicht  rein  und  nicht 
wie  sonst  gewöhnlich  war.  Seildcm  Hess  weder  Krieg,  noch 
Hungersnolh,  noch  sonst  ein  Unheil  ab,  die  Menschen  blnzu- 
würgen." 

Mit  Recht  bringt  S  e  i  b  el  diese  Erscheinungen,  welche  sich  bei 
Erschüllerungen  der  Erde  und  vulkanischen  Ausbrüchen  mehr- 
mals wiederholt  haben  und  in  ungewöhnlichem  Grade  zur  Zeit 
des  schwanken  Todes  beobachtet  wurden,  in  Verbindung  mit  einer 
Infeclion  der  Luft  durch  fremdartige  DUnsle,  wie  dieselben  häufig 
genug  als  unmillelbare  Vorläufer  heftiger  Epidemieen  aufgeführt 
werden. 

Ausserdem  geschieht  noch  eines  feurigen  Meteors  Erwäh- 
nung, welches  im  Jahre  556,  nach  einem  an  bösartigen  Gewittera 
überreichen  Sommer,  im  November  oder  December,  in  Gestalt 
einer  Lanze  vom  nordöstlichen  bis  zum  westlichen  Himmel  aus- 
gedehnt, erschien;  desgleichen  einer  anhaltenden  Dürre  in  den 
Jahren  562  und  563,  in  Folge  deren  in  Constantinopel  die  Brun- 
nen versiegten,  und  an  den  wenigen  noch  nicht  ganz  vertrock- 
neten blutige  Kämpfe  vorfielen. 
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Unter  die  Kitegorle  der  tu  dieser  Periode  beobaehteten  koe- 
BrsebeiouageQ  filUt  fttr'g  Erste  das  ErsctaeliieD  von 
drei  grossen  Kometen  lanerbalb  eines  Zeitraums  von  21  Jah« 
JWy  von  denen  der  letzte  und  grSsste  dem  ersten  Auftreten 
ier  Pest  (541)  ftist  unmittelbar  vorherging.  —  Ein  unmittelbar 
m*  Zusanunenbang  mit  der  grossen  Pestseucbe  dieser  Periode 
wM  den  in  diese  Zeit  fallenden  StSrungen  des  vegetabili* 
Klien  und  niederen  animalischen  Lebens  zugeschrieben  werden 
■Basen. 

Wenige  Jahre  zuvor,  ehe  der  WQrgeogel  der  Pest  diese 
Linder  durchzog,  waren  Ober-*  und  Mittelitalien  der  Schauplatz 
ebier  beispiellosen  Uungersnoth,  welche  nur  zum  lUelnen  llieile 
durch  die  gleichzeitigen  Kriegsereignbse  erklSrt  werden  iuuin. 
Meae  Hungersnoth  begann  Im  Jahre  538,  ihr  Mittelpunkt  war 
de  Ländschaft  Aemilia,  In  der  Gegend  des  heutigen  Piacenza, 
«nd  Tuscien,  das  Jetzige  Toscana.  „In  Tuscien^S  sagt  Proco- 
plus,  der  Augenzeuge  dieser  Ereignisse,  „fristeten  die  Gebirgs- 
bewohner ihr  Leben  mit  Brot,  das  sie  aus  zerriebenen  Eicheln 
bereiteten,  einer  Nahrung,  die  natürilch  Krankheiten  aller  Art 
onter  der  BevSlkerung  erzeugte ;  Im  Picenischen  aber  sollen  nicht 
weniger  als  50000  rSniische  Landleute  ein  Opfer  der  Hungers* 
Both  geworden  seyn ;  noch  weit  mehr  In  den  Gegenden  nördlich 
von  Ravenna.  Von  Magerkeit  und  Blässe  entstellt,  die  Haut  le- 
derartig und  wie  an  den  Knochen  festklebend,  mit  unheimlich 
scheuen  Zügen,  das  Feuer  des  Wahnsinns  In  den  Blicken,  so 
irrten  die  Unglücklichen  umhdr,  und  es  tödtete  keine  geringere 
Zahl  das  Uebermaass  der  etwa  gefundenen  Speise,  als  der  ganz« 
Ucbe  Maogel  derselben.  Man  sah  Viele,  die,  wo  sie  eine  grüne 
Stelle  trafen,  heisshungrig  auf  das  Gras  sich  hinwarfen,  aber  mit 
versagender  Krall  über  dem  vergeblichen  Bemühen,  es  zur  kar* 
gen  Nahrung  auszuraufen,  Ihr  Leben  aushauchten/^  — 

AehnUcher  Mangel  herrschte  In  den  Jahren  546  und  556  In 
Constantinopel  und  der  Umgegend. 

Dagegen  flnden  sich  von  den  später  so  häuflg  erwähnten 
Begleitern  grosser  Pesten,  den  Heuschreckenschwärmen ,  aus  die- 
ser Zeit  keine  Nachrichten.  Erst  gegen  das  Ende  der  grossen 
Pestperiode  treten  sie  auf,  und  zwar  Im  Jahre  584  In  Frankreich, 
in  den  Jahren  591  und  592  In  Italien.  —  Einige  andere  von 
Sei  bei  angeführte  Nachrichten  über  ungewöhnliche  Bewegungen 
QBUur  den  Fischen  verdienen  keine  nähere  Rücksicht.    Dagegen 
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soll  nicht  unerwShnt  bleiben,  dass  In  dieser  Pest  znm  ersten 
Male  der  beluinnten  „Signacula^^  Erwfihnung  geschiebt;  fkrblger, 
meist  rother  Niederschläge  auf  Steinen,  Kleidern  und  Speisen,  de- 
ren organische  Natur  neuerdings  ausser  Zweifel  gesetzt  wor- 
den Ist. 

1)  Ammianus  MarcelUnus,  lib.  XIX.  p.  149.  ed.  Hamburg.  1609L  4.  — 
„Sed  in  civitate,  ubi  gpargonim  per  yias  cadaTemm  multitudo  hoBtikU 
officia  superaret,  pestilentia  tot  malis  acceasiti  Terminantium  corporm  lue 
iabifica,  Taporatis  aestibus,  varioque  plebig  languore  nutrita.'^  — 

2)  Yergl.  besonders  "*  J.  F.  C.  Hecke  r,  in  dessen  Annalen  für  die  wis- 
genschaftliche  MediciR,  1828.  Jan.,  und  gleicblautend  in  dessen  *  Geschichte 
der  Heilkunde  II.  135  ff.  —  VergL  auch  H.  Ha  es  er,  Hist-pattiol.  Ualer- 
suchungen,  I.  84  ff. 

3)  *  Yal.  Seibel,  Die  grosse  Pest  zur  Zeit  Justinians  L  und  die  ihr  Tor- 
aus  und  zur  Seite  gehenden  ungewöhnlichen  Naturereignisse.  DiUngea, 
1857.  4.  SS.  42. 


§.    11. 

Ursprung    und   Ausbreitung    der  Epidemie  im 
Allgemeinen. 

Die  frühesten  Nachrichten  über  das  Auftreten  der  Pest  in 
dieser  Periode  beziehen  sich  auf  Constantinopei.  Dort  zeigte  sie 
sich  zuerst  im  Jahre  531  nach  einem  Aufruhr  und  einer  grossen 
Feuersbrunst,  durch  welche  namentlich  das  grosse  Kranicenhaus ') 
zerstört  wurde.  Doch  blieben  diese  Pesträlle  bei  aller  Gefahr  fQr 
die  Befallenen  (vorzüglich  Junge  kräftige  Männer)  mehrere  Jahre 
lang  vereinzelt. 

Der  Beginn  der  eigentlichen  grossen  Pest  -  Epidemie  des 
sechsten  Jahrhunderts  füllt  in  das  Jahr  542.  Ihre  Ursprungsstütte 
war  ohne  allen  Zweifel  Aegypten ;  nur  über  die  Orte  dieses  Lan- 
des, von  denen  aus  sie  sich  verbreitete,  stimmen  die  Zeitgenossen 
nicht  überein.  Nach  Procopius  nahm  sie  ihren  Ursprung  in 
dem  Ugyplischen  Deltalande,  und  zwar  zu  Pelusium,  in  der  NShe 
des  heutigen  Damiette;  nach  Eva  grins  aber,  welcher  freilich 
seine  Nachricht  nur  als  ein  Gerücht  bezeichnet,  entsprang  sie 
welter  Nii-aufwSrts,  in  Aethiopien.  Von  Aegypten  aus  verbrei- 
tete sich  die  Krankheit  über  den  ganzen  damals  bekannten  Län- 
derkreis, und  zeilweise  abnehmend,  dann  wieder  mit  neuer  Wuth 
aufflammend,  aber  niemals  gänzlich  verlöschend,  bUeb  sie  an 
sechzig    Jahre   in   den    von    ihr    befallenen    LSndem    heimisch. 
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Evagrius,  welcher  die  ersteh  52  Jahre  dieser  Pest  durchlebte, 
terichlet,  dass  nach  seinen  eigenen  und  seiner  Zeitgenossen  Er^- 
fahruDgen  dieses  Wachsen  und  Abnehmen  der  Seuche  in  flinf- 
zebiUährlgen  Perioden  geschah,  und  zwar  so,  dass  die  Pest  im 
zweiten  lahre  Jeder  Indiction ,  welche'  eben  einen  Zeitraum  von 
IBobehn  Jahren  umfasste,  ihren  Höbepunlct  erreichte').  Seibel 
kit  gezeigt,  dass  allerdings  das  grosse  Sterben  in  den  einzelnen 
Lbiiiero  ziemlich  allgemein  vier  volle  Cyklen  andauerte,  während 
die  von  Evagrius  angenommene  Culmination  in  ffinfeehiUShri- 
gen  Perioden  nicht  überall  nachweisbar  ist. 

Die  Verbreitung  der  grossen  Seuche  über  Europa  ist  von 
Set  bei,  auf  dessen  Darstellung  hauptsächlich  in  Betreff  der  bei 
ihm  sich  findenden,  mit  philologischer  Sorgfalt  gesammelten,  Be- 
legstellen verwiesen  werden  muss,  so  vollständig  geschildert  wor- 
den, dass  wir  auch  hier  demselben  grossentheils  wörtlich  folgen 
kSnnen. 

Von  Aegypten  aus  theilte  sich  der  verheerende  Strom  der 
Kranl^heit  in  zwei  Hauptarme,  die  nach  entgegengesetzter  Rich- 
tung ihren  Lauf  nahmen;  der  eine  drang  westwärts  nach  Alexan- 
dria und  in  das  übrige  Land  Aegypten  vor,  und  verbreitete  sich 
von  da  weiter  längs  der  Nordküste  von  Afrika  '),  während  der 
andere  ostwärts  über  Palästina  und  Syrien  in  die  Länder  des 
westlichen  Asiens  einbrach.  Auf  dieser  doppelten  Bahn  durchzog 
sie  binnen  fünf  Jahren  allmäiig  die  sämmtlichen  Provinzen  des 
Römerreichs,  wie  die  Länder  der  Barbaren  bis  zu  den  Grenzen 
der  bewohnten  Erde  ^). 

Im  Frühling  542  trat  die  Pest  in  Constantlnopel  auf. 
Sie  verweilte  hier  über  vier  Monate,  anfangs  nur  wenige, 
auf  ihrer  Höhe  nach  Jedenfalls  übertriebenen  Angaben  täglich 
5000  Ja  10  000  Opfer  fordernd.  Wahrscheinlich  noch  in  demsel- 
ben Jahre  durchzog  sie  Griechenland;  im  Jahre  543  finden  wir 
sie  in  Italien*).  Im  Jahre  545  oder  546  verheerte  sie  verschie- 
dene Gegenden  des  alten  Galliens,  namentlich  das  Land  an  der 
Rhonemündung*)  und  die  Gegend  von  Clermont '^).  Im  Jahre 
546  hauste  die  Pest  In  der  ehemaligen  Provinz  Germania  prima, 
welche  die  Länder  des  linken  Rheinufers  von  Bingen  bis  Schlett- 
stadt  unter  der  Hauptstadt  Mainz  in  sich  begriff,  und  bald  darauf 
in  Rheims  '). 

Nach  den  Berichten  späterer  Chronisten  erlosch  die  Pest  bis 
zum  Jahre  556  niemals  ganz  ^).     In.  diesem  .  Jahre  zeigte  sie  sich 

Haeser,  GescJi.  d,  epidem.  Kraakhtitea,  4-   > 
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In  mehreren  Sl&dten  des  byzantloiscben  Reiches,  vorzüglich  unter 
dem  Jugendlichen  Alter  ^^).  Da  wurde  Im  Jahre  558,  kurz  nach 
dem  Erdbeben  Im  December  557,  Constantinopel  von  Neuem 
sechs  Monate  lang  (also  bis  zum  Eintritt  der  Sommerhitze)  fürcht- 
bar helmgesucht.  Nach  dem  Berichte  eines  Augenzeugen ,  des 
Agathias,  stimmten  die  Erscheinungen  der  Krankheit  durchaus 
mit  denen  des  ersten  Ausbruches  flberein ,  nur  war  vielleicht  die 
Helligkeit  der  einzelnen  Erkrankungen  noch  grösser,  der  Yerlaur 
noch  schneller.  Erst  nach  sechs  Monaten  Hess  die  Seuche  von 
der  Hauptstadt  ab,  in  welcher  die  beispiellose  Sterblichkeit  zu  den 
ungewöhnlichsten  Maassregeln  genSthigt  hatte  ^'). 

Im  Todesjahre  Justinian's,  565  n.  Chr.,  wurde  sodann 
Italien,  besonders  Ligurien  und  Venedig,  in  der  hefligsten  Weise 
helmgesucht,  so  dass  die  Römer  nicht  Im  Stande  waren,  den  an- 
dringenden Longobarden  Widerstand  zu  leisten  **).  Der  Tod  trat 
meistens  binnen  der  drei  erslen  Tage  ein ;  wer  den  dritten  Tag 
überlebte,  durfte  auf  Genesung  hofiTen.  ,,Ueberall^%  sagt  der  Be- 
richterstatter ,  PaulWarnefrid,  „überall  war  Nichts  als 
Trauer  und  Thronen ;  ganze  SlSdte  wurden  durch  die  allgemeine 
Flucht  der  Bewohner  entvölkert,  die  heiligsten  Bande  der  Natur 
zerrissen.  Das  ganze  Land  glich  einer  Oede  und  die  menschli- 
chen Wohnungen  wurden  Zufluclitsslälten  der  wilden  Thiere"*'). — 
Noch  im  Jahre  570  wird ,  im  Verein  mit  den  ft-Uhesten  Epide- 
mieen  der  Blattern,  von'  firanzösischen  Chronisten  des  Aullretens 
der  Pest  gedacht"). 

In  Betreff  der  Ausdehnung  der  Seuche  steht  unzwcifelhail 
fest,  dass  sie  alle  damals  bekannten  Länder  überzog,  wie  denn 
Procopius  ausdrücklich  sagt,  dass  sie  bis  in  das  Land  der 
Perser  und  zu  allen  übrigen  ,, Barbaren"  gedrungen  sey.  Zwei- 
felhaft ist  allein,  ob  auch  die  pyrcnäische  Halbinsel  befallen  wur- 
de, Itir  welche  Gregor  von  Tours  erst  im  Jahre  584  einer 
Pest  gedenkt,  welche  im  Lande  der  Carpetaner,  deren  Hauptstadt 
Toletum  (Toledo)  war,  wüthete  "). 

1)  Bd.  L  s.  179. 

2)  ETagrius  durchlebte  zwar  nicht  Tolle  vier  Pest-Cyklen,  aber  vier  Cul- 
minationszeiten  der  Epidemie,  theils  in  seinem  Geburtsorte  in  Syrien,  thells 
in  Antiochien.  In  der  ersten  (um  542  oder  543)  ward  er  als  Knabe  gelbst 
von  der  Pest  befallen,  in  der  zweiten  und  dritten  verlor  er  seine  Gattin,  viele 
Kinder  nebst  Verwandten  und  zahlreichem  Gesinde;  die  vierte  entriu 
ihm  noch  eine  Tochter  und  einen  Enkel-  . 
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I)  Yicttt  T«m •»■{•,  wcMmt  m  To«it  lcbt%  bctefduiet  fBr  dM  Idv  itt 

•iae  „generalis  oiWs  tamnnn  iMrtaUtas.^ 

I)  ''ProcopiuB,  Bell.  pert.  c.  23. 

1^  ^M€L  YI.  post  consiil.  Basilii  anno  secando  (=  643)  mortaliUs  magna 
Itallae  Bolmn  deraalat,  Oriente  Jam  et  Illyrico  peraeqne  attritls.**  FoH- 
aelnag   d.  Chronic.  Ton  Mareellna  Con.  [Seibel] 

I)  Oregor.  Tnron.,  Hiat  Francor.  lY.  6.  „Hnjüs  (Saneti  OallQ  tempti«^ 
^ran  Ines  illa,  qiam  inguinarfaM  Tocant,  per  diversaa  regloneo  deaatrhreC 
•I  maxime  tnnc  Arelatenaen  proTinciam  depopnlaretnr^y  eko.  •—  Im  Folr 
genden  wird  geeagt,  daaa  die  Peat  acht  Jahre  Tor  dem  Tode  des  h.  Gal- 
Ina  herrschte;   dieser  aber  starb  nm  664. 

7)  Oregor.  Tnron.,  De  glor.  martjr.  c  61. 

9)  Gregor.  Tnron.,  De  gloria  confeaaonun.  c.  79.  |,8cd  nee  lllad  tfleri 
placnity  qnod  gestum  est  illo  tempore  [646]  cnm  Ines  inguinaria  pop»- 
lam  primae  Germaniae  devaataret  Cmn  autem  omnea  terrerentur  hi^na 
cladb  audito,  concurrit  Remensinm  popnlns  ad  Saneti  [Remigii]  sepul- 
cram.  Kon  post  multos  dies  fines  hnjus  ciTilatis  Ines  jaggreditur  me- 
morata.^ 

9)  Matteo  Yillani,  in  *  Muratori,  Rer.  iUlic  seript  XIY.  I.  4.  6.  — 
Die  Limborger  Chronik  in  *  Kccard.,  Corp.  bist  med.  aerL  T.L—  Mar- 
tinns  Fnld^  das.  p.  1728. 

19)  Theoph.  ed.  Par.  p.  196.  —    Malal.  XVn.  p.  Oxf.  232.  [SeibeL] 

II)  Tergl.  den  Bericht  des  Agathias,  im  Anhange  Nr.  Y. 

12)  *  Panlns  Diaeonus,  De  gestis  Lohgobardoram.  IL  26. 

13)  Ibid.  p.  13. 

14)  Theoph.  p.  199. 

16)  Gregor.  Turonens.«  Hist  Francor.  YI.  3. 


§.  12. 

Yerbreitungsweite  und  Erscheinungen  der  Krankheit 

Eine  Srztllche  Schilderuog  der  Pest  des  sechsten  Jahrhunderts 
ist  nicht  auf  uns  gekommen.  Dagegen  besitzen  wir  Beschreibim- 
i:en  von  mehreren  Historikern,  von  denen  die  des  Procoplus 
Qnd  EYagrius,  aus  der  ersten  Periode  der  Pandemie,  welche 
sie  zu  Constantfnopel  und  Antiochien  durchlebten,  so  wie 
die  des  Agathias  zu  Constanltnopel,  aus  der  zweiten  Periode, 
kenrorgeboben  werden  müssen  0* 

Für  die  Kenntniss  der  allgemeinen  Verbreitungsweise  der 
Krankheit  Ist  der  Bericht  des  Evagrius  Yon  besonderer  Wich- 
tigkeit. Stets  trat  die  Seuche  zuerst,  wie  schon  erwähnt  wurde, 
an  den  Küsten  auf,  und  Yerbreitete  sich  Yon  da  in  das  Innere 
Land.     Hierbei  war  Irgend  ein  Einfluss  der  Jahreszeit  nicht  zu 

4  * 
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bemerken.  In  ihrer  ferneren  Verbreitung  dangen  beobachtete 
die  Kranlcheit  keineswegs  ein  glelchmSssiges  Verhalten.  Einzelne 
StSdte  wurden  so  heftig  beralicn,  dass  sie  fast  ausstarben,  andere 
wurden  nur  w^nlg  heimgesucht.  —  Im  Beginn  der  Epidemie  war, 
wie  Procopius  berichtet,  die  Zabi  der  Erkrankungen  und  der 
Todesrälle  gering,  so  dass  die  gewöhnliche  Sterbiichkeit  nur 
wenig  überschritten  wurde,  während  später  die  Verheerungen  oft 
eine  fürchtbare  Hohe  erreichten.  In  den  befallenen  Städten  selbst 
biieben  häufig  einzelne  Quartiere  gänzlich  verschont;  aber  auch 
in  dem  Heerd  der  Seuche  starben  oft  einzelne  Häuser  völlig  aus, 
während  in  andern  kein  Krankheitsfall  sich  ereignete.  Das  Wun- 
derbarste, sagt  Evagrius,  war,  dass  Bewohner  befallener  Orte, 
wenn  sie  nach  andern  noch  verschonten  Gegenden  sich  begaben, 
bald  von  der  Krankheit  befallen  wurden,  ohne  sie  ihrer  Umge- 
bung mitzutbeilen,  bald  hinwiederum  das  Uebel  verbreiteten,  ohne 
selbst  zu  erkranken. 

Eine  andere  von  Evagrius  hervorgehobene- Eigenthiimlich- 
keit  der  Krankheit  war,  dass  die,  welche  sie  bereits  fiberstan- 
den hatten,  vor  einem  zweiten  Anfall  ziemlich  sicher  waren,  ob- 
schon,  nach  dem  Berichte  des  Procopius,  Einzelne  allerdings 
zum  zweiten,  Ja  zum  dritten  Male  befallen  wurden.  I>agegen 
stimmen  beide  Gewährsmänner  darin  Uberein,  dass  im  Grossen 
wie  im  Einzelnen  Städte  sowohl  wie  Familien  und  Perso- 
nen, welche  bei  einem  früheren  Ausbruche  der  Epidemie  ver- 
schont geblieben  waren,  bei  der  Wiederkehr  derseli)en  aliein  zu 
leiden  hatten. 

Es  steht  deshalb  unzweifelliart  fest,  dass  die  Pest  des  sechs- 
ten Jahrhunderts  im  Grossen  und  Ganzen  auf  epidemische  Weise 
sich  verbreitete,  dnss  Ihr  stärkeres  und  schwächeres  Auilreten  in 
einzelnen  Gegenden,  Städten,  Stadltheilen  und  Häusern  von  ört- 
lichen Verhältnissen  abhing,  dass  der  Keim  der  Krankheit  durch 
Gesunde,  ohne  dass  diese  selbst  erkrankten,  über  den  Heerd  der 
Seuche  hinaus  verbreitet  werden  konnte,  dass  in  andern  Fällen 
die  Krankheit  sich  als  entschieden  contagiös  erwies,  während  sehr 
häuflg  hinwiederum  die  entschiedenste  Berührung  der  Kranken, 
Ja  die  absichtlich  gesuchte  Uebertragung  des  Uebels  ohne  Erfolg 
blieb. 

lieber  das  Verhalten  der  Krankheit  in  den  einzelnen  Fällen 
finden  sich  die  wichtigsten  Bemerkungen  bei  Procopius.  Nach 
seiner   Angabe   kannte   dieselbe    keinen   Unterschied   des   Alters 
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oder  des  Geschlechts,  wahrend  dagegen  nach  der  glaubwürdigen 
Aussage  des  Agathias  hauptsächlich  das  blühende  Alter^ 
uod  von  diesem  vorzugsweise  das  männliche  Geschlecht  zu  lei- 
den hatte. 

Zu  Constantinopel ,  erzShIt  Procoplus,  wurden  Viele  vod 
der  Pest  befallen,  nachdem  ihnen  vorher  im  Traume  und  Im 
Wachen  Schreckbilder  die  drohende  Gefahr  verkündigt  hat- 
ten. Die  Mehrzahl  der  Befallenen  tndess,  setzt  er  hin- 
zu, wurden  ergriiTen,  ohne  von  solchen  Gesichten  gequSlt  zu 
werden. 

Der  Ausbruch  der  Krankheit  erfolgte,  indem  entweder  Nachts 
im  Schlafe  ein  Fieber  die  Leidenden  erweckte,  oder  Indem  sie 
am  Tage,  plötzlich,  und  mitten  in  ihren  gewohnten  GeschäRen,  er- 
griOTen  wurden.  Viele  wurden,  wie  besonders  Agathias  hervor- 
bebt, urplötzlich,  mitten  im  Vollgenuss  der  Gesundheit,  wie  durch 
einen  Schlagfluss  dahin  geraßt.  Bei  den  Uebrigen  war  häüQg  das 
Fieber  so  gering,  das  Allgemeinbeflnden  so  wenig  gestört,  dass 
man  weit  entfernt  war,  eine  Gefahr  zu  ahnen,  bis  der  Ausbruch 
eines  Bubo  an  irgend  einer  Körperstelle  die  Natur  des  Hebels 
offenbarte. 

Dies  waren  die  Erscheinungen,  welche  bei  fast  allen  Kranken 
beobacha^t  wurden.  Ausserdem  traten,  nach  dem  Berichte  des 
Procoplus,  In  den  einzelnen  Fällen  noch  eine  Reihe  von  Sym- 
ptomen auf,  die  sich  entweder  auf  das  Verhallen  des  Allgemein- 
leidens,  oder  auf  die  örllichen  Erscheinungen  bezogen.  Das  Fie- 
ber nämlich  war  entweder  von  Schlafsucht  oder  von  Delirien  be- 
gleitet, während  diese  Erscheinungen  fehlten,  wo  die  Bubonen  in 
tödllichen  Brand  übergingen.  Bei  Andern  erfolgte  der  Tod  durch 
Erbrechen  von  Blut,  (wobei  es  völlig  zweifelhaft  bleibt,  ob  die 
Lungen  oder  der  Magen  die  Quelle  der  Blutung  bildeten).  —  Auf 
diese  Weise  erfolgte  der  Tod  entweder  plötzlich  oder  nach  einer 
mehrtägigen  Dauer  der  Krankheit.  —  In  Betreff  der  Prognose 
fUhrt  Procoplus  zwar  an,  dass  sich  häuflg  im  Guten  wie  im 
Schlimmen  selbst  die  Vorhersage  der  tüchtigsten  Aerzle  nicht  be- 
währte ;  er  setzt  jedoch  hinzu,  dass  schwarze  Petechien  von  un- 
bedingt tödtlicher  Vorbedeutung  waren.  Vor  Allen  waren 
Schwangere  im  höchsten  Grade  gefährdet,  indem  sie  entweder 
nach  einem  Abortus  oder  nach  einer  rechtzeitigen  Niederkunft 
sammt  Ihren  Kindern  starben. 


Als  den   einzigen    Weg 
«Jen  Uebergang  der  Bulionen  fii 

sehr    liäuHg'en    Nachkrankheiten 
las  Lciileri    der    Zunge    hervor, 


Genesung   nennt 


Eiterung?  ~  unler 
hebt    derselbe 

durch   welclies 


Procoplus 

den,  gewiss 

ein     ralhselhaf- 

das  Sprachver- 


entwcdcr  für  längere  Zeil  oder  Tür  inimer 


beeinträchtigt 


wurde. 
Die 


Schilderung,  welche  Evagrios  von    den  Erschcinungeij 


der  Pest  entwirft,  sünimt  im  Wesenlllchen  mit  der  des  Proco- 
plus iibcrein.  Nur  darin  weicht  sie  ab,  dass  Evagrius,  auf 
dessen  Darstellung  vielleicht  die  des  Thucydides,  dessen  er 
ausdrücklich  gedenkt,  nicht  ohne  Einlluss  blieb,  gleich  diesem  be- 
merkt, die  Krankheit  habe  vom  KopTe  begonnen ,  dann  Rötbung 
der  Äugen  und  eine  tödiliche  Schliindaffeclion  erzeugt.  Die  Na- 
tur der  letzteren  bleibt  völlig  rätliseihalt,  und  höchstens  darf  er- 
innert werden,  dass  Evagrius  seine  Beoi>achlungen  zu  Antlo- 
chien in  Syrien  anstellte,  der  lleimalh  der  durch  Äretäus' 
Schilderung  so  berühmt  gewordenen  ,,Schlundpcsl.**  Sodann  er- 
wähnt Evagrius  unter  den  ZulÜllen,  aus  denen,  wie  er  sagt, 
die  Krankheit  ,, zusammengesetzt"  war,  tödiliche  Durchnilie,  Bu- 
bonen,  Delirien  und  ,,Anlhrakcs*'  (Carhunkeln), 

Zu  den  beachtenswerUiesten  Ergebnissen  der  grossen  Pest 
des  sechsten  Jahrhunderts  gehört  die  lleljereinstimmung  der  bei- 
den Wichtigsien  Beobachter  in  BetrelT  der  Verhreilungsart  der- 
selben. Procopius  und  Evagrius  berichlcn,  dass  unmil 
tclljare  Berührung  der  Befallenen  die  Krankheit  nicht  zur  Folge 
hatte,  dass  Aerzte  und  Wärlcr  trotz  aller  Bemühung  um  die 
Leidenden  nicht  mehr  als  Andere,  ja  vielleicht  seltener,  ergrilTen 
wurden,  während  Viele,  die  sich  absonderten,  der  Krankheit  er- 
lagen. 

Solche  Zeugnisse  sind  wichlig,  weil  sie  aus  einer  Zeit  her- 
rühren, In  welclicr  die  Contagtositlitsfrage  noch  nicht  durch  vor- 
gefasste  JIcinungcn  beherrscht  wurde ;  sie  sind  wichlig  wegen 
der  vollsllindigen  Unbefangenheit  der  Beobachter,  welche  nicht 
die  mindeste  Veranlassung  hatten,  irgend  einer  Theorie  der  Aerzte 
oder  der  Staatsverwaltung  ein  Zugesländniss  zu  machen. 


Procoplus  und  Evagrius 
es    zu    wollen    und    zu    wissen. 
'Sie  darauf,    dass   die  Pest  überall, 
bestlDimtes  Zeitgeseiz  band,    dass 


sind  Anliconlagionisten^   ohne 

Das    grössle    Gewicht    legen 

wo  sie  auftrat^    sich  an  ein 

bUullg  In  den  befallenen  Ge- 


0hUBCiM  Orte  Aofliogs  venchoiit  idieben,  <la  tum 
i^iler.gldcli  dea  Mheren  %o  lange  heimgesüekt  wurden,  Ms  aodi 
lie  der  Seuehe  das  gewObiiliGhe  Haaü  der  Opfer  gebnehL  Mi 
siBMl  BeobaehUiDgea ,  die  sick  zu  äDen  Zdteo,  und  nlcU  aUMn 
Hr  die  PMt,  wiederbirieo« 

Das  Zeognlss  des  Procoplus  nod  Evagrlns  Ober  dli 
nlehl-eoDtaglSse  Verbreitung  der  Pest  des  sechsten  Jahrhunderts 
gewlBBl  femer  noch  dadurch  ao  Glaubwürdigkeit ,  wdl  et  der 
Beobachtung  des  Thucydldes  In  der  Seuche  Ton  Athen,  der 
einzigen  ausIOhrlichen  Beschreibung  einer  grossen  Epidemie,  wel- 
che unsre  Gewährsmänner  icannten,  geradeswegs  entgegen  steht. 
OberfWchllchen  SchriflsteUem  hätte  es  sehr  nahe  gelegen,  Das, 
was  Thucydldes  beobachtete,  auf  die  Epidemie  des  sechsten 
Jahrhunderts  zu  übertragen.  Unsere  Berichterstatter  thaten  dies 
nicht,  weil  ihre  Beobachtungen  sie  dazu  nicht  berechtigten. 

Damit  wird  der  Anthell  des  Contaglums  an  der  Ausbreitung 
der  Pest  des  sechsten  Jahrhunderts  i^elneswegs  geleugnet.  Aber 
eben  so  fest  steht  es,  dass  die  grosse  Seuche  In  allgemeineren 
Ursachen ,  In  „epidemischen'*  VerhSItnissen  Ihre  eigentliche  Quelle 
fand.  Welcher  Art  diese  Verhältnisse  waren,  das  Ist  uns  gegen, 
wärtig  eben  so  dunkel,  als  es  Im  sechsten  Jahrhundert  dun- 
kel war. 

So  wurden  während  eines  Zeltraums  von  mehr  als  fUni^lg 
Jahren  die  Mehrzahl  der  Bewohner  des  oströmischen  Reiches  und 
ein  grosser  Tlieil  von  denen  des  westlichen  heimgesucht ,  die  Hälfte 
der  Befallenen  hlnweggeralTt,  und  eine  grosse  Anzahl  von  blühen- 
den Städten  in  Einö'den  verwandelt.  Es  ist  nicht  zu  sagen,  wie 
grossen  Jammer  das  furchtl)are  Uebel  über  die  Einzelnen  und 
über  die  Familien  verbreitete.  Das  aber  steht  fest,  dass  die 
grosse  Pest  mehr  als  irgend  etwas  Anderes  die  dahinwelkende 
Macht  des  byzantinischen  Reiches  erschütterte,  dass  sie 
die  hereinbrechende  Verwilderung  mächtig  steigerte,  die 
letzten  Funken  der  alten  Herrlichkeit  des  Griechenlhums  er- 
slickte.  —  Oder  ist  es  Zufall,  dass  mit  der  Regierung  Justi- 
Dlan's  der  Verfall  der  griechischen  Macht,  der  griechischen 
Literatur,  entschieden  ist?  Ist  es  ein  Zufall,  dass  das  griechische 
Wesen  in  den  nächsten  acht  Jahrhunderten  nur  noch  ein  klägli- 
ches Daseya  fristete ,  um  zuletzt,  unmittelbar  nach  einer  zweiten 
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Pest,  gegen  welche  alle  IHiheren  Seuchen  fast  geringfügig  ersdMl- 
nen,  den .  letzten  Athemzug  anszuhauchen?  Ist  es  Zufall,  dass 
hinwiederum  im  Jahrhundert  der  Justinianischen  Pest  In  Italien 
ein  neues  blühendes  Reich  durch  die  flrische  Kraft  der  ,yBarlia- 
ren'*  gegründet  wird,  dass  deutsche  Vollmer,  unsre  Väter,  aas 
den  Trümmern  des  abgestorbenen  Römerthums  ein  neues  Le- 
ben erwecicen? 

1)  Das  Wesentlichste  von  den  Berichten  derselhen  findet  sich,    in  deutscher 
U^bersetxung^,  im  Anhange.    (No.  YI  und  YII). 


DAS    MITTELALTER. 


ZWEITE    PERIODE. 
Geschichte  der  Epidemieen  des  Mitlelallers. 

Tom  lechsten  hU   imn  sechiiehntcn  Jahrhundert. 

S-  13. 

Sociale  YerhiUnisse. 

Der  zweite  Abschnitt  unsrer  Darstellung  umflBSst  die  Ge^ 
scbicbte  der  epidemischen  Krankheiten ,  deren  die  Schriftsteller 
vom  sechsten  bis  zum  sechszehnten  Jahrhundert  gedenken.  Wenn 
wir  diesen  Zeitraum  als  den  des  Mittelalters  bezeichnen,  so  ver- 
weisen wir  auf  Das,  was  zur  Rechtfertigung  der  ungewShnllchen 
Ausdehnung  dieser  Benennung  im  ersten  Bande  dieser  Schrift  ge- 
sagt worden  ist')«  In  Betreff  der  epidemischen  Krankheiten  er- 
iriilt  diese  Abgrenzung  eine  besondere  Berechtigung  durch  den 
ganz  Chronik- artigen  Charakter  der  von  Laien  herrQhrenden,  und 
durch  den  Galenisch-arablstlschen  Charakter  der  von  den  Aerzten 
dieses  Zeitraums  aufbewahrten  Nachrichten. 

Die  Gestaltungen  der  in  den  einzelnen  Zeiträumen  der  Ge- 
schichte auftretenden  epidemischen  Krankheiten,  die  Veränderun- 
gen, welche  sie  im  Laufe  der  Zeilen  erfahren  haben,  sind  ohne 
die  Kenntniss  der  socialen  Zustände  der  verschiedenen  Perloden 
schlechterdings  nicht  zu  begreifen. 

F3r  einen  grossen  Theil  des  mittleren  Europa  galt  noch 
tief  in  das  Mittelalter  hinein,  was  Tacitus  von  unserm 
Vateriande  sagt:  es  war  wüst  und  Öde  durch  SUmpfe  und 
Wälder.  Wie  ungeheure  Veränderungen  hat  seit  den  Ta- 
gen der  „Germanen**  das  Klima  Deutschlands  erfahren  durch 
die  Umgestaltung  des  Bodens,  die  Bebauung  des  Landes,  die 
Verminderung  der  Feuchtigkeit  der  Luft,  —  die  Verwandlung 
des  ganzen  äusseren  und  inneren  Lebens !    Die  Grundbedingung 
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eines  gesitteten  Daseyns,  der  Ackerbau,  gelangte  in  grSsserem 
Umfang  erst  seit  der  Einführung  des  Cliristentbums  zur  Wirlcsam- 
keit ').  Als  die  ersten  Mittelpunkte  der  Gesittung  erscheinen  die 
KlSster;  allmälig  schwindet  um  sie  her  die  Wildniss,  weite 
Strecken,  die  vordem  der  Wald  bedeckte,  durchzieht  der  Pflug. 
Aber  Je  mehr  der  Wald  sich  lichtet.  Je  eirriger  der  Boden  bear- 
beitet wird ,  um  so  reichlicher  entwickelt  auch  die  freier  wirkende 
Sonne  aus  dem  durchfeuchteten  Boden  an  vielen  Orten  verderb- 
liche Miasmen.  Wir  dürfen  in  dieser  fHihesten  Periode  der  Ur- 
barmachung des  Landes  die  Wechselfleber  als  die  wicbligsle 
von  den  klimatischen  Krankheiten  betrachten;  wir  dürfen  anneh- 
men, dass  ihnen  die  Beschaifenbelt  der  Wohnungen,  der  Nahrung, 
der  Kleidung  den  entschiedensten  Vorschub  leistete,  und  dass 
durch  sie  Jahrhunderte  hindurch  der  Charakter  der  epidemischen 
Krankheilsconstitution  vorzugsweise  bedingt  wurde. 

Diese  Verhältnisse  erfuhren  durch  die  Begründung  des 
städtischen  Lebens  eine  neue  Steigerung.  Die  kriegerische 
Befestigung  selbst  der  kleinsten  Orte,  die  breiten  und  stehenden 
Wassermassen,  mit  denen  man  sie  umgab,  die  engen,  winkligen, 
schmutzigen  und  ungepflasterten  Strassen,  hohe  Häuser  ohne 
Hofräume  und  Gärten,  In  denen  sich  oft  eine  sehr  bedeutende 
Volksmenge  zusammendrängte,  die  allgemeine  Sitte,  die  Todten 
Innerhalb  der  Ringmauern,  wo  möglich  in  den  Kirchen  selbst  zu 
begraben,  —  In  diesen  Verhältnissen  lag  wiederum  eine  uner- 
schSpfliche  Quelle  neuer  und  fruchtbarer  Krankheitskeime.  Dazu 
das  grenzenlose  Elend  eines  nur  zu  bald  sich  einstellenden  städti- 
schen Proletariats,  von  welchem  bei  Gelegenheit  der  schwarzen 
Pest  ein  mittelalterlicher  Schriftsteller  sagt,  dass  ihm  allein  der 
Tod  willkommen  gewesen ;  —  das  Elend  des  Landvolkes,  welches 
fast  überall  in  den  Fesseln  der  Leibeigenschaft,  und  selbst  da, 
wo  es  frei  war,  unter  dem  Drucke  des  Adels  und  des  Klerus 
schmachtete. 

Zwei  Krankheiten  sind  es  vor  allen,  die  wir  als  die  unmit- 
telbare Wirkung  der  angedeuteten  socialen  Verhältnisse  des  Mit- 
telalters betrachten  dürfen,  —  ein  stehendes,  chronisches  Leiden 
das  eine,  eine  epidemische  akute  Seuche  die  andere:  der  Aus- 
satz und  die  Pest;  beide  entstanden  und  gewachsen,  vergangen 
und  zerstoben  mit  Dem,  was  sie  ins  Leben  rief,  dem  Mittelalter. 
Ihnen  zur  Seite  geht  eine  dritte  fürchtbare  Seuche,  die  Blat- 
tern, deren  Verheerungen  erst  in  unsern  Tagen  durch  eine  der 
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gliozendsten  Lelstungren  des  mensclillcben  Geistes  ein  Ziel  ge- 
setzt worden  Ist.  —  Mit  der  Geschichte  der  Blattern  im  Abendiande 
beginnen  wir  der  Zeitfolge  gemäss  unsere  Darstellung,  um  als- 
dann zu  der  des  Aussatzes  und  der  Pest  überzugehen. 

1)  Bd.  I.  s.  215. 

2)  Die  Germanen  lebten  Ton  Aepfeln,  Wildprct,  Milch  (Tacitas)  und  Hafer- 
brei (PliniuB).  Am  frühsten  ^warde  wahrscheinlich  Sommerweixen  gebaut 
Der  Anbau  des  Roggens  wurde  erst  um  das  Jahr  700  durch  die  Sorben 
und  Wenden  eingeführt  und  von  Carl  dem  Grossen  besonders  empfohlen. 
In  allgemeiner  Verbreitung  erscheint  Roggenbau,  neben  Weizen,  Hafer  und 
Gerste,  erst  im  Jalire  1158. 


Blattern  und  verwandte  Exantheme. 

§.  14. 
Die  ältesten  Nachrichten  über  Bla ttern-Epidemieen. 

Aus  dem  Früheren  hat  sich  ergeben,  dass  das  Vorkommen 
der  Blattern  vor  dem  sechsten  Jahrhundert  unsrer  Zeltrechnung 
sehr  wahrscheinlich,  fast  gewiss,  aber  keineswegs  unbestritten 
ist.  Da  tritt  mit  einem  Male  unzweifelhaft  die  Variola  uns 
entgegen,  und  zwar  unter  Umständen,  welche  daAir  spre- 
chen, dass  die  Sache  selbst  älter  ist,  als  diese  frühesten  Aufzeich- 
nungen. 

Auf  die  älteste  dieser  Nachrichten ,  um  deren  Sammlung  sich 
besonders  Will  an  verdient  gemacht  liat,  deutet  bereits  der  Koran 
hin.  Ausrührlichere  Erzählungen  finden  sich  bei  den  arabischen 
Schriftstellern  El  Wägidi,  Abd  el  Meiik  ben  HIscham  und 
El  Hamlsy. —  Im  sogenannten  Elephantenkriege  wurde  wäh- 
rend der  Belagerung  von  Mekka  im  Jahre  569  oder  571  das  Heer 
der  Abyssinier  von  einer  Krankheit  auFgeriebon,  welche  entstand. 
Indem  übernatürliche  von  der  See  kommende  Vögel  erbsengrosse 
Steine  auf  die  Belagerer  fallen  Hessen.  Bei  Masudi,  einem  etwas 
späteren  Schriftsteller,  wird  diese  Darstellung  durch  folgende 
Worte  erklärt:  „In  diesem  Jahre  erschienen  zuerst  in  Arabien  die 
Pocken  und  ,,Hasbah"  (S^jA^rac^l)  das  Nawasel  [yöL;jf  —  „Scar- 

latina  s.  Rubeola"  Reiske]   und  „Alkalab'*  [^JJCjI  —  Hunds- 
wuth?],    von  welchen  Krankheiten   einige   schon    früher   bei  den 


brantUn  existlrten,    nach  Arabien  aber  nidit  frOher  ab  4muiß 
kamen^^  ^)« 

Somit  begegnen  wir  der  ersten  durchaus  unzweifelhaften 
Blattern-Epidemie  um  das  Jahr  570  in  Arabien.  Zwei  PaaUe 
sind  hierbei  zunächst  hervorzuheben,  auf  welche  auch  bereits 
Krause  hingewiesen  hat.  Zuerst,  dass  diese  arabischen  Nach- 
richten von  den  Blattern,  den  „Hasbah'<  und  „NawaseP*  kei- 
neswegs als  neuen  Krankheiten  reden,  sodann,  dass  ihr  Auftreten 
mit  der  letzten  Periode  der  Pest  des  Justinian  zusammenfSIlt. 
So  wenig  man  Krause  beistimmen  wird,  dass  die  Krankheiten 
im  oströmischen  Reiche  und  die  vor  Mekka  herrschenden  von  glei- 
cher Natur  gewesen ,  so  leicht  wird  man  einräumen,  dass  an  den 
Verheerungen  der  ,,Pesl'*  in  Jener  Periode  die  Blattern  und  viel- 
leicht noch  andre  Exantheme  bedeutenden  Antbell  hatten. 

Wir  wenden  uns  Terner,  um  die  Chronologie  des  frühesten 
Auftretens  der  Blattern  festzustellen,  zu  den  von  abendländischen 
Schriftstellern  herrührenden  Angaben. 

Höchst  auffallender  Weise  bezieben  sich  die  ältesten  dieser 
Nachrichten  genau  auf  die  Periode  der  Belagerung  von  Mekka. 
Marlus  von  Avenchcs  berichtet  für  das  Jahr  570  Ober  eine  in 
Frankreich  und  Italien  herrschende  Krankheit,  welche  von  ihm 
selbst  und  Andern  ,,Pusulae,  Pustulae,  Morbus  dysentericus 
cum  pusulis,  Lues  cum  vesicis,  Morbus  cum  profluvio  ventris  et 
Variola''  genannt  wird.  Im  folgenden  Jahre  (571)  herrschte  die 
wahre  Pest,  „Morbus  inguinarius*',  auch  „Pustula"  genannt, 
wahrscheinlich  von  den  bei  ihr  auftretenden  Karbunkeln  u.  s.  w« 

Demnächst  gedenkt  Gregor  von  Tours  für  das  Jahr  580 
einer  Epidemie  der  „Pustulae  malae''  In  Frankreich,  welche  beson- 
ders unter  den  Kindern  furchtbare  Verheerungen  anrichtete,  und 
ebenfalls  gleichzeitig  mit  der  Pest  auftrat.  Das  Landvolk  nannte 
sie  „Corales"  und  Will  an  leitet  dieses  Wort  von  dem  altdeut- 
schen „Kora*'  ab,  welches  mit  „Küren*'  zusammenhängt  und 
„Auswählen,  Sondern,  Absondern'*  bedeutet*). 

An  einer  andern  Stelle  spricht  Gregor  von  „valetudines  va- 
rlae,  milinae,  cum  pusulis  et  vesIcls."  Willan  übersetzt  „mi- 
llnae^'  mit  „sicknesses  of  the  millary  kind**,  und  es  deutet  aller« 
dings  der  Ausdruck  darauf  hin,  dass  man  auch  Im  Abendlande 
schon  im  sechsten  Jahrhundert  die  „morbUU**  kannte  '). 

Fernere  Aufzeichnungen  berichten  über  Blattern -Epidemieen 
In  den  Jahren  614  und  615  in  Italien  und  Frankreich.    Die  voll- 


AüMIhHiDg  dieser  SeiicheD  Ist  ohne  blstorisches  Interesse'; 
es  geittgt,  festgestellt  zu  baben,  dass  aucb  im  Abendlande,  mln- 
destans  seit  dem  Jahre  570,  die  Blattern  sehr  hluflg  und  sehr  ver- 
beerend auflrateD,  ohne  dass  Irgend  eine  dieser  Nachrichten  die 
Rrablcbeit  als  eine  ftüher  unbekannte  bezeichnete*)  und  dass 
mit  bBdister  Wahrscheinlichkeit  den  Blattern  demnach  auch  Im 
Abendlande  ein  weit  hBheres  Alter  als  das  Ende  des  sechsten 
Jahitunderts  zugeschrieben  werden  muss. 

1)  £L  auch*  Reiske,  Diss.  miscelL  obserr.  ex  Araboia  monimentui  ed&ibens* 
1.  B.  1749.  8.  p.  9.  —    Eraos  e,  a.  a.  0.  S.  107. 

2)  Eraiiae,  a.  a.  0.  S.  121. 

t)  *  Oragor.  TnroBena.,  Hiat.  Francor.  Tl.  14.  „Hasna  Isitar  eo  na» 
liiaa  in  popula  fnit:  TaleUi4inea  Tariae,  milinae,  com  pnsiiUa  et  ftaida, 
^uae  nmltum  populam  adfecenint  morte.^  lo  Bctraff  4fr  Tendiie4enen 
Lcaarten  dieser  Stelle  in  den  einxelnen  Ausgaben  Yorgl.  H.  Haeaer, 
Hitt.  palh.  Unteras.  I.  102. 

4)  Wie  genau  man  im  lehnten  Jahrhundert  die  Blattern  kannte  i  geht  audi 
daraus  henrer,  daas  die  llöndie  des  Klesters  tu  Si.  Collen  den  bevor- 
stehenden  Ausbruch  aus  dem  Gerüche  des  Blutes  des  Kranken  prophe- 
selten.    Krausci  S.  159. 


§.  15. 

Aerstliche  Beschreibungen  der  Blattern  und  yerurandter 

Exantheme. 

Die  erste  kurze  ärztliche  Erwähnung  der  Blattern  findet  sich 
In  den  Bruchstücken  von  den  ,, Pandekten^'  des  Ahron  von 
Alexandrien  Im  siebenten  Jahrhundert  0- 

Die  erste  selbständige  Abhandlung  über  die  Blattern  ist  die 
berQhmte  Schrift  des  Rhazes  „De  varlolis  et  morblllls ').  Für 
unsem  Gegenstand  ist  besonders  von  Wichtigkeit,  dass  Rhazes 
selbst  die  Bekanntschaft  des  Galen  mit  den  Blattern  keineswegs 
bezweirelt,  und  sich  zum  Beweise  auf  mehrere  Stellen  des  Letzteren 
bezieht,  in  denen  yyXov^o$y  Phlegmone,  Erysipelas,  Herpes  und 
Antbraices'*  erwähnt  werden.  —  Die  Blattern  helssen  bei  Rha- 
zes „DschedrU"  [Cf^Oa.]  die  „MorbUli"  „Hasbah"  [S-jjöa.] 
Ebi  durchgreifender  Unterschied  zwischen  denselben  wird  nicht 
aufgestellt.  Beide  können  unter  den  verschiedensten  Wltterungs- 
verbältolssen  vorkommen  i    am  hSuflgsten   herrschen   Indess  die 
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Blattern  Im  Herbst  und  im  Anfange  des  FrOhllogs,  in  Sommer 
bei  anhaltendem  Südwind  und  warmem  Regen,  ferner  in  warmen 
Wintern.  Die  „Hasbah'^  („morblUi^^)  dagegen  treten  vorzflgUcIi 
nach  einem  belssen  und  trocknen  Herbst  auf. 
*  Die  „Hasbah'^  sind  nachRhazes  genihrliciier  als  die  Blattern, 
mit  Ausnahme  der  durch  die  letzteren  sehr  häuflg  bewirliten  Er- 
blindung. Von  dem  grössten  Interesse  ist,  dass  Rhazes  bei  z8<* 
gerndem  Ausbruche  der  ,,morbilli**  zum  GetrSnIce  Icaltes  Wasser^ 
ein  kaltes  Bad  und  Abreibung  des  Körpers  empfiehlt '). 

Der  im  vierzehnten  Jahrhundert  lebende  griechische  Ueber- 
setzer  des  Rhazes  gibt  „DschedrIJ**  durch  ,yXot/j^ucol^%  „Al- 
Hasbah^^  durch  ,y€vXoyia'^  wieder,  und  setzt  hinzu:  „GrSssere 
Hitze  des  ganzen  Körpers,  Entzündung  und  Glanz  der  Haut,  vor- 
züglich lebhafte  RiJthc  im  Schlünde  sind  gewöhnliche  Zeichen  der 
svloyla^^^  Gegenwärtig  freilich  werden  von  den  Neugriechen 
die  Blattern  „cv^loy/a'^  oder  vielmehr  „ctUoymfe^^  genannt. 

Sehr  ausrUhrlich  ist  sodann  von  den  Blattern  und  einigen  ih- 
nen nahe  verwandten  Exanthemen  bei  Avicenna,  Averro^^s 
und  andern  arabischen  Aerzten  die  Rede.    Dieselben  beschreiben 

ausser  den  „DscliedriJ''  und  „Hasbah''  noch  eine  dritte  Form:  „Hu- 

^  y 
mak"  [OU:^.],  die    „Blacciac"  der  Arablsten ,   ein  Wort,  wel- 
ches die  Lexikographen   durch   „Varloli  vel  exanthemata  iis  si- 
milla^*  erklären. 

Die  Deutung  der  „Humak*^  bleibt  völlig  unsicher.  Sie  stehen 
zwischen  den  Blattern  und  „roorbUli'%  charakterisiren  sich  durch 
„frieselartige'*  Bläschen,  sind  aber  weniger  gefährlich  als  die  bei- 
den ersteren  Exantheme.  Hiernach  ist  es  eben  so  statthaft,  dieselben 
für  Masern,  als  für  Rölheln,  Frlesel  oder  vielleicht  auch  Varicel- 
len zu  halten.  Für  die  letztere  Vermuthung  spricht  wenigstens, 
dass  einzelne  Aerzte  an  einen  Uebergang  der  ,,Humak'^  in  die 
Blattern  glaubten.  In  zweifelhaften  Fällen  soll  der  siebente  Tag 
abgewartet  werden ,  um  die  Diagnose  zu  entscheiden  ^).  —  Ein 
näheres  Eingehen  auf  diese  Beschreibungen  der  Araber  ist  miss- 
lich, da  uns  die  Original-Texte  unzugänglich  sind.. 

Als  der  erste  griechische  Arzt,  welcher  der  Blattern  und 
eines  ihnen  verwandten  Exanthems  gedenkt,  wird  (im  eUften  Jahr- 
hundert) Synesius  bezeichnet,  in  der  IJebersetzung  des  „Reise- 
handbuchs'' des  Abu  Dschafer  Ahmed®).  Bei  Synesius 
erscheinen  an  der  Stelle  der  Blattern  und  „Hasbah''  die  ,,g>Xvincu^ 
roviff/  Xo$(i$xrj^^  und  die  „nvxyif  xai  Xijmi  lotfux^/^    Dass  unter 
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der  postalOsen  ,,LoliDike''  die  Blattern  zu  verstehen  sind,  Ist  un- 
xwetfelhaft,  da  dieselben  bei  den  Griechen  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  und  noch  gegenwiirtig  diesen  Namen  fähren.  Ehen  so 
richerist,  dass  die  ,ykleine'*  (zarte)  und  ,,reste'^  (dichte,  im  Gegen- 
satz zu  der  vesiculSsen  Beschaffenheit  der  Blattern)  Loimike  mit 
den  „Haabah*^  und  den  „morbilll*^  der  lateinischen  Arabisten  über- 
einstimmt. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Kenntniss  der  Ansichten  der 
arabischen  Aerzte  über  die  Blattern  und  Hasbah  sind  die  Schrit- 
ten der  abendlSndischen  Arabisten  des  zehnten  bis  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  in  denen  beide  Krankheiten  sehr  hSnflg  und  in  einer 
Weise  abgehandelt  werden,  welche  für  die  Beobachtungsgabe  der 
Berichterstatter  ein  sehr  günstiges  Zeugniss  ablegt.  Es  ist  das 
Verdienst  Gruner's,  die  Nachrichten  dieser  Arabisten  in  einer 
besondem,  fast  vSiiig  unbekannt  gebliebenen  Schrift  zusam- 
mengestellt zu  haben,  welcher  wir  bei  unsrer  Darstellung, 
die  sich  an  frühere  Bemerkungen  über  denselben  Gegenstand  an- 
schliesst,  folgen^). 

Vaiiolae  und  „HorbiUi^^  sind  durchaus  sehr  nahe  veru^andte 
Krankheiten.  Beide  haben  ihren  Grund  in  der  unreinen  Beschaf- 
fenheit des  wShrend  der  Schwangerschaft  zurückgehaltenen  Men- 
strualblutes,  welches,  wie  fast  allgemein  geglaubt  wurde,  ganz 
oder  zum  Thell  zur  Ernährung  des  Fötus  verwendet  wird,  oder 
doch  wenigstens  nach  der  Lehre  Avenzoar's  in  den  ,, Poren 
des  Fleisches^^  zurückbleibt,  und  sind  deshalb  wesentlich  depura- 
torische  Vorgänge ").  Aus  diesem  Grunde  entgeht  ihnen  nicht 
lekht  ein  Mensch,  ausser  vielleicht,  wenn  die  Empfängniss  sofort 
nach  der  Menstruation  erfolgte  oder  die .  krankhaften  Steife  auf 
irgend  einem  andern  Wege  zur  Ausleerung  kamen  ^).  Deshalb 
sind  sie  im  Kindcsailer  am  häuflgsten,  ergreifen  die  Meisten  nur 
einmal,  seltene  Fälle  ausgenommen ,  in  denen  die  erste  Erkran- 
kung zur  völligen  Ausscheidung  der  Krankheitsstoffe  nicht  aus- 
reichte, oder  aucli  durch  Diälfohler  u.  s.  w.  ^^),  Zufolge  dieses 
depuratorischen  Charakters  wird  diesen  Krankheiten,  besonders 
den  Blattern,  eine  Schutzkraft  gegen  Aussatz  und  ähnliche  Uebel 
beigemessen. 

Der  Galenischen  Humoraltheoric  gemäss  werden  die  Blattern 
dem  Blute,  die  „Morbilli'*  der  Galle  zugeschrieben,  und  oifenbar 
diente  die  gelbliche  Hautfarbe,  welche  dem  letzteren  Exanthem 
eigen  ist,  zur  Stütze  dieser  Behauptung. 

Haeser,  Geach.  d.  epidem.  Krankheiten.  5 
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Blattern  und  „Morbilli'^  können  vereinzelt  ku  Jeder  Zeit 
vorkommen;  von  Zelt  zu  Zeit  gewinnen  sie  durch  epidemlsclie 
Ursachen  eine  sehr  bedeutende  Verbreitung,  und  alsdann  ^d  sie 
häuflg  die  Vorboten  der  Pest.  Erst  von  späteren  Aerzten  wird 
unter  den  Ursachen  dieser  Krankheiten,  besonders  der  Btotiero, 
das  Contagium  genannt,  demselben  aber  stets  nur  eine  unter- 
geordnete Bedeutung  beigemessen  "). 

Der  Verlauf  der  Blattern  wird  von  den  arabistischen  Aerzten, 
meist  in  vSllig  ttbereinstimmender  V^eise,  durchaus  der  Natur  ge- 
mäss beschrieben.  Die  Gefahr  der  Krankheit  ist  hauptsXchiich 
durch  unvollständigen  Ausbruch,  besonders  durch  Zurücktreten, 
durch  grosse  Anzahl  der  Blatterpusteln,  durch  das  Confluiren  der- 
selben, durch  ihren  fauligen  Charakter,  demnächst  durch  das  hef- 
tige Leiden  einzelner  KSrperorgane  (denn  der  Biattemprocess  er- 
greirt  auch  innere  Theile)  bedingt.  Zu  diesen  letzteren  gehören 
besonders  die  Mundhöhle,  der  Schlund,  die  Augen,  die  Nase,  der 
Darmkanal,  die  Lungen. 

„GoUar  et  os,  oculi,  nares  et  viscera,  palmo.** 

Die  Mehrzahl  der  Todesralle  wird  durch  Erstickung  in  Folge 
der  Schlundaffeclion  bewirkt*  Nicht  selten  auch  führen  die  durch 
den  Ausbruch  der  Blattern  auf  der  Darmschleimhaut  erzeugten 
Durchrälle  den  Tod  herbei  *2). 

Mit  grosser  Vollsländlgkeit  und  vieler  Umsicht  wird  hiernach 
die  Prognose  festgestellt  '^).  Zu  den  ungünstigslen  Erscheinungen 
gehört,  ausser  den  bereits  erwähnten  Zufällen,  Zittern  des  Her- 
zens im  Eruptionsstadium  ^*). 

Die  Behandlung  der  Blattern  und  ,, Morbilli'*  gründet  sich 
thells  auf  die  angeführten  theoretischen  Voraussetzungen,  bei 
Weitem  am  Meisten  aber  auf  die  Ergebnisse  einer  offenbar  sehr 
reichen  und  verständigen  Beobachtung. 

In  dem  Zeiträume  der  Vorboten  werden  bei  kräftigen  und 
vollsaftigcn  Personen  ein  massiger  Aderlass  (sechs  Unzen)  und 
gelinde  Abrührmiltel  empfohlen.  Sobald  aber  das  Exanthem  im 
Hervorbrechen  ist,  sind  diese  Mittel  durchaus  verderblich.  Da- 
gegen zeigen  sich  im  Stadium  der  Efflorescenz  säuerliche  Ge- 
tränke und  ein  massig  warmes  Verhalten  nützlich.  Das  von  dem 
Volke  angewendete  erhitzende  Verhalten  wird  von  allen  Aerzten 
als  höchst  nachtheilig  geschildert.  Einzelne  geben  selbst  durchaus 
naturgemäss  die  Umstände  an ,  unter  denen  sich  ein  kühles  Ver- 
halten nützlich  erweist  **).     Zur  Begünstigung  des  Ausbruchs  des 
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BxiBUieiis  wird  allgemeiD  das  Elnv^ickeln  des  Kranken  in  roth- 
gefiriite  TBcher  empfohlen  >^).  Ein  Arzt  rätti  zum  Gebrauche  von 
TBcbero,  welche  mit  warmen  aromatischen  Aufgüssen  getränkt 
dDd  ^0-  —  ^^^  allgemein  ist  sodann  der  Bath,  die  reifen  Blat- 
terpoatelOt  wenigstens  die  im  Gesicht  und  an  den  Händen,  durdi 
mehrere  Einstiche  mit  einer  goldenen  Nadel  zu  SITben  und  durch 
sanftes  Ausdrücken  mit  Wolle  zu  entleeren,  um  tiefe  Narben  zu 
verfafiteo«  Einzelne  empfehlen  zu  diesem  Behufe  das  Abtragen 
1er  Pustel* Spitzen  mit  einer  Scheere  '^).  Hehrfach  wird  er- 
wlhnty  dass  das  Volk  diesen  überaus  erfolgreichen  Eingrilfen  ab- 
hold war. 

IMe  Verhütung  entstellender  Narben  bildet  einen  sehr  wesent- 
lichen Theii  der  therapeutischen  Vorschriften.  Ausser  der  Ent- 
leerung der  Pusteln  werden  Mittel  empfohlen,  welche  die  Rege- 
aeration  der  zerstörten  Hautstellen  bewirken  sollen.  Hierzu  dient 
das  Anhauchen  des  Gesichts  des  Kranken  ^^) ,  besonders  aber  das 
schon  von  Rhazes  empfohlene  Liegen  auf  Reismehl,  Bohnen- 
mehl, Safjran  und  ähnlichen  Stoffen.  Fast  alle  Beobachter  erwarten 
ferner  die  Begünstigung  einer  glatten  Vernarbung  von  dem  Ge- 
brauche kräftig  nährender  Dinge,  Eiern,  Fleischspeisen,  und 
von  der  ürtllchen  Anwendung  harziger  Substanzen,  Mastix,  Weih- 
rauch u.  s.  w.  Es  fehlt  aber  auch  nicht  an  Aerzten,  welche 
solche  kosmetische  Bemühungen  für  vergeblich  hallen'^). —  Unter 
den  Polgeübeln  der  Blnltern  Ist  Blindheit  durch  Hornhautvcr- 
dunkelung  das  gewöhnlichste. 

Von  grösstem  Interesse  ist  eine  bisher  nirgends  erwähnte 
Stelle  aus  dem  eilften  oder  zwölften  Jahrhundert,  welche  beweist, 
dass  man  damals  schon  die  Inoculätion  übte,  obschon  man  die 
sorgsame  Verhütung  der  Ansteckung  für  das  sicherste  Schutzmit- 
tel hielt  »0- 

Die  „Morbilli'*  werden  von  allen  diesen  Aerzten,  wie  ge- 
sagt, lediglich  als  eine  Abart  der  Blattern  beschrieben.  Dies  gilt 
fndess  offenbar  nur  von  der  grossen  Aehnlichkeit  ihrer  Ursachen, 
Ihres  Verlauft,  durchaus  aber  nicht  von  der  Form  des  Exanthems. 
Die  „Morbilli'*  begreifen  nämlich  mehrere  nahe  verwandte 
akute  Hautausschläge,  welche  das  Volk  durch  verschiedene  Be- 
nennungen unterscheidet.  In  Mailand  werden  die  „Morbilli'*,  wie 
Job.  de  Concoregio  berichtet,  „Sofersa**,  anderwärts  „Ro- 
sagla*^  genannt.  Den  Namen  ,,Rosagia*'  führt  auch  Widmann 
(Salicetus),    welcher  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in 

5  ♦ 
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Schwaben  leble,  an.  Am  wichligsten  aber  ist  eine  Stelle  bei 
Michael  Scotus  (in  der  ersten  HSiRe  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts), in  welcher  als  diejenigen  vier  Krankheiten ,  welche 
Jeden  Menschen  befallen,  ,,variolac,  slurolae,  fersa"  [wahrschein- 
lich identisch  mit  ,,Sorersa'']  und  „Scabies  humida  vel  sicca"  ge- 
nannt werden'*). 

Die  Unterscheidungsmerkmale  der  „Morbilli"  sind,  abgesehen 
von  der  Form  des  Exanthems,  folgende.  Der  Ausbruch  er- 
folgt rasch,  das  denselben  begleitende  Fieber  Ist  heiliger  als 
hei  den  Blattern.  Das  Exanthem  selbst  wird  von.  den  Meisten 
als  ein  pustulöses  beschrieben,  die  Bläschen  sind  aber  viel  klei- 
ner und  weicher  als  bei  den  Blattern.  Es  sind  Hirsekorn-grosse, 
runde,  spitze,  rosenrothe  Bläschen,  mit  einem  Stich  In's  Gelbe, 
welche  beim  Ausbrechen  auf  der  Haut  eine  Nadelstich- Shnliche 
Empfindung  erzeugen.  In  andern  Beschreibungen  wird  gesagt, 
dass  sich  nicht  sowohl  Bläschen  als  eine  blosse  Rauhigkeit  der 
Haut  vorfinden  "). 

Die  übrigen  Erscheinungen  der  „Morbilli"  stehen  an  Hef- 
tigkeit und  Gefahr  denen  der  Blattern  entweder  gar  nicht  oder 
nur  wenig  nach.  Das  Eruptionsfleber  ist  sogar  bei  den  „Mor- 
l)illis"  heaiger.  Mehrere  Aerzle,  besonders  Widmann  (der- 
selbe, welcher  annilirl,  dass  die  ,, Morbilli"  auch  „Rosagia"  ge- 
nannt werden),  versichern  sogar,  dass  die  Gefahr,  besonders  auch 
die  Hefligkelt  der  örtlichen  AlTectionen,  und  unter  diesen  haupt- 
sächlich der  Erstickung,  bei  den  ,,Morbillis"  grösser  sey  als  bei 
den  Blattern. 

Die  Behandlung  der  ,, Morbilli"  ist  bei  allen  in  Rede  stehen- 
den Aerzten  durchaus  der  der  Blattern  analog.  Bei  einem  der- 
selben, Job.  de  Concorcgio,  sind  die  therapeutischen  Vorschrif- 
ten so  bestimmt  und  klar,  so  sehr  mit  den  anerkanntesten  Grund- 
sätzen der  neueren  Ueilkuiide  übereinstimmend,  dass  deren  Mit- 
theüung  nicht  ohne  Interesse  seyn  wird  ^0  —  JNachkrankhelten 
der  ,, Morbilli"  werden  von  den  betrelTenden  Aerzten  nicht  ange- 
führt. Indessen  deutet  die  Sorgfalt,  mit  welcher  man  in  der  Re- 
convalescenz  die  Kranken  vor  Erkältung  zu  schützen  suchte, 
deutlich  genug  auf  die  Kenntniss  der  Folgeübel  hin. 

Es  bedarf  keines  Wortes  mehr,  um  die  Ansicht,  dass  die 
,, Morbilli"  der  Aerzle,  die  ,,Sofersa,  Slurola,  Scurola  und  Ro- 
sagia"  des  Volkes  den  Masern,    vorzüglich  aber  dem   Schar- 
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fach  eotsprecbeD  (worauf  vielleicht  selbst  der  Name  „Scurola*^  hin- 
deatet),  Ober  Jeden  Zweifel  zu  erheben. 

Hiernach  erscheint  die  bisherige  Ansicht,  welche  das  frilhc- 
s(e  Yorlcommen  des  Scharlachs  bis  in  das  siebzehnte  Jahr- 
hundert hinausrQciLt,  als  unhaltbar,  Damit  wird  die  un- 
^eich  grSssere  Häufigkeit  des  Scharlachs  in  den  letzten  zwei 
Jahrhunderten  keineswegs  in  Abrede- gestellt.  Als  Ursache  hier- 
Yon  ist  zunächst  die  fortgeschrittene  Beobachtungskunst  der 
Aerzte  zu  bezeichnen.  Nicht  weniger  aber  ist  zu  erwägen,  dass, 
wie  später  gezeigt  werden  soll,  bereits  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert die  Blattern -Epidemieen  seltner  wurden,  und  dcmge- 
niBss  sehr  natürlicher  Weise  die  Epidemieen  des  Scharlachs  eine 
grSssere  Anzahl  von  Kindern  zu  befallen  vermochten. 

Endlich  darf  nicht  Obersehen  werden,  wie  die  Aerzte  des 
Mittelalters  Über  die  Entstehungsweise  der  exanthematischen  Epi- 
demieen dachten.  Durchaus  herrschend  war,  wie  wir  gesehen 
haben,  der  Glaube  an  eine  spontane  Entwickelung  derselben  aus 
epidemischen,  d.  h.  unbekannten  Ursachen.  Mit  Entschiedenheit 
werden  sie  einstimmig  als  die  Vorboten  allgemeiner  Seuchen,  als 
Vorzeichen  der  „Pest"  bezeichnet;  dem  Contagium  wird,  wenn 
überhaupt,  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  zuerkannt.  Es 
wird  steh  im  Verfolge  unsrer  Untersuchungen  herausstellen,  ob 
diese  Ansicht  eine  berechtigte  war;  das  Material,  welches  die  Ge- 
schichte der  Seuchen  des  Mittelalters  darbietet,  ist  zu  der  Ent- 
scheidung dieser  wichtigen  Frage  auch  nicht  entfernt  hinrei- 
chend. 

1)  Vergl.  *  Sprengel,  Gesch.  der  Arzneikunde.  3.  Aufl.  III.  366. 

2)  S.  Bd.  I.  S.  230  a. 

3)  Die  Hauptstelle  des  Rhazes  über   die  „Morbilli^*   findet  sich   in  seineu 
„Divisiones^^  c.  159. 

„Morbillus  autem  est  majoris  timoris  quam  variolae,  nisi  in  oculo.  In- 
tende  ergo  in  illo  cum  iis  quae  educunt  clioleram  cum  facilitate  absque 
calefactione,  sicut  aqua  prunorum  et  granati  contrili  cum  suis  interioribus 
com  saccharo  et  aqua  hordei  et  aqua  melonis  Indi  et  citrulli  et  Cucurbitae 
et  mucilagine  psyllii.  Si  autem  inveneris  infirmo  post  hanc  medicinam  ad- 
\enire  tristitiam  et  angustiam  et  fortasse  euni  coopcriet  syncope,  tunc  fac 
cum  sorbere  aquam  frigidam  et  fac  cum  sedere  in  ea  panim  et  frica  cor- 
pus ejus  et  Gooperi  cum,  donec  scdctur  quod  in  ipso  est  et  ogrcdiatur  mor- 
billus ad  exteriora  corporis.'* 

Die  hierauf  folgende  Stelle  ist  ohne  das  Original  undeutlich. 

4)  Krause,   S.  122. 


5)  ^liqaando  apparent  yariolae  aimaes  blacliu ,  d  ali^it  nett  cm  dizify 
quod  blacliae  Tertantur  in  yariolas.  Et  isreni,  quod  crt  diln«iilfa  tailcr 
haa,  quia  blactiae  budI  rabeae  el  apparent  in  rapcrficie  vtXkf  siort  tgnis 
penicus  et  non  sunt  profandae  eminentiae,  nee  eminentes.^  (Mesme  Jv- 
nior.)  —    Das  Nähere  bei  H.  Ha  es  er,  Histor.-palhoL  Unleres.  I.  104. 

6)  S.  Bd.  I.  S.  199. 

7)  *  De  rariolis  et  morbillis  fragmenta  medicomm  Arabistanun ,  Con- 
stantini  Africani,  Matthaei  SiWatici,  Bemardi  (Jordonü,  Joannii 
Anglici  de  Gaddeaden,  Gentilis  de  Fulgineo,  Michaelis  Scoti,  Rolandi 
Parmensis,  Gnidonis  de  Cauliaco,  Guilielmi  Yarignanae,  Yalesci  de 
Taranta,  Joannis  de  Concoregio,  Petri  Hispani,  Antonii  de  Gradis,  Menghi 
Faventini,  Blasii  Astarii  et  Joannis  Saliceli.  Jonclim  edidit,  noinlis  ef 
glossario  instmxit  Chr.  G.  Grüner  etc.  Jenae,  snmptibos  auctoris.  1790. 
4.  pp.  111. 

Diese  auf  Kosten  Gruner's  gedruckte  Schrift  scheint  fast  gar  nlcki  in's 
Publikum  gekommen  zu  seyn.  Der  Herausgeber  des  gegenwartigen  Wer- 
kes war  bei  Gelegenheit  der  Entdeckung  der  Grnner'schen  y^Scripto- 
res  de  sudore  anglico  superstites'^  so  glQcklich,  noch  einige  iwanxig 
Exemplare  der  Schrift  „de  variolis^  vorzufinden,  und  dieselben  einem 
Untergange  zu  entreissen,  welcher,  in  einem  Zeitraome  Ton  mehr 
als  zwanzig  Jahren,  höchst  wahrscheinlich  den  grossten  Theil  der 
Auflage  betroffen  hatte.  Am  Schlüsse  hat  bereits  Gran  er  eine 
Uebersicht  des  Inhalts  mitgetheilt,  ohne  sich  indess  auf  die  „morbflli*' 
naher  einzulassen.  —  Das  auf  dem  Titel  genannte  Glossariam  ist  nicht 
vorhanden. 

Yergl.  hierzu  H.  Haeser,  Ueber  die  Spuren  einer  Kenntnis«  des 
Scharlachs  bei  den  Aerzten  des  zehnten  bis  fünfzehnten  Jahrhunderts.  Ja- 
nus,  Bd.  I.  1846.  S.  116  —  126. 

Die  Geschichte  des  Scharlachs  ist  dem  bisherigen  Standpunkte  gemSss  in 
folgenden  Schriften  abgehandelt  worden: 

*  Benedict,  Tr.  W.  G.,  Geschichte  des  Scharlachfiebers,  seiner  Epide- 
miecn  und  Heilmethoden.    Leipz.  1810.  8. 

*  Gätschow,  C.  Ph.,  Anliquioris  scarlatinae  febris  historiae  adumbratio. 
Gott.  1817.  4. 

*  Most,  G.  Fr.,  Versuch  einer  kritischen  Bearbeitung  der  Geschichte 
des  Scharlachfiebers  und  seiner  Epidemieen  von  den  ältesten  bis  auf  unsre 
Zeiten.    2  Bde.  Leipz.  1826.  8. 

Die  übrigen  grosstentheils  ganz  unbedeutenden  Schriften  sind  in  H. 
Harser's  Bibliolheca  epidemiographica  und  Th  ierf  elder's  Additamenta 
zu  derselben  verzeichnet. 

8)  Avenzoar  lehrt,  das  Blut  des  Fötus  sey  an  sich  rein,  „recipit  tarnen  in- 
fectionem  aliqnam  a  loco,  sicut  res  infusae  infectionem  accipiunt  a  vase", 
dcmgemäss  bleibe  das  unreine  MenstrualbUit  nur  in  den  „porositatibus  car- 
nis"  zurück  und  Menghus  Faventinus  (Grüner,  l.  c.  p.  69)  setzt 
hinzu :  „Et  hie  modus  mihi  magis  placet,  quia  non  est  ratipnabile  foelum 
nutriri  ex  sanguine  tarn  foetido.** 

9)  „Paucissimi  sunt,  si  suo  naturali  tempore  vivunt,  qui  evadant,  quin  ha- 
beant  variolas  et  morbillos.  Valescus  de  Taranta  (Grüner,    V.  c.  42). 
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19)  mSI  eoBliiigit  iliqnin^et  qiod  homp  Tirfolalur  bis»  qaoniam  prim«  ^ice 
BOB  totaliter  ezpellitur  materia  et  cum  bomo  comedit  ficus  frtquenter,  qaia 
ipaae  ezpelhinl  materiam  ad  ezteriora.'*  Job.  Anglicus  de  Qaddea- 
doB  (Oruner,  12). 

11)  „Cavaae  moTeBtes quaadoqae  soBt  q«aUtaUo  toniponim^  quia  ma- 

z!me  moyeBtur  Ib  yere  et  Ib  autuBiiio  et  tempore  peatiBi  et  bob  addimus,. 
qvod  qoaBdoque  moveatur  a  coBtagioae  tx  aliquibus.'*  MoBgbuaFa- 
veBÜBua  (GruBor,  p.  66). 

MMultiplicaBtur  auteai  praecipve  Tarlolae^  et  aic  ad  experioBtiam  Tisum 
es||  |B  asBOi  qui  praecedit  peatileBtiam  futuram  de  proximo.  Et  est  taB- 
qoan  sigBum  prognosticum  ejus,  quaado  ultra  consuetum  tobiubL  £t  licet 
eUam^  In  o«uii  aBBO  posauBt  evoBire»  aed  bob  multiplicaBlur,  uec  auBt  taB^i 
pericaliy  aieut  ib  aBBO  peatileBtiam  praecedeate.^  Job.  de  CoBCoregio 
[mm  14^]  (GruBor,  p.  51).  »  Ebes  so  auasert  aicb  WidmaBB  [um 
1660]    (Gr«ner»  p.  89). 

12)  „Flurimi,  qui  noriBBtur  ex  variolia,  moriuntur  praefocati  ex  aquiBaBtia, 
eoque  rariolaBtur  iB  gutture  Tel  gula.  Interdun  tameu  etiam  moriuBtur 
ex  caau  yirtutia,  —  ex  pravitate  materiae.  Et  aliquaudo  ex  6uxii,  acilicet 
aiBe  raaiira  yel  cum  raaura,  quia  iBtestiBa  yariolaBtur«  Tel  auper  ea  currit 
Biaterit  acuta.  Yerum  lata  dyaeuteria  bob  eat  aemper  mortalia»  —  Biat  cum 
Tirtus  cadit.^  —    WidmauB  (GruBer,  p.  M). 

13)  X.  B.  TOB  YaleacBB  de  Tarauta  (GruBer,  p.  44). 

II)  ^t  ai  cum  boc  ßabore  eruptionia]  tremor  cordia  aegro  auperveBoril,  in- 
dvbittBter  moriet«r.^'  ÄBtOBiua  de  Gradia  [um  1460]  (Gruuer^ 
P-63). 

15)  9,Quod  de  aSre  calido  dicitur,  coBTeuire  post  apparitioBem  Tariolarum, 
debet  iBtelligiy  uisi  patieBti  acciderit  tremor  et  syBcope,  et  cum  magna 
inflammatioBe  caloria  febrilis,  quia  lunc  exponendus  esset  paliena  aeri  fri- 
gido,  ut  cor  ejus  temperetur.**  Blasius  Aatarius  [um  1460]  (Grüner^ 

f-  7*)- 

16)  y,DeiBde  capiatur  scarlctum  rubrum  et  inTolvatur  variolosus  totalitcr,  vel 
iB  panuo  alio  rubre,  sicut  egi  fecj  de  filio  nobilissimi  regis  Angliae,  quando 
paliebatur  istoa  morbos  —  et  feci  omuia  circa  lectum  esse  rubea.  Et 
est  bona  cura.'^  Job.  Anglic.  de  Gaddesden  [um  1300]  (Grüner, 
p.  21). 

17)  „Gerardus  Cremonensn  jubet  linteamen  madcfieri  in  sncco  Foeniculi 
et  Apii  tepidis  et  aegrum  in  eo  invoWi/'  Tales c.  deTaranta  [um 
1400]  (Grüner,  p.  47). 

18)  „In  declinatione  yero,  ex  quo  sunt  maxime  grossae  et  magnae  yariolae, 
debent  cum  acu  de  auro  rumpi,  s.  cum  diclo  acu  a  duobus  lateribus,  yel 
a  tribus,  Tel  a  quatuor,  aecundum  qnod  yariolae  sunt  magnae  quantita- 
tis  Tel  paucae,  perforenlur  et  dimiltantur,  quod  sanies  proprie  sine  aliqua 
expressione  manayerit  et  exsiccetur  suaviter  cum  cotone  sine  aliqua  Wolen- 
tia  et  minima  expressione.^  Gentiiis  de  Fulgineo  [gest.  1348] 
(Grüner,  p.  28).  —  „Aliquando  scinduntur  cum  forpicibus  capila  eorum, 
Be  iterum  claudanlur.'*  Valesc.  de  Taranta  (Grüner,  p.  48). 

10)  „OmBi  die  aliqua  juTenis  persona  anhelet  in  facie  illius,  cujus  vesligia 
Tolumua  removere,   et  capita   amborum   sint  uno  linteamine  duplicalo  eoo- 
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perta,  et  anhelet,  douec  facies  sudet.     Et  tunc  accedat  barbftonser  et  ap- 
planet  foveas  in  radendo^*  etc.    Ibid.  p.  49. 

20)  Grüner,  p.  83. 

21)  „AdversuB  variolas. 

Ne  pariant  teneris  variolae  funera  natis 
lllorum  venia  variolas  mitte  salubres. 
Scu  potius  morbi  contagia  tangere  vitent 
Aegruni  aegrique  halilus,  velaniina,  lintea  restea 
Ipseque  quae  tetigit  male  pura  corpora  dextra/' 
Flos  medicinac  schoiae  Salerni,  in  *  S.   de  Renzi,   Collectio  Salerni- 
tana.  Neap.  1852.  8.  Vol.  I.  p.  508. 

22)  „Oportet  de  necessitate,  quod  quilibet  homo  natus  tcmpestive  aat  tarde 
habeat  quatuor  passioucs  inevitabiles,  sc.  variolas,  sturolas,  fersas,  et  sca- 
biem  humidam  vel  siccam.^^  Mich.  Scotus  [gest.  1250]  (Grüner,  p. 
33).  [Bei  Du  Gange  heisst  es:  „Slurolac  s.  Scurolae,  GaUis  Rougeolle.*'] 
—  Sed  morbillus  apud  Mediolanenses  dicilur  Sofersa,  apud  alios  dicitur  Ro- 
sagia.^  Job.  de  Concoregio  (Grüner,  p.  55).—  „Morbilli  s.  Rosa- 
gia"  ^idmann  (Grüner,  p.  87). 

23)  „Morbillorum  causa  est  materia  resenata  —  non  faciens  pustulas,  propter 
subtilitatem  ipsins,  cum  ad  cutim  expellitur,  seu  [sed?]  asperitatem  quan- 
dam  inducit  in  cule  cum  rubedine  clara  admixta  citrinitati  cum  majore 
pruritu  et  febri  magig  acuta,  quae  etiam  provenit  in  morbillo.'*  JoIl  de 
Concoregio   (Grüner,   p.  55). 

„Signa  variolarum  et  morbillorum  sunt  febris  conclusa  acutae  caliditatis, 
Pruritus  narlum,  gravitas  capitis,  rubcdo  oculorum,  cum  pulsatione  in  tem- 
poribus  et  fronte,  timor  in  somno.  Et  omnia  haec  accidentia  sunt 
intensiora  in  morbillis,  quam  in  variolis,  quia  fiunt  de  materia 
magis  adusta;  in  oculis  tarnen  magis  accidunt  varioke,  quam  morbilli.*' 
Antonius  de  Gradis  (Grüner,  p.  63). 

„Ut  Rhases  dlcit  in  divisionibus ,  accidentia  sunt  fortiora  in  principio 
morbillorum,  puta,  major  angustia,  /ortior  caliditas  et  febris  scilicet,  et  major 
dolor,  major  rubedo  faciei,  et  major  instantia  vigiliarum,  attamen  erit  dolor 
dorsi  remissior  et  minor,  quia  materia  est  paucior,  quam  in  variolis,  ut  vult 
Avicenna.  Deinde  post  tres  aul  qualuor  dies  exeunt  a  corpore  toto  asperita- 
tes  rubeae,  durae  et  minutae,  et  quasi  sine  cupo."  Widmann  (Grüner, 
p.  91). 

Die  wichtigste  Stelle  von  allen  ist  folgende  (Wi dm a  nn,  bei  Grü- 
ner, p.  92):  „In  morbillo  tarnen  est  major  timor  corrosionis  membro- 
rum  principalium  et  suffocalionis,  quam  in  variolis,  et  sunt  accidentia  de 
fcbre  et  reliquis  (praeter  dolorem  dorsi)  fortiora.  —  Est  ergo  d et e- 
rior  morbus  quam  variolae,  nisi  in  certis  membris,  sc.  auribus, 
oculis,  naribus,  ore  atque  gutture.'* 
24)  Joh.  de  Concoregio:  „Xcc  est  convenicns —  ut  multum  pannis  coo- 
periatur  infirmus,  sicut  communiler  fit,  seu  superflue  calidus  teneatur,  ne 
febrilis  caliditas  augcalur  et  crescat.  In  hoc  enim  mulieres  et  alii  imperiti 
statim,  cum  febris  supervenit  absque  variolarum  apparitione,  tales  cum  mul- 
tis  pannis  cooperiuntur,  et  sie  ipsos  remanere  cogunt,  ut  superflue  calefianl, 
quare  febris  angustia  et  alia   accidentia  sceua    ?  —    [saeva]    exinde  prove* 
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■iiBt,  nnde  saepe  sequitur  mors.  Sufficit  6Dim,  ut  Bufficienter  et  tempe- 
rate  calidi  teneantar,  sicut  a)ii  febrientes,  Tel  modicum  pluB  nsqiie  ad  tem- 
pus  appariticnis  Yariolanim.  Et  a  frigore  aibi  caveant,  et  ab  accidenti- 
bus  animae,  ne  laedantur  ab  eis,  et  ab  omni  etiam,  quod  inflammat.  Et  si 
expedit  ut  venter  lubricus  teneatur,  ne  faeces  ezsiccentur  in  intestinis, 
tnnc  fiani  clisteria  leniliTa,  facta  ex  aqua  ordei,  pulvere  cachari  [aaccliari], 
ritello  oyi  et  modico  salis.  Et  sie  etiam  fiant  ad  eandem  intentionem  sup- 
poaitorii  non  acuta,  aolum  ex  melle  et  modico  aalis.  Et  hoc  est  regimen 
variolarom  observandum  ante  apparitionem  ipsarum.  —  Lenitio  ven- 
tris  est  omnino  necessaria  ante  apertionem  [?  apparitionem]  ipsius  [mor- 
büli]  cum  cassia  vel  cum  manna ,  distemperata  cum  decoctione  communi 
recenti,  additls  tamarindis  In  ea,  ut  supra  dixi.  Et  regimen  istorum  in 
prindpio  teadat  ad  frigidum,  nee  etiam  multis  pannis  cooperiatur.  Et  bre- 
viter  concludendo,  talis  est  regendus  in  omnibus,  sicut  de  Tariolls  particu- 
lariter  dictum  fuil.'*    (Grüner,  p.  57.  61.) 


Der  Aussatz. 

§.  16. 
Vorkommen  im  Alterthum.    Zunahme  im  Hittelalter. 

Uoter  den  stehenden  Volkskrankbeiten  des  Mittelalters  nimmt 
der  Aussatz  eine  der  wictitigsten  Stellen  ein  ^).  Durch  zahlreiche 
historische  Untersuchungen,  unter  denen  die  von  Henslcr  die 
wichtigsten  sind,  ist  bewiesen,  dass  bereits  im  fVUhesten  Alter- 
thum dieselben  Formen  des  wahren  Aussatzes  häufig  waren,  wel- 
che noch  Jetzt  in  vielen  Gegenden  des  Orients  und  in  einzel- 
nen Ländern  Europa's  vorkommen  *).  —  Durch  neuere  Arbei- 
ten, unter  denen  die  von  Boeck  und  Danielssen  die  erste 
Stelle  einnehmen,  ist  über  die  Natur  des  Aussatzes  sehr  viel 
Licht  verbreitet  und  die  früher  herrschende  Verwirrung  fast 
ganz  beseitigt  worden.  —  Am  naturgemässesten  erscheint  es, 
zwei  Grundformen  der  Lepra  anzunehmen,  die  anästhetische 
und  die  tuberkulöse  Form  der  Neueren,  welche  der  Morphea  und 
der  im  engern  Sinne  so  genannten  Lepra  der  mittelalterlichen 
Aerzte  entsprechen,  und  von  denen  sie  bereits  durchaus  treffend 
die  erstere  als  „Lepra  in  cule",  die  zweite  als  ,, Lepra  in  carne" 
bezeichneten.  Die  Morphea  der  Aerzte  des  Mittelalters  theilt  sich 
in  die  weisse  (Zaraath  bei  Moses,  Lenke  bei  den  Griechen)  und 
schwarze  Al)art  (Bohak  und  Seth  bei  Moses,  Cheres  bei  Hieb, 
Cbarasch  der  Araber,  Melas  der  Griechen).  Zu  der  eigentlichen 
Lepra  dürfen  wahrscheinlich  nur  die  knolligen  und  geschwürigen 
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Formen,  nicht  aber  die  gewifhniich  mit  zu  ilir  gestellte  Elepban- 
tiasis  gerechnet  werden,  wie  denn  auch  die  Aerzte  des  Mittelal- 
ters dieselbe  in  der  Regel  von  der  Lepra  trennen. 

Allgemein  bekannt  sind  die  Stellen  des  allen  Testaments,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  Moses  von  den  Kennzeichen  des  Aus- 
satzes, von  den  „Vormälern",  von  der  Nothwendfgkelt ,  die 
Kranken  abzusondern,  eine  sehr  genaue  Kenntniss  besass.  Aber 
auch  bei  ihm  findet  sich,  wie  bei  der  Mehrzahl  der  späteren 
Schrirtsteller ,  denen  es  gleich  Falls  vorzüglich  darauf  ankam,, 
die  Kennzeichen  der  Krankheit  festzustellen,  nur  die  Beschreibung 
der  leichteren  Formen,  der  SchuppenausscblSge ,  da  die  heftigem 
Grade  nicht  übersehen  werden  konnten. 

Bei  den  Griechen  deuten  einzelne  Ueberlieferungen  ebenfalls 
auf  ein  sehr  hohes  Aller  der  Lepra  hin.  So  berichtet  Pausa- 
nias,  dass  der  Name  eines  Ortes  „Lepreos"  oder  *  „Le- 
preon" im  Süden  der  elischen  Landschaft  Triphyiien  bald  von 
dem  Sohne  oder  der  Tochter  des  Pyrgeus,  Lepreos  und  Le- 
prea,  abgeleitet,  bald  zurückgeführt  wurde  auf  den  Aussatz,  an 
welchem  die  ersten  Ansiedler  litlen.  —  In  den  Hippokratischen 
Schriften  wird  nur  der  gelinderen  Formen  des  Aussatzes,  nicht 
aber  z.  B.  der  Elephantiasis  gedacht,  welche  dagegen  dem  viel- 
gereisten Aristoteles  bekannt  war. 

Auch  in  Italien  sind  die  einfachen  Formen  der  Lepra  von 
hohem  Aller;  zu  Cicero's  Zelten  war  dieselbe  eine  häufige 
Krankheit.  Zur  Zelt  des  Pllnius  verschwanden  einige  Formen, 
z.  B.  die  „Gemursa",  welche  ihren  Sitz  zwischen  den  Zehen 
halle.  Der  heftigeren  Formen,  besonders  der  Elephantiasis,  wel- 
che noch  Celsus  ein  sehr  seltenes  Uebel  nennt,  und  von  wel- 
cher Lucretius  (im  zweiten  Jahrhundert)  sagt,  dass  sie  nir- 
gends als  in  Aegypten  sich  finde  ^),  geschieht  erst  unter  den  Kai- 
sern Erwähnung.  Ein  neues,  nicht  näher  beschriebenes  Uebel, 
„Colura"  genannt,  erschien  zur  Zeit  des  Tiberius;  ebenso  die 
,,Mentagra"  unter  Claudius,  welche  mit  Ausschluss  der  Augen 
das  ganze  Gesicht  mit  entstellenden  Schuppen  (^,foedo  cutis  fUr- 
fure")  überzog,  auf  Hals,  Brust  und  Hände  herabstieg,  und  von 
ägyptischen  Aerzten,  denen  diese  Krankheiten  zu  einer  reichen 
Erwerbsquelle  wurden  (—  „magna  sua  praeda"  — ),  nur  mit  dem 
bis  auf  die  Knochen  dringenden  Glüheisen  bezwungen  wurde  ^). 
Die  historische  Ausbeute  ist,  selbst  in  der  späteren  Zeit  gering; 
theils  weil  einzelne  den  Aussatz  betreffende  Werke,  z.  B.  das  des 
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The  Bit  OD,  verloren  sind,  tbeils  weil  die  Aerzte  der  spHteren 
Zell,  bei  denen  von  dem  Aussatz,  als  einem  ganz  allgemein  ver« 
breltelen  Uebel  die  Rede  isl,  weit  weniger  die  Beschreibung  als 
die  Behandlung  des  Uebels  Im  Auge  halten,  wie  sich  aas  der  Un- 
zahl der  bei  Galen,  AStius  u.  s.  w.  angeltihrlen  Mittel 
ergibt. 

Das  ganze  Mittelalter  hindurch  bildet  der  Aussatz  die  wich- 
tigste aller  chronischen  Seuchen.  In  Hnrnl^relch  waren  aussStzige 
Krankheiten  schon  zur  Zeit  des  Pomp  ejus  bekannt.  Als  gewiss 
ist  anzunehmen,  dass  zu  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Krank- 
heit die  Einbräche  der  nordischen  Eroberer  sehr  viel  beitrugen, 
da  diese  in  Jeder  Beziehung  auf  einer  Stulpe  der  Kultur  standen, 
welche  In  allen  Zeitaltern  als  die  wichtigste  Ursache  des  Aus- 
satzes anzusehen  ist^).  Zu  den  frühesten  Nachrichten  gehört  die 
Erzählung,  dass  der  heilige  Eleutherius,  Bischof  von  Doomlk, 
{gesU  523)  einen  gewissen  Peritlus  vom  Aussatz  hellte^). 
Ja  es  werden  achon  zur  Zelt  Gregorys  von  Tours  (um  560)  In 
Frankreich  Aussatzhäuser  erwähnt. 

Unter  den  Longobarden  war  der  Aussatz  so  hSuflg,  dass 
schon  Im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  die  Absonderung  der 
Kranken  gesetzlich  bestimmt  wurde '^),  und  König  Pipln  erkannte 
schon  im  Jahr  757  die  Lepra  des  einen  der  Ehegatten  als  hin- 
länglichen Scheidungsgrund,  mit  Gestattung  einer  zweiten  Ehe 
ffir  den  gesunden  Thell,  an®);  Bestimmungen,  gegen  welche  die 
Kirche  rrelilch  den  entschiedensten  Etnspnich  that.  Nicht  min- 
deren Einfluss  hatte  auf  die  Steigerung  des  Aussatzes  die  Aus- 
breitung der  arabischen  Herrschaft. 

Als  eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  seit  dem  elillen  Jahrhun- 
dert hervortretenden  allgemeinen  Verbreitung  der  Krankheit  sind  von 
Jeher  mit  Recht  die  Kreuzziige  bezeichnet  worden,  obscbon  es 
durchaus  irrig  war,  wenn  man  durch  dieselben  den  Aussatz  Ober- 
haupt zum  ersten  Male  In  das  Abendland  gelangen  Hess. 

Schon  im  Orient  war  unter  den  Rreuzrahrem  der  Aussatz 
so  allgemein,  dass  besondere  Anstalten  zur  Aurnahme  der 
Kranken  und  besondere  Orden  für  ihre  Verpflegung  gestiftet 
werden  mussten.  Dazu  kam,  dass  derartige  Anstalten  schon  seit 
Wngercr  Zelt  in  Asien  bestanden,  wie  z.  B.  die  berühmte  Baslllas 
zu  Caesarea ,  in  welcher  für  die  Aussätzigen  eine  besondere 
Abtbellung  bestimmt  war,  und  dass  der  Aussatz,  die  Krankbdt 
Hl  ob's  und  des  IVommen  Lazarus,  durchaus  nicht  fUr  ein  ai)- 
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schreckendes  Uebel,  sondern  fast  llir  eine  Goade  des  Himmels 
und  für  ein  Icräftiges  Mittel  zur  Heiligung  galt.  Demgemäss 
wurde  die  Pflege,  Ja  die  Verehrung  der  Kranken  für  ein  gollge- 
lalliges  Werk  geachtet. 

Unter  den  zahlreichen  Pflegerschalten,  welche  hauptsächlich 
durch  die  Kreuzzüge  ins  Leben  gerufen  wurden,  widmeten  sich 
die  Lazaristen  vorzugsweise  der  Pflege  der  Aussh'lzigen.  —  Die 
älteste  Geschichte  dieses  Ordens  ist  dunkel.  Am  sichersten  ist, 
dass  derselbe,  mindestens  vor  1048,  dem  Jahre  seiner  Bestätigung 
durch  Papst  Damasus  H.,  in  Palästina  von  IVommen  Rittern  ge- 
gründet wurde,  welche  sich  die  Pflege  der  Aussätzigen  und  die 
Bekämpfung  der  Ungläubigen  zur  Pflicht  machten.  Unter  den 
Rittern  befanden  sich  nicht  blos  Solche,  welche  selbst  am  Aus- 
satze litten  (die  indess  nicht  mit  zu  Felde  zogen)  sondern  es 
wurde  sogar  bis  zum  Jahre  1253  aus  ihrer  Mitte  der  GrossmeU 
ster  des  Ordens  gewählt.  In  diesem  Jahre  nämlich  wurde  diese 
Bestimmung  deshalb  aufgehoben,  weil  die  Ungläubigen  nach  der 
Eroberung  von  Jerusalem  sämmtllche  aussätzige  Ritter  getödtet 
hatten  •). 

Aus  diesen  Gründen  sind  die  bei  den  Aerzten  des  Mittelalters 
bis  zu  denen  des  sechszehnten  Jahrhunderts  sich  findenden  Nach- 
richten über  den  Aussatz  überaus  zahlreich.  Es  werden  aber  von 
denselben  nicht  blos  die  schon  den  Griechen  bekannten  gelinde- 
ren, sondern  auch  die  im  Orient  einheimischen  heftigeren  Formen 
beschrieben,  obschon  die  wichtigsten  Bemühungen  Jener  Schrift- 
steller darauf  gerichtet  sind,  aus  dem  wechselnden  Einflüsse  der 
Elemenlarqualitäten  die  verschiedenen  Abarten  des  Uebels  zu  er- 
klären und  demgemäss  das  Hellverfahren  festzustellen. 

Dies  Alles  würde  indess  kaum  berechtigen,  dem  Aussatze 
eine  geschichtliche  Bedeutung  beizumessen.  Diese  erhält  derselbe 
durch  die  unzweifelhafte  Thatsache,  dass  er  In  Europa  ungelähr 
seit  dem  Jahre  1000  eine  sehr  bedeutende  Verbreitung  gewinnt, 
dass  er  um  das  Jahr  1300  die  Höhe  seiner  Herrschaft  erreicht, 
um  alsdann  wieder  abzunehmen  und  um  den  Schluss  des  sechs- 
zehnlen  Jahrhunderts  aus  der  Reihe  der  chronischen  Volksseuchen 
von  Mitteleuropa  fast  spurlos  zu  verschwinden. 

Alle  bisherigen  Versuche,  die  Ursachen  dieses  Verhältnisses 
zu  ermitteln,  sind  zunächst  daran  gescheitert,  dass  es  geradezu 
unmöglich  ist.  Das,  was  in  den  Nachrichten  des  Mittelalters  als 
„Aussatz'*  bezeichnet  wird,   genau  abzugrenzen.     Den  Aerzten 
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Jener  Perlode  zwar  würde  im  Allgemeinen  grosses  Unrecht  ge- 
schehen, wenn  man  Ihnen  die  Schuld  der  Verwirrung  aufbürden 
wollte;  dagegen  heisst  bei  den  Laien  „Aussatz^'  fast  Jede  lang- 
wierige und  abschreckende  Krankheit  der  Haut  und  der  Susseren 
K5rpertheile  überhaupt. 

Sonach  Ist  unter  „Aussalz''  im  weitesten  Sinne  zu  verstehen 
1)  die  eigentliche  Lepra,  d.  h.  die  Morphea  und  die  Lepra  no- 
dosa; 2)  zahlreiche  gegenwärtig  als  „scrophulöse'*  bezeichnete 
Krankheitszustände  ^") ;  3)  syphilitische  Affectionen,  hauptsächlich 
diejenigen  Ausartungen  der  Lustseuche,  wie  sie  noch  Jetzt  In 
Küstengegenden  vieirach  beobachtet  werden. 

Die  Aerzte  des  Mittelalters  beschränken  sich  fast  ohne  Aus- 
nahme auf  die  Beschreibung  der  ,,Vormäler"  und  der  niederen 
Grade  überhaupt.  Es  sclieint  daher,  bei  einer  Krankheit,  welche 
gegenwärtig  nur  wenigen  Aerzten  aus  eigner  Anschauung  be- 
kannt Ist,  unerlässlich,  Ihre  wichtigsten  Züge  nach  der  Dar- 
stellung Pruner's  zu  entwerfen,  welcher  reichliche  Gelegenheit 
hatte,   dieselbe  In  Aegypten  kennen  zu  lernen  ^*). 

Pruner  zählt  zum  Aussalz  ausser  der  Entfärbung  der  Haut, 
der  Leuke ,  welche  gegenwärtig  In  Aegypten  selten  Ist  und  auch 
bei  übrigens  ganz  gesunden  Personen  vorkommt,  die  Lepra  vul- 
garis (die  Morphea)  und  die  elgenlliche  Lepra,  den  knolligen 
Aussatz  '^). 

Der  Verlauf  des  knolligen  Aussalzes  ist  entweder  akut  oder 
chronisch.  In  beiden  Fällen  werden  als  Vorzeichen  MallIgkeit, 
Trägheit,  Verstimmung,  Melancholie,  ein  stierer,  wilder  Bück, 
Störung  der  Verdauung  beobachtet.  Nach  einiger  Zeil  stellt  sich 
Anschwellung  und  Rölhung  der  ganzen  Körperoberfläche  ein.  In 
den  akuten  Formen  treten  ziehende  Schmerzen  hinzu,  welche  sich 
von  den  Extremitäten  gegen  den  Rumpf  erstrecken.  Die  Haut 
schwillt  nun  besonders  am  Ende  der  Extremitäten ;  am  Gesicht 
mit  einer  dunkelrolhen  Färbung,  und  hier  wieder  mehr  an  den 
Wangen,  Lippen,  Nasenflügeln,  Brüsten,  Finger-  und  Zehen- 
spitzen ;  dabei  Härte  und  vermehrte  Wärme  an  diesen  Theilen. 
Fast  zu  derselben  Zeit  brechen  Knoten  aus;  diese  sind  entfernt 
von  einander,  platt  oder  halbkugelig,  zuweilen  sogar  gestielt, 
eine  halbe  bis  Tiinf  Linien  über  die  Haut  hervorragend.  Diese 
Knoten  sind  ferner  an  den  Extremitäten  grösser  und  zahlreicher 
als  im  Gesichte  und  am  Rumpfe,  besonders  entwickelt  erscheinen 
sie  an  der  Rückenfläche  der  Hände,  Arme  und  Füsse,  an  der  vor- 
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ileren   Seile     der    Unlersclienkel,     an    der   äusseren    der    Ober- 
schenkel,   und     zahlrcicli    um    die    Gelenke.   —     Die    hervorra- 

gemleii    Knoten    vereiin^^en    sicli    selten    vor    dem    Eintritt    der 
'Eiterung;  —    die   Entwickelung  derselljcn  gelU  melir  oder  weni- 
ger rasch  vor  steh ;     sie  kann  in  zwei   Monaten  vollendet  seynj 
aber  aueli   mehrere    Jahre    dauern,.      Harte   Knetenstrange  bilden 
sieh  unter  der  Ili^ut,    besonders   reiriilirh   naeh  dem    Verlaufe  der 
Lynipbge lasse.     Die   Cesehwüiste   hiingen    üH    so    fest    mit   dem 
Zellgewebe  unter  der  Haut  zusanimen,   dass   eine  holzarlige  Härte 
daraus  entstellt.    Die   Lympbdriisen   am  Eingange  der  liürperbüh- 
len  sind    dabei    mehr  oder  weniger    geschwollen.  ^      Der  Aus- 
hrurh  geschieht  entweder  aJlmalig  ohne  aile  Heberbewegung,  oder 
i  periodlsiii,  l^esonders  in  der  kalten  und   Teuehten  Jahreszeit,  unter 
Fieber   und  gewoimlieh    mehr    näelillichen    SebmerAen.      In   dem 
'letzten    Stadium    \^ erden    die   Sehmej-zen   zu    wahren    reissenden 
Knochenleiden.      Schneidet   man    die    Knoten    am    Lebenden   ein, 
[%\'as  sehr  wenig  sclinierzbaft  ist,   so   fliesst   ein   dunkelrolhes  Blut 
und   das   Gewebe   erscheint  speckarlig*  —     Fast  gleichzetlig   mit 
jder   Knolenbildung   auf  der    Haut   heginnen    älmüche    krankhafle 
-Processc  auf  den  Scbleimbäuten  des  Gaumens,    ym   den   Kehlkopf 
^tind  an  andern  Drüsen -reichen  Theilcn,  wie  am  AugenÜd-Randc 
»und  am  Eingänge  der  ^veihlichen  Seliani.     Furchen,  welche  durch 
{ fibnlielte   V'orstuiirige  gebildet  werden »    durcbzielien   den   Gaumen, 
[und  geben  dem  Zäpfchen  die  wunderlichsten   Formen,     Die   Wan- 
J4eln  sind  iiöckcrig  und  geschwollen;   dabei  kann  die  Schleimhaut 
'rdes  Mundes    blass    seyn.      Der  Kratikhcitsprocess  steigt  über   die 
obere  Fläche  des  Gaumens   In   die   Nasenhöhle,    und   nacii   hinten 
hinat»  an  die   drüsigen  Ränder  des  Kehlkopfs ,    die  Stimme   wird 
sciiwacb,  fein,  rauh;   später  eriiselil   sie  oft  günzlicb.     Das  Zahn- 
üeiscb   ist   blass,    gesciiwollen ,     aufgelockert,    und,    gleich   den 
Zähnen,  von  einem  stinkenden    l'cberzuge  bedeckt.     Die  Augen- 
lidränder sind  von  denselben   Knoten   wie  das   übrige   Gesiebt  be- 
deckt, die  Meibom'scben  Drüsen  sind  geschwollen   und   secerniren 
in  grosser  3Ienge  eine  sciiarfe   Flüssigkeit;  es  Inldet  sich  Ektro- 
pinm,    die   Bindehaut  ist   liis  zum  [lornbaulrande  geschwollen  und 
mit  schwammigen  Knoten  licdeckt:  leprose  Ophthalmie*    Die  Zähne 
verlieren  Ihren  Glanz,    werden  gelblich    ond   brüchig;   die  Haare 
verlieren,  besonders  an  den   knolligen  Stellen,  ihre  Farbe,  fallen 
ans  und  werden   dünn  und  wollig,  wie  z.  B.  an  den  Augenhrau- 
nen  und  Wimpern;  Bart-  und  Haupthaar  erleiden  ahnliche   Ver- 
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loderuDgen.    Die  NBgel  schwellen  an,    trennen  sich  in  BlStter, 
zerspringen,  und  fallen  theilweis  oder  gänzlich  ab. 

WShrend  diese  Veränderungen  In  den  verschiedenen  Syste- 
men vorgehen,  bekommt  die  Physiognomie  ^des  Kranken  einen 
charakteristischen  Anstrich.  Die  dunkle  Kupferrarbe,  die  Ge- 
schwulst der  Wangen,  die  Verdickung  der  Nasenflügel,  der  Ohr- 
läppchen und  Lippen,  die  Knoten  an  diesen  Theilen,  wobei  die 
Augenbraunen -Gegend  hervorragt,  und,  von  ähnlichen  GeschwQl- 
stea  bedeckt,  nur  wenige  und  blasse  Haare  trägt,  stimmen  zu  den 
tiefliegenden  Augen,  welche  eine  Mischung  von  Schlaffheit,  Ver- 
slSning  und  lleberdruss  ausdrucken. 

Psychisch  charakterlsirt  sich  die  Lepra  durch  dumpfes  Hin- 
brüteo,  Schläfrigkeit,  oft  mit  Zornmiithigkeit  gepaart,  Schwä- 
chung der  Sinne,  Verlangen  nach  Ruhe,  Schwierigkeit  und  Lang- 
samkeit In  den  Bewegungen ;  zunehmende  Schwäche  des  Pulses, 
unregelmässiger  Appetit  und  Stuhlgang;  dumpfe  Schmerzen  im 
Kopfe  und  der  Hagengegend,  allgemeine  Abmagerung;  Geschlechts- 
trieb nicht  merklich  gesteigert. 

Bei  einem  Drittel  der  Kranken  bleibt  die  Lepra  mehrere 
Jahre  bei  den  geschilderien  Erscheinungen  stehen;  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  steigert  sich  das  Uebel  binnen  zwei  bis  sechs  Mo- 
naten zu  seiner  HShe.  Die  Knoten  fangen  an  sich  zu  erwei- 
chen; zuerst  an  den  Gelenken  der  Extremitäten,  dann  an  den 
Ohrläppchen  und  im  Gesichte.  Bei  einem  Einschnitt  zeigt  sich 
ein  speckiges  schwammiges  Gewebe.  Endlich  bildet  sich  Fluctua- 
tion,  die  Berstung  erfolgt,  und  es  zeigt  sich  nunmehr  ein  Ge- 
schwür von  elgenlhümllcher  Natur.  Das  Leprageschwür,  Je  nach 
dem  Verhalten  der  Knoten  über  die  Haut  erhaben  oder  tiefer  als 
das  Niveau  derselben,  Ist  gewöhnlich  rund  oder  oval ,  seine  Farbe 
aus  Gelb  und  Roth  gemischt.  Durch  die  lymphatische,  klebrige 
und  stinkende  Absonderung  bilden  sich  Gummi -artige  gelbe  oder 
schwärzliche  Schorfe.  Nirgends  macht  die  Verschwärung  so 
reissende  Forischritte,  wie  um  die  Gelenke.  In  der  kürzesten 
Zelt  sind  die  Bänder  zerstört,  die  Gelenkhöblen  öffnen  sich ,  und 
die  Giledertheile  fallen  manchmal  ohne,  manchmal  unter  nagenden 
Schmerzen  ab.  Die  Zerstörung  beschränkt  sich  indess  meist  auf 
die  Finger  und  Zehen ;  selten  werden  Hand  oder  Fuss  zerstört, 
niemals  die  höher  hinauf  gelegenen  Theile.  Je  heniger  die  Ge- 
lenke befallen  werden,  um  so  weniger  leidet  das  Gesicht;  Ja  das 
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Abrallcn  der   Glicilcr  Jiiit   ofl   auf  die  ganxe  Krankheit  einen  ent- 
schieden günsLigen  Efnfluss. 

Glcicli  der  äusseren  Ilant  werden  aueli  die  ScbleiiuUruilc  von 
Erwciehung  und  Versrlnvai'un^'  bertillen.  Gesehuiire  am  Ganmeii- 
segel,  mit  abgcscliniUenen  Iländem  (nie  speckig  oder  gesehwolleo, 
wie  Ijci  der  Syphilis)  verlireilen  sich  Ins  zur  ZcrsKinin^^  des 
Za'pTeliens  nnd  zur  üurchliohning  des  Ganniens.  Sie  steigen  in 
die  Nasenhüljlen  liinaur  nnd  vernielilen  deren  knorpelige  Srljeide- 
wand*  Die  Nase  sinkt  eifi  und  das  Gesirht  winl  zur  ,, Facies  leo- 
nina/'  Die  linntcn  der  Zunge  vcrsehvvären  später,  das  Zaluilleisch 
wird  livid,  —  stinkender  Alliem  nnd  SpeielieÜluss,  —  die  Kno- 
ten der  Augenlider,  der  Meüjonfsciien  Drüsen  nnd  der  Conjunetlva 
verseliwären  ebenfalis^  die  Hornhaut  berstet,  der  AügapPel  wird 
atrophisch,  —  Aelmliehc  Geschwüre  bliden  sieh  an  den  Ge- 
sciilerhtsthelien,  besonders  an  der  Eiehel;  lu'i  den  Frauen  eine 
Ufisartigc  Leukorrhoe.  —  Die  akuten  Fälle  rühren  unter  grau- 
samen Leiden  und  hektisclieni  Fieber  zum  Tode;  in  den  chro- 
niselien  Fällen  ist  der  Verlauf  sehleirhcnd ;  zuweilen  gelingt  es, 
einen  Stillsland  nnd  ein  leidliches  Befinden  herbeizufnhren.  —  In 
den  Leiclien  bilden  Verminderungen  der  Lynipligerasse,  besonders 
Erweiterung  dersellien,  V^ergri>sserimg,  Innitralion  der  Lymplidru- 
sen,  liesonders  In  der  Haut  und  an  üen  Eingaugen  der  Körperhoh- 
len  ausser  den  schon  erwähnten  Veränderungen  des  Coriunis  und 
des  Unteriiautzcllgeweljes  die  wiehligslen  Erscheinungen. 

1)  Voij  iler  ubeiaus  ralilr<*iclicn  Litcralur  des  Aiissalzes  können  hier  nyr  die 
bedeutendsten  der  in  liistoiischer  Hliisicbt  wicbligen  Werke  angeführt 
werden» 

Rayn^otid,  Hisloire  de  l*Elcp!ia.nUas(s.  Lausanne,  1767.  —  *  Cftu- 
neti  Anti(jni1ftles  niorliorum.  Vraltsl.,  1774.  8. —  *  Rens  1er,  Vom  altciid' 
ländlichen  Aussetze  im  dliüelalter^  nebat  einem  Beitrage  ^nr  Kenntnis^ 
und  Gesdiiclitr  de»  Au^saUes.  Hamk,  179Ü.  8. —  Mieli  a  ivtis,  Moiai- 
Bches  Rci-lit  tlcuLltngeu  1788,  8,  —  *  Schuurrer,  Artikel  „ÄU!5salx**  in 
Er&ch  und  Grub  er,  A\\^>  Encyklopadie  der  Wts^^enadiaflcii  und  Künste. 
—  •  Rosonbauni,  ArL  „Maahej"  in  Schundf,  Encyklopädie  der  gcs. 
Med.  Lciin.  1843.  8.  Supplementband.  —  H,  Ha  ei*  er,  Histor.  -  patbol. 
Unteiuä,  Bd.  I.  S.  16  ff.  —  *  J.  B,  Friedreich,  Zur  Bibrl  Erlang. 
1854*  b.  —  C.  W.  Boeck,  Oni  den  Spedalskc  Sy^doiu  Elephantiasis 
Graecorum.  Cbrislianin,  1842.  und  Fuchs*  Recensiou  dieser  Schrift  in  H, 
Haescr-s  Archiv  för  die  gee.  Med.  Bd.  IV.  S*  268.  —  Dauielsscn 
et  Boeck,  Trait^  de  )a  Sped.ilskhed  ou  Kteph.niUasls  des  Grecs. 
Par.  1818.  (avee  ÄIIäb).  —  Dav,  Effinger,  Ueber  den  Zoraath 
des  Moses  oder  den  weissen  Atissatz.  Diss.  Töbing.  1B43.  8.  SS.  50. 
[Vcrgl.   •  CanstalTs   Jahresbericht    4845.    II.    S.   23.1  —  *  ^    Heffner, 
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Beitrag  snr  GetcUchte  der  ibendliiidisclieii  Lepra  in  OelfnnkeB.  WQfi¥. 
18fi2L  &  88.  81.  [Mit  za  bivilger  YenrediselaBg  ten  Leproserieen,  3[eno- 
lediieB  md  8{echen1ila8eni.]  —  ^Israils,  Bjdragen  tot  de  i^etdiie- 
deaia  der  Lepra  in  de  nordelijlie  Hederlanden.  In  der  Nederlandsch  Tljd- 
•dirifl  Toor  fieneeslmnde.  1866.  p.  161—176.  (Einer  der  wichtipiten  Bei- 
träge.) Eine  sehr  gute  Arbeit  Ober  die  Geschichte  des  Aussatzes  soll  sich 
anch  in  den  Edinburgh  medical  and  surgical  Journal  finden. 
2)  Die  iltesten  Kachrichten  Ober  den  Aussatz  im  alten  Aegjrpten  ans  M  a  - 
nelho,  Horapollo,  Diodor  Ton  Sicilien,  Lysimachus  u.  s.  w. 
finden  sich  bei  Fruner,  a.  a.  0.  463  zusammengestellt 

5)  »»Est  Elepbas  morbus»  qui  propter  flumina  Nili 
Gignitur  Aegypto  in  media,  neqne  praeterea  usqnam.^ 

Lucret  ins,  De  rer.  nat  Tl.  1114. 
4)  Plinins,  Bist.  nat.  XXTL  c  1—3.  6.  —  *  Plntarch.  Sjmpos.  YUL  9. 

6)  Von  den  Germanen  sagt  Tacitus  (Germania,  20.):  „In  omni  domo  nudi 
ac  sordidi  in  hos  artus,  in  haec  corpora,  quae  miramnr,  excrescunt.  —  Do- 
minum ac  senrum  nullis  edncationis  deliciis  dignoscas:  inter  eadem  pecora, 
in  eadem  humo  degunt,  donec  aetas  separat  ingenuos,  Tirtus  agnoscat.^ 

I)  Isradls  nennt  als  Quelle:  Acta  8anctor.  YoL  III.  Febr. 

7)  „Si  quis  leprosus  fuerit  aff^ectns  et  cognitus  fuerit  Judici  et  popnlo,  quin 
certa  sit  veritas,  et  expulsus  sit  a  ciritate,  yel  a  casa  sua,  ita  ut  solus  in- 
habitet.«  (Konig  Rotharis  bei  *Muratori,  Antiq.  med.  aoTi  T.  L 
Dias.  16  in  fine.) 

6)  „Si  fir  leprosus  mulierem  habeat  sanam,  si  yuU  ei  donare  commcatum,  ut 
accipiat  Timm,  ipsa  femina  si  vult,  accipiat ;  similiter  et  Tir.^  —  Vergl. 
dagegen  die  Verordnungen  Alexander's  111.  über  die  Untrennbariceit  der 
Ehe  Lepröser  im  Corp.  Jur.  canon.    1169  —  1181, 

Belcanntlich  hat  eine  der  liebliclisten  Dichtungen  unserer  mittelaltcrliclicn 
Literatur,  der  „arme  Heinrich^  Hartmann's  yon  der  Aue,  die  Leiden 
eines  aussätzigen  Ritters  und  die  Liebe  einer  edlen  Jungfrau  zum  Ge- 
genstande, weiche  bereit  ist,  mit  ihrem  Herzblut  den  Geliebten  von 
seinen  Leiden  zu  befreien.  Von  Interesse  ist  femer  in  diesem  Gedicht, 
welches  dem  zwölften  Jahrhundert  angeliört,  dass  der  Aerzte  zu  Salemo 
mit  dem  grössten  Ruhme  gedacht  wird. 

9)  S.  das  Nähere  in  H.  Ha  es  er,  Geschichte  christlicher  Kranicenpflcge  und 
Pflegerschaflen.    Berlin,  1S57.   8.  S.  66  ff. 

10)  Wie  Terbreitet  die  Scrophulosis,  namentlich  Kopfausschläge,  im  Mit- 
telalter waren,  gelit  unter  Anderm  daraus  hervor,  dass  bei  den  Schu- 
len in  Holland  besondere  Frauen  dazu  angestellt  waren,  die  Kopfhaut 
der  Schäler  zu  fiberwachen  (Israels,  a.  a.  0.)  —  Hierher  gehört 
femer,  dass  die  abendländischen  Arabisten  unter  den  Kraniclieitcn,  von 
denen  Jeder  Mensch  nothwendig  einmal  in  seinem  Leben  befallen  wird,  ne^ 
ben  den  Blattern  und  „Morbilli'^  auch  die  „Scabies  Jiumida  vel  sicca'* 
aafzäblen. 

U)  *  F.  Pruner,  Die  Krankheiten  des  Orients.  Vom  Standpunkte  der  ver« 
gleichenden  Nosologie  betrachtet.    Erlang.  1847.  8.  S.  163  ff. 

12)  In  seinen  Studienjahren  hat  der  Herausgeber  Gelegenheit  gehabt,  zwei 
Fälle  der  entwickeltsten  Lepra  an  einem  alten  Bettler  und  der  Tochtei 

Raeier,  Oeicb.  d.  epidea«  Kreakbeitea.  g 
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desselben,  welche  Beide  im  grossten  Elend  lebten,  in  de^  Nahe  tob  Jena 
2u  beobachten.  Bei  der  Tochter  namentlich  boten  die  Zerstirnngen  an 
beiden  Händen  und  im  Gesichte  den  höchsten  Grad  der  Krankheit  dar.  In 
beiden  Fällen  erfolgte  nach  einigen  Jahren  der  Tod. 

§.  17. 

Beschreibungen  des  Aussatzes  bei  den  Aerzten  deg 
Alittelalters. 

Nichts  ist  SO  bezeichnend  für  die  AulTassun^  des  Aussalzes 
im  Millelaller,  als  die  UnvoUständigkeit  der  ärztlichen  Beschrei- 
bungen desselben.  Die  Lepra»  wenigstens  die  entwickelten  For- 
men, gelten  llir  unheilbar,  zugleich  gelten  sie  für  ansteckend. 
Das  wichtigste,  Ja  Tast  das  einzige  Interesse  der  Krankheit  ist  das 
diagnostische 5  es  gilt  vor  Allem,  die  Anfänge,  die  „Vormäler" 
zu  kennen,  um  die  Krankheit  im  Keime  zu  ersticken,  oder,  wo 
dies,  wie  Tast  Immer,  misslingt,  den  Kranken  durch  Absonderung 
unschädlich  zu  machen.  Aus  diesem  Grunde  findet  sich  bei  den 
mittelalterlichen  Aerzten  keine  Beschreibung  der  eigentlichen  Le- 
pra nodosa,  am  allerwenigsten  des  letzten  Stadiums  derselben, 
der  Zerstörung  der  Gelenke  an  den  Spitzen  der  Extremitäten,  der 
Verschwärungen  im  Gesichte,  den  Schleimhäuten  u.  s.  w. 

Die  bei  den  Arabern  sich  findenden  Beschreibungen  der  flriihe- 
ren  Stadien  des  Aussatzes  können  wir  übergehen.  Unter  den  von 
den  Arabisten  mitgethellten  Schilderungen  genügt  es,  die  des  Guy 
von  Chaullac,  eines  der  errahrensten  und  einsichtsvollsten 
Aerzte  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  hervorzuheben.  In  Betreff 
einiger  Punkte  sollen  zugleich  die  höchst  Interessanten  Angaben 
früherer  Aerzte,  besonders  des  Rogerlus  und  Rolandus  und 
Ihrer  geheimnissvollen  Commentatoren,  der  „vier  Meister",  hervor- 
gehoben werden. 

Die  Araber  hatten  nicht  unterlassen,  auch  den  Aus- 
satz, Je  nach  dem  Vorwalten  der  Urqualitäten ,  in  vier  For- 
men zu  zerspalten,  und  im  Gcschmacke  des  Witzes  Ihrer  Zelt 
zu  der  allen  Elephantiasis  die  Leontiasis  (Facies  leonlna),  die 
„Thyriasls"  (wahrscheinlich  statt  „Therlasis")  und  die  Alopecia 
(die  lepröse  Haarlosigkeit)  hinzuzurügen.  Guy  von  Chauliac 
bemerkt  sehr  verständig,  dass  sich  solche  Trennung  selten  finde, 
sondern  dass  die  Natur  des  Leidens,  wie  bei  andern  „Aposte- 
raen'%  von  gemischter  Art  zu  seyn  pflege. 

Als   Ursachen   des  Aussatzes    führt   Guy  von    Chaullac 
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whlechte  Beschaffeobelt  der  Luft  und  der  Nahniug,  die  Ansteckung 
UDd  die  Erblichkeit  an.  Das  sind  dieselben  VerhSltnisse,  die  noch 
Jetzt  als  die  Quellen  der  Lepra  gelten  müssen.  Dass  unser  Ge- 
währsmann ausserdem  noch  von  Zuriickhaltung  des  HKmorrboidal- 
und  MenstrualOusses,  so  wie  des  Biattemgiftes  spricht,  rouss  sei- 
ner Zeit  zu  Gute  gehalten  werden.  Dagegen  erscheint  die  Hin- 
weisung auf  eine  ailologische  Beziehung  der  Quartanen  zu  der 
Lepra  vSIlig  nalurgemäss. 

Der  Aussatz  geht  nach  der  Ansicht  Ghauliac's  Jederzeit 
von  SlBrungen  der  inneren  Organe  aus.  Die  Erscheinungen  wer- 
den In  yJSymptomata  dlspositionls  et  actus^*  getheilt;  zu  den  er- 
steren  werden  Mlssrarbe  des  Gesichtes,  Morphea,  Scabies  und  „su- 
perllultates  foetentes^*  (Qbelrlecbende  Hautausdfinstung  und  dergl.) 
gerechnet. 

Die  Zeichen  der  elgenlllchen  Krankheit  werden  mit  grosser 
Umsicht  wiederum  in  solche  getrennt,  welche  fOr  die  Lepra  cha- 
rakteristisch sind  („Signa  unlvoca^O  und  In  solche,  welche  auch  bei 
andern  Krankheiten  vorkommen  können  („Signa  aequlvoca^^).  Als 
wesentliche  Kennzeichen  der  Lepra  gelten  sechs:  1)  Veränderung 
der  elliptischen  Form  der  Augen  und  Obren  zur  Rundung  („Oculo- 
rum  et  aurium  rolunditas^').  2)  Auflreibung  und  Haarlosigkeit 
der  Augenwimpergegend.  3)  Anschwellung  und  Verdrehung  („tor- 
lura^O  der  Nase  mit  Verengerung  der  Nasenhöhle.  4)  Missrarbc 
und  Missgestalt  der  Lippen  („Ial)iorum  foeditas^')*  ^)  Rauhe,  nä- 
selnde Stimme.    6)  Starrer,  wilder,  Satyr-artiger  Blick. 

Untergeordnete  Zeichen  des  Aussatzes  sind  sechszehn:  Härte 
und  Auftreibung  der  Muskeln,  unreine  Hautfarbe  („Color  morphea- 
tus**),  Ausfallen  der  Haare,  Schwinden  der  Muskeln,  Unem- 
prindlicbkeit  des  Körpers,  „Krätze^^  und  Ausschläge,  körnige 
Anschwellungen  unter  der  Zunge,  Brennen  und  Stechen  der  Haut, 
rauhe  Beschaffenheit  der  llautrarbe,  Secretlon  der  Talgdrüsen, 
Pleberloslgkelt,  Schlauheit,  unruhige  Träume,  Schwäche  des  Pul- 
ses, eigentbümllche  Beschaffenheit  des  Blutes  und  des  Harnes. 
Dass  Aussätzige  selten  von  Fieber  befallen  werden,  sagen  bereits 
die  Glossatoren  zu  Roger  und  Roland;  sie  fügen  hinzu,  dass 
Nichts  den  Kranken  ersplessllcher  sey,  als  Ausbruch  eines  Fiebers. 
In  Betreff  der  psychischen  Eigenschaften  sagen  die  vier  Meister, 
üiss  die  Leprösen  niemals  weinen,  von  dem  grössten  Misstrauen 
SegcD  alto  Weit  erlttUt  sind,  und  von  schreckhaften  Träumen  ge- 
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pla^t  werden.    Zum  Beischlaf  neigen  sie  sehr,  sind  wShrend  des^ 
selben  sehr  erregt,  nachher  aber  ungewöhnlich  erschSpIt. 

Indem  Chauliac  dazu  übergeht,  diese  Symptome  behufs  der 
Diagnose  des  Aussatzes  näher  zu  würdigen,  unterlässt  er  nicht,  die 
grösste  Vorsicht  bei  der  Entscheidung  einer  für  den  Kranken  so 
wichtigen  Frage  anzuemprehlen.  Für  das  Hauptzeichen  galt  von 
Jeher  die  Beschaffenheit  des  Aderlassblutes.  Die  Glossatoren  zu 
Roger  und  Roland  nennen  es  salbenähnlich,-  rauh  und  sand- 
artig anzuitihlen;  wenn  es  gewaschen  und  durchgeseiht  wird,  so 
bleiben  zähe  Fäden  zurück  ').  Sie  scheinen  indcss  auf  dieses 
Zeichen  geringeren  Werth  zu  legen  als  Chauliac.  Nach  die- 
sem Ist  das  Blut  bei  Aussätzigen  schwarz  und  aschfarbig.  Wird 
es  mit  Wasser  behandelt  und  ausgepresst,  so  bleibt  ein  sandiges, 
körniges  und  gerinnendes  „Fleisch^'  zurück  („caro  arenosa,  gra- 
nulosa  et  trumbosa'').  Ausserdem  löst  sich  Salz  in  aussätzigem 
Blute  schnell  auf,  Essig  und  Wasser  mischen  sich  rasch  mit  dem- 
selben; Eigenschaften,  welche  für  eine  sehr  glaubliche  bedeutende 
Vermehrung  des  Wassergehaltes  im  Blute  sprechen. 

Für  eben  so  wichtig  hält  Chauliac  die  Veränderungen  des 
Harns;  namentlich  wird  hervorgehoben,  dass  derselbe  bei  Aus- 
sätzigen einen  feinen ,  weissen  oder  grauen  Niederschlag  enthalte ; 
höchstwahrscheinlich  Phosphate. 

Unter  den  auf  der  Haut  der  Kranken  sich  darbietenden  Er- 
scheinungen hebt  Chauliac,  in  völliger  Ueberelnstimmung  mit 
den  Angaben  der  Neueren,  die  Veränderungen  im  Gesichte  her- 
vor: das  matte  Aussehen  der  Sclerotica  (,,Aiba  oculorum  tenebro- 
sa''),  die  Geschwüre  in  der  Nase,  die  biutig-geschwürige  Beschaf- 
fenheit der  Lippen  und  der  Zunge,  den  kurzen  und  übelriechen- 
den Alhem. 

Demnächst  soll  sich  die  Untersuchung-  auf  die  übrigen  Kör- 
pertheile  wenden.  Seit  alter  Zeit  galten  Störungen  in  den  Em- 
pfindungsnerven der  Haut  als  die  sichersten  Vorzeichen  des  Aus- 
satzes. In  dieser  Hinsicht  lässt  die  Beschreibung  bei  den  Glossa- 
toren Roger's  und  Roland's  fast  Nichts  zu  wünschen  übrig. 
Die  Haut,  besonders  des  Gesichts,  wird  roth  und  schwillt  auf;  es 
stellen  sich  kitzelnde  Empfindungen  unter  derselben  ein.  „In  den 
kleinen  Fingern  und  Zehen  und  den  ihnen  zunächst  liegenden, 
welche  deshalb  „digili  medici''  heissen,  zeigt  sich  Kälte,  Ein- 
schlafen und  eine  Art  Beraubung  der  Empfindung.  Zuweilen 
erstrecken  sich  diese  Sensationen  über  den  Th^il  der  Haut  zwi- 
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sehen  den  Fingern  und  dem  Vorderanne,  zuweilen  bis  zum  Ellen* 
kogen  und  Oberarme.  Eben  so  an  den  unteren  ExlremltSlen. 
„Und  dieses  Zeichen  trügt  nlemals^^*).  Hierzu  fUgen  sie  die 
Starice  Anspannung  der  Haut,  vorzüglich  Im  Gesicht  und  an  der 
Slim  hinzu,  durch  welche  die  erstere  sehr  gIBnzend(„luclda^*)  wird. 
—  FQr  eins  der  sichersten  Zeichen  galt  deshalb  die  Unempflnd- 
lichkelt  der  Haut  (— Chaullac  untersucht  besonders  die  Gegend 
der  Achillessehne;  „retro  talonem  et  tlbiam^O  gegen  Nadelstiche, 
noch  mehr  das  Ausfliessen  einer  serBsen  statt  blutigen  Flüssigkeit 
aus  der  Stichwunde.  —  Die  zufolge  reichlicher  Secretion  der 
Talgdrüsen  sehr  fettige  Beschaffenheit  der  Oberbaut  führte  zu 
einem  andern  Experiment.  Man  wusch  oder  benetzte  die  Haut 
des  Kranken  mit  Wasser,  oder  bestreute  sie  mit  Salz.  Bei  Aus- 
sätzigen blieb  das  erstere  nicht,  wohl  aber  das  letztere  haften. 
Ausser  diesen  Angaben  flndet  sich  noch  bei  den  mehrgenannten 
Glossatoren  ein  Symptom,  welches  dieselben  als  untrüglich  be- 
zeichnen, und  dessen  Er^'ühnung  für  die  feine  Beobachtungsgabe 
derselben  ein  glSTnzendes  Zeugnlss  ablegt.  Lepröse  bekommen 
niffilfeh,  wenn  sie  der  KSIte  ausgesetzt  werden,  keine  Gänse- 
haut '). 

Auf  die  „aequivoken^^  Erscheinungen  legt  Chaullac  nur 
geringes  Gewicht.  Finden  sich  mehrere  von  ihnen  bei  einem 
Kranken  vereinigt,  so  gibt  er  demselben  den  vertraulichen  Rath 
(„domesticc  et  secrete*'),  ein  strenges  diStetlschcs  Verhallen  zu 
beobachten  und  Urzllirhe  Hülfe  zu  suchen.  Finden  sich  viele 
„aequivoke^^  und  einige  charakteristische  Zeichen,  so  wird  der 
Kranke  als  „casslrt*^  bezeichnet  („cassatus'*);  es  wird  ihm  unter 
strenger  Verwarnung,  („acriler  comminandi  sunt")  stren^^e  Diät 
anempfohlen  und  aufgegeben,  seine  Wohnung  so  selten  als  mög- 
lich zu  verlassen.  Beim  Vorhandenseyn  vieler  „aequivoker*'  und 
vieler  „unlvokcr"  Zeichen  ist  dem  Kranken  mit  freundlichen  und 
trSstenden  Worten  die  Nothwendigkelt  seiner  Ausschliessung  von 
dem  menschiirhcn  Verkehr  zu  eröITnen. 

Die  fernere  Entwickelung  der  Lepra,  die  Ausbildung  der 
Hautgeschwülste,  die  Vereiterung  derselben,  die  Zerstörung  der 
Gelenke  scIiUdert  Chaullac,  wie  gesagt,  eben  so  wenig  als  an- 
dere Aerzte  des  Mittelalters.  In  dem  Augenblicke,  in  welchem 
das  Schicksal  des  Kranken  und  seine  Aufhahme  in  die  ,,Malan- 
terle"  entschieden  war,  war  er  für  die  Aerzte  eben  so  wenig 
nrebr  vorbanden,  als  für  seine  FamUle. 
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Von  den  Henmitteln  des  Aussatzes  spricht  Chauliac  l;o, 
dass  man  deutlich  bemerkt,  wie  gering  sein  Vertrauen  in  ihre 
Wirksamkeit  ist.  Er  empflehll  Diät  und  AlitOhrmittel,  dagegen 
warnt  er  vor  dem  Aderlass.  Am  umstündüchsten  verweilt  er  bei 
einem  MiUel,  welches  im  Mittelalter  eines  sehr  grossen  Vertrauens 
genoss,  bei  dem  Genuss  des  Vipernfleisches,  zu  dessen  Zuberei- 
tung mehrere  Vorschrirten  mitgetheilt  werden.  Die  Vipemkur 
soll  fortgesetzt  werden  bis  zum  Eintritt  narkotischer  Zufälle, 
Funkensehen  und  Irreden  („scotomia  et  mulari  In  ratione^O*  — 
Dem  sehr  gewöhnlichen  Gebrauche  von  Fontanellen  u.  dergl^ 
scheint  Chauliac  nur  wenig  gewogen  zu  seyn. 

In  einem  späteren  Kapitel  beschreibt  auch  Chauliac  sehr 
deutlich  die  anästhetische  Form  der  Lepra  als  ,,Morphea  alba  ei 
nigra." 

1)  „Item  sans^uis  eornm  in  flcbotoroia  unctaosus  est,  et  in  tactu  sentititr 
asper  propter  adustionem  et  harenosus,  et  si  laretur  et  postea  colet«r» 
härene  inyeniuntur  trahentes.*'  *  de  Renzi,  CoUectio  Salemitana.  Neap. 
1853.  8.  II.  p.  705. 

2)  „ConUngit  ergo  quia  quando  digiti  minores  manuum  et  pedum  et  alii  sibi 
proximiores,  qui  apud  medicos  mcdici  appellantur,  paliuntur  frigus  et  dor- 
mitationem  et  quasi  quandam  sensus  privationcm;  et  ista  et  alia  accidenlia 
quandoque  occupant  illam  parlem  cutis,  quae  est  inter  digitos  predictos  et 
brachium,  et  aliquando  se  extendunt  usque  ad  cubitum  et  quandoqve  nsqse 
ad  brachium;  et  hoc  similiter  in  parte  infcriori  coutingit,  quoniam  pre- 
dicta  dormitatio  sive  insensibilitas  aliquando  per  cxiremitales  tybiarnm  et 
coxarum  ad  substantiam  mediantc  geniculo  se  extendit:  et  boc  signum  nun- 
quam  faUit."  de  R  enii  1.  c.  p.  704. 

3)  „Item  cum  exponuntur  aSri  non  fiunt  eis  in  cnte  eminenlie  parre  ei 
multe,  sicut  accidere  solet  in  ansere  deplumato  frigido  aSri  exposito;  cu- 
jus conlrarium  solet  accidere  in  sanis.  He  eminenlie  [si  eis  frigido  aCri 
expositis  non  accidant,  signum  est  Icprae  infalUbilc.*^  de  Rcnxi  I.e. 
p.  705. 


§.  18. 

Sanitätspolizeiliche  Maassregeln  gegen  den  Aussatz. 

Seit  den  ältesten  Zeiten  galt  die  Lepra  Tür  ansteckend  und 
demgemSss  die  Absonderung  der  Kranken  als  eine  Pflicht  der 
Staatsverwaltung.  Mit  Uebergebung  dunkler  Angaben  über  Aus- 
satzhäuser im  fernen  Indien  ist  anzuführen,  dass  bereits  In  der 
um  das  Jahr  370  gegründeten  Basillas  zu  Cäsarea  die  Aufbabme 
Aussätziger  eine  Hauptaufgabe  bildete.     Im  Abendlande  werden 


«hM  Im  teekslen  Jahrbundeit  Auttabüilufler  erwUmt,  wie  die  vod 
jSregor  von  Tours  genanote  StiftUDg  ißs.  Nicolaus  von 
Corbeil.  Labourthat  sogar  ia  einer  besondern  Scbrilt  \valir<' 
ickeifllieh  zu  machen  gesuclU,  dass  schon  bei  den  iLelUschen  Be- 
wolipern  Frankreichs  AussatzhSuser  bestanden,  t-t  Seil  den  Kreuth 
tilgen  nahm  mit  dem  Aussatz  auch  die  Zahl  dieser  Anstalten 
zu^.  Dieselben  hiessen  Leproserieen,  Maladreriees,  Malanteriees^ 
Ladreriees,  Meselieries  (vom  aitfranzSsischen  ,3Iesel*^,  mit  dem 
eogliacben  „Measles'S  welches  ursprünglich  Jede  Art  von  Haut« 
aosscblag  bezeichnet,  oder  vielleicht  auch  mit  „mlser,  miseria^*  zu-t 
sammenbängend)—  lateinisch  abgeändert  In  „Mlseliaria^*  und  »^HiSr 
cellarla/^  —  In  Hallen  hiessen  die  Aussatzhäuser  ,,LazaretU^^;  In 
Deutschland  sind  unter  der  allgemeinen  Benennung  der  „Sle- 
chenhSuser'^  in  früherer  Zelt  sehr  oft  Leproserleen ,  in  späterer 
dagegen  unter  „Leproserieen'^  umgekehrt  nicht  selten  Slech^n- 
und  Armenhäuser  überhaupt  zu  verstehen«  Besonders  wichtig 
ist,  dass,  wenigstens  in  späterer  Zelt,  in  der  Schweiz,  und 
gewiss  noch  in  andern  Gegenden,  unter  „Sonder^iechen^*  kei« 
neswegs  blos  Lepröse  verstanden  werden.  In  den  Baseler 
RatbsbOchern ,  berichtet  Meyer-Abrens,  werden  acht  verschie- 
dene „Siecfatage^%  d.  h.  Krankheiten ,  als  solche  genannt,  deren 
Opfer  in  den  Siccbenhäusern  abgesperrt  werden  sollen,  nämlich 
1)  „die  durchspitzige  Sucht,-  die  mit  den  Bullen  lauft  (?),  2) 
kurze  Athem  (Phlhisls?),  3)  der  vallende  Siechtag  (Epilepsie), 
4)  die  sciebende  Rüde  (Krätze?),  5)  St.  Antonien  Rah  (?),  6) 
giOig  Geschwür,  7)  Augengeschwär,  8)  Miselsucht  oder  Veld- 
siech,  d.  h.  Aussalz'' «), 

Alle  derartigen  Anstalten  befanden  sich  entweder  in  abgele- 
genen Theilen  der  Städte,  oder,  in  der  Regel,  ausserhalb  dersel- 
ben vor  den  Thoren.  In  Deutschland,  wo  ihre  Spuren  sich  fast 
überall,  selbst  in  den  kleinsten  Städten,  erhalten  haben,  warea 
dieselben  häuflg  dem  heiligen  Georg  geweiht. 

Die  Zahl  der  Leproserieen  war  eine  höchst  bedeutende.  Mit 
Uebergehung  hergebrachter,  aber  brriger  Angaben  steht  fest,  dass 
zur  Zelt  Ludwig's  VUI.  in  Frankreich,  welches  damals  die 
HXirte  seines  gegenwärtigen  Umfaiiges  hatte,  zweitausend  Aus- 
satzbäuser  sich  befanden.  Nur  allein  in  der  Diöcese  von  Troyes 
z.B.  gab  es  19  Leproserieen,  welche  Je  zwischen  200  —  6000 
Xtvres  Jährliche  Einkünfte  hatten  '). 

Ausser  diesen  mehr  oder  weniger  umfassenden  Anstalten  gab 
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CS,  wahrschclnllcli  vorzüglich  für  die  den  Landgremeindün  angclio- 
rigen  Kranken,  vereinzelte  ,,FeldIiiillen*'  C^mansiünes,  sLellae, 
cucurlriiae"). 

Die  Enl^cheidung  der  Frage,  oli  ein  Mensch  aussätzig  sey 
oder  nicbt,  lag  in  der  frülieren  Zeit  gewiss  tust  aiissrhriessiieh 
und  in  der  späteren  Zeit  zu  einem  guten  Tlietle  in  der  Ilaod 
von  Laien,  vereidigten  ,,Bescliauern.*'  In  Holland  besassen  ein- 
zelne Kapellen  in  dieser  lllnäicitt  ein  Privilegium ,  wahrsrliein- 
Ilch  weil  die  Ausübung  desselben  einlraglieli  war.  In  der 
Seliweiz  fnasslen  sieli  hin  und  wieder  die  Leprösen  seihst  die 
Ausübung  des  Beschaueram les  an,  so  dass  man  sie  deshalb  niU 
dem  Verluste  ihrer  Pfründen  Ijedroijcn  musste  ^), 

Diese  ümsLande  würden    Hir  sicIi  allein  schon  die  grosse  Un- 

Ijcsllmmüieit    und    Vieidenligkeit    des    ,, Aussalzes* ^   wabrcnd   des 

Miitelallers  erklären.     Es  sieht   aber  durrii  die  Aussagen  gietch- 

I zeiliger  Aerzle,  z.  B.  des  äusserst  glaubwürdigen    Forestus, 

ifesl,  dass  selbst  noch  im   sechszelinteii   Jabrliundert  Viele  für  le- 

I  prüs  erklärt  wurden,  welche  an  ganz  andern  liautüljeln  liltcn. 

Dem  für  leprös  Erklärten  wurde  ein  scbriniiches  Zeugniss 
ausgestellt,  welches  indess,  in  Holland  wenigstens,  nur  auT  vier 
I  Jahre  Gellung  halle;  er  erhielt  eine  besnndei'e  Kleidung,  im  We- 
genllichen  ein  schwarzes  Gewand,  mit  verscbiedcnen  Abzeichen ; 
I  In  Holland  mit  dem  Wappen  der  Stadt.  In  «ler  Kegel  kam  hier- 
zu ein  Hut  mit  einem  breiten  weissen  Baride.  Anderswo  trugen 
üic  Aussätzigen  zwei  WTlsse  wollene  Hände  anf  der  Brust  oder 
auch  am  Hute,  Sehr  aügemeio  kam  hierzu  noch  die  „Lazarus- 
klapper", mit  wclrlier  die  Aussalzigen  Ihre  Annälterung  zu  er- 
kennen gehen,  und  der  Stock,  mit  welcbcm  sie  die  Gegenstände, 
die  sie  kaufen  wolllen ,  berühren  musslen.  WafTen ,  selbst 
Messer,  zu  tragen,  war  den  Aussätzigen  verbolen. —  Hier  und 
da,  z.  B.  in  Frankreich,  war  die  Erklärung  der  Aussätzigkeit  mit 
einer  kirchlicben  Todtenreier  verbunden.  Es  wurde  ein  Re- 
quiem mit  allen  dazu  geliörigcn  Geliräochen  veranstaltet.  Hier- 
auf führte  der  Priester  den  Kranken  In  seine  einsame  Wohnung^ 
und  ermahnte  ihn  nochmals,  nur  in  der  schwarzen  Kleidung  zu 
ersclieinen,  so  wie  die  Kirchen,  Älühlen,  Bäckereien,  Brunnen  und 
Quellen  zu  melden.  Zum  Schlüsse  wurde  eine  Schaufel  voll 
'Erde  auf  die  Füssc  des  iInglUckiichen  geworfen,  der  von  nun  an 
kireblich  und  bürgerlich  als  todt  galt,  dcmgemäss  weder  erwerben 
I  noch  erbcH  konnte  u.  s.  w.     Die  Verzweiflung  trieb  mehreremal 
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ie  AonltilgeD  ra  Verelolgangei»  gegen  die  Bewohner  der  Stldte, 
laBentlleh  zu  Verschwörungen  In  Verbindung  mit  den  Juden, 
welche  grauaame  Bestraningen  nach  sich  zogen. 

So  wird  berichtet,  dass  die  LeprSsen  zur  Zeit  Philipp 's 
des  SchSnen  von  Franicreich  beschuldigt  wurden,  die  Brunnen 
vergirtet  zu  haben,  und  dass  sie,  als  Viele  aur  der  Folter  sich 
sdiQldlg  bekannten,    In  grosser  Zahl   verbrannt  wurden. 

Dennoch  wurde  das  Loos  der  AussStzigen  keineswegs  allge- 
neln  als  ein  bejammernswOrdiges  betrachtet.  Da  ihnen  trank  und 
fttl  zu  betteln  gestattet  war  (—  und  „Betlelbrot''  galt,  vielleicht 
mit  gutem  Grunde,  für  eins  der  sichersten  HeilmiUel  — ),  so  rehlte 
es  keineswegs  an  Elenden,  welche  die  Kleidung  der  Leprösen 
ttsurplrten.  Ja,  die  Stadt  Harlem  halle  das  Recht,  vSllig  gesunden 
Personen  das  LeprOscnkIcid  zu  verleiben^  um  ungestralt  betteln 
zu  kOnoen.  —  Hiernach  ist  zu  er^'arlen,  dass  die  Bewohner  der 
AnssatzhSuser  vorzugsweise  dem  niedrigsten  Piibcl  angehBrten,  und 
leicht  zu  begreilten ,  dass  die  Zuchtlosigkeit  In  diesen  Anstalten 
hlnflg  den  höchsten  Grad  erreichte. 
1)  Das  BTihere  s.  bei  H.  Ha  es  er,    Gesch.  cbristl.  KrankeDpflege  u.  s.  w. 

's.  31  n. 

2)*][ejer-Ahren8,    Geschichtliche  NoUz  Ober  das  erste  Avftreten  der 
Lostsenche  in  der  Scbweiz.  Zörich,  1841.  8.  S.  73  ff. 

3)  *  Natice  bistorique  sur  la  Uproserie  de  ia  yille  de  Troyes.    Troyes  1849; 
8.  (pp.  252). 

Es  scheint,  dass  die  Leprosericen  und  die  RechtsTerhältnisse  derselben  durch 
den  schwarzen  Tod  in  grosse  Verwirrung  kamen.  Wenigstens  setzte  Papst 
ürban  T.  in  einer  Bulle  vom  Jahre  1365  diese  Anstallen  in  ihre  den- 
selben biufig  entzogenen  Eigentbumsrechtc  wieder  ein. 

4)]leyer-AhrenSy  a.  a.  0. 


§.    19. 

Ursachen   der  allgemeinen  Verbreitung  des  Aussatzes  im    Mit- 
telalter und  seines  späteren  Zurücktretens. 

Als  der  Inbegriff  der  Ursachen,  welche  den  Aussalz  er- 
zeugen, muss  die  Uncullur  betrachtet  werden.  Dies  gilt  im 
eigentlicbsten  Sinne  zunächst  von  den  YerhSIlnissen  des  Bo- 
dens. Die  Lepra  wird  gegenwärtig,  wie  Fuchs,  hauptsächlich 
fBr  die  NordiLUste  des  Mlttelmeeres,  nachgewiesen  hat^),  vorzugs- 
weise lo  Wecbselflebergegenden  angetrolTen.  Im  Mittelalter  war  die^ 


90 

selbe  nicht  blos,  wie  noch  gegenwärtig,  in  den  KOstengegendeii 
heimisch^  sondern  sie  drang  bis  in  das  Innere  der  Conttneote. 
Ganz  in  derselben,  allerdings  weniger  ausgesprocbenen  Weise  ist 
durch  den  forlschrellenden  Anbau  des  Bodens  die  früher  ganz 
allgemeine  Herrschaft  der  Wechselfleber  immer  mehr  einge«- 
[Jchränkt  worden. 

Von  noch  viel  grösserer  Bedeutung  sind  für  die  Entstehung 
des  Aussalzes  diätetische  Verhältnisse.  Der  Aussatz  ist  das  Kind 
des  Elendes,  des  Schmutzes  und  der  Unsittlichkeil.  Diese  Ursa- 
chen haben  ihn  im  Allerthum  erzeugt,  wie  sie  ihn  noch  Jetzt  er- 
zeugen; durch  sie  ist  er  in  Europa  während  de$  Mittelalters  za 
einer  weder  früher  noch  später  dagewesenen  Verbreitung  gelangt. 
Um  diese  Wirkung  hervorzubringen,  vereinigten  sich  im  Mittel- 
alter eine  ganze  Reihe  von  Ursachen.  Die  Bevölkerung  nahm, 
nachdem  im  Abendlande  die  ersten  ttelme  der  Cullur  gelegt  wa- 
ren, zwar  in  ausserordentlichem  Umfange  zu,  aber  gerade  dadurch 
wurde  sehr  bald  auch  eine  relative  Uebervölkerung  und  mit  ihr 
ein  bedeutendes  Prolelariat  ins  Leben  gerufen;  ein  Proletariat, 
von  dessen  Elend  wir  uns  gegenwärtig  kaum  noch  eine  Vorstel- 
lung zu  machen  im  Slande  sind.  Aber  auch  noch  in  den  späteren 
Jahrhunderten  war  die  Lebensweise  aller  Stände  bei  Weitem 
schlechter  als  gegenwärtig.  Einer  der  tüchligsten  Aerzte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts,  Forestus,  schreiia  die  Häuflgkelt 
des  Aussalzes  in  Holland  vorzugsweise  dem  fast  ausschliesslichen 
Genüsse  des  groben  Roggenbrotes,  des  gesalzenen  Fleisches,  be- 
sonders der  gesalzenen,  häuflg  verdorbenen  Fische  zu.  Noch 
Jetzt  entsteht  der  Aussatz  durch  ähnliche  Ursachen  in  Aegypten 
und  bei  den  Negersclaven  in  Surinam,  während  die  Eingeborenen, 
die  sich  von  frischem  Fleische  nähren,  völlig  verschont  bleiben.  — 
Ob  der  allgemeine  Gebrauch  wollener  Kleider,  die  häufige  An- 
wendung warmer  Bäder  einigen  Einfluss  auf  die  grosse  Verbrei- 
tung des  Aussatzes  im  Mittelalter  gehabt  habe^  lassen  wir  dahin 
gestellt. 

Neben  diesen  wichtigsten  Quellen  der  Lepra  Im  Mittelalter  ist 
sodann  die  contaglKse  Verbreitung  derselben  hervorzuheben.  Zwar 
leugnen  neuere  Schriftsteller  die  Ansteckungsfähigkeit  des  Aussatzes; 
dem  steht  aber  nicht  blos  die  gegentheillge  Meinung  der  zuverlässig«- 
sten  Aerzte  der  ftüheren  Zeit,  sondern  auch  einzelner  neuerer 
Beobachter  entgegen.  Jedenfalls  trilTt  Pruner  dasRichtige,  wenn 
er  annimmt,  dass  die  gegenwärtig  sehr  untergeordnete  Contagio- 
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Ml  des  Aussatzes  in  früheren  Jahrhanderlen  eine  der  wlchtigslen 
Ursachen  seiner  grossen  Verbreitung  gewesen  sey. 

Mau  wird  sich  deshalb  Dem  anschllessen,  was  Israels 
ober  die  seit  den  Kreuzzügen  so  sehr  zunehmende  Häufigkeit 
der  Lepra  im  Abendiande  anführt.  „Schon  lange'S  sagt  der- 
selbe, ,, halte  der  Aussalz  im  Abendiande  tiefe  Wurzeln  im 
Valke  geschiagen;  namentlich  war  er  unter  den  zahllosen 
Scbaaren  der  Vagabunden,  Bettler  und  Prostiluirten  ganz  all- 
gemcio;  bei  ihrem  umherziehenden  Leben,  bei  der  Abgelegen- 
keit  Ihrer  Wohnungen''  —(wir  setzen  hinzu,  bei  der  emporenden 
Verachtung,  mit  welcher  die  „Edcln"  auf  den  „gemeinen  Mann" 
herabsahen),  — ,, kamen  dieselben  nur  seilen  mit  den  höheren  Stän- 
den in  Berührung.  Das  slllcnlose  und  elende  Leben  der  ärmsten 
Klassen  war  die  unerschöpfliche  Quelle  für  die  fortwährende  Er- 
haltung des  Aussatzes.  In  gewöhnlichen  Zeiten  lief  die  Schale 
des  Elendes  in  diesen  Schichten  des  Volks  niclit  über,  aber  von 
Zelt  zu  Zeit  wuchs  sie  an  zu  einem  brausenden  Strome,  welcher 
die  Dämme,  durch  die  die  einzelnen  Stände  von  einander  getrennt 
waren,  durchbrach,  und  sein  verpestendes  Gift  über  aUe  Kreise 
der  Gesellschaa  ergoss.  So  ist  liekannt,  wie  durch  die  Kreuz- 
zOge,  besonders  die  beiden  ersten,  das  Volk  und  der  Adel  unter 
einander  gemengt  wurden,  und  dass  kein  Mitlei  im  Stande  war, 
den  Stoss,  den  die  bisherige  Ordnung  der  Dinge  durch  die  Scbaa- 
ren der  Pilger  und  Kreuzfahrer  erlllt,  abzuwehren. '* 

Deshalb  unlcrlicgen  die  Ursaclicn  der  grossen  Verbrcilung, 
in  welcher  wir  seil  den  Kreuzzügen  dem  Aussalze  begegnen,  nicht 
dem  mindesten  Zweifel.  Aber  es  verliert  bei  einer  solchen  Auf- 
fassung auch  die  erfreulichste  Periode  in  der  Gesclnrhte  des  Aus- 
satzes, sein  alimäiigcs  Verschwinden,  bedeutend  an  Rälliselhaf- 
tigkeit. 

Am  frühesten  tritt  die  Lepra  in  Italien  zurück,  etwas  später 
in  Frankreich,  am  spätesten  in  Holland  und  im  nördlichen  Deutsch- 
land. Das  ist  die  Riehlung ,  in  welcher  sich  die  höhere  Bildung 
seit  rdnf  Jahrhunderlen  über  Europa  verbreitet  hat.  Mon- 
iagnana  (gest.  1460  zu  Padua)  z.  B.  beschreibt  nicht  mehr 
den  höchsten  Grad  des  knolligen  Aussalzes,  sondern  spricht  nur 
vom  räudigen  Grinde  und  den  Arten  desselben  ^).  In  Italien  war 
schon  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  der  Aussalz  so  sel- 
ten geworden,  dass  Innocenz  VIII.  im  Jahre  1490  den  Orden 
der  Lazaristen  auflieben  und  mit  dem  der  Johanniter  vereinigen 
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konnte.  SpSter,  im  Jahre  1572,  wurde  er  In  Savoyen  mU  dem 
neu  gegründeten  Mauritius -Orden,  in  Frankreich,  im  Jahre  1607, 
mit  dem  neuen  Orden  Noire  Dame  de  Mont  Carmel  verschmol- 
zen. —  In  I^^ranken  war  noch  im  Jahre  1477  der  Aussatz  so 
verbreitet,  dass  man  auT  besondere  Vorkehrungen  bedacht  seyn 
mussle.  In  Nürnberg  kamen  noch  im  Jahre  1549  Besichtigungen 
des  Aussalzes  wegen  vor ').  —  Länger  als  anderswo  dagegen 
scheint  sich  der  Aussatz  in  der  Schweiz  erhalten  zu  haben.  Felix 
Plater  in  ZUrich  stimmt  zwar  zu  Ende  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts iu  die  Klage  über  die  häufigen  diagnostischen  FehlgrilTe 
der  Aerzte  ein,  es  geht  aber  doch  aus  seinen  Angaben  hervor, 
dass  die  Sehte  Lepra  nodosa  keineswegs  selten  war^).  Aus  der 
Darstellung  von  Meyer -Ahrens  scheint  zu  folgen,  dass 
die  Schweiz  damals  ein  Asyl  der  Leprösen  war,  wie  sie  später 
ein  Asyl  politischer  Flüchtlinge  wurde.  Aber  unzweireihan  war 
auch  in  der  Schweiz  die  Helligkeit  der  Krankheit  sehr  bedeutend 
vermindert.  Die  Sondersiechen  verbreiteten  unter  den  Landleuten 
nicht  mehr  die  eigentliche  „Maalzei'S  sondern  nur  eine  „böse,  ab- 
scheuliche Räude''  des  ganzen  Leibes.  Und  von  den  ganzen 
,,MaaIzeibrieren''  des  ZSricherlschcn  Staatsarchivs  aus  dem  An- 
fange des  siebzehnten  Jahrhunderts  wird  nur  in  einem  Falle  das 
bctrelTende  Individuum  des  wahren  Aussatzes  beschuldigt  ^). 

Im  siebzehnten  Jahrhundert  konnte  die  Krankheit  im  mittle- 
ren Europa  als  verschwunden  betrachtet  werden.  Zwar  bleibt  iiir 
Name  noch  lange  bestehen,  aber  es  heissl  nun  In  Holland  wenig- 
stens, „lepröses  wer  nur  Immer  durch  eine  Hautkrankheit  die 
Lazarusklapper  und  das  Recht  des  Betteins  erwirbt^). 

Dennoch  ist  die  Abnahme  des  Elendes  in  den  tiefsten  Schich- 
ten der  Bevölkerung  für  sich  allein  nicht  ausreichend,  das 
Verschwinden  des  Aussatzes  Im  mittleren  Europa  zu  erklä- 
ren. Als  eine  der  wichtigsten  ürsaclien  dieses  Verschwindens 
betrachtet  Rosenbaum,  gewiss  nicht  ohne  Grund,  ^die  zu 
Ende  des  rünl^ehnten  Jahrhunderts  sich  ausbildende  ,,exanthenui- 
tische''  Krankheltsconstitution ,  welche  sich  durch  das  stärkere 
Hervortreten  des  Petechialtyphus,  durch  das  Auftreten  des  engli- 
schen Schweisses,  besonders  durch  die  Umwandlung  der  Syphilis 
zu  einer  vorzugsweise  Hautalfectionen  erzeugenden  Gestalt  zu  er- 
kennen gab.  „Es  begann^S  sagt  Rosenbaum,  „eine  krallige 
Reaction  der  Organismen  gegen  die  Krankheitsprocesse.  Der  bis- 
herige torpide  Charakter  wandelte  sich  in  einen  mehr  stbenischen 
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OB,  die  chronische  Form  In  eine  akute.  Dies  musste  nun  auch 
aof  die  chronischen  Hautkrankheiten  Influiren,  welche  gleichralls 
einen  akuten  Charakter  annahmen,  und  aus  den  bisherigen  Grlnd- 
ood  GeschwOrsrormen  entwickelten  sich  Pustcirormen.  Da  nun 
cbroniscbe  Hautleidcn,  welche  einen  akuten  Charakter  anneb- 
iien,  heilen,  so  hellten  die  Aussatzrormen  damals  natOrilch 
ebenhlls,  wie  denn  auch  ScbSnleln  ganz  richtig  bemerkt, 
dass  beim  Eintritt  des  Petechialtyphus  Jede  ImpetiginBse  Form 
abstirbt,  ohne  später  wieder  zu  erscheinen.  So  verlor  die  Sy- 
philis ihren  exanthcmatischen  Charakter,  und  der  Aussatz  ver* 
schwand  in  seiner  bisherigen  Form  um  so  mehr  (Qr  Immer,  als  die 
Dyskrasleen  den  Zug  nach  der  Haut  verloren,  sich  deutlicher  von 
einander  trennten,  und  auch  die  Aerzte  zu  einer  sorgfältigeren 
und  besseren  Diagnose  gelangten/^ 

So  werden  wir  zu  der  EnvSgung  des  letzten  Punktes  ge- 
fOhrt,  welcher  bei  der  ErklSrung  des  Verschwindens  der  Lepra  In 
Betracht  kommt.  Dieses  Verschwinden  Ist  namllch  zu  einem 
guten  Theile  nur  scheinbar.  Denn  Niemand  zwelfeit,  dass  bis 
zom  sechszehnten  Jahrhundert  der  Name  des  Aussatzes  Vie- 
les In  sich  schloss,  was  spüter  der  Lustseuche  zuflei,  und  spH- 
ter  wiederum  noch  andern  Uebeln  zugerechnet  wurde.  So  hat 
denn  noch  In  unsern  Tagen,  um  nur  ein  Beispiel  zu  nennen,  ein 
befiremdilches  Hautubel  des  scandinavischen  Nordens  vor  dem 
scharfen  Blicke  Hebra's  sich  als  gewühnliche,  durch  unglaubliche 
Vernachlässigung  unkenntlich  gewordene  Scabies  erwiesen. 

Das  sind  die  Umstände,  welche  dem  Aussatze  Anspruch  ge- 
ben. In  einer  Schrift,  welche  den  Volkskrankheiten  gewidmet 
ist,  eine  Stelle  zu  finden.  So  gross  aber  auch  der  Einfluss  sich 
darstellt,  welchen  die  Verbesserung  der  socialen  Verhältnisse  auf 
das  Verschwinden  der  Lepra  geäussert  hat,  so  unleugbar  steht 
doch  auch  bei  diesem  Ucbel  Kommen,  Blühen  und  Vergehen  unter 
dem  Einflüsse  der  räthselhaflen  Ursachen,  die  sich  unsrer  Einsicht 
entziehen,  und  deren  UnergrUndlicbkeit  wir  eben  bezeichnen,  wenn 
wir  sie  unter  dem  Namen  der  ,, epidemischen  Krankheilsconstitu- 
tlon^^  zusammenfassen. 

1)  *  Fuclis,  Die  krankhaften  Veränderungen  der  Haut.  GoU.  1840.  8.  S. 
642.  644  u.  a.  m.  a.  St.—  Yergl.  *  Eisenmann,  Die  Krankheitafamilie 
Typosis  (Wechaelkranklieiten).    Zur.  1839.  8.  S.  665  ff. 

2)Montagnana,  Consil.  med.  Yenet.  1565.  p.  288.  327. 

^  *  Heffner,  «.  a.  0.  S.  19. 
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4)Fel.  Plater,  Obserr.  libr.  UI.  Basil.  1604.  p.  711  seq. 
6)  Meyer-Ahrens,  a.  a.  0.  S*  78. 

6)  Für  Holland  hat  Israels  a.  a.  0.   eine  grosse  Anzalil  von  Belegen  ge- 
sammelt. 


§.  20. 

Das  heilige  Feuer.  —    Der  Scorbut. 

Dem  Aussalze  gleich  erscheint  Iq  vieler  Bezieliung  das  „hel- 
lige Feuer^^  ^)  als  eine  mit  dem  allgemeinen  Culturzustande  des 
Mittelalters  zusammenhängende  Krankheit. 

Mit  dem  Namen  des  „helligen  Feuers^^  bezeichnen  die  rtlmi- 
schen Seh rirts teuer  seit  Celsus  eine  Menge  der  verschiedenar- 
tigsten, von  Brennen  oder  um  sich  greifenden  Zerstörungen  be- 
gleiteten AfTectionen  der  Haut  oder  der  Susseren  Theile,  nament- 
lich das  Erysipelas  simplex  und  gangraenosum,  den  Herpes  Zoster, 
den  Milzbrandkarbunkel,  die  Mundfaule  des  Hornviehes  u.  s.  w. 
—  Dass  hin  und  wieder  unter  „Ignis  sacer^'  auch  Blattern  zu 
vermulhen  sind,  wie  Krause  meint,  ist  ebenTails  nicht  unmög- 
lich. Es  Ist  indess  verlorne  Mühe,  in  diesem  Dunkel  wdter  vor- 
zudringen. In  ähnlicher  Vieldeutigkeit  findet  sich  der  gleichbe- 
deutende Name  ,, Ignis  persicus"  („Nar  Farsi")  bei  den  Arabern 
und  bei  den  Aerzlen  des  Mittelalters,  namentlich  den  in  Italien 
lebenden.  Vom  neunten  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert  christlicher 
Zeitrechnung  wird  von  den  Chronisten,  besonders  Frankreich's, 
sehr  häufig  einer  epidemischen  Krankheit  erwähnt,  welche  in  ihrer 
ausgebildetsten  Form  brandiges  Absterben  der  Extremitäten  er- 
zeugte. Die  Chronisten  führen  diese  Krankheit  Anfangs  noch 
unter  dem  Alles  umfassenden  Namen  der  Pest,  seit  dem  zehnten 
Jahrhundert  aber  als  „Ignis  sacer,  Feu  sacrc^,  Arsura,  Mal  des 
ardens,  Clades  s.  pestis  Igniaria^*,  seit  dem  zwölflen  Jahrhundert 
als  „Ignis  Sancli  Antonli,  Sancti  Marlialls,  Bealae  virgiois,  Ignis 
Invislbills  oder  infernalis''  auf. 

Seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  wird  dieses  heiligen  Feuers 
nicht  mehr  gedacht,  wenigstens  mit  diesem  Namen,  wie  im  Alterthu- 
me,  nicht  mehr  die  anscheinend  verschwundene  Epidemie  des  Mittelal- 
ters, sondern  theils  die  Gangrän  und  der  Sphacelus  überhaupt, 
theils  die  verschiedenartigsten  HautafTectionen,  z.  B.  die  Rose,  der 
Herpes  Zoster,  Karbunkel  u.  s.  w.  bezeichnet. 

Die  Erscheinungen  dieser  Krankheit  blieben  sich,  bis  auf  un- 
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tergeonkiete  Abwelehangeo,  In  deo  verschiedenen  Eptdemleen  ziem« 
M  gleieb.  —  HefUge,  unerträgliche  Schmerzen  peinigten  die 
Befallenen,  dass  sie  laut  wehklagten,  mit  den  Zähnen  knirschten 
nnd  schrieen,  und  nahmen  im  Verlauf  der  Krankheit  immer  zu, 
den  Ungtiicklichen  In  Jedem  Augenblicke  die  Qual  des  Todes  be- 
rettend.  -^  Ein  unsichtbares,  unter  der  Haut  verborgenes  Feuer 
trennte  das  Fleisch  von  den  Knochen  und  verzehrte  es.  Die  Haut 
der  ergriffenen  Glieder,  und  in  einzelnen  Epidemieen  (1128.  1141) 
aodi  die  des  Gesichtes,  der  BrUste  und  der  Genitalien,  »iirde 
Uvld,  maulbeerlbrben  und  schwärzlich;  nur  selten  (857)  zeigten 
sich  auf  Ihr  schwellende  Blasen ;  in  anderen  Fällen  war  sie  abge« 
ttorbeo  und  Oberzog  nur  noch  die  Knochen.  —  Dabei  blieb  das 
Aeossere  kalt  und  die  Kranken  durchdrang  so  eisiger  Frost,  da^ 
sie  durch  kein  Mittel  zu  erwärmen  waren.  —  Später  wurden  die 
ergriffenen  Theile  entweder  schwarz  wie  Kohlen,  von  Sphacelua 
ergrilUni  —  oder  sie  wurden  geschwUrIg  und  von  hässlicher  Faul« 
niss  —  Gangrän  —  verzehrt.  —  Das  Fleisch  fiel  von  den  Kno« 
eben,  der  Geruch  verpestete  die  Luft.  —  Im  einen  wie  Im  an* 
dem  Falle  erfolgte  häufig  das  Abfallen  des  leidenden  Gliedes,  vor* 
zOgUeh  der  Hände  und  FUsse  („manibus  et  pedibus  truncati'*),  und 
man  sah  Einzelne,  denen  nur  noch  Rumpf  und  Kopf  Qbrig  waren 
(1089).  —  Die  Unglücklichen  verlangten  nach  dem  Tode  als 
Linderung  Ihrer  Qual,  allein  In  der  Regel  erfolgte  dieser  erst, 
wenn  die  Krankheit  die  Extremitäten  verzetirt  hatte  und  Jetzt  die 
fOr  das  Leben  wichtigeren  Organe  ergriff.  Die  Kranken  glaub* 
ten  dann,  dass  Ihnen  ein  Innerliches  Feuer  die  Eingeweide  ver« 
zehre,  und  starben  unter  den  rürchterlichsten  Schmerzen  schnell, 
oder  sie  zehrten  langsam  ab.  Zuweilen  aber  scheinen  die 
Inneren  Organe  sogleich  befallen  worden  zu  scyn,  und  dann 
erlagen  die  Kranken  ohne  äusserllche  Zeichen  des  Brandes, 
—  Ging  es  aber  zum  Guten ,  was  häufig  erst  nach  Absetzung 
der  Glieder  der  Fall  war,  so  stellte  sich  In  den  früher  eiskalten 
Gliedern  intensive  Hitze  ein,  die  noch  eine  eigne  Behandlung  er* 
heischte,  wenn  sich  ihr  der  „Krebs^^  nicht  beigeseilen  sollte.  — 
Das  abgezehrte  Antlitz,  die  Narben,  der  Mangel  einzelner  Glled- 
massen,  gab  den  Genesenen  ein  schaudervolles  Ansehen^'  *). 

Durch  die  Untersuchungen  von  Fuchs  Ist. der  vollständig« 
ite  Beweis  geführt  worden,  dass  die  mittelalterlichen  Epide- 
mieen des  heiligen  Feuers  nichts  Anderes  sind,  als  Mutter- 
kornhrand,      dass    demnach    das    anscheinende   Verschwinden 
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des  heiligen  Feuers  sich  nur  auf  den  Namen,  nicht  auf  die 
Sache  bezieht ').  Die  wichtigsten  Beweispnnkte  fOr  diese  Be- 
hauptung sind,  abgesehen  von  der  Uebereinsllmmung  in  den 
Erscheinungen  beider  Kranlchelten ,   folgende: 

1)  Das  heilige  Feuer  erschien  vorzüglich  In  solchen  Jahren, 
denen  strenge  Winter  und  ungewöhnlich  feuchte  und  regenreiche 
Sommer  vorausgegangen  waren.  Sehr  hSuflg  herrschten  gleich* 
zeitig  Misswdchs,  Theurung  und  Hungersnolh;  Ursachen,  die 
nicht  selten  gleichzeitig  auch  noch  andere  epidemische  Krankhei- 
ten In's  Leben  riefen.  Niemals  dagegen  erschien  das  heilige 
Feuer  in  nruchtbaren  Jahren. 

2)  Trotz  dieser  in  der  Regel  Ober  grössere  LBnderstriche 
sich  verbreitenden  Schädlichkeiten  erschien  das  heilige  Feuer  mei- 
stens doch  nur  auf  einzelne  Distrikte  beschrinkt.  Am  hSuflg- 
sten  in  Frankreich,  besonders  in  Lothringen  und  Flandern,  AquI- 
tanien,  der  Dauphin^e  und  Isle  de  France.  Einzelne  Epldemleen 
kamen  auch  In  England  [Heu singe r  gegen  Hecker's  Angabe], 
in  den  Niederlanden,  In  Spanien  und  Portugal  vor  (z.  B.  1180 
und  1186);  fiir  Hallen  dagegen,  dem  am  frühesten  zu  höherer 
und  altgemeiner  Cultur  erwachenden  Lande,  wird  auch  nicht  eine 
einzige  hierher  gehörige  Epidemie  genannt. 

3)  Eben  so  beschränkt  als  die  räumliche  zeigte  sich  In  der  Re- 
gel auch  die  zeitliche  Ausdehnung  dieser  Seuchen.  Selten  über- 
schritt ihre  Dauer  den  Zeitraum  eines  Jahres,  nämlich  nur  dann, 
wenn  zwei  auf  einander  folgende  Jahre  Misswachs  und  Mangel 
brächten,  während  in  der  Regel  der  Frühling  des  folgenden  Jah- 
res der  Epidemie  ein  Ziel  setzte.  Bekanntlich  verliert  das  Mut- 
terkorn nach  einem  Jahre  seine  giftigen  Eigenschaften.  Hierzu 
kommt,  dass  die  bald  auf  die  Ernte  folgende  Zeit  als  die  ihres 
Ausbruchs  und  der  August  und  September  als  die  Monate  der 
grössten  Verheerungen   bezeichnet  werden. 

Durch  diese  Umstände  wurde  die  völlige  Identität  des  helligen 
Feuers  und  des  Mutterkornbrandes,  welcher  seit  dem  Aufhören 
des  ersteren  erscheint  und  bis  in  die  neueste  Zeit  von  Zelt  zu 
Zeit  beträchtliche  Verheerungen  veranlasst  hat,  über  allen  Zwei- 
fel erhoben  werden,  wenn  zu  ihnen  noch  die  Nach  Weisung  hin- 
zuträte, dass  die  Epldemleen  des  heiligen  Feuers  durch  den 
Genuss  von  Mutterkorn  entstanden.  Dass  dies  aber  der  Fall 
war,  wird  dadurch  höchst  wahrscheinlich,  dass  einigemal,  z.  B.  in 
der  Epidemie  von  1089,  in  der  Dauphlnee,  „blutendes'S  dunkel- 
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rothes  Brod  erwähnt  wird,  dass  besonders  UugoCapel;  in  einer 
andern  Epidemie  (945)  täglich  in  Notre-Dame  an  600  KranlLe 
speiste,  von  denen  die  Meisten  genasen.  Mehrere  aber,  die  nach 
Hause  gingen  (und  sich  von  ihren  früheren  Alimenten  nShrten), 
wurden  wieder  vom  heiligen  Feuer 'berallen,  und  erst  gehellt,  als 
ste  zur  Kirche  (—  zu  der  vom  Herzog  gereichten  Kost  — )  zu- 
rDckkehrten.  In  derselben  Weise  sind  die  Hellungen  viejer 
Kranken  an  den  GrSbern  und  Kapellen  der  Heiligen,  in  den  KIS- 
stera  u.  s.  w.  durch  die  gesunde  Kost  und  das  unschSdIiche  Brod 
aus  den  Magazinen  der  MSnche  zu  erklären.  —  Als  Patrone  der 
vom  helligen  Feuer  Berallenen  wurden  vorzüglich  die  Mutter 
Gottes,  die  heilige  Genoveva,  der  heilige  Marllalls  und  Vitonus 
verehrt. 

Seit  dem  Jahre  1347,  ein  Jahr  vor  dem  Ausbruche  des 
schwarzen  Todes  in  Europa,  verschwindet  das  heilige  Feuer  aus 
den  Berichten  der  Chronisten.  SpStcr  tritt  an  seine  Stelle  die 
epidemische  Verbreitung  einer  Krankheit,  welche  in  der  Regel  als 
„Scbarbock'*  oder  „Scorbut^^  bezeichnet  wird*).  Die  ft-Oheslen 
Nachrichten  dieser  Art  beziehen  sich  auf  das  Jahr  1486  und  auf 
die  Gegend  von  Melssen.  Jedenralls  hatte  indess  die  Krankheit, 
die  durch  Ihr  ZusammentrefiTen  mit  der  allgemeinen  Ausbreitung 
der  Syphilis  ein  besonderes  Interesse  erhSIt,  eine  viel  grössere 
Ausdehnung.  Die  Chronisten  begnügen  sich,  als  die  Erscheinun- 
gen eine  „Entzündung  der  fleischigen  Theiie''  zu  bezeichnen, 
welche,  wenn  nicht  rasch  Hülfe  eintrat,  zum  Brande  führte^). 


1)  ^Fuchs,  Dag  heilis^e  Feuer  im  MitlelaUer  (in  Hecker's  Annalen  Bd. 
28.  S.  1  ff.).  (Besonderer  Abdruck:  Berl.  1834.  8.)  —  •  Th.  0.  Heu- 
singer [der  Sohn],  Studien  über  den  Ergotismus,  insbesondere  sein  Auf- 
treten im  neunzehnten  Jahrhundert,  aus  Anlass  einer  Epidemie  in  Ober* 
hessen  im  Winter  1855  —  56.    Marburg,  1856.  4.  SS.  76. 

2)  S.  Fncbs,  a.  a.  0.  S.  26  ff.  —  Die  früheste  Nachricht  bezieht  sich  auf 
eine  Epidemie  in  Frankreich  im  Jahre  590  (Heusinger).  Die  rorzflg- 
lichsten  Epidemieen ^  ~^.s  heiligen  Feuers  fallen  in  die  Jahre :  857 ,  9S^ 
945,  994,  996,  999,  i39,  1042,  1085,  1089,  1092,  1094,  1099,  1109,  1110, 
1115,  1125,  1128  1129,  1151,  1180,  1189,  1196,1230,1236,1254, 
1347. 

3)  Schon  Sp  ren  gel  war  durch  seine  erst  neuerdings  allgemeiner  bekannt ge- 
wordmen  Untersuchungen  über  das  heilige  Feuer  zu  demselben  Resultate 
gelsBgt    S.  dessen  *  Opuscula  acad.  Lips.  1844.  8.  p.  89  seq. 

lata  er,  Qetk.  d.  efidem.  Ermakbeitea.  7 
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4)  Nachrichten  äher  ^scorbu tische^  Seuchen  in  älterer  Zeit  finden  tich  z.  B. 
bei  PUnius,  Hut.  nat.  XXV.  3.  (Krankheit  des  römischen  Heeres  nn- 
ler  Germanicus  in  Deutschland),  bei  Galen,  Defin.  med.  Tom.  H. 
p.  265  ed.  Charter.,  wo  indess  mehr  Ton  einer  Paralyse  der  untern 
Extremitäten  die  Rede  ist.  Fernere  Nachrichten  finden  sich  in  der  Ge- 
schichte der  Kreuzzüge  u.  s.  w.  Vergl.  *  Grüner,  Horbor.  antiquitat 
p.  132.  seq.  —  »Sprengel,  Gesch.  II.  S.  690.  —  Besonders  *  Lang- 
heinrich, Scorbuti  ratio  historica.  Berol.  1838.  8.  — 

6)  *  Gregorius  Fabricius,  Annales  urbis  Misnicae,  ad.  a.  1486.  ~ 
„Grassatus  est  hoc  anno  novus  et  inauditus  in  his  terris  morbus,  quem 
nautae  Saxoniae  Tocant  den  Scharbock,  qui  est  inflammatto  in  mem- 
bris  partium  carnosarum,  cui  quo  ceierius  adhibetur  medicina,  eo  ci- 
tius  malum  TestingHitur.  Sin  mora  accedit  paulo  tardior,  sequitur 
membri  affecti  mortificatio,  quam  siderationem  nostri,  Graecl  apdxeXav 
dicunt,  ultimum  gangraenae  malum.  Nam  caro  ab  ossibus  defluit  et  Con- 
tinus quoque  a  lue  corrumpuntur.  Fuit  idem  morbus  conlagtosus^  mul- 
torum  mortalium  gravi  periculo.*' 

*  Spangenberg,  Hisloria  etc.  s.  1.  1552.  4.  cap.  342.  fol.  393.  —  „Es 
hat  Anno  1486  zum  erstenmal  in  diesem  Lande  die  schädliche  Seuche  der 
Scharbock  sich  ereignet  und  seynd  viel  Leute  damit  behaftet  gewesen.^ 

•Job.  Burchard,  Thüringische  Chronik.  Leipi.  1613.  4.  Bd.  III.  S. 
25. —  „1486  hat  der  Scharbock  regiert,  zuvor  unerhört^*  — 


Die  Pest  vom  siebenten  bis  dreizehnten  Jahr- 
hundert. 

§.  21. 

Die  ältesten  Nachrichten  über  das  epidemische  Auftreten  der 
Pest  im  Herzen  von  Europa  sind  zum  Theil  bereits  oben  bei  der 
Darstellung  der  Justlnlan'schen  Pest  angeführt  worden  *).  Ausser- 
dem verweist  Krause,  bei  welchem  sich  das  Wichtigste  zusam- 
mengestellt findet,  auf  Paul  Warne frld;  fUr  das  Jahr  517 
(also  fiir  eine  Perlode  vor  der  grossen  Pest  des  sechsten  Jahr- 
hunderts)  auf  Keglno,  Tur  das  Jahr  581  auf  Slgfrld  von 
Melssen,  fUr  591  auf  Marianus  Scotus').  Bei  allen  diesen 
Schrirtstellern  heisst  die  Krankheit,  deren  Verheerungen  am  er- 
greifendsten von  Paul  Warnefrld  geschildert  werden,  „Pestis 
bubonum,  Clades  glandolarla,  Morbus  ingulnarlus*'  u,  s.  w. 

Vom  siebenten  bis  zum  dreizehnten  Jahrhundert  wird  weit 
verbreiteter  und  verheerender  „Pesten"  Immer  häufiger  erwähnt, 


uid  es  leidet  keinen  Zweifel,  dass  die  Mehrzalil  dieser  Epidemieea 
der  eigenUfcIien  Bubonenpest  angehörte,  obsction  oft  genug  mit 
Jnes  aUgemeiQeD  Namen  aucli  andre  KrantLheiten ,  z.  B.  der 
FeteeUattypbus,  die  Blatlern,  die  Rubr,  bezeichnet  wurden. 

Das  chronistische  Interesse,  welches  die  Epidemieen  dieses 
Zettraams  darbieten,  ist  durch  die  Arbeiten  von  Webster, 
Villalba,  Schnurrer,  Frari  u.  ro.  a.  vollständig  belViedigt. 
Um  80»  IQckenhafter  ist  die  eigentliche  Geschichte  der  Pest  in  die- 
ser Periode.  Die  nichtärztlichen  Schriftsteller  begnügen  sich  in 
der  Regel,  die  Dauer  der  Seuche,  hSchstens  noch  die  Zahl  der 
von  Ihr  hinweggerafften  Opfer  anzugeben ,  und  bei  den  Aerzten 
wird  uns  ausserdem  nur  vom  Zorne  Gottes,  von  dem  Walten 
widriger  Consteilationen ,  von  Erdbeben,  Meteoren  und  ungünsti- 
ger Witterung  erzählt ,  fast  Nichts  aber  oder  doch  höchst  Unge- 
jiSgendes  Ober  die  Erscheinungen ,  die  Natur  und  die  Ursachen  des 
Uebels  berichtet. 

So  sehen  wir  uns  denn  gleich  an  der  Schwelle  unsrer  Unter- 
suchangen  über  die  Geschichte  der  Pestepidemieen  des  Mittelalters 
genSthigt,  bei  einer  Frage  zu  verweilen,  welche  seit  drei  Jahr- 
hunderten in  zahllosen  Schriften  und  Verhandlungen  erörtert  wor- 
den, und  welche  dennoch  nur  in  sehr  geringem  Grade  ihrer 
Lösung  näher  geführt  worden  ist:  bei  der  Frage  nach  den  Ursa- 
chen der  Pest  und  ihrer  Verbreitung. 

Dass  sich  in  Aegypten  die  Pest  aus  örtlichen  Ursachen  zu 
entwickeln  vermöge,  ist  zu  keiner  Zeit  bezweifelt  worden.  Un- 
gewisser ist  bereits ,  ob  sie  in  Syrien ,  Kleinasien  und  Constanti- 
nopel  zu  entstehen  im  Stande  sey.  Am  zweifelhaftesten  ist,  ob  die 
Pest  die  Fähigkeit  besitze,  sich  im  Herzen  von  Europa  zu  ent- 
wickeln. Die  Erörterung  dieser  letzten  Frage  bUdet  eine  der  an- 
ziehendsten und  wichtigsten,  aber  auch  schwierigsten  Aufgaben  der 
historischen  Pathologie. 

Für  die  Gegenwart  muss  die  Entstehung  von  Epidemieen  der 
Pest  In  Europa  entschieden  verneint  werden.  Ganz  anders  ver- 
hält es  sich  mit  den  Epidemieen  der  früheren  Zelt.  Schon  unter 
den  Nachrichten  bis  zum  sechszebnten  Jahrhundert  finden  sich 
wichtige  Beiträge  zur  Lösung  dieser  Frage;  Im  Allgemeinen  in- 
dess  erhalten  die  Berichte  erst  nach  dem  angegebenen  Zeitpunkte 
die  riir  geschichtliche  Untersuchungen  nöthlge  Zuverlässigkeit. 

7* 
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Wenn  wir  zuvörderst  die  geschlchl  liehe  Entwickelung  der 
Ansichten  über  die  Entstehung  der  Pest  in  einem  allgemeinen  Um- 
risse darlegen  y  so  finden  wir  Im  letzten  Zeiträume  der  griecbi- 
seben  Hellkunde  als  herrschende  Theorie  die  von  der  rein  epldemi^ 
eben  Entstehung  und  Verbreitung  der  Krankheit.  Am  entschieden- 
sten wird  dieselbe  vertreten  durch  die  ßeschreiber  der  Pest  des 
Justlnian,  Pro co plus  und  Evagrius. 

In  der  arabisch-christlichen  Periode  sodanrv  bildet  sich ,  haupt- 
sächlich unter  dem  Einflüsse  des  Neu -Piatonismus,  die  Lehre  von 
dem  Zorne  Gottes  und  dem  Einflüsse  der  Gestirne  auf  die  Ent- 
stehung der  grossen  Seuchen  aus.  Dieser  Standpunkt  behauptet 
seine  Herrschaft  ungefJihr  vom  elirien  bis  zum  vierzehnten  Jahr- 
hundert. 

Der  folgende  Zeitraum,  die  Herrschaft  der  Contagiositäts- 
Theorie,  bildet  einen  wichtigen  Abschnitt,  einen  erfreulichen  Fort- 
schritt in  der  Geschichte  der  Pestlehre.  Man  kehrte  vom  Himmel 
auf  die  Erde  und  von  systematischen  Voraussetzungen  zu  dem 
sichern  Boden  der  Beobachtung  zurück. 

Die  vierte,  vielfach  In  die  vorige  zurückgreifende  Periode  ist 
diejenige,  In  welcher  wir  selbst  noch  stehen.  Es  ist  die  des  Sceptl- 
rismus,  der  Kritik.  In  unsern  Tagen  wird  die  AnsteckungsfShigkeit 
der  Pest  von  den  Einen  eben  so  entschieden  vertheidigt,  als  sie  von 
den  Andern  geleugnet  wird.  In  dem  Augenblicke,  in  welchem  wir 
schreiben,  zieht  ein  neuer  und  heftiger  Ausbruch  der  Pest  In  Sy- 
rien die  Aufmerksamkeit  von  ganz  Europa  auf  sich.  Er  zeigt  zu- 
nächst, dass  die  hier  und  da  genährte  Hoffnung,  die  Pest  zu  den 
verschwundenen  Krankbeilen  zählen  zu  dürfen,  eine  voreilige  war. 
Wenn  aber  bei  Irgend  einer  Frage  der  Pathologie  die  Geschichte 
darauf  Anspruch  hat,  gehört  zu  werden,  so  ist  es  der  Fall  bei  einer 
Krankheit,  welche  Julirimnderle  lang  das  Entsetzen  Europa'»  gewe- 
sen, bei  einem  Gegenstutide,  welcher  in  einer  zahllosen  Menge 
von  Schriften  untersucht  worden  ist,  von  denen  viele  zu  den  ruhm- 
vollsten Leistungen  der  ärztlichen  Wissenschaft  gehören ;  —  bei 
einer  Frage,  deren  Erörterung  für  die  wichtigsten  und  schwie- 
rigsten Probleme  der  Pathologie  von  der  grösslcn  Bedeutung  Ist. 
So  mangelhaft  die  Ansichten  der  Acrzle  des  Mittelalters  über  die 
Pest  im  Allgemeinen  uns  auch  erscheinen  müssen,  so  fehlt  es  doph 
nicht  an  Beweisen  dafür,  dass  die  Tüchtigsten  derselben  über  die 
Natur  und  über  die  Behandlung  der  Krankheit  sich  ein  sehr  ver- 
ständiges Urlheil  gebildet  hatten.     Als  Beispiel    soll  C haiin  de 
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Viaario  uns  dienen,  einer  der  angesehensten,  erralirenslen  und* 
Dreidenkendsten  Aerzte  seiner  Zeit.  Die  Schrirt  desselben  rührt 
allerdings  erst  aus  der  Zeit  nach  dem  schwarzen  Tode  her,  aber 
sie  erscheint  dennoch  vorzugsweise  dazu  geeignet,  an  dieser  Stelle, 
vor  der  Betrachtung  eines  der  denkwürdigsten  Ereignisse  in  der 
Geschichte  der  Menschheit,  eine  Erwähnung  zu  flnden. 

Chalin  de  Vinario  war  Zeitgenosse  Guy's  von  Chau- 
liac,  und  lebte  gleich  diesem  zu  Avignon  als  Leibarzt  dreier 
Päpste,  wahrscheinlich  Innocenz  VI.,  Urban  V.  und  Gre- 
gor XI.  Er  nennt  unter  Andern  Gentilis  von  Foiigno,  wel- 
cher im  Jahre  1349  dem  schwarzen  Tode  erlag,  unter  den  zu  sei- 
ner Zeit  berühmten  Aerzten,  während  er  noch  die  Pest  des 
Jahres  1382  beschreibt.  Wir  werden  deshalb  seine  Lebenszeit 
zwischen  1310  und  1390  setzen  dürfen.  Sein  Werk  rührt  den 
ntel  „de  peste'*');  er  gedenkt  in  demsell)en  (S.  232)  noch  einer 
andern  von  ihm  herausgegebenen  Schrirt  „de  curandis  morbis^S 
in  welcher  ein  besonderes  Kapitel  von  der  „Pleuritis  pesUlens'' 
handelte. 

In  Uebereinstlmmung  mit  den  Lehren  der  Griechen  und  der 
Araber  lehrt  Chalin,  dass  die  Entstehung  der  pestartigen  Krank- 
heilen durch  zwei  Reihen  von  Ursachen  bewirkt  wird:  irdische 
und  überirdische,  „causae  inferiores  et  superiores,^'  häufig  auch 
und  noch  lange  hernach  „radix  inferior  et  superior'*  genannt. 
Ais  kosmische  Ursachen  gellen,  ,,wenn  wir  den  Astrologen  glau- 
ben'*, Conjuncllonen  der  Planelen,  Kometen  und  Meteore.  Es 
spricht  für  Chalin 's  aufgeklärten  Sinn,  dass  er  neben  diesen 
mystischen  Einflüssen  noch  andere  aufzählt,  welche  die  Erfahrung 
aller  Zeilen  als  Vorzeichen  heftiger  epidemischer  Krankheiten 
kennen  gelehrt  hat;  z.  B.  die  heftige  und  plötzliche  Ermattung, 
welche  zu  gleicher  Zeit  die  Bewohner  einer  Stadt,  eines  Gebäudes 
überfällt.  Zu  den  tellurischen  Ursachen  gehören  ungewöhnliche 
Wärme,  Feuchtigkeit,  Südwinde,  Windslille,  mit  einem  Worte 
Alles,  was  im  Stande  ist,  die  Cardinal- Veränderung  der  Säfte  zu 
erregen,  in  denen  alle  diese  Uebel  ihre  Quelle  finden,  die  Fäul- 
niss.  Chalin  ist  aufrichtig  genug,  auch  den  entgegengesetzten 
Umständen  einen  Platz  unter  diesen  Ursachen  einzuräumen.  „Auch 
in  kalten  Gegenden",  sagt  er,  ,,ln  hochgelegenen,  gebirgigen  und 
den  Winden,  zumal  dem  Nordwind,  zugänglichen  Orten,  bei  kal- 
tem und  trocknem  Himmel  rafft  die  Pest  Viele  dahin ,  während  sie 
Die  verschont,  welche  in  der  Tiefe,  in  einer  dicken  und  schweren 
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Luft,   geschiiVi.1  vor  dem   Wehen   ilüs   Boreas,    ihre    Wohnplatze 
haben/'  — 

Am  verderblichsten  ist  die  Pest  Vollhliitigen,    Kindern,  wyhl- 

I  genährten  untl  jiigcndiiclieii  Personen.  —  Die  Dauer  der  KrankheU 

[erstreckt  sich  seilen  über  sieben  Tage  iiinans;   in   dieser  Frist  er- 

rtoh^t  die  iicnesung  oder  der  Tod,     Meist  aber   trlll   der  letztere 

schon  am  erslen  oder  am  dritten  und  vierten  Tage  ein. 

.    Von    den    Erscheinungen    der    Pest    entwirft  C  h  a  H  n    fol- 
gende Se!illderun*r:  ,,Von  innerer  Unruhe  gequält  werfen  sich  die 
Kranken  unanfhörlixli  auf  ihrem   Laj:er    umher?   zum    g:änziiclien 
[Mangel   des    SclilaPes   gesellen    sich   Uehelkeit,    Erbrechen,   Ühn- 
\  macliteo ,    hesländige    Abgeselilagenheil ,     so     dass    sie    forlwäh- 
^rend    Verlangen     nach     Wein    äussertL      Einige    spucken     Blut 
oder  verlieren  dasselbe  dureh  die  Nase,    mit  tlem  Stuhlgange  und 
dem  Harne.     In  solchen  Pitllen  folgt   noch   an  demselben  oder  am 
'  folgenden  Tage  der  Tod.     Wiederum  Andere,    und  zwar  ebenfalls 
I  reltmigslos  Erkrankte,  verfailen  in  die  liefstc  Sehlafsucbl,   Ausser- 
dem verbreiten  alle  AussonderungsslofTe  der  Kranken,  der  Seliweiss, 
die  Stühle,  der  Auswurf  und  der  Athem,    den  iibeislen  Geruch. 
I —  Folgende  Erseheinungen   werden   auch  in   andern    Krankheiten 
beobachtet.    Der  Harn  ist  halt!  schwarz  und  trübe;  bald  dick  und 
röthlieh,   mit   einem   Bodensalze,    bald   reichlich,  bald   gering  an 
Menge,  in  beiden  Fällen  aher  trübe,  bald  Ist  er  hell  wie  bei  Ge- 
sunden.    Der  Pulsselilag  ist   bald    undeutlich ,    häufig    aussetzend, 
h'dlil    voller    und    Anfangs    weiienrdrmig ,    später   ungleich;    aus- 
serdem  bedeckt  den   Körper  ein  enlkraltenilcr   Seh  weiss.     Kinder 
und  Greise  entleeren  Eingeweidewürmer  verschiedener  Art;   viele 
luislcn,  aber  ohne  dass  es  ihnen  gelingt,  etwas  auszuwerfen*     Bei 
Manchen  brechen  schwarze,    blaue,    purpurrothe   Ausschläge  her- 
vor; ein  Zeichen,  weiches  nur  den  pestartigen   Krankheiten   eigen 
ist<     Diejenigen  von  diesen  Ausschlägen  ,  welche  bei'eits  am  zwel- 
'  ten  bis  dritten  Tage  bcrvorhrechen,   sind   von   höchst  ungünstiger 
\'orbedeulung;  erfolgt   der  Ausbruch   aber    erst  gegen   das   Ende 
ikv  Krankheit  f,,scncscente  peslüertle  febri''),  so  sind  sie  kritisch 
und  häufig  Vorboten  der  Genesung*  —   Bei  manchen  Kranken  er- 
zeugen sich  an  den  Schultern,   den  Weichen,    den   Drüsen   hinter 
dem    Ohre   und  an    andern   Korperstelien    Buhonen,    Carbunkeln, 
Phlegmonen  und  andere  Ablagerungen  der  schlimmsten  Art,  deren 
Vernarbung   dem   Kranken    die    gross te    Gefahr    bringt.      Andere 
Kranke  ergreilt  Zittern  des  Herzens  und  Ohnmacht ,  und  zwar  als 


V€rlK»le  des  Todes.  Bei  VMea  stellen  sick  Dnrcbfllte  ein,  bald 
Mbrlkrbl^.  ^raii,  bald  schwarz  oder  gelb,  und  zuwdien  Ist  eine 
linige  EDileeruitg  so  betrlchtllcb,  dass  die  Vermuthung  einer 
Ueaiene  etiUleht.  Bei  Vielen  auch  spannt  sich  der  tintericib 
OHUil  den  Hypochondrien  und  erfiillt  sich  mit  Luft.  Viele  reden 
Im  Sopor  und  der  Bewusstlosigkeit  irre;  ftist  alle  sterben  am 
Mttca,  lioften  oder  siebenten  Tage,  Jenacbd^m  ihre  RrSTle 
iHrker  oder  geringer  sind  und  der  Giftstoff  sich  mehr  oder  we- 
«gw  nngeliluft  hatte/' 

Aus  dieser  Schilderung  geht  zunSchst  hervor,  dass  die  Aerzte 
rar  Zeit  Cknlln's  mit  dem  Namen  der  Pest  noch  einen  viel  wei- 
Iwen  Begriff  yerbandeo,  als  später  geschah;  dass  sie  von  allen 
den  YtelgesUritigen  Symptomen  der  „pestartigen  Krankheiten'*  den 
Ansbruch  von  Petechien  als  das  am  meisten  charakteristische  be- 
traehtelen,  und  dass  sie  dem  Ausbruche  von  Bubonen,  Carbun- 
kdn  a.  s.  w.  nur  eine  untergeordnete  Bedeutung  beilegten.  Am 
wiektigsten  aber  ist,  dass  sie  unter  den  Ursachen  dieser  Rrank- 
heiten  allgemeinen  VerhSltnlssen ,  besonders  ungewöhnlicher  Be- 
schaflbnbeit  der  Witterung,  die  erste  Stelle  einräumten.  Von 
4em  Contagium  ist  unter  den  den  Ausbruch  der  Pest-Epideraieen 
veranlassenden  Ursachen  gar  keine  Rede;  dennoch  erkennt  Cha- 
lin,  wie  aus  einer  andern  Stelle  seiner  Schrift  hervorgeht,  voll- 
ständig an ,  dass  es  bei  der  Verbreitung  der  Krankheit  eine  sehr 
bedeutende  Rolle  spiele.  So  sagt  er  von  der  Pest  des  Jah- 
res 1382,  sie  habe  sich  lediglich  durch  Ansteckung  verbreitet 
(„ex  neulra  causa  nee  aüunde  quam  conlagioiic  roalo  irans- 
cunte**). 

Ais  die  wichtigste  therapeutische  Aufgabe  bei  der  Pest  be- 
zeichnet Chalin  de  Vinario  die  Besciligung  der  Wurzel  des 
Uebels,  der  Vergiftung  des  Blutes,  durch  Cardiaca  und  Alexlphar- 
maca.  Zu  dem  noch  in  viel  späterer  Zelt  so  hoch  gerühmten  ar- 
menischen Bolus  hat  er  nur  geringes  Vertrauen.  Die  Pestbubo- 
nen  sucht  er  durch  örtliche  Biutentzlehungen,  besonders  Schröpf- 
kSpfe,  und  durch  Umschläge  zu  zeitigen  und  zum  Aufbruch  zu 
bringen.  —  Besonders  glänzend  zeugt  ftir  die  ärztliche  Bildung 
und  Erfahrung  Chalin 's,  was  er  von  der  Anwendung  des  Ader- 
lasses in  pestartigen  Krankheiten  sagt.  Er  billigt  ihn  höchstens 
bei  entschiedener  Vollbliitlgkeit  (z.  B.  bei  dem  üppigen  Klerus  ^)), 
hält  ihn  dagegen  in  der  Regel  Hir  entbehrlich,  und  stärkere  Blut- 
entziehungen geradezu  für  eine  Hauptursache  des  häuflgen  ttfdtll- 
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eben  Ausgangs.    Ebendeshalb  fSlIt  er  auch  Über  das  Treiben  der 
Wundärzte  seiner  Zelt  das  härteste  UrtheiP). 

1)  S.  oben  $.11. 

2)  Krause,  Ueber  das  Alter  der  MenschenblaUern  u.  a.  w.  S.  134. 
3)*Chalin   de  Vinario,De  peste  libri  tres,  opera  Jacobi  Dalechampii  in 

Incem  ediU.    Lugd.  1552.  16. 

4)  „Qui  sacerdotioruoi  et  cultus  divini  praetexta  genio  plus  saUa  indulgent  et 
obsequuntur  ac,  Christum  speciosis  titulis  ementientes,  Epicurum  imitantur.^ 

5)  „Est  et  perniciosum  horum  consüium,  qui  libras  duas  miltendi  sanguinis 
justum  esse  modum  volunt,  quoniam  tantam  sanguinis  profusionem  hoc 
aevo  nemo  est  prope  qui  ferst,  quod  multorum  caedes  indignis  modis  sie  tru- 
cidatorum  planius  facit.  —  —  Itaque  vena  incidenda  minime  est,  nee  in 
Omnibus  sine  discrimine ,  quod  percussoris  est  Isfistae  aut  gladiatoris ,  non  me- 
dici.  —  —  Sanguis  auferendus  pro  modo  pienitudinis,  quam?is  sanatos  pla- 
res,  quibus  Yena  minime  pertusa  fuerat,  quam  quibus  pertusa,  Yiderim. 
—  —  li  enim  [chirurgi]  cum  omnium  rerum  imperiU  plane  sint  artisque 
suae  prorsus  ignari  et  alioqui  temerarii  ac  praecipites ,  apud  stolidam  plebem, 
quae  ab  indoctis  doctos  nescit  dignoscere,  Yenerationem  aliquam  habent,  qua 
inflati  nihil  non  audent,  nullum  non  scelus  patrant.'*  (p.  167.  180.) 


Der  schwarze  Tod. 

§.  22. 

Einleitung. 

Urkniid«».    —    Namen  der  Krankheit. 

Die  Geschichte  des  schwarzen  Todes  ist  vor  mehr  als  zwan- 
zig Jahren  von  der  Meisterhand  Hecicer's  geschrieben  worden. 
E3oe  neue  Darstellung  der  verheerendsten  von  allen  jemals  Ober 
das  Menschengeschlecht  hereingebrochenen  Seuchen  kann  nicht 
eotremt  darauf  Anspruch  machen,  das  von  dem  Begriinder  der 
historischen  Pathologie  entworfene  GeroSlde  zu  ObertreiTen,  oder 
es  auch  nur  zu  erreichen.  Spätere  Forschungen  haben  zu  dem- 
selben zwar  einzelne  Züge  hinzugefügt,  andere  ergänzt  und  schär- 
fer hervorgehoben,  aber  die  Grundlinien  des  Bildes  sind  unverän- 
dert geblieben. 

Dennoch  durfte  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  me- 
dicinischen  Geschichtsschreibung  und  unsrer  fortgeschrittenen  pa- 
thologischen Einsicht  nicht  unterlassen  werden ,  auf  die  noch  un- 
geiSsten  Räthsel  der  Entstehung,  der  Verbreitung  und  Natur  der 
grausenerregendsten  aller  Volkskrankheiten  von  Neuem  einige 
Blicke  zu  werfen. 

Eingeleitet  und  vorbereitet  durch  die  heftigsten  Erschütterun- 
gen Im  Leben  der  Erde  und  des  sie  umhüllenden  Luftkreises, 
bricht  aus  dem  fernsten  Asien  eine  Pest  hervor,  um  alle  bekann- 
ten Länder  zu  Oberziehen  und  viele  Millionen  ihrer  Bewohner  in's 
Grab  zu  stürzen.  „Nicht  die  Verschiedenheit  des  Himmels- 
striches" —  dies  sind  die  Worte  eines  der  wichtigsten  Berichter- 
statter, Covino's  —  „nicht  der  Süden  oder  die  reine  Luft  des 
Nordens',  nicht  Wärme  noch  Kälte  des  Klimans  vermag  die  ent- 
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setzliclie  Krankheil  an  Tz  üb  alle  II,  Sie  tlrJngl  in  die  Gebirge,  wie 
In  die  Tbälerj  in  Biiineiilander,  wie  zu  Iriselo,  in  Ebenen  wie  in 
hügeliges  Gelände;  nichl  Wald  noch  See  noch  Sumpf  lässt  sie 
vcrschonl.  Sie  folgt  dem  Mensehen  anT  den  Wellen  des  Oeeans, 
sie  dringt  In  Dörfer,  Lager  und  Städte,  Vergebens  wird  die 
Klilte  des  Winters  berbelgesebnt :  die  Seiicbc  aeliiet  nicht  der 
Milde  des  Früblings,  norb  der  Gkitb  des  Sommers,  nicht  des 
Wechsels  des  Mondes  und  des  Standes  der  Geslirne,  nicht  des 
rciiehlen  Südwindes  nnd  des  rauhen  Nord,  In  gleichem  Maasse 
sinken  Männer  und  Frauen,  Greise  und  Kinder  dahin,  am  mei- 
sten aber  dräul  das  Verderben  holTnungsvollen  Müllern.  —  Baid 
Diesen,  bald  Jenen  erfassl  der  Tod,  und  wenn  es  scheint,  er 
wolle  weichen,  so  erhebt  er  aufs  Neue  seine  W^itb;  er  weilt 
bald  hier  bald  dort,  und  herrscht  jelzl  an  entlegenen,  dann  wie- 
derum an  nahen  Orten/' 

Es  sciieint,  als  liabe  die  Vorsehung  hesclilosscn ,  das  Ge- 
sclilecht  der  Menschen  durch  eine  allgemeine  Seuche  zu  vertilgen. 
Enlselzen  gehl  vor  ihr  her,  unendlicher  Jammer  begleilet  sie  und 
folgt  ihr  nach ;  selbst  die  Linersclu'ockensicn  verzagen  bei  einem 
Elend,  wclciies  jeder  menschlichen  Iliilfe  Hohn  spricht.  In  langen 
Reihen  streckt  der  Tod  seine  Opfer  dahin.  Nichts  hat  mehr  et- 
neu  Werlb,  wo  das  hlühendste  Lehen,  die  üppigste  Fülle  der 
Kraft  vergeht  wie  ein  Hauch  des  Windes,  Alle  gottlichen  und 
menscblichen  Geselze  sind  gelost,  die  hciligslen  Bande  des  Blutes 
sind  zerrissen  \  frei  und  ungescbcut  erheht  Jedes  Verbrechen  und 
^ Jedes  Lasier  sein  Haupt,  denn  es  gibt  keine  Macht  mehr,  es  zu 
hindern  und  zu  bestrafen. 

Und  dennoch  bat  die  Menschiieit  niemals  mehr  bewährt,  dass 
sie  beslinimt  ist  zu  einem  immer  höbcrcn  und  vollkomracnereii 
lefhlicben  und  geistigen  Daseyn,  Denn  ein  verjüngtes  Geschlecht 
stieg  aus  den  Grabern  empor,  geläutert  und  geslähll  zu  der  Auf- 
gabe, die  seiner  hanie,  den  liellcn  Tag  der  Freiheit  heraufzulüh- 
rcn  nach  der  langen  Nacht  der  Knechtschan. 

Ueheraus  zahlreich  sind  die  Nachrichten  über  den  schwarzen 
Tod,  welche  sich  bei  den  gieichzciligcn  Schriflslellern  linden* 
Verhällnissmässig  wenige  von  diesen  rühren  von  Aerzleii  her;  ein 
günstiges  Geschick  hat  es  gerügt ,  dass  mehrere  und  zwar  äussersi 
wichtige  derartige  Nachricblcn  seil  der  Herausgabe  des  liecker- 
ßchen  Werkes  haben  an  das  Licht  gezogen  werden  können.  Auch 
unter  den  von  nichlärzUichcn   Zeitgenossen  des  schwarzen  Todes 
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Hgkett. 

Das  bedeutendste  Dokument  aus  der  Zelt  des  ersten  AuRre« 
teu  der  Seucbe  in  Europa  ist  das  von  6  a  b  r  i  e  1  de 
Hussis  berTObrende,  welches  zuerst  im  Jabre  1842  von  Hen- 
sehet  nadi  einer  UandsehriR  der  Rbediger'scben  Bibliothek  zu 
Br«dau  verWentlicIit  worden  ist^).  —  Gabriel  de  Mussis, 
ein  angesehener  Recbtsgelebrter  aus  Placenza ,  lebte  in  den  Jahren 
1344  bis  1346  im  Orient,  und  beobachtete  den  Ausbruch  des 
schwarzen  Todes  in  der  Krtmm.  Er  war  unter  den  Italienern, 
wddie  vor  der  Wulh  der  Seucbe  in  ihre  Heimath  flohen,  aber 
nur  um  sie  in  dieselbe  hinttber  zu  tragen^. 

Demnä4;hst  ist  der  Aurzeichnungen  zu  gedenken,  Welche  sich 
bei  dem  Exkaiser  Kantakuzenes  Ober  das  AuRreten  des 
schwarzen  Todes  In  Constantinopel  finden« 

Die  beriibmteste  alier  Beschrdbungen  der  Krankheit  Ist  die, 
wdche  der  Verfasser  des  „Decamerone*^  von  der  Pest  zu  Florenz 
entwirft.  Von  allen  Zeitgenossen  hat  Keiner  mit  so  lebendigen 
Parten  das  Bild  des  Sdireckens  ohne  Beispiel  und  des  unsägli- 
dien  Jammers  gemalt,  als  Boccaccio.  —  Ibm  zur  Seite  stehen 
de  erscbQttemden  Klagen  Petrarca 's,  des  mächtigen  Denkers, 
des  tiefempflndenden  Dichters,  dem  die  schwarze  Pest  das  Kleinod 
seines  Lebens,  Laura,  entriss. 

Dies  sind  die  Nacbrichtea ,  welche  unter  den  durch  Laien  uns 
überlieferten  Schilderungen  vor  den  übrigen  genannt  zu  werden 
veiCdienen. 

Die  Zahl  der  von  Aerzten  verfassten  Urkunden  ist  seil  der 
Herausgabe  des  Heck  er 'sehen  Werkes  durch  zwei  sehr  wichtige 
Schriftstücke  vermehrt  worden.  Das  eine,  von  dem  Verfasser  die* 
ses  Buches  an's  Licht  gezogene,  rührt  von  dem  Italiener  Diony- 
slus  Secundus  Celle  her^),  das  zweite,  durch  Litträ  ent- 
deckte, von  dem  Belgier  Simon  von  Covino,  der  als  Arzt  und 
Astrolog  zu  Montpellier  lebte. 

Dionysius  CoUe  beobachtete  den  schwarzen  Tod  des 
Jahres  1348  (welchen  er  selbst  zu  überstehen  halte)  und  die  ihm 
engende  Epidemie  des  Jahres  13M)  in  Oberitalien,  wahrscheinlich 
fai  der  Nähe  von  Pesaro.  Er  bemerkt ,  dass  in  seiner  Jugend 
dne  ähnliche  „Pestilentia  peripneumonica'^  herrschte,  weiche  eben- 
Idis  aus  dem  Orient  kam. 

lieber  die  LebensverhSltnisse  des  Simon  von  Covino  ist  nur 
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bekannt,  dass  er,  aus  LUttich  gebürtig,  als  Lehrer  aufgetreten  war 
(—  Im  älteren  Manuscriple  heisst  er  „Scolaris")»  die  DoctorwQrde, 
vielleicht  zu  Paris,  erworben  hatte,  —  (alte  Nachrichten  bei  Litt rä 
nennen  ihn  „docteur  de  Paris'')  und  als  Astrolog  eines  sehr  gros- 
sen  Rufes  genoss. 

Das  Gedicht  selbst  ist  zu  Montpellier  verfasst  und  zu  Paris 
beendigt.  Es  führt  in  den  Handschrilten  den  Titel:  „De  Judi- 
cio  Solls  in  convivio  Saturnl.''  Eine  andere  sehr  alte 
Nachricht  gibt  den  Titel:  „De  convivio  Solls  in  domo  Sa- 
turn!/' Dasselbe  besteht  aus  1132  sehr  guten  Hexametern,  de- 
nen in  Prosa  eine  ausführliche  Darlegung  des  Inhalts  vorausgeht« 
Die  wichtigste  Bemerkung  dieser  Einleitung  ist  die ,  dass  der  Ver^ 
fasser  versichert,  er  beschreibe  die  Krankheit  und  ihre  Verheerun- 
gen nicht  mit  dlclrterlschen  Ausschmückungen ,  sondern  der  Wirk- 
lichkeit gemäss,  nach  seinen  eigenen  an  verschiedenen  Orten  ge^ 
machten  Wahrnehmungen.  („Et  ultimo  describo  et  declaro  reali- 
ter et  non  pol^tice  Istam  mortalltatem  quoad  suos  effectus  visos  et 
probatos  In  diversiä  partibus.")  —  Der  bei  Weitem  grösste  Thell 
des  Gedichts  ist  astrologischen  Inhalts  und  bezieht  sich  besonders 
auf  die  allgemein  angeklagte  Conjunction  des  Jupiter  mit  dem  Sa- 
turn. Der  Dichter  lässt  sämmtliche  Götter  des  Olymp  sich  Im 
Hause  des  Saturn  zum  Mahle  vereinigen,  und  einen  Streit  zwi- 
schen Saturn  und  Jupiter  entstellen ,  Indem  Jener  das  Menschen- 
geschlecht zu  vernichten  beschliessl,  während  dieser  es  In  Schutz 
nimmt.  Zum  Schiedsrichter  wird  die  Sonne  aufgerufen,  welche 
durch  ihren  Diener  Mercurlus  die  Sündhalligkeit  der  Welt  so  über- 
zeugend beweist,  dass  Jupiter  selbst  sich  mit  Saturn  zur  Ausrot-, 
tung  des  Menschengeschlechts  verbindet.  Diese  wird  ausgeführt 
trotz  der  Anstrengungen  der  lebenverlängernden  Lachesis  gegen 
Ihre  siegreiche  Schwester  Atropos,  und  nun  erst  folgt  (vom 
1044sten  Verse  an)  die  Beschreibung  der  Seuche  und  ihrer  Ver-. 
heerungen*). 

Der  Zeitfolge  nach  reiht  sich  hieran,  was  bei  Guy  von 
Chauliac  sich  flndet,  der  fast  einzigen  ärztlichen  Quelle,  welche 
zur  Zeit  Heck  er 's  bekannt  war.  Die  Mittiieilungen  Guy 's  von 
Chauliac,  des  Leibarztes  Urban's  V.,  erhalten  Ihren  Werth 
durch  die  hervorragende  äussere  Stellung  und  die  ausgezeichnete 
wissenschaftliche  Bildung  Ihres  Verfassers.  Sie  beziehen  sich  auf 
das  Auftreten  des  schwarzen  Todes  zu  Avignon  In  der  ersten 
Häine  des  Jahres  1348  und  im  Jahre  1360«). 
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Zu  den  wichtigeren  ärztlichen  Urkunden  Ober  den  schwarzen 
Tod  scheint  ein  fjranzBsisches  Gedicht  zu  gehBren,  dessen.  Oza* 
uam  gedenkt,  und  von  welchem  er  zwei,  keineswegs  bedeutende, 
Stellen  mittheilt.  Ozanam  entdeckte  dasselbe  In  der  Bibliothek  St. 
Pierre  zu  Lyon.  Das  Manuscript  gehört  dem  vierzehnten  Jahrhun- 
dert an.  Die  zwar,  kurze,  aber  geordnete  Darstellung  der  Crschel- 
Dungen  der  Krankheit,  die  wahrhaft  ausgezeichneten  prophylaktt» 
sehen  Vorschrinen  lassen  In  dem  Verfasser  einen  höchst  gebildeten 
Arzt  vermutheu  •). 

Am  lückenhaftesten  sind  die  Nachrichten  über  Spanien.  Bei 
Casiri  werden  zwei  maurische  Aerzte,  Augenzeugen  der  gros- 
sen Pest,  genannt,  welche  dieselbe  In  besondern  Schriflen  darstell- 
ten: Abu  Abdallah  Muhammed  Ben  Alkhathlb,  Arzt  zu 
Granada,  schrieb  „QuaesUa  de  morbo  horribill  perutiiia'';  —  Abu- 
Glaphar  Ahmad  Ebn  All  Ebn  Khatema  aus  Almeria 
verbsste:  „Morbl  In  posterum  vitandl  descriptlo  et  remedla'*  über 
die  Pest  der  Jahre  1347—1349.  Die  einzige  Stelle  dieser  Schrift, 
welche  Casiri  und  nach  Ihm  Morejon  mittheilen,  Ist  von  In- 
teresse, well  sie,  gegen  die  allgemeine  Annahme,  den  Ursprung 
der  Seuche  nach  Afrika  verlegt  0*  —  Ausserdem  flnden  sich  nach 
neueren  Angaben  vereinzelte  Nachrichten  über  den  schwarzen  Tod 
in  Spanien  bei  dem  Im  sechszehnten  Jahrhunderte  (längere  Zeit 
auch  zu  Köln)  lebenden  spanischen  Arzte  Andreas  Laguna^), 
dann  bei  Martlnez  de  Leyva  aus  Sevilla,  dessen  Schrift  zu- 
nächst durch  die  Pestepidemie  des  Jahres  1581  hervorgerufen 
wurde*),  und  dem  von  Morejon  nicht  erwähnten  Duarte 
N  u  n  e  z. 

Einige  Bereiclicrungcn  hat  die  Ceschiclite  des  schwarzen 
Todes  In  Frankreich,  besonders  zu  Paris,  neuerdings  durch  Phi- 
lippe erfahren,  indem  demselben  verstattet  war,  einige  unbekannte 
oder  doch  in  Deutscliland  wenig  verbreitete  Quellen  zu  benutzen  '**). 

Für  die  Geschichte  des  schwarzen  Todes  in  den  übrigen  Län- 
dern sind  seit  dem  Erscheinen  des  llecker'schen  Werkes  Quel- 
len von  hervorragender  Bedeutung  nicht  gewonnen  worden.  Die 
auf  Schleswig- Holstein  sich  beziehenden  Nachrichten  hat  Mahr 
vor  Kurzem  In  ansprechender  Welse  zusammengestellt). 

In  Betreff  der  Namen  der  Krankheit  ist  zu  bemerken,  dass 
bei  der  grö'ssten  Mehrzahl  der  Schriftsteller  nur  diejenigen  sich 
finden,  welche  zur  Bezeichnung  grosser  Epidemieen  überhaupt  ge- 
brSuchlich  waren.    Sie  heisst  „pestls,  pestllentia,  mortalitas,  epi- 
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dymla*^;  dieselbe  allgemeine  Bedeutung  hat  die  Mehrzahl  der  in 
den  einzelnen  Ländern  gebräuchlichen  volksthiimlichen  Benennun- 
gen. Das  dänische  „sorte  Dod^S  das  schwedische  ^^Digre  dSden^^ 
das  norwegische  „störe  Manedod^S  wahrscheinlich  auch  das  islSn- 
dische  „svartur  daudi'%  alle  diese  Ausdrücke  bedeuten  nichl  den 
„schwarzen**  Tod,  sondern  einfach  „grosses  Sterben/*  In  FVank- 
reich  zuerst  begegnen  wir  dem  Namen  der  „schwarzen**  Pest 
(„peste  noire**);  Ja  bei  Covino  wird  die  Krankheit  unter  Anderm 
auch  „mors  nigra**  genannt.  Dennoch  ist  gewiss,  dass  die  Be- 
zeichnung des  „schwarzen  Todes**  nicht  gebräuchlich  war,  am  we- 
nigsten in  Deutschland,  sondern  erst  später  üblich  wurde. 


1)  H.  Ha  es  er,  Archiv  für  die  gesammte  Med.  1842.  Bd.  II.  S.  26^59. 

2)  Die  Darstellungen  Ton  de  Mussis,  Kantaicuzenes,  Boccaccio, 
Petrarca,  finden  sich  im  Anhang  No.  VIII — XL 

3)  Erat  vor  Kurxem  ist  uns  eine  Stelle  bei  Webster  anfgeatotsen,  in  welcher 
dieser,  nach  Short,  einer  Beschreibung  des  „Cole  de  Bi Ilona"  gedenkt, 
welche  vielleicht  mit  der  unsres  C  o  1 1  e  übereinstimmt. 

4)  Litt r^  hat  zwei  Handschriften  der  kaiserl.  Bibliothek  zu  Paris  benutzt 
(No.  8369  und  8370).  Die  erste  (vielleicht  das  Original)  ist  vom  Jahre  1350,  die 
zweite  stammt  aus  dem  15ten  Jahrhundert;  —  das  Ganze  ist  abgedruckt  in 
der  *Biblioth^que  de  P^cole  des  chartes,  Tom.  II.  p.  201—243.  Par.  1841.  8. 
Die  Wichtigkeit  des  Gedichts  und  die  geringe  Verbreitung  des  durch  Li  t  tri 
veranslaltelen  Abdrucks  wird  die  Miltheilung  der  wichtigsten  Stellen  im  An- 
hange rechlferligen.   (Anhang  XII.) 

6)  S.  Anhang  No.  XIIL 

6)  ♦Ozanam,  a.  a.  0.  IV.  77.  —    S.  Anhang  No.  XIV. 

7)  Casiri,  Bibl.  Escur.  II.  —  p.  334  und  335.  —  S.  Anhang 
No.  XV. 

8)  Wahrscheinlich  in  der  Schrift:  Compendium  curaHonis,  praecautionis  morbi 
passim  populariterque  grassantis ;  hoc  est  vera  et  exquisita  ratio  noscendae 
praecavendae  atque  propulsandae  febris  pestilentialis.  Argent.  1542.  8.  Viel- 
leicht auch  in :  Discurso  breve  sobre  la  cura  y  preservation  de  la  pestüenda. 
Salamanca,  1566.  8.  —  Morejon,  a.  a.  0.  IL  227  ff. 

9)  Martinez  de  Lejva,  Remedios  preservativos  y  curativos  para  en 
liempo  de  la  peste,  y  otras  curiosas  esperiencias.  Madrit,1597.  8.  —  Duarle 
Nunez,  Del  garotillo  p.l4.  ~   Morejon,  IIL  416. 

10)  Zu  den  wichtigsten  derselben  scheinen  die  „Archives  de  Grasse*'  (in  Sfld- 
frankreich),  die  „Nova  bibliotheca  roanuscriptorum  librorum,  opera  Phil. 
Labbe^S  und  vorzöglich  „Les  grandes  Chroniques  de  la  France,  dites  de 
Saint  Denis,  publikes  par  Bl.  P aulin ^S  zu  gehören.  (Philippe,  a.  a.  0. 
S.  98  ff.) 

11)  *C  C.  Mahr,  Denkschrift  zur  Jubelfeier  des  fünfzigjährigen  Doctora^  Ton 
Fr.  H.  Hege  wisch  u.  s.w.  Begleitet  von  einigen  Erinnerungen  an  den 
schwanen  Tod  In  den  Herzogthümern  Schleswig  und  Holstein.  Hamb.  1865.  S. 
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(fM  8.  39^— €1.)  Die  wichliggteii  dieser  Naebrichten  siDd  der  handsdiriftlichf« 
Clvenik  von  Danckwertli  entlehnt,  welclie  die  Kieler  Bibliothek  bewahrt. 

Die  Zahl  der  hiitoritchen  Sehriflsteller»  welche  des  schwarsen  Todes  geden- 
ken» ist  ausserordentlich  gross.  Die  wichtigsten  derselben  sind  bei  H  e  c  k  e  r  ge- 
Bsn  f erzeichnet,  und  es  genügt  für  unsern  Zweck,  die  Namen  einiger  der  bedeu- 
tendsten benrorsnheben. — Für  Asien  hauptsachlich  :Deguignes,  Histoire  des 
Huts; —  für  Italien  Yillani,  Istorie  Fiorentine,  Muratori,  Scriplores  re- 
ra«  italicaruai;  —  dir  Frankreich  Mos  er  ay,  Histoire  de  France ;  —  für  Eng- 
land Bar  noa,  Wood,  Stow;— für  die  scandinafischen  Linder  Torf  aeus, 
Bist,  rerum  Norvegicaram ;  —  für  Deutachland  die  Chroniken  TonKönigsho- 
TeB,Beifnar.  Kock,  v.  Leben  waldt,  besonders  Ports,  Scriplores  rerum 
gennanicarum ;  —  für  Russland  Dlugossus,  Historie  Polonica. 

Monographische  Darstellungen  des  schwarzen  Todes  finden  sich  in  folgenden 
Schriften: 

*J.  F.  C.  Heck  er,  Der  schwarze  Tod  im  vierzehnten  Jahrhundert.  Nach 
den  Quellen  für  Aerzte  und  gebildete  Nichtirzte  bearbeitet.  Berlin,  1832.  8. 
Englisch  von  *  Babington,  The  black  dealh  in  the  fourteenth  centuty.  Lond», 
1888.  a  —  *K.  Sprengel,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Medidn. 
Balle,  1794.  8.  Heft  I.  S.  36  iL  —  H.  Ha  es  er,  Historisch  -  patholo- 
gische UnUrsuchungen.  184L  8.  Bd.  L  S.  110  —  135.  —  *A.  Philippe, 
Histoire  de  la  peste  noire  (1346—1350)  d'apris  des  documents  inidits  et 
sttgment^e  d'eztrails  emprunt^s  k  Touvrage  alleroand  de  Hecker.  Par.  1853. 
8.  pp.  285.    (Vgl.  Canstatt's  Jahresbericht  für  1853.  Bd.  IL  S.  6.) 


§.  23. 

Die  socialen   und  politischen  Verhältnisse  von  Europa  zur 
Zeit  des   schwarzen  Todes. 

Die  VerheeruDgen  des  schwarzen  Todes  fallen  in  eine  der 
denkwürdigsten  Epochen  der  Geschichte  von  Europa;  sie  fallen  In 
die  Zeit  der  anbrechenden  MorgenrSthe  eines  hellen  Tages  ^). 
Schon  durch  die  Kreuzzüge  war  ein  neuer  Geist  erstanden.  Durch 
die  ZQge  In  das  hellige  Land  war  der  Gesichtskreis  der  abendlän- 
dischen Nationen  unendlich  erweitert  worden;  das  Volk  war  zum 
Bewusstseyn  seiner  Kraft  erwacht;  es  fasste  Vertrauen  zu  sich 
selbst,  Je  mehr  die  Mächte,  denen  es  bis  dahin  fast  willenlos 
sich  gefügt  hatte,  durch  Uebermuth  ihren  Untergang  vorberel- 
teten.  „Schon  Im  dreizehnten  Jahrhundert '%  sagt  Meyer- 
Merlan*),  „hatte  die  Geistlichlcelt ,  stumpf  und  sicher  geworden 
im  Genass  Ihrer  PDriinden ,  die  treue  Pflege  der  Wissenschaft  und 
■Bildung  verknSchem  lassen  zu  todtem  Formenwesen,  und  In  ih- 
nn  aogsUicben  Misstrauen  die  plumpe  Waife  der  Gewalt  ergrif- 
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fen,  damit  auf  die  Ketzerjagd  zu  ziehen/^  Das  Papsttbom  be- 
gann zu  wanken,  seitdem  zwei  Stellvertreter  Christi  sich  be- 
Icämpften ;  mächtige  Vorzeichen  der  Reformation  erhoben  sich  auf  dem 
religiösen  Gebiete;  die  Genossenschaften  der  Geissler,  die  Brüder 
vom  gemeinsamen  Leben  und  so  manche  ähnliche  Erscheinungen 
zeigten,  dass  das  Volle  der  kirchlichen  Bevormundung  sich  zu  ent- 
ziehen gedachte.  ,,In  Deulschland'S  fährt  Meyer-Merian  fort, 
,,war  die  schutzlose  Cultur  zu  dem  Laienstande  geflüchtet,  der 
sich  in  seinem  Schlafe  hergestammter  Unmündigkeit  mächtig  zu 
recken  begann ,  angeweht  von  dem  frischen  Hauche ,  der  über  die 
Alpen  und  das  Meer,  von  den  Römerfahrten  und  den  Kreuzzügen 
in  die  helmathltchen  Gaue  drang.  In  dem  erwachenden  Volksbe- 
wusstseyn  blühten  mit  dem  Handel  die  Bürgerschaften  auf,  und 
der  Strom  der  Lebensgenüsse  flutbete  von  den  nirstlichen  Hö- 
fen, den  ritterlichen  Schlössern  herunter  in  die  Ringmauern  der 
Städte/'  In  allen  Ländern  Europa's  erwachten  die  Anfänge  einer 
V^lksliteratur ,  überall  leuchtete  es  von  den  Vorzeichen  der. Wie- 
dergeburt der  Wissenscharten.  Milien  in  der  Bedrängniss  des 
schwarzen  Todes  erhob  sich  die  erste  deutsche  Universität,  Prag, 
der  bald  darauf  Wien  und  Heidelberg  folgten. 

Aber  der  neue  bessere  Zusland  sollte  nicht  ohne  schweren 
leiblichen  und  geistigen  Kampf  errungen  werden.  „Ueberali", 
heisst  es  ferner  bei  Meyer-Merian,  ,, überall  Zwiespalt  der 
Grossen  und  Kleinen,  Geistlichen  und  Laien:  vom  blitzenden 
Bannstrahle  des  Papstes  gegen  den  Kaiser,  von  den  Schlachten 
der  Gegenkaiser  bis  herab  zu  den  bischöflichen  Zänkereien  und 
den  Raufereien  mit  ien  ritlerlichen  Wegelagerern  ,—  überall 
Nichts  als  unerquicklicher  Hader.  Deutschland  lag  unter  dem  In- 
terdikt, die  Gelslllchen  waren  wenig  mehr  als  eifernde  Anhänger 
des  Kaisers  oder  des  Papstes,  der  Adel  stand  geschaart  gegeiudie 
wachsende  Macht  der  Slädte,  diese  verbündet  zu  Schutz  und  Meh- 
rung ihrer  Rechte  gegen  die  anmassllchen  Herren.*' 

Am  meisten  ward  Europa  durch  den  blutigen  Krieg  bewegt, 
welcher  zwischen  König  Philipp  von  Frankreich  und  Eduard 
in.  voQ^  England  entbrannt  war ,  seitdem  das  Haus  der  Valols 
den  französischen  Thron  bestlegen  halte  (Im  Jahre  1328).  Mitten 
in  die  Schrecken  dieses  Krieges  brach  die  schwarze  Pest  hinein. 
In  der  Schlacht  von  Cressy  (26.  Aug.  1346)  hatten  die  Kanonen 
der  Engländer,  deren  Donner  bei  dieser  Gelegenheit  zum  ersten 
Male  ertönte ,  40  000  Franzosen  dahlngeslreckt.    Nach  einer  acht- 
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niiBHBoiMitlkheD  BdageruD;  beiiiScbtigte  sich  Eduard  der  Stidt 
Calais;  da  brach  die  Seuche  aus  uod  brachte  deu  Siegern  wie 
den  GescbiageoeD  gleicbmSssig  fast  vSliigen  Untergang* 

Nicht  minder  ward  Deutschland  in  dieser  Zei^  durch  die  so 
IdluOg  wiederkehrende  Venvirrung  der  Kaiserwahi  zerrissen.  Ste. 
pkan,  Kaiser  Ludwig's  Sohn,  verheerte  Baiern  und  Schwaben^ 
Bern  Tode  des  Kaisers  (11.  October  1347)  folgte,  mitten  in  den 
VerkeeroDgeo  der  Pest,  die  kurze  Regentschaft  Günther 's  von 
Sdiwarzburg  (1349),  bis  endlich  in  demselben  Jahre  Karl  IV.  das 
Seepter  ergriif. 

Nldit  weniger  bewegt  zeigen  sich  der  Osten,  der  SOden  md 
Norden  von  Europa.  Dort  entbrennt  der  Kampf  der  Polen  gegOK 
die  Hoskowiteo;  —  an  den  Ufern  der  Ostsee  werden  die  kaum 
bekdirten  l^sthen  durch  die  Bedrückungen  ihrer  Fürsten  zum  Het 
denihiime  zurückgeworfen;  Litthauen  wird  durch  ihre  Rachewuth 
zur  länWe.  —  In  Italien  werden  die  bis  dahin  blühenden  Ro- 
publiken  durch  innere  Zwietracht  ihrem  Untergange  entg^en  ge«- 
fflhri,  und  es  ist  nicht  zu  sagen,  wie  viel  dazu  die  SchwSchong 
beRrog,  die  sie  durch  den  schwarzen  Tod  erführen.  —  In  Rom 
versoehteüiRienzi  vergebens  den  alten  republikanischen  Geist  von 
Neuem  hierauf  zu  beschworen.  In  Neapel  und  Siclüen  wOthet  der 
RBnIg  Ludwig  von  Ungarn,  unvermSgend,  die  MBrder  sMnes 
Bruders  Andreas  zu  erreichen,  gegen  das  unschuldige  Volk. 
Da  ereilt  ihn  in  Sicilien  die  Pest  und  treibt  ihn  in  seine  ferne 
Heimath. 

Wer  will  ermessen,  wie  viele  und  wie  tiefe  Wunden  diese 
Noih  den  Völkern  schlug!  Dennoch  ersdielnt  air  dies  Leid  ge- 
ring gegen  die  Verluste,  welche  ihnen  durch  die  Naturereignisse, 
durch  die  Hüngersnoth  entstanden,  welche  niemals  verderblicher 
waheten ,  als  in  dieser  Zeit ;  es  erscheint  gering  gegen  die  Schrek- 
ken  einer  Seuche,  welche  in  ganz  Europa  nach  massigen  Schätz- 
ungen den  dritten  Theil  der  Bewohner  dahinraffte. 

Und  dennoch  sollte  air  dies  Unheil  den  werdenden  Geschlech- 
tem zum  Segen  gereichen.  Ueber  den  zahllosen  GrSbejpn  erhob 
sich  ein  veijungtes  Geschlecht:  mit  frischer  Kraft  übernahm  das- 
selbe das  Erbe  der  Arbeit  seiner  Väter,  die  Befreiung  der  Völker 
ios  leiblicher  und  geistiger  Knechtschaft. 

1)  Yergl.  Bd.  I.  S.  299. 

!^*Me7er*lleriaD,  Der  growe  Sterbet  w\\  schien  JadeRrerfolguii^n 
Rteaer,  Geeek  d.  epidea.  KraaUiciteB.  g 
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Yorausgehende  Naturereignisse. 

Nicht  minder  erschüttert  zeigte  sich  in  dieser  denicwiirdlges 
Zeit  das  Leben  der  Erde.  Die  ungewöhnlichsten  Naturerdgnisse, 
welche  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  dem  schwarzen  Tode  vor- 
ausgingen, brachten  zum  Theil  icaum  geringeres  Eiend  über  die 
Menschen,  als  die  verheerende  Kranl^heit  selbst 0.  Dass  hierbei 
das  wirl^lich  Beobachtete  vielfach  zum  Ungeheuerlichen  entstellt 
wurde,  könnte  selbst  in  einem  weit  aufgeklärteren  Zeltalter,  als 
das  vierzehnte  Jahrhundert  war,  kein  Befremden  erregen.  So  er- 
zShlt  deMussis,  es  seyen  im  Orient  bei  Kathay,  „welches  ist 
das  Haupt  der  Welt  und  der  Anfang  der  Erde'%  schreckliche  und 
entsetzliche  Zeichen  erschienen.  Denn  es  fielen  in  einem  dichten 
Regen  Schlangen  und  Kröten  zur  Erde  herab,  drangen  in  die 
Wobnungen  und  tödteten  Unzählige  durch  ihr  Gift  und  das  Gebiss 
ihrer  Zähne.  Im  Süden,  bei  den  Indern  wurden  durch  Erdbeben 
die  Wohnplätze  zerstört  und  die  Trümmer  durch  Feuerflam* 
men,  die  vom  Himmel  fielen,  verzehrt.  Unzähliges  Volk  v^- 
brannte  in  feurigen  Dünsten,  und  an  manchen  Orten  fielen  Ströme 
von  Blut  und  Steine  vom  Himmel  ^).  —  Ganz  ebenso  wurde  in 
Deutschland  erzählt,  es  seyen  durch  verderbliche  Einwirkung  der 
Geslirne  in  dem  Lande,  ,,wo  der  Ingwer  wächst'^  ( —  ,,ubi  zin- 
ziber  nascitur'^  — ),  Thiere  und  Menschen  zu  Stein  geworden, 
es  sey  ein  tödtlicher  mit  Schlangen  gemischter  Regen  und  Feuer 
vom  Himmel  gefallen ,  welches  selbst  Steine  verzehrte ,  und  da- 
durch ein  verpestender  Rauch  („fumus  contagiosus '')  entstanden, 
welchem  die  Seuche  nachfolgte.  Durch  Kaufleule,  Augenzeugen 
dieser  Ereignisse,  sey  sodann  die  Krankheit  nach  Griechenland 
und  Italien  gebrächt  worden'). 

So  übertrieben  und  fabelhaft  viele  Nachrichten  dieser  Art  auch 
erscheinen,  so  wixd  doch  auch  von  zuverlässigen  Beobachtern  so 
liSuflg  von  einem  ungewöhnlidien  Auft*uhr  der  Natur  berichtet, 
dass  die  Geschichtsschreibung  verpflichtet  ist,  des  Zuveriässigen 
und  WahrscheinUchen  wenigstens  mit  einigen  Worten  zu  ge- 
denken. 

Den  firttbesten  Schauplatz  dieser  Ereignisse  bildet  der  ferne 
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Osten  Asiens.  Nach  den  Berichten  chinesischer  Chronisten  waren 
to  den  weiten  LSnderstreci^en ,  welche  unter  dem  Namen  von 
„Katbay**  das  Jetzige  China  und  einen  grossen  Theil  der  Tarta- 
rei  umfasslen,  schon  seit  dem  Jahre  1333  die  gewohnten  Bande 
der  Natur  gelöst.  Einer  versengenden  Dürre  und  einer  durch  sie 
erzeugten  Uungersnoth  rolgte  in  der  Gegend  von  King-sia,  der  da- 
maligen Hauptstadt  des  Reiches,  eine  durch  unendliche  Regenfluthen 
i>ewflrlLte  Ueberschwemmung ,  bei  welcher  über  400000  Menschen 
umkamen.  Darauf  stürzten  Gebirge  in  sich  zusammen ,  die  Erde 
l>orst;  im  nächsten  Jahre  (1334)  erneuten  sich  die  Ueberschwem- 
fflungen  in  der  Gegend  von  Canton;  in  Tche  folgte  auf  eine  bei- 
spiellose Dürre  eine  Pest,  durch  welche  fünf  Millionen  Menschea 
Unweggerafln  wurden.  In  demselben  Jahre  ereigneten  sich  in  an- 
dern Provinzen  des  Reiches  Erdbeben;  an  die  Stelle  versinicender 
Gebirge  traten  umfangreiche  Seen ,  in  deren  Wellen  Tausende  ihr 
Grab  fanden.  Von  Neuem  wiederholten  sich  im  Jahre  1336  die 
Trockenheit  der  Luft  und  die  Ueberfluthungen  der  Gewässer. 
Noch  grösseres  Unheil  wurde  im  Jahre  1337  durch  ein  sechstägf- 
gea  Erdbeben  verursacht;  in  der  Gegend  von  Klang  erlagen  vier 
Millionen  Menschen  dem  Hungertode,  nachdem  unabsehbare  Heu* 
sebreckenschwärme  und  Ueberschwemmungen  die  Felder  verwüstet 
batten.  Ein  zehntägiges  Erdbeben  erschütterte  im  Jahre  1338 
King-sai  von  Neuem,  und  von  Jetzt  an  bis  zum  Jahre  1347,  in 
welchem  das  Toben  der  Elemente  sich  beruhigte,  wechselten  in 
China  Ueberschwemmungen,  Erdbeben  und  Hungersnolh  mit  einan- 
der ab. 

Durch  ähnliche  Ereignisse  wurde  nach  den  Berichten  glaub- 
würdiger Schriilsteller  auch  im  übrigen  Asien ,  Afrika  und  Europa 
die  Ausbreitung  des  schwarzen  Todes  eingeleitet.  Eines  Ausbru- 
ches des  Aetna,  des  letzten  in  diesem  Jahrhundert,  wird  für  das- 
selbe Jahr  (1333)  gedacht,  in  welchem  im  Innern  von  Asien  die 
noch  Jetzt  nicht  erforschten  Krater  der  Himalaya-Kette  sich  geSfT- 
net  zu  haben  scheinen.  Nicht  minder  werden  heftige  Erderschüt- 
terungen in  der  Periode  der  Herrschaft  des  schwarzen  Todes  von 
der  Mehrzahl  der  Berichterstatter  angeführt.  Vor  Allem  ist  des 
sehr  heftigen  Erdbebens  zu  gedenken ,  welches  in  dem  Jahre  der 
allgemeinsten  Verbreitung  der  Epidemie  in  Europa,  am  258ten  Januar 
1348,  in  Griechenland,  Itaüen  und  Kä'rnthen  bedeutende  Zerstllrun- 
gen  anrichtete,  am  2ten  Februar,  nachdem  in  der  Zwischenzelt  fort- 
^lUffeiMl  weniger  heftige  ErscbUtteruogeB  beobachtet  worden   wa- 
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ren,  sich  erneuerte,    und  dessen  Wirkungen  bis  in  die  scandina- 
vlschc    Halbinsel    Jiinaiir   wahrten omraen    wurden.      Dnrdi   dieses 
Erdbeben,  durcb  einen  Orkan   ynd  die  anüringendcn  MeeresfluLben 
^vurde   namcrUlirh   die    Insel    Cypern    in   eine  Wüste   verwandelt, 
liaehdem  bereits  vorher  die  schwarze  Seudie  unglaiiblirbe   Verliee- 
1  runden    anj^erii'blcl    halle.      Dasselbe    Erdbelien    zcrÄÜirle   in  der 
j  Lonihardei  und  der  Grafscbafl  GiJritz  fiinfzi*,'   blühende   Slädle:    in 
I  Kärnlben  wurden    Berge   von    ihrer  Slelle  bewe^i:!;    in    der  Sladt 
Villacb,    wo    das  Erei*?nibis    zur    Zeil  des   Gultesüiensles    eintrat, 
fand  ein  grosser    Theil   der    Einwohner  durcb    den   Einsturz   der 
I  Kirche  einen  jähen  Tod;  auch  noch  dreissi^  andre   Orte   in   Karn- 
I  thcn  %vnrden  fast  gänzlich   verwüslet  und    viele   Einwohner  unter 
I  den   Trümmern   ihrer  Wohnungen    begraben»     In    Islrien   spaliele 
«ich  die  Erde  in  Form  eines  Kreuzes ,    w  elchem  Blut  und  Wasser 
EU  entströmen  schienen.    Dieselbe  Erdcrschüücrung  ward  am  2Gslen 
Januar  134*  zu  JJodena,  wo  sie  sich  am  7ten  Februar  wjederholle» 
zu  Parma  und  zu  Rom  bemerkt,  wo  die  Peterskirche  heträehtlicbe 
Beschädigungen  erlitt.     In  Schwaben,  Baiern  und  Mähren  stürzten 
Schlosser  und    Burgen   zusammen;   alle   Quellen  versiegten,    neue 
entstanden.    »»Wir  sahen*',   heisst  es   in  dem   Berichte   eines  Au- 
genzeugen im  Kloster  Weihen-Slephan  bei  Freisingen  in  Scliwaben 
.  Über  das  Erdheben  am  Tajs^c  Pauli  Bekehrung,  ,,\vir  sahen  die  j^rössten 
I  Bäume  in  den   Wäldern   durch   die   Bewegung  aneinanderslossen ; 
wir  sahen  bei  diesem  Zittern  der  Erde  die   FUisse   auslaufen,   und 
[ÄUch   diis  hellste   und   klarste    Wasser   trübe   werden.     Zu   dieser 
Stunde  waren  die   Leute  wie  unslnnfg  und   hatten  lioprschmerzen* 
Wann  sie  gingen,   so  verirrten   sie   unterwegs,    wollten   sie   aber 
^stehen,  so  konnten  sie  nicht  stehen  bleiben'' ').   Acht  bis  vierzehn 
Tage  datierten  In  mehr  oder  weniger  tierti^n^m  Grade   diese  Erder- 
I  schüUerungen  fort,    um   sich  mit  geringerer  Heriigkeit   im  Jahre 
1349  in  Polen,   En^^land   und  dem   nördlichen  Europa  zu  wieder- 
I  holen,  ohne  bis  zum  Jahre  1360  gänzlich  nachzulassen* 

Nicht  minder  Dugcwöbntlches  bot  In  dieser  Zeit  der   Anblick 

des  Himmels  den  erschreckten  Gemüthern  dar.     Es  war  vor  Allem 

lein  Komet,  der  am   Östlichen   Himmel,    um   langen   Schweif  nacli 

Westen  gckchrl,  sich  zeigte,  und  durch  die  ungewöhnliche  Mattig- 

^keil  seines  Scheines  (—  ,, Stella  nigra''  heisst  er  nach  der  dunkeln 

i  Bezeichnung  eines  Chronisten — )  allgemeinen  Sehrecken  verbreitete. 

[  —  Ilell-leucbtende  Sleteore  von  öngewö'hniicher  Grosse  sollten  in 

Asten  nach  der  Meinung  Einiger  durch  die  giftsch wangern  Dünste, 


117 

dia  Ihrem  Inneren  entstrSmten,  nachdem  sie  zor  Erde  ge- 
itlrzl  waren,  ab  unmittelbare  Ursachen  der  verheerenden  Seu- 
che  anzusehen  seyn.  Feuriger  Lunerscheinungen  wird  in  dersel- 
ben Zelt  auch  von  den  europäischen  Beobachtern  bSuflg  gedacht. 
Zu  P^rls  besonders  wurden  bei  dem  Herannahen  des  schwär- 
ten Todes  (Im  August  1348)  die  GemQther  durch  eine  rSth- 
selhafle  Himmelserscheinung  ge8ngsligt,  ein  Meteor  von  unge- 
wShnllchem  Glänze,  aber  unverfinderllcher  Stellung  am  Ulmmels- 
gewSlbe  („Stella  flxa**);  wahrscheinlich  dasselbe  Gestirn,  welches 
tu  Avignon  Ober  dem  Palaste  Clemens  VI.  sich  zeigte. 

Noch  grSsseren  Anspruch  auf  Beachtung  haben  die  Nachrichten 
der  Zeitgenossen  Ober  die  dem  Ausbruche  und  der  Verbreitung 
des  schwarzen  Todes  vorausgehenden  meteorologischen  Begeben- 
heiten. 

lieber  das  Verhalten  der  Temperatur  der  Atmosphäre  finden 
Mb  naiflrilch  In  den  Nachrichten  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nur 
sehr  allgemeine  Angaben  vor.  Abgesehen  von  China,  wo  ent- 
selzlldie  DOrre  als  Veranlassung  grosser  Hungersnoth  genannt 
wird,  so  scheint  in  Europa,  im  Süden  wenigstens  und  Im  Som- 
mer, die  Witterung  sich  bereits  mehrere  Jahre  vor  dem  schwar- 
zen Tode  durch  WKrme  und  Feuchtigkeit  ausgezeichnet  zu  haben. 
Mit  Bestimmtheit  wird  wenigstens  von  Colle  versichert,  die  Luft 
sey  seit  mehreren  Jahren  neblig  und  warm  gewesen.  Einige  Be- 
richte gedenken  für  1348,  das  Ausbruchsjahr  des  schwarzen  To- 
des im  mittleren  Europa,  z.  B.  aus  Schleswig-Holstein,  einer  mit 
sonstiger  „schüdlicher  BeschafTenheit  der  Lull'^  verbundenen  Win- 
terkalte, die  für  viele  Menschen  tSdllich  war.  Auf  derselben  Ver- 
anlassung beruhte  wahrscheinlich  die  ungewöhnliche  Baubgler  wil- 
der Thiere,  deren  von  andern  Orten  her  Meldung  geschieht. 
Wöire  drangen  bis  in  das  Innere  der  H&user  und  entrissen  S&ug- 
linge  den  Armen  ihrer  Müller.  —  Eines  durch  Dörre  verursach- 
ten Misswachses  wird  sodann  in  Holstein  für  das  Jahr  1350 
gedacht. 

Sorgffiltiger  schon  sind  die  Berichte  über  die  während  der 
Herrsdiaft  der  Seuche  wahrgenommenen  Störungen  im  Gleich- 
gewichte der  Atmosphäre  und  der  Gewässer.  Vor  Allem  ist 
des  Orkans  zu  gedenken,  welcher  das  bereits  erwähnte  Erdbeben 
vom  25sten  Januar  1348  begleitete.  So  ging  ferner  dem  Ausbruche 
der  Seuche  In  Dänemark  ein  gewaltiger  Sturm  voraus  (am  Mar- 
tlBslage  1349).    Das  verheerendste  Ereigniss  dieser  Art  aber  war 


^"  118  ^^^ 

die  Sturranalli  vom  IsLcn  Januar  1354,  die,  gleich  der  grossen 
Fluth,  welche,  genao  vierhundert  Jahre  sjiäter,  «lieselhen  Gegen- 
den helrar,  weit  und  breit  die  Küsten  tler  Nordsee  verheerle. 

Unter  den  Wirkiingen  dieser  gewiiUigen  Schwankungen  Im 
Gleichgewichte  des  LuH-  und  Wasser-Meeres  ist  zuiiäcst  der  te- 
bersehwemmungen  zu  gedenken,  denen  in  dieser  Zeit  die  Urer  des 
Oceans  und  der  grossen  Ströme  In  vielen  Gegenden  Asiens  und 
Europa 's  ausgesetzt  waren. 

Der  UeberlliUhungen,  deren  die  clrinesischen  Annalen  geden- 
ken, ist  bereits  Erwähnung  gesrheben,  —  Für  das  Jahr  1338  be- 
richten auch  Imlsteinischc  Gesclnchlsquellen  von  einer  Llelier- 
schwcnimung,  die^  wie  es  sciielnt,  haiiplsiidilicli  durch  vierzig 
Tage  und  Nächte  anhaltende  Regengüsse  entstand,  und  vornehmüch 
dadurch  schädlich  wirkle^  dass  sie  die  Wege  verdarb,  un«i  aur  diese 
Weise  die  Zufuhr  der  wichtigsten  Lehenihediirrnisse,  IjesondtTs  des 
Salzes,  unmöglich  maclite.  Gewiss  mit  aüeni  Grurtde  gedenken  die 
Berichte  gerade  dieses  letzteren  rmslandes  als  einer  Haui^tursaclje 
der  in  derselben  Zeit  unter  Menschen  und  Vieh  grassirenden 
I  Krankheiten. 

Die  nächsten  Nachricliten   über   derartige   Naturereignisse   be- 
llrelTen  das  Jahr    Kii2,     In   Frankreich    wurden   die   Fluren   durch 
[Wasservvogen  vcrijeert,  die  man  nicht  Idos  von  den  rciclillch  slrö- 
Ijnenden  Regengüssen   (und   üvm  reichen   Schneerail  des   vorausge- 
gangenen,  durch  Halte  ausgezeichneten  Winters)   ablelien  konnte, 
sondern  die  aus  dem  Innern  ikr  Erde  selbst  an  vielen   Orten  her- 
vorzubrechen schienen.     In  Deutschland  wurden   ganze  Sladte  un- 
ter Wasser  gesetzt,  zu  Köln,  Erfurt  und   an  vielen  andern  Orten 
die  Brücken  weggerissen  u.  s,  \\\  —  Nicht  miiMler  war  das  Jabr 
134:i    durch   beständigen    Regen   und   Feurhtigl%eil,   so  wie  durch 
,  Ucberschwemmungen  des  Rlieliis  und  itaüis  ausgezeicIineL  —  Von 
Neuem  wurde  Holstein  am  Maria-Magdatenenlage  1344   durcii  eine 
grosse    Fluth   verheert;   hauptsächlich   aber   begann   mit   1345   für 
mehrere  Jahre    in    ganz  Europa  eine  durch   Nässe  In   so  iiobem 
Grade  ausgezeichnete  Periode,  dass  man  to  diesem   tmstande   mit 
den   Zeitgenossen  die  Ilauptursaehe  des   allgemeinen  Misswachses 
erblicken  muss,    welcher   mit   der  unljescbränkten  Herrschart  des 
sdivvarzen    Todes    zusammenrallt.     —      Aber    nicht    blos    durch 
ungewölmllchen    Wassergehalt    erhielt    der    Dunstkreis    in    die- 
ser Zelt  des  Verderbens  nachtheüige  Eigeuscharten  für  die  organl- 
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GesdiSpfe;  er  ward  vlelleicbt  zur  Herberge  nocb  andrer  und 

noglelGh  scbädlieherer  Beimlscbuogeii. 

Am  fUUbarsten  von  diesen  waren  widrige  Dünste,  deren 
vide  Beobachter  aus  den  verschiedensten  Gegenden  ais  einer  dem 
Ausbruche  der  Seuche  fast  unmittelbar  vorausgebenden  Erscheinung 
gedeniLen.  Hit  den  stärtLSten  Farben  wird  dieselbe  in  den  Berich-r 
ten  aus  den  siidlicben  Gegenden  geschildert.  Zu  Halhalia  in  Ae- 
gypten  erhob  sich  während  der  Epidemie,  ais  die  Sonne  im 
Zeichen  der  Wage  stand,  in  einer  Nacht  ein  heftiger  Sturm, 
weldier  bis  zum  Anbruch  des  Tages  fortdauerte.  Dann  er« 
goss  sich  nach  Aufgang  der  Sonne  eine  so  tiefe- Ftnstexniss  übe( 
das  Land,  dass  selbst  unmittelbar  neben  einander  Stehende  sieb 
nidii  zu  erkennen  vermochten.  Nachdem  das  beängstigende  PbK- 
Bonen  verschwunden  war,  zeigten  sich  die  Gesichter  der  MeUf 
sehen  vSiiig  gelb  gefilrbt.  Die  Wuth  der  Krankheit  aber  scbiei| 
laeh  diesem  räthselhaften  Ereignisse  verdoppelt.  —  MepbiUscber 
Dflnste,  die  sich  von  Osten  her  über  das  Land  verbreiteten,  wird 
unter  den  Vorzeichen  der  Seuche  auch  von  Cypern  und  Spalatro 
hl  Dalmatlea  aus  gedacht.  In  Italien  wurde  sdion  1347  ein  'weis- 
ser und  weit  verbreiteter  Dunst  („ingens  vapor*^  bemerkt; 
der  von  Norden  nach  Süden  zog  und  Alles  mit  Schrecken  ertfillte. 
—  Am  glaubwürdigsten  sind  die  nüchternen  Angaben  holsteini- 
schen Chronisten,  welche  nur  dichter  Nebel  gedenken,  die*  von 
Norden  aiirstlegen  und  die  Alhmungsorgaoe  beklemmten.  Eben  so 
frei  von  phanlaslischen  Ausschmückungen  ist  der  Beriebt  von 
Cballn  de  Vinario,  welcher  mit  dem  Sinne  des  erfahrenen 
Arztes  zu  Avignon  die  der  Seuche  vorausgehenden  Naturereignisse 
Im  Auge  behielt.  Cballn  spricht  nur  von  schwerer  und  unreiner 
Luft,  von  dicken  Wolken,  die  das  Himmelsgewölbe  verschleiern, 
Qod  von  einer  unheimlichen,  Körper  und  Geist  erscbiaifenden  Wär- 
me*). Eben  so  spricht  Covino  nur  von  dichter  Verhüllung  des 
Himmelsgewölbes  durch  schwere  Wolken,  die  von  Süden  herauf- 
Z(^n  und  ermattende  Schwüle  mit  sich  rührten^). 

In  diesem  unheilvollen  GemSlde  der  Zeitgenossen  fehlt  ferner 
auch  nicht  die  Erwähnung  von  verbeerenden  Heuschreckenschwtfr« 
men,  die  nidit  weniger  in  Europa,  als  in  Asien  —  (selbst  die 
Holsteinischen  Berichte  vergessen  ihrer  nicht)  —  sich  über  die 
Fluren  ergossen.  Es  würde  ihrer  auch  in  dieser  Darstellung  ge- 
dacht werden  müssen ,  als  einer  wichtigen  BUtursache  des  gleii:h- 
zeitigea  Jliaswacbses,  selbst  wenn  nicht  von  den  Jahrbüchern  Je- 
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ner  Zeit  ausdrücklich  hingcwlesefi  wurde  auf  den  nicht  zu  üUer- 

I  gellenden  AnUieil,   weichen  die  rasche  Fäuhiiss  so  z^ililloscr  Ihieri- 
icher  Wesen  auf  die  Verpestung   der    von    ihnen  heimgesuchten 
[Gegenden  hahen  musste. 

Richten  wir  endlich  unsern  Blick  auf  die  Zusiande  der  or- 
ganischen Natur  in  der  uns  hescliafligenden  Periode,  so  lie- 
darr  es  kaum  der  Annahme,  class  der  seit  1345  in  ganz  Europa 
(mit  wenigen  örtlichen  Ausnahmen)  heoharlitelc  -Misswachs 
nächst  Hitze  und  Frost,  Verheerungen  durcli  Rcgenlluthen  und 
Insekten,  auch  auf  Erkrankungen  der  Pflanzenwelt  beruht 
halie.  Die  Beschreibungen  des  schwarzen  Todes  gedenken  ih- 
rer nicht;  dagegen  Ist  es  gewiss  von  äiisserster  Wichifgkelt, 
dass  nach  einer  leider  nur  rragmentarischen  Nachricht  die  Bretagne 
im  Jahre  1347  von  einer  scliweren  Epidemie  des  ^;iieiligen  Feuers'' 
heimgesucht  wurde,  und  dass  noch  andere  Nncliricbten  als  neben 
dem  schwarzen  Tode  einhergehende  KrankbeUen  die  Ruhr  und  das 
AntoniuS'Feuer  erwähnen '^). 

Auf  entschiedene  Weise  gedenken  dagegen  die  Zeilgenossen 
verheerender   Tbierkrankhciten,      Bef    C  a  ni  p  i    findet    sich    zu- 
nächst die  einfache  Angabe,  dass  auch  Thiere  nlciit  verschont  blie- 
Ibcn,      In    Afrika    wurden    die    Leichen    geiiiUener    Tliiere    sofort 
Ißcbwarz;  Vogel,   welche  über  die  menschlichen   Leichen   herfielen, 
wurden  krank  und  starben*).    Mehrere,  vlelleiclit  einer  nnd    der- 
|£elhen  Quelle  entstammende,  Nachrichten  erzählen,    dass   in    Dal- 
[jnatien  die  Pest  zuerst  hei  Thlcren  erschienen  sey,    Pferde,    Rin- 
der nnd  Ziegen  wurden  gänzlich  von  Kräize  und  Aussatz  hedeclit, 
der  Rücken  verlor  sein  Haar,  abgemagert  und  lirafllos  erlagen  sie 
^nach  wenigen  Tagen  ^).     Aehnücbes  wird  von  England   herichleL 
—  Es  Ist  sehr  zu  hezvveifeln ,  dass  diese  Tiiierkrankheilen   iden- 
tisch   mit    dem    schwarzen    Tode  waren;    vielmehr    ist   anzuneh- 
men ,    dass    das   Contagium    des   letzteren  bei  Thieren  ganz  an- 
dere Erscheinungen  zur  Folge    batle.     Dass  allverbreitete  Krank- 
•lieitselemenle    auch    auf    die    Thierwelt    wirkten ,     wird     bestä- 
tigt durch    die    mehrfach  sich    findende    Angabe    von    dem    Weg- 
ziehen   der    Vögel    aus    den    befallenen    Orten,     und    von     dem 
^ Forlziehen  der  Fische  aus  den  Meeresbuchten,  dessen  holsteinische 
.Berichte  gedenken,  so  wie  durch  die  Nachricht  des  Nicepho- 
rus,    dass  gleichzeitig    mit    den    Menschen    die    Haustbiere    er- 
krankten, ... 
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Wm  endicli  die  dem  schwarzen  Tode  yoraasgebenden 
der  MenaGhen  betriR,  so  findet  aldi  hferOber 
Mar  NMla,  als  die  UDbesammte  Angabe,  dass  vor  dem  Ana* 
knMhe   der  Epidemie  ungewöhnlich   hSufig  fYObgeborten   vorka- 
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tdügen  SckrfHdkn  algnKla  4er  ferwle  CMe»  Aifeaü  y^xßi^ 
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wOthete  die  Seuche  Im  Verein  mit  allen  Scbreckntsflen  der  Natur 
der  Sage  nach  zuerst  unter  der  Regierung  des  wollustigen  Kai* 
aers  Cbun-Ti.  Dreizehn  Millionen  Menschen  fanden  so  durch 
Wasserfluthen ,  Hunger  und  Krankheiten  im  inneren  Asien  ib« 
ren  Tod. 

Seit  alter  Zeit  standen  die  entlegensten  Länderstrecken  dieses 
Erdthells  mit  Europa  durch  drei  Handelswege  in  Verbindung.  Der 
nördliche  von  ihnen  führte  nach  dem  schwarzen  Meere  und  durch 
das  Land  der  Tartaren,  das  Kiptschak  (die  Krimm),  nach  Constan- 
tlnopel.  Auf  dem  zweiten  gelangten  die  Schätze  Indiens  durch 
Herat  an  die  Küste  des  kaspischen  Meeres ,  nach  Klein -Arme- 
nien, Caramanien  und  Kleinasien.  Der  dritte  Weg  führte  von 
den  Ufern  des  Euphrat  durch  Arabien  und  Aegypten  nach  dem 
nördlichen  AMka.  —  Auf  allen  diesen  Wegen,  so  scheint  es, 
drang  die  schwarze  Pest  glelchmässig  gegen  Europa  vor. 

Die  SItesten  dieser  Nachrichten  betrelfen  das  „Kiptschak^^  ge* 
nannte  Land,  die  nördlichen  Küstenstriche  des  schwarzen  Meeres. 
Auf  diese  IVuheste  Perlode  der  Epidemie  und  auf  die  das  schwarze 
und  Asow'sche  Meer  umgrenzenden  Länder  scheint  sich  ferner  eine 
der  in  russischen  Chroniken  enthaltenen  Nachrichten  zu^  be- 
ziehen ')• 

Weit  wichtiger  sind  die  von  Gabriel  de  Mussis,  einem 
Jungen  Rechtsgclebrten  aus  Placenza,  der  vom  Jahre  1344  — 
1346  In  der  Krimm  lebte,  herrührenden  Nachrichten  über  das 
erste  Aullreten  der  Krankheit  in  der  KrImm  und  ihre  Verpflan- 
zung nach  Italien. 

Nach  dem  Berichte  von  de  Mussis,  welchen  wir  fast  wört- 
lich wiedergeben ,  starben  im  Jahre  1346  Im  Orient  unzählige  Ge- 
schlechter der  Tnrtaren  und  Saracenen  an  einer  plötzlichen  und 
unerklärliclien  Krankheit,  durch  welche  weite  Länderstrecken  ver- 
heert und  die  volkreichsten  Städte  von  Einwohnern  fast  entblösst 
wurden.  In  der  den  Tartaren  (Mongolen)  untergebenen  Stadt 
Tana  (Tanals),  in  welcher  sehr  viele  italienische  Kaufleute  ansäs- 
sig waren,  hatte  ein  Excess  ( —  nach  anderweitigen  Berichten 
eine  Rauferei  zwischen  einem  Genuesen  und  einem  Mongolen  — ) 
Statt  gefunden.  In  Folge  dessen  eilten  unzählige  Tartaren  herbei, 
belagerten  die  Stadt,  und  nöthlgten  die  europäischen  Einwohner  zur 
Flucht.  Diese  begaben  sich  auf  einer  bewamneten  Flotte  In  die 
von  den  Genuesem  gegründete  und  befestigte  Stadt  Callk,  wo  sie 
drei  Jahre  lang  von  den  TMarea  belagert  wurden.     Non  aber 


itt 

kWh  Hhlei'  4eD  Belagerern  die  Bubotienpest  Tn  solehem  GrtAi 
m,  dais  tigllch  „unzSbllge  Tausenden*  binweggeretR  wurdeiii 
Dt  seUeoderten  sie  verzweifbind  auf  ihren  Wurfltnascbinen  dM 
Leichen  in  die  Stadt,  um  ihre  Feinde  zu  verderben.  Diese  Ab- 
dcki  wurde  nur  zu  gut  erreicht«  Gar  bald  erfüllten  pestartige 
Dihiste  die  Luft  und  das  Meer;  kaum  einer  entkam  durch  die 
Flucht  dem  Tode.  Die  Fliehenden  aber  verbreiteten  die  Krankheit 
schCMl  durch  ihren  Anblick  auf  Menschen  und  Wohnpitftze,  Die 
Ehiwohner  von  R'atbay,  sagt  de  Hussis,  Indien,  Perslen  und 
MedIeD,  —  Cardenser,  Armenier,  Tarser,  Georgler,  Mesopota- 
Bier 9  Nubler,  Aethiopen,  Türken,  Araber,  Saracenen  und  GriC'' 
dien,  Alle  eriagen  der  Wuth  der  Seuche. 

Wir  unterbrechen  liier  den  Bericht  von  deMossis,  um 
spiter  mil  seinem  Verfasser  der  Verpflanzung  der  Pest  von  der 
Krimm  nach  Italien  zu  folgen. 

Auf  dem  zweiten  d^  genannten  Wege  und  um  dieselbe  Zeit 
gelangte  die  verbeerende  Seuche,  wie  es  scheint,  nach  Syrien, 
Armenien  und  Kleinasien.  In  Caramanien  und  CHsarea  erlagen 
der  Krankheit  alle  Befallenen;  in  Bagdad  führte  sie  nach  Ablauf 
von  ;Ewei  bis  drei  Stunden  zum  sichern  Tode,  und  in  Aleppo  er- 
lagen ihr  täglich  500,  zu  Ghaza  während  eines  einzigen  Monats 
22000  Menschen.  Schon  hier  zeigte  sich  eine  später,  obschon 
selten,  ^wiederkehrende  Erscheinung.  Einzelne  Städte,  z.  B.  Maara 
ei  Nooman  in  Syrien,  Schizour  und  Harsem  in  Mesopotamien,  blie- 
ben gänzlich  verschont. 

Sehr  flruh  gelangte  der  schwarze  Tod  sodann,  vielleicht  auf 
dem  dritten  der  angeführten  Wege,  durch  Arabien,  nach  Aegy- 
pten  und  Nordafrika.  Kairo  zählte  angeblich  täglich  10  — 
15000  Todle.  Schon  damals  ward  beobachtet,  dass  Kinder  und 
Frauen  zuerst  ergriifen  wurden. 

Zu  Constantlnopei ,  wohin  die  Pest  wahrscheinlich  von  den 
Gestaden  des  schwarzen  Meeres  sich  verbreitete,  fand  dieselbe 
später  ao  den  Exkaiser  Kanlakazenes  (dessen  Sohn  Andro- 
Blkus  der  Seuche  binnen  drei  Stunden  erlag)  und  Nicepbo* 
rus  Ihre  Geschichtsschreiber.  Der  Erslere  bezeichnet  als  die  tr^ 
iprungsslitle  der  Krankheit  ausdrikklich  „das  Land  der  hyper- 
bMÜscheo  Scylben''  (die  tanrische  Halbinsel) ,  als  die  Gegenden, 
iber  die  sie  dahinzog,  „Pontos,  Thraden,  Macedonien,  Grlecben* 
hid,  UOkMj  tfe  Insda  (des  IDltelnieeref)  Aegyptea,  Llhyes, 
JiOi,   Syrien  ud  fittl  ioi  tmaem  &ftrdf.^*    I81eepfe#r«f 


nennt  als  Ausbnichszelt  den  Früblfn?  1347  §  als  die  Punkte,  von 
denen  aus  die  Kranicheit  nach  Byzanz  gelangte,  das  Land  der 
Scythen ,  das  Asow'scbe  Meer  und  die  Mündungen  der  Donau  '). 

i)  Die  beireffende  Nachricht  lautet  nach  wörtlicher  Uebersetzung  des  rusti- 
fchen  Textes  folgendermasse n :  „Es  war  eine  Strafe  ? on  Gott  fSr  die  Men- 
schen in  der  Orda  und  in  Ornitschal  (—  d.  h.  an  der  Mündung  des  Don  — ) 
und  In  Sarai,  in  Beschdesch  und  in  Schidascb  und  in  andern  Lindern. 
Und  es  war  eine  grosse  Seuche  unter  den  Menschen  unter  den  Bester- 
menen  und  unter  den  Tarlaren  und  Ormenen  und  den  Obesen  ( —  Abascbi- 
xen  — )  und  unter  den  Juden  und  Friasen  und  den  Tscherkessen.  So 
gross  aber  war  die  Seuche,  dass  es  den  Lebenden  nicht  möglich  war,  dfo 
Todten  su  begraben."  —  Die  PükowNche  Chronik  spricht  Ton  einer  Ab- 
steckung,  welche  aus  den  Tudlschen  Ländern  von  der  Sonnenstadt  ausftnf, 
—  [lieber  die  Tuda's  in  Nilgherry,  wahrscheinlich  die  Ureinwohner  In-* 
dhsns,  vergl.  «Ritter,  Asien.  Bd.  V.  S.  1030  ff.] 

2)  Den  Bericht  des  Nicephorus  s.  im  Anhange  No.  XY, 


Cjpern,  Griechenland,   Sicilien,  Corsika,  Sardinien,  Italitn. 

Spätestens  in  der  Mitte  des  Jahres  1347  gelangte  der  schwarze 
Tod  nach  Cypern  und  Griechenland ;  nach  Sicilien  vielleicht  schon 
Im  Jahre  1346,  und  zwar,  wie  man  glaubte,  durch  italienische  Ga- 
leeren ,  welche  vor  der  Kranlcheit  aus  den  Häfen  von  Syrien  und 
Armenien  geflohen  waren. 

Ganz  allgemein  war  die  Meinung  verbreitet,  die  schwarze 
Pest  sey  auch  nach  Italien  auf  dem  Wege  des  Seeverkehrs  ge- 
langt. Gentilis  von  Foligno  sagt  allerdings  an  einer  der  bei- 
den hierhergehSrigen  Stellen  nur,  es  ,,scheine^^  die  Krankheit  von 
Osten  und  Süden  her  nach  Genua  und  „allen  Seestädten'^  gelangt 
zuseyn*).  Bei  Oudegherst,  einem  holländischen  Chronisten, 
lesen  wir  den  Bericht,  welchen  ein  Kanonikus  von  St.  Donas  an 
Clemens  VI.  erstattete.  Hier  Ist  ganz  bestimmt  von  drei  Fahr<^ 
zeugen  die  Rede,  die,  mit  Specereien  beladen,  aus  dem  Orient 
zurückkehrten,  und  die  Krankheit  nach  Griechenland,  Sicilien, 
Marseille  und  andern  Orten  verpflanzten '). . 

Von  der  grKssten  Wichtigkeit  ist  der  von  de  Mussis  als 
Augenzeuge  erstattete  Bericht,  den  wir  nunmehr  wieder  auf* 
nehmen. 

Von  CafTa  aus  segelte  ein  Geschwader  nach  Halfen.  Eins 
der  Schiffe  (—  wahrscheinlich  dasjenige,   auf  welchem  sich  de 
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II II 8 Sit  sdbrt  befand  — )  landete  In  Genua»  ein  anderes  In  Ve- 
ledtg,  andere  in  andern  Orten  der  Christenheit  *).    Nun  war  es 
aber  wunderiuir»   dass,    wo  auch  die  SebifTer  landeten,  fiberaH 
AUe,  die  mit  ihnen  in  Berührung  traten,    rasch  dahin  starben, 
gleich  als  ob  Jene  von  einem  verderblichen  Hauche  begleitet  ge^ 
weaen  wKren.  —  „Weh  des  Jammers I^^  ruft  de  Mussis  aus, 
„wir  betraten,  nachdem  wir  gelandet,  unsre  HKuser.  Da  schwere 
Krankheit  uns^  befallen,  und  von  tausend,  die  mit  uns  gereist,  kaum 
noch  zehn  übrig  waren,  so  eHlen  Verwandte,  Freunde  und  Nach* 
harn  herbei,  uns  zu  bcgrOssen.    Webe  uns,  die  wir  die  Todes- 
gesebosse  mit  uns  brachten,    dass  wir  durch  den  Haudi  unsres 
Wortes  das  tSdtllche  Gift  ausstreuten/^   —  Es  wurde  also  die 
Krankheit,  dem  vSillg  glaubwürdigen  Berichte  von  de  Hussis 
zorolge,  nach  Italien  durch  gesunde  Personen  gebracht,  welche 
allerdings  aus  dem  Heerde  der  Seuche  kamen,  und  mit  den  unter- 
wegs Erkrankten  und  Gestorbenen  In  der  Innigsten  Berührung  ge* 
standen  halten.  —  Diesen  Fällen   reihen  sich   diejenigen  an.  In 
welchen  Flüchtlinge  an  den  von  ihnen  aufgesuchten,  bis  dahin  ge- 
sunden Orten  erkrankten,  und  sofort  die  Krankheit  auf  ihre  Um- 
gekang  verbreiteten.    So  geschah  es  nach  der  Erzählung  von  de 
Mossis  in  Bobbio  und  Piacenza.   —  „Um  gesunde  Orte  auflEU- 
snchen ,  Hohen  einige  Genueser  über  die  Alpen  In  die  Ebenen  der 
Lombardei.    Einige  von  ihnen,  welche  Waaren  mit  sich  führten, 
kehrten  In  Bobbio   ein,   verkauften  ihre  Waaren,   wurden   aber 
ilsbaM  mit  ihren  Wirthen  und  mehreren  Nachbarn  von  der  Seuche 
Unwe^eraOt/*  —    Nach  Piacenza  geiangte  die  Krankheit  gleich- 
falls durch  einen  Genueser,  welcher  erkrankte  und  deshalb  einen 
Gastfreuttd,  Fulcblnus  de  la  Cruce,  aufsuchte.  In  dessen  Hause 
er  starb.    Diesem  Todesfälle  folgte  sofort  der  des  Wirthes ,  der 
ganzen  FamlUe  desselben  und  vieler  Nachbarn.     Ebenso  verbrel- 
lete  sich  die  Seuche  dann  auf  die  umliegenden  Orte,  deren  meh- 
rere de  Mussis  namentlich  bezeichnet. 

Die  Zeitfolge  der  von  de  Mussis  geschilderten  Ereignisse 
xa  bestimmen,  ist  nicht  ohne  Schwierigkeit^).  HSchst  wabrschein* 
lieh  kehrte  das  Geschwader,  auf  welchem  er  selbst  sieb  befand, 
gegen  das  Ende  des  Jahres  1347  zurück.  Wenigstens  bezeirbnet 
de  Mussis  selbst,  dessen  Bericht  frBbestens  Im  Jahre  13M 
Bledergescbrieben  wurde,  1348  als  das  Jahr  der  allgemeinen  Ans- 
hftiling  fkf  sehwarzen  Todes  in  Italien. 
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Ueber  dns  Schicksal  des  am  frühesten  befallenen  Punktes, 
Sicilkn,  wissen  wir  nur,  dass  diese  Insel  mit  ApuIIen  in  kiii*zer 
Zeit  eine  haihe  Jliilion  Einwoliner  verlor,  dass  Messina,  Cafania 
und  Syrakns,  slinimllicli  auf  der  Oslkiislc  gelegen,  zwei  Drittel 
Ihrer  Bewohner  einhiissleu  ,  und  <Iass  nicht  minder  Trapani ,  auf 
I  der  Nordweslspilze  des  Kilandes,  verwüstet  wurde.  —  Von  Sar- 
[  dinien  und  Corsika  isL  riiclils  Nälicrcs  Ijekamit. 

Auf  dem  Fesllaudc  von  Italien  waren  Genua,  Venedig,  wahr- 
scheinlich aneij   Neapel,    die  am    friihesten   ergrifrerien   Orte.     Zu 
Neapel    erlagen    CO  000,    zu    Genua    die    Hälfte   der   Bewohner, 
I  40  000  Menschen   (—  naeli  der  Angabe  von  de  Mussis  hlieh  zu 
[  Genua  kaum  ihn-  siebente  Tlieil  der  Bewoluier  ührig  — ),  zu  AsU 
I  ein    Drittel    der    Uevtiikernng,      Einzelne    Orle,  wie  Novara    und 
Vercelii,  wurden   nur  leicht,    Mailand,   welches   strenge  Absper- 
'  rungsmassrcgeln  crgrilf,  und  Vallelidoiie  hei  Piarenza  erst  im  Jahre 
I  13aO  berallcn.     Venedig  verlor  augehlfcli    100  ÜUO  seiner  ßewoli- 
j  ncr  (—  von  hundert  über  siebzig  [de  Mussis]  —);  von  den  1350 
I  Milgliedern  des  grossen  Halbes  enlrannen  nur  380  dem  Tode;  von 
[  vierundzwanzig  ,,ausgezeiehneien*'  Aerzten  erlagen  nach  dem  Be- 
rieht von   de   .Mussis   zwanzig.     Selbst   auT  dem    hoben  Meere 
fanden  nur  Wenige  die  ersehnle  Retlung.     Zu  Mudena   hraeb  die 
Pest  (,, Pestis  Inguinaria*')  nach  dem  Erilhehen  vom  2(>sten  Januar 
I  1348  aus;  kaum  Einer  von    hundert  Einwohnern  blieh  am  Lehen. 
In  das  niittiei^e  Italien  drang  die  Seurhe   erst   im  Jahre  1348^ 
so  dass  sieh  die  Verl)reitung  von    den  Husten   her  im  Allgemeinen 
rliestätigte.     Piacenza  wurde  nacli  der  sehr  hesLimmten  Angabe  des 
Johannes  de  Mussis,  Jedenfalls  eines   Verwandten   des   Ga- 
i  bricl  de  Mussis,  im  Juni  1348  beTallen,  und  verlor  hinnen  sechs 
I  Älonaten  iilier  die  HälRe  seiner  Einwohner,     Gleichzeitig  bcrrsehte 
I  Krieg   und   Hungersnolh ,    da    wegen   unaurbörüehen   Regens    die 
I  Erndtc  verdarh^), 

'  Am  schwersten  litt,  im  Frühling  1348,  Florenz,  dessen  Lei- 
den von  zwei  Augenzeugen,  Boccacelo  und  ViUani,  In  er- 
greifender Weise  geschildert  worden  sind.  Zu  Florenz  erlagea 
9GO0O,  zu  Rom  eine  ungezählte  Menge  dem  Unstern  UeheE 
Kicht  minder  litten  Bologna,  Siena,  Ferra ra ,  Pisa  und  Pisloja. 
Padua,  wo  am  IBten  Juni  1348  Gentilis  von  Foligno  als  Opfer 
fiel,  verlor  taglich  150— lüO,  einmal  sogar  270  Einwohner.  In 
Parma  starben  nach  amtlichen  Nachrichten  hinnen  sechs  Monaten 
durch  Pest  und  Ilungersnoth  4O0OO  Menschen'*). 
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i)  mAI  pttlHMlUp»  qvae  aeddft  Janae  [Genaa«]  qiiae  ? tiit  4«  parUbus  oria»« 
talibaa  al  aeridiaiulilMia  et  occupa? it  anwia  loca  marium  at  parTanit  ad  ei? !• 
tatan  partiaiaam  aaDO  domini  1349.**  —  „Id  apidimia  magoa,  quaa  accidil 
Fanisil  anna  1348.  —  Nulla  fidetur  praacesaisaa  temporibu«  Bfiemorabili- 
b«  paatilentia  laai  ofiirabilis,  sicul  pealilentia  quaa  nune  aal,  quaa  a 
■aridiMdibiia  partibof  et  accfdentalibtta  [—  oriantallbaa?  — ]  ItaUaao  par- 
teaiaaa  Tldatur  ab  occidaaUU  parta  indpiena.**  —  ^Gaatilia  da  Falgi* 
Baa,  Canailia.    Papiae,  1491.  fei.  Coiia.  I.  at  II. 

2)  Oadagberat,  bei  Slsmondi,  Histoira  des  r^pubUqaaa  da  moyan  aga. 
T.  n.  p.  16—23. 

8)  Dia  Stalla  daa  Originals  ist  iusserst  dankel.  „Sie  euenit  a  praifata  Caf- 
fasai  tarn  narigia  discedenta,  qaedan  paacis  gubaraata  Daatis,  adani  Ta« 
MMta  BMTba  iafeetia  Januam  Appliearant  qaadaa  faneciia,  qaadani  aliia 
partibna  cbriatianorum.*'  Am  klaratea  wird  der  Satz,  wenn  man  tüU 
wadar  aacb  „diacedente**  einen  Punkt  aetxt,  „nafigio**  als  Oescbwadar  nimmti 
and  dann  zu  ^yquedam**  wieder  „navigia"  oder  etwas  Aehnlicbes  aopplirt 

4)  Hanacbal  (a.  a.  0.)  Tertnittbatf  dass  da  Mnssia  bardta  am  22.  Nor. 
1346  wiader  in  Piacanta  war.  Dam  widerspricht,  dass  dch  dersalba  anf 
aaina  eiganaA  WahrnabmangaA  i&bar  die  Varhearungan  der  Peat  im  Orient 
betialit,  nnd  dass  er  diese,  an  Anfang  aainaa  Beridits,  in  dia  Jahra  1846--^ 
1349  rarlegt. 

6)  •Hiratari,  Script  rar.  iUl.  XYI.  p.  620. 

1}  fiiilariaa  Parmeadt  fragmenta,  audora  firatra  Jobanna  da  Carnatanis. 
Um.  XIL  p.  746.  [Piiilippa.]  —  YargL  anch  Zagata,  Craüea  da  Ta- 
raaa.    Yarana,  1744.  4.  Ul.  p.  93. 


§.  27. 

Spanian.  —  Frankraicb.  —  Dia  Niadarlanda.  —  England. 

Rui*ze  Zelt  nach  seinem  Ausbruche  auf  Siclllen,  Sardinien 
nnd  Corsika  erschien  der  schwarze  Tod  auf  den  balear Ischen 
Inseln.  Auch  diese  gesegneten  Eilande  wurden  in  grausenerre- 
geoder  Weise  heimgesucht.  —  Mallorka  Yerlor  binnen  zwei 
Monaten  15000,  nach  Andern  selbst  20000,  d.h.  Yier  Fiinnel 
setaier  Bewohner. 

Ueber  Spanlea  ergoss  sich  die  Pest  seil  dem  Anfange  des 
Miw  1348.  Auch  in  diesem  Lande  wurden  am  frBheslen  und 
am  hefUgaten  die  fiOstenstriche  Qberzogeo.  Der  zuerst  befallene 
Ort  war  Almeria,  am  sOdliebeo  Abhänge  der  Sierra  Nevada. 
Bald  darauf  (im  Mal)  wurde  Valencia  ergriffen,  wo  in  der  Mitte 
des  Juni  aglicb  300  Personen  starben.  Der  Hof  begib  sieb  nacb 
Arragon,  welches  Drei  blieb.  Niebt  minder  littea  Barcellona  und 
Saragsfiaa.    Zu  AoroeüoDa  wUurte  dia  Beuche  dca  gaazen  Juni 
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hindurch;  vier  Kanzler  und  fiist  sHinmlliche  Milglieder  des  Rathes 
der  Hundert  flclc«  Ihr  zum  Opfer.  Zu  Saragossa,  wo  Peter  IV, 
Hof  hielt,  erlagen  im  September  ehenraüs  tiiglkh  300  Personen. 
lleherliaupt  niOle  sie  ülierail ,  wohin  sie  drang,  vier  Fünftel  der 
Bevölkerung  hmvveg*).  —  Wie  lange  die  Seuehe  in  Spanleu  ver- 
weilt, vvelelje  Erseiielriiingen  sie  erzeugt  habe,  wird  nicht  ange- 
gehen.  Dagegen  steht  Tesi,  dass  O50  auch  in  diesem  Lande  die 
Verheerungen  sich  erneuten,  dass  sie  aher  Jetzt  lediglich  durch 
die  nur  zu  bekannten  Zutalle  der  Bubonenpest  verursaciit  wurden* 
Diese  Krankbeit  war  es,    welcher  König  Älphons  XL   im  Jahre 


Verbecrungen   ihn   nicht 
der  von   den   Saraccnen 


1350  vor  Gibraltar  erlag,  nachdem  ihre 
hatten  hewegen  können ,  die  Belagerung 
verllieidigten  j  bereits  ihrem  Falle   nahea  Feste  aufzugeben. 

Die  Süd  koste  Frankreicb's  wurde,  wie  hereils  bemerkt,  an 
mehreren  Punkten  schon  Im  Jabre  1347  ergriffen.  Eine  hestimmte 
Angabe  verlegt  den  Ausbruch  des  schwarzen  Todes  zu  Marseille 
auf  den  Tag  Allerbeilfgen  {L  November)  des  Jahres  1347;  eine 
andre  (das  von  üzanam  milgelbeille  Lyoner  Gedicht)  auf  Wcih- 
nacblen.  Von  diesen  ersten  Punkten  aus  verbreitete  sich  die 
Seuche  in  ntJrdiicher  Richtur*g  nach  Avignon  (Januar  1348),  In 
westlicher  nach  Narhonne  (in  der  ersten  Faslenvvoche),  Zu 
Avignon  brach  die  Krankiieit  nach  der  Angabe  Knigbton's  zu- 
erst in  einem  Karmelilerkloster  aus^  secbsundsecbzig  Mönche 
waren  bereits  erlegen ,  ehe  sich  die  Nachricht  in  der  Stadt  ver- 
breitete, —  Zu  den  am  frübeslen  ergrilTenen  Punkten  gehörten 
Jedenfails  euch  Arles  und  Monittellier;  demnächst  Languedoe  und 
die  Gascogne,  wo  die  Epidemie  acht  Monate  lang  anbielt* 

Die  Verheerungen  des  schwarzen  Todes  in  den  GeOlden  der 
Provence,  die  so  liäung  In  alter  und  neuer  Zeit  der  Schauplatz 
mörderischer  Epidemieen  gewesen  sind,  waren  grausenerregend. 
In  einzelnen  Klöstern  von  Marseille  und  Montpellier  blieb  nicht 
Eineram  Leben»  Im  Kloster  zu  Monrieux  überlebte  Gerard, 
Petra rca's  Bruder,  vierunddreissig  seiner  Gefährten,  denen  er 
ununtecbrocben  mit  der  aufopferndsten  Lieiie  beigestanden  halte. 
Aus  Montpellier  wird  ferner  bericblet^  dass  von  zwölf  Consuln 
zehn  starben,  und  dass  von  den  zahlreichen  Aerzten  der  Stadt 
kaum  einer  dem  Tode  entrann.  Arles  verlor  fast  alle  seine  Be- 
wohner, und  zu  Karbonne  wurden  angeblich  gleich  in  der  er* 
8ten  Woche  30000  Menseben  hinweggerain. 

Zu  Avignon  trat  die  Pest  Anfangs  Januar  1348  mit  solcher 
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HelUgkett  auf,  dass  gleich  In  den  ersten  drei  Tagen  1800  Perso- 
aai  ofliluimen.  Dte  Gesammtzahl  der  Todten,  unter  Ibnen 
Laora,  Petra rca's  Gellebte  (gest.  am  IdtenMal  1348),  bellef 
rieh  zo  Avignon  und  In  der  Umgegend  binnen  sieben  Monaten 

aorisooo. 

In  der  Francbe-Comtä  brach  die  Pest  Im  Frahling  1348  aus, 
nd  sie  drang  hier,  wo  sie  ebenralls  zwei  Drittel  der  Bewohner 
hbiwegrane,  bis  In  die  sonst  von  epidemischen  Krankheiten  ver- 
schonten Gebirgsgegenden'). 

Deber  den  ferneren  Weg  der  Seuche  im  Inneren  von  Pranlc- 
reich  besitzen  wir  keine  Nachrichten.  Nach  einer  Angabe  war 
Roiasy  bei  Gonesse,  unweit  St.  Denys,  der  zuerst  befhllene  Ort 
des  damaligen  eigentlichen  Frankreich.  In  der  Mitte  des  Sommers 
wurde  Paris  ergrilTen.  Es  wird  berichtet,  dass  die  Pest  In  der 
Hauptstadt  anderthalb  Jahre  forigedauert,  dass  (auf  der  HShe  der 
Epideaiie)  tBgllch  800  Menschen  gestorben  seyen,  und  dass  der 
Gesammtverlust  50000,  nach  Andern  80000  betragen  habe.  Die 
unaufhaltsame  Seuche  suchte  nicht  minder  die  PalSste  als  die 
Hfitleo  der  Armuth  heim.  Nebst  vielen  andern  Grossen  erlagen 
ihr  zwei  KBnIglnocn,  Jobanna  von  Navarra  und  Johanna,  die 
Gemahlin  Phtllpp's  von  Valols  (am  12.  Sept.  1348)  in  der  Aus- 
fibung  der  hochherzigsten  Krankenpflege.  —  Nicht  weniger  litt 
St.  Denys ,  welches  16  000  Bewohner  verlor ;  n&chst  Paris  Rouen, 
nahe  der  Mundung  der  Seine ;  Amiens  in  der  Picardie  (mit  17  000 
Todten);  deron&chst  wurden  in  östlicher  Richtung  Rheims,  die 
Champagne  und  das  Elsass,  Strassburg  (16000  Todte),  Colmar 
(6000  Todte),  am  heftigsten  aber  Burgund  verheert'). 

Aehnllche  Niederlagen  bezeichneten  auch  in  Flandern,  Bra- 
kaot,  Holland  und  Priesland  den  Weg  der  Seuche^). 

Ueber  England  verbreitete  sich  der  schwarze  Tod  von  der 
iSdllehen  Küste  des  Landes  her.  Um  den  ersten  August  des  Jah- 
res 1348  erschien  derselbe  in  den  Grarschaflen  Dorset,  Devon 
Qod  Sommerset.  Bristol  und  Glocesler  an  der  SeekUste,  so 
wie  Oxford  'waren  die  am  frühesten  ergriffenen  StSdte.  —  Um 
tett  ersten  November  erschien  die  Seuche  zu  London ,  wo  sie 
über  100000  Menschen  hinwegraffle.  Auch  hier  sah  man  sich, 
wie  in  allen  umfangreichen  Orten,  genSthlgt,  die  Leichen  In  gros- 
sen Gruben  zu  beerdigen;  ein  einziger  neu  errichteter  Kirchhof 
sdiloss  deren  50000  in  sich.  Die  Sitzungen  des  Parlaments  und 
der  Gerichtshtffe  hBrten  auf,  und  durch  die  Vermltteiung  f* In- 
fi »ei  er,  G«Mfc«  dU  epid«m.  KrankbeUcn.  9 
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mens  VI.  kam  selbst  unler  den  streitenden  Königen  von  Frank- 
reich und  England  schon  am  lOlen  März  1348  ein  Waffenstillstand 
bis  zum  September  dessell)en  Jahres  zu  Stande. 

Nach  einigen  Nachrichten  erreichte  die  Epidemie  In  England 
ihr  Ende  im  Mai  des  Jahres  1349;  nach  andern  dauerte  sie  den 
ganzen  Sommer  Über  fort.  Am  heftigsten  wüthete  sie  in  den 
Städten ,  aber  an  keinem  Orte  betrug  die  Sterblichkeit  weniger  als 
ein  Drittel  der  Einwohner. 

Nach  den  Berichten  der  Zeltgenossen  blieb  in  ganz  England 
In  Folge  des  schwarzen  Todes  und  der  noch  mehrere  Jahre  nach- 
her sich  wiederholenden  Pest  kaum  der  zehnte  Mensch  am  Leben. 
Durch  die  UnmSglichkelt»  das  Land  zu  bebauen,  entstand  Hungers- 
noth ;  die  Forderungen  der  Arbeiter  stiegen  so  über  alles  Maass, 
dass  das  Parlament  genothlgt  war,  sie  durch  ein  besonderes  Gesetz 
zu  beschränken.  Mörderische  Seucben  durchzogen  das  Land  fast 
unaufhörlich  bis  zum  Jahre  1357.  Noch  im  Jahre  1352-  wurden 
zu  Oxford  zwei  Drittel  der  Studirenden  hinweggerafft,  und  erst 
im  Jahre  1362  feierte  man  durch  kirchliche  Dankfeste  das  Ende 
der  Bedrängniss,  die  dennoch  nur  zu  bald  sich  wieder  er- 
neuerte *). 

Nicht  geringer  waren  die  Verwüstungen ,  welche,  etwas  spä- 
ter, Irland,  besonders  In  seinen  Küstenstrichen,  erduldete,  während 
dagegen  die  Gebirgsgegenden  kaum  von  der  Krankheit  zu  leiden 
hatten.  Nicht  unwahrscheinlich  Ist,  was  hinzugesetzt  wird,  dass 
nämlich,  was  aus  reinem  irischen  Blute  geboren  war  und  in  der 
hügeligen  Gegend  lebte,  weit  geringer  litt®). 

Die  Berge  Schottlands  endlich  blieben  Anfangs  so  sehr  ver- 
schont, dass  die  Schotten,  erfreut  über  die  Niederlage  ihrer  Tod- 
feinde, „bei  dem  ekeln  Tode  Englands'*  („by  the  feal  death  of  Eng- 
land*') schwuren,  bis  auch  sie  in  nicht  geringerer  Zahl  der 
furchtbaren  Geissei  erlagen. 

1)  *  Villalba  a.  a.  0.  I.  p.  45  flf. 

2)  •  Rougebief,  Ulsloire  de  la  Franchc-Coml6.    Paris  1851.  8   p.  270  ff. 

3)  „En  mil  trois  cent  quaranle  liuit 
A  Nuits  ne  demeuroient  que  liuit.*' 

4)  Völlig  unwahrscbeinlicli  ist  die   obae  Beweis  bingestellie   Aagabe  Pküip* 
pe's,  dass  Belgien  verscbont  geblieben  sey. 

5)  Die  Naclirichten  Ober  England  sind  am  vollständigsten   bei   ^Webster,  I. 
210  ff.  und  bei  *Bascombe,  S.  45  ff.  znsammengestelU. 

6)  „Such  as  vere  Hgbt  Irish-born,  Ibal  dwelt  in  tke  billy  country,  ia 
scarcely  louched^  so  that  few  of  Ihem  di«d  ihereof.^    Stow. 
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§.28. 

Deatschland.    Ungarn.  —  Norwegen,  Schweden,  Dänemark.  — 
Polen.    Rnaaland. 

In  üDser  Vaterland  brachen  die  Schrecken  des  schwarzen  To- 
des glelchzelllg  von  mehreren  Seiten  herein.  Es  darf  als  gewiss  ^ 
angenommen  werden ,  dass  sich  die  Seuche  noch  Im  Jahre  1348 
von  Frankreich,  besonders  dem  Blsass  her,  Ober  Deutschland 
ergoss,  wShrend  sie  sich  urkundlich  gleichzeitig  In  nordwestli« 
eher  Richtung  von  den  Ssllichen  Gestaden  des  adriatischen  Meeres 
aber  Ragusa,  Zara  und  Spalatro  (Im  December  1348)  und  Ober 
Triest,  Treviso,  Udine  nach  Deutschland  wendete.  Hier  suchte 
sie,  nach  dem  Erdbeben  vom  25ten  Januar  1349,  zuerst  Vlllach  * 
beim.  Nach  zweimonatlicher  Dauer  verbreitete  sich  nunmehr  die 
lebwarze  Pest  in  zwei  Armen  über  Deutschland.  In  nordwest- 
lieber  Richtung  ergriff  sie  zunächst  die  Schweiz  und  Schwa- 
ben! and  (Baiern  und  WUrtemberg).  In  Luzern  raffte  die 
Woth  der  Seuche  3000,  zu  Basel  14  000  Opfer  dahin.  Auch  Bern 
und  Zfirich  blieben  nicht  verschont.  Im  September  1349  wurden 
besonders  der  Thurgau,  Aargau  und  das  Vechtland  heimgesucht. 
Sehr  bedeutend  litt  (nach  neuerdings  veröffentlichten  Berichten) 
das  Wallis.  „Zu  Monthey  in  Wallis  starben  85  Haushaltungen 
aus,  141  in  Troistorrens ;  St.  Moritz  verödete  bis  auf  23  Familien, 
und  es  war  eine  Thatsache ,  dass  die  Seuche  in  den  bergigen 
Gegenden  heftiger  wUthete  als  in  den  tief  gelegenen'^  ^). 

Eben  so  wenig  als  die  Schweiz  blieben  die  Alpen  von  Kärn- 
ihen  und  Stcyermark  verschont,  deren  Bewohner  in  sinnloser 
Verzweiflung  umher  Irrten  *).  —  In  nördlicher  Richtung  wurde 
von  Kämthen  aus  znnScbst  Wien  ergriffen.  Hier  starben  täglich 
480—720,  einmal  binnen  24  Stunden  selbst  900  Menschen').  Die 
Seuche  währte  von  Ostern  bis  Michaelis  1349  und  über  40  000  Ein* 
wohner  flelen  ihr  zum  Opfer.  —  Nicht  minder  wurde  Baiern  helm- 
gesucht; gleichzeitige,  erst  In  unsern  Tagen  veröffentlichte  Nach- 
richten fuhren  von  den  befallenen  Städten  namentlich  Manchen, 
Braunau  und  Landshut  auf^).  Zu  MUhldorf  wurden  nur  allein  aus 
den  wohlhabenderen  Ständen  1400  hinweggerafft. 

Ueber  die  Verbreitung  des  schwarzen  Todes  In  Schwaben 
haben  wir  neuerdings  von  Moll  einen  werthvollen  Bericht  erhal- 
ten^). Ob  bei  dieser  Verbreitung,  wie  Moll  andeutet,  die  leb- 
hafteo  Handelaverbladuogen  Schwabens  mit  Italien  eine  Rolle  ge- 

9  ♦ 


ßplelt,    bleibt    zweirelhart.      Besonders  hefli^    \\tinieLe   die    Seil* 

clie  zu  Isny  im  Atl^au.     In    dem    benacbbarle»  HJoster    starben 

Im  Verlaufe   eines  Monats   säinmlliclie  Motiebc.    —    Ein  grosser 

Tbeil  der  BevÖlkerufifir,  besonders  aus  den  Klöslern ,  Ünh  vor  der 

Seurbe  naeh  Ulm,  vielleielil  um  der  Hülfe  der  daselbst  in   ^mössc- 

rcr  Zahl  sich  findenden  Acrzle  Uieilbafttg'  zu  werden-     Auf  itiese 

I  Welse  wurde  die    obneliin    volkreiehe  Sladl    von   wdlluiien   und 

^eisllleheu  Fremden  ungewöbniieb  an^efiÜlL      Das  grnssc  Slcrl>en 

wülhele    In  Ulm    vor   allen   sebwiibisrben    Sliidten    am   sUirkslen. 

Eine  Angabe   über  die  iirosse   des  Alensebenvertusles   flndcl   sidi 

nielit,    wohl  aber    finden   sieh    noch   Jelzl   Lelchenstätten ,    deren 

massenhart  aogehaufle  Knochen  vielleicht  ans  Jener  Iraorisren   Zelt 

I  stammen,    ~   Unter   den   millelscbwäljisrhen   Helelisstadlen   wurde 

I  Jianptsiiehllch  Esslinfren  sehr  slark  heimgresurbt.     Auch   hier,    wie 

'  In  Heilbronn  und  Hall,  rührte  die  Aufregung  der  Bevölkerung  zu 

[  gewalltbatlgen    Ereignissen,     Slultgart   dagegen    scheint    weniger 

ticnig  gelitten  zu  liahen,  —  Alle  Zeil  genossen  stimmen  darin  über* 

ein ,  dass  auch  In  Schwaben  keine  Sladt,  kein  Kloster,  Dorf,  noch 

Weiler,   kein    Hof    und   keine  Burg    von    dem    schwarzen   Tode 

1  verschont  blieb,  Ja,  dass   viele  ganz  ausstarben,  verödeten  und 

[zerfielen* 

[         Eben  so  Turchthar  wurde  Thüringen  heinigesucht.    Weimar» 

welches  gegenwäjlig  wenig  über   T2  00Ö  Einv\ühner  zählt,    hatte 

6000  Todte,  Erfurt  12  000,  Frankfurt  anj  Ulaiu  verlor  in  zweiund- 

'sirhzig  Tagen  2000  Sleiisrlicn ;  einmal  \\urdcn  an  einem  Tage   35 

Priester  begraben*     Zu  Frankfurt  starb  auch  Kaiser  Günther  von 

Schwarzhurg  an  den  Folgen   des  srliwarzen  Todes  am  14ten  Juni 

1349,     Sein  Arzt,  Frey  dank,  erlag  der  Seuche  am  141cn   April 

[1349**). —  Am  s|iarlicbslcn  sind  die  Nachrichten  aus  dem  nördlicbcu 

[und    öslHchen   Deutschland.     Lühcck   verlor   nach  den   massigsten 

[Angaben  9000  Einwohner j   in  der  einzigen  Laurentius*Naeht  (,10. 

Aug.  1349)  allein  1500. 

Bis  zur  deutschen  Oslseeküstc  seheint  der  schwarze  Tod  erst 

Im  Jahre  1350  vorgedrungen  zu  seyn.     Wenigstens  fallen   in  die- 

[ses  Jahr,  welchem  ein  gelinder  Winter  vorausging,   die  hcfligsteri 

[Verheerungen.    Danzig  verlor  13  00O,  Thoni  4;i00,   Elbing  7O0O 

rselner  Bewohner. 

Von  England    aus   gelangle    die  Krankhell,   nach    den   zum 
Thcil  sehr  bestimmten  Angaben  der  Zeitgenossen ,  durcli  Seefahrer 


m 

M  mehrere  Ponkle  der  KBste  von  Norwegen,  Jfitland  und  DSne- 
Bark.  Nach  dem  erstgenannten  Lande  kam  der  schwarze  Tod 
schon  im  Jahre  1348  durch  ein  nach  Bergen  verschlagenes,  sei- 
ner ganzen  Manscbaft  beraubtes  Schiff.  Die  Verheerungen  waren 
denen  In  den  übrigen  LHndern  vSilig  gieich.  In  Drontbeim  starb 
der  Erzbischor  Orne  mit  dem  ganzen  Domkapitel  bis  auf  einen 
Chorherrn;  überhaupt  blieb  von  den  vier  BlschSfen  des  Landes 
Bur  ein  einziger  am  Leben.  Mehrere  volkreiche  Bezirke  starben 
gSnzlich  aus.  In  einsamen  ThSlern  fand  man  noch  nach  Jahr- 
hunderten alte  verlassene  Wohnungen  oder  ihre  Spuren  0.  Der- 
gleicheD  Tbäler  wurden  dann  „Finddale*^  genannt.  Hier  und  da 
blieben  aber  auch  einzelne  Distrikte,  z.  B.  der  von  Christiansand- 
SURy  versehout. 

Nach  Jutland  gelangle  die  Pest,  einer  sehr  glaublichen  Angabe 
nach,  flrOher  als  nach  Schweden  und  Dänemark,  durch  ein  ge- 
strandetes, seiner  Mannschaft  beraubtes  englisches  Fahrzeug. 
Einwohner  von  Vensyssel  bestiegen  dasselbe,  und  brachten  die 
Krankheit  zuerst  auf  ein  Landhaus,  Ugostrnp,  welches  einem  ge- 
wissen Falle  Juel  gehörte.  Demnächst  wird  unter  den  berallc- 
nen  StSdten  VIsby  genannt,  damals  einer  der  besuchtesten  H&fen 
der  Ostsee.  In  JQlland  wurden  einzelne  Städte ,  z.  B.  Viborg, 
Aalborg  und  Aarhuus,  völlig  verb'det.  Noch  zu  Pontoppidan's 
Zellen  (Im  arhlzrhnlen  Jahrhundert)  war,  der  Sage  nach  in  Folge 
des  schwarzen  Todes,  ein  sieben  Meilen  umfassender  Bezirk  zwi- 
schen Holding  und  Sklve  unl)ebnut.  —  Auf  diese  Welse  zeigt  sich  die 
Angabe  völlig  begründet,  dass  die  Epidemie  früher  in  Norwegen  als 
in  Dänemark  ausgebrochen  sey.  Einzelne  entgegensiehende  Aus- 
sagen sind  sehr  leicht  durch  die  Thalsachc  zu  erklären,  dass  der 
schwarze  Tod,  wie  in  andern  Ländern,  auch  in  den  nordischen 
Reichen  von  1348  bis  1350  fast  unablässig  hauste,  wie  er  denn 
an  mehreren  Orlen  erst  Im  letzlgenannlen  Jahre  seine  volle  Wulli 
enlfaltete. 

In  den  Herzoglhümern  Schleswig-Holstein  brach  der  schwarze 
Tod  ebenfalls  schon  in  der  Mitte  des  Jahres  1348  aus.  Die  durch 
ihn  verursachten  Verheerungen  waren  Anfangs  weit  weniger  hef- 
tig als  später.  „Anfangs  starben  täglich  Hunderte,  später  Tau- 
sende. '^  In  der  Stadt  Schleswig  erreichte  die  Seuche  erst  im 
August  des  Jahres  1350  ihren  Höhepunkt,  Indem  am  neunUn  des 
genannten  Monats  über  hundert  Personen  starhen.     Nach  einzel- 
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nen  abgelegenen  Orten,  z.  B.  uacb  Biderstedt,  wurde  die  Pest 
sogar  erst  Im  Jahre  1351  verpflanzt. 

Dagegen  liegt  In  Dunkelheit,  auf  welchem  Wege  das  ent- 
fernte Island  und  selbst  die  Küsten  von  Grönland  befallen  worden. 
Von  Island  wird  gesagt,  dass  seit  der  Zeit  des  schwarzen  Todes 
die  alte  Bildung  seiner  Bewohner  zu  Grabe  ging  und  die  schrift- 
liche Aufzeichnung  der  Begebenheiten  unterblieb.  Nicht  minder 
hörte  seit  Jener  Zeit  die  bis  dahin  bestandene  Verbindung  der 
Ostkilste  Grönlands  mit  Dänemark  völlig  auf. 

Nach  Polea  gelangte  der  schwarze  Tod  zu  Ende  Ja- 
nuar im  Jahre  1349,  wahrscheinlich  gleichzeitig  mit  dem  Aus- 
hruche  der  Krankheit  im  nördlichen  Deutschland.  Binnen  sieben 
Monaten  erlag  auch  in  diesem  Lande  mehr  als  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner®). Von  Polen  her  wurde  endlich  auch  das  mittlere,  spät 
erst  (Im  Jahre  1351)  das  nördliche  Rüssland  helmgesucht.  Am 
frühesten  erschien  die  Seuche  in  Pleskow  und  Nowgorod ,  dann 
in  Moskau,  wo  sie  den  Grosslürsten  Simeon  Iwano witsch 
mit  seinen  Kindern  hinwegrafTle.  Hierauf  überzog  das  Uebel, 
überall  die  entsetzlichsten  Verheerungen  verbreitend,  die  Ostsee- 
provinzen des  Reiches,  dann,  den  Don  hinab,  Odessa  und  die 
Donaumttndungen ,  um  auf  diese  Welse  an  denselben  Punkten  zu 
verschwinden,  von  denen  aus' es  fünf  Jahre  früher  seine  unhell- 
volle  Wanderung  über  Europa  angetreten  halte. 

1)  „Chronik  von  Wallis  von  Pater  Sigmund  Furrcr."  [Meyer- 
Merian.] 

2)  'Pertz,  I.  c.  XI.  674. 

3)  *  Das.  829.  —  Vergl.  auch  *  P  e  t  z ,  Scriplores  rer.  austriacar.  Ratisb. 
1745.   fol.  I.  971. 

4)  Pcrtz,  l.  c.  613.  829. 

6)  *Moll,  Der  sclnvarze  Tod  in  Würtemberg.  Correspondenzblatt  des  Wür- 
tembergischen  ärztlichen  Vereins.  1857.  No.  32.  33.  34.  —  Im  Obigen  sind 
mehrfach  Moll's  eigene  Worte  benutzt. 

6)  *S tricker,  Gesch.  der  Heilk.  in  Frankfurt  a.  M.  Frankf.  a.  M.  1847.  8. 
S.  4.    —  •Römer-Büchner,  Allg.  Zeitung.  1856.   No.  52. 

7)  Die  Geivissenhafligkeit  der  nordischen  Chronisten  hat  hin  und  wieder  selbst 
die  Namen  der  Ueberlebenden  aufbewahrt.  In  Norwegen  fand  man  längere 
Zeit  nachher  in  den  Wäldern  ein  halbwildes  Mädchen;  man  nannte  sie 
„Rype"  (wilder  Vogel);  sie  wurde  zu  menschlicher  Gesittung  zurückgeführt, 
verheirathete  sich  und  vererbte  jenen  Namen  auf  eine  zahlreiche  Nachkom- 
menschaft. 

Die  Nachrichten  Ober  Grönland  finden  sich  bei  *  Joh.  Chr.  Kundmano, 
Rariora  naturae  et  ariis,   item  in    re  niedica.    Vralisl.    et  Lips.  1737.  fol. 
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p.  1131.,  Mdi  Ainwrlnnismi  sn  der  deutichM  Betciirtibiibf  Orlnlands  to« 
i$  la   Moihe  U  Yajrer  (ü.  cap.  1.  p.  49),  dar  aalbat  wieder   wahr- 
leheiDliGb  nordische  Quellen  benutzte. 
8)  Job.  Lerne ty    Dias,   de  peste.      Cremened,  1814.  p.  10.      *Oasio- 
rawski,  de  praedpnia  Poloniae  peslfboa.    Vratisl.  1846.  8. 


§.  29. 

Uebersicht  des  Ganges  des  schwarzen  Todes. 

lieber  den  Gang  und  die  Richtung  der  Krankhell  ausserhalb 
Earopa^s  etwas  elnlgermassen  Zuverlässiges  Testzustellen,  ist  un- 
BÜgUeta.  Selbst  von  den  europKischen  Berichterstattern  haben 
oiir  wenige  mit  einiger  Genauigkeit  die  Zeit  des  Ausbruchs  und 
des  AufhSrens  der  Seuche  In  den  einzelnen  LGndem  und  Orten 
aufgezeichnet.  Aus  der  unten  rottgetheiiten  Zusammenstellung 
dieser  Nachrichten  ergibt  sich,  dass  der  schwarze  Tod  in  Europa 
M  fkühesien  in  SIcillen,  Cypern,  Griechenland,  Sardinien  und 
Corsika  ausbrach.  Von  diesen  Punkten  aus  verbreitete  sich  die 
Krankheit  alsdann  Über  Hallen,  von  den  südlichen  Küsten  her 
Aber  Spanien  und  Frankreich.  Glelcbzellig  wurden  sodann  Eng- 
bnd (von  Frankreich  her)  und  Dalmatlen  befallen.  Von  letzte- 
rem Punkte  nicht  minder  als  vom  Rhein  aus  verbreitete  sich 
die  Krankheit  über  Deutschland,  während  gleichzeitig  von  Eng- 
land aus  Norwegen,  Schweden,  Dänemark  und  Schleswig-Holstein 
ci^ffen  wurden.  Von  Süden  und  von  Norden  her  trafen  beide 
Züge  der  Sei^che  in  Norddeutschland  zusammen,  während  zu  der- 
selben Zeit  In  Sstlicher  Richtung  Ungarn,  Böhmen,  Polen,  und 
zuletzt.  In  der  oben  angegebenen  Weise,  zuerst  das  mittlere, 
dann  das  nördliche  und  südliche  Russland  überzogen  wurden. 

In  zelllicher  Hinsicht  steht  fest,  dass,  nachdem  Sicilien  schon 
1346  befallen  war,  im  Jahre  1347  sich  die  Seuche  auf  Cypern, 
Griechenland,  die  Inseln  des  Mittelmeeres,  einen  Theü  Italiens 
Dnd  die  südfiranzösische  Küste  beschränkte.  Im  Jahre  1348  finden 
wir  den  schwarzen  Tod  in  Mlllel-Italien ,  Frankreich,  Spanien, 
England,  Norwegen,  Schleswig- Holstein,  Jülland  und  Dalmatlen, 
im  Jahre  1349  In  ganz  Deutschland,  1350  und  1351  in  Polen  und 
Rossland. 

Hiernach  Ist  ersichtlich,  dass  die  Krankheil  In  ihrer  pandeml- 
schcn  Verbreitung  zunächst  mit  Entschiedenheit  eine  von  Osten  und 
SBden  nach  Westen  und  Norden  sich  erstreckende  Richtung  ver- 
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folgte,  während  sie  sich  zugleich  thells  von  den  befallenen  Gk^^den 
des  sudlichen  Europa  aus,  aber  mit  weil  geringerer  Entscl)iedenhelt, 
nach  Norden  verbreitete,  theils  endlich  in  nordSslücher  Richtung 
von  England  aus  nach  den  scandlnaviscben  Reichen,  von  Deutsch- 
land aus  nach  Polen  und  Russland  vordrang. 


Chronologische  Uebersicbt  der  Yerbreitung  des  schwanen 
Todes  in  Europa. 

Gegenden  nnd  Orte. 
Sicnien.    Einzelne  Punkte  Ton  Italien  (I) 
Constantfnopel. 
Cypem.  Orieehenland,  Malta,  Sardfoien,  Corsilui. 

Einzelne  Kibtenslädle  von  Italien. 
Marseille. 
Spanien  (Almeria),  Südfrankreicli  (Avlgnon). 


Modena. 

Florenz.  —   Languedoc.     GMCogne.     FrandM- 

Comt^. 
Valencia  (Spanien). 
Piacenza.    Padua. 
Valencia  (Höhe  der  Epidemie).    BarceUona.  — 

Perugia. 
Paria.  —  Rom. 

Süd- England.  —  Schleswig  -  Holstein^ 
Saragossa  (Höhe  der  Epidemie). 
London.  —  Norwegen  (Bergen). 
Dalmalien.  —  Jätland. 
Karnthen  (Yillacb). 
Polen. 

Wien.    Frankfurt  am  Main. 
Ende  der  Epidemie  in  England. 
Lübeck.    Die   Stadt  Schleswig.    Danzig.    Tborn. 

Elbing. 
Russland« 


Jahr 

Moaat 

1346 

«— 

1347 

Frflhiing. 

— 

Mitte  des  Jahres. 

... 

Anfang  NoTember. 

1348 

Anfang  des  Jahres. 

— 

Anf.d.  Fastenzeit  (M 

— 

März. 

— 

Frühling. 

_ 

Mai. 

— 

Juni. 

— 

Mitte  Jnni. 

— 

Mitte  des  Sommers. 

— 

Anfang  August. 

— 

September. 

— 

Anfang  November. 

— 

December. 

1349 

Januar. 

— 

Ende  Januar. 

— 

Frühling. 

— 

Ende  Mai. 

— 

August. 

1350    —    —    — 


§.30. 

Menschenverlust. 

Die  Verheerungen,  welche  der  schwarze  Tod  verursaebte, 
stehen  In  der  Geschichte  der  Epidemieen  ohne  Beispiel  da,  und 
es  erscheint  z.  B.  die  durch  die  Cholera  bewirtete  SterbllchlLeit, 
mit  der  des  schwarzen  Todes  verglichen,  unbedeutend.    Sind  auch 


Ai^ben  für  uosicber  und  Obertrieben  zu  balten ,  so  feblt 
es  doch  nicht  an  glaubwürdigen  Berichten ,  nach  denen  In  vielen 
(SegeiKleii  ein  Drittel,  Ja  die  HBifte  der  Bewohner  und  noch  mehr 
Idnw^^erafft  wurden.  Zu  der  ersten  Klasse  gehSren  die  aus 
Asien  und  Afrika  herrührenden  Nachrichten,  nach  denen  China 
13  MUlionen ,  Kairo  t8glich  12—15  000  Menschen  verioren  ha- 
kte sollte.  Dennoch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  ein  zuverlässi- 
ger GewXhrsniann ,  de  Mussis,  ausdrücklich  versichert,  die 
Krankheit  habe  unter  den  unglaublich  starken  BevSlkerungen  von 
Arien  ( —  ,» welche  tausendflich  so  gross  sind  als  die  von  Ha- 
llen" — )  beispiellose  Verheerungen  angerichtet.  So  seyen  z.  B. 
zu  Babylon  nach  amtlichen  Zählungen  In  noch  nicht  drei  Mona- 
ten 480000  Menschen  gestorben.  —  In  dem  an  Clemens  VI.  er- 
statteten Berichte  wird  die  Zahl  der  im  Orient  HInweggeralRen 
aar  23  840  000  angegeben. 

Weit  grosseren  Anspruch  auf  Glaubu'ürdigkelt  haben  die 
Bereebnungen  europäischer  Beobachter.  Am  furchtbarsten  wO- 
thete  die  Seuche  in  Italien;  nach  zuverlässigen  Angaben  verlor 
dies  scbSne  Land  durchschnittlich  die  Hälfte  seiner  Bewohner. 
Sicher  ist  wenigstens,  dass  an  vielen  Orten,  z.  B.  zu  Padua, 
zwei  Drittel  der  Einwohner  starben,  und  dass  das  nämliche  gräss- 
Uche  Verhältnlss  sich  auf  Sardinien  und  Corsika  wiederholte. 

NIpht  weniger  entsetzlich  waren  die  Verheerungen,  welche 
Spanien  erduldete.  Die  Insel  Mallorka  verlor  vier  Fünriel  ihrer 
Bewohner:  15  000  Menschen.  Zurita  berichtet,  dass  von  hun- 
dert Erkrankten  achtzig  starben;  andere  spanische  Geschichts- 
schreiber, Mendez  Silva  und  Sarmlento,  welche  Morejon 
anführt,  sagen,  dass  seit  der  Sundflulh  kein  so  grosses  Sterben 
herrschte.  Das  Land  verödete,  die  Kirchen  wurden  zu  Ruinen, 
weU  Niemand  da  war,  der  für  Ihre  Erhaltung  Sorge  trupr;  welle 
Landesstrecken  wurden  herrenlos,  und  von  dem  Ersten  Besten  in 
in  Besitz  genommen '). 

Aehnllches  begab  sich  in  Frankreich.  Hier  blieb  an  einzel- 
nen Orten  nur  ein  Zehnlei  der  Bewohner  am  Leben;  kleinere 
Wohnpiätze  starben  nicht  selten  vSlllg  aus').  In  Avignon  war 
die  Sterblichkeit  so  gross,  dass  man  sich  entschloss,  die  Leichen 
der  Rhone  zu  übergeben,  welche  Clemens  VI.  zu  diesem 
Zwecke  feierlich  weihte.  In  MarseHle  starb  mehr  als  die  Häine 
der  Einwohner;  in  Strassburg,  trotzdem  dass  die  Krankheit  ge- 
linder auftrat^  bei  16000.  —  Dasselbe  wiederholte  sich  In  Eng- 
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land ,  obsclion  berichtet  wird ,  dass  die  gebir^gen  Gegenden  Ir- 
lands weniger  litten*  —  Auch  in  der  Scliweiz  gescbtetat  der 
Seuche  vorzugsweise  aus  den  tieferen  Gegenden,  Basel ,  Ziirich, 
Luzern,  Erwähnung;  und  eine  Angabe  aus  eben  diesem  Lande, 
welche  berichtet,  es  habe  die  Kranl^heit  stSri^er  in  den  bShereo 
Gegenden  geherrscht,  Ist  durchaus  vereinzelt.  Auf  ähnliche  Ur- 
sachen ist  es  vielleicht  zurUciczulubren,  dass  Deutschland,  wie  ein 
französischer  Chronist  bemerlit ,  verhältnissmässig  weniger  litt'). 
Damit  stimmt  Uberein ,  dass  die  Chronik  des  Klosters  Neuburg  an 
der  Donau  die  durch  den  schwarzen  Tod  bewirkte  Sterblichkeit 
auf  ein  Drittel  der  Bevölkerung  schätzt;  G  mein  er  dagegen  gibt 
fUr  Baiern  durchschnittlich  nur  ein  Achtel  der  Bevölkerung  an, 
obschon  einzelne  Dörfer  fast  ausstarben^).  Nicht  minder  grau- 
senerregend als  im  sUdlicben  Europa  waren  dagegen  die  Verhee- 
rungen des  schwarzen  Todes  im  Norden.  In  ^Holstein  starben 
zwei  Drittel,  In  Schleswig  vier  Fünftel  der  Einwohner. 

Die  Gesammtzahl  der  Opfer  des  schwarzen  Todes  in  Europa 
berechnet  Hecke  r  auf  den  vierten  Theil  der  damals  lebenden, 
auf  den  achten  Theil  der  gegenwärtig  lebenden  Volksmenge, 
also  auf  25  Millionen.  Ob  diese  Zahl  zu  gross  ist,  kann  nicht 
entschieden  werden,  obschon,  wie  bereits  bemerkt  wurde,  wahr- 
sheinlich  viele  Gegenden,  besonders  die  gebirgigen,  ungleich  we- 
niger litten.  0 

Dennoch  würde  es  geradezu  unerklärlich  seyn,  wie  so 
furchtbare  Verluste  In  so  kurzer  Zeit  wieder  ersetzt  werden 
konnten,  wenn  nicht  schon  damals  allgemein  beobachtet  worden 
wäre,  dass  die  in  sehr  grosser  Zahl  nach  der  Epidemie  ge- 
schlossenen Ehen  überaus  fruchtbar  waren,  dass  sehr  häufig 
ZwiUingsgeburten  vorkamen,  und  somit  in  kurzer  Zeit  die  Ver- 
luste gedeckt  wurden. 

1)  ♦  M  0  r  e  j  0  n ,  a.  a.  0.  p.  359. 

2)  Guy  von  Chauliac  sagt,  dass  drei  Vieriheile  der  Menschen  starben, 
Ton  hundert  Erkrankten  aber  nur  einer  dem  Tode  entrann.  Dies  wurde 
auf  1000  EiniTOhner  757  Erkrankungs-  and  750  Todesfälle  ergeben. 

3)  Guill.  de  Nangis,  Chronic,  ed.  de  Barre,  lil.  p.  110.  (Hecker, 
S.  7).  Hiermit  würde  die  freilich  gerade  wegen  ihrer  Bestimmtheit  höchst 
unzuverlässige  Angabe  eines  deutschen  Chronisten  (Spangenberg) 
zusammenstimmen,  dass  in  Deutschland  1244  434  Menschen  durch  den 
schwarzen  Tod  umgekommen  seyen.  Einen  ungefähren  Anhaltepunkt  für  die 
Verheerungen  in  den  einzelnen  Ländern  liefern  folgende,  jedenfalls  nur  an- 
nähernd richtige  Angaben.    Es  starben 
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im  Hallt«: 

a«  airaaaknrg 

16  000 

6000 

—  Calaar 

6000 

100000 

^  Erfurt  aber 

16  000 

70  000 

—  Weimar 

5000 

60  000 

--  Limburg 

2600 

—  Memmingen 

2070 

\  Fraokreieh: 

—  Wie» 

40  000 

60  000 

^  Lfibeck 

9000 

16  000 
60  000 

—  Daniig 

—  Tlioro 

13  000 
4300 

in  Ensland: 

^  Etbing 

7000 

aFltreaa 

-Ttacdig 

u 

n  ATigaoB 
-  8t  Benia 


ti  Lradon  über  100  000  ^.^^^^ 

-  Hmricb  60  100  ^ij^^^iitn  in  Italien  30  000 

In  Deutschland:  BarfüssermSnche  in  Deutsch- 

n  Lasern  3000  land  124  434 

«BmH  14  000 

Tob  beaonderem  Interesse  ist  die  ?on  Chalin  de  Yinario  angestellte 
▼trgliicbang  der  durch  den  schwanen  Tod  und  andere  Ton  ihm  beobachtete 
Pcal-Bpideviten  Tenirsachten  Sterblichlieit. 

In  Jahre    erkrankten  ton  der  BeTdlkerung:  Oenaaens 

1318                                zwei  Drittel  fast  Keiner, 

1361                                die  Hälfte  sehr  Wenige, 

1371                                 ein  Zehntel  Viele, 

1382                                ein  Zwanzigstel  Die  Hebten. 

4)»Gmeiner,  Chronik  von  Rrgcnsburg.    Regcnsb.  1803.  IL  64. 


§.  31. 

Erscheinungen    der  Krankheit. 

Die  onlologische  Auffassungsweise ,  welche  sieh  nirgends 
länger  als  auf  dem  Gebiete  der  epidemischen  Krankheiten  erhalten 
und  gerade  hier  zu  den  grösslen  Missgriffen  geitihrt  hat,  konnte 
Dicht  umbin,  auch  auf  die  Deutung  der  Zufalle  des  schwarzen 
Todes  Ihren  Efnfluss  zu  Süssem.  Dagegen  hat  liereils  Ilecker 
die  wesentliche  UebereinsUmmung  des  schwarzen  Todes  mit  der 
Pest  erklärt,  und  neu  entdeckte  wichtige  Urkunden  haben  seit- 
dem die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  ausser  allen  Zweifel  gesetzt. 
Wenn  der  schwarze  Tod  von  dem  gewöhnlich  aufgestellten 
Bilde  der  Pest  abwich ,  so  geschah  dies  vorziiglich  deshalb ,  weil 
bei  demselben  im  Ganzen  und  Grossen  alle  die  Erscheinungen 
auflrateo,  welche  sonst  gewisscrmassen  auf  einzelne  pestartige 
Seacten  sieb  vertheilen,  und   denselben  deshalb  häuflg  den  An- 
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scbeiD  völlig  von  einander  verschiedener  KrankhellszuslSnde  ver- 
leihen. 

Von  grossem  Interesse  sind  zunächst  die  Angaben  von  Co- 
vino  über  die  dem  Ausbruche  der  Epidemie  an  den  einzelnen 
Orten  vorausgehenden  Vorzeichen,  besonders  über  das  aligemeine 
Erblassen  des  Antlitzes  der  Menschen,  dem  selbst  die  Stärksten 
sich  nicht  zu  entziehen  vermochten.  Es  läge  sehr  nahe,  diese 
Erscheinung  lediglich  fflr  die  Wirkung  der  Furcht  zu  erklären, 
wenn  nicht  Covino  ausdrücklich  bemerkte,  dass  sie  vorzuglich 
bei  Denen  sich  offenbarte ,  die  sich  der  Tod  zur  Beute  auserko- 
ren. Hierzu  kommt,  dass  mit  dem  unheilvollen  Symptom  des 
Erblassens  ein  anderes  von  unzwelTelhart  materiellem  Ursprung 
sich  verband,  ein  übler  „bitlerer^^  Geruch  des  Alhems  '). 

Im  Uebrigen  weichen  die  Beschreibungen  der  Zufälle  der 
Krankheit  bei  den  einzelnen  Scbriftstellern ,  selbst  wenn  uir  uns 
aur  die  ärztlichen  Berichterstatter  beschränken ,  so  sehr  von  ein- 
ander ab,  dass  an  dem  grossen  Einflüsse  der  verschiedenen  Oert- 
lichkeiten,  der  geographischen  Lage,  der  Jahreszeiten,  der  Zeit- 
räume der  Epidemie,  im  Ganzen  und  im  Einzelnen  nicht  gezweifelt 
werden  kann. 

In  vielen  Fällen  erfolgte  der  Tod,  wie  In  allen  Pest-Eplde- 
mieen ,  urplötzlich  durch  die  lähmende  Macht  des  Entsetzens  oder 
unter  den  Erscheinungen  des  Schlagflnsscs.  So  wurde  es 
z.  B.  in  Westphalcn  und  an  der  Nordsee  häufig  beobachtet*).  — 
Unzähligen  Andern  brachten  Blutungen  aus  den  Lungen  oder  der 
Nase  den  Tod,  ehe  sich  die  übrigen  Erscheinungen  zu  entwickeln 
vermochten.  Wieder  In  andern  Fällen  brach  die  Krankheit  sofort 
mit  ihren  wichtigsten  Symptomen  aus.  ,, Mitten  in  den  Freuden 
des  Mahles  oder  des  Spieles  empfinden  die  plötzlich  Befallenen 
Schmerz  In  der  Weiche;  es  entsieht  Geschwulst,  Fieber,  und 
unniillelhar  darauf  der  Tod.'^  In  diese  entsetzliche  Kürze  fsisst 
Covino  den  Verlauf  der  Krankheit  zusammen'). 

Sehr  häufig  entfaltete  der  schwarze  Tod  aber  auch  die 
Regelmässigkeit  eines  an  einen  bestimmten  Entwickelungsgang 
gebundenen  Krankheitsprocesses.  —  In  dieser  Hinsicht  sind  die 
Angaben  Guy 's  von  Chauliac  über  die  Epidemie  zu  Avignon 
die  wichtigsten. 

Abweichend  von  allen  übrigen  Beobachtern  scheidet  Guy  von 
Chauliac  die  Epidemie  In  zwei  scharf  von  einander  abgegrenzte 
Zeiträume,   In  beiden  Perioden  bildete  ein  „anhaltendes  Fieber"  die 
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Grundlage  der  Erscheinungen.  In  den  ersten  zwei  Monaten  w«r 
iiichsi  Jenem  Fieber  Biutspocken  das  liervortretendste  Sym- 
ton;  der  Tod  erfolgte  nach  drei  Tagen.  In  dem  zweiten  Zeltp 
rtume  gesellten  sich  zu  den  Erscheinungen  der  „Febris  continua^' 
die  Dur  zu  belcannten  Zursile  der  Bubonenpest ,  und  die  Kranken 
erlagen  in  fOnf  Tagen.  Die  erste  Form  iiberlraf  aber  die  zweite 
an  Ansteckungsffihigkeit  um  ein  Bedeutendes '*). 

Eine  so  scharfe  Sonderung,  die  sich  bei  keinem  andern 
Schrlllsteller  findet,  wSre  wohl  geeignet,  Misstrauen  zu  erregen. 
Dennoch  ist  kein  Grund  vorlianden,  die  Wahrheit  der  Angaben 
n  bezweireln.  Namentlich  scheint  df^r  Umstand  nicht  ohne  Wich- 
tigkell zu  seyn ,  dass  der  Ausbruch  der  Epidemie  zu  Avignon  in 
die  Wintermonate  ttel ,  weiche  vielleicht  die  Richtung  der  Krank- 
heit auf  die  Respirationsscblelmhaut  eben  so  begünstigten ,  als  sie 
der  Ausbildung  der  DrOsenatTectionen  hinderlich  waren.  Hierzu 
kommt,  dass  die  Mehrzahl  derjenigen  Nachrichten,  in  welchen 
als  das  Hauplsymptom  des  schwarzen  Todes  Blutungen  aus 
der  Nase  und  den  Lungen  hervorgehoben  werden,  sich  auf  nSrd- 
Hohe  Gegenden ,  namentlich  auf  -England ,  besonders  auf  Norwe- 
gen und  Russland  beziehen.  In  England,  wo  die  Hauptverbref- 
tQDg  der  Epidemie  in  den  Winter  fiel,  wurden  die  Kranken  bluflg 
durch  Blulspeien  oder  Biutbrechen  entweder  sogleich ,  binnen 
zw5if  Stunden ,  oder  höchstens  zwei  Tagen  hinweggeralft  *).  In 
Norwegen,  wo  die  Epidemie  im  November  ausbrach,  schildert 
Torfaeus  den  schwarzen  Tod  als  ein  durch  Lungenblutungen 
binnen  zwet  bis  drei  Tagen  todtliches  UebeL  Eben  so  u  erden  in 
Russland  als  Haupterscheinungen  Lungeublutungen  und  schwarze 
Flecken  der  Haut  genannt. 

Aber  die  Abweichung  der  Beschreibung  Guy 's  von  Cban« 
liac  von  den  gewSbnIichen  Angaben  ist  auch  viel  gerfofrer,  als 
es  den  Anschein  hat.  Er  bezeichnet  die  Krankbeil  ihrer  Wesen« 
kelt  nach  als  „Febris  continoa.'^  Dieser  Ausdmrk  gmiigte  volf- 
koBimen,  um  den  Aerzten  des  vierzehnten  JahrhonderU  ein  ihnen 
sehr  wohl  bekanntes^ KrankhellsMd  vor  die  Seele  zm  lökrm,  weP 
ehes  andere  Bescbrrlber  des  sckwarzen  Todes  seinen  rtnz^nen 
ZBgen  nach  gtaubten  ausauden  zm  mSmem.  Ihmn  die  „Frbfte 
eaoUnua''  sUmmi  genan  Bit  der  „FeMs  Ksitlens,  maliiroa^ 
pntrida  und  typhosa^^  der  SpSteren  ohereto«  _  in  4ef  nMt^u  Fe« 
riode  der  Epidemie  trat  also  nach  der  SrhUd^rnng  CknnWur'n 
oaterden  ohrigeo  Znliilai    der   ^^Wtht^  oHritoaa^^  dM   intri^ 
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seine  Aagenscheinlichkeit  und  Gefährlichkeit  bedeutende  Symptom 
des  Blutspeiens,  in  der  zweiten  das  prognostisch  bei  Weitem  we- 
niger  ungUnstige  der  Bubonen  hervor. 

Jedenfalls  ist  es  von  dem  grSssten  Gewichte,  dass  gerade 
von  dem  glaubwürdigsten  ärztlichen  Beobachter  mit  kurzen  Wor- 
ten auf  das  Entvvickelungsgesclz  der  Epidemieen  hingewiesen 
wird,  welches  sich  im  schwarzen  Tode  nach  den  übereinstimmenden 
Angaben  mehrerer  Schriftsteller  ausserdem  auch  noch  durch  die 
Aufeinanderfolge  des  Erkrankens  der  Kinder,  der  Frauen  und  der 
Männer  otTenbarte  ^).  Mindestens  wird  zugegeben  werden  müssen, 
dass  zu  Avignon  dem  Verlaufe  der  Epidemie  diese  Abscheidung 
zweier  Zeiträume  eigen  war. 

Der  Schilderung  Chaullac's  stellt  sich  die  vonDionysius 
Colie  an  die  Seite.  Dieser  Arzt  drückt  seine  Meinung  über  die 
Natur  der  Seuche  gleich  in  den  ersten  Worten  seiner  Beschrei- 
bung auf  das  Bestimmteste  aus.  Die  Krankheit  ist  ihm  eine  „Pe- 
sUlenz  mit  Blutspeien. ^^  Der  fernere  Zusatz,  welcher  in  der 
Krankheit  die  Merkmale  einer  bösartigen  und  ansteckenden  Perl- 
pneumonie  erkennt,  dient  nur  zur  Erläuterung,  und  rührt  viel- 
leicht nicht  einmal  von  dem  Verfasser,  sondern  von  seinem  Her- 
ausgeber her.  Ausserdem  hält  CoIle  für  nölhig,  die  Zuiülle 
des  Grundieldens ,  der  ,,Febris  contlnua'^  im  Einzelnen  darzule- 
gen: —  die  schwarze  und  trockne  Zunge,  die  Delirien  und  die 
Ausbrüche  der  Wuth;  die  Angst  und  die  Schmerzen  in  der  Herz- 
gegend, die  Beschleunigung  des  Athems,  den  Husten,  den  Aus- 
wurf von  mancherlei  Art ;  den  trüben ,  häuOg  schwarzen 
Harn,  die  schwarzen  Stühle;  das  schwarze,  missfarbige  Blut;  — 
zu  diesem  Allem  die  unzweideutigen  Symptome  der  Pest:  Pete- 
chien, Anlbraccs  und  Bubonen. 

Bei  dem  dritten  Arzte,  dem  wir  eine  Beschreibung  des 
schwarzen  Todes  verdanken,  Simon  von  Covino,  finden  sich 
nur  ganz  allgemeine  Angaben,  in  denen  aber  wiederum  eine 
Sonderung  der  Krankheitsfälle  In  zwei  grosse  Gruppen  kaum  ver- 
kannt werden  kann.  Die  Verderbniss  der  Säfte  erregt  zunächst 
einen  heftigen  brennenden  Schmerz  in  der  Leiste,  häufig  auch 
unter  den  Achseln,  oder  sie  erglesst  sich  über  die  wichtigsten 
Lebensorgane ,  das  Herz  und  die  Lungen  ^).  An  einer  späteren 
Stelle  schildert  Covino  den  schwarzen  Tod  einfach  als  eine  Bu- 
bonenpest*).  Des  Bluthustens  gedenkt  er  nicht,  aber  eben  so  we- 
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vig  der  Petechien,  der  Carbuokeln  und  vieler  anderer  Pest- 
symptome. 

Die  Reibe  der  Srzlilchen  Beschreibungen  des  schwarzen  To- 
des wird  geschlossen  durch  eine  ebenfalls  poSlische  Schilderung, 
weiche  Ozanam,  leider  nur  sehr  Tragmentarisch,  milgelheilt 
hat^.  Der  ungenannte  VcrliBsser  dieses  Gedichtes  nennt  nach 
dem  Berichte  Ozanam's  als  Symptome  der  Kranicheit  Husten, 
Auswurf  („crachcmens")  von  Blut,  —  Erbrechen,  Durchfall,  — 
Buboncn,  Anthraces  und  Petechien.  Diese  Schilderung  bestStigt 
somit  entschieden  das  Bluthusten ,  und  es  könnte  aus  der  Reihen* 
folge  9  In  welcher  der  Verfasser  die  einzelnen  ZufSIle  aul^Shlt, 
?ielleicht  geschlossen  werden,  dass  derselbe  ebenfalls  das  Lei- 
den der  Lungen  und  des  Darmes  sich  firiiher  entwickeln  sah, 
als  die  Zeichen  der  Bubonenpest. 

Die  ausfOhriicheren  von  den  überaus  zahlreichen  Beschrei- 
bungen der  Zufiiile  des  schwarzen  Todes ,  welche  uns  von  nicht- 
irztllcben  Zeitgenossen  Oberliefert  worden  sind,  lassen  durch- 
gingig das  Bild  der  zu  ungewöhnlicher  Höhe  gesteigerten  Bubo- 
nenpest erkennen.  Mehrere  derselben  sind  llir  die  nShere  KennU 
niss  einzelner,  von  den. ärztlichen  Beobachtern  weniger  umständ- 
lich hervorgehobener,  Symptome  nicht  ohne  Wichtigkeit. 

Die  einzige  Nachricht,  welche  wir  über  die  Erscheinungen 
des  schwarzen  Todes  in  einer  Epidemie  desselben  ausserhalb  Eu- 
ropa besitzen,  die  von  Deguignes,  sagt,  dass  in  Aegypten  die 
Kranken  am  ganzen  Körper  Hitze  empfanden,  Blut  auswarfen 
und  starben^®).  Dies  sind  genau  die  ZuHille  des  schwarzen  To- 
des In  den  beiden  ersten  Monaten  zu  Avignon. 

Die  Beschreibung  von  de  Mussis  ist  vorzüglich  deshalb 
iiichtig,  well  sie  lehrt,  dass  der  schwarze  Tod  schon  in  der 
Krimm  mit  den  Symptomen  der  Bubonenpest  einherging.  Die 
Krankhejt  begann  nach  dieser  Beschreibung  mit  heftigen  stechenden 
Empßndungen,  denen  ein  starker  Frost  und  sodann  der  Ausbruch 
sehr  harter  Bubonen  unter  den  Achseln  und  in  der  Leistengegend 
folgte.  Nun  erst  entwickelte  sich  ein  überaus  hitziges  Faulfleber 
Bit  heiligem  Kopfschmerz  und  tiefer  Betäubung.  Hierzu  gesellte 
sich  ein  unerträglich  übler  Geruch  der  Kranken  (—  Jedenfalls, 
wie  die  ausdrückliche  Angabe  von  Kantakuzenes  beweist,  an 
den  Athem  der  Kranken  gebunden,  ein  Symptom,  welches  in 
fflehrereo  Nachrichten  von  Laien  ganz  besonders  betont  wird  ^0* 
—  Bei  Andern  stellte  steh  Mutiger  Auswurf  ein,  gegen  den  kein 


HellmilLel  elwas  aiiszuii<*bLen  vermocblc,  de  M u s s i s  fügt 
hinxii,  dass  bei  Maticlieri  ,,  Aosclnvellungefi"  (walirstheinlich  Car- 
]>unkcl!ij  in  der  Nälie  der  am  bpftijrsUni  er^ri(Tetien  iiinerrn  Or- 
gane, am  Kiickeii  und  aiiT  tkr  Britst,  sieb  ausbiUtelen.  Der  Tod 
errolgte  /.uwelleu  scliori  am  ersLeo  oder  zweiten,  häufiger  am 
dtlllen  oder  fünften  Ta^xe,  HarL  l)Ieii>eridc  Buliorien  waren  stets, 
liefe  Scilla l'suelit  und  «las  AuRrelen  des  iil>len  Geruchs  in  der 
Melirzahl  der  Falle  sielire  Vorzeichen  iles  Todes. 

Aelmlieh  wie  de  Mnssis  unlerstiieideL  auch  Kanlakuze- 
nes  In  seiner  iiheraiis  \viehli|i;:en  Besclireihung  drei  Formen  der 
Krankheit,  Bei  Einigen  trat  der  Tod  schon  am  ersten  Tage,  Ja 
In  der  ersten  Slunüe  ein ,  ohne  tlass  ein  l^esonderes  Leiden  ein- 
zelner Organe  sicli  gellend  zu  machen  vermoelile.  Bei  Andern 
verlängerten  sieh  die  Leiden  his  zum  dritten  Tage,  unter  einer 
doppelten  Helhe  von  Symptomen.  Die  Einen  lUten  an  dem  lief- 
ligslen  Fieber,  verluren  die  I'äbigkeit  zu  reden,  und  fielen  in 
SehlafsuebL  Hamen  sie  aus  der  letztereji  wieder  zu  sieh  (—  ein 
gewiss  ziemlich  seltenes  Ereignlss  — ),  so  versuchlco  sie  zu  re- 
den, gaben  aber  bald  darauf  ihren  Geist  auf,  --  Bei  den  Tebri- 
gcn  ergrifT  die  luMiiklteit  nicht  drn  Kopf,  sondern  die  Lungen, 
Unter  heftigen  Sc li merzen  der  Brusl  warfen  sie  hl ulge färbte 
(j^vffmfjiui^^*}  Stüire  aus.  Den  inneren  Tb  eilen  enl  stieg  ein  unge- 
wöhrjlirber  („«Vövrog*')  und  iii»elriecliender  Athem.  Hierzu  tra- 
ten Austrocknnng  der  Zunge  und  des  Schlundes,  unlösehharer 
Durst,  Srhlanosigkt^lt  und  die  Pein  beängstigender,  überalt  ver- 
breiteter Lmidhidungen.  Bei  dieser  Form  voriielimlich  brachen 
rolhe  und  schwarze  Flecken  und  Stippchen  In  verschiedenen  Ab- 
stufungen der  Diehligkeit  und  Sättigung  hervor.  Hierzu  Buhonen 
an  den  Arjnen,  den  lüefern  und  an  andern  Kurperslellen  ( —  wel- 
che Kan  takuzen  es,  otTenhar  aus  Schlekliehkeitsgerdhl,  namhaft 
zu  niaclu'n  uiitcrHisst  — ),  die,  wenn  sie  zur  Keife  gediehen, 
haußg  die  (ienesung  zur  Fülge  lialten.  —  Endtieh  ftihrt  auch 
Nlcephorus  neben  den  Buhonen  Blulspucken  (^jalfAUTci^Q 
if^o^^^)  an. 

Diese  Beschreibungen  geniigen  ,  um  das  Bild  der  Zufälle  zu 
entwerfen ,  welche  die  furchlhare  Seuche  hervorrief.  Die  Anga* 
ben  aller  übrigen,  namenllich  der  ausrührliehereo  Beohaehter 
slimmen  vollständig  mit  ihnen  überein.  Höchstens  kann  zur  Be- 
slätlgung  der  vlelfaclien  Ahweichungen,  welche  einzelne  Syra- 
plome  lü  einzelnen  Epldemieefi  darboten,  angeführt  werden,   dass 
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mAäst  Angabe  voo  Boccaccio  zu  Florenz  und  in  Italien 
fibertmipt,  das  Nasenbluten,  welches  Im  Orient  als  sicheres 
Todeszeichen  gegolten,  nicht  beobachtet  worden  sey.  Aehnllch 
Ist  die  Angabe  eines  bei  Muratori  sich  flndenden  italienischen 
Chronisten  zu  deuten,  welcher  den  schwarzen  Tod  als  ein  pIBtz- 
lich  ausbrechendes  Fieber  mit  Blutspeien,  oder  mit  Karbunkeln, 
«4er  mit  Fisteln  (Bubonen)  bezeichnete^).  So  schildert  denn  auch 
(die  Neuburger  Chronik  den  schwarzen  Tod  als  eine  Bubonenpest, 
uod  als  das  gerährlichstc  Symptom  derselben  das  Blutspeien  ^'). 
Die  grSsste  Mehrzahl  der  nichtfirztllchen  Darstellungen  nennt 
und  beschreibt  den  schwarzen  Tod  einTach  als  DrQsenpest  ^^). 

Wenn  endlich  einer  der  zuverlässigsten  ärztlichen  Berlchter- 

slAtler,  Celle,   unter   den  Erscheinungen  des  schwarzen  Todes 

Psrehntlie,  Geschwüre,    AnfTessungen   der   Nase   und   Gangrän 

der  FOsse  anführt,  so  ist  das  zwar  auch  in  der  Pest  und  den 

sdiHflBmsten  Formen  des  Petechialtyphus  nicht  ohne  Beispiel,  aber 

fken  80  nahe  Hegt  die  Vermuthung,  dass  an  diesen  Zuffillen  die 

gerade    In    Oberitalien,    dem    Beobachtungskreise   Colle's,   so 

lehwere  Hongersnoth  und  die  Verunreinigung  des  Getreides  mit 

Hntterkorn   Ihren   Antheil  haben  mochten.    Diese   Vermuthung 

Hegt  um  so  näher,  als  Petrarca   und  Sigmund  von  Birken. 

iQsdrücklich  sagen,  es  seyen  gleichzeitig  drei  Krankheiten  aufge- 

tretcn:   die  Pest,   die  rothe  Ruhr  und  das  heilige  Feuer. 

1)  CoTino,  V.  918. 

2)  Auch  Closener  schildert  die  erste  seiner  drei  Formen  des  „Siechlags*< 
in  dieser  Weise:  „Welchem  Menschen  wird  im  Haupt  weh,  mit  grosser 
Hitze«  der  stirbt  zuhand/*  —  „Und  von  dem  Siechtagen  soll  Nieman  er« 
schrecken,  wer  do  erschriket,  der  ist  todt  zuhand/'  (Closener,  Strass> 
borger  Chronik.    [*  Me^er-Merian,  a.  a.  0.  S.  156.]) 

S)  CoYino,  Y.  1055 

4)  Guy  von  Chauliac,  im  Anhange  No.  XIIL 

5)  Hecker,   S.  9. 

6)  S.  unten  %.  36. 

7)  CoYino,  ▼.  755. 

8)  Ders.  ▼.  1000  seq. 

9)  Anbang  No.  XIV. 

10)  *Deguignes,  Hist.  des  Huns.  IV.  p.  26:  „On  sentoit  une  ioflammalion 
dans  tout  le  corps,  on  crachoit  le  sang  et  on  mourolt.*^ 

11)  „De  talibus  decumbentibus  fetor  pestiferos  procedcbat,  inficiens  ipsos 
Tifitaiiles  et  eis  obseqofum  praestantes.**—  „Omnes  rite  sacramentalibus  pro- 

•     cortti  ptr  Uriduum  et  quasi  dormiendo  et  cum  magno  fetore  leniler  decesse- 
nut;  alcera  habentes  quidam  circa  genitalia  sicca,  qafdam  vesicas  io  cute.** 
Haeicr,  Geteli.  d.  epidem.  Krankheiten.  10 
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(Gontiouatio  Annalifloi  NoTimontensiam ;  PertZ|   I.e.   XI.  675.  —  Ctlen- 
darium  Zwetleose;  Sbid.  p.  692.) 

12)  «Muratori,  1.  c.  XVI.  286. 

13)  „Signa  vero  que  prevenire  solebant  pestilentes  fuerunt  apostemata  rubea 
Tariis  macalis  conspersa  circa  genitalia  tumencia  vel  sub  ascellia,  et  hü  de 
qiibuf  noa  erat  confidenda  evadendi,  sangwlnem  excreabant*'  Perla,  I.e. 
XI.  675. 

14)  AU  Beispiel  können  die  Angaben  Ton  Campi  dienen,  welche  auf  der 
Vergleichung  einer  Menge  italienischer  Chroniken  beruhen.  Campi,  Hisl. 
ecel.  Plaeentin.  T.  III.  101.  [bei  »Henschel,  Janus  a.  a.  0.  S.  42.] 


§.  32. 
Aerzte  und  Behörden. 

Die  Geschichte  ist  den  Aerzten,  welchen  beschiedeo  war^ 
das  grosse  Erelgniss  zu  erleben,  das  Zeugntss  schuldig,  dass  sie 
bestrebt  waren ,  sich  desselben  Iclar  zu  werden ,  und  dass  sie  In 
ihrem  Berufe  gelban  haben,  was  menschlicher  Kraft  erreichbar 
schien.  Dass  es  an  feigen  Miethlingen  nicht  fehlte,  welche  da, 
wo  weder  Ruhm  noch  Gold  zu  gewinnen  war,  den  HOlfsbedfirf- 
ligen  den  Rücken  l^ehrlen,  kann  den  Ruhm  Derer  nur  erhShen, 
.welche,  wie  z.  B.  die  Aerzte  von  Montpellier  und  Venedig,  gros- 
senlheils  Ihre  Pflichttreue  mit  dem  Tode  besiegelten  ^).  So 
blieb  auch  Guy  von  Chauliac  auf  seinem  Posten ,  „uro  der 
Schande  zu  entgehen'^  („propter  diffugere  infamiam**)  und  er- 
duldete einen  lebensgefährlichen  Anfall  der  Krankheit. 

An  öfiTentlichen  Belehrungen  des  Volkes  scheint  es  nicht  ge- 
fehlt zu  haben  9  obschon  der  Erfolg  bei  dem  Mangel  der  Presse 
nur  ein  sehr  beschränkter  seyn  konnte.  —  Es  reicht  hin,  einer 
auf  uns  gekommenen  derartigen  Schrift  zu  gedenken,  welche  im 
October  1348  von  der  medicinischen  Fakultät  zu  Paris  ausging, 
ohne  gerade  für  die  Einsicht  derselben  ein  besonders  günstiges 
Zeugniss  abzulegen  ')• 

Die  von  den  gleichzeitigen  Aerzten  empfohlenen  Mittel  sind 
durchaus  diesefben,  denen  man  lange  Zeit  vor-  und  nachher  in 
Pestzeiten  das  grb'sste  Vertrauen  erwies.  —  Die  prophylakti- 
schen Massregeln  sind  theils  darauf  gerichtet,  die  schlimme 
Mischung  der  Luft  zu  verbessern,  theils  bestehen  sie  in  dem  ein- 
fachen Rathe,  die  Krankheit  durch  Absperrung  abzuhalten  oder 
sich  ihr  durch  die  Flucht  zu  entziehen. 
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Zur  RelDipiiig  der  Luft  bediente  man  aich  vieihdi  dnet 
alten  9  In  seiner  Wirkung  selir  zweifelhaften  Verfahrens ,  der 
Aozöndung  grosser  Feuer  auf  den  Strassen  und  in  den  Wohnun« 
geo.  Papst  Nicolaus  unterhielt  solche  Feuer  in  seinem  Palaste 
SQ  Rom  mitten  in  der  Hitze  der  Hundstage.  HSuflg  verband  man 
hiermit  RMucherungen  von  harzigen  Substanzen  und  den  Gebrauch 
von  allerhand  Riech-  und  Waschmittein ,  in  deren  Erfindung  und 
Anpreisung  noch  das  siebzehnte  Jahrhundert  unerschBpflich  ist. 
lo  diese  Klasse  heilsamer  VorschlSge  gehört  auch  der  nicht  zu 
verachtende  Rath  von  Coile,  sich  durch  das  Einathmen  der 
DSmpfe  von  Salpeter  oder  Schiesspulver  zu  schQtzen  ').  —  Mit 
noch  grösserer,  Ja  unglaublicher  Umständlichkeit  behandeln  die 
gieichzeiligen  Schriftsteller,  gleich  Unzähligen^  nach  ihnen,  die 
eigentlich  dlMtetischen  Vorschriften ,  besonders  in  Betreff  der  Aus- 
wahl der  Speisen  und  Getränke. 

Auf  die  eigentlichen  „HeilmitteP^  des  schwarzen  Todes  ein- 
zngeben,  ist  Überflüssig.  Der  dienstfertige  Eifer  ist  in  grossen 
Calaraitälen  um  so  unermüdlicher.  Je  unwirksamer  seine  Ratb- 
schilge  sich  erweisen.  Die  verständigsten  Aerzte  beschränkten 
sich  auf  den  Versuch ,  das  Fieber  zu  massigen ,  die  unmittelbar 
iebensgerähriichen  Zufälle ,  z.  B.  die  Blutungen,  zu  beseitigen, 
vor  Allem  im  giinsligen  Falle  den  Ausbruch  und  die  Zeitigung 
der  Bubonen  zu  befördern.  —  Noch  standen  der  Aderlass  und  die 
Übrigen  Mittel,  von  denen  man  die  EDtleerung  der  verdorbenen 
Säfte  erwartete,  in  grösstem  Ansehn.  Es  Ist  erfreulich,  zu  se- 
hen, mit  welcher  Entschiedenheit  sich  bereits  während  des 
schwarzen  Todes  Co] le,  später  auch  Chalin,  gegen  die  An- 
wendung eines  Mittels  erklären,  welches,  der  Warnungen  un- 
zähliger Aerzte  in  unzähligen  Epidemieen  ungeachtet,  stets  im- 
mer von  Neuem  gemissbraucht  worden  ist.  Colle  beobachtete 
von  dem  Aderlass  stets  tödtlicbe  Wirkungen.  Günstiges  dagegen 
berichtet  er  von  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Lärchenschwam- 
mes  (Boletus  Laricis). 

Von  Maassregeln  der  Behörden,  um  die  drohende  Krankheit 
abzuhalten  oder  die  Verheerungen  derselben  zu  beschränken, 
wird  wenig  berichtet.  Die  Bedeutung  der  höchsten  Aufgabe  der 
Heilkunde,  der  socialen,  auch  nur  zu  erkennen,  setzt  schon  ein 
hodigebiidetes  Jahrhundert  voraus;  sich  ihrer  Lösung  zu  widmen, 
ist  nicht  die  Sache  eines  Geschlechtes,  welches  leiblich  und  gei- 
stig noch  um  die  Anfänge  der  Freiheit  ringen  muss.   —    Einer, 

10* 
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weRD  auch  sehr  beschräiiktcn,  Fürsorge  der  Behörden  begegnen 
wir  in  dem  culUvirtestcu  der  hefalienen  Länder,  in  Italien,  wo 
zuerst  durch  den  schwarzen  Tod  Absperrungs-Maassregeln  ins  Le- 
ben gerufen  wurden.  Am  frühesten,  wie  es  scheint,  in  Venedig, 
wo  wir  im  Jahre  1348  drei  „Provedilori  di  sänilä^'  ßnden,  deren 
Zahl  spüler,  im  Jahre  1485,  verdoppelt  wurde.  —  Ob  die 
Sperre  während  des  scliwarzen  Todes  im  Stande  war,  den  er- 
warteten Nutzen  zu  gewähren,  ob  das  Verschonl-blelben  einzel- 
ner Orte,  in  denen  sie  zur  Anwendung  Icam  (z.  B.  Mailand's, 
welches  bis  zum  Jahre  1350  frei  lilieb) ,  ihrer  Anwendung  zu- 
geschrieben werden  durfte,  wurde  schon  damals  bezweifelt. 

So  musste  es  denn  wohl  geschehen ,  dass  das  Volk ,  verlas- 
sen von  dem  Schulze  seiner  Machthaber  und  von  der  Kunst  der 
Aerzte,  auf  Mittel  sann,  in  seiner  Todesnoth  sich  selbst  zu  hel- 
fen. Das,  was  es  unternahm,  war  ganz  dem  Geiste  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts  angemessen :  —  blutige  Selbstpeinigung 
busszerknirschter  Geisslerschaaren  und  blutige  Verfolgung  der 
vermeintlichen  Urheber  des  Verderbens,  der  Juden. 

1)  „Gens  cum  suis  medicis  perempta  cecldit;  sicut  veraciter  accidit  in  Monle- 
pessnlano,  ubi  erat  major  copia  medfcorum  quam  alibi,  et  lanien  vix  evasit 
unus  ex  illfs/'  Simon  de  Covino,  Prologus.  —  de  Mussis,  im  An- 
hange No.  VIU. 

2)  „CQmpendium  de  Epidemia  per  Collegium  facullatis  medicorum  Parisiis  or- 
dinalum.*^  Abgedruckt  in  *Hecl£er's  Annalen  der  wissenscliaHlichen  Heil- 
liunde.  XXXIX.  S.  219  -  239.  Vergl.  auch  Heclier,  Der  tchwarze  Tod. 
S.  66  ff. 

3)  Colle,  Anhang  XVII. 


§.  33. 

Sittliche   und   gesellschaftliche    Wirkungen   des  sch\rarzen 

Todes. 

Mit  den  ergreifendsten  Farben  haben  Boccaccio,  Petrar- 
ca, de  Mussis,  Covino  und  unzählige  Andere  das  Bild  des 
herzzerreissenden  Elendes  geschildert,  welches  allUberall  die 
Seuche  begleitete  und  ihr  nachfolgte,  ^ir  versuchen  nicht,  eine 
solche  Schilderung  zu  erneuern ,  da  ihr  die  einzige  Berechtigung, 
welche  die  Darstellung  des  Abschreckenden  hat,  die  Urspriinglich- 
keit,  fehlen  würde.    Nur  einen  raschen  Blick  auf  das  ergreifend^ 
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Gemllde  kSnnen  wir  uns  nicht  versagen ,  welches  de  Mussll 
fflU  wenig,  aber  gewiss  nur  allzu  wahren  Zügen  entwirft. 

„Allein  In  seinem  Elend  lag  der  Kranke  in  seiner  Behausung. 
Kein  Verwandter  wagte  ihm  zu  nahen,  kein  Arzt  seine  Woh« 
iiUDg  zu  befreien,  selbst  der  Priester  reichte  ihm  nur  mit  Ent- 
setzen das  Sacraraent.  Mit  herzzerreissendem  Flehen  riefen 
Binder  Ihre  Aeltem,  Väter  und  MOtler  ihre  Söhne  und  Töchter, 
ein  Gatte  die  HUire  des  andern  an.  Vergebens  I  Und  selbst  die. 
Leichen  der  Ihrigen  wagten  sie  nur  zu  berilbren ,  weil  Niemand 
sieb  fand,  der  um  Lohn  sich  den  letzten  Pflichten  unterzog. 
Weder  die  Stimme  des  Heroldes,  noch  der  Schall  der  Posaune, 
nidit  Glockenklang,  noch  Todtenamt  versammelte  Freunde  und 
Verwandte  zur  Leichenreier.  Die  Leichname  der  Edelsten  und 
Vornehmsten  wurden  von  den  Geringsten  und  Verworfensten  zur 
letzten  Ruhe  gebracht,  da  unsKgliche  Furcht  alle  ihre  Freunde 
und  Genossen  von  dem  Sarge  zurückscheuchte/ ^ 

Auslührllchcr  dürren  wir  der  moralischen  Wirkungen  geden- 
ken, welche  der  schwarze  Tod  auf  die  Gemiither  der  Menschen 
ausfibte.  Diese  Wirkungen  waren  iiberaus  verschieden.  Die 
Kteinmiitlilgen  iiberliessen  sich  g&nzlich  dem  fiberw&ltigenden 
Eindrucke  des  Entsetzens,  und  es  ist  sehr  glaublich,  was  berich- 
tet wird,  dass  Todesfälle  aus  Furcht  nicht  selten  waren.  Die 
einzige  Handlung,  deren  die  Verzweiflung  noch  fähig  erschien, 
war  die  werkUiällgc  Busse.  —  In  Lübeck  brachten  die  Kaufleute 
all  ihr  Gold  zu  den  Kirchen  und  Klöstern.  Als  diese,  aus  Furcht 
vor  Ansteckung,  die  Pforten  verschlossen,  warf  man  es  über 
die  Klostermauern  ').  Zahllose  Relchthümer  flössen  in  den  Schooss 
der  Kirche,  theils  als  Geschenke  der  Reumüthlgen,  theils  als 
Vermächtnisse  der  Gestorbenen  und  als  Dankopfer  Derer,  die 
nach  überstandener  Pest  nicht  blos  des  Lebens,  sondern  auch 
eines  reichen  und  unverhofllcn  Erbes  sich  erfreuten.  So  sehr 
hierdurch  der  Klerus  an  Macht  gewann,  so  nachtheilig  wurde 
ihm  doch  auch,  dass  viele  ungebildete,  durch  die  Seuche  ver- 
wittwete  Personen  in  den  geistlichen  Stand  eintraten. 

Roheren  Gemüthern  wurde  die  Pest  zu  einer  Veranlassung, 
sich  vor  dem  fast  unvermeidlichen  Untergange  noch  einmal  der 
ungezügeltsten  Freude  zu  überlassen.  So  gaben  sich  in  Frank- 
reich die  Bewohner  ganzer  Städte  der  Lust  des  Tanzes  hin^). 
Zu  Neuburg  an  der  Donau  feierte  man  Gastmähler  und  Hochzei- 
ten, lim  die    Todesgedanken  zu  zerstreuen.     Dasselbe  berichtet 


Boccaccio  von  Florenz,  Zu  Bern  vcr<insUiUele  drr  Maglslrat 
so^ar  einen  Fasdilngsziij?  hfs  SimmenthiiK 

Am  nietlorsdila^cndslen  olier  ist  der  Aiiljlirk  der  moralischen 
Zuslliiide,  welche  slcli  überall  Lirimltlelhar  nach  der  Seuche  kund 
gaben.  Von  Neuem  zeiy:te  sich,  dass  selbst  das  Krlfsslc  Missge- 
schick nicht  im  Stande  Ist,  den  Sinn  der  Älenschcn  auf  die  Nfch- 
llgkeit  des  Irdischen  zu  lenken,  und  ihn  mit  der  Ahnun*c  einer  iKflie- 
ren  Bestimmung  zu  erfüllen.  Dieses  sittlldie  Verderben,  sagt  Co- 
vlno,  dessen  ergreifender  Schilderung  wir  auch  bei  diesem  Anlasse 
folgen ,  war  grosser  als  das  leibliche.  Kaum  \\'aren  die  Schrecken 
des  schwarzen  Todes  an  den  cntselzltni  Völkern  vorüber  gebraust, 
als  alle  niederen  Leidenscharten  um  so  ungezügellcr  liervorbra- 
chen,  je  leiehler  sie  durc!»  das  reiche  Erbe  der  bald  vergessenen 
Opfer  der  Seuche  befriedigt  werden  konnten.  Es  schien  als  oli 
die  furchlbare  Nähe  des  Todes  die  Lnsl  arn  Leben  und  am  Ge- 
nüsse nur  gesteigert  habe.  Die  gemeinste  Habsuclit  bemächtigte 
steh  der  Mensehen,  am  meisten  Derer,  die  aus  Bettlern  Reiche 
geworden  waren;  das  Verbrechen  erliob  ungeschcut  sein  Haupt, 
da  es  der  weltlichen  Macht  an  Vollsl reckern  der  Ueselze  fehlle. 
I Dlebstahr  und  Raub  nahmen  überhand,  und  selbst  die  oifcnhare 
Lebensgerahr  schrecklc  die  ziigellosc  Uabsuchl  nrchl  ab,  sich  des 
[unbewachten  Gules  der  Verstorbenen  zu  bemächtigen.  Solches 
'Frevels  machte  sich  hier  und  da  selbst  die  Geistlichkeit  schuldig. 
Die  3lonche  der  schwäbisclien  KHisler  Welsscriau,  Ocliscnhanscn 
und  Blaubeuren  zogen  nach  Ulm,  um  ihre  Reit  hUiümer  zu  ver- 
prassen. Der  Andrang  der  Pilger  zu  dem  Jubiläum  des  Jahres 
1350  war  so  ungewöhnlich ,  dass  die  grösslen  L'ntjrdnungen  vor- 
fielen,  und  dass  Karl  VL  ,  König  von  Prankreich,  riinTzig  Jahre 
später  seinen  Lnlerthanen  die  Thcilnalimc  an  der  Wall  fahrt  ver- 
bot, „Im  Interesse  des  Reiches  sowohl  als  der  heiligen  Reli- 
gion*' '). 

Zu  den  wichtigsten  Folgen  der  Pest»  welche  hauptsaelilieh 
die  ärmeren  Klassen  heimgesucht  halte,  gehörte  der  Mangel  an 
Arbeilern.  Der  Lohn  sti<^g  zu  einer  solchen  Höhe,  dass  die  Be- 
hörden^ um  auch  den  minder  Wuh  Hieben  den  Arbeie  zu  verseil  äf- 
fen, sich  zu  aussergcwöhnltehen  Maassrcgeln  genölhlgt  sahen, 
denen  freilich  der  Ueberniulh  der  letzteren  einen  harlnäckigen 
Widersland  enigegen  setzte^).  Durch  den  Verfall  der  Strassen 
und  der  Brücken,  hcissl  es  In  einem  andern  rranzösischen  Be- 
richte, wurde  die  Communication  ersehwert  ^  —  Mandel   und  fn- 
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dostrie  verachwandeD  fast  gaozUch,  der  Landbau  wurde  fast  gans 
vernicbtet.  Die  Hälfte  des  Bodens  verwilderte,  ganze  DBrfer 
wurden  verlassen  und  eingeäschert,  es  gab  weite  Landstrecken, 
aar  denen  man  mehr  wilde  Thiere  als  Menschen  antraf.  Dazu 
trag  die  Verödung  des  Landes  durch  die  Pest  eben  so  sebr  bei, 
als  die  BedrQcIcungcn  der  Bauern  durch  den  Adel  und  durch  zahl- 
reiche  Räuberbanden.  Rechnen  wir  hierzu  ferner  die  Erbitterung 
des  Volices  über  den  von  den  Juden  systematisch  betriebenen 
Wucher,  so  icann  es  nicht  auffallen,  dass  schon  damals  die  Ver- 
z%%'einuog  die  Bauern  dazu  trieb,  wider  den  Adel  sowohl  und 
seine  Burgen,  wie  gegen  die  Juden  aufisustehen^). 

Um  so  erhebender  sind  die  zahlreichen  Beweise  der  Hochher* 
zigiLeit,  von  denen  die  Zeilgenossen  berichten,  und  es  ist  gewiss, 
dass  die  glänzendsten  Tbaten  der  Tilgend  und  Menschlichkeit  im 
Verborgenen  geübt  worden  sind,  Ueberall  gaben  fromme  Diener 
des  Evangeliums  das  Beispiel  der  Furchtlosigkeit  und  der  uner- 
schatteriichen  Pflichterfüllung.  Am  meisten  wird  die  Berufstreue 
der  Franciskaner  gerühmt,  von  denen  allein  In  Deutschland  über 
hnnderttausend  gestorben  scyn  sollten.  Mit  noch  grosserer  Todes- 
flreudigkeit  sehen  wir  die  Mitglieder  der  weiblichen  Orden  erfüllt, 
von  denen  aliein  zu  Paris  mehr  als  rdnfhundert  in  der  Uebung  der 
Krankenpflege  erlagen.  Dennoch  wurden  Ihre  Reiben  stets  durch 
neu  Eintretende  wieder  ausgefüllt.  Solche  Beispiele  mussten  da- 
zu wirken ,  in  Vielen  die  Gedanken  auf  das  Jenseits  zu  richten, 
und  selbst  das  lebensfrohe  Kindesalter  gab  rührende  Beweise  to- 
desmuthlgen  Gotlvertrauens.  ,,Und  hierüber,*^  sagt  die  Manns- 
felder  Chronik ,  „trug  sich's  dann  gleichwohl  zu ,  dass  man  die 
Leute,  auch  Junge  Kinder,  sähe  mit  Freuden,  etliche  betend, 
etliche  singend,  von  dieser  Welt  abscheiden.*^ 

1)  Hecker,  d.  scbw.  Tod.  S.  32. 

2)  Philippe,  p.  108.    —    Vergl.  auch  die  SchilderuDg  von  Boccaccio. 

3)*deLaplane,  Hiatoire  de  Sisteron  [Provence]  Digme,  1843.  8.  T.  I. 
129  JBT. 

4)  de  Lapltne,  a.  a.  0. 

6)  R  0  Q  g  e  b  i  e  f ,  a.  a.  0.  p.  270.  —  Von  iDteresae  ist  die  Bemerkung 
(p.  287) ,  dasB  man  durch  Gründung  von  Privatbanken  schon  damals  dem 
Wucher  zu  steuern  versuchte. 
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§34. 

Die  Geisslerfahrten. 

Als  das  entschiedenslc  Zeugniss  der  Gewalt,  mit  welcher  die 
Schrecken  des  schwarzen  Todes  die  Gemüther  erschütterten,  tritt 
uns  die  Erneuerung  der  Geisslerfahrten  entgegen.  Förstemann, 
Hecker  und  neuerdings  besonders  Meyer-Merian  haben 
diese  Episode  des  grossen  Ereignisses  so  erschöpfend  behandelt, 
dass  es  genügt,  seine  wichtigsten  Beziehungen  zu  berühren'). 

'  Die  Ursprünge  der  bussfertlgen  Selbstgeisselung  verHeren 
sich  in  eine  sehr  frühe  Zeit.  Der  ersten  grossen  Geisslerfahrt 
begegnen  wir  im  Jahre  1260  In  Italien,  in  einer  Zeit,  in  welcher 
das  Land  unter  den  Kämpfen  zwischen  Papst  und  Ki^ser  zu  ver- 
bluten schien.  Unter  der  Führung  eines  Einsiedlers,  Rainero 
von  Perugia,  erhoben  sich  von  Spoleto  aus  die  Gelssler  in  Schaa- 
ren  von  40 — 60 — 100  (die  aber  bald  zu  Tausenden  anwuchsen), 
um  durch  ihren  Zuruf  und  ihr  Beispiel  zur  Reue  und  werkthätl- 
gen  Busse  zu  erwecken.  Zum  grössten  Theil  bestanden  die 
Gelsslerschaaren  aus  Personen  der  niedersten  Klassen,  aber  bald 
genug  gesellten  sich  zu  ihnen  auch  Reiche  und  Vornehme,  Geist« 
liehe  ,*  Ptauen ,  Nonnen  und  selbst  Kinder. 

Wer  Au{hahme  in  die  Bruderschaft  der  Gelssler  begehrte,  mnsste 
sich  verpflichten,  vierunddreissigTage  auszuharren;  er  musslc  nach- 
weisen, dass  er  im  Stande  war,  mindestens  auf  drei  Tage  die 
nöthigsten  Lebensbedürfnisse  zu  bestreiten;  er  mu^te  feierlich 
Busse  und  Liebe  gegen  seine  Feinde  geloben').  Anderswo  dauerte 
die  Gelsselfahrt  für  die  Einzelnen  so  viel  Tage  als  sie  Jahre 
zählten. 

Nur  mit  einem  Hemde  und  mit  einem  Hute  bekleidet,  auf 
denen  das  rothe  Kreuz  der  Büsser  angeheftet  war,  das  Gesicht 
verhüllt,  zogen  sie  in  die  Städte  und  Dörfer  ein,  in  Ehrfurcht 
empfangen  von  den  staunenden  Blicken  des  Volkes  und  dem 
feierlichen  Geläute  der  Glocken.  Hierauf  begaben  sie  sich  in  die 
Kirchen  und  begannen ,  vor  den  Allären  der  heiligen  Märtyrer 
hingeworfen,  sich  zu  geissein,  während  sie  in  ihrer  Mutlerspra- 
che ergreifende  Busslieder  sangen  ').  Andere  (—  Solche  viel- 
leicht, die  an  den  Gelsslerfahrten  nicht  Theil  nehmen  konnten  — ), 
zogen  zweimal  täglich  unter  Gesang  und  Geläut  Paarwelse  hinaus 
ins  Freie  zur  Gelsselslätle ,  entkleideten  den  Oberleib,  und  unter- 
warfen sich  der  Geisselung  durch  den  Meister.     Nachdem   dieser 


sie  dorcb  eine  besondere  Formel  absolvlft,  geisselteii  sie  sich  selbst 
ton  Nettem  nnler  Gesang  und  Gebet,  von  denen  das  letztere  vor^ 
zfiglicb  aucb  auf  die  Abwendung  der  Pest  gerichtet  war. 

So  Verbreitete  sich  der  fromme  Wahn  der  Gelssler  in  den 
Jahren  1260  und  1261  fast  Über  alle  LSnder  („quasi  per  totom 
monduiB^O?  ^'^  ^  <l^r  Kirche  (dem  ,,mucro  ecclesiasticus*^  hetsst 
es  bei  einem  Chronisten)  gelang,  einem  Treiben  zu  steuern,  des* 
sen  Gelkhren  sie  nicht  gering  achten  durne« 

Die  Geisslerziige  erneuerten  sich  In  den  Jahren  1296,  1333 
und  1334  zu  Strassburg  und  Bergamo;  zu  allgemeiner  Yerbrel- 
tODg  aber  gelangten  sie  erst  wieder  in  der  Zeit  des  schwarzen 
Tode^:  Zu  Anfang  des  Jahres  1349,  also  vor  dem  Ausbruch  der 
Seuche  In  den« Lindern  deutscher  Zunge,  erheben  sich  die  Gelss- 
ler, nach  Einigen  zuerst  in  Ungarn,  nach  wahrscheinlicheren  Be- 
richten  In  Oberdeutschland.  Die  früheste  Nachricht  weist  auf 
Rimtben  hin,  wo  sie  von  dem  Feste  der  Beschneidung  Christi 
Us  Ostern  sich  zeigten ;  Anfnngs  Hai  wird  ihrer  in  WQrzburg 
gedacbt,  von  wo  sie  sich  in  Zügen  von  ItM),  500,  Ja  mehreren 
Tausenden,  Stro'men  gleich  über  ganz  Deutschland,  Niederland, 
(He  Schweiz  und  Frankreich  ergossen.  Die  geringste  Theiinahme 
fanden  sie  In  Dänemark  und  England. 

Einzelne  Haufen  der  Gelssler  waren  aus  beiden  Geschlechtern 
gemischt;  der  Regel  nach  und  namentlich  im  Anfange  der  Erhe- 
bung bestanden  besondere  Züge  von  Männern,  von  Frauen  und 
selbst  von  Kid|lern.  Ja  es  wurden  Ehemänner  nur  mit  ausdrück- 
licher Zustimmung  ihrer  Frauen  in  die  Zahl  der  Gelssler  aufge- 
oommen,  und  es  war  den  Büssern  streng  verboten,  während  der 
Fahrt  mit  Frauen  auch  nur  zu  reden.  Der  Eindruck  dieser  in 
Uefem  Schweigen  oder  unter  dem  Gesänge  von  Bussliedern  einher- 
ziehenden  halbnackten,  mit  blutigen  Striemen  bedeckten  Schaaren 
moss  ein  ergreifender  gewesen  seyn ;  Frauen  brachen,  wenn  sie  auch 
nur  von  den  Bussübungen  der  Gelssler  hSrten ,  in  Tbränen  aus. 

Im  Uebrigen  wiederholten  sich  der  Hauptsache  nach  die  Sce- 
nen  vom  Jahre  1261 ;  nur  dass  die  Theiinahme  bei  der  allgemei- 
nen Erschütterung  der  Gemüther  noch  bedeutender  war.  Vor 
Allem  trat  die  Hauptvcranlassung  der  grossen  „Betfahrt 'S  die 
Pest,  in  den  Vordergrund.  Am  Ende  Jeder  Bussübung  wird  von 
'einem  der  Gelssler,  einem  Laien,  ein  Brief  verlesen,  der  zu  Je- 
rusalem auf  St.  Peler's  Altar  von  einem  Engel  niedergelegt  wor- 
den  ist,    in    welchem  Gott  selbst  die  Menschen   zur  Reue  und 
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Busse  nufTordert.  An  fliese  Predigt  sdillesst  sieb  dann  ein  Be« 
rieht  über  die  Pest,  itire  L'rsaclien  und  ihre  Ausbreitung,  Ja  es 
fetilt  sogar  nlclit  ein  Recepl  zu  ihrer  Bekämpfung:* 

Unleugbar  Intt  in  der  grossen  Gclsslerrahrt  des  Jahres  1349 
die  Uere  sittliche  Bewegung  der  Gemiillier  stärker  als  Jemals  rrti- 
her  hcnor*  Die  Geissler  belraehleii  sich  als  von  tioU  selbst 
zw  ihrem  rrominen  Werke  aurgerünlert;  überall  erweist  das 
Volk  ihnen  die  grosste  Theilnahme  und  Verehrung;  es  achtet 
jiicht  Derer,  die  Ihre  Stimme  gegen  die  Gelssler  erheben 5  ja,  es 
werden  Celj;Ulclie,  welrhe  dem  Beginnen  derselben  zu  sleuern  su- 
chen, gemisshandeit.  Hocherfreiillrli  besonders  Ist  ein  Zug,  der 
In  der  GeisslcrTuhrt  des  Jahres  1349  uns  entgegen  tritt,  die  Ach- 
tung des  Volkes  vor  der  sitltichen  Bedeutung  dtr  Ehe.  Nur  mit 
ausdrüekliclier  Erlanbniss  ihrer  Frauen  dürren  Ehemänner  dem 
Zuge  der  Gelssler  sieh  ansehliessen;  seilest  mit  Frauen  zu  reden 
Ist  iluien  untersagt;  die  Bussiilningen  der  Frauen  finden  am  Abend 
in  den  verschlossenen  Kirchen  Statt,  und  eins  der  Bussllcder 
mahnt  ausdrücklich  zur  Kcinhaltung  der  von  Gott  selbst  gesUne- 
ten  Ehe*). 

Um  so  gn^lbr  erschien  dann  aber  auch  spater  die  Ausartung* 
Der  fromme  Wahn  der  Gelssler,  dass  Gott  selbst  sie   zu  Werk- 
jEcugen  seines   Willens  erkoren   liabe,  verkehrlc  sich   zu    frevlem 
■Deljermulhe.    Sie  begeh rlen  Wunder  zu  tliun,  und  masslcn  sich  an 
Kranke  zu  bellen.     Auf  der  andern   Seile    wurden  auch   die    Be- 
^i'übner  der  Studie   und   Dörfer,    nachdem  der  Reiz  der  Neuheit 
'«Ich  verloren,  der  häufigen  Gllste  müde,  und  als  erst  Müssiggän- 
ger  und  Tagediebe   sich   unler    die  Geissier   mlscbten   (wie   denn 
ausdrücklich  berichtet  wird,  dass  „Vielen  die  Bruderschaft  so  wolil 
gcQel,  dass  sie  wieder  anfingen,  wenn  sie  sie  zweimal  vollhracht'% 
denn  ,,man  hieit  sie  über  die  Maasscn  wohi*^)  da  erschien  gar  bald, 
^  %vas  vordem  als  ein  beiliges  Goileswerk  Jedes  Vorschuljs  wertb  ge- 
•  halten  wurde,  als  eine  Last,  deren  man  sicli  in  aller  Weise  zu  er- 
Mcbren  und  zu  entledigen  trachtete.  —  WabrscbeinllcU  trat  aucli 
diesmal    hervor,    dass  die   Leiler    dtrs    Untcrnelimens    unter   dem 
Deckmantel    frommer  Bussül)ungen    politische    Zwecke  verfolgten. 
Geistliche  sollten  weder  die  Würde  eines  Meisters  bekleiden,  noch 
an  den  geheimen  Berathungen  Thell  nelimen  dürfen;  und  so  hatten 
denn  die  geistliche  und  wellliche  Macht  Veranlassung  genug,  einer 
,  Bewegung  feindlich  entgegen  zu  treten,  welche  der  bestehenden  Ord- 
nung mehrfach  gefährlich  zu  werden  druhte,    Clemens  VI.  war 
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krelts  darch  Kaiser  Karl  und  die  Sorbonne  zu  krilfttgeni  Blo«> 
aehreilen  aufl^efordert  worden ,  als  eine  Schaar  von  Flagellanieo, 
die  von  Basel  ausgezogen  war,  in  Avignon  anlangte,  um  unter 
den  Augen  des  Papstes  ihre  BussQbungen  zu  verrichten.  In  der 
ganzen  Christenheit  wurden  nunmehr  die  Geisslerrahrten  als  ein 
ketzerisches  Unternehmen  verboten  und,  oft  mit  grosser  Grausam- 
keit, unterdrQcl^t^).  So  Hess  denn  bereits  im  Herbst  1349  der 
Bittr  belrSchtlich  nach,  um  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres  v6Uig 
zu  erloschen. 

Die  Erscheinung  der  Flagellanten  muss  als  eine  Wirkung  des 
mSdiUgen  Ringens  nach  sittlicher  und  kirchlicher  Freiheit  betrach- 
tet werden ,  welches  in  schwerer  PrUfungszeit  im  Volke  erwachte« 
Ein  unverständlicher  Cultus,  die  Vermittelung  der  Busse  durch 
sQndhafte  Priester  genügt  dem  geängsteten  Gemiithe  nicht  mehr« 
Es  veriangt  statt  der  todten  WerkthStlgkelt  nach  dem  Frieden 
des  Herzens,  welchen  allein  die  selbstthätlge  Busse  und  die  Um- 
kdir  zur  Tugend  zu  gewähren  vermag«  Das  zerknirschte  Gewis- 
sen verschmäht  die  Vermittelung  der  Kirche;  es  will  selbst  den 
Weg  zum  Helle  suchen,  es  will  sich  nur  selbstgewählten  Prie- 
stern SOtaen ,  denen  es  um  ihrer  sittlichen  Würde  willen  vertraut, 
ond  aus  ihrer  reinen  Hand  mit  der  schmerzlichen  Busspein  auch 
die  Vergebung  empfangen.  Das  Volk  will  durch  Lieder  in  der 
Sprache,  die  es  mit  der  Milch  der  Alulter  empfangen  hat,  zu  sei- 
nem Heilande  flehen,  nicht  in  den  inhaltslosen  Lauten  eines  abge- 
storbenen Idioms.  —  So  treten  die  Fahrten  der  Gelssler  in  die 
Reihe  der  denkwürdigen  Erscheinungen  des  Mittelalters,  in  denen 
sich  die  erwjachende  Mündigkeit  des  Volksgeisles  äussert,  und  sie 
nehmen  in  dieser  Beziehung  unter  den  zahlreichen  Vorzeichen  der 
Reformation  eine  nicht  unwichtige  Stelle  ein.  —  Noch  deutücher 
tritt  diese  Bedeutung  der  Gelsslcrschaften  henor  bei  ihrer  Wie- 
derkehr im  Jahre  1414,  wo  sich  der  Widerspruch  gegen  die 
Kirche  erhebt  bis  zu  der  Verleugnung  ihrer  wesentlichsten  Satzun- 
gen, zur  Verwerfung  von  Priesterbeicble  und  Absolution,  von 
Ablass,  Fegefeuer,  Seelenmessen  und  Bilderdienst^). 

l)*F5r8temann,  In  Stäudlin's  und  Tzschirner's  ArchiV  für  Kircbenge- 
Mhichle.  [Bd.  III.  S.  418.]  —  Heck  er,  a.  a.  0.  .—  Meyer-Merian, 
Basel  ia  14.  JahrbuDdert.    S.  149  ff. 

2)  Zam  TbeU  nach  den  Nachrichten  aus  Holstein;  bei  Mahr,  a.  ■.  0.  — 
Gmtfttf  ri  Chronik  ron  Regensburg.    Regensb.  1803.  II.  64. 
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.  3}  Ein  altes  Gdsslerlied  aus  Deutschland  findet  sich  abgedruckt*  bei  Heck  er 
S.  88  und  hiernach  mit  englischer  Uebersetzung  bei  Babington,  mit 
französischer  bei  Philippe. 

4)  „Die  6  die  Ist  ein  reines  leben, 
Die  hat  Oot  selber  uns  gegeben/^ 

5)  Hecker,  a.  a.  0.  S.  52. 

.  6)  Meyer-Merian,  a.  a.  0.  S.  207. 


§.  35. 
Die   Judenverfolgungen. 

Eine  der  entsetzlichsten  Wirkungen  des  schwarzen  Todes 
endlich  waren  die  Yerfolgungen ,  denen  in  einem  grossen  Tbeile 
von  Europa,  namentlich  in  den  südlichen  Gegenden  von  Deutsch- 
land, am  Rhein  und  in  der  Schweiz,  das  unglückliche  Volk  der 
Juden  ausgesetzt  warO« 

Schon  im  zwölften  Jahrhundert  war  die  Begeisterung  der 
Kreuzfahrer  noch  in  der  Heimath  durch  blutigen  Fanatismus  gegen 
die  Israeliten  geschändet  worden«  Auch  später  berichten  die 
Chronisten  nicht  selten  von  Judenverfolgungen,  zu  denen  es  an 
Verwand  nie  gebrach.  Am  häuflgsten  wurden  sie  angeklagt,  die 
Heiiigthümcr  der  Christen  entweiht  zu  haben.  Im  Jahre  1298 
wurden  in  Nürnberg  und  Würzburg  angeblich  100000  Juden  ge- 
mordet, ,,weil  sie  Bosheit  getrieben  mit  unsres  Herren  Leich- 
nam.'^  Oder  man  beschuldigte  sie,  wie  noch  in  unsern  Tagen, 
Christenkinder  geopfert  oder  die  Brunnen  vergiftet  zu  haben.  — 
Den  letzleren  Verdacht,  welchem  wir  seit  der  Seuche  von  Athen 
fast  in  allen  grossen  Epidemieen  begegnen,  rief  aller  Orten 
der  schwarze  Tod  von  Neuem  wach,  und  gar  bald  flammte 
er,  geschürt  durch  zwei  der  entsetzlichsten  Dämonen,  den  Re- 
llgionshass  und  die  Habgier,  zu  einer  vci*heerenden  Gluth 
empor. 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  während  des  schwarzen 
Todes  an  vielen  Orten  der  Genuss  des  Trinkwassers  sich  schSd- 
lich  erwies,  dass  die  Juden,  an  sich  zur  Vorsicht  geneigt,  und 
durch  den  Balh  ihrer  trefTlicben  Acrzte  in  derselben  bestärkt, 
statt  der  Quellen  und  Cisternen  sich  des  Wassers  der  Flüsse  be- 
dienten, dass  sie  ferner,  wie  In  so  manchen  andern  Epidemieen, 
an  vielen  Orten  weniger  von  der  Seuche  litten  als  die  übrige  Be- 
völkerung; ein  Vorzug,  welchen  der  Pöbel  nur  durch  ein  Ver- 
brechen  glaubte   erklären   zu    können.     Ausserdem    ist  ziemlich 
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lidier,  d888  wIrkUeh  eln^lne  Verworfene  das  Mittel  gebraiiohten; 
fesseo  man  sie  beschuldigte,  um  sich  an  ihren  UMltlich  gehassten 
Pdofgem  zu  rXcheo,  Ja,  dass  selbst  Christen  hier  und  da  sich 
mit  gleicher  JMissethat  beflecicten  ^).  Ihre  Geständnisse  und  die 
der  unschuldig  Gefingstigtenlind  Gefolterten  gaben  dem  sinnlosen 
Wahne  das  Gepiüge  der  Ge%vissheit. 

In  ganz  Europa  ging  die  Sage,  dass  die  Juden  von  Toledo 
in  Spanien  aus  durch  Sendlinge  und  Briefe  von  geheimen  Obern 
20  Jenen  Verbrechen  aul]gestachclt  würden.  Man  wollte  ferner 
einen  Brief  gefunden  haben,  verfosst  zur  Zeit  der  Kreuzigung 
des  Heilandes  und  von  den' Juden  zu  Jerusalem  an  ihre  Glaubens* 
brOder,  z.  B.  in  Ulm,  gerichtet,  dessen  Inhalt  den  Rachedurst 
der  Christen  wohl  zu  entflammen  vermochte').  —  Die  Greuelsccr 
neo  nahmen  ihren  Anfting  zu  Chillon  am  Genfer  See,  wShrend 
des  September  und  October  1348,  also  kurz  vor  dem  Auftreten 
des  schwarzen  Todes  in  den  benachbarten  französischen  Provin- 
Z00.  Naeh  allen  Formen  wurden  die  Beklagten  des  Verbrechens 
Sberwiesen  oder  zum  GestXndniss  gebracht,  und  hierauf,  an  vio- 
leii  Orten  nebst  allen  ihren  Glaubensgenossen,  „nach  Urtel  und 
Rfidii*^*  verbrannt*  Schwangere  Frauen,  Kinder  und  die  Weni- 
gen ,  die  sich  taufen  Hessen ,  blieben  verschont.  Das  Gut  der  Ju- 
den aber  ward  von  den  Behörden  in  Beschlag  genommen  oder 
veriheilt.  Noch  viel  grausamer  bestrafte  man  die  Christen  (—  und 
von  diesen  machten  sich  seihst  „generosl  et  hone&iP'  der  Mit* 
sdiuid  verdächtig  — ) ,  welche  gleicher  Unthat  überführt  wurden. 

Nächstdem  sehen  wir  das  entsetzliche  Schauspiel  von  Chllloo 
zn  Bern  und  Freiburg  sich  erneuem.  Von  dem  letztgenannten 
Orte  ergingen  förmliche  Aufforderungen  nach  Basel,  Freiburg  Im 
Breisgau  und  Strassburg,  dem  blutigen  Beispiele  zu  folgen«  Aber 
gar  bald  hielt  man  selbst  den  Schein  einer  gerichtlichen  Unter- 
snchung  für  überflüssig.  In  Basel  wurden  die  Behörden  gezwuu* 
gen,  sämmtllche  Juden  in  einem  zu  diesem  Bebufe  erbauten  höl- 
zernen BehSItniss  den  Flammen  Preis  zu  geben.  Aehnllches  ge- 
schah zu  Freiburg  im  Breisgau  und  in  vielen  Orten  des  Elsass. 
Nur  in  Schaffhausen  gelang  es  dem  Rathe ,  die  empörte  Menge 
zu  beschwichtigen.  Aber  selbst  da,  wo  man  sich  begnügte,  die 
Juden  zu  verjagen,  *  harrte  der  schutzlos  Umherirrenden  sichrer 
Tod  von  den  Händen  des  erbitterten  Landvolks.  —  In  Esslingen 
fielen  die  Bürger  über  den  Frefhof  der  Juden  her  und  zerstörten 
denselben«    Mit  Weib  und  4Und  flüchteten  die  Israeliten  in  dit 
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Synagog^e  und  steckten  diese  In  Brand.  Aelinlicttes  gescliab  in 
Speler  und  an  andern  Orten,  Nicht  minder  wüllieie  das  Volk  io 
Hall  und  Heillironn  ^).  Zu  Strassbiirg,  wo  sich  der  llalli,  an  der 
Spitze  ein  I^Ifirenmann ,  dessen  Namen  die  Gescliidite  aufhe^Yahrt 
hat,  der  Ammeister  Peter  Seh  war  her,  vergebens  der  unj^üiekliclien 
Opfer  der  Volkswiiilj  annalim,  Uinlen  sirh  die  Flelsrlier,  wie  In 
späteren  Ta^en ,  durch  Blutg;if  r  hervor.  Von  1884  Juden  wurden 
900  verbrannt ") ;  die  übrigen  traten  zum  Chrlslentliume  über. 
Der  edle  Sehwarlrer  aber  ward  seines  Verniöj^^ens  heranht  und 
verliannt*  Zu  Woi'nis  üherliess  der  leiciilsinnlge  Kaiser  Karl  A'., 
nachdem  er  vergebens  die  Gcmiillier  zu  beschwichtigen  versuchte, 
die  Juden,  seine  ,,Kamnicrknefl)te*' ,  den  Bürgern  elgentlmmüchj 
,,dass  sie  mit  denselljen  ttiun  niiichten,  als  mit  ilüTm  Gut." 
Ilieraur  ward  alles  Judenvolk  zu  Worms  erschlagen  und  sein  Be- 
sitz vom  Magistrate  ,, recht  und  rcdliclr'  verkauH, 

Am  liliein  erhohen  sieb  im  Jahre  t349  Ptihel  und  Landvolk 
mit  Sehlägelu  bewaCTnct  unter  der  Anführung  eines  Bauern, 
Armleder,  Blutige  Greuel  gegen  die  Juden,  Verwüstung  und 
Plünderung  bezelebnetcn  den  Weg  dieser  Rotte.  Sie  verbanden 
sich  mit  den  Geisslern  ,  und  da  die  Stadt  Mainz  die  Tbore  vor 
Ihnen  verschluss,  so  rächten  sie  sieb  durch  die  Verwüstung  der 
Weinberge  und  Gartenhäuser'*).  Im  Innern  der  Stadt  aber  gaben 
Bich  die  Juden,  12  000  an  der  Zahl,  In  ihren  Häusern  freiwillig 
den  Feuertod,  —  Niüht  minder  wurden  zu  Augsburg,  lim  >  Con* 
stanz,  Hall,  München,  Salzburg,  —  in  Thüringen,  Erfurt,  El- 
Benach  ^}  die  Juden  verhrannt. 

Zu  Paris  (lohen  die  erseiireckten  Juden  in  den  nahe  gelege- 
nen Wald  von  St,  Opportune;  die  Besorgnlss,  dort  umzingelt  zu 
werden,  trieb  sie  in  die  von  ihnen  hcwohnle  Strasse  zurück. 
Dort  aber  fielen  sie  In  die  Hände  des  wülhenden  Pühels  In  so 
grosser  Zaiil,  dass  Ihre  unhegrahenen  Leichen  mehrere  Monate 
lang  den  Wolfen  zur  Nahrung  dienten.  —  Wahrscheinlich  bezieht 
sich  sodann  auf  Frankreich,  was  Guy  von  Chauliac  erzählt, 
dass  an  manchen  Oi  ten  die  Reichen ,  an  andern  die  Armen  ver- 
jagt worden,  dass  man  zuletzt  Niemand  in  die  Städte  einiiess  als 
wohl  Bekannte ,  und  dass ,  wer  Pulver  oder  Salben  hei  sich 
führte,  dieselben  zu  verschlucken  gezwungen  wurde, 

Einigermassen  tnisllich  ist,  dass  diesem  entselzlichen  Bilde 
doch  auch  einige  menschliche  Züge  nicht  fehlen.  Ueherai]  nah- 
men  flieh    einsichtsvolle    und  muthige  Männer  der  UDgiückllchen 
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Opfer  der  Volkswath  an.  Clemens  VI.  ertless  zwei  Bullen 
ZDin  Schutze  der  Juden;  auch  Kaiser  Karl  IV.  versuchte,  soivlel 
er  vermochte,  dem  Blutvergiessen  Einhalt  zu  thun.  In  Regens- 
burg gelang  es  dem  Rathe,  die  Hartbedrängten  zu  schirmen. 
Ein  ruhmwürdiges  Andenken  gebührt  besonders  König  Casimir 
dem  Grossen  von  Polen  (133«^1370),  welcher  auf  Bitten  seiner 
Jüdischen  Gellebten,  Esther,  die  Verfolgten  In  sein  Land  auf- 
nahm, dem  edlen  Beispiele  folgend,  welches  hundert  Jahre  flrüher 
Herzog  Boleslav  gegeben  hatte. 

So  gelang  es  denn  nach  einiger  Zeit,  dem  sinnlosen  Wü- 
then  zu  steuern.  Am  meisten  trug  dazu  gewiss  bei,  dass  der 
schwarze  Tod  an  vielen  Orten  eben  so  sehr,  Ja  noch  stärker,  un- 
ter der  Jüdischen  Bevölkerimg  hauste,  als  unter  den  Christen 
(z.  B.  In  Goslar  und  Wien),  und  dass  manche  Stadt  verheert 
wurde.  In  welcher  keine  Juden  wohnten  (z.  B.  Magdeburg  und 
Leipzig),  wo  alsdann  die  Todtengräber  der  Brunnenverglllung  be- 
schuldigt wurden. 

1)  Tergl.  die  ausfübrliclie  Darstellung  bei  Heck  er,  a.  a.  0.  S.  52  ff.  — 
Hauptsichlicli  die  sehr  vollständige  Schilderung  bei  Meyer-Merlan,  a. 
a.  0.  S.  169  ff. 

2)  Vergl.  z.  B.  Annales  Matseenses;  *Pertz,  Scriplor.  rer.  germanie.  XI. 
829.  21.  Daselbst  findet  sich  auch,  dass  das  Gift  hauptsächlich  aus  giftigen 
Thieren  bereuet  wurde. 

3)  Moll,  a.  a.  0. 

4)  Daselbst. 

6)  Börsch,  a.  a.  0.,  nach  Wencker's  handschrifilicher  Chronik  Ton 
Slrassburg. 

6)  *K.  A.  Schaab,  Diplomalische  Geschichte  der  Juden  zu  Mainz  u.a.  w. 
Mainz ,  1855.  8.  S.  84  ff. 

7)  Der  gütigen  Miltheilung  eines  bewährten  Forschers,  Dr.  Forste ma  nn  in 
Nordhausen,  verdankt  der  Verfasser  die  im  Anhange  (No.  XVIII)  abgedruckte 
handschriftliche  Urkunde  vom  Mai  1349,  in  welcher  Landgraf  Friedrich  von 
Thüringen  den  Rath  der  Stadt  Nordhausen  auffordert,  aeinem  Beispiele  zu 
lalfeB  und  die  Juden  „Gott  zu  Lobe*'  zu  verbrennen. 


§.  36. 
Ursachen  und  Yerbreitungsart  der  Epidemie. 

Scbon  von  den  Zeltgenossen  des  schwarzen  Todes  Ist  keine 
Frage  mit  so  grosser  Lebbaftigkelt  verhandelt  worden,  als  die 
nach  den  letzten  Ursachen  seiner  Entstehung.  —  Die  wichtigste 
Rolle  In  den  auf  uns  gekommenen  Auficelchnungen  spielen,  nSchst 
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deo  metaphysischen  uad  kosmischen  Bedingungen  der  Seadie^ 
widrige  Dünste  und  Nebel,  in  denen  sich,  wie  gezeigt  wor- 
den ist,  mit  Sicherheit  nur  die  vereinigten  Wirlcungen  unge- 
wShnlicher  Wärme  und  Feuchtigiceit  der  AtmospbSreSb^rJMMieD 
lassen. 

Von  grossem  Interesse  ist  die  Ansicht  eines  gleichzeiUgeD 
Schriftstellers  über  den  plutonischcn  Ursprung  der  Epidemie  des 
Jahres  1348,  nicht  minder  des  „zweiten  grossen  Sterbens^'  vom 
Jahre  1356.  In  seinem  „Buche  der  Natur''  erlclh'rt  Conrad 
von  Megenberg  ^)  für  die  Hauptursache  des  schwarzen  Todes 
giftige  Dünste ,  die  in  Folge  der  ErderschUtterungen  aus  dem  In- 
neren des  Planeten  hervorbrechen  und  sich  in  den  weitesten  Kreisea 
verbreiten.  Megenberg  hält  seiner  Theorie  besonders  den  Um- 
stand für  günstig,  dass  die  Krankheit  zunächst  in  den  Gebirgen 
(von  Kärnthen  und  Steiermark),  dem  Mittelpunkte  der  Erder- 
schütterungen, und  in  den  Küstengegenden  ausbrach,  wo  doreh 
den  Zutritt  des  Wassers  die  Fäulniss  Jener  Dünste  nur  um  se 
mehr  begünstigt  wurde.  Das  HinabstrSmen  der  ginigen  Ausflüsse 
vom  Gebirge  zu  den  Ebenen  soll  dann  auch  erklären,  weshalb 
bedeutende  Erhebungen  des  Landes  fern  vom  Gebirge  verschont 
bleiben  ^). 

j,-  Noch  in  unsern  Tagen  hat  der  wackre  Megenberg  einen 
.  Genossen  an  Börsch  gefunden,  welcher  der  Verunreinigung  von 
-gellen  und  Teichen  durch  gasförmige  Produkte  plulonlscher  Zer- 
setzungen mindestens  einen  Antheii  an  der  Entstehung  der  Seuche 
zuschreibt^).  Freilich  spricht  gegen  die  allgemeine  ZulSssigkelt 
dieser  Erklärung  schon  der  Umstand ,  dass  der  Norden  von  Eu- 
ropa, welcher  von  den  Wirkungen  der  Erderschütterungen  kaum 
berührt  wurde,  nicht  minder  HU,  als  die  südlichen  Länder. 

Die  Entstehung  des  schwarzen  Todes  Ist  in  dasselbe  undurch- 
dringliche Dunkel  gehüllt,  welches  alle  übrigen  pandemischen 
Seuchen  umgibt.  Höchstens  kann  mit  den  Zeitgenossen  aucb  bei 
dieser  Epidemie  auf  die  Wiege  des  Menschengeschlechts,  das 
ferne  Asien,  hingewiesen  werden.  Die  Meinung  von  diesem 
Ursprünge  der  Krankheit  hat  in  unsern  Tagen  eine  nicht  geringe 
Stütze  erhalten  durch  die  Nachrichten  über  eine  an  den  Abhängen 
des  Himalaya  heimische  Seuche,  die  Fall -Krankheit,  die  inMsche 
Pest  („Mah-Murree^^  der  Eingebornen) ,  welche  unter  ErsdieinuiH 
gen,  die  denen  des  schwarzen  Todes  völlig  gleichen,  in  mehrerea 
Provinzen   von  Indien   furchtbare  Verheerungen   angerichtet  bat^ 
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Die  baopbriUdiUciisien  Symptome  der  PftlMtrankheit  sind  ein  hlfdist 
akutes  adynamlscbes  Fieber,  stecliende  Sebmerzen  in  der  Brust, 
Blotqielen  and  Bubonen;  die  Sterblichkeit  der  Befallenen  beträgt 
gegen  .25  Proeent.  Hifchst  aufhilend  Ist  flreilich,  dass  ledigHch 
die  Eingeborenen  der  Krankheit  unterliegen,  während  Buropler 
und  Pilger  verschont  bleiben  ^). 

Fast  eben  so  undurchdringlich  als  die  Ursachen  der  Entste- 
hung des  schwarzen  Todes  sind  die  der  Verbreitung  desselben. 

Hier  Ist  nun  zunüchst,  um  von  der  anscheinend  einfacheren 
der  beiden  grossen  Kategorleen  zu  beginnen,  zwischen  denen  sich 
Ms  zu  dieser  Stunde  unsre  ätiologischen  Einsichten  bewegen ,  — 
es  ist  unzweifelhaft,  dass  bei  der  Ausbreitung  des  schwarzen 
Todes  das  Conteglum  eine  sehr  grosse  Rolle  spielte.  In  der 
Aaericennung  der  Ansteckungskraft  der  Seuche  stimmen  alle 
gleiclndtlgen  Beobachter  Uberein.  Covino  berichtet,  dass  das 
GoBtagtom  so  flQcbtig  und  zugleich  so  heftig  war,  dass  Priestet*, 
wdcbe  den  Kranken  die  TrSstungen  der  Religion  spendeten ,  oft 
noch  ftiiher  starben  als  ihre  Beichtkinder.  Die  Nähe  der  Krah- 
koi,  ihr  Athem  brachte  fhst  stets  so  sicher  den  Tod,  dass  der 
alte  Glaube  an  die  unheilvolle  Kraft  des  Blickes  neue  Nahrung  er- 
hldt.  Nicht  minder  haftete  das  Contagium  an  den  Kleidern  der 
Kranken  und  Jedem  Gerfithe  derselben  ^). 

Von  dem  grSssten  Interesse  sind  die,  wenn  nicht  Alles  trügt, 
durchaus  glaubwürdigen,  auch  von  deutschen  Beobachtern  bestil« 
Ugten,  Angaben  von  de  Mussis,  dass  die  Krankheit  nicht  blos 
durch  bereits  Inflclrte  Flüchtlinge  verbreitet  wurde,  sondern,  dass 
auch  gesunde  Personen,  welche  aus  einem  Heerde  der  Krankheit 
sidi  in  bis  dahin  verschonte  Orte  begaben,  den  Keim  der  Seuche 
mittheilten,  wahrscheinlich  ohne  seihst  zu  erkranken^).  Erfah- 
rungen dieser  Art  hatte  man  bereits  In  der  Pest  des  Justinian  ge- 
macht; aber  erst  in  unsem  Tagen  hat  man  begonnen,  diese  Form 
der  KrankheltsQbertragung  ihrer  Bedeutung  gemSss  zu  würdigen; 

Und  dennoch  bildete  die  Ansteckung  nicht  den  einzigen. 
Ja  nicht  einmal  den  wichtigsten  Verbreitungsweg  des  schwarzen 
Todes. 

Das  unverwerfliche  Zeugniss  des  Covino  sagt  aus,  dass, 
wo  die  Seuche  ausbrach ,  ein  allgemeines  Erblassen  der  Gesichts- 
farbe sich  darbot,  welches,  wie  früher  gezeigt  wurde,  keines- 
wegs blos  die  Wirkung  der  Angst  war^).  Das  Erbleichen  der 
Menschen  vor  dem  Ausbruche  der  Epidemie  steht  auf  einer  Linie 

H«et«r,  Gesell,  d.  epldcin.   KrauLheiten.  1| 
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inH  den  achmerzliaflen  EmpElntlungen  in  der  Lelslen^e^end ,  wo- 
rüber sich  beim  Ausbruche  der  Pest  Diejenigen  beklagren ,  wel- 
che früher  die  Krankheit  zu  überstehen  hauen ;  es  hat  ilurdians 
dieselbe  BedeiUnng  wie  die  Enifitlndnngen  im  Unlerieibe,  von 
welchen  unzählige  Gesunde  zur  Zelt  der  Cholera  oder  der  Ruhr 
ergrilTen  werden.  Es  ist  die  ersle  und  leiseste  von  den  Wir- 
kungen der  ^^epidemf sehen  ConsUtulion." 

Dieselbe  Bedeutung  hat  das  bei   dem   schwarzen  Tode  mehr- 
fach bezeugte  sueresslve  Erkranken   der  Kinder,    der  Fraoen   und 
dann  erst  der  übrigen  Bevölkerung.     Dieser   Ersrheirinng  sehlicssl 
^  sich  zum  Theil  an»  dass  die  Seuche   am  friihcsten  und  am  stärk- 
sten unter  den  Annen   wüthete.     ,, Diese   llauren   von   Armseligen 
und   Schleclitgenlilirlen*S    sagt   Covino,    ,,dlc   unter  dem    onbc- 
schrh'nklen  Einliusse  des  feindlichsten   der  Gestirne,   des  Saturnus, 
L  stehen ,  fallen   dem  Todesengel   vor  Allen   zur   Beute.     Ihnen   zu- 
nljchst    erliegen   Personen    von    mittlerer    KöriTerstiirke,    die   dem 
Monde    und  Jlerkur   Untergebenen    (,,Lunares  et  Wereunales*'), 
während  dagegen  die  Vornehmen,  Heerführer  und  Richter ^  denen 
I  alle  Bequemlichkeit  und  jeder  Genoss    des   Lebens   (,,dulris  vita'*) 
besehieden  Ist,  selten  ergrilten  werden.'*      Bei    der   Rückkehr   der 
I  Epidemie  wurden  allerdings  vorzugsweise  die  Wohlhabenden  ergrif- 
*fenj  Iheils  wie   sie   nun    die    Mehrzahl  bildeten,    Iheils   weil  die 
^  überstandene    Pest  auf  einige    Zeit    vor     einem    zweiten    Anfalle 
^  scbiilzt. 

[         Einer  der  slärksten  Gründe  gegen   die  absolute  Anslerkungs- 
'theorle,  die  In   allen  Orten  ziemlich   gleich   lange   Datier   der   ein- 
'  zelnen  Epldcmieen ,  findet  aurh  im  schwarzen  Tode  seine  Anwen- 
"  düng.     Die  Seuche  wahrle  fast  üiierail  filnr  Monate*). 
I  Von  grossem  Gewicht  ist  ferner,   dass   an   vielen   Orten    der 

i  Ausbruch  der  Epidemie  plötzlich  und  zu  gleicher  Zeil  bei  Vielen 
t  erfolgte,  wie  z»  B,  In  Avignon,  wo  die  Krankheit  damil  begann, 
\  In  einer  Nacht  sammtllche  Manche  eines  Klosters  bis  auf  einen 
►  binwegzuraffen. 

I  Ferner  wird  von   dem   schwarzen  Tode  ausgesagt,   was   von 

\  der  Pest  des  Justliiian  bezeugt  wird,  und  was  In  unsern  Tagen  die 
k  Cholera  tausendfach  hat  sehen  lassen:  „die  Epidemie  sehrilt  nicht 
stetig,  sondern  in  Sprüngen  fort,  von  einer  Stadt  zu  einer  drit- 
ften,  wobei  eine  zweite  zwischen  beiden  unberührt  blieb,  zu  wcK 
^cher  sie  dann  später  zurück  kehrte*),*^  —  Dasselbe  berichtet  V  li- 
la nl    von  dem  zweilen  Ausbruch    der    Pest  In  Deutschland  (im 
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iibre  1360)  qjhI  fo  Prankretch  (Im  Jahre  1362).  Solche 
Bisse  von  Laleo,  aus  einer  Zelt,  welche  von  den  spltzfln<llg<en 
Deolongen  derartiger  Thatsachen  In  späteren  Perloden  anch  nicht 
eine  entfernte  Ahnung  hatte,  sind  gerade  wegen  Ihrer  voUst&ndt- 
gen  Unbefiingenhelt  Ober  Jeden  ZwelM  erhaben.  —  Bndltdi  wird 
nehrfach  angegeben,  dass  zur  Zelt  des  Neumonds  die  Wuth  der 
Seuche  sich  steigerte  ^% 

Wir  gedachten  sodann  bereits  der  AbhHngIgkelt  des  schwar- 
zen Todes  von  den  Verhältnissen  des  Bodens.  Schon  aus  Asien 
wird  berichtet ,  dass  die  Kiistengegenden  am  stärksten  lit- 
ten; dasselbe  war  In  Italien,  Spanien,  Frankreich,  England  und 
Holstein  der  Fall.  HSher  gelegene  Gegenden  genossen  Im  Allge- 
meinen denselben  Schutz,  wie  es  von  den  gebirgigen  Thellen  Ir- 
lands ausdrücklich  bezeugt  wird.  Freilich  blieben  aber  auch  we- 
der die  Schweiz  noch  R&mthen  verschont,  und  Covino  sagt 
ausdrOckllch ,  dass  die  Seuche  sich  eben  so  In  den  hSheren  Gegen- 
den, w(e  in  den  Ebenen  verbreitet  babe'^). 

Die  Steigerung  der  Krankheit  durch  die  Unrelnlichkelt  der 
Strassen  wird  fiir  Paris  und  Avignon  von  Challn  de  Vinario 
ausdrücklich  hervorgehoben.  Gewiss  war  dieselbe  Ursache  in  un- 
zähligen Fällen  eine  Hauptquelie  der  Seuche,  namentlich  in  den 
kleineren  Städten  (suburbia),  welche  nach  Covino  besonders 
zu  leiden  hatten.  Um  so  aufTallender  ist,  was  Celle  berichtet, 
dass  Gerber  und  die  mit  der  Reinigung  der  Cloaken  beschänigten 
Arbeiter,  nicht  minder  die  Aufwärter  in  den  Herbergen  („Xeno- 
dochlen^Of  welche  gewiss  für  bSchst  unreinlich  gehalten  werden 
müssen,  verschont  blieben^'). 

Der  schwarze  Tod  erscheint  sonach  als  eine  pandemische 
Seuche,  deren  Entstehung  mit  den  ungewöhnlichsten  Erschütterun- 
gen der  Natur  In  inniger  Verbindung  steht,  und  welche  sich  durch 
die  ausgedehnte  Wirkung  Jener  Naturereignisse  über  den  grössten 
Thell  der  im  vierzehnten  Jahrhundert  bekannten  Länder  verbrei- 
tete. Zu  dieser  allgemeinen  Herrschaft  der  Seuche,  vielleicht 
auch  zu  ihrer  Gestaltung,  wirkten  aber  auch  die  Cuiturverhältnisse 
Jener  Zeit,  der  leibliche  Zustand  der  Bevölkerungen  in  dem  aus- 
gedehntesten Sinne  des  Wortes  mächtig  mit,  und  man  bezeichnet 
deshalb  mit  vollem  Rechte  den  schwarzen  Tod  als  die  hSchste 
Stufe  der  Pestconstitution  des  Mittelalters.  Auf  die  Verbreitung 
der  Seuche  Im  Grossen  und  Allgemeinen  hatte  das  Contagium  ei- 
lt* 


1«4 

fien  geringei),  im  Kleinen  und  Besontfern  einen  sehr  bedeutenden 
Einfluss. 

1)  Vergl.  fiber  Conrad  von  Mvgenberg  ^Chouiant,  Oraphisehe  Incö- 
nabeln  für  Naturgescliiclite  und  JMedicin.    Lefpz.  1858.  8.   S.  99  ff. 

2)  S.  Anbang  No.  XVIII. 

3)  Borsch  a.a.  0.  p.  97. 

4)  Yergl.  die  ausfübrliclie  Darstellung  von  *Hirscb,  in  Virchow'a  Arcbi? 
Bd.  Y.  S.  506  ff.  —  Unter  den  Ton  Hirsch  angeführlen  SchriAen  beben  %?ir 
eine  3lonograpbie  der  Pali-Krankbeit  bervor:  Ranken,  Report  of  the  ma- 
lignant  feTer,  called  Ibe  Pali-Plague  elc.    CalcuUa,  1838. 

5)  Covino,  V.  1061. 

6)  S.  oben  $.26.    Yergl.  ^Contin.  Annal.  Novimontens.  Pertz,  I.e.  XI.  673. 

7)  8.  oben  §.  31. 

8)  Torfaeua,  Hist.  rer.  Norveglcar.  P.  lY.   IIb.  IX.  c.  8.  p.  478. 

9)  „Nee  processit  liaec  epidemia  directe,  sed  saltum  farlendo  de  villa  in  vil- 
lain  lertiam ,  media  intacta  manente ,  et  postea  iterum  rediit  ad  eandem.**  — 
Theod.  de  Niem.,  Chronic,  (bei  Eccard,  I.  p.  1504.) 

10)  de  Mussis,  Anhang  YlII. 

11)  Covino,  ?.  1022. 

12)  Calle,  Anhang  XR 


§.  37. 

Die  Pest  in  der  zweiten  Hälfte  des   vierzehnten  und  im  fünf- 
zehnten Jahrhundert. 

Europa  Italic  Icaum  angerangen  sieb  nach  den  Schrecicnissen 
des  scliwarzen  Todes  einlgermassen  zu  beruhigen,  als  von  Neuem 
überall,  während  sich  Eiderschiillerungen ,  ungewöhnliche  Him- 
melserscheinungen ,  Theurung  u.  s.  w.  wiederhollen ,  so  zahlreiche 
und  so  hellige  Seuchen  ausbrachen,  dass  mehrere  Schriftsteller 
die  Herrschaft  des  grossen  Sterbens  bis  zum  Jahre  1360  ausdeh- 
nen *).  wahrend  des  Jahres  1357  richtete  die  Pest  („Anguf- 
naglia'S  d.  h.  ,,Ingulnag!ia'')  in  Brabant  und  in  den  Donauiän- 
dern  grosse  Verheerungen  an,  und  dehnte  sich  Im  Winter  über 
Frlaul  und  Slavonien  aus,  wo  sie  bis  in  den  MSrz  des  folgenden 
Jahres  währte.  Glelchzeillg  herrschte  sie  aber  auch  in  Deutsch- 
land, Böhmen  und  in  andern  Gegenden.  —  Am  wichtigsten  Ist, 
dass  die  Pest  auch  diesmal  Iceineswegs  den  Gesetzen  einer  reinen 
Contagion  folgte ;  denn  sie  verschonte  einzelne  Städte ,   die  doch 
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aidern.  In  denen  sie  herrschte,  ganz  nahe  lagien.    Ueberail  aber 
daoerle  sie  25—30  Wochen,  und  raffle  Personen  Jedes  Alters  hinweg« 

Zu  Florenz  wurden  im  Jähre  1359  wiederum  100000  Men- 
schen von  der  Pest  geUMtet  (Boccacciq),  indem  von  Tausend 
kanni  Zehn  am  Leben  blieben.  (Petrarca.)  —  In  demselben 
Jahre  wurden  Frankreich  und  England,  om  meisten  aber  das 
flrOher  verschont  gebliebene  Schottland  heimgesucht. 

Ausfiihrlichere  Nachrichten  besitzen  wir  Ober  die  Pesten  der 
Jahre  1360,  1361,  1369,  1372  und  1382,. von  denen  die  meisten 
sich  ober  einen  grossen  Thell  von  Europa  verbreiteten. 

lieber  die  Epidemie  des  Jahres  1360  hat  ebenthlls  Guy  von 
Chauliae  einen  Icurzen  Bericht  hinterlassen.  Sie  kam  von 
Deutschland  und  den  nSrdiichen  Gegenden  her  um  Michaelis  1360 
oaeb  Avignon,  ohne  bis  zur  Mitte  des  folgenden  Jahres  eine  be- 
trlcbtliche  Höhe  zu  erreichen.  Dann  aber  (im  Sommer  1361) 
wQthete  sie  so  entsetzlich,  dass  an  vielen  Orten  die  HKIfte  der 
Einwohner  hinweggcrafll  wurde.  Im  Gegensatze  zum  schwar- 
zen Tode,  welcher  am  Srgsten  unter  den  Srmsten  Volksklassen 
gehaust  hatte,  wurden  diesmal  besonders  die  vornehmen  iiiid 
wohlhabenden  Stünde  beßillen;  Kinder  starben  in  unendlicher 
Zahl ,  Frauen  wenig  ')•  Nach  einer  rernerweltlgen  Nachricht 
starben  Im  Jahre  1361  zu  Avignon  1700  Personen  an  der  Pest, 
darunter  hundert  Bischöfe  und  fünf  CardinSle. 

Von  anderer  Seite  her  wird  berichtet,  dass  die  Pest  des  Jah- 
res 1360  vorzüglich  bergige  Gegenden  heimsuchte,  zu  denen  der 
schwarze  Tod  nicht  gedrungen  war.  Auch  in  Polen  wurden  dies- 
mal vorzugsweise  Vornehme  und  Kinder,  aber  auch  Frauen  hln- 
weggerain  •).  —  Die  UniversiUit  Krakau,  erst  Im  Jahre  1347 
gegründet,  verlor  durch  die  Pest  alle  Ihre  Lehrer;  in  der  Stadt 
starben  von  Michaelis  1360  bis  zur  Mil'e  des  folgenden  Jahres 
20000  Menschen.  Viele  Orte  In  Polen  verloren  die  Hmftc  ihrer 
Bewohner,  andre  starben  fast  gänzlich  aus. 

Im  Jahre  1361  wurden  besonders  die  Lombardei ,  Pavia ,  Ve- 
nedig, Padua,  Parma,  Placenza  befallen.  In  Parma  dauerte  die 
Epidemie  sechs  Monate;  Ihre  Höhe  erreichte  sie  vom  August  bis 
October.  In  Placenza  begann  die  Pest  nach  dem  Berichte  von 
Gabriel  de  Mussis  Im  Mal,  erreichte  Ihre  Höhe  Im  September, 
und  fing  im  October  an  nachzulassen.  Es  starb  ein  Drittel  der 
EInwcrtiner,  so  dass  es  an  Arbeitern  fehlte,  um  die.  Saat  zu  be- 
stellen ,  und  manche  Kloster- Aebte ,   da  sie  keine  Einkünfte  mehr 
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erhielten ,  ihre  Mönche  enlllessen ,  um  selbst  flir  Ifiren  Unterhalt 
zu  sorgen.  Die  Erschcifiiingen  glichen  durchaus  denen  des 
schwarzen  Todes;  auch  das  Blutspeien  felille  nlchL  — *  Sehr  hef- 
tig wurde  im  Jahre  1361  auch  Russland  befallen. 

Auch  an  dem  Gestade  der  Oslsee  brach  im  Jahre  1363  die 
Pest  von  Neuem  aus  5  Thoro,  Graudenz,  Neumark  und  andre 
Städte  wurden  fast  gänzlich  verüdct. 

Für  England  wird  die  drille  grosse  Pest  dieses  Jahrhunderts 
Im  Jalirc  1368  erwähnt.  —  In  Polen  herrschte  1372  eine  sehr 
Jjedeulende  Epidemie. 

Von  Neuem  brach  die  Pest,  obwohl  In  geringerem  Grade,  im 
Jahre  1374  in  Oberilallen  aus;  zuerst  In  Genua,  dann  in  Bo- 
logna, Mailand,  Parma,  Piacenza,  Pavia  u.  s.  w.^). 

Die  genauesten  Nachrichten  Ulier  den  erneuten  Ausbruch  der 
Pest  Im  Jahre  1382  besitzen  wir  von  C  h a l  i  n  de  V  i  n  a  ri  0 , 
dessen  Bemerkungen  über  die  Krankheit  sUh  vorziiglich  auf  diese 
Epidemie  gründen.  Mit  llehergehnng  der  Ereignisse  am  llim- 
melsgewölhe  erwähnen  wir,  dass  das  ganze  Jahr  (bis  zu  dem 
sehr  regnerischen  Oclober)  warm  und  trocken  war,  dass  häu- 
fige Nebel  und  ungewöhnlich  viel  Insekten  bcobachlel  wurden. 
Die  Pest  verhrellete  sich  von  Avignon  aus  nach  Italien,  Grie- 
chenland,  Deutschland  j  England,  Frankreich,  Spanien,  Portugal 
(Majorka)  und  überhaupt  über  alle  sowohl  östlich  als  westlich  ge- 
legenen Länder,  nicht  überall  Jedoch  mil  derselben  Heftigkeit, 
Zu  Avignon  wurden  vorzilglicli  das  gemeine  Volk,  insbesondere 
die  Juden,  die  sehr  unmässigen  Spanier,  so  wie  viele  Fremde 
ergrifTen.  Bei  den  Juden,  von  denen  der  zehnte  Tlieil  starb,  er- 
schien die  Krankheil  vorzugsweise  als  die  ausgeljüdelste  Bubonen- 
pesL  Für  die  einzige  Ursache  der  Ausbreitung  der  Krankheit  er- 
klärt Chaiin  nunmehr  bereits  lediglich  die  Ansteckung.  G^Ex 
neulra  causa  nee  aiiunde  quam  eontagione  malo  transcunte.") 
Auch  diesmal  starben  Anfangs  vorzüglich  Kinder,  [ilnal^en  und 
Jünglinge.  In  den  ersten  Monaten  währte  die  Krankheit  höch- 
stens vier  Tage,  spälcr,  besonders  bei  günstigem  Verlaufe,  7,  14, 
20  Tage  und  länger. 

Die  Pestepidemieen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  bieten,  aus- 
ser ihrer  hei  späterer  Gelegenheit  zu  erörternden  Beziehung  zum 
Petechialtyphus,  nur  ein  chronistisches  Interesse  dar.  Es  genügt, 
zu  bemerken,   dass   die   Pest  auch  In   diesem  Jahrhundert  sehr 
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hloflg  kemchte,  und  dasa  fOr  Deutschland  ala  besoadera  achUmmt 
Jahre  1449,  1460  ff.,  1473  uod  1482  bezeichnet  werden. 

.  Dasa  die  ErAihrungen,  zu  welchen  der  schwarze  Tod  und 
die  Ihm  folgenden  Epidemleen  eine  nur  zu  reiche  Gelegenheit  ge- 
geben hatten,  die  Kenntnisse  der  Aerzte  vielfach  bereicherten, 
Teratebt  sich  von  selbst.  Am  meisten  gilt  Dies  von  der  Aetlo* 
iogfe.  Von  dem  Einflüsse  der  Gestbrne  ist  bei  den  aul^eklSrteren 
Aerzten  dea  (Onfkehnten  Jahrhunderts  wenig  mehr  die  Rede$  um 
80  mehr  tritt  die  Anlieckungs^Theorle  in  den  Vordergrund,  und 
wir  haben  so  eben  bereits  in  Chalin  de  Vlnario  einen  ent- 
schiedenen Vertreter  derselben  liennen  gelernt.  Dasa  die  von  ihm 
uod  den  Genoasen  seiner  Meinung  beobachteten  Thatsachen  auch 
Diebl  entfernt  dazu  hinreichten,  die  Frage  endgültig  zu  entschei- 
den, bedarf  keines  Wortes.  Nichts  desto  weniger  bezeichnet, 
wie  wir  bereits  geäussert  haben,  die  CootagiositSts-Theorie  einen 
unendlichen  Fortschritt  der  Pestiehre.  In  ihrem  Gefolge  trat  die 
Absperrung  an  die  Spitze  der  Vorbauungs- Maassregeln  gegen  die 
Pest,  und  es  ist  nicht  zu  sagen,  wie  viele  Menschenleben  selbst 
bei  ihrer  hSchst  mangelbaflen  Anwendung  im  vierzehnten  und 
fÜnlSEehnten  Jahrhundert  erhalten  worden  sind. 

Nächst  den  Anfängen  der  Sperre  in  Venedig^)  begegnen  wir 
den  ersten  sehr  strengen  Maassregeln  zu  Reggio  In  Calabrien. 
Hier  verordnete  der  Visconte  Bernabo  im  Jahre  1374,  es  solle 
Jeder,  der  von  der  Pest  befallen  werde,  seinen  Wohnort  verlas- 
sen und  sich  aufs  Land  oder  in  den  Wald  begeben,  um  seine 
Genesung  oder  seinen  Tod  zu  erwarten.  Wer  Pestkranke  ge- 
pQegt  hatte,  sollte  sich  zehn  Tage  lang  Jedes  Verkehrs  mit  An- 
dern enthalten.  Den  Priestern  wurde  befohlen,  die  Kranken  zu 
besuchen  und  der  Behörde  zu  melden;  alles  Gut  der  Gestorbenen 
sollte  der  Kirche  zufallen.  Diejenigen  aber,  welche  Ubernihrt 
wurden,  die  Krankheit  verbreitet  zu  haben,  sollten  all  ibre  Habe 
verlieren.  —  Im  Jahre  1399  wurden  diese  Bestimmungen  durch 
den  Visconte  Johann  gemildert^).  — 

Auf  der  andern  Seite  begegnen  wir  im  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert mehreren  hervorragenden  Aerzten ,  welche  mit  Entschieden- 
heit auf  diejenigen  Verhältnisse  hinweisen,  welche  sich  der  Erklä- 
rung durch  die  Ansteckungs-Tbeorie  entziehen. 

Als  Vertreter  derselben  kann  Saladino  Ferri  angeführt 
werden,  welcher  uns  leider  nur  aus  der  Darstellung  bekannt  Ist, 
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welche  sich  In  der  trefflichen  Schrift  von  Acerbi  lil»er  den  Pe- 
techialtyphus flndetO- 

Ferri  wirft,  um  die  Einseitigiceit  der  Contaglonisten  deutlich 
zu  machen,  folgende  Fragen  auf: 

1)  ,,  Weshalb  verbreitet  sich  die  Pest  nicht  in  bestimmter 
r&umllcher  Ordnung,  sondern  sprungweise?  —  2)  Weshalb  er- 
greift sie  besonders  Kinder  und  Frauen,  kräftige  und  Jugendliche 
Personen,  viel  seitner  dagegen  SSugende,  Greise  und  Podagri- 
sten?  —  3)  Weshalb  liebt  sie  vorzüglich  feuchte,  niedrige  und 
sumpflge  Gegenden?  —  4)  Weshalb  sind  Orte,  in  welchen  die 
Pest  geherrscht  hat,  nach  dem  Auftib'ren  derselben  so  gesund?  — 
5)  Weshalb  ereignet  sich  die  Pest  hauptsächlich ,  wenn  auf  Krieg 
und  theure  Zeit  fruchtbare  Erndten  folgen?  —  6)  Weshalb  stei- 
gert die  Pest  die  Zeugungskraft  !^'  —  Der  grSsste  Theü  dieser 
Fragen,  sagen  wir  mit  Acerbi,  wartet  noch  heute  auf  eine  ge- 
nügende Antwort! 

1)  Guy  fon  Chauliac,  Anbang  No.  XIII. 

2)  Oasiorowski,  a.  a.  0. 

3)  «Muratori,  1.  c.  XVI.  605.  —  Coiro,  Storia  di  Milano,  p.  3.  —  de 
Hassia,  1.  c.  p.  67.  —  ^Richter,  Geschichte  der  Med.  in  Rnsslaiid. 
I.  116. 

4)  de  Hussis,  I.e.  S.  68. 
6)  S.  oben  %.  32. 

6)  Heck  er,  Der  schwarze  Tod,  S.  80  ff.  —  ^Lorinser,  Die  Pest  des 
Orients ,  wie  sie  entsieht  und  verbütet  wird.    Berl.  1837.  8.  S.  30. 

7)  *F.  £.  Acerbi,  Dottrina  teorico - pratica  del  morbo  petecchiale.  Milano, 
1822.  8.  (pp.  481.) 


Psychische   Seuchen. 
§.  38. 

Die    Ljkanthropie« 

Die  bisberigen  Betracblungen  waren  den  Erkrankungen  In  der 
Sphlre  der  Ernibning  und  Bildung  gewidmet,  welcbe  im  engeren 
Sinne  als  epidemiscbe  bezeicbnet  werden,  und  unsre  Aufgabe  war  im 
WesentUclien  darauf  gerichtet,  dieselben  als  Wirkungen  der  dem 
Iflitelalter  eigenthiimlicben  Stimmung  des  körperlichen  Zustandes 
der  Menschen  dara;ustellen.  —  Nicht  minder  begegnen  wir  wäh- 
rend des  Mittelalters,  und  gerade  in  diesem  Zeiträume  in  einer 
SchSrfe,  welche  sich  in  späteren  cultivirteren  Perioden  nicht  wie- 
derholt, krankhanen  Aeusserungen  des  Seelenlebens,  weiche  durch 
ihre  Form  vielfach  an  die  Erkrankungen  derjenigen  Lebensstufen 
erinnern,  die  sich  durch  Erregbarkeit  und  Beweglichkeit  des 
Nervensystems  am  meisten  auszeichnen,  das  kindliche  und  das 
Jugendliche  Alter. 

Zu  den  von  uns  im  Nachfolgenden  zu  betrachtenden  Krank- 
heiten gehören  die  Lykanthropie,  die  epidemische  Tanz- 
sucht und  die  an  diese  in  vieler  Beziehung  sich  anreihenden 
Kinderfahrten. 

Bei  den  ältesten  Griechen  ist,  wie  Welcker  gezeigt  hat, 
unter  Lykanthropie  ein  Doppeltes  zu  verstehen :  ein  Aberglaube  und 
eine  Krankheit.  Das  älteste  Beispiel  der  Lykanthropie  gehört  dem 
ersteren  zu,  aber  unzweifelhaft  führte  auch  hier  der  Wahn,  der 
die  Verwandlung  Anderer  für  möglich  hielt,  zu  der  Verwirrung 
des  Geistes,  an  die  eigne  Umwandlung  zum  Thiere  zu  glauben.  — 
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Bei  den  Arkadlern  wurden  dem  LykSIschen  Zeus  in  einem 
unnahbaren  Heiligthume  Menschen  geopfert;  die,  welchen  oblag, 
das  Opfer  zu  vollbringen ,  flohen  in  einen  flüstern  Waid,  wo  sie 
zur  Sühne  Ihres.  Frevels  auf  neun  Jahre  in  Wölfe  verwandelt 
wurden,  um  nachher  in  ihrer  früheren  Menschengestalt  wieder  zu 
den  Ihrigen  zurückzukehren  ')• 

Eben  so  früh  begegnen  wir  in  allen  Erdtheilen  bei  roben 
Nationen,  besonders  in  Gegenden,  welche  häuflg  durch  reissende 
Thtere  in  Schrecken  gesetzt  werden,  dem  Glauben,  dass  einzel- 
nen Menschen  die  Kraft  verliehen  sey ,  sich  und  Andere  in  Thiere 
zu  verwandeln.  Im  Innern  von  Afk*ika  spielen  In  dieser  Hinsiebt 
der  LSwe,  die  HySne  die  Hauptrolle,  und  die  Zauberer  sind  be- 
flissen, diesen  für  sie  sehr  vortheilhaflcn  Wahn  zu  nähren.  An- 
derswo, in  Polen  und  Ungarn,  ist  es  der  Vampyr,  bei  Hirten- 
völkern, Im  alten  Griechenland,  Im  südlichen  Frankreich,  in 
Kurland  und  Litthauen,  der  Wolf,  der  die  Gemütber  schreckt. 
—  Nicht  minder  sind  in  allen  Mythologieen  Verwandlungen  In 
Thiere  ganz  gewöhnlich.  Aufl'allend  Ist  es ,  dass  man  niemals  da- 
ran erinnert  hat,  wie  häuflg  Kinder  in  ihren  Spielen  dia  Rolle 
von  allerhand  Thteren,  besonders  abschreckender  Art,  Qbemeh- 
men  und  sich  demgemäss  gebärden.  Was  hier  als  lireles  Spiel 
erscheint,  das  wird,  wenn  es  aus  einem  unwiderstehlichen  Drange 
hervorgeht,  zum  Glauben  an  die  wirkliche  Verwandlung i  zum 
Irrwahn. 

So  flnden  wir  denn  auch  im  Miltelalter,  besonders  in  Deutsch- 
land und  Frankreich,  bei  dem  allgemeinen  Glauben  an  Dämonie 
und  Zauberei,  die  Lykanthropie  sehr  weit  verbreitet,  Ja  sie  be- 
gegnet uns  noch  In  einer  verhältnlssmässig  späten  Zeit.  Beson- 
ders lehrreich  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Beobachtungen  von  Pe- 
res tus.  Die  betrefl'enden  Personen  vermögen  sich  mit  Hülfe 
einer  llexensalbe  willkürlich  in  Wölfe  zu  verhandeln;  dabei 
wachsen  ihnen  die  Haare  nach  innen,  sie  nehmen  ganz  die  Natur 
des  Wolfes  an  (obschon  an  eine  völlige  Umwandlung,  auch  der 
Seele,  in  die  Thlernatur  nirgends  geglaubt  wird),  rauben  und 
morden ,  besonders  Kinder,  und  begatten  sich  mit  wirklichen  Thie- 
ren  Ihrer  Art. 

Das,  was  der  Aberglaube  für  möglich  bält,  erscheint  der 
Phantasie  als  wirklich.  Es  steht  vollkommen  fest,  dass  einzelne, 
stets  auf  der  niedersten  Bildungsstufe  beflndliche  Personen  an  Ihre 
Fähigkeit,  sieb  in  Wölfe  zu  verwandeln,  glaubten,  sieh  demge- 
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■ks  geUrdeteii,  Rinder  raubten  und  mit  thierieeher  Gier  ver^ 
Zflkrleii ,  dasi  sie  dcb  vor  dem  Rlcbter  oft  als  „WebrwBlfe^*  be- 
luanten)  und  unter  den  grausamsten  Martern  getSdtet  wurden. 
Auch  in  Littbauen  wurden  von  den  deutschen  Heermelstem  nicbt 
selten  WehrwSlfe  verbrannt^.  In  Frankrelcb  wurde  nocb  im 
Jabre  1573  eine  Jagd  auf  Webrwtfire  jRtrmiicb  autorlslrt  ~  So 
herrschte  Im  Jabre  1596  Im  Jura  die   LYkaalbropie  bat  eplde- 


Schon  In  den  ersten  Jahrhunderten  unsrer  Zeitrechnung 
sdilldem  Paulus  von  Aegina,  AStius,  apXter  die  arabischen 
Aerzle  die  Lykantbropie  als  eine  Abart  der  Melancholie  ').  Aber 
erst  im  Jahre  1603  gelang  es  In  Frankreich  den  Bemühungen 
mehrerer  Aerzte,  einen  als  Webrwolf  zur  Untersuchung  gezoge« 
Ben  UnglOcklichen,  Namens  Grenler,  als  Idioten  nachzuweisen 
und  seine  Freisprechung  zu  bewirken.  Seitdem  ward  der  unheim* 
Bebe  Wahn  Immer  seltner,  um  mit  der  fortschreitenden  Bildung 
bald  ginzlich  zu  verschwinden. 

1)  «Welcker,  Kleine  Schrineiu     Bonn,  1850.  8.  Bd.  IIL   S.  157  fT.    ^ 
^Janns,  U.   364.   III.  362.    —    HaupUichlich  «Rad.    Levbnsclieri 

Veber  die  WehrwMre  und  Tbierrerwandlungen  im  MiUelaller.  Berlin,  1850« 
8.  ^^  *L.  F.  Calmeil,  De  la  folie  considerde  sous  le  rapport  palholo« 
gl^oei  phUotophique,  liistotiqae  el  Judiciaire  depuis  la  renaiaaance  des  seieneei 
en  Eurepe  Jusqu'ajn  dix  -  neuTi^me  sihclt  etc.  Paris ,  1846.  II.  toU.  8.  — « 
Berbeitet  von  Leubus  eher  u.  d.  T. :  Der  Wahnsinn  in  den  ?ier  letzten 
Jahrhunderten.    Berlin,  1848.  8. 

2)  Olaua  Magnus,  De  genlib.  septenlr.  Rom.  1555.  fol.  1.  XVIII.  c.  45-47. 
p.  642  seq.  [Heclcer] 

8)  Vergl.   auch  das  Fragment   eines  Ungenannten   bei  *Ideler,  Physici  et 
■tdid  graeci  minores.    Berol.  1841.  42.  8.  II.  282. 

§.  39. 
Die  Tanzwutb. 

Das  fHlhesle,  halb  sagenhafte  Beispiel  einer  glelcbzelttg  bei 
mehreren  Personen  sich  äussernden  Tanzsucht  wird  aus  dem  Jahre 
1021  berichtet.  Auf  dem  Gottesacicer  bei  der  Klostericirche  von 
KolbIg  im  Dessau'schen  stSrten  in  der  Christnacht  zwSir  Land- 
leate  den  Gottesdienst  durch  Tanzen  und  Lärmen  so  lange,  bis 
der  Priester,  Ruprecht,  sie  verfluchte,  ein  Jahr  lang  unaufhör- 
lich zu  tanzen  und  zu  schreien.  So  tanzten  sie  denn  ohne  Unter- 
lasa,  ohne  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen ,  bis  sie  bis  an  die  Knie  in 
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die  Erde  versunken  waren.  Da  erlöste  sie  die  Fürbitte  zweier  Bi- 
schüre.  Sie  fielen  in  einen  dreitägigen  Schlaf;  vier  von  ihnen  starben, 
und  die  übrigen  behielten  Zeltlebens  ein  Zittern  der  Glieder'). 

Das  zweite  Beispiel  der  Tanzsucht  wird  im  Jahre  1278  aus 
Utrecht  berichtet,  wo  zweihundert  Personen  auf  der  Moselbriicke 
zu  tanzen  anhüben,  und  versicherten,  sie  würden  nicht  aufhb'ren, 
bis  ein  Priester  den  Leib  Christi  vorübertrage.  Worauf  dena 
die  Brücke  zusammenbrach  und  Alle  in  den  Fluthen  umkamen^. 

Nach  den  Berichten  der  Zeitgenossen  begab  sich  sodann,  dass 
im  Sommer  des  Jahres  1375  durch  die  Macht  des  Teufels  eine 
wunderbare  Sekte  von  MSnnern  und  Frauen,  Jungen  und  AUen, 
von  Aachen  aus  sich  über  Deutschland,  hauptsSchlich  über  die 
Rhein-  und  Moselgegenden  bis  nach  Holland  hinein  verbreitete. 
Sie  tanzten,  das  Haupt  mit  Kränzen  geschmückt,  indem  sie  ein- 
ander die  Hände  reichten«  in  den  Häusern,  auf  öifenUichen 
Plätzen  und  in  den  Kirchen,  oft  halbe  Tage  lang,  bis  sie  zuletzt 
von  so  heftigen  Beschwerden  In  der  Brust  befallen  wurden,  dass 
sie  niederstürzten  und ,  auf  dem  Rücken  liegend,  laut  aufschrieen, 
sie  müssten  sterben.  Dann  schnürten  die  Umstehenden  ihnen  den 
Leib  mit  leinenen  Tüchern  fest  zusammen ,  traten  denselben  mit 
Füssen,  oder  schlugen  ihn  mit  Fäusten.  Einige  gaben  auch  durch 
Geschrei  ihren  Abscheu  vor  den  damals  gebräuchlichen  Schnabel- 
schuhen zu  erkennen,  so  dass  man  sich  in  Lültich  veranlasst  sah, 
die  Verfertigung  derselben  zu  untersagen.  Nachdem  sie  durch 
Exorcismen  von  Ihrer  Plage  sich  befreit  sahen,  erzählten  sie,  es 
sey  ihnen  gewesen,  als  ständen  sie  in  einem  Strome  Blutes,  und 
deshalb  seyen  sie  so  hoch  gesprungen.  Plstor  erwähnt,  dass 
vorzugsweise  Leute  aus  der  ärmsten  Klasse  und  Leichtgläubige 
(,, levis  opinionls'^)  sich  den  Tanzsüchtigen  hinzugesellten,  dass 
Priester  und  Reiche  nur  selten  von  der  Tanzplage  gequält 
wurden. 

Sehr  bald  verbreilele  sich  das  seltsame  Uebel  bis  nach  KOlu,  wo 
man  500,  und  nach  Melz,  wo  man  über  ilOO  Befallene  zählte. 
Aber  immer  häufiger  gesellten  sich  nun  auch  zu  den  Tanzsächti- 
gen  Betrüger,  Bettler  und  Abenteurer  der  verworfensten  Art,  um 
ungescheut  wilden  Lüsten  zu  iVShnen.  Zahlreich  waren  die 
Schwängerungen  unverheiratheter  Mädchen,  die  sich  den  Tanz- 
süchtigen angeschlossen  hatten ,  obschon  auch  dann  noch  in  vielen 
die  unersättliche  Begierde  fort  tobte. 

So  geschah   es  denn,   dass  man  den  Tanzsüchtigen,   denen 
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die  Kirche  Anfimgs,  als  vom  Teufel  Besesseoeo,  mit  Exorcbmen 
zttHQlfe  kam,  fßindllcb  entgegen  trat,  Ihr  wildes  Beginnen  als 
betrBgerlsch  bestrafte,  und  so  demselben  gar  bald  ein  Ziel 
setzte. 

Einem  neuen  Ausbnicbe  begegnen  wir  Im  Jabre  1418  zu 
Strassbarg,  wo  viele  bundert  Männer  und  Frauen  auf  den  StTent- 
liciieD  putzen  vom  „Vells-Tänze^^  ergrilTen  wurden.  Nach  dem 
Berldite  einer  ungedruckten  Strassburger  Chronik  von  Scha- 
dlas *)  wurde  zuerst  acht  Tage  vor  „Maria  Magdalena'^  (am 
t4ten  Juli)  eine  Frau  von  der  Tanzplage  ergriffen.  Der  Ma- 
gistrat Hess  sie  zu  der  Kapelle  des  heiligen  Veit  nach  Zabem 
bringen,  wo  sie  sich  beruhigte.  Aber  binnen  vier  Tagen  brach  das 
Hebel  noch  bei  vier  und  dreissig  Personen,  MSnnern  und  Frauen  aus. 
Der  Magistrat  verbot  Trommeln  und  Pfeifen,  man  führte  die  Be- 
fUienen  ebenfalls  dem  helligen  Veit  zu;  dennoch  erhob  sich  Ihre 
Zahl  binnen  wenigen  Tagen  auf  zweihundert.  Auch  diese  wur- 
den In  einzelnen  Abtbeilungen  zu  Fuss  und  zu  Wagen  zu  den 
Kapellen  des  helligen  Veit  nach  Zabem  und  Rotenstein  geleitet, 
am  durdi  Messen  und  andre  heilige  Gebrauche  auf  sie  zu  wirken. 
Nach  dem  Gottesdienste  flihrte  man  sie  in  feierlichem  Umgänge 
um  den  Altar,  und  Hess  sie  von  ihren  Almosen  ein  Geringes 
opfern*). 

Ungleich  weniger  zweckmässig  verführ  man  an  andern  Orten 
mit  den  TanzsOchtIgen ;  Ja  es  wird  selbst  berichtet,  dass  man 
die  Unglücklichen  hin  und  wieder  als  Besessene  zum  Feuertode 
vcrurtheiitc*)! 

Von  nun  wurde  die  Tanzwuth ,  gleichsam '  in  der  rückscbrei- 
tenden  Periode  ihrer  Entwickelung,  immer  seltener.  Zur  Zeit 
des  Paracelsus  war  sie  bereits  viel  milder  geworden,  und  hatte 
namentlich  das  Symptom  der  Trommelsucht  eingebUsst.  Eben  so 
fehlte  bei  den  meisten  Kranken  in  der  späteren  Zeit  das  Heulen, 
Schreien  und  Springen  der  stärker  Behafteten,  auch  empfanden 
tie  keinen  übermässigen  Drang  zum  Tanzen ,  und  thaten  während 
der  AnfSlie  willig,  was  ihnen  geheissen  wurde,  wiewohl  sie  ihres 
Verslandes  nicht  ganz  mächtig  waren.  Ja  es  fanden  sich  sogar 
einige  unter  Ihnen ,  die  nicht  einmal  tanzten ,  sondern  der  inneren 
Unruhe  durch  Lachen  und  rasches  Gehen  bis  zur  Ermüdung  genü- 
gen mussten.  Und  so  näherte  steh  das  Hebel  immer  mehr  den 
noch  Jetzt  vorkommenden  Formen   des  sporadischen  Veitstanzes. 

Es  ist  sehr  schwer,  ein  sichres  Urtheil  über  die  Ursachen 


zu  Rillen,  wekiic  eine  so  auäscrordenüiche  ErschejQun^  her\'or- 
rleren.  OiTenbar  sclillesst  steh  die  Tanxwulh  auf  der  einen  Seite 
den  korperliti»  lietSlnfirten  ZusUiiitlen  des  Veitstanzes,  im  Jetzigen  \ 
Sinne  (lieses  Worlcs  an;  auf  der  andern  reibt  sie  sii-h  an  die 
krankiiaden  körperlielien  Wirküns:en  ekslatlscher  Seeienziislandc, 
wie  sie  zu  allen  Zeiten  dnrrh  den  Myslicisinus  und  religiösen 
Fanatismus  erregt  worden  sind.  \A'ilde  Tänze  zur  Zeit  der  Son- 
nenwende bildelen  tiei  den  Germanen  einen  Theii  der  gotlesdienst- 
liclicn  Gel>i'ant'lie,  und  üue  Spnren  liaben  sich  zum  Theil  noch  in 
den  Jübannisfanzen  und  Johaniitsreyern  [eiiialten.  II  e  c  k  e  r 
und  na  eil  ihm  mit  noeb  g:rosserer  Vollständigkeit  Wicke 
liaben  lierells  zusammengestellt,  was  sieb  in  dieser  Beziehung  < 
noeb  in  unsern  Tagen  bei  ungebildeten  Völkern,  liesonders 
bei  einigen  nördlielien  Völkersehaflen  ,  Samojeden  ,  Osljäken 
und  Lappen  findet  ^).  Sie  liahen  mit  Keeht  die  epidemische 
Tanzwiith  des  Alittelatlcrs  ziisammengeslelit  mit  der  Erscheinung 
der  Convnlsionairs  am  Gral»c  des  lieiligen  Paris  Im  vorigen 
Jalirhiuidert,  mit  den  reilgfJisen  Tanzen  der  raaatiscben  Jumpers 
in  Nordamerika  ii.  s.  w.  Vor  Aileni  liaben  die  genannten  Scbrift- 
stellcr  die  Aelmliehkeil  der  Tanzwuth  mit  dem  Tarantismits 
hervorgehoben,  dessen  schon  Garlopontus  gedenkt,  der  aber 
im  rünfzehnlen  Jahrhundert  in  A pullen  in  e|iidemisrher  Hliungkeit 
ausbrach  und  sieh  über  mehrere  Gegenden  von  Italien  ver- 
breitete. Die  Erscheinungen  des  Taiantismus  glichen  im  Wesent- 
lichen der  Tanzwuth,  nur  dass  sich  sehr  bald  der  Glaube  ein- 
stellte, es  könne  die  Krankheit  nur  durch  Musik,  und  zwar  durch 
die,  wahrst'heintlch  seit  den  ältesten  Zeiten  in  Italien  volksthüm- 
llehen,  Melodieen  der  Tarantella,  geheilt  %\ erden.  Sehr  bald  trat 
hierzu  die  Ansiclit,  es  sey  der  Taranllsmus  die  Wirkung  des 
Stiches  einer  In  Unterilalien  häutigen  Spinne,  der  Tarantel;  es  ist 
aber  eben  so  unmöglich  als  unerheblich,  zu  bestimmen,  in  wie 
well  man  etwa,  vielleicht  lediglich  auf  etymologischem  Wege, 
dazu  gelangte,  aus  dem  Erfolge  der  Tarantella  auf  die  Ursache 
der  Krankheit  zu  schllcssen.  Am  wichtigsten  Ist  für  unsern 
Zweck ,  dass  der  Taranllsmus  lange  Zeit  hindurch  ganz  Itallea 
lo  unheimliche  Erregung  versetzte,  und  dass  er,  gleich  der  deut- 
schen Tanzwuth,  vor  der  sich  verbreitenden  lioheren  Bildung 
verschwunden  ist. 

In  eine  besondere  Bezleliung  rauss  aber   die  Tanzwuth  des 
Mittelalters  zu  cicn  Geisslerfahrten  gesetzt  werden 5  Ja  beide 
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In  vieler  Hinsicht  nur  als  eine  der  Form  nach  verschle- 
fcne  Aeossening  gleichartiger  geistiger  und  gemiithlicher  Erre- 
pmgm.  —  Den  Geisslern  gleich  sehen  wir  die  Tanzsttchtigen  dem 
Kiema  und  allem  Kirchlichen  relndllch  entgegen  treten.  Die 
Tanzaiiebligen  achten  nicht  der  Sacramente,  Ja  man  beschuldigte 
ste  seihst,  zu  Harstall  einen  Rath  gehalten  zu  haben,  in  welchem 
beschlossen  worden  seyn  sollte,  alle  Geistlichen  von  LQttIch  zu  er- 
Bordea.  Auf  der  andern  Seite  offenbart  sich  bei  Ihnen  dasselbe 
Eteaenl  der  Bussrertlgkelt,  welches  wir  als  die  Grundlage  des 
Geisaierweseos  erkannten.  Sie  tanzen,  weil  sie  glauben,  In  einem 
BtoMrome  zu  stehen;  sie  wähnen  zu  versinken  In  den  Abgrund 
Ikrtf  SBnden,  Ihrer  mit  blutiger  Schuld  beladenen  Gewissen. 
Sie  dfem  gegen  die  Schnabelschnhe ,  In  denen  die  Modethorhei- 
tet  des  Mittelalters  ihren  Gipfel  erreicht  zu  haben  schienen ;  sie 
verabseheuen  die  rothe  Farbe,  weil  sie  im  Mittelalter  die  Farbe 
des  Bppigsten  Weltsinnes  darstellt,  oder  auch,  weil  sie  In  ihnen 
Ae  Vorstellung  des  Blutes  wach  ruft ,  durch  welche  die  Anfülle 
Aror  Krankheit  zum  Ausbruch  kommen. 

Sdiliessllch  darf  nicht  unenvähnt  bleiben,  dass  In  der  Hei- 
matli  der  deutschen  Tanzsucht,  am  Rhein,  sich  bis  auf  diesen 
Tag  ein  Gebrauch  erhalten  hat ,  der  nach  Zeit  und  Bedeutung  mit 
der  seltsamen  Plage  des  \1erzehntcn  Jahrhunderts  In  enger  Ver- 
bindung steht.  AllJShrlich  im  Mai  feiert  das  Volk  zu  Echternach 
das  Fest  der  „springenden  Heiligen '%  dessen  Ursprung  bis  zum 
Jahre  1376  zurückgeht,  in  welchem  Luxemburg  durch  eine  hef- 
tige Pest  verheert  wurde,  also  genau  mit  der  ersten  grossen 
Verbreitung  der  Tanzwuth  (1375)  zusammenßliit.  Die  seltsame 
Feier  besteht  in  einer  Wallfahrt  zum  Grabe  des  heiligen  WIIII- 
brod  In  Echternach,  an  welcher  alljäbrlich  viele  Tausende  Theli 
nekraen.  Die  Gläubigen  stellen  sich  in  Reihen  von  drei  bis  vier 
zusammen,  verbinden  sich  durch  angefasste  Tücher,  und  begeben 
sldi  unter  Musikbegleitung  von  einer  Brücke ,  welche  die  Preus- 
stoobe  Grenze  bezeichnet,  zu  der  Jenseits  gelegenen  Kirche,  indem 
sie  einen  Sprung  rechts,  dann  links  und  einen  dritten  vorwSrts 
macftea  0- 

•i)  H«€ker,  Taniwuth  S.  iL    Das.  4le  Angabe  der  Quellen. 

S)  DaMlbst. 

3}*Baxicb,  Eaaai   aar  la  mortaliU  aur  Straabourg.    SUaab.  1836.    4.    p. 

128  ir. 
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4)  Die  noch  forbandenen  Verordnungen  des  Magtstrals  finden  sich  in  Ashaage 
No.  XIX. 

5)  B  ö  r  8  c  h ,  a.  a.  0.  obne  Angabe  der  Quelle. 

6)  Yergl.  ^Scbnurrer,  Geograpbische  Nosologie.  StuUg.  1813.  S.  234  ff. 
—  *J.  F.  C.  Hecker,  Die  Tanzwutb,  eine  Yolkskrankheit  im  Mittelaller. 
Berlin,  1832.  —  H.  Ha  es  er,  Hiat-path.  Unters.  I.  136  ff.  —  •Wicke, 
Versucb  einer  Monographie  des  grossen  Veitstanzes  u.s.w.  Leipz.  1844.  8. — 
Er d mann  (Der  Veitstanz  keine  Krankheit.  Kasan,  1843.  8.)  leitet  den 
Namen  des  Veitstanzes  nielit  Ton  dem  heiligen  Veit,  sondern  von  den  Tänzen 
her  („Feisz")i  welche  einen  Theil  der  Gottesverehrung  der  fanalischen  Sufis 
in  Persien  bilden.  ~  Man  rechnete  bisher  zu  den  Beispielen  des  Veitstanzes 
bei  rohen  Völkern  auch  den  besonders  von  Pearson  beschriebenen  „Tt- 
greiier**  der  Abyssinier.  Le  Roy  de  Miricourt  (* Archiv,  gin^r.  &t 
med.  1858.  p.  129)  zeigt,  dass  es  sich  bei  dem  Tigretier  lediglich  um  eioeB 
frommen  Betrug  handelt. 

7)  ^Labourt,  Recherches  sur  les  ladreries  etc.  Par.  1854.  8.  p.  117. 
Nach  dem  Journal  „le  Pays<<  Tom  27.  Juni  1852.  (Im  Auszog  in  *Can- 
statt's  Jahresbericht,  1856.  Bd.  II.  S.  12.) 


S.  40. 

Die  Kinderfahrten. 

Bereits  Heck  er  hat  mit  der  Taozwuth  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  eine  nicht  minder  räthselhafte  Aeusserung  kranlchaf- 
ter  Seelenthätigkeit  in  Verbindung  gesetzt,  die  Kinderrahrten 
des  dreizehnten  Jahrhunderts.  Wenn  wir  versuchen,  auch  dieses 
wunderbare  Ereigniss  nochmals  zu  schildern,  so  vermag  uns  fiir 
das  Gefilhl,  weit  hinter  der  Darstellung  unsres  berühmten  Vor^ 
gSogers  zurück  zu  bleiben,  nur  die  Beruhigung  zu  entschädigen, 
welche  aus  der  gewissenhaftesten  Benutzung  der  Quellen  bervor- 
yorgeht  *)• 

„Vor  allen  übrigen  Gemüthsregungen^S  sagt  Heck  er,  „wir- 
)cen  die  religiösen  am  meisten  auf  die  Volksmassen.  Sie  sind,  es 
daher  vor  allen  andern,  .welche  die  Pathologie  mit  einer  grossen 
Menge  höchst  verschiedenartiger,  unheimlicher,  oft  wunderbarer 
und  schwer  begreiflicher,  deshalb  auch  selten  oder  fast  nie  ver- 
standener Formen  von  Nervenkrankheiten  versehen  baben«^^  -r* 
In  nicht  geringerem  Masse  als  bei  Erwachsenen  äussert  sich  die 
Gewalt  religiöser  Vorstellungen  im  kindlichen  Alter.  Am  meisten, 
wenn  sich  mit  ihnen,  bei  Knaben,  in  der  Periode  der  Entwicke- 
lung  der  Mannbarkeit,  die  Aussicht  auf  heldenmUthige  Tbaten  er- 
öffnet, zu  denen  gerade  in  diesem  Lebensalter  ein  eben  so  un- 
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wMersteMIcMr  ab  geiKhrlicher  Drang  sich  eloatellL  Denn  me 
erwacbende  Kraft  wird  um  so  leichter  UberadiStzt,  Je  unbe- 
lUnmter  sie  sieb  dem  GefQble  darstellt  und  Je  ungeprüfter 
lielsU 

Die  erste  „Kinderfabrt^*  fällt  in  den  Beginn  des  dreizehnten 
Jahrhunderts.  Kurz  vorher,  Im  Jahre  1204,  war  zwar  Constan- 
Uoopel  in  die  Gewalt  der  Kreuzritter  gefallen ;  aber  dieser  Erfolg 
BiuaMe  nur  um  so  schmerzlicher  an  den  Verlust  des  helligen 
Landes  und  an  die  um  seinen  Besitz  nutzlos  geflossenen  Ströme 
von  Blut  erinnern.  Mit  erneuter  Kraft  erwachte  In  den  Men- 
schen der  Gedanke,  der  diese  ganze  Zeit  bewegte,  der  Gedanke 
an  das  beilige  Grab,  an  das  Kreuz  des  Heilandes.  Dennoch 
konnte  keinem  VerstSodigen  entgehen,  dass  einem  neuen  Kreuz« 
zöge  die  Zelt  nicht  gQnslIg  war.  Was  aber  Alle  gleich  bewegte, 
ohne  zu  Tbaten  zu  führen,  das  wirkte  auf  die  erregbaren  Ge- 
nuither  der  Jugend  mit  einer  Gewalt,  an  welcher  Jede  verstSn« 
dige  ErwXgung  und  Belehrung  scheiterte.  Das,  was  den  MSnnern 
tollkObn ,  den  Welsen  thSricht  erschien ,  das  unternahmen  unbSr* 
tige  Knaben :  einen  Kreuzzug  zu  dem  heliigeh  Lande. 

Dag  erste  Beispiel  einer  solchen  gleichzeitig  von  Frankreich 
und  Deutschland  sich  erhebenden  Kinderfahrt  wird  im  Jahre  1212 
oder  1213  erwähnt. 

Am  wahrscheinlichsten  ist,  dass  der  erste  Anstoss  durch 
Processionen  gegeben  wurde,  welche  eben  damals  In  ganz  Frank- 
relch  Statt  fanden,  um  den  Beistand  Gottes  gegen  die  Ungläubi- 
gen zu  erflehen.  Aber  eben  so  unzweifelhaft  steht  fest,  dass 
«ter  schSndlicbsle  Betrug  einen  bedeutenden  Anlheil  an  der  Sache 
liatie.  —  Unter  einer  grossen  Anzahl  von  Knaben,  welche  sich 
in  vielen  Theilen  Frankreichs  erhoben,  das  Kreuz  zu  predigen, 
erwarb  sich  ein  Hirt,  Etienne  (Stephanus),  aus  dem  Dorfe 
Cloies  an  der  Loire  bei  Vendome  in  der  DiScese  Carnot,  den 
grOssten  Ruf.  Nach  der  tfOckkehr  von  einer  der  Processionen 
«Hess  er  auf  Schafe,  welche  seine  Saat  verwüsteten.  Als  er  sich 
anschickte,  sie  zu  verjagen,  fielen  die  Thiere  In  die  Kniee, 
gleichsam  als  bäten  sie  um  seine  Verzeihung.  —  Andere  Nach- 
richten erzählen,  dass  dem  Hirtenknaben  Stephanus  Im  Juni 
ies  Jahres  1212  in  der  Gestalt  eines  armen  Pilgers  Gott  selbst 
erschienen  sey,  Brot  von  ihm  angenommen  und  demselben 
dagegen  einen  Brief  an  den  König  von  Frankreich  iiberge- 
bea  habe.    So  zog  denn  Stephanus  Im  Lande  umher,  Indem 

Ht«t«r,  GM«k.  i.  tpMca.  KrukliclUB.  12 
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er  sang:  „Herr  Jesu  Christi  gib  uns  das  wahre  Kreuz 
zuriiekl'^  UDzShlige  Knaben  folgten  ihm,  verliessen  Väter  und 
Mütter,  Pflegerinnen  und  Freunde,  und  stimmten  In  den  Gesang 
ihres  Führers  ein.  Solcher  heiliger  Knaben  gab  es  noch  sehr 
viele,  und  überall  genossen  sie  der  grössten  Verehrung  des  Volks. 
Alle  aber  erkannten  den  Stephan us  als  ihren  Meister.  Um  ihn 
sammelten  sich  zuerst  die  Hirtenknaben,  dann  wohl  noch  30000. 
Frag  man  die  Kinder,  wohin  sie  ziehen  wollten,  so  antworteten 
sie  wie  aus  einem  Munde:  „ZuGottl'^  Zu  St.  Denys  verrich- 
tete Gott  durch  den  heiligen  Knaben  W^under.  Der  König  suchte, 
nachdem  er  den  Bath  der  Gelehrten  von  Paris  gehört,  die  Bewe- 
gung zu  dämpfen.  Indem  er  die  Knaben  in  ihre  Heimath  wies.  Aber 
gewiss  folgten  nur  W^enige  seinem  Gebote.  Denn  wunderbar  war 
es,  dass  weder  ernster  Befehl,  noch  freundliche  Ueberredung 
der  Aeltern  im  Stande  war,  dem  Beginnen  der  Kinder  Einhalt 
zu  thun. 

Mit  Jedem  Tage  wuchs  die  Schaar  der  Pilger ,  Knaben  und 
Mädchen,  zu  denen  sich  auch  einzelne  Erwachsene  und  Greise 
gesellten.  Kreuze  und  W^achskerzen  in  den  Händen,  Fatinen  und 
Rauchfässer  schwingend,  zogen  sie  in  geordneten  Processlonen 
, durch  das  Land,  indem  sie  in  ihrer  Muttersprache  sangen ;  ,,Herr 
Gott!  erhöhe  die  Christenheit  und  gib  uns  das  wahre 
Kreuz  zurück I^^  Solche  und  andre  Gesänge  stimmten  sie  an, 
denn  die  einzelnen  Abtheilungen  waren  hierin  einander  nicht 
gleich.  Unwiderstehlich  zog  es  sie  zum  Mlllelmeere,  wohin  ihr 
Führer  den  Weg  crölTnele,  auf  einem  geschraücklen  Wagen, 
umgeben  von  Reisigen  und  bewaffneten  Wächtern.  Denn  ihre 
Zahl  war  so  gross,  dass  im  Gedränge  um  den  angebeteten 
Führer  Einzelne  das  Leben  verloren,  indem  Jeder  sich  glücklich 
hielt,  dem  es  gelang,  von  dem  Kleide  des  Propheten  einen  Faden 
oder  ein  Haar  zu  erringen. 

So  gelangte  die  Schaar  nach  Marseille.  Hier  aber  harrte 
ihrer  der  schändlichste  Verrath.  Zwei  Kaufleute  dieser  Stadt, 
Hugues  Ferreus  und  Guillaume  Porcus,  hatten  den 
Jugendlichen  Kreuzfahrern  (wahrscheinlich  schon  lange  vor  ihrer 
AnkunR)  verhelssen,  sie  „um  Gottes  willen''  und  ohne  Lohn  in 
das  heilige  Land  zu  rühren.  Sieben  Fahrzeuge  nahmen  alsbald 
ihren  Weg  nach  der  syrischen  Küste,  aber  schon  nach  zwei  Ta- 
gen fanden  zwei  Schlfl*e  durch  einen  Sturm  ihren  Untergang  an 
eiejer.  ReclusI  genannten  Klippe  ia  der  Nähe  der  Insel  San  Pleiro 


MSardinleD,  auf  welcher  später  Papst  Gregor  IX.  zum  An- 
flenken  dieses  Ereignisses  die  Kirche  der  „novl  innoceotes'' 
frflndete,  deren  Geistliche  noch  lange  Zeit  hernach  die  wohler- 
baKenen  Leichen  einiger  der  unglücklichen  Kinder  aufbewahrten. 
Die  Uebrigen  wurden  nicht  nach  Syrien,  sondern  nach  Bugia  und 
Alexandrien  geführt  und  dort  als  Sclaven  verkauft.  Vierhundert  von 
Ibneo,  alle  Kleriker,  und  unter  ihnen  achtzig  Presbyter'),  wurden 
VOD  dem  Rhalifen  gekauft,  in  der  Absicht,  sie  von  den  übrigen 
zu  trennen,  und  nach  seiner  Weise  sSinmtlich  gut  gehalten. 
Denn  dieser  Khalif  hatte  (angeblich)  In  klerikaler  Tracht  zu  Paris 
stttdirl,  und  sich  die  abendländische  Bildung  Jener  Zelt  zu  eigen 
gemacht.  Dennoch  erlitten  achtzehn  von  ihnen  bald  darauf  um 
llires  Glaubens  willen  den  MMriyrertod.  —  Noch  nach  achtzehn 
JAren  befanden  sich  siebenhundert  Jener  inzwischen  zu  Männern 
gereiften  Knaben  im  Besitze  des  Sultan  Maschemach  voh 
Alexandrien.  Die  Verräther  Ferreus  und  Porcus  aber,  fiber- 
wiesen, mit  Mira  belli,  dem  Saracenen- Fürsten  von  Sicilien, 
und  zwei  Sb'hnen  desselben  sich  gegen  Kaiser  Friedrich  II. 
verschworen  zu  haben,  erlitten  bald  darauf,  sammt  ihren  Mit- 
schuldigen, den  Tod  durch  Henkershand. 

Zu  gleicher  Zeit  ergoss  sich  ein  anderer  Strom  von  Köln  aus 
durch  Sachsen  über  die  Alpen  an  das  adriatische  Meer.  Es  er- 
hoben sich  aus  allen  Dörfern  und  Städten  Schaaren  von  Knaben 
ohne  Haupt  und  Leiter,  die,  wie  sie  sagten,  in  Folge  einer  Er- 
scheinung, das  Kreuz  nahmen,  und  wenn  man  sie  frug,  wohin 
sie  zögen,  ausriefen:  ,,IVach  Jerusalem^  das  heilige  Land  zu 
erobern!"  Diejenigen,  welche  Ihre  Aeltern  nicht  ziehen  lassen 
wollten,  weinten  ohn'  ünteriass.  Viele  wurden  von  den  Ihrigen 
in  Haft  gehalten,  aber  sie  brachen  durch  verschlossene  Thorc 
und  Mauern.  —  Die  Anregung  zum  Aufbruche  der  Kinder  in 
Deutschland  wird  einem  Knaben  aus  Köln,  Nico  laus,  zuge- 
schrieben, welcher,  nach  Aussage  einer  Chronik,  noch  nicht  das 
Alter  von  zehn  Jahren  erreicht  hatte.  Es  Ist  derselbe,  der  noch 
Jetzt  als  „Niklas*'  in  den  Kinderstuben,  besonders  von  Thü- 
ringen, seine  Rolle  spielt.  Er  verkündete,  gleich  seinen  Genos* 
sen  in  Frankreich ,  den  um  ihn  sich  schaarenden  Kindern ,  dass 
das  Meer  vor  ihren  Füssen  zurückweichen  werde ,  um  sie  zum 
belügen  Lande  zu  führen.  Gleich  wie  um  Stephanus  so 
sammelten  sich  auch  um  ihn  in  kürzester  Zelt  Tausende  von  Kin- 
dern, Knaben  und  Mädchen,   hauptsächlich  aus  dem  Stande  der 
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Hfrlen,  Doch  febllc  es  auch  nicht  an  Söhnen  adliger  Geschlech- 
ler^  ileren  viele,  wie  eine  Chronik  sagt,  von  Lustdirnen  he- 
gleitet waren-  Pas  Voik  sah  in  den  Kindersehaaren  begel- 
sterlc  Werkzeuge  Gottes,  leistete  Ihnen  jeden  Vurscliuli,  und 
hcschiiidigle  die  Geistlichkeil,  weldjc  das  llritenielkmen  als  ein 
süiidljalles  und  sSrmiosfs  vrrwarr,  des  Ciiglauijens,  des  Nei- 
des lind  der  Hahsurhl,  —  Mehr  noch  als  in  FrankrtlcK  scheinen 
sich  in  Deutschland  den  veriilendeten  Jugendlichen  Kreuzrütern 
Erwaclisenc  heideriei  Geschlechls,  Manner,  Frauen  und  Mädchen, 
selbst  [Greise  und  kleine  Kinder  (,,inranles^')  in  Pilgerkleidcrn,  mit 
Pilgerslah  und  Betlelsack,  angeschlossen  zu  hahen ,  viele,  um 
an  dem  Rulime  der  gollgesendelen  Eroiierer  des  Kreuzes  Thell 
zu  nehmen ;  viele  auch  (von  denen  einer  zu  Koin  die  wobiver- 
dienle  Strafe  fand),  um  die  IJnerraiuenen,  welchen  von  allen 
Seilen  reiche  Spenden  zu  Tiieü  wurden,  auszupiündern ;  noch  andere 
endlich ,  um  uuler  dem  Deekmanlei  der  Heiligkeit  tkn  niedrigsten 
LUslen  fnihnen  zu  können.  In  einer  Naeliridit  heisst  es  aus- 
drücklich, dass  zu  derseilien  Zeit  nackte  Frauen  schweigend  in 
Dörfern  und  Stlidten  umherirrlen. 

Das  Ende  der  deutschen  Pilgerfahrt  war  nicht  minder  k!Mg- 
lich ,  als  das  der  französisehen.  Viele  gingen  schrm  aur  dem 
Marsehe  durcii  Hitze,  Mangel  und  Anstrengungen  zu  Grunde.  Ein- 
zelne Haufen  erreichten  Italien ;  nach  Angabe  einer  neuerdings 
verüffentlichten  Quelle  sclilckle  Pai^st  Innoeenz  ihnen  Cardlnale 
his  Treviso  entgegen ,  um  sie  zur  Rückkehr  zu  veranlassen* 
Jedenralls  wurde  dieser  Zweck  nur  zum  Tbril  erreicht,  oder  sie 
zerstreuten  sich  und  wurden  durch  Nntli  und  Gewalt  den  Bewoh- 
nern dicnstlHir.  Die  von  N  i  c  o  I  a  u  s  geführte  Ah  thell  ung  ge- 
langte, 7000  Köpfe  stark,  am  24slcn  August  nach  Genua,  wo 
ihnen  der  Senat  nach  längerer  llerolhung  nur  einen  Aufenlh.iit 
von  6  —  7  Tagen  erlaubte.  Denn  liieils  hesorglc  man  von  ihrer 
Gegenwart  eine  Theurung  —  (es  wird  zur  selben  Zeit  für  Slrt- 
lieu  und  Apullen  einer  Hungersnoth  gedarbt)  —  thells  rürch- 
lete  man,  ihre  Anwesenheit  konnte  das  Misstrauen  Kaiser 
Otto 's»  des  Feindes  des  Papstes  und  Genuas  erregen.  In- 
dess  blichen  doeij  einige ,  voriu'hmeren  denischen  Familie o  Ent- 
sprossene, zurück,  und  wurden  später  die  Grunder  angesehener 
Familien,  z.  B.  der  VivaldL  Andere  erreiclitcn  das  Meer,  und 
wurden  dann  durch  ScbilTer  in  ihre  Heimalh  zurück  befördert, 
oder  nach  entlegenen  Gegenden  gebrachl.    Noch  andere  gelangtcu 


oMh  lUNDt  WO  die  ErwacfaseDen  das  Geliibde,  spSter  gegen  dte 
IhglioMgeii  sui  Uropfeo,  erneuero .  mussteo.  So  kehrten  ile 
deM  fn  versprengten  kleinen  Haufen,  nicht,  wie  vordem,  mit 
kegeisterlen  Gesänge,  sondern  schwelgend ^  barniss  und  ausge- 
iNMigert,  verbShnt  und  verspottet  in  ihre  Heimalh  zurück.  Denn 
et  ballen  namentlich  viele  MSdchen  auf  dieser  Irrfahrt  den 
SdMBuek  der  Junglt^ulichkelt  elngebösst.  Wenn  man  aber  die, 
wdebe  wieder  in  ihre  Heimath  gelangten,  frug,  weshalb  sie  fort- 
geMgen,  so  versicherten  sie,  es  nicht  zu  wiss^. 

lieber  den  grossen  Antheil,  welchen  unwiderstehliche  psy- 
chische und  religiSse  Erregungen  an  dem  Ereigniss  der  Kinder* 
bhrlen  h^ben,  kann  kein  Zweifel  seyn.  Mehrfach  wird  von  den 
gidchzdtigen  Schririsleilern  angefahrt,  dass  die  Kinder  unwIllkQr- 
lidi  von  Jener  unbesiegbaren  Wandersucht  ergriffen  wurden ,  dass 
sie  sich  gewaltsam  den  Armen  der  Ihrigen  entwanden,  und  dass 
die,  welche  man  dennoch  zurQckhielt,  hSuflg  starben.  Um  so. 
weniger  dflrfen  wir  uns  der,  vielleicht  minder  dankbaren,  Aufgabe 
eatzieben,  den  Susseren  Motiven  nachzugehen,  welche  an  der 
wunderbaren  Erregung  der  kindlichen  GemOther  sehr  grossen  An- 
theil hatten,  ja,  durch  welche  dieselbe,  wenn  nicht  Alles  uns 
tXuscht,  absichtlich  geweckt  wurde. 

Vinco nz  von  Beauvais  führt,  allerdings  nur  als  Gerücht, 
an,  der  Alle  vom  Berge  habe  zwei  Klerikern,  die  er  in  Haft 
hielt,  unter  der  Bedingung  die  Freiheit  geschenkt,  dass  sie  Ihm 
die  Jagend  Frankreichs  zuführten.  Von  diesen  Klerikern,  glaubte 
man,  seyen  die  Knaben  unter  falschen  Vorspiegelungen  göttlicher 
Erscheinungen  (—  „falsis  rumorlbus  vlsionum^^  — )  und  eitlen  Ver- 
sprechungen verlockt  worden,  das  Kreuz  zu  nehmen.  Ganz 
eben  so  sagt  Roger  Baco,  es  habe  kein  Verständiger  gezwei- 
MI,  dass  die  Anführer  der  Kinderschaaren  Abgesandte  der  Tar- 
taren und  Saracenen  gewesen.  —  Wirklich  konnte  den  Macht- 
babem  des  Orients  Nichts  näher  liegen,  als  dies  mit  teuflischer 
Sehlaubeit  ersonnene  Mittel,  welches  nicht  blos  dazu  diente,  den 
ritterlichen  Arm  des  Abendlandes,  den  sie  so  schwer  empfunden 
hatten,  durch  die  Entführung  von  Tausenden  heranbiühender 
Knaben  und  Jünglinge  zu  lähmen,  sondern  auch  dem  Orient,  der 
dnrdi  anaufliSrllche  blutige  Kämpfe  von  Männern  entblSsst  war, 
einen  neuen  und  reichen  Quell  des  Lebens  zuzuführen.     Ausser- 
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dem  isl  bekannt,  dass  Griechen  und  VeneUaner  das  Gewerbe 
des  Kinderhandels  ganz  öiTenllich  trieben.  Diese  ErklSruog 
wird  ferner  dadurch  bestätigt,  dass  wir  zu  Marseille  sofort 
nach  der  Anlcunft  des  französischen  Zuges  sieben  SchilTe  be- 
reit finden,  die  Jugendlichen  Kreuzritter  aufzunehmen.  Dass 
die  Besitzer  dieser  Fahrzeuge  mit  den  Saraccncn  in  Verbindung 
standen,  dass  sie  von  ihnen  gedungen  waren,  die  SchiiTe  nicht 
nach  Syrien,  sondern  nach  Aegypten  zu  fuhren,  kann  kaum  zwei- 
felhart seyn.  —  Und  während  in  Frankreich  Stephanus,  Jedeo- 
falls  ein  Knabe  von  ungewöhnlichen  Eigenschaften,  seinen  An- 
hängern als  ein  Gottgesandter  erschien,  so  hielten  Ihn  ruhiger 
Beobachtende  Tür  einen  abgefeimten  Betröger.  Noch  verdächtiger 
ist  das  Haupt  der  deutsclien  Kreuzfahrer,  Nicolaus;  am  ver- 
dächtigsten ,  dass  zu  gleicher  Zeit ,  anscheinend  ohne  innere  Ver- 
bindung, zwei  Haufen,  in  Frankreich  und  Deutschland,  sich  er- 
heben, um  auf  verschiedenen  Wegen  Über  die  Alpen  nach  Italien 
zu  gelangen. 

So  sehr  dies  Alles  dafiir  spricht ,  dass  der  schändlichste  Vcr- 
rath  die  Erhebung  vieler  Tausendc  von  harmlosen  Kindern  Ins 
Vi^erk  zu  setzen  wusste,  so  sehr  verdient  die  Klnderfahrt  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  eine  Stelle  in  der  Geschichte  der  krank- 
haften Seelenstimmungen  des  Mittelalters,  denn  sie  ist  ein  eben 
so  sprechendes  als  beklagenswerthes  Zeichen  von  der  unwider- 
stehlichen Macht,  welche  die  erregte  Phantasie  auf  die  Massen 
auszuüben  vermag,  und  ein  deutlicher  Beweis,  dass  die  Gestalt 
des  Irrwahns  in  Jedem  Zeitalter  abhängt  von  den  Vorstellungen, 
welche  die  Herrschaft  über  die  Gemüther  an  sich  reissen. 

In  geringerer  Ausdehnung  und  mehr  unter  der  Form  des 
Veitstanzes  wiederholte  sich  die  Erscheinung  im  Jahre  1237  zu 
Erfurt.  Mehr  als  hundert  Kinder  brachen  plötzlich  auf  ;und 
zogen  springend  und  tanzend  durch  das  Löberthor  über  den 
Steigerwald  nach  dem  über  zwei  Meilen  entfernten  Städtchen 
Arnstadt.  Hier  angelangt  sanken  sie  erschöpft  zu  Boden,  und 
nach  dem  Bericht  einer  Chronik  starben  viele,  nachdem  sie  von 
ihren  Aellern  zurückgeholt  waren ;  andere  blieben  Zeitlebens  mit 
einem  anhaltenden  Zittern  behaftet. 

Zum  dritten  Male  wird  einer  Kinderfahrt  im  Jahre  1458  ge- 
dacht. Diesmal  war  das  Ziel  der  Wallfahrt  St.  Michael  In  der 
Normandie.  Keins  der  Kinder,  welchen  die  Ausführung  der  un- 
heimüchen  Wanderung   unmöglich  gemacht  wurde,  entging  dem 
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IMe,  kelos  kam  wieder  In  die  Heimath  zurfick;  die  Meisten  gln- 
gen  durch  Hunger  und  Kälte  zu  Grunde,  Andere  wurden  als 
Sdaven  Terkauft'). 

1).  *J.  F.  C.  Hecke  r,  Rinderfahrten.  Eine  historisch -pathologische 
Skisse.  Berl.  1845.  8.  SS.  32.  (Nicht  im  Buchhandel.)  —  Der  wesent- 
liche Inhalt  dieser  Schrift  (ohne  die  Belegstellen)  ist  wiederholt  in  *J.  F. 
Ü.  Heck  er,  Ueber  Sympathie.  Berl.  1846.  8.  SS.  36.  —  Eine  aus- 
föhrlicbe  Darstellung  des  KinderkreuzsngeS  von  1213  mit  sehr  vollstin- 
digen  Oaellen?eneichniss  findet  sich  bei  *Fr.  Wilkens,  Geschichte  der 
Kreazstge.    6ter  TheiL    Leipz.  1830.  a    S.  71  — 83. 

Die  wichtigsten  Stellen  der  Original-Berichte  finden  sich,  um  einige  neu 
erschlessene  Tormehrt,  im  Anhange  No.  XXI. 

2)  Wahrscheinlich  sind  unter  Klerikern  Knaben  aus  geistlichen  Schulen,  unter 
Presl^ereB  die  AnfQhrer  derselben  so  Terstehen. 

3)  H.  Haeser,  a.  a.  0.  143.  —  Afentinns,  Chronik,  p.  846.  •—  Es 
wird  such  einer  besonderen  Schrift  gedacht:  „Herold,  Feregrinatio  pue- 
rornaa  subito  concitatomm  ad  St.  Michaelen  In  Normandia  Oalliae.*' 


Die    Syphilis. 

Das  Alterlbum. 

§.  41. 
Schwierigkeiten  der  Untersuchung.  —  Die  Aerzte. 

Kaum  Ist  Irgend  eine  Frage  der  historischen  Pathologie  so 
häufig  untersucht  und  in  so  verschiedener  Weise  beantwortet  wor- 
den ,  als  die  nach  dem  Voricommen  der  Syphilis  im  Alterthume  ^). 
Schon  der  Umstand,  dass  Untersuchungen  von  gleicher  Gediegen- 
heit zu  den  entgegengesetztesten  Resultaten  geftihrt  haben,  be- 
weist die  grossen  Schwierigiceiten  oder  vielmehr  die  UnmSglich- 
kelt  einer  sicheren  Entscheidung.  Denn  selbst  die  fast  abschrelc- 
kende  Gründlichkeit,  mit  welcher  Rosenbaum  die  Verbreitung 
der  Unzucht  im  Alterthume  und  die  vielfachen  unreinen  Folgen 
derselben  enthüllt  hat,  lässt  immer  noch  Zweirel  an  der  Identität 
der  letzteren  mit  der  Syphilis  übrig  ^). 

Die  erste  von  den  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Ent- 
scheidung dieser  Frage  entgegenstellen,  besteht  In  der  verhSli- 
nlssmässig  geringen  Zahl  der  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekom- 
menen schriniichen  Nachrichten.  Von  der  grossen  Zahl  der  lascl- 
ven  Erotiker vdes  Alterthums  sind  nur  noch  wenige  erhalten;  eine 
um  so  reichere  Ausbeute  gewähren  die  römischen  Satyriker,  zum 
Thell  auch  die  Lustspieldichter  ').  Dagegen  sind  gerade  die  bei 
den  Aerzten  sich  findenden  Nachrichten  thells  wenig  zahlreich, 
thells  zur  Entscheidung  der  Frage  nur  wenig  geeignet.    Dass  die 
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Aerzie  indess  scbrirtlich  and  mOndilch  bBuflg  genug  das  Thema 
der  unreinen  Krankheiten  behandelten,  geht  aus  der  Vorbemer- 
koog  des  Geis  US  zu  dem  betreffenden  Kapitel  hervor,  in  wel- 
cher er  sagt ,  dass  die  griechischen  Bezeichnungen  dieser  Uebel 
weniger  anstSsslg  und  doch  allgemein  bekannt  seyen,  „da  sie 
tast  in  Jedem  Buche  und  GesprSche  der  Aerzte  gang  und  gSbe 
sind"  *). 

Die  Schrift  des  Soranus  Ober  die  Weiberkrankheiten  ent- 
hielt, wie  aus  den  allein  auf  uns  gekommenen  Ueberschriften  der 
betreffenden  Kapitel  hervorgeht,  ausführliche  Belehrung  Ober  die 
unreinen  Affecllonen  der  weiblichen  Genitalien.  Reichere  Aus* 
beute  gewähren  Galen  und  die  Sammelwerke  des  AStius  und 
Paulus;  die  reichste  haben  wir  von  der  begonnenen  vollstandl* 
gen  Ausgabe  des  Oribasius  durch  Daremberg  und  Busse- 
make r  zu  erwarten. 

Es  liegt  deshalb  am  nUchsten,  zuerst  zu  untersuchen,  ob 
die  syphilitische  Ansteckung  (das  Vorhandenseyn  der  Krankheit 
vorausgesetzt)  im  Alterthum  vielleicht  seltner  erfolgt  seyn  möchte, 
als  in  späteren  Tagen. 

In  dieser  Beziehung  ist  vor  Allem  mehrracher  diätetischer 
EiqflQsse  zu  gedenken,  weiche  im  Alterthume  allerdings  dazu 
beitragen  konnten,  die  Wirkungen  einer  etwaigen  sypliilitlschen 
Infection  zu  verhüten.  Hierher  gehört  die  bei  den  Orientalen  übliche, 
bei  den  Juden  zu  einer  religiösen  Maassregel  erhobene  Beschnei- 
dung, von  welcher  Test  steht,  dass  sie  eins  der  wichtigsten  Vor- 
beugungsmlttel  der  Ansteckung  bildet;  ferner  die  im  Allerthume 
bei  den  Wollüstlingen  beider  Geschlechter,  wie  noch  Jetzt  bei 
den  Türkinnen,  herrschende  Sitte  der  Depilation.  In  noch  grösse- 
rem Umfange  gilt  dasselbe  von  den  Bädern ,  weiche  zwar  durch 
die  in  ihnen  geüble  Unzucht  «Jeder  Art  eine  sehr  häuflge  Quelle 
der  Infection  bildeten,  gewiss  aber  auch  sehr  oft  die  Anstek- 
kung  verhüteten.  Um  so  mehr,  da  es,  wenigstens  bei  den  Rö- 
mern, allgemein  gebräuchlich  war,  nach  dem  Beischlaf  eine  Wa- 
schung vorzunehmen  („aquam  sumere'Oi  ^venn  man  nicht  als 
Unreiner  sich  von  dem  Besuche  der  Tempel  ausschliessen  wollte. 
Rosenbaum  hat  gezeigt,  dass  mit  dieser  Sitte  selbst  der  Ge- 
brauch, den  Priapus  als  Wegweiser  zu  den  Quellen  auteustel- 
len,  zusammenhing. 
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Die  relative  Seltenheit  der  Nacbriditen  des  AlterUiuins 
über  unreine  Krankheiten  könnte  ferner  aber  auch  darin  ihren 
Grund  haben ,  dass  der  Infection  weit  seltner  als  in  sp&teren  Ta- 
^en  allgemeine  Erscheinungen  nachfolgten. 

Die  bisherigen  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  der 
Lustseuche  im  Alterthume  stammen  der  Mehrzahl  nach  aus  einer 
Zeit  her,  in  welcher  die  Syphilis  für  das  Muster  einer  anstecken- 
den Krankheit  galt,  in  weicher  man  in  Jeder  nicht  sorgfältig  be- 
handelten primären  AfiTection  die  Quelle  unausbleiblicher  allgemei- 
ner Erscheinungen  sah.  Die  Fortschritte  in  der  Pathologie  der 
Syphilis  müssen  nothwendig  auch  auf  die  Untersuchungen  über 
die  Geschichte  derselben  entscheidenden  Einfluss  äussern.  Gegen- 
wärtig ist  allgemein  anerkannt,  dass  den  primären  AflTectionen 
keineswegs  so  häuflg  und  so  unfehlbar  die  Lues  folgt,  als  man 
noch  vor  kurzer  Zeit  glaubte.  Es  ist  nicht  allein  sehr  möglich, 
sondern  selbst  wahrscheinlich,  dass  im  Alterthum  ein  ähnliches 
Verhäitniss,  vielleicht  sogar  in  noch  gesteigertem  Grade,  Statt 
tänäf  und  besonders  scheint  die  Annahme  durchaus  statthaft,  dass 
die  unreinen  Genitalaffectionen  im  Alterthume  sehr  häuflg  den 
phagedänischen  Charakter  darboten,  welcher  gegenwärtig  fast  allge- 
mein als  eine  sehr  wichtige  Ursache  des  Nicht-Eintretens  der  all- 
gemeinen Erscheinungen  angesehen  wird. 

Ferner  darf  als  ausgemacht  gelten,  dass  der  Verlauf  der 
Syphilis ,  namentlich  der  Eintritt  allgemeiner  Erscheinungen,  durch 
klimatische  Verhältnisse  auf  das  Bedeutendste  modiQcirt  wird. 
Alle  Beobachter  stimmen  darin  überein,  dass  im  Orient,  in  Grie- 
chenland und  Italien,  die  Erscheinungen  der  Lues  weit  weniger 
entwickelt  sind,  als  in  nördlicheren  Ländern,  und  es  liegt  sehr 
nahe,  als  Grund  dieses  Verhaltens  mit  Uosenbaum  die  stär- 
kere Entwickelung  und  die  lebhaftere  Thäligkeit  der  Haut  und 
ihrer  Drüsenapparate  bei  den  Bewohnern  der  wärmeren  Klimate 
zu  betrachten. 

Die  Schwierigkeilen,  welche  sich  durch  diese  mehr  äusser- 
lichen  Verhältnisse  der  Untersuchung  über  das  Vorkommen  der 
Syphilis  im  Alterthume  entgegenstellen,  werden  aber  ferner  noch 
beträchtlich  vermehrt,  wenn  man  die  Frage  aufwirft,  ob  es  er- 
laubt ist,  die  Schilderungen  der  unreinen  Krankheiten,  welche 
uns  aus  dem  Alterthume  hinterlassen  worden  sind,  nach  dem 
Maassstabe  der  Erscheinungen  zu  beurtheilen,  welche  die  Syphilis 
in    späteren    Zeiten  und  in   unsern  Tagen  offenbart  hat.     Denn 
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ivcon:e8  vöIlkommeD  feststeht,  tess  die  Kraokheit,  welche  sieb 
ZI  Bode  des  fänfzehnteD  Jahrbunderts  vom  siidiichen  Europa. aus 
alloiSng  über  die  gaoze  bewohnte  Erde  verbreitete,  in  Ihren  Er- 
seheinuogen  von  uosrer  gegenwärtigen  Syphilis  sehr  bedeutend 
abwldi^  so  wird  zugestanden  werden  müssen,  dass  Uebel  dersel- 
l>en  Art  und  desselben  Ursprungs  um  mehr  als  tausend  Jahre 
ftBher,  unter  gänzlich  verschiedenen  VerhMItnissen  des  Klimas, 
der  Lebensweise,  der  Gesittung,  der  allgemeinen  IcSrperllcheo 
BesebatTenheit  des  Menschengeschlechts,  ein  noch  ungleich  abwei- 
chenderes Gepräge  darzubieten  im  Stande  waren,  lieber  diesen 
Einfluss  des  „epidemischen  Kranl^heitscharakters '^  auf  die  Ge* 
staltung  der  Syphilis  im  Allerthume  bleiben  wir  indess  lediglich 
auf  Vermuthungen  beschränkt. 

Das  bedeutendste  Hinderniss  einer  sichern  Entscheidung  Ober 
das  Verhältniss  der  unreinen  AfTectionen  des  Alterthums  zu  der 
Syphilis  liegt  in  der  Beschaffenheit  der  von  den  Aerzten  uns 
ttberlieferten  Nachrichten,  und  diese  beruht  wiederum  auf  dem 
Veriiältnisse  der  Aerzte  zu  den  Kranken  dieser  Art  und  Ihren 
Leiden.  So  wenig  man,  zumal  in  der  Kaiserzeit,  Bedenken 
trug,  sich  im  Pfühle  der  gemeinsten  Wollust  zu  wälzen,  so  gross 
war  die  dcheu ,  die  Folgen  der  Unzucht  auf  ihre  wahre  Quelle 
zurUckzu rühren ,  und  dadurch  die  Gölter,  vor  allen  Venus,  die 
Spenderin  der  LiebesTreuden,  zu  beleidigen.  Nicht  minder  scheute 
man  sich,  in  geheimen  Krankheiten  die  Hülfe  der  Aerzte  in  An- 
spruch zu  nehmen ,  thells  aus  Scham  ^),  theils  aus  Furcht  vor  den 
energischen  Heilmethoden  derselben. 

Die  wichtigste  Ursache  aber  der  verhältnissmässig  geringen 
Ausbeute,  welche  die  bis  Jetzt  bekannten  Schriften  der  alten 
Aerzte  gewähren,  liegt  darin,  dass  die  letzleren  selbst  sich  eine 
klare  Einsicht  in  die  Natur  der  betreffenden  Krankheiten  durch 
theoretische  Vorurlheile  versperrten.  Gerade  die  wichtigste  Seite 
Jener  Uebel,  die  ätiologische,  lag  der  Anschauungsweise  der 
alten  Aerzte  am  fernsten.  Der  Hippokratismus  richtete  seine 
Blicke  vorzugsweise  auf  die  humoral -pathologischen  Beziehungen; 
der  Begriff  des  Bösartigen  und  Speciflschen  blieb  der  griechischen 
Medicin  völlig  fremd,  indem  sie  auch  hier  mit  der  schwarzgallig- 
ten  Entzündung  auszureichen  glaubte.  Im  Galenischen  Systeme 
gelangte  dieser  Standpunkt  bis  zur  absichtlichen  Hintansetzung 
der  ätiologischen  Verhältnisse,  und  zwar  gerade  am  ausdrück- 
Ucbsten  In  der  Lehre  von  den  Geschwüren.    Am  wenigsten  aber 
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dornen  die  ursScblicbeo  Momente  der  anrelnen  Krankheiten  von 
dem,  gerade  in  der  Kaifterzeit  zu  grosser  Geltung  gelangenden, 
methodiselien  Systeme  erwarten,  in  welchem  alles  Gewicht  auf 
die  „CommunitSten'*  des  „Status  strictus'*  und  ,,laxus'^  gelegt,  die 
KUoIogfsche  „Communllät'^  aber  nur  ausnahmsweise  ins  Auge  ge* 
fasst  wurde. 

Zur  Bestätigung  des  bezeichneten  Umstandes  dient  es,  dasa 
die  Meinung  der  Laien  von  der  Einsicht  der  Aerzte  In  die  Natur 
der  n*agllchen  Leiden  nur  eine  sehr  geringe  war,  wie  aus  den 
SpStterelen  hervorgeht,  die  sich  bei  den  Satyrikern  und  andera 
Schrltlstellern  finden  ^). 

1)  Die  LUeratur  Ober  die  Geschichte  der  Sypiülis  bie  xiim  Jahre  1839  ist  anler 
Anderm  bei  Rosenbaun  a.  a.  0.  (S.  7  ff.)  vellsUodig  ferxeichnei.  Die 
wichtigsten  Werice  sind  folgende: 

Alojrsius  LuisinuB  (de  Lulgini),  De  morbe  galKco  omnla  ^aae 
extant  apud  omnes  medicos  cujoscunqae  naUonis  etc.  Venet.  1566.  1667. 
M,  2  Yoll.  cum  appendice.  —  (Venet.  1599.  fol.  ist  blas  eine  neue  Titel- 
ansgabe.) —  *Lugd.  BalaT.  1728.  fol.  (Abdruclc  der  Venediger  Auagabe, 
mit  einer  sehr  wiclitigen  Vorrede  Yon  BoerhaaYe.)  —  *  Jean 
Astruc,  De  morbis  venereis  libri  sex.  Par.  1736.  4.  1783.  4«  [Base- 
ler Nachdruck.]  —  Par.  1740.  4.  2  yoU.  —  Par.  1743.  12.  4 
toll.  —  Par.  1765.  12.  4  toII.  —  Venet.  1760.  4.  —  Par.  1773. 
12.  4  Toll.  —  Par.  1777.  12.  4  voll.  (ed.  Ant  Louis).  Englisch: 
Lond.  1737.  8.  1755.  &  —  Deutsch:  Frankf.  und  Leips.  1784.  8. 
[Von  bleibender  Wichtigkeit  wegen  der  —  freilich  oft  sehr  leichtfertigen  — 
Auszöge  aus  Yielen  seltnen  Schriflstellern ,  und  ungeachtet  der  irrigen  An- 
sicht von  dem  amerikanischen  Ursprünge  der  Syphilis.]  —  *  Ph.  Gabr. 
Hensler,  Geschichte  der  Lustseuche,  die  zu  Ende  des  15len  Jahrhunderts 
ausbrach.    Altena,   1783.    8.     (1794.8.)    Erster    [und  einziger]  Band.    — 

*  Christoph  Girtanner,  Abhandlung  Ober  die  venerischen  Krankheiten. 
8.  3  Bde.  Gölling.  1793.  8.  —  (Der  erste  Band  allein  auch:  Götling. 
1796.  8.)  ~  Gölt.  1803.  8.  (ed.  C  a  p  p  e  I.)  [Verzeichniss  von  1912 
über  die  Syphilis  handelnden  Schriften  vom  Jahre  1595  — 1794.  Mit  Aus- 
nahme der  den  amerikanischen  Ursprung  der  Syphilis  vertheidigenMen  meist 
nur  die  Titel.]  —  *Ch.  G.  Grüner,  Aphrodisiacus  s.  de  lue  venerea 
etc.  1789.  fol.  [Ergänzung  des  Luisini 'sehen  Werkes.  Deshalb  auch 
unter  dem  Titel:  AI.  Luisini,  De   morbo   gallico   etc.    tom.  tertius.]    — 

*  Ch.  G.  Grüner,  De  niorbo  gallico  scriptores  medici  et  historici  partim  in- 
editi  partim  rari  etc.  Jen.  1793.  8.  [Fernere  Erglnzung  der  bisher  genannlen 
Sammlung.]  —  *  Ch.  .G.  Grüner,  Spicilegium  scriplorum  de  morbo  gal- 
lico. Jen.  1799—1802.  4.  [15  Programme;  nicht  in  Buchhandel  enchle-. 
nen ;  iusserst  selten.]  —  *  Domenico  T  h  i  e  n  e ,  Sulla  storia  de*  mali 
venerei.  Venezia,  1823.  8.  —  *  Friedr.  Alex.  Simon,  Versoch 
einer  kritischen  Geschichte  der  Terschiedenartigen ,  besonders  nnreinen  B#- 
hsftongen  der  Geachlechtsthefle    vnd  ihrer  Umgegend,  oder   der  MHcImb 
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LwiaM,  Mfl  ier  Utttten  bis  auf  dl«  iievMU  Zffl.  8  Me.    Hraitarf,  1880. 

1881.    1S46.    &    —    *Dtrstlbc,  Krilitfch«  GeichldiU  des  Uriprungt, 

dtr  PalM»^  «ad  Behandlung  der  Syphilif ,  Tochter  und  wiedcruai  Mutter 

des  Amaatxef.    ThI.  I.    Hamb.  1857.    a    Thl.  II.    Brate  Ablheilg.     Hanb. 

1858.8.    ^    Jul.  Roaenbaum,  GeschicIUe  der  Luataeuche.    Eraler  Theil. 

Die  Geschichte  der  Luataeuche  im  Alterlhnme.    Halle,  1839.  &  —    *Liidw. 

D  i  e  I  e  r  i  c  h,   Die  KrankheiUbmilie  Sypliilia.     2  Bde.    Landsbot,  1842. 

8.     ~     *  C.   H.  Fucha,    Die  ilteaten  deutschen  Schriftatelier  Ober  die 

Lostsevche.     G5tt.  1843.     8.     —     Vergl.    Sprengel,    Geach«    d.  Med. 

8te  Aufl.  Bd.*  II.  S.  692  ff.    —     H.  Haeaer,  Hist.-palhol.  Untersnchnngen. 

Bd.  1.    S.  183.  —  H.  Haeaer,  Bibllolheca  epidemiographic«.     Jen.  18I8. 

8.    p.  8  9tq. 
f)  Die   Krgebnisie  der  Unleranchungen   lloaenbanni*a  aind   «nter  Anderm 

ven  G  a  H  t  h  i  e  r ,    obschon    mit   achwaclten  Gründen ,    bekimpA    worden. 

(*Ga0thier,  Recherches  neuvellrs  sur  Tkiatoire  de  la  aypbills.    Paria  et 

Lyon,  1842.    8.    (pp.  (Hi.) 
8)  Die  follalSndigate  Sammlung  der  hierher  gehörigen  Stellen  der  Allen  findet 

iicil,  ten  Moniere  verfssst,  in  der  *  Gas.  mfd.  de  Paris.  1858.   ~    Eine 

andere  Quelle  bieten  die  berflcbtiglen  „Priapela**  dar,  eine   Sammhing,  die 

laat    gtns  aus  der  auch  im   Allerthum    sehr   verbreiteten    Unsitte  henror- 

gfgangen  ist,  die  nnflitigsten  Dinge  den  Winden  geheimer  Orte,  besonders 

den  Mauern  der  Priapns-Tempel,  ansufertrauen. 

4)  Celans,  VI.  18.  seq.  —  „cum  omni  fere  medicorum  rolamlne  atqae  ser* 
mtne  Jectentur.«" 

5)  Tergl.  Resenbaum,  a.  a.  0.  S.  383. 

I)  Als  Beireia  fär  diese  Anaicht  führt  Roaenbaum  (a.  a.  0.  S.  389)  fol- 
gende Stelle  des  Ap-uUjus  (Melamerph.  X. 211)  an,  welche  aich  freilich  zu- 
nlcbat  nicht  auf  die  Diagnose  unreiner  Krankheiten ,  aondern  auf  vortrefflich 
geschilderte  hysterische  Zustiode,  erregt  durch  unbefriedigte  Geachlechlaluat, 
hesieht,  aber  allerdinga  im  Wcaentlichen  befveint,  was  aie  aoli.  —  „Crede- 
res  et  illam  fluctuare  tanlum  faporibua  febrium :  niai  quod  et  flebat. 
Hen  medicorum  ignafae  mentea!  Quid  venae  pulsua,  quid  caloris 
intempersntls ,  quid  fatigatua  anhelilua,  et  utrimque  aecus  jactatae  crebhter 
latenim  mutuae  viciaailudineal  Dil  boni!  Quam  facilia,  11  cet  non 
artfffci  medico,  cuivia  tamen  docto  ?enereae  cupidinis  com- 
prebensio,  cum  fidess  sliquem  sine  corporis  calore  flagrantem.'* 


§.  42. 

Die  Unzucht  Im  Alterthumeund  ihre  Folgen. 

Es  ist  Überflüssig,  die  unglaubliche  Verbreilung  der  Unzuciit 
im  Aiterlbume  weiUb'uflg  zu  beweisen.  Dem  Naluralismus  des 
Heldenibums  lag  Nichts  näher,  als  die  Freuden  der  Liebe  durcli 
eioeo  Cultus  zu  feiern ,  der  sich  auf  der  einen  Seile  in  der  Ver- 
ehmog  der  Venus  Urania  zum  Ideal  des  SinnUcli-ScbSnen  erlielit, 


190 

um  sich  auf  der  andern  im  Unflate  des  Phallus -Dienstes  zu  ver- 
lieren. —  Die  Priesterinnen  der  Venus  Im  Alterthnme  sind  von 
denen,  die  bei  uns  denselben  Namen  fOhren,  Tast  dureb  Nichts 
verschieden,  als  dadurch,  dass  ihr  Gewerbe  ihnen  ausser  der 
sinnlichen  auch  eine  Art  religiöser  Befriedigung  gewSbrt.  Dass 
ausserdem  die  gewöhnliche  Prostitution  im  ganzen  Aiterthum 
förmlich  organlslrt  war,  dass  die  Wollust  schon  sehr  früh  zu  den 
unnatürlichsten  Lastern  hinabsank,  ist  von  Rosenbaum,  Si- 
mon, Dufour  u.  A.  mit  mehr  als  hinreichender  Gründlichkeit 
bewiesen  worden  ^).  Die  Päderastie  gehörte ,  besonders  in  späte- 
rer Zeit,  zu  den  gewöhnlichsten  Dingen,  und  in  der  Periode  der 
Kaiser  wälzte  sich  Rom  in  noch  viel  schändlicheren  LQsten. 
Allerdings  galt  dies  Alles  Hir  schimpnich ,  aber  man  erklärte  es 
hSuflg  genug  als  eine  Art  Geistesverwirrung,  als  eine  Strafe  der 
Götter  und  als  Krankheit  {„vovtfog  ^rjketa^^ ;  vielleicht  Nicht«  als 
die  euphemistische  Bezeichnung  des  passiven  Päderasten,  des  „Pa- 

Ihicus")*). 

Schon  in  der  mythischen  Zeit  folgen  der  Unzucht  hKuflg  un- 
reine Krankheiten  nach.  Jehovah  straft  den  Götzendienst  des 
Baal-Peor  an  den  abiriinnigen  Juden  mit  einem  Uebel  der  Ge- 
schlechtsthelle ,  welches  Moses  nur  durch  die  Tödtung  der  be- 
fallenen Männer  und  Frauen  vertilgen  zu  können  glaubt,  and 
welches  dennoch  noch  zu  Josua's  Zeit  nicht  ausgerottet  war. 
—  So  verhängt  Dionysos  eine  Krankheit  der  Geschlecbtstbellc 
über  die  Athener  als  SlraTe  für  seine  Vernachlässigung;  ebenso 
Priapus  aus  ähnlicher  Ursache  über  die  Einwohner  von  Lampsa- 
kus3). 

Die  reichsle  Ausbeule  aus  der  eigentlich  historischen  Zeit 
gewähren  natürlich  die  erolischen  und  satyrischen  Dichter  der 
Griechen  und  Römer.  Die  Mehrzahl  der  bei  diesen  sich  flndenden 
Stellen  bezieht  sich  indcss  auT  die  Unzucht  als  solche,  und  der 
in  ihrem  Gefolge  auftretenden  krankhaften  Zustände  wird  nur 
gedacht,  weil  sie  dazu  dienen,  die  Quelle  des  Uebels  zu  oflTen- 
baren.  Viele  dieser  Folgen  tragen  nichts  Specifisches  an  sich, 
und  bedürfen  deshalb  für  unsern  Zweck  keiner  näheren  Er- 
wähnung. 

Die  Deutung  der  unreinen  Affectionen,  welche  Im  Aiterthum 
als  Folgen  der  Unzucht  auüraten,  unterliegt  aus  den  oben  aDge«> 
gebenen  Gründen  den  grössten  Schwierigkelten.  —  Das  häufige 
Vorkommen  des  Trippers  und  seiner  Folgen  bei  beiden  Gesdileeft« 
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tera  ist  vNUg  zweifellos  ^).  Sodann  werden  unter  den  allgemeinen 
Namen  ^^£lxo$''^  und  unter  den  bestimmteren  ,,(px>tvdg,  äv&Qa^, 
rubigo'^^)  AfTectionen  der  Genitalien  beschrieben,  weiche  vor- 
züglich bei  Frauen  unter  der  Form  von  oberflächlichen  „Aphthen^> 
sich  äussern,  und  grosse  Neigung  darbieten,  um  sich  zu  greifen« 
,,Nlcht  selten  gesellt  sich  Entzündung  [,yfpüer(*^V  f  iQvaineXag^^] 
und  Geschwulst  der  leidenden  Theiie  hinzu.  Oft  werden  ^e 
schmerzhaft,  bald  feucht,  bald  trocken/'  —  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  dagegen  nehmen  diese  Geschwüre  einen  putriden  Charakter 
an  (^yy^fayO^Mpa^^)  oder  sie  zeigen  gleich  Anfangs  grosse  Nei- 
gung zum  Brande  [^,ccv^Qali^^] ,  wo  dann  gewöhnlich  nur  ein  aus 
einem  Bläschen  i,,<pvfAa^^)  sich  bildendes  Geschwür  vorhanden  ist. 
Häuflg  Jedoch  ist  ihr  Verlauf  auch  sehr  chronisch ,  ohne  Phleg- 
mone, und  dann  werden  sie  entweder  callSs  oder  es  schiessen 
condylomaUSse  Wucherungen  aus  ihnen  hervor  ®). 

Genauere  Beschreibungen  dieser  AfTectionen  sind  selbst  bei 
den  Aerzten  nicht  anzutreffen.  Am  soi^gniltigsten  ist  noch  die 
Schilderung  des  Celsus.  Derselbe  beschreibt  Geschwüre  des  in- 
neren Blattes  der  Vorhaut  und  der  übrigen  Haut  des  Penis,  von 
denen  die  ersteren  nicht  selten  Phimosis  und  Paraphlmosis  ver- 
ursachen, in  die  Breite  und  Tiefe  um  sich  fressen,  und  den  Verlust 
der  Eichel  nach  sich  ziehen.  In  andern  Fällen  verwächst  die 
Vorhaut  mit  der  Eichel,  —  oder  das  Geschwür  erscheint  unter 
der  phagedänischcn  Form  des  Anthrax;  es  gesellen  sich  Bubonen 
hinzu;  —  in  andern  Fällen  sprossen  Excrescenzen  aus  den  Ge- 
schwüren hervor  u.  s.  w. 

In  der  weiblichen  Scheide  werden  von  Aetius  hirsekornartige 
Anschwellungen,  welche  sowohl  durch  das  Gefühl  als  das  Speculum 
erkannt  werden,  von  A(5tlus  und  Galen  Geschwüre  am  Mutler- 
munde beschrieben ,  welche  kaum  für  etwas  Anderes  als  die  ver- 
grcisserten  Schleimdrüsen  im  Tripper  und  für  Schanker  gehalten 
werden  können.  Misslicher  ist  es,  bei  dem  Schweigen  der  Aerzte 
über  die  ätiologischen  Vcrhällnissc,  ein  sichres  Urlheil  über  die 
Natur  der  häufig  beschriebenen  Bubonen  und  ,, herpetischen" 
Exantheme  zu  rdllen,  welche  in  den  Weichen  und  an  den  Geni- 
talien vorkamen.  —  Um  so  entschiedener  werden  Condylome  und 
ähnliche  Excrescenzen  bei  Frauen  und  Männern  als  die  Folgen 
der  Unzucht,  l)esonders  der  Päderastie,  geschildert '^).  Hierher 
gehört  eine  bei  Oribasius  sich  findende,  wahrscheinlich  von 
Rufüs  herrührende  Beschreibung  des  ^^^vfidg^^y  welche  kaum  auf 
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etwas  Anderes  als  niissende  uod  eiternde  Condylome  bezogen  wer- 
den kann"). 

Zur  Vervollstä'ndi^ung  des  Beweises,  dass  diese  Folgen  der 
Unzuclit  sypliilitischer  Natur  waren ,  würde  nur  noch  die  Nach- 
weisung gehören ,  dass  den  örtlichen  Zufällen  auch  allgemeine 
Krankheitszustände  folgten.  Zwar  fehlt  es  auch  in  dieser  Hin- 
sicht nicht  an  Andeutungen  *) ,  wohl  aber  an  einem  positiven 
Zeugnisse  der  Aerzte.  Auf  diesen  Ma>)gel  wird  man  indess  nach 
dem  früher  Gesagten  nur  geringen  Werth  legen  können,  und  es 
darf  daher  schliesslich  behauptet  werden : 

dass  der  Tripper  und  seine  Folgen  im  Alterthume  unzweifel- 
haft  sehr  häufig  vorkamen,  dass  auch  die  noch  Jetzt  sich  darbieten- 
den primären  syphilitischen  Formen  eine  häufige  Folge  der  Un- 
zucht bildeten,  dass  dieselben  aber  vermöge  diätetischer,  klimatischer 
und  vor  Allem  vermöge  constilutioneil- epidemischer  Verhältnisse  in 
der  Regel  örtlich  beschränkt  blieben  und  Jedenralls  weit  seltner 
als  In  späteren  Tagen  den  Ausbruch  der  allgemeinen  Lues  nach 
sich  zogen. 

1)  *Dufoar,  Hisloire  de  la  prostilulion.  Par.  1853.  Ffinf  BSndel  — 
lieber  Das,  was  in  BetreflT  dieser  Verhaltnisse  durcli  Ausgrabungen'  in  Pom- 
peji ans  Licht  gekommen  ist,  vergl.  *  Fei.  Jacquot,  Gaz.  mM.  de  Par. 
1850.  p.  627. 

2)  Ueber  die  vouaog  ^'Aeta  Yergl.  *  C.  W.  Stark,  De  vovam  Bi^keia  apad 
Herodolum  prolusio.  Jen.  1827.  4.  —  Roaenbaum,  a.  a.  0.  S.  141  — 
219.  — -  Die  im  Texte  angedeutete  Ansicht  ist  die  von  Rosen  bäum; 
Stark  hält  den  „morbus  femineus^^  fQr  den  eigentliümlichen  Marasmus  des 
männlichen  Geschlechts,  welcher  noch  in  neuerer  Zeit  bei  einigen  mongo- 
lischen Stämmen  und  am  Kaukasus  beobachtet  worden  ist.  Littr6  (Oeuvres 
d'Hippocrate,  II.  6.)  Iiat  sich  für  Starkes  Ansicht  enlscliieden. 

3)  Moses,  IV.  25.  1  —  18.    —    Rosenbaum,  a.  a.  0.    S.  59  ff. 

4)  Hierher  gehören  die  allbekannten  Angaben  in  den  Mosaischen  Büchern. 
Vergl.  die  erschöpfende  Darstellung  von  Rosenbaum,  S.  409  ff.  —  Da- 
four,  a.  a.  0.  II.  109  zählt  hierher  auch  die  sich  selbst  als  „ancannuenUt^ 
bezeichnenden  Römerinnen. 

6)  Rubigo  hiess  ursprünglich  der  Rost  des  Getreides;  ein  alter  Erklärer  des 
Virgil,  Servius,  fügt  aber  zu  der  Erläuterung  dieses  Ausdruckes  hinz« : 
„Proprio  rnbigo  est,  ut  Varro  dicit,  yitium  obscoenae  libidinis,  quod  uIcus 
▼ocatur;  idautem  superfluitate  et  abundantia  humoris  solet  nasci,  quae  graect 
caTvgiaaLS  nominatur."  —  Unter  Satyriasis  verstehen  die  Alten  aber  nichl 
bloB  die  Erectionen ,  welche  bei  dem  Tripper  u.  s.  w.  sich  ereigntn ,  son* 
dern  auch  diese  Krankheit  selbst.  —  Dass  y^tp&tväs^^  eine  ähnliche  B«d«ii- 
tung  hat|  dass  vielleicht  die  „q>owu(lri  voaos^  des  Hippokntes  Nichts  Ifl 
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•It  ^pBtmxT^  vöaös t  bat  bereits  Rosenbaum  S.  266  ff.  Mbr  wabrsebein- 
Hdi  gemtcbt. 
€)  RoienbattiD,  a.  a.  0.  425.  —  Bei  dem  Bischof  Palladias  (Lau- 
iiaea  bistoria,  cap.  33  in  *  Magna  bibliotheca  |?eteram  patrum.  Ten.  XIII. 
Par.  1644.  fei.  p.  350)  wird  die  Geschichte  eines  gewissen  Hero  ersühlt, 
der  sieb  darcb  den  Beiichlaf  mit  einer  Schauspielerin  einen  ,»Anlbraz'*  zn- 
sof»  darcb  welchen  nach  sechsmooallichen  Leiden  seine  GeKhlecbtstbeilo 
▼erfSinlten,  abfielen  und  hiernach  der  Tod  eintrat.  (Rosenbaum ^  a.  a.  0. 
307.)  In  dem  50ftten  Gedicht  der  „Priapeia**  verweigert  eine  „ficosissima 
puella**  dem  Liebhaber  die  Umarmung,  wahrend  dieser  f&r  ihre  Heilung  dem 
Priapus  efn  derartigen  Dingen  angemessenes  Gelübde  widmet.  (Rosen- 
baum^  132.)  So  wird  ?on  dem  Ksiser  Galer ius  berichtet:  „Postero 
anno  Galerium  consulem  VIII.  sine  collega  foedissimus  invasit  morbus; 
quippe  ortum  circa  podenda  ulcus  instrumenta  libidinis  ejus  tabefecit,  Ter- 
■ibusque  ex  putrefaclione  coniraciis  malum  insinabile  factum,  ex  quo  in 
enm  farorem  adaclus  est,  ut  medicis  etiam  inlulerit  manus.'*  Sigonlus, 
Imper.  eccid.  üb.  II.  —  Bei  Cedrenus  sodann  (£t)vo^  UnoQixiil. 
Par.  1647.  fol.  p.  266)  hält  eine  christliche  Jungfrau  ihre  Verfolger  dadurch 
Ton  sich  sb,  dass  sie  Torgibt,  an  einem  Geschwüre  i„iXxos^^)  zu  leiden. 
—  Eine  sehr  beachtenswerthe  (bisher  übersehene)  Nachricht  findet  sich  in 
einem  Briefe  des  Brzbischofs  Basilius  sn  den  Amphilochins  im  lOten 
Jahrhundert.  Es  wird  daselbst  eines  Diakonus  gedacht,  welcher  wegen  einer 
Krankheit  an  den  Lippen  von  seinem  Amte  entlassen  wird.  Von  den  gegen 
derartig  erkrankte  Priester  zu  ergreifenden  Massregeln  wird  aber  wie  von 
gans  allgemeinen  gesprochen.  Zum  Ueberfluss  fügt  Aristenus,  der  Com- 
mentator  jener  •  Stelle ,  hinzu,  die  Sache  eigne  sich  ihrer  Abscheulichkeit 
wegen  nicht  zur  näheren  Besprechung.  —  „Diaconus  qui  poUutus  est  in 
labris  et  se  eo  usque  peccasse  confessus  est,  a  ministerio  prehibebitur.  Ut 
aatem  sit  sacramentorum  cum  diacenis  pirticeps,  dignus  habebitur.  Id  ip- 
son  autem  presbyler  quoque.  Si  quid  autem  ampHus  peccasse  quis  depre- 
hensus  fuerit,  in  quocunque  sit  gradu,  deponetur.*^  Basiliuis,  Epist.  can. 
70.    [*Z  legi  er,  De  diaconis  etc.  p.269.] 

7>  Hierher  gehdren  besonders  die  so  oft  angeführten  Epigramme  des  Martia^ 
lis  u.  s.  w. 

8)  Mai,  Classicorum  auctorum  e  vab'canis  codicibus  editorum  tom.  IV.  lib.  45. 
c.  12.  Vergl.  H.  Haeser,  Hist.-path.  Unterss.  L  133,  wo  der  „thymus<< 
irrig  sls  Schanker  gedeutet  ist. 

^>  *Grttner,  Morborum  antiquitates ,  p.  77. 


Das  Mittelalter. 

§•  43. 

Die    Sittenlosigkeit. 

Die  arabischen  Aerzte  gewShren  in  Betreff  der  unreinen  Af- 
recUonen  der  Genitalien  nur  eine  geringe  Ausbeute.     Dies  riibrt 

R«tiir,  Getch.  d.  tpldea.  Kr«ikheiUM.  \H 
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Ihells  von  der  geringen  Zahl  der  gedriirkt  vorliegentlen  Werke 
derselben f  lUells  davon  her,  dass  das  arabische  Volk,  abgesehen 
von  der  dem  Orientalen  eigenen  Vorsichl  nnd  der  slrengen  Be- 
aufüichligung  der  Frauen ,  unler  dem  EinHusse  aller  derjenigen 
Verhälltiisse  sland,  welche  die  syphilitische  Inrertion  noch  gegen- 
\v?irlig  Im  Orient  thens  verhüten ,  thcils  üire  Folgen  mildern :  die 
Heschneldung,  der  häufige  Gebrauch  der  Waschungen  und  Bäder, 
das  warme  Klima. 

Bei  den  abendländischen  Aerzien  sind  die  Nachrirhlen  über 
unreine  Behaflungen  schon  in  den  ersten  Zeilen  des  Milteiairers 
ungleich  häufiger^  eine  enischledene  Zunahme  derselben  ilndet  sich 
aber  ungeHihr  seit  dem  vierzehnlen  Jalirhundert,  vielleielil  in  Folge 
der  ininier  allgemeiner  sich  verbreitenden  Sillenlosigkeil,  vielleicht 
auch  zufolge  der  grösseren  SorgTaU  der  arztlichen  Beobachtungen, 
oder  auch  aus  tiefer  liegenden  Ursachen, 

In  Italien  vererbten  sich  die  Laster  der  Kaiserzeit  nicht  hios 
auf  die  entarteten  Nachkiimmlinge  der  ursprünglichen  Bewohner 
^  des  Landes,  sondern  nur  zu  bald  auch  auf  die  mit  ihnen  sich 
vermischenden  nordischen  Einwanderer.  —  In  Frankreich  und  im 
südlichen  Deutschland  wurde  zwar  In  der  Periode  der  Trouba- 
dours und  der  Minnesänger  die  rohe  Sinnlichkeit  durch  die  Ro- 
mantik des  ritterlichen  Dienstes  der  Frauen  einlgermassen  in 
Schranken  gehalten;  es  ist  aber  längst  nachgewiesen,  dass  dieser 
Dienst  keineswegs  gemeint  war,  sich  auf  den  Plalonismiis  einer 
unhefriedigten  Liebessehnsucht  einzuschränken,  —  Am  längsten 
widerstanden  die  gcrmanisciien  Stämme  in  Deutschland;  aber  all- 
malig  erlagen  auch  sie^  obschon  in  ungleich  geringerem  Grade, 
der  allgemeinen  Verwilderung  '). 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Verfall  der  Slltlich- 
keit  durch  die  Kreuzzüge  sehr  berördert  wurde.  Die  Krcuzrali- 
rer,  zu  einem  grossen  Theile  rohe  Abenteurer,  waren  im  Orient 
mit  den  üppigsten  Künsten  der  Wollust  bekannt  geworden ;  hier- 
zu kam,  dass  in  der  tieimath  ununterbrochene  und  blutige  Feh- 
den die  Zahl  der  Männer  aussernrüenüich  vermindert  halten,  und 
dass  ein  sehr  grosses  Missverhällniss  durch  die  Ueberzahl  der 
weiblichen  Personen  sich  ausbildete,  welches  auf  der  einen  Seile 
diu  Sittenlosigkell  Im  hlichslen  Grade  steigerte,  und  auf  der  andern 
zu  der  Entstehung  zahlreicher  Nonnenklöster  und  weiblicher  Or- 
den  Veranlassung  gab.  Wie  gering  aber  der  Schulz  wüt^  den 
die  Keuschheit  hinler  den  heiligen  Mauern  fand,  Ist  eben  so  be* 


kaum,  als  dass  selbst  flroiniiie  Seh  westerschallen,  z.  B.  die  Bc- 
gnhieii,  die  Seehchwestern ,  sehr  bald  dazu  gelangten,  sich  neben 
der  Pflege  der  Kranlcen  auch  den  Lttsten  der  Gesunden  zu  oprern. 
So  entarteten  z.  B.  die  „Seelbäder^S  ursprflngllch  Badeanstalten 
fBf  Arme,  selir  bald  zu  vermfonen  und  deshalb  wieder  aufgeho* 
beneo  Schlupfwinkeln  der  Wollust  *).  Der  Klerus  aller  Grade 
war  in  den  tiersten  Schlamm  der  Unzucht  versunken,  und  hatte 
selbst  das  Bewusstseyn  seiner  Schmach  verloren.  Innerhalb  und 
ausserhalb  der  Klöster  opferte  man  der  Wollust  in  der  scham- 
losesten, häuflg  genug  in  der  unnatürlichsten  Weise').  In  einem 
Berichte  an  König  Heinrich  VIII.  von  England  im  Jahre  1530 
werden  die  Priester  geradezu  als  die  Hauptverbreiter  der  Syphi- 
lis bezeichnet.  Gegen  hysterische  Beschwerden  bei  WIttwen  und 
Nonnen  werden  selbst  in  ärztlichen  Schriften  die  empörendsten 
Rathschlfa'ge  erlheilt  «)• 

Unter  solchen  Umstünden  erhob  überall  die  gemeinste  Un- 
zucht frei  und  frank  Ihr  Haupt.  Seit  Karl's  des  Grossen  Zeit 
war  in  Frankreich  keine  grössere  Stadt  ohne  öffentliche  Buhl- 
häuser*  Die  Strassen  von  Paris  waren,  wie  Rigordus,  Arzt 
Philipp  August 's  von  Frankreich  (Im  12ten  Jahrhundert)  sagt, 
am  Tage  durch  Hausthlere  Jeder  Art  ungangbar,  des  Nachts 
wimmelten  sie  von  feilen  Dirnen.  Einfache  Nothzucht  erschien  als 
etwas  völlig  Unsciiuldiges.  Man  galt  für  ein  Muster  der  Sitüich- 
keit,  wenn  man  sich  an  einigen  Concubinen  genügen  licss. 
H8uflg  befand  sich  in  einem  und  demselben  Hause  unten  eine 
Schule^  oben  ein  BordclP).  Eben  so  in  der  Schweiz^)  und  in 
Deutschland,  wo  noch  Jetzt  fast  überall  in  den  Namen  der  abge- 
legensten Strassen  die  Erinnerung  an  Jene  Zeit  fortlebt^).  An 
vielen  Orten  waren  die  öffentlichen  Häuser  dem  Klerus  zinsbar! 
In  Deutschland  standen  sie  oft  unter  der  Aufsicht  des  Scharfrich- 
ters; die  öffentlichen  Mädchen  durften  ihre  Wohnviertel  nicht 
fiberschreiten,  und  mussten  rolhe  Kleidung  oder  doch  rothe  Kopf- 
bedeckung tragen.  —  In  Berlin  war  gesetzlich  bestimmt,  was 
von  Gläubigern,  die  böse  Schuldner  zur  Haft  bringen  Hessen,  Tilr 
Buhldirnen  aufzuwenden  war.  Ehrengästen  der  Stadt,  wie  im 
Jahre  1410  dem  Bitter  von  Quitzow,  wurden  auf  Kosten  des 
Magistrats  „schöne  Weibsbilder**  zur  Kurzweü  dargeboten  ®). 

Eine  nicht  geringe  Schuld  der  allgemeinen  Unzucht  Tällt  auf 
die  Aerzte ,  oder  vielmehr  auf  die  arabistischen  Theorieen  Jener 
Zeit,  durch  welche  den  geschlechtlichen  Ausschweifungen  in  der 
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wohlmeinendsten  Weise  Thor  und  Riegel  geOffoet  wurden.  Hens- 
1er  bat  diesen  Punkt  bereits  auf  das  Gründlichste  erörtert,  und 
gezeigt,  dass  die  arabistische  Hurooralpathologie  nicht  blos  von 
dem  Girte  des  Menslrualblutes,  sondern  ganz  besonders  auch  von 
der  ZurOckhaltung  des  männlichen  Samens  die  unfehlbarste  Ver- 
derbniss  seiner  selbst  sowohl,  als  auch  der  gesammten  SSftemasse 
fürchtete,  und  deshalb  vor  einer  zu  weit  getriebenen  Keuschheit 
als  einer  fruchtbaren  Quelle  schwerer  Uebcl  Laien  und  Priester 
ernstlich  verwarnte  •). 

1)*  Diez,  Leben  und  Werke  der  Troubadoure.  Zuiclcau,  1829.  — 
*  Weinhold,  Die  deutschen  Frauen  in  dem  MItteialler.  Wien,  1851.  8. 
S.  398  ff. 

2)  H.  Haeser,  Geschichte  christlicher  Krankenpflege  und  PflegerscbaAen. 
Berlin,  1856.  8.  S.  23. 

3)  Vergl.  z.  B.  die  ton  Simon  I.  29,  II.  75  und  ron  Fuchs  S.  345  aoge- 
röhrten  Belegstellen. 

4)  «Hensler,  Gescliichte  der  Lutlseuche  u.  s.  w.  S.  318  ff. 

5)  An qu etil,  Hist.  de  France.  Par.  1832.  8.  II.  339.  —  ^Pouche!, 
Histoire  des  sciences  naturelles  au  moyen  age.    Par.  1853.  8.  p.  207. 

6)  *Meyer-Ahr«ns,  Geschichlliche  Notizen  über  das  erste  Auflrelea  der 
Lustseuche  in  der  Schweiz.    Zürich,  1841.  8.  S.  54. 

7)  Eine  neue  Quelle  zur  Kenntniss  diese«  schmutzigen  GegensUndei  hat 
Fuchs  eröffnet  in  dem  Gedichte  Johann  Haselbergk's  „von  den  wäU 
sehen  Purppeln'*  (vom  Jahre  1533),  in  welchem  sich  eine  lange  Liste  der 
namhaflesten  Buhlhäuscr  jener  Zeit  in  Deutschland  und  den  Nachbarländern 
findet. 

8)  «Bohrend,  Zeitschrift  für  Sjphilidologie.  L  267;  nach  Fidicin,  Bei- 
träge zur  Geschichte  von  Berlin. 

9)  Hensler,  a.  a.  0.  188  ff.  —  So  sagt  im  14ten  Jahrhundert  z.  B.  Mag- 
ninus  (Regimen  sanitatis.  Argent.  1503.  4.)  „Periculum  est  si  per  coi- 
tum  non  expellatur  (sperma),  quod  putrefit  et  ad  ah'quid  simile  veneno 
convertetur  et  caussabit  pessimas  aegritudines  et  tandem  mortem."  So  gibt 
auch  halb  schalkhaft  Valescus  a  Taranta  den  Grund  an,  weshalb  selbst 
den  Geistlichen  nicht  verwehrt  seyn  dürfe,  sich  vor  so  grosser  Gefahr  zu 
schützen:  „Venerabiles  hoc  non  facient  causa  delectationis,  sed  ut  super- 
fluilates  emittantur.'* 


§.  44. 
Die  Folgen  der  Unzucht.  —  Tripper. 

Uoher  das  hHuflge  Vorlcommen  unreiner  Kranicheiten  im  Mit- 
telalter Icann  Iccin  Zweifel  besteben.  Dass  in  den  Srztlichen 
Srhrinen  dieses  Zeitraums  derselben    nicht   h'äuflger  Erwähnung 


geschieht,  ab  es  der. Fall  ist,  beruht  gewiss  zum  Theil  auf  dea- 
seiben  Ursachen,  aus  denen  die  verhällnissmSssig^  seltene  Erwähn 
BUDg  Jener  Kranlcheiten  im  Aiterthume  erIciSrt  worden  ist.  Es 
geoOgt,  auf  den  auch  im  Mittelalter  allgemeinen  Gebrauch  der 
BSder,  auf  die  Anwendung  geeigneter  Vorbeugungsmittcl  ^) ,  l>e- 
sonders  aber  darauf  aufmerlcsam  zu  machen ,  dass  zu  iceiner  Zeit 
mehr  als  während  des  Mittelalters  die  an  unreinen  Kranlcheiten 
Leidenden  sich  beinahe  ausschliesslich  in  den  Händen  von  Empi- 
rikern und  Wundärzten  befanden,  von  denen  nur  Wenige  als 
Schriftsteller  auftraten.  Wenn  dies  aber  geschah,  so  fanden 
auch  stets  die  hierher  gehörigen  Uebel  eine  mehr  oder  weniger 
ausfQhrtiche  Erwähnung.  Weibliche  Kranice  aber  nahmen  wohl 
fast  immer  auch  nur  weibliche  Hülfe  in  Anspruch  ^). 

Die  Beweise  für  das  Vorlcommen  syphilitischer  Krankheiten 
im  Hittelalter  sind  hauptsächlich  von  Hensler,  dann  von  Simon 
und  von  uns  selbst  so  vollständig  mitgetheilt  worden,  dass  wir 
uns  darauf  beschränken  können ,  die  Hauptstellen  anzuführen,  und 
einige  neuerdings  hinzugekommene  Belege  nachzutragen. 

Der  Tripper  beider  Geschlechter  war  in  den  Bordellen  so 
wohl  bekannt,  dass  z.  B.  in  London  schon  im  Jahre  1163  den 
Inhabern  der  letzteren  verboten  wurde,  Mädchen  zu  halten, 
welche  mit  diesem  Uebel  behaftet  waren  ').  Die  vulgäre  Be- 
zeichnung des  Uebels  war  die  des  „  Verbrennens",  ,,caleractio, 
ardor  urinae^';  in  England  hiess  dasselbe  auch  ,,Running  Sore^' 
(Flusskrankheit),  „Apegalle*'*).  —  In  Frankreich  hiess  die  Krank- 
heit „clap"  von  den  Buden  der  feilen  Dirnen  („clapicrs'*).  Schon 
im  dreizehnten  Jahrhundert  kommt  der  noch  Jetzt  gebräuchliche  Name 
„chaudepisse'^  vor*).  —  Die  Aerzle,  und  gewiss  auch  die  Laien, 
unterschieden  dieses  ,, Verbrennen'*  sehr  richtig  von  andern  lie- 
beln der  Genitalien.  Als  Hauptursache  galt  der  ,,coltus  nimius'' 
und  die  damit,  wie  schon  Hensler  nachweist,  gleich  bedeu- 
tende „fatigatio''  und  „nimii  labores''.  Die  Krankheit  gilt  allge- 
mein flir  eine  keineswegs  gePahrliche,  und  wie  häuflg  sie  sich 
darbot,  erhellt  unter  Anderm  aus  der  Theorie,  welche  sie  aus 
der  Anhäufung  der  verbrannten  „Cholera''  bei  den  Jünglingen 
ableitet.  Je  nach  den  Umständen  reichen  die  einfachsten  diäteti- 
schen Massregeln,  z.  B.  Obstgenuss  und  Wasseririnken ,  kühlende 
Arzneien,  —  erregende  Mittel,  reizende  Nahrung,  der  Gebrauch 
des  Terpenthins,  zu  ihrer  Beseitigung  hin.  Dagegen  kann  durch 
Vernachlässigung  auch  Eiterung  der  Blase  und  selbst  der  Nieren 


198 

entstehen ;  Beobachtungen ,  die  vielleicht  selbst  auf  Sectionen  hin- 
deuten •). 

Häufig  wird  allerdings  der  Samenfluss  mit  dem  Tripper  ver- 
wechselt, beide  dann  als  „gonorrhoea'^  oder  „gomorrhoea**  be- 
zeichnet, und  ^  dieser  Benennung  zufolge  (wie  Beroaldus  aus- 
drücklich sagt,  durch  die  Geistlichkeit)  von  den  Sünden  der  Be- 
wohner von  Gomorrha  hergeleitet.  Doch  aber  finden  sich  Nach- 
richten, welche  darUr  sprechen,  wie  reichliche  Gelegenheit  sich 
darbot,  die  verschiedenen  Formen  und  Ursachen  des  SamenOusses, 
unter  denen  auch  die  neuerdings  im  engsten  Sinne  so  genannte 
Spermatorrhoe  nicht  fehlt,  zu  studirenO- 

Der  Frauentripper  war  nicht  minder  den  mitlelalteriichen 
Aerzten  wohl  bekannt,  wie  schon  aus  dem  bereits  Mitgetheilten 
sich  ergibt.  Dass  man  häufig  mit  demselben  den  weissen  Fiuss 
verwei;hselte ,  und  dass  man  noch  häufiger  unterliess,  das  Ver- 
haltnlss  des  ersteren  zu  <len  Geschwürsformen  der  weiblichen  Ge- 
nitalien in's  Auge  zu  fassen,  bedarf  keiner  Bemerkung^). 

1)  Besonders  deuUich  beweist  dies  eine  Ton  Lit(r6  (*  Janns  I,  689)  miU 
geUieilte  Stelle  aas  einer  Handsclirift  der  Pariser  Bibliothek ,  welche  den  Titel 
„Mikrologus  parvus"  fuhrt,  und  einen  gewissen  „Maitre  Richard'*  zum 
Verfasser  hat.  „AbluUo  cum  aqua  frigide  et  conUnua  abstersio  cum  eadem  post 
coftum  cum  foetida  mutiere  ?e1  meretrice  perfecte  defendll  virgam  a  corniptione 
iila  ex  causa,  et  maxime  si  post  ablutionem  cum  frigide  aqua  fiat  reratia  loci 
•bluti  cum  aceto.'*  —  Aehnliche Rallischläge  ertheilen  Ouilietmus  de  Sau- 
ce to  u.  m.  A.  Hierher  gehört  auch  ein  von  Renzi  mitgetheilter,  jeden- 
falls selur  alter,  Zusatz  zu  dem  Salernitanischen  Lehrgedicht: 

„Ut  Sit  certa  Venus,  praesto  tibi  sit  liquor  unus 
Quo  veretrum  et  nymphae  prius  et  vagina  laventur , 
Lotio  post  coitum  nova  fecerit  hunc  fore  tutum , 
Tunc  quoque  si  mingas  apte  servabis  urethras/* 
«Renzi,  Collectio  SalerniUna.    Ncap.  1852.    8.    I.  p.  612. 

2)  Mich.  Savonarola  (Practica,  Venet.  1519.  fol.  235  et  236)  sagt  aus- 
drücklich: „Multi  empirici  et  ruslici  et  populäres  utuntur  pulvere  ligni  putri- 
di,  et  maxime  quercus;  et  de  hfs  satis,  quum  physicus  de  hac  cura  non 
niultum  se  intromittit.*' 

Ferner  heisst  es  in  einem  handschriftlichen  Gedichte  der  Pariser  BibUo- 
thek  Ton  der  Behandlung  kranker  Frauen: 

„Et  quod  matricem  morborum  copia  grandis 

Saepius  infestat,  tractatus  fiat  ut  inde, 

Est  opportunum ,  cum  sit  plernmque  necesse 

Atque  decens,  medico  quod  eas  pudet  ore  fateri , 

Pandere  matronis,  de  quo  confidere  possint 

Talibus  auditis,  quod  sit  sibi  causa  salutls.'' 
(Liltrd,  a.  a.  0.  688.) 


in 

I)  «,N9  stowlMMer  to  k«ep  aiiy  urman,  tM  hMh  tbt  paHUut  iallnnily  tf 
BmiiBf.«<  Becket,  Philosopbical  truifactions.  ?oI.  XUI»  p.  47.  Dittt 
Yer^rdottsg  wurdt  mit  dem  Ref  iement  f&r  die  betreifenden  AnsUlten  später 
mehrmals  eroevert.  —  Vergl.  bierf&r  und  für  das  Folgende  Oberhaupt 
Honslor,  a.a.O.  151  n.  —  H.  Haeser,  Hist-^pathol.  Unteres.  I.  196fr. 
Auch  ^M^  hinfig  abgedmcicU»  Verordnang  der  K6nigin  Johanna  ?on 
li*eiptl,  ▼MD  Jahre  1347,  deren  Aechtheit  freilich  nicht  gern  feslslelit, 
epricht  ?Mi  ansteckenden  Krankheiten,  die  sich  bei  den  ölfenlUchen  Bubldir- 
neu  finden  („da  mal  provenant  de  paillardlse*'). 

4>  Tergl.  «nten  $.  51. 

5)  Llltr4,  t.a.  0.  69«. 

C)  Ctttcorogio  nnd  Magnini  (bei  Henaler  8. 165). 

7)  Vergl.  I.  B.  Ternamira  (bei  Hensler,  173 ff.). 

8)  Hensler,  S.  204-268. 


§.  45. 

Geschif  firsformen. 

Eben  so  UDZweiileuUg  sind  die  Zeugnisse,  welche  sloli  bei 
sehr  vielen  Schrirtstellern  des  Abendlandes  lange  vor  dem  allge^ 
meinen  Aollreten  der  Lnstseucbe  über  primüre  syphilitische  Ge- 
schwOrsrormen  finden.  Hensler  hat  auch  diese  Nachrichten  so 
ToHstlndlg  zusammengestellt  und  so  richtig  gewürdigt,  dass  es 
hinreicht,  einige  der  wichtigsten  hervorzuheben  und  die  aus  ihnen 
hervorgehenden  Ergebnisse  zusammenzustellen  0- 

Durch  den  Beischlaf  entstehen  nicht  selten  „Pusleln^S  welche, 
nachdem  sie  sich  geöffiiet  haben  (,,quae  postea  crepantur**),  sich 
in  Geschwüre  verwandeln.  Diese  Pusteln  sind  von  geringer 
GrOsse,  ungefähr  von  der  eines  Hlrselcomes  („sicut  granum  mi- 
lli^*)  und  haben  bei  dem  männlichen  Geschlechte  ihren  Sitz  an  der 
Voiiiaut  und  der  Eichel,  wie  man  bemerkt,  wenn  man  die  er^ 
stere  umstülpt.  Sehr  häuQg  haben  diese  Geschwüre  auch  Phtma- 
sis  und  Parapbimosis  zur  Folge.  Die  Geschwüre  sind  rund,  napf- 
fSrmig  verlieft  („sicut  unus  napus^')  und  haben  callb'se  Ränder. 
Sie  besitzen  sehr  grosse  Neigung,  sowohl  in  die  Breite  als  in  die 
Tiefe  um  sich  zu  fressen,  werden  sehr  leicht  brandig,  und  rich- 
ten auf  eine  oder  die  andere  Weise  oft  sehr  bedeutende  2erstö- 
rangen  an.  Ja  sie  haben  nicht  selten  den  Verlust  des  Penis  zur 
Folge.  Hiernach  unterscheidet  denn  schon  Guy  von  Chauliac 
mehrere  Abstufungen  dieser  GeschwOrsformen ,  nämlich  (aus^r 
der  „calefactio'*  und  „exCoriatiö")  „ulcera  recentla  virulenta, 
-^  ukera  antlqua,  putrida  et  cancrosa,  —  ulcera  maligna,  ita  ut 


deolgrelur  locus 'S  bei  denen  sich  büufig  Blutungen  ereignen; 
Untersclieidungen ,  welche  vielleicht  ohne  Gewaltthatigkelt  auf 
den  frischen »  den  Indurirteu  und  den  pbagedänlschen  Scbanlcer 
bezogen  werden  dürfen*). 

An  den  weiblichen  Genitalien  Icommen  diese  Crescbwiire  eben- 
falls vor,  wie  man  sich  durch  das  Gefühl  und  die  Besichtigung, 
besonders  mit  dem  Mutterspiegel,  leicht  überzeugen  kann  ').  Die 
Aerzte  bezeichnen  die  genannten  Uebel  als  „pustulae^*  und  „ul- 
cera'S  häufig  auch  als  ,, Cancer''.  Die  vulgären  Namen  aber  wa- 
ren „Caroll"  (wahrscheinlich  eigentlich  „Carloll'S  von  „carles") 
und  „Chancre"*). 

Diese  pustulSsen  und  uicerösen  Affectionen  (von  denen  Guy 
von  Chauliac,  wie  wir  sahen,  gerade  die  ,, frischen"  bereits 
als  „virulent"  bezeichnet)  entstehen  nach  der  Meinung  der  Be- 
obachter durch  mehrere  Ursachen,  entweder  rein  mechanisch, 
durch  die  „fricatio"  bei  coitus  nimius  et  violentus,  durch  die  Ab- 
lagerung dyslcrasischer  Stoffe  auf  die  Genitalien,  hauptsächlich 
aber  durch  die  Ueberlragung  von  einer  „foeda,  immunda,  ulcerosa 
et  cancrosa  mulier"  oder  auch  durch  das  Tragen  von  fremden 
unreinen  Kleidungsstücken,  besonders  von  Beinkleidern.  •*-  In 
prophylaktischer  Beziehung  wird  ebenfalls  Reinlichkeit,  Waschen 
des  Gliedes  mit  Essig  und  mit  adstringirenden ,  absorbirenden, 
giflwldrlgen  Substanzen  angerathen.  Bei  der  Behandlung  kommt 
es  zunächst  darauf  an,  die  etwa  noch  vorhandene  Pustel  mit 
einer  Nadel  zu  öffnen*)  oder  dieselbe,  besonders  aber  das  etwa 
bereits  vorhandene  Geschwür,  durch  Aetzmittel  (z.  B.  Kupfer- 
vitriol, Arsenik),  das  Messer  und  das  glühende  Elsen  zu  zerstö- 
ren®). Verfahrungsweisen ,  deren  Entschiedenheit  gewiss  nicht 
blos  in  der  Furcht  vor  den  örtlichen  Folgen  Jener  Affectionen  ihre 
Quelle  hatte. 

1)  Hensler,  S.  218  fr.  —  H.  Ha  es  er,  Hist.-path.  Unlersucbnngen.  1. 
197  ff.    —    Simon,  Kritische  Gesch.  u.  s.  w.  I.  S.  79. 

2)  *Guy  von  Chauliac,  Chirurgia.    Tract.  IV.  doctr.  11.  7. 

3)  „Signa  eorum  ulcerum  visui  et  taclui  sunt  manifesta ,  et  instrumentum 
dictum  speculum  secundam  A?icennam  ad  hoc  muUum  juvat/*  Gor- 
donius.  [Hensler,  225.]  —  Ueber  die  Anwendung  des  Speculum  bei  den 
alten  Aerzten  Yergleiche  Band  I.  S.  115. 

4)  Fracasloro  sagt  von  der  Lustseuche  seiner  Zeit  (1520):  „ulcuscula 
quaedam  circa  pudenda  oriebantur,  iis  non  dissimiüa,  quae  solent  ex  fatiga- 
tione  contingere,  quam  cariem  Yocant.**  Der  Ausdruck  „chancre'<  findet 
lieh  z.B.   in  einem  der  ttnzflchtigen  Gedichte   Ton  Villon  (in  der  Mitte 


na 

itt  ISUa  Jahrluiiidcrb).     £r  wOnscht«   dau  die  Zungen  der  TerUamder 
mit  JegUchem  Unflath  bedeckt  werden  mdgen ,  unter  Anderm 
„En   diancres  et  fix  et  en  ces  ords  cu?eauz 
Ou  nourrices  essangent  teure  drapeaoz.** 
(Hensier,  324.) 
6)  Höcbtk  abenteuerlicli  iat  die  nacbateliende  Hethede:    „Confricetur  leviter 
fiff|a  aoper  cozam  extenaa  et  repente  comprimatur.     Per  talem  enim  com- 
presalonem  quandoque  mmpuntur  puatulae.     Sic  consuererunt   facere  mulie- 
res    Salemitanae.      Si    autem  sie  non   posaunt  abrumpi,  comprimantur  cum 
acn  Tel  fibula.<<    Platearlua,  Practica.    [Littrd,  a.  a.  0.  St] 
6)  Folgende   Stellen  mögen  genügen,  die  obigen   Mittheilungen   su    belegen. 
Eine  noch  ?iel  gröasere   Aniahl   finden   sich  bei  Henaler,  Simon  und 
an  den  übrigen  genannten  Orten. 

„Ulcera  rirgae  fiunt  ex  apoatemate  [^  Ablagerung  djrskrasischer  Stoffe  — ] 
aot  ex  ioordinala  fricatfone,  aut  ex  inordinato  tactu.  ^  Aliqua  sunt  aicut 
pnstulae,  et  aliqua  sicut  uicera  virulente  corrosira,  et  aliqua; sunt  antiqua 
*  et  putride  et  cavemosa  [cancroaa?].  Et  aliqua  aunt  maligna.  Sic  quoque 
locaa  denigratur  [ —  Gangrin  — ].  Si  modo  esaent  pustulae,  quaa  iati 
[ —  laici  — ]  Tocant  caroli,  ego  eaa  conauefi  removere  cum  aqua  viridi.  — 
Ego  talia  uicera  penetrantia  ab  uno  capite  virgae  ad  aliud  curavi*  Arge- 
lata.  [Hensler,  223.] 

yyUIcera  et  pustulae  fiunt  in  firga.  Aliquando  ratione  malae  curae  et 
dnratienla  fiunt  cancrosae  in  tantum,  quod  aliquando  perditur  virga  Tel 
pan  ejus.  Aliquando  fiunt  extra  in  pelle,  aliquando  utplurimum  intra. 
Causae  posaunt  esse  Tulnua  vel  attritus  et  coitus  cum  foeda  vel  immunda 
Tel  cancroaa  muliere  —  portare  femoralia  nigra,  foetida  et  immunda.*' 
Taleacus  di  Taranta.    [Hensler,  224.] 

j,Ulcera  Tirgae  veniant  ex  pustulis  calidis  Tirgae  supervenientibus ,  quae 
poatea  crepantur,  Tel  ex  acutis  bumoribus,  locum  exulceranlibua ,  vel  ex 
commistione  cum  foeda  muliere,  quae  cum  aegro  talem  liabente  morbum  de 
noTO  coierat."    Lanfrancua.    [Hensler,  226] 

§.46. 

Cons  ecuti  VC  Zufälle. 

Wiederum  bedarf  es  fast  nur  der  Hinweisung  auf  die  cr- 
schSpfende  Darstellung  von  Hensler,  um  den  Beweis  zu  lle- 
fern,  dass  auch  eonsecullve  syphilitische  Behaftungen  schon  lange 
vor  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Lustseuche  zu  den  gewöhn- 
lichsten Erscheinungen  gehörten. 

Die  Aerzte  des  vierzehnten  und  ninfzehnten  Jahrhunderts  ge- 
denken auf  das  Bestimmteste  des  ,,bubo,  inguen^'  und  des 
„ftigile^^  (corrumpirt  aus  ^^cpvyerlov^^)  und  des  „apostema  fügili- 
cum*%  ihres  Aufbrechens  und  ihrer  Verwandlung  in  Geschwüre 
mit  schwieligen  R&ndern  (,,labia  ostracata'O  als  einer  Folge  des 
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Schankers,  wenn  auch  hUuÜg  genug  die  Erkenntniss  der  wahren 
Natur  dieser  Uebel  mit  der  Theorie  zu  kämpfen  iialle,  welche 
die  Leislendrüsen  als  Al*lagerung:s|ilätzc  der  In  der  Leher  erzeug- 
ten ,, Cholera"  (,,eniuuclöria  iiepalis'*}  betrachtete  *),  Ais  die 
Ifauptiirsache  der  Buhonen  bclrarhlet  Ar  gel  ata  die  unvorslch- 
llf^^e  Behandlung  der  Gescliwüre  am  Penis  mit  styptlschcn  Mitteln. 
Unerfahrene  ond  babsiiehtige  Wundärzte,  sagt  derselbe,  haben 
von  diesem  Verfahren  den  Vorlheil,  dass  sie  doppellen  Gewinn 
zielien,  zuerst  durch  die  Behandlung  des  Geschwürs,  dann  durch 
die  des  Buho^). 

Zu    den   hüuflgsten   und   ge  furch  leisten   Folgen   der  unrefnen 
AfTeclioncn  der  Genllalien   gehören   Gescitvvüre   am   Millelfleische, 
welche   sich    nicht   seilen    Ins    zum  Seroluni    und   zum  After   er- 
strecken, und  die  bedeutendsten  Zerslörungen   anrichlen  ^),    Sell- 
[uer   werden    exanthenialische   Airccllnnen    der  Genilallen,   lun   so 
iLünllger   aber   die   verschiedensten    Arten    der  Schrunden,    Risse 
lund    Fissuren,    vor    Allem    die    Excrescenzen    erwähnt»     deren 
[achon  die  Alten  unter  den  Namen  der  „ffepcec«,  i^vfio^y  dxgoxog- 
dovtg^    (SvKqj   condyloniata,    Verrucae,    ilci,   mori**    u,  s.   \\\    so 
bäullg   gedenken.     Die  Aerzte  des  MlLlelalters   beschreiben    diese 
Zufalle   vorzüglich   deshalb  so  genau,    weil  auch    bei  Ihnen  der 
Einfluss     der     verscliiedencn     Cardinalsäftc     besonderer    Berück- 
sichtigung   zu    bedürfen    schien  ^).      Indessen    warf   man ,    wie 
Ilenslcr  bemerkt,  alle  diese  llehcl,  besonders  die  condylomato- 
sen  Formen,  sehr  iiüuHg  mit   den  Hämoi'riiolden   zusammen,    seit- 
dem  es  durch  die  Araber  gebräuchlich  geworden  war,  die  Patholo- 
gie a  capile  ad  calcem  abzuhandeln;  gewiss  eines   der  wicliligsten 
IBndernissc  für  die  ätiologische   Erkenntniss  gerade   der   in  Rede 
sichenden  AlTeclionen. 

Zur  V'ervollständigung  des  Beweises,  dass  alle  diese  Krank. 
heitsrormen  der  Syphilis  angehörten,  würde  errordcriich  seyn, 
flarzutbiin,  dass  denselben  häufig  auch  noch  die  übrigen  secundä- 
ren  und  tertiären  Behaftungen  der  Lues,  Sclilundgeschwüre,  Zer- 
slörungen  der  Nase,  syphililische  Exantlieme,  Knochenleiden, 
folgten*  Es  würde  wahrscheinlich  leicht  gelingen,  das  hiiuflge 
Vorkommen  solcher  Leiden  in  den  Schriften  der  mittelaUerllehen 
Aerzte  nachzuweisen,  sehr  scinver  aber,  darzulbun,  dass  die  letz- 
teren die  ätiologischen  Verhiiltnisse  derselben  ebenso  richtig  be- 
urtheilten ,  als  hei  den  lokalen  Affectionen. 

Der  Grund  hiervon  Hegt  In  der  geringen  Rücksicht,  welche 
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man,  in  treuer  Anhünglichkelt  an  die  verwirrenden  Grundafitze 
dea  Galenlacbeo  Systems,  den  ätiologischen  VerhSltnlssen  schenkte, 
und  in  der  damit  zusammenhängenden  Unsitte,  die  Krankheiten 
der  einzelnen  Theiie  des  Organismus  als  selbslstä'ndlge  Einheiten 
autenfasaen  und  zu  beschreiben.  Dennoch  fehlt  es  keineswegs 
an  Andeutungen,  dass  man  die  Wirkung  der  venerischen  An- 
steckung auf  den  ganzen  KSrper  kannte.  Valescus  von  Ta- 
ranta  spricht  (um  das  Jahr  1400)  von  Todeslüllen  in  Folge  bran- 
diger Zerstörung  der  Geschlecbtstheile  und  allgemeiner  Kache- 
xie^). Nicht  minder  erzählt  Decket  (um  1430)  Fälle,  in  denen 
bei  Wollüstlingen  „Fäulniss^*  der  Genitalien  und  des  ganzen 
KSrpers  eintrat  ®).  —  Eine  der  v^ichligsten  Stellen  dieser  Art  hat 
neuerdings  Litträ  aus  einem  Arzle  des  dreizehnten  Jahrhunderts, 
G6rard  de  Berry,  welcher  zu  Paris  lebte,  mitgetheilt 0«  l^^r 
VerTasser  beabsichtigt  offenbar,  die  wichtigsten  Ursachen  der  un- 
reinen  Behaftungen  der  männlichen  Geschlechtstheile  zusammenzu- 
stellen. Er  nennt  den  Beischlaf  mit  einer  Menslruirenden  die 
Verderbniss  des  männlichen  (oder  auch  weiblichen?)  Samens,  und 
scUiesslich  eine  am  Mutterhalse  aufgenommene  Flüssigkeit.  Der 
Scblnsaaatz  aber  ist  lediglich  dazu  bestimmt,  zu  zeigen,  dass  die 
zuletzt  genannte  Flüssigkeit  mit  Recht  als  „giftig*^  bezeichnet 
wird.  Sie  ist  girtig,  denn  sie  „steckt  das  Glied  an  und  verdirbt 
zuweilen  den  ganzen  Korper/' 

Endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  worauf  schon  früher  hinge- 
wiesen wurde,  dass  die  allgemeinen  Folgen  der  unreinen  BehaT- 
tungen  gewiss  oft  genug  dem  ,,  Aussatze  ^^  beigemessen  wurden. 
Ganz  so  wie  man  in  späteren  Tagen  in  Küstengegenden  viel 
zu  häufig  dem  Aussatze,  und  anderwärts  dem  Welcliselzoprc 
zugeschrieben  hat,  was  der  entarteten  Lustseuchc  zugchijrte. 

1)  „Aposlemata  glandulosa  fiunl  muUis  modis  —  uno  modo,  cum  est  repleüo 
in  tolo  —  alio,  com  in  membro  aliqiio  priocipali  erant  superfluilates,  quae 
virtute  expulsiva  expelluntur  ad  illa  loca  emunctoria,  depurata  a  nalura. 
Alio  modo  polest  fieri  bubo  raUone  nlceris  existenlis  in  aliquo  loco,  ut 
in  pede.  Et  similiter  conlingit  in  ulceribus  Tirgae."  Ar  gel  ata.  [Hens- 
Ur,  260.] 

2)  „Duplici  modo  lucrantur,  de  virga  et  bubone.  Iterum  ist!  tales,  debentes 
materiam  resolvere ,  quaerunt  illam  saniare ,  ut  aliquid  lucrentur.  Et  lioc  non 
debet  fieri  a  discreto  ?iro  et  roagistro.*' 

„Bubo  fei  dragoncelli  [ —  die  vulgäre  italieniacbe  Bezeicbnung  — ]  in- 
giiinis  fit  aliquando,  cnm  accidit  homini  in  virga  corruplio  propter  concu- 
bitttm    cum  foeda  mullere.     Ita  quasi  corruptio  nultiplicatur  et  retinetur  in 
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Virg«,  ondt  Mtora  non  polesl  mundificare  ?ir^m  aut  locn»  —  —  lunde 
▼adU  et  regur^tat  materia  ad  locum  ingalnoiii^  etc.  GuiL  de  Salice- 
to.   [Hensler,  251.] 

3)  Hensler,  274  ff. 

4)  Yergl.  die  grundliche  Darstellung  bei  Hensler,  S.  282  ff. 

6)  „NoTi  enim  ego,  Magister  Thomas  Gascoigne,  licet  indignus  aacrae  Uieolo- 
giae  doctor,  qui  htec  scripsi  et  coUegi,  diverses  vires,  qui  mortui  fiierunt 
ex  putrefactione  membrorum  suorum  et  corporis  sui,  quae  corniplio  et 
putrefaclio  causata  fuit,  ut  ipsi  dixerunt,  per  exercitium  copulae  carnalis 
cum  mulieribus.  Magnus  enim  dux  in  Anglia,  seil  J.  de  Gaunt,  mor- 
tuus  est  ex  tali  putrefactione  membrorum  genitaKam  et  corporis  aul,  camata 
per  frequentationem  mulierum.  Magnus  enim  fornicator  fuit,  ut  in  tolo 
regno  Angliae  divulgabatur,  et  ante  mortem  suam,  jacena  sie  iftfirmus  in 
lecto,  eandem  pulrefactionem  regi  Angliae  Ricardo  secundo  ostendit»  com 
idem  rex  eundem  ducem  in  sua  infirmitate  visilaTit;  et  dixit  mihi,  qui  ista 
no?it,  unus  fidelis  sacrae  theologiae  baccalaureus.  Willua  etiam,  longe  rir 
maturae  aelatis  et  de  ciTitate  Londonii,  morluus  est  ex  tali  putrefactione 
membrorum  suorum  genitalinm  et  corporis  soi,  causata  per  copulam  cama- 
lem  cum  mulieribus,  ut  ipse  pluries  confessus  est  ante  mortem  guamy  cum 
manu  sua  propria  eleemosynas  distribuit,  ut  ego  no?i.  A.  Dom.  1430." 
Bocket,  Pliilos.  Transactions,  XXXI,  p.  47  seq. 

6)  „Vidi  aliquos  mori  [—ex  ulceribus  virgae— ]  quia  tarda  ad  bonum  perTene- 
runt  medicum.  Virga  enim  erat  circumdata  tota  ulcere  cancroso  cum  duri- 
tie,  et  erat  rotunda,  sicut  unus  napus,  et  homo  jam  erat  discoloratua  et  ae- 
mimortuus."    Yalescus  a  Taranta,  Philonium.  lib.  VI.  fol.  166. 

Hierher  gehört  auch  die  Nachricht  über  den  Tod  des  Königs  Ladislaus 
Ton  Polen:  „Inier  medios  secundos  successus  cum  Ilaliae  imperium  Ladis- 
laus affectaret,  morbo  correplus  ex  illito  genitalibus  a  scorto  Perusino,  ut 
ajunt,  veneno,  si?e  igne  sacro  divinilus  immisso,  ut  per  quae  peccarat  per  ea 
puniretur ,  Neapolin  reversus  est  octavoque  August!  die  interiit.*^  Ray- 
naldi  Annal.  eccles.  ad  a.  1414.     Tom.   VIII.    p.  377. 

7)  „Virga  patilur  a  coilu  cum  mulieribus  immundis,  de  spermate  corrupto,  vel 
ex  humore  yenenoso  in  collo  matricis  receplo.  Nam  virga  inficitor,  et 
aliquando  alterat  totum  corpus."    *  Littr6,  Janus,  U  694. 


Allgemeine    Ausbreitung  der  Syphilis  zu   Ende   des 
fiiurzehntcn  Jahrhunderts. 

§.  47. 
Vorausgehende   Naturereignisse  u  nd  Krankheiten. 

Die  allgemeine  und  plötzliche  Verbreitung  der  Lustseuche  zu 
Ende  des  rünfzehnten  Jahrhunderts  steht  in  der  Geschichte  der 
Krankheilen  als  ein  Ereigniss  ohne  Beispiel  da.  Dasselbe  hat, 
wie  kaum  ein  anderes,  den  Scharfsinn  der  Zeitgenossen  und  un- 
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lief^en  seine  Ursachen  in  tiefes  Dunl^el  gehüllt,  welches  gSnzIick 
zu  zerstreuen  wahrscheiolicfa  niemals  gelingen  wird. 

Fast  alle  Augenzeugen  des  ersten  Auftretens  und  der  weite- 
ren Verbreitung  der  Syphilis  legen  vorausgehenden  und  gleich- 
zeitigen ungewöhnlichen  Naturereignissen  eine  grosse  Bedeutung 
(Or  die  Entstehung  der  Rranichett  bei.  Abgesehen  von  dem  fast 
allgemeinen  Glauben  der  Zeitgenoss#n  an  die  Wirkung  ungünsti- 
ger astralischcr  CoiUuncUonen,  so  heben  auch  noch  sehr  viele 
Schrinsteller,  allerdings  nicht  ohne  Widerspruch'),  ungewöhn- 
liche Hitze,  Regengüsse,  Ueberschwemmungen  als  mitwirkende 
Ursachen  der  Krankheit  hervor.  Allgemein  werden  die  Sommer 
der  Jahre  1479,  1482,  1483,  1487,  1490,  1493,  1494,  1495  und 
1499  als  ungewöhnlich  heisse  bezeichnet,  w&hrend  dagegen  der 
Winter  1491  äusserst  streng  war.  —  Wichtiger  sind  die  Angaben 
der  Zeitgenossen  über  hSuflge  und  bedeutende  Regengüsse  und 
Ueberschwemmungen.  Durch  solche  Ereignisse  hatten  sich  be- 
sonders die  Jahre  1477  bis  1479  hervorgetban ;  —  im  lelztge- 
nannten  Jahre  wurde  namentlich  Spanien  von  ihnen  heimgesucht'). 
Im  heftigsten  Maasse,  ao  dass  man  sie  mit  der  SUndfluth  ver- 
glich, Wiederhollen  sich  die  Ucberfluthungen  im  Jahre  1493.  Die 
Tiber,  der  Po ,^ die  Elsch,  die  Rhone,  die  Garonne,  die  Mosel, 
der  Rhein,  —  der  Ebro,  Tajo  und  andere  Flüsse  verheerten  weit 
hinaus  die  Fluren,  und  vereinigten  sich  mit  der  gleichzeitigen 
Hitze  zur  Erzeugung  weit  verbreiteter  Miasmen  ')•  Als  unaus- 
bleibliche Drangsale  gesellte  sich  hierzu  die  Verkümmerung  der 
Feldfrücbte  und  eine  Hungersnolh,  welche  schon  im  Jahre  1480, 
noch  mehr  aber  1491  —  1496  in  den  weitesten  Kreisen  fühlbar 
wurde,  und  in  den  Jahren  1501  und  den  folgenden  sich  wieder- 
holte*). —  Demzufolge  Ist  denn  auch  diese  ganze  Perlode,  be- 
sonders in  Deutschland ,  durch  das  Auflret«>n  des  ,,Scorluits'^  be- 
zeichnet, dessen  Uebereinslimmung  mit  dem  Ergotismus  oben  wahr- 
scheinlich gemacht  worden  ist  ^). 

An  diese  Nachrichten  schliessen  sich  diejenigen  aus  den  Jah- 
ren 1480—1500  und  noch  weiter  an,  welche  des  häuflgen  Vor- 
iLommens  verheerender  Epidemieen  gedenicen.  —  In  Spanien  ver- 
breiteten sich  „Pesten**  hauptsächlich  in  den  Jahren  1478,  1483, 
1485,  1488,  1489,  1493  —  1495  und  1497.  Für  1486  und  1490 
wird  ausdrücklich  der  Bubonenpest  erwähnt.  —  In  Deutschland 
gedenl^t  das  Greifswalder  Dekanatsbuch  wahrer  Pesten  für  1485 
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und  nir  1500—1502.  —  Andere  Nachrfcblen  heben  als  Seucben- 
jahre  für  die  Schweiz  1493  und  1494  hervor.  * —  Im  letzteren 
Jahre  herrschte,  nach  voraus^egrangenen  Eplzootieen,  am  Rhein, 
In  Schwaben,  Baiern  und  Franken  eine  Influenza- ähnliche  Epi- 
demie •). 

Eine  in  derselben  Zeit  in  Italien  verbreitete  „Pest'<  verdient 
deshalb   hervorgehoben   zu   werden,   weil   man   dieselbe  und  die 
von  ihr  vorzugsweise  ergrifl'enen,  aus  Spanien  vertriebenen,  heim- 
lichen   Juden    (Marannen)    mit   der  Ausbreitung    der    Sji)hiUs 
in  unmittelbare  Verbindung  zu    setzen  gesucht  hatO*    Aus   den 
gleichzeitigen  Nachrichten    geht    indess    nur    hervor,    dass    im 
Jahre  1492  viele  von  den  Marannen,  die  sich  in  alle  Welt  zer- 
streuten,   auch   nach  Genua  kamen,    wo   man   ihnen  gestattete, 
sich  in  der  Nähe  des  Hafens  niederzulassen ,  um  ihre  SchifTe  aus- 
zubessern.   Es  herrschte  unter  ihnen  eine  bedeutende  Sterblich- 
keit, obschon  die   betrefl*ende  Krankheit  nicht  eigentlich  pestarti- 
ger Natur  war.     Gegen   den   Frühling  Indess  trat   die  letztere 
deutlich  hervor;  es  zeigten  sich  bei  den  Kranken  Bubonen,  und 
im  Jahre  1493  herrschte  zu  Genua  eine  unbezweifelte  Pest -Epi- 
demie.   Gleichzeitig  erschien  die  Syphilis  ^).    —  Nach  Rom  ge- 
langten   die    Marannen    im  Jahre  1492   ebenfalls.     Eine   „Pest^^ 
halte  schon  vorher  30000  (?)  von  ihnen  hinweggerafft.    Sie  dran- 
gen   in   die  Stadt   ein,    während    sich  gleichzeitig  In  dieser  die 
Krankheit  verbreitete,   die  im  Juni   1494  noch    nicht   erloschen 
war').  —  Aus  der  sehr  verworrenen  Darstellung  PIntor's  er- 
gibt sich,   dass  vom  August  1493  bis   in   den  Herbst  1494  zu 
Rom  eine  Pest  herrschte,  welche  Anfangs  am  heftigsten  auftrat, 
dann,  während  des  Winters,  nachliess,  um  sich  Im  Sommer  von 
Neuem  bedeutend  zu  verbreiten*®). 

So  sehr  man  sich  deshalb  auch  erinnern  mag,  dass  Shnllche 
Bedrängnisse  als  die  angeführten  weder  vor  noch  nach  dem  Aus- 
bruche der  Syphilis  gefeblt  haben,  so  steht  doch  fest,  dass  ge- 
rade mit  dem  Zeiträume  der  frühesten  allgemeinen  Ausbreitling 
der  Lustseuche  in  den  Jahren  1494 — 1497,  ungewöhnliche  Sommer- 
hitze, verbreitete  Ueberschwemmungen,  Nahrungsnoth  der  schlimm- 
sten Art  und  weit  verbreitete  pestartige  Krankheiten  zusammen- 
fallen • 

Am  meisten  ist  das  Auftreten  neuer  oder  dock  bis  dahin 
nicht  beschriebener  epidemischer  Erkrankungsformen  geeignet,  4le 
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Meioung  zu  unterstülzen,  dass  In  den  Iclzlcn  Dccennien  drs 
rünfzeliiiten  Jahrliunderls  eine  allj^emelne  Um^estallnng^  des  epU 
deinlsclien  llrariklieitscliaraklers  SUitt  fan«!,  nntcr  dessen  Eiririiiss 
es  aucli  der  Syphilis  gelang,  stell  zu  neuen  Fnrnicn  und  frülier 
unbckannLer  HerrscliaR  zu  enlwiekeln-  Im  südlichen  Europa  hat 
das  Auflreten  des  Peleehlallyphus  um  dleselhe  Zeit  bereits  die 
Aiifmerksamkeit  rriiherer  Geschichlsfürsclier  auf  sich  gezogen- 
Fiir  Jetzt  genügt  es,  daran  zu  erinnern,  dass  die  Trühesten  den  Pe- 
tcchiallyphus  hetn^lTenden  sichern  Nachrirhlen  auf  Spanien  und  auf 
das  Jahr  1490  ziirürkwefsen.  —  Ferner  ist  noch  des  englischen 
Schweisses  zu  gedenken,  welcher  zum  ersten  Mal  1486  In  seiner 
HeimaÜi  sich  zeigte,  nnd  vielleicht  gleichfalls  der  3Ieinung  giinslig 
Ist,  dass  die  aufTallcnde  Richtung  der  Syplulls  nach  der  Haut  in  all- 
gemeineren Sliinmnngcn  des  Krankhellscharaklers  ihre  Quelle  halte. 


1)  I.  B.  F  a  llo  pia  ,  bei  Litis  inus^  767, 

2)  Morejon,  i.  a.  0.  I.  368. 

3)  Synipb^  Champier  bei  Lujsinus,   UT.    123. 

4)  Oliufi  (bei  Langübek,  Script  rer.  daiirc.  I.  195)  sagt  vom  Jahre  iiSt: 
,iFuU  |^ra?isiinia  pcälis  animaltum ,  ila  (|iJod  lerlia  pars  (ledlt,  et  magna  fuil 
chirislis.**  —  in  Pommern  war  1482  ein  8ch\iTics  Tliciiriiiigsjalir,  (•Hiiiid- 
schridUche  Nacbritht  im  Dekanal&buche  der  medicirtischffn  FakuUät  zu  Greitä- 
wald.)  In  Bciug  auf  150t  ff.  vergL  *  L.  Merfiier,  Heber  die  Hungers- 
nolU  XU  Würzburf  wilirend  der  ersten  Jalire  dei  seubszehnkn  Jalirjiunderts. 
Vfmih.  185X  8.  {SS.  23.) 

5)  Sielie  üben   §.  20. 

6j  Ueber  das  Aunreten  der  wahren  Pest  in  dieser  Zeil  Tcrgl  Linlnrius, 
bei  Grwner,  L  c.  119.  —  'Heu  einher,  RechercUca  de  paüidogi« 
comparee»  CLXIV.    —    3[  f  y  c  r  -  Ä  Ij  re  ni ,  a,  a»  0.  S.  Uö. 

7)  •  Grüner,  D«  moibo  gallico  scrititores  etc.     Jen.  UM.    8. 

8)  Ad  ann.  1402:  „Venerunl  in  urbem  noslram  [Genuam]  plores  [Judaei], 
diutlus  lamen  nofi  moralurL.  —  Concessum  tarnen  est,  ul  naves ,  qutbus  ve- 
h«bantiir ,  reparari  possent.  —  —  Tnterea  milli  apud  midiem  morif banlur, 
quae  re^to  juxia  mare  lanlum  recipiendis  Judaei*i  fuerat  deputala ;  nuiluä  ta^ 
men  mctus  a  pesle  tiiit.  ApprnpinquaiUe  ver«  ukera  toepla  sunt  apparere» 
quae  hieme  jalcbanl:  quod  malum  diu  In  urbe  nutntuin  prstilentem  proxi- 
mum  anitum  fecit.'*  -^  Ad  ann.  14Ü3:  i^Appropinquanle  vcre  detecta  pe- 
sbR  et  iibi  primum  nlcera  apparere  eoepta  sunt»  creatt  ufllcinips  sanitati 
procurandae/^  BarthoL  Senarega,  bei  .Muralori,  1  c,  XXIY*  p^  50 
aeq.  (um  1514.)  (,, Ukera**  analog  den  „Fxxiot*'  der  grieclusclien  Aerzte, 
in  setir   ireitcr  Hedeutunj^;   in  dieser  Stelle  «offenbar  für   Buboncn.) 

9)  NaucleruSf  Infeisura  und  ßurcliard  bei  Grüner,  l.  c. 

10)  ,Jn  civilate  Hom.  in  pe&:i]enlla  anni  1193  (nam  anno  1493  in  princEpYo 
mtmis  Augusli  pestis   manifeste    apparuil   et   inTasit  muUiiudiaem   hominum 
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per  sex  menses  et  per  amplios  teoipus)  sed  tarnen  in  prinif  tribut  BMniibag 
fuit  forlifl  pestüentia  et  post  diminuendo  Talde  processit  in  aliii  tribsf  men- 

sibus. Sed  semper  illis  mensibus  dictis pestis  in  hominibog  «rbis 

Romanae  influxura  et  duratura  stetit  et  lenle  processit,  et  non  ex  toto  desfnH 
effectum  snum  facere  usque  ad  mensem  Junii  1494,  in  quo  mense  pestii  in- 
rasit  multam  gentem  hujus  ciTitatis/^  —  Petr.  Pintor,  Liber  ag^re- 
gator  sententiaruDi  doctorum  omnium  de  praeserralicne  peslilenliae.  Rom. 
apud  Euchar.  Silber.   1499.  fol.  --  Id.  de  morbo  gallico,  III,  85—116. 


Die  wichtigsten  Schriftsteller  über  die  Syphilis  aas  den  Jah- 
«  ren  1488—1560. 

§.  48. 
Die  Schriftsteller  der  Jahre  1496  —  1500. 

Ueberaus  zahlreich  sind  die  von  Aerzten  herrührenden  Schrlfteo, 
welche  aus  den  ersten  siebenzig  Jahren  des  Bestehens  der  Lustseucbe 
auf  uns  gekommen  sind.    Nicht  minder  wichtig  sind  zum  gros- 
sen Theile  die  Nachrichten  der  Laien,  unter  denen  sich  MSnner 
befinden,  welche,  wieGrUnpeck,  Celtes,  Ulrich  von  Hütten 
und  Erasmus  von  Rotterdam,  ihrem  Zeitalter  durch  Geist 
und  Bildung  voranleuchleten.    Die  Originalausgaben  der  Mehrzahl 
dieser  SchrlRen  gehören  zu  den  literarischen  Seltenheiten.    Durch 
den  Abdruck  In  mehreren  Sammlungen  sind  sie  Indess  gegenwär- 
tig allgemein  zugänglich  geworden,  und  es  sollen  deshalb  Im  Fol- 
genden nur  die  Titel  der  hervorragendsten  von  ihnen   mitgethellt 
werden.  —  Das  früheste  und  wichtigste  von  jenen  Sammelwer- 
ken ist  das  des  Luisinus,  welches  später  von  Grüner  fortge- 
setzt worden  Ist.  —  Nach  Zeit  und  Umfang  steht  dieser  Samm- 
lung das  Werk  von  Astruc  am  nächsten,  obschon  der   Werth 
desselben  durch  Ungenauigkeit  und  besonders  dadurch  beeintrSch- 
tigt  wird,   dass  Astruc  mit  der  äussersten  Hartnäckigkeit   die 
Hypothese   von    dem    amerikanischen    Ursprünge  der  Lustseuche 
festhielt.  —  Wichtige  Nachrichten    und   zahlreiche  Excerpte   aus 
vielen  bis  dahin  unbekannten  Schriftstellern  enthalten  sodann  Hens- 
ler's  Geschichte  der  Lustseuche,  so  wie  mehrere  von  Grüner 
herausgegebene  Schriften  und  Programme,  aus  denen  sie  dann  in  meh- 
rere spätere  Werke,  z.  B.  von  Ditterich,  Simon,  Holder  u.A.m. 
übergegangen  sind.  —  Von  vorzüglicher  Wichtigkeit  Ist  die  von 
Fuchs   veranstaltete  Sammlung   der    ältesten  deutschen  Schrift- 
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Steuer  über  die  Luslseuche ,  In  welcher  sich,  ausser  dem  Abdruck 
mehrerer  bereits  bekannter  Quellen  ^  auch  viele  bis  dabin  uobe- 
kannle  Nachriclilen  finden* 

AufTallender  Weise  he^egnen  \v!r  selbständigen  Seh rilt werken 
über  die  neue  HrankheiL  am  frUbesleri  in  Deutsriiland  ^).  Zu* 
näcbst  zwei  Gediehlen,  vor»  denen  das  eine  erst  vor  Kurzem 
durch  Fuchs  au^niidig  gemacbl  worden  ist.  Es  Ist  das  vom  ersten 
August  14%  datiiie  ,,Valicinium  in  epidenilcam  scabiem''  des 
Theodoricus  Ulsenlus  aus  Friesland,  welcher  als  Arzt  zu 
Niii'uberg  lehte-).  Den  Ifauptinbalt  dieses  aus  hundert  llexanielern 
heslebcnden ,  nlelit  selten  zu  wabHiaft  pot^liscbem  Sehwungc  sich 
erhebenden ,  oll  aber  auch  sehr  dunkeln  Gedichts  bilden  mylholo- 
giscbc  und  astrologische  Betraclitungen  über  die  Conjiinctiiin  des 
Jupiter  und  Saturn  vom  Jahre  1484,  als  der  fast  allgemein  ange- 
nommenen llauplursacbc  des  epidemischen  Auflretens  der  Lust- 
seucbe. 

Das  zweite,  von  Sebastian  Brant,  Professor  der  Rechte  zu 
Basel  (später  zu  Strasshurg) ,  dem  berühmten  Verfasser  des 
,,Narrenschi[rcs*%  herriibrende  und  wahrsrbeinlich  Im  Sommer  1496 
ehenfütls  als  Fliigsebrlfl  erschienene  Gedieht^)  gab  Veranlassung 
zu  di*r  ersten  SehrifL  von  J  o  s  e  p  h  C  r  ii  n  p  e  ek  ans  Burkbausen, 
welcber  damals  eben  seine  Studien  beendigt  hatte,  und  spater  als 
Sekretär  des  Kaisers  iM  a  x  I  m  1 1  i  a  n  angestellt  war.  —  G  r  ü  n  - 
p  eck 's  zweite  Scbrift,  welrlie  Im  November  1496  erschien,  ist 
im  Wesentlichen  eine  freie  deutsche  Uebersetzung  der  ersten. 
Die  dritte  Scbrift  desselben  (vom  Jahre  1503)  erhält  besondere 
Wlebtigkeit  durch  den  Umstand,  dass  ibr  Verfasser  inzwischen 
sich  seihst  die  Syphilis  zugezogen  hatte,  und  seine  Krankheil  und 
deren  Weebselfatle  sorgralllg  beschreibt  **}. 

Auf  die  beiden  ersten  Sebrlften  Grünpeck's  folgt  die  von 
Conrad  Seh  ei  Hg,  Professor  zu  llcidelherg,  welche  eine  zwar 
kurze,  aber  ä'ns^^erst  wichtige  Beschreibung  des  IJehels  enthält, 
ihrem  grossLen  Tbeile  nach  aher  prüphylaklisch-diätctiscben  und 
tberapenlischen  Inhalts  ist^). 

Der  dritte  dieser  fnlbeslen  Verfasser  selbständiger  Scbriften 
über  die  Syphilis  in  Deutschland  ist  Johann  Widmann  (Sali- 
cetus,  auch  Meicblnger  oder  Mochlnger  u,  s,  vv,),  Pro- 
fessor derMedlrin  zn  Tübingen,  Das  Buch  Wldmann's  Ist  vom 
toten  Januar  141*7  datirt  und  von  geringer  Bedeutung**). 

P!e  Reihe  der  italienischen  Aerzte,    welche  In  selbständigen 

K  Act  er»  Gcecli.  d.  epfdem.  Kranklieiivii,  £1 
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Werken  die  uuter  ihren  Augen  sieb  ausbildende  Lusteeuche  be« 
schrieben,  wird  von  Nicolaus  Leonicenus,  einem  der  bedeu- 
tendsten Beförderer  der  Reformation  der  Heilkunde  Im  sechszehn- 
Jen  Jahrhundert,  auf  das  Würdigste  eröfflaetO*  Im  entschiedenen 
Gegensatze  zu  den  Arabisten  seinerzeit  ist  Leonicenus  haupt- 
sächlich bemüht,  zu  beweisen,  dass  die  Syphilis  mit  keiner  der 
gewöhnlich  ihr  zur  Seite  gestellten  Krankheiten ,  der  Lepra ,  der 
Elephantiasis,  Saphati  u.  s.  w«  etwas  gemein  habe,  sondern  in 
Jeder  Beziehung  sich  als  ein  durchaus  eigenthümllches  und  selb- 
ständiges Ucbel  daretelle.  —  Die  Schrift  des  Leonicenus  wurde 
von  allen  Zeitgenossen  als  das  Hauptwerk  über  die  neue  Krank- 
heit betrachtet,  und  die  in  ihr  niedergelegten  freieren  Ansichten 
gaben  bald  darauf  in  Deutschland  Veranlassung  zu  einem  lebhaften 
literarischen  Kampfe. 

Caspar  Torella,  aus  Valencia,  Bischof  von  Santa  JustIna 
in  Sardinien,  Leibarzt  der  Päpste  Alexander  VL  und  Ju- 
lius n.,  ist  der  Verfasser  zweier  Werke,  welche  In  einem 
Wüste  unendlicher  Scholastik  viel  Tüchtiges  enthalten.  Die 
erste,  unbedeutendere,  erschien  im  November  1497;  sie  ist  dem 
berüchtigten  Cesare  Borgia,  gewidmet^  die  zweite  im  Jahre 
1500«). 

Unbedeutender  sind  mehrere  andere  im  Jahre  1497  erschie- 
nene Schriften  italienischer  Aerzte,  welche  sich  meist  vorzugs- 
weise auf  dem  Gebiete  der  Polemik  bewegen.  So  z.  B,  die 
Schrift  von  Coradinus  Gllinus,  in  weicher  Alles  den  Cha- 
rakter der  ersten  Zelt  athmet,  Natalls  Montesaurus,  An- 
tonius Scanarolus,  Sebast.  Aquilanus,  MarinusBro- 
cardus,  Petrus  Trapoiinus,  vor  Alien  der  durchaus  astro- 
logische Joh.  Manardus.  —  Zu  den  frühesten  und  wichtige- 
ren Schriften  (nach  Hensler  um  das  Jahr  1497)  gehört  auch 
die  im  Uebrigen  durchaus  astrologisch  -  humoralpathologiscbe  des 
berühmten  Barth.  Mo  n  tag  nana  ^).  In  dasselbe  Jahr  fällt  nach 
der  Annahme  von  Fuchs  die  in  gebildeter  Sprache  verbasle 
Schrift  von  Barth.  Steher,  Professor  zu  Wien,  In  welcher  die 
bis  dahin  gangbaren  Ansichten  über  den  Ursprung  der  Krankheit 
aus  astralischen  und  sonstigen  allgemeinen  Einflüssen  sich  wieder- 
holen »^). 

Aus  dem  Jahre  1498  rUhreq  wahrscheinlich  die  kurzen,  aber 
wichtigen  Beobachtungen  des  Ant.  BenJyenl  zu  Florenz,  eines 
der  ausgezeichnetsten  Merzte  dieses  Zeitraums,   her^')«    Femer 
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erscbfenen  im  Jahre  1498  die  zunächst  gegen  Leonlcenus  ge- 
Ticbteten  StreltsHtze  von  Simon  PIstorls  [Becker],  Professor 
zu  Leipzig.  —  Wider  dieselben  trat  Pistoris'  College,  Mar- 
tin PoIIich  (gewöhnlich  nach  seinem  Geburtsorte  Melierstadt 
genannt),  einer  der  hervorragendsten  GrScIsten  Jener  Zpit,  welcher 
bereits  im  Jahre  1496  SfTentllche  Disputationen  Ober  die  Syphilis 
veranstaltet  und  spSter  Über  das  Werk  des  Leonicenus  gelesen 
batte,  mit  einer  Arbeit  auf,  welche  die  arabistiscbe  Auffassung 
der  Krankheit,  besonders  aber  die  astrologische  Aetlologie  derselben 
mit  entschiedenem  Erfolge  bekämpR.  —  Diesen  ersten  Streit- 
schriften der  genannten  Leipziger  Gelehrten  folgten  später  vier 
andere,  noch  ausführlichere  und  heftigere,  nach^'). 

Von  besonderem  Interesse  ist  ein  ebenfalls  Im  Jahre  1498  er- 
schienenes spanisches  Lehrgedicht  von  Francesco  Villalobos, 
welcher  damals  noch  Studlrender  der  Medicin  war,  und  später  als 
Leibarzt  Ferdinand  des  Katholischen,  Carl  V.  und  Phi- 
lipp U.  zu  Madrid  lebte.  Dieses  bisher  allen  SchrlRstellern 
über  die  Syphilis  unbekannt  gebliebene  Gedicht  Ist  zuerst  von 
Ho'rejon  veröffentlicht  worden.  Es  besteht  aus  74  zehnzeUIgen 
Stanzen,  welche  wenigstens  formell  nicht  ohne  Werth  zu  seyn 
scheinen.  Der  Inhalt  derselben  stimmt  im  Ganzen  mit  dem  der 
übrigen  Schriften  dieser  Periode  Ubercin.  Der  Verfasser  bekämpft 
unter  [den  verschiedenen  von  Ihm  mltgetbeilten  Meinungen  be- 
sonders die,  dass  die  neue  Krankheit,  welche  er  mit  dem  spani- 
schen Volksnamen  ,,Bubas''  und  ,,Sarna'S  auch  ,,Sarna  egipcia- 
ca"  nennt,  ohne  den  Grund  des  letzteren  Beiwortes  zu  erörtern, 
mit  dem  SapbatI  der  Araber  identisch  sey.  Dem  Beischlaf  wird 
antcr  den  Ursachen  des  Uebels,  obschon  dasselbe  als  conlagiös 
bezeichnet  wird,  kein  direkter  Elnfluss  beigemessen.  Die  Erschei- 
nungen der  Krankheit  werden  besonders  mit  Rücksicht  auf  die 
durch  die  Cardinaisäfte  bedingten  Varietäten  ziemlich  ausführlich 
beschrieben,  ohne  neue  Gesichtspunkte  darzubieten.  Die  Behand- 
lung endlich  stimmt  im  Wesentlichen  mit  den  übrigen  Aerzten 
«eser  flpühesten  Periode  überein  ^^). 

An  den  Schluss  des  Jahres  1499  endlich  fällt  die  Schrift  des 
Petrus  Pintor  aus  Valencia,  Leibarzt  des  Papstes  Alexan- 
der VL,  welche,  bei  sehr  grosser  Breite,  die  wichtigsten  Auf- 
schlüsse über  die  frühesten  Wanderungen  der  Lustseuche  und 
eine  der  genauesten  Beschreibungen  ihrer  Zufälle  enthält  ^*). 

14* 
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1)  Noch  früher,  im  Jahre  1495,  soll  ein  franx^sischer  Militirarzl  eist  hier- 
hergehorfge  Schrift:  „Obseryations  en  m^decine'*  herausgegeben  haben,  Aber 
welclie  wir  etwas  Näheres  anzugeben  ausser  Stande  sind. 

2)  *  Theodorici  Ulsenii  Phrisii  Vaticinium  in  epidemicam  scabiem, 
quae  passim  toto  orbe  grassatur;  nebst  einigen  andern  Nachträgen  zur 
Sammlung  der  ältesten  Scbriflsteller  über  die  Lustseuche  in  Deutschland 
herausgegeben  von  C.  H.  Fuchs.  Göttingen,  1850.  8.  —  Das  Original 
(im  Besitze  der  K.  Bibliothek  zu  Mönchen)  findet  sich  als  Umschrift  eines 
Bilderbogens,  welcher  einen  von  der  Syphilis  befallenen  Mann  darstellt.  — 
Vergl.  Fuchs,  a.  a.  0.  S.  18. 

3)  Der  ursprüngliche  Titel  dieses  in  Distichen  geschriebenen  Gedichtes  von 
124  Versen  ist:  Ad  ornalissimum  imperialium  legum  Interpretern  Joh. 
Reuchlin,  alias  Capnion,  omnis  lilerariae  tum  graecae  atque  latinae  quam 
hebraicae  disciplinae  professorem  aculisslmum,  de  pestilentiali  scorra  sive 
impetigine  anni  XCVI  elogium  S.  Brant.  Ebenfalls  Flugschrift.  Abge- 
druckt in  Seb.  Brant,  Carmina.  Argenlinae,  1498.  4.  (Aeusserst  selten.) 
—  Bei  H  e  n  8 1  e  r  (Excerpta,  15)  —  und  bei  F  u  c  h  s ,  S.  4. 

4)  Die  drei  Schriften  Grflnpeck's  fahren  folgende  Titel:.  I.  Traciatas  de 
pestilentiali  scorra  sive  Mala  de  Frenzes  originem  remediaque  ejusdem  con- 
tinens  compilatus  a  venerabili  ?iro  magistro  Joseph  Grönpeck  de  Burk- 
hauaen  super  carmina  quaedam  Sebastian i  Brant  ulriusque  juris  pro- 
fessoris.  (S.  1.  et  a.)  —  H.  Ein  hübscher  Trartat  von  dem  Ursprung 
des  Bösen  Frenzes  das  man  nennet  die  Wylden  Wärtzen.  Auch  ein  regi- 
ment  wie  man  sich  regiren  soll  in  dieser  Zeit.  (Augsburg,  1496.)  — 
IJI.  Libellus  Joseph!  Grünpeckii  de  Mentulagra  alias  mörho  gallico. 
iS,  1.  et  a.  Vorrede  vom  Mai  1503.)  —  Alle  drei  Gedichte  sind  vollstän- 
dig abgedruckt  bei  Fuchs  a.  a.  0.  S.  1  —  70.  —  Seine  eigne  Krankheit 
besdireibt  Grün  p  eck  in  der  dritten  Schrift.    (Fuchs,  S.  58  ff.) 

5)  In  pustulas  malas,  morbum,  quem  malum  de  Francia  vulgus  appellat,  quae 
sunt  de  genere  formicarum,  saliibre  consilium  doctoris  Conradi  Schel- 
lig, Heidelbergensis  etc.  Nebst  einer  kurzen  Vorrede  des  Geschichtsschrei- 
bers Jacob  Wimphcling,  ebenfalls  Professor  zu  Heidelberg.  S.  1.  et  a. 
Vergl.  Fuchs,  S.  392. 

6)  Tractalus  de  pustulis,  quae  vulgato  nomipe  dicuntur  Mal  de  Frenzes,  docto- 
ris Johannis  Widmann.    (Fuchs,  95  —  112.) 

7)Nic.  Leonicenus,  Libellus  de  epidemia,  quam  ?ulgo  morbum  gallicum 
vocant.  Venet.  ap.  Aldum  Manuliuin.  m.  Jun.  1497.  4.  —  Mediol.  1497. 
(Beide  Ausgaben  äusserst  selten.)  —  Basil.  1546.  4.  —  Vergl.  über 
Leonicenus  Bd.  I.  S.  379  u.  386. 

6)  Caspar  Torella,  Tractalus  cum  consiliis  contra  pudendagram  seu  mor- 
bum gallicum.  Rom.  1497.  4.  — -  Eine  zweite  Ausgabe  soll  Rom.  s.  a.  4. 
erschienen  seyn;  eine  dritte:  Paviae,  1521.  fol.  f Luisin.  491.)  —  Die 
zweite  Schrift  Torella's  führt  den  Titelt  Dialogus  de  dolore  cum  tra- 
clatu  de  ulceribus  in  pudendagra  evenire  solitis,  1500.  —  Ob  eine 
dritte  Schrift:  „De  aegritudine  pestifera  et  contagiosa  omnibus  cogno- 
minata  nuper  cognita,  quam  Hispani  modo  Villa  nominant.  Rom.  1505. — 
1521.  fol.  (?)  Argent.  1540.  4.  hierher  gehöre,  vermögen  wir  nicht  zu  ent- 
ichfi4eii.    Selbst  dar  Titel  ist  offenbar  verfälscht.     Vergl.    »Hall er,  Bibl 
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med.  pract  I.  479  seq.    —    Niheres  ilber  Tore  IIa  s.  bei  ^Morejon, 
Hiiloria  bibliografica  de  U  medicina  espagnola.    Sladrit,  1842.  8.  1.  312. 
9)  IMe   Schriften   der   genannten  Aerxte    finden    sich    bei  Luisinus  abge- 
druckt. 

JO)  A  mala  Franezos,  morbo  Gallorum,  praeservalio  et  cura,  a  Bartholo- 
meo  Steber,  Yiennensi,  arlium  et  medicinae  doctore,  nuper  ediU. 

11)  AnU  Benivenius,  De  abditls  morborum  causia.  *  Lugd.  Bat.  1685.  8. 
(Liiiainus,  399.)    Vergl.  den  ersten  Band  dieses  Lehrbuchs  S.  357.  419. 

12)  Positio  de  morbo  Franco,  per  dociorem  Simonem  Pistoris  in  almo 
Gymnasio  Lypcensi  disputanda.  (Lips.  1498.)  —  [Fuchs,  S.  128—130.] 
—  Martin.  Mellerstad,  Defensio  Leoniceniana  nuper  edita  in  fellci  stu- 
dio Llpczenti  (Ulagdeb.  1499  17.  Sept.)  —  Declaratio  defensiya  cujusdam 
positlonia  de  malo  Franco^nuper  per  dociorem  Symonem  Pistoris  dispu- 
tatae.  (Lipa.  1500.  3.  Jan.)  ~  CasHgationes  in  alabandicaa  declaraliones 
B.  S.  Pistoris  nuper  editae  in  felici  gymnasio  Lipizensi  anno  1500.  — 
Confiitatio  conflatorum  circa  positionem  quandam  extraneam  et  puerilem 
Dactoria  Martini  M  e  1 1  e  r  s  t  a  d  t  de  Malefranco  nuper  ventilatam  in  gymnasio 
Lfpexenai  anno  1501.  —  Reaponsio  Hartini  Mellerstadt  in  super- 
addilos  errores  Simonis  Pistoris  in  medicina«  Ad  lionorem  almi  gyni- 
naaii  Lipcensis  (1501). 

SSmmllich  abgedrucitt  bei  Fuchs,  a.  a.  0.  S.  155—288.    —    Vergl.  das. 
8.  398  ff. 

13)  Daa  Gedicht  Ton  T  i  1 1  a  1  o  b  o  s  ist  bei  *  M  o  r  e  j  o  n ,  a.  a.  0. 1.  362—391  nach 
dem  einzigen  in  Spanien  sich  findenden  Exemplare  vollständig  abgedruckt.  Es 
bildet  einen  Abschnitt  einer  grösseren  Schrift  unter  dem  Titel:  Sumario  de 
la  medicina  en  romanca  troTado,  con  un  tratado  sobre  las  pestiferas  biiba:i, 
por  el  licendiado  Vi  Ilalob  os,  esludiante  enSalamanca,  hecho  a  contemplacion 
del  mu^  magnifico  i  illustre  Senor  el  Marques  de  Astorga ,  emendado  6 
corregido  por  el  mismo,  imprimido  en  la  cibdad  de  Salamanca  a  sus  espen- 
sos  de  Antonio  de  Barreda,  librero.  Ano  del  nacimiento  del  Salvador  de 
HCCCCXC  y  VIII.  —  Der  Abschnitt  fiber  die  SyphiNs  fuhrt  folgriidcn 
besondei'n  Titel:  Del  Licendiado  da  Villalobos  sobro  las  contagiosas  y 
malditas  bubas,  estoria  y  medecina.  — 

14)  Petrus  Pintor,  De  morbo  foedo  et  occulto  his  temporibus  affligente. 
(Rom.  ?)  1600.  —  Das  Buch  Pintor's  wird  weder  von  Luisinus, 
noch  von  Astruc  erwähnt;  zuerst  gedenkt  desselben  Ribeiro  Sanchez; 
dann  sind  wir  durch  Hensler  (S.  51)  und  Grüner,  welcher  dasselbe  voll- 
ständig abdrucken  Hess  (Laisinus,  IIL  85—115.)  mit  demselben  bekannt 
geworden.  Näliere  Nachrichten  Aber  Pintor  finden  sich  bei  Morejon, 
a.  a.  0.  L  318.  —  Die  Schrift  von  Wendelin  Hock  (Luisinus,  309 
seq.)  ist  im  Ifeaentilohen  Nichts,  alt  ein  Plagiat  des  Werkea  von  Pintor., 
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§.  49. 
Die  SchrifiBteller  der  Jalire  1500—1520. 

In  den  Schriften  des  secbszehnten  Jahrbunderts  tritt  die  kla- 
rere Einsicht  der  Aerzle  In  die  Natur  und  den  Ursprungs  der 
Kr^lcheit  immer  deullicber  hervor:  So  bekämpft  bereits  To- 
reila in  seinem  zweiten  Werke  ^)  nicht  blos  mit  Entschiedenheit 
die  astrologische  Aetioiogle,  sondern  tritt  auch  als  erklärter 
Contagionist  und  als  Gegner  des  Quecksilbers  auf. 

Dasselbe  gilt  von  der  im  Jahre  1501  erschienenen  Schrirt 
von  Otto  Raut  (oder  Roth)  aus  Ulm^).  Wir  stehen  nicht  an, 
der  nur  wenige  Seiten  umfassenden  Arbeit  Raut's,  wenigstens 
unter  den  deutschen  Schriftstellern  aus  der  frühesten  Perlode  der 
Syphilis,  den  ersten  Preis  zuzuerkennen ,  theils  wegen  der  ver- ' 
ständigen  Auffassung  der  Entstehung  der  Krankheit,  theils  wegen 
der  vortrefTUchen  Beschreibung  ihrer  Zufalle  und  der  Im  Wesent- 
lichen durchaus  zu  billigenden  Kurvorschriften. 

Ein  ähnliches  Urtheil  muss  über  das  im  Jahre  1502  erschie- 
nene Werk  des  Job.  Almenar  gefällt  werden ,  welcher  bereits 
über  die  Belästigung  der  sypbilidologlschen  Literatur  mit  nutzlosen 
Schriften  Klage  führt,  und  sich  vorzüglich  die  Behandlung  der  Krank- 
heit zur  Aufgabe  stellt').  Eben  so  über  das  Buch  des  Jacob us 
Cataneus,  welches  im  Jahre  1504  oder  1505  herauskam*).  — 
In  die  ersten  Jahre  des  sechszehnten  Jahrhunderts  rällt  sodann 
eine  von  Stephen  Baliger  (Pseudonym)  mitgetheilte  Schrift 
von  Marconville  *). 

Ausser  einer  Schrift  von  Job.  Vochs,  Arzt  zu  Köln,  vom 
Jahre  1507,  welche  Tür  die  Geschichte  der  Pest  in  Jener  Periode 
nicht  unwichtig  ist,  und  sich  auch  über  die  Lustseuche  verbrei- 
tet ^) ,  begegnen  wir  in  demselben  Jahre  selbständigen,  aber  un- 
bedeutenden Arbeiten  von  Lorenz  Friese  und  Petrus  May- 
nardus,  Professor  der  Chirurgie  zu  PaduaO- 

Von  grösserem  Interesse  Ist  die  ganz  vor  Kurzem  durch 
Moll  aufgefundene  Schrift  eines  deutschen  Arztes,  Alexander 
Seitz  („Sytz")  zu  Marbach  in  Würtemberg  vom  Jahre  1509. 
Gleich  wie  wir  in  der  ersten  Perlode  mehreren  andern  Schriften 
4)egegnen,  welche  hochstehenden  Geistlichen  zugeeignet  sind,  so 
ist  die  Arbeit  von  Seitz  sogar  einer  Frau,  der  Aebtissln  des 
Klosters  Lichtenstern ,  Elisabeth  Schott,  gewidmet,  und 
steht,  wie  schon  die  Dedication  vermuthen  lässt,  noch  ganz  auf 


215 

ilem  Standpunkte  der  fViihesten  Perlode,  dem  astrologisch -arabi- 
sUscben  ®). 

In  dieselbe  Zeit  fallen  bb'chst  wahrscbeinlich  auch  die  Schrir- 
€en  von  Georg  Vella  zu  Brescia,  einem  entschiedenen  Arabi- 
sten,  und  von  Job.  Benedietus,  einem  deutschen  in  Polen  le- 
Xienden  Arzte.  Benedietus  nimmt  unter  den  SchriCtslel- 
lem  dieses  Zeitraumes  eine  sehr  ehrenvolle  Stelle  ein.  Er  gehSrt 
acu  den  erklärtesten  Gegnern  der  Astrologie,  der  Alchymisten 
mjnd  Quacksalber,  zeigt  sich  überall  als  ein  erTabrener  und  den- 
liender  Arzt,  und  ist,  wie  Hensler  glaubt,  der  Erste,  welcher 
sich  innerlich  des  rothen  Präcipitats  bediente.  —  Femer  gehSren 
Klierher  die  wichtigen  Beobachtungen,  welche  Alexander  Be- 
siedetti,  einer  der  angesehensten  Praktiker  Jener  Zeit,  mit- 
m.beUt*).  —  Für  das  Jahr  1513  sind  die  eben  so  wertbvollen  Be- 
merkungen des  ausgezeichneten  Wundarztes  Joh.  Vigo,  die  in 
Jleder  Zeile  den  gediegenen  Beobachter  erkennen  lassen  >^),  Tür 
die  Jahre  1517—1519  die  Schriften  von  Nicolaus  Poll, 
lieoDbard  Schmaus,  Arzt  zu  Salzburg,  und  von  Ulrich  von 
Butten  zu  erwähnen,  welche  wegen  der  In  ihnen  zuerst  sich 
findenden  Nachrichten  über  die  Anwendung  des  GucU&k  von  be- 
sonderer Wichtigkeit  sind  "). 

Der  Schluss  des  angegebenen  Zeilraums  wird  bezeichnet 
durch  die  höchst  interessanten  Bemerkungen ,  welche  sich  bei 
£rasmus  von  Rotterdam  finden  '^^j,  ganz  besonders  aber 
durch  das  berühmte ,  bereits  im  Jahre  1521  beendigte  Lehrgedicht 
fies  Fracastoro,  welches  selbst  in  poe'liscber  Hinsicht  nicht 
ohne  Werlh  ist,  zum  erstenmale  die  Krankheit  mit  dem  Namen 
der  „Syphilis''  belegt,  und  vor  Allem  die  Heilkräfte  des  Gus^ak 
preist.  Eben  so  wichtig  ist  der  die  Lustseuche  betretTende  Ab- 
schnitt in  dem  berühmten  Werke  Fracastoro's  ,,über  die  an- 
steckenden Krankheiten'*,  namentlich  wegen  der  hier  zuerst  ver- 
suchten geschichtlichen  Darstellung  der  Syphilis  >'). 

i)  Vergl.  oben  $.  48. 

t)  PrMostfeiiin  ad  annos  Domini  mHlesimum  qningentesimum  secundum  et 
tertfan  czploratiiiD  per  Ottonem  Haut,  artiam  et  mediclnanim  doctorem, 
Ib  ülraa  physicam  expertissimum.  —  Item  notatu  digna  de  causa  et  cura 
morbi  nunc  temporis  grassantis,  qui  Malum  Franciae  siye  Scorra  nominatur. 
(Hagenau,  150i.  Nov.)  -  Abgedruckt  bei  Fuchs  289  —  302.  —  Vergl. 
das.  S.  407. 

3)  Job.  Almenar,  Libellus  ad  evitandum  et  expellendum  morbum  gallicuo» 
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noTÜer  iDTeatus  ac  impressus.  Venet.  1502.  4.  Papiae,  1516.  fol.  (HaU 
1er.)  Lugd.1528.  8.  Baail.  1536.  4.  Lugd.  1539.  8.  (Bei  Luis  in.  360  seq.) 
Vergl.  »Hall er,  Bibl.  med.  pract.  I.  499. 

4)  Jac.  Cataneus  de  Lacumarcino,  Oenuensfs;  de  morbo  galllco  tra- 
ctatus.  (Lttisin.  I.  139.) 

5)  Die  Schrift  von  Baiig  er,  welche  überhaupt  mehrere  interessante  Beiträge 
entliält,  fuhrt  ihren  Titel  von  dem  Buche  Blarconville's  selbst t  *„D'une 
•pugniiion  divinement  envoy^e  aux  hommes  et  aux  femmes,  pour  leur  paillar- 
dises  et  inconlinences  desordoon^es  (en  1493)  avec  notes  amples,  fnictueuses 
et  tris  congniantes  au  sujet.  A  Naples  et  en  France.  1836.  [Paris,  chez 
Techener,  libraire.]  pp.  YIII.  62.  —  In  der  Vorrede  wird  die  Schreibart 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  nachgeahmt. 

6)  *  Job.  Yochs,  De  pestilentia  anni  praesentis  et  ejus  cura.  Magdeb.  1507. 

4.  —  s.  1.  1537.  4.    (Luisinus,  IH.  120.)    —    Hensler,  77. 

7)  Beide  Schriften  sind  bei  Luisinus  abgedruckt. 

8)  *Alb.  Moll;  Doctor  Alexander  Seitz  aus  Marbach  und  seine  Schrift 
fiber  die  Lustseucho  vom  Jahre  1509.  Stutig.  1852.  SS.  31.  —  Seitz* 
Schrift  führt  folgenden  Titel:  „Ein  nutzlich  regiment  wider  die  bösen 
frantzosen  mit  etlichen  clugen  fragstucken  beschriben  durch  meisler  Alexan- 
der Sytzen  zu  Markbach.«  (Pforzheim,  1509.)  —  Ueber  die  sehr  be- 
wegten Lebensschicksale  und  die  Schriften  von  Seitz  hat  31  oll  in  der 
vorausgeschickten  Einleitung  Nachricht  gegeben.  Ausser  den  von  Moll  er- 
wähnten Schriften  verfasste  Seitz  nach  dem  Zeugnisse  von  M  eye  r- Äh- 
ren s  (*  Geschichtliche  Notizen  über  das  erste  Auftreten  der  Lustseuche  in 
der  Schweiz.  Zürich,  1811.  8.  S.  115)  eine  unbedeuUnde  Schrift  über 
die  Heilquellen  zu  Baden  im  Aargau.  Anderswo  wird  ein  von  Seitz  her- 
rührender „Tractat  vom  Aderlassen.'*    Landshut,  1520.  4.  erwähnt. 

9)  Alex.  Benedictus,  Omnium  a  verlice  ad  caicem  morborum  signa,  cau- 
sae,  judicationes  et  remediorum  compositiones  etc.  Baiil.  1539.  8.  (Lui- 
sin.  IIL  39.)    —    Vergl.  den  ersten  Band  dieses  Lehrbuches,  S.  319.  491. 

10)  Job.  de  Vigo,  Practica  in  arte  chirurgica  copiosa.  Rom.  1514.  fol.  — 
Vergl.  Band  L  S.  488  ff.  —  Luis.  L  450.  111.125.  —  Fuchs,  Die 
SItesten  Schriftsteller  u.  s.  w. ,  S.  337  ff. 

11)  Sämmtlich  bei  Luisinus  abgedruckt. 

12)  Erasmus  von  Rotterdam,  bei  Fuchs  a.  a.  0.  S.  352  ff. 

13)  Hieronym.  Fracastorius,  Syphilis  s.  morbus  gallicus.  Yeronae, 
1530.  4.  („Editio  rarissima,  forsan  princeps.'*  Choulant.)  —  Ueber 
die  übrigen  Ausgaben  vergl.  die  gleich  zu  nennende  von  Choulant:  *Lip8. 
1830.  12.  Ebendaselbst  das  Yerzeichniss  der  seit  1731  erschienenen  italie- 
nischen und  französischen  Uebersetzungen.  Zu  den  letzteren  kommt  die 
metrische  Ueberselzung  von  Pr.  Yvaren.  Par.  1847.  8.  (pp.  876.)  — 
Ueber  Fracastoro's  Lebensverhältnisse  vergl.  ebenfalls  die  Einleitang  zur 
Choulant 'sehen   Ausgabe,    so    wie  den   ersten  Band  dieses  Lehrbuchs, 

5.  419.  —  *  Fracastorius,  De  contagione  et  contagiosis  morbis  eo^ 
rumque  caralione.    Venet.  1546.    4. 
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§.  50, 
Die  SchriftiUller  der  Jahre   1520  —  1^65. 

Mit  dem  Jabre  1520  ungefähr  schllesst  der  Zeitraum,  wel- 
chen mao  als  den  der  epidemischen  Verbreitung  der  Syphilis  be- 
zeichnen kann.  Die  Schriftsteller,  welche  nach  dieser  Zelt  auf- 
traten,  sind  deshalb  fOr  die  Geschichte  Jener  Verbreitung,  welche 
den  Hauptzweck  unsrer  Untersuchung  bildet,  von  geringerer  Be- 
deutung; desto  wichtiger  sind  sie  flir  die  Kennlniss  der  Ansich- 
ten, welche  seit  Jener  Zeit  Qber  die  Erscheinungen,  die  Natur 
und  die  Behandlung  der  Lustseuche  zur  Geltung  kamen. 

Die  wichtigsten  von  diesen  Schrirtstellern  sind  folgende: 
Der  berühmte  Botaniker  Andreas  Matthiolus  (Mattloli), 
ein  begeisterter  Verehrer  des  Gelsus,  und  demgemäss  durch  die 
Reinheit  seiner  Schreibart  hervorragend ,  widmet  hauptsächlich  der 
Behandlung  der  Syphilis  seine  Aufinerksamkeit,  wobei  er  freilich 
durch  den  Pathos,  mit  welchem  er  unendliche  Recepte  vorträgt, 
den  Leser  ermiidet  0* 

In  diese  Zeit  (um  1535)  gehSrt  auch  die  sehr  doctrinlire 
Schrift  des  Alex.  Petronius,  welche  zwar  sehr  ausrührlicb 
Ist,  ohne  sich  indess,  wie  es  scheint,  auf  umfangreiche  eigene 
Erfahrungen  zu  stützen  ^). 

Die  vollständigste  alier  bis  dahin  erschienenen  Abhandlungen 
Qber  die  Syphilis  Ist  die  des  Anton.  Musa  Brasavolus  (Bra- 
savola),  welche  derselbe  in  seinem  siebenzigsten  Lebendjahre 
herausgab.  Allerdings  steht  Brasavolus  in  theoretischer  Hin- 
sicht noch  vielfach  auf  dem  arabistischen  Standpunkte,  wie  z.  B. 
daraus  hervorgeht,  dass  er  nicht  weniger  als  294  Varietäten  der 
Syphilis  aufzustellen  rür  nSthig  hält,  wofür  ihm  schon  der  Tadel 
seines  Schülers  Fallopia  zu  TheU  wird.  („Labor  erat  vanus 
et  lnutnis.^0  l^™  so  vorzüglicher  ist  der  praktische  Theil  des 
Werkes,  welchem  in  dieser  Hinsicht  vielleicht  von  allen  übrigen 
der  erste  Rang  gebührt'). 

Zu  den  bedeutendsten  Schriften  aus  dieserTerlode  gehört  die  des 
Joh.  Bapt.  Montanus.  Allerdings  erklirrt  Fallopia  Alles, 
was  unter  dem  Namen  dieses  berühmten  Praktikers  erschienen  Ist, 
für  unächt.  Jedenfalls  indess  enthfilt  die  ausrUhrllche  Abhand- 
lung über  die  Syphilis,  wahrscheinlich  nach  seinen  Vorlesungen 
bearbeitet,  im  Wesentlichen  die  Ansichten  des  Montan us.  Un- 
ter den  letzteren   ist  hervorzuheben,  dnss  derselbe  die  Syphilis 


218 


aus  Amerika  liedeilel,  das  Quecksilber  verwirft,  uutl  als  Haupt- 
mittel  das  Guajak  betrachtel.  Auch  l>ei  Montaiius  finden  sich 
Cüiisilieu  Tür  vorncliTiie  Personen,  unter  Anderem  Tür  Pico  und 
Galeotto  tie  Mlrandola*). 

Als  der  liedeutendsle  aller  Schriflsteller  aus  der  uns  bescliäf- 
tlgendcn  Periode  muss  G  a  1)  r  i  e  i  F  a  11  o  p  i  a  bei raelitet  werden. 
Das  Werk  desselben  ist  olfenbar  ebenfaüs  ein  narli^rcsclinebenes 
Colle^ienlieft ,  wie  unter  Anderm  auch  aus  den  zahlreich  eingo- 
streuten,  nicht  immer  zarten  Scherzen  hervori^ehL  Fallopia's 
Schrift  ist  besonders  desliaib  wichllg,  weil  sie  uns  das  Bild  der 
Krankheit  in  einer  Zeit  vorführt,  in  wclclicr  dieselbe  bereits 
wiclitlge  Veriintlernngen  erfahren  haue,  und  besonders  bei  WeileiD 
nicht  mehr  so  ansteckend  war  als  früher.  Ausserdem  ist  dieseliie 
die  Hauptriuelle  für  die  Kenntnlss  der  Iherapeulischen  Lehren  die- 
ser späteren  Periode  ^). 

SehliessHch   besprechen   wir    (nächst    den    bereits    erwähnten 
der  ersten  IVrlode)  noch  einige  Gedichte,    von  denen  indess  kcins^ 
von  eigentlich    geschichtlicher    Bedeutung    ist.     Hierher    gciiöreii- 
drei  Gedichte   von   Conrad   Reitter,    J'rior  der  Cistercienser- 1 
Abtei  Kaisersheini   bei  Donauwörth ,   ein   grosseres ,   welches   dera^ 
Titel   ,,Morlilogus^^    fnhrl,   und    zwei   kjelnere   ,, Epigramme'*  ^}, 
Das  Hauptinteresse  des  .,IVIortilogus*^  besteht  darin,   dass  in  dem- 
selben  zum  erslen  Male  der  Ausbreitung  der   Syphilis   nach   Ame- 
rika gedacht  wird.     Dagegen  findet  sich  bei   Beitler  auch   nicht^ 
eine  Spur  der  spateren  Annahme ,   dass  Amerika   die  Heimath  der  i 
Syphilis  sey  ^). 

Auch  den  erotischen  Dichlern  des  sechszebnten  Jahrhunderts 
erseliien  die  Luslseuche  keineswegs  als  ein  ungeeigneter  Gegen- 
stand ihrer  lasciven  Sclulderungen.  Am  reieiisleu  an  widerliclieii 
Produkten  dieser  Art  ist  die  franzusischc  Lileralur,  Das  älteste 
Beispiel  ist  vielleicht  eine  Ballade  von  Jean  Droyn  zu  Amiens, 
welche  zu  Lyon  rui  Jahre  1512  erschien  **),  —  Hieran  schliesseii 
sich  drei  Erzählungen  in  Versen,  welctie  Jean  le  31  a Ire,  nach 
Astruc  Arzt  oder  Professor  in  Montpellier,  um  das  Jahr 
1520  herausgab.  Die  erste  dieser  Erzabiungcn  ist  aus  dem  Itaüe- 
nischen  des  Sera  Tino  übersetzt,  die  beiden  andern  rubren  von 
le  Maire  selbst  her^).  —  Im  Jahre  1540  erschien  sodann  der^j 
,,Tnomphe  de  la  trt^s  liaute  et  puissante  darae  Verolle*',  als  des- 
sen Verfasser  sich  Martin  d'Orehesino  nennt.  Wie  sich 
dieses  Gedicht  zu  dem  des  le  Maire,   dessen  die  Einleitung  ge- 


(Jeokt,  vcihKlt,  verfnügen  wir  nicht  zu  enlsclieiden-  Durotir 
vermulhet,  dass  es  von  Ralielais  hcrriibrc.  Eä  beziebt  sich 
besonders  auf  die  grosse  Verbreitung,  welche  die  Syphilis  Im 
Jahre  1527  zn  Ilüuen,  namentlich  auch  hei  Kindern,  darbot.  Noch 
Jange  nachher  erinnerte  man  sich  der  „Gorre  de  Ronen* '  ^^),  — 
Einige  poetische  Leistungen  dieser  Art  hat  endlich  auch  die  italie- 
nische Literatur  aurzuwclsen  "). 

1)  P  e  t r,  A  n d  r.  M  a tt In  o  1  u  s  ^  De  morbo  i^aUtca  opuKulum*  —  Tergl« 
Bd.  I.  333. 

2)  Alex.  TmJ.  Peironius^  De  morbo  g^allico  Übd  sepleiti*  —  Abgedruckt 
hei  Luis.  1359  seq. 

3)  Ant.  Hlusa  Brasavalus,  Examen  omnium  laodif  ttifsuf  L  e.  ptiUerum^ 
aquarum,  decactJonum ,  oborum ,  quorticn  ipud  Frrrenense»  ptiarmacopi^laa 
usus  est.  Accedil  da  morbo  ^alJica  tractatus.  Y«net  1559.  —  tugd.  1350. 
ISeL    12.    (Luis,  656)     —     Vergl.  Bd.  L  SA22. 

i)  Job.  Bapt.  MontanuBf  0[»tiscuU  varia  et  praectara,  qtiibus  tota  fer« 
medtcjüa  metbodice  pxplicatur.  Ed.  Hier.  D  o  n  z  e  1 H  n  t.  Basli.  1558*  8* 
1565,  8,  Tom.  IL  (Luis.  551)  —  Vergl.  Bd,  L  384  und  419.  — 
"Benschet;  Crato  von  Knftheitn'i  Leben  und  IrztliclieB  Wtrlfen 
ßreslau,  f.  a.    4.    S.  32  E 

5)  Qabr.  Fallopia,  De  morbo  gallico  tractalus^  FaUr.  1564.  4«  —  Ve- 
ne!. 1565.  a  1566.  4.  1574.  8.  —  (Luie<  771.)  —  Vergl.  H li- 
ier, Bibl.  med.  jftract.  IL  144. 

6)  Der  „Hortilogvs"  ist  vollsiandig  abgedruckt  bei  *Fuchs,  Ulsenii  vatici- 
nfani  etc.  p.  6. 

7)  „ItaloB,  Galles,  Bavaros,  Sueves 
Teutonae  terrae  spaliosa  regna 
Quosque  Germanos  alioque  gentea 

Orbe  sepuUoa 

Quin  domain  solis  perliibeot  akramque 
QuadripartiUim  penitusque  mundum 
Hancce  tarn  saevam  penetrasae  tabem 
Omnibus  unam.<' 

Mortilogm ,  Str.  23  n.  24. 
S)  T«iig«    Astroc,  I.  c.  IL  617. 

9)  iiLes  troiB  oonptes:  intitulez  de  Cupido  «t  d'Atrepos,  dont  le  premier  fut 
inreat^  p«r  Seraphin,  poete  italien,  le  second  et  le  tiers  de  Hnventton  de 
Haiatre  Jean  le  Maire.*<  (1525.)  Ein  die  Beschreibung  der  Syphilis 
enthaltendes  Brttchsiack  findet  sich  1>ei  Oruner.Luis.  IIL  132;  andere 
bat  Stephen  Baliger  am  oben  genannten  Orte  (s.  §.  49  ff.)  milgetbeilL 
ID)  Der  vellsUndlge  Tftel  lautet:  „Triomphe  de  tris  hallte  «t  puissani«  dame 
YerMlt,  reyiM  du  puita  d'aoonr,  neaTettemeiis  composi  ea  rithme  firan^iae 
.  par  rweataur  4«t  meaiis  plaiaira  benneatea.  Lyon,  Fran^oia  Juate,  1639. 
a    (80  Seiten  und  42  Figuren  in  Holzschnitt.}    Später  nennt  sieb  der  Ter- 
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faiser:  '„Martin  d'Orchesino  (i  Oilles  Meleane,  aon  aml  et  eousin 
talut.'<)  Beide  Namen  sind  wahrscheinlich  fingirk.  —  Die  Schrift  ist  selbst 
in  Frankreich  Yon  bocbsler  Seltenheit,  und  in  Auclionen  bis  72  Pfund  Ster- 
ling bezahlt  worden.  [Der  Herausgeber  besitzt  eine  fast  vollständige  Abschrift 
aus  dem  Nachlasse  seines  Freundes  Fuchs,  welcher  das  Exemplar  der  Kafserl. 
Bibliothelc  zu  Paris  (Y.  4464.  B.)  zu  Grunde  liegt]  —  Tergl.  Baiige r, 
a.  a.  0.  p.  46  ff. 

Ausserdem  nennt  Baliger  noch  (p.  18)  einige,  ebenfalls  höchst  seltne 
Gedichte :  1)  Le  combat  de  Cupidon  et  de  la  mort ,  par  le  banny  de  Lyesse 
(Francois  Hubert)  Paris,  Allain  Lolrian,  1543.  8.  Am  Schlüsse: 
Querimonie  de  la  deesse  Venus,  exciamation  contre  la  dame  Veröle  etc.  — 
2)  Devis  Poictfvin  dict^  k  Tbolose  aux  jeux  floraux,  1553.  L'affulfiman  de- 
Pelliot,  invention  baroline,  avec  le  Blason  du  glaive  de  Saint  Pelliot,  qoi 
coupa  l'oreiüe  ä  Malchus:  et  le  Blason  de  la  Veröle.  Imprimi  k  Tholose  par 
Ouyon  Boudeville  s.  a.  8.  —  Ferner  gedenkt  Baliger  eines  sehr 
schmutzigen  Gedichtes  ober  die  Syphilis  aus  dem  achtzehnten  Jahrhundert 
▼on  Robb6  deBeauyesel:  „la  Veröle.'*  Noch  im  Jahre  1814  erschien 
ein  Gedicht  über  die  Syphilis  Ton  Lacombe:  „V^nusalgie,  ou  la  mala- 
die  de  V^nus.  Paris ,  1814.  in  18.  270  pp. 
11)  Bino,  Capilol  in  lode  del  mal  francese.  In  Fr.  Berni,  Opere  bur- 
lesche.  lib.  H.  Firenze,  1555.  8.  —  Anonym  erschien:  La  Franceide, 
overo  del  mal  francese,  poema  giocoso.  Venez^  1629.  12.  (Baliger, 
p.  31.) 

§.  51. 

Die  Namen  der  Krankheit. 

Die  Bezeichnungen,  welche  neuen  Krankheiten  von  den 
Aerzten  beigelegt  werden,  sind  seilen  von  Interesse,  da  sie 
grösstentheils  nur  den  herrschenden  Theorieen  von  der  Natur  des 
Uebels  entlehnt  sind.  Um  so  wichtiger  sind  häufig  die  Benennun- 
gen, in  denen  sich  das  Volk  über  die  Natur,  die  Quellen  und 
die  Herkunll  des  Uebels  äussert.  In  besonders  hohem  Grade  ka- 
men diese  Umstände  in  Betracht  bei  einer  Krankheit  wie  die 
Syphilis ,  welche  mehr  als  Jede  andere  in  das  innerste  Leben  des 
Einzelnen  und  der  Familie  eingreift. 

Die  vulgären  Namen,  welche  die  Lustseuche  bei  ihrem  er- 
sten Aultreten  im  fiinfzehnten  Jahrhundert  erhielt,  wurden  entwe- 
der einzelnen  hervorstechenden  Erscheinungen  des  Uebels  entlehnt, 
oder  sie  bezeichneten  die  Meinung  des  Volkes  von  der  geographi- 
schen Herkunft  der  Krankheit.  Am  wichtigsten  von  allen  sind 
diejenigen  Benennungen,  welche  bereits  bekannten  Krankheiten 
entlehnt  wurden,  entweder  um  die  Aehnlichkeit  einzelner  hervor- 
stechender Symptome,  oder  auch  ihre  wesentliche  Uebereinstim- 
mung  zu  bezeichnen. 
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Udier  die  In  Spaofen  gebraucbltchen  Namen  der  Lusteeuebe 
kl  iioa  nur  wenig  bekannt.  Der  gewSbnlicbste  scbeini  „las  bu- 
kaa**  gewesen  zu  seyn,  womit  wabrscbeinlicb  zunScbst  die  Pu- 
steln der  HantaffecUon  bezeichnet  werden.  Eine  andere  analoge 
Benennung  ist  „le  bughe'^  und  ,,postillas'^  (Villalobos). 
ausserdem  führt  Fracastoro  unter  den  in  Spanien  (wahr- 
sdefaiUeh  nur  bei  den  Aerzten)  gebräuchlichen  Namen  auch  „Pa- 
tursi^*  auf,  nach  Aimenar's  Ericlärung  entstanden  aus  „Passio 
turpis  saturnina/^ 

Die  den  Haulerscheinungen  der  Kranliheit  entlehnten  italienl* 
.sehen  Bezeichnungen  sind  ebenfalls  wenig  zahlreich,  und  wurden 
ganz  besonders  In  diesem  Lande  schon  sehr  früh  durch  die  auf 
4en  franzSsischen  Ursprung  der  Krankheit  Iiinweisenden  Benen- 
nungen verdrängt.  In  Savoyen  hiess'  die  Syphilis  ,,la  plavela*^ 
Jedenrails  mit  Bezug  auf  den  IcnoUgen  Hautausschlag  ^). 

yon  der  grtfssten  Wichtigkeit  sind  die  in  Frankreich  ge- 
liriuclilichen  Benennungen.  Sehr  ftoih  hiess  die  Lustseuche,  wie 
noch  Jetzt,  „grosse  v^roie^* ;  „in  gutem  FranzSsisch''  „la  vairolle^^ 
oder  „la  gorre'*  (altfranzSsisch  =  cochon),  auch  „Scor^'  (daher 
„Scorra**  bei  Griinpeck).  In  der  Picardie  und  im  FlamSndi* 
sehen  war  „Dongues^^  gebräuchlich. 

In  England  waren  „Grandgor'*')  und  „Morbus  Burdigalen- 
sis''  die  gebräuchUchslen  Benennungen,  weil  die  Krankheit  vor- 
zQglich  von  Bourdeaux  aus  eingeschleppt  wurde. 

Die  in  Deutschland  üblichen ,  den  aulTallendsten  Erscheinungen 
der  Krankheit  entlehnten  Bezeichnungen  waren  „wylde  Wärtzen, 
bSse  Blattern,  Pocken,  böse  Krätze,  Brosseln  (brossulae/*  u.  dgh  '). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Bezeichnungen  der  Lust- 
seuche ,  welche  auf  ihren  geographischen  Ursprung  hindeuten  sol- 
len. Unter  diesen  wurden  zwei,  „Morbus  galllcus**  und  „Morbus 
neapolitanus''  allgemein  üblich.  Die  erste  Benennung  wurde  In 
Italien,  die  zweite  besonders  In  Frankreich  herrschend.  Die  Ur- 
sache der  allgemeinen  Annahme ,  namentlich  der  ersten  Benennung, 
liegt  zu  Tage ;  dennoch  war  es  mehr  als  voreilig,  wenn  man  (wie 
sogar  noch  in  der  neuesten  Zeit  von  Simon  geschah)  die  Syphi- 
lis aus  dem  französischen  Lager  herleitete,  weil  sie  „morbus 
gallicus**  hiess.  Ja  sogar  sich  verleiten  Hess,  Urkunden  von  frühe- 
rem Datum  als  das  Jahr  1495  für  unächt  zu  erklären,  weil  sie 
des  „morluis  galllcus'*  erwähnen. 

Es  scheint  nämlich  fast,  als  ob  der  erstere  Name  durch  ein 


clymologisclies  Mlssverständiiiss  entslaiiilen  sey.  In  Frankreich 
selbst  hiess  die  Sy|>hl!ls  unter  Antlcrcm  auch  ,,galle",  was  entwe- 
der ,,Kn*lzc"  (gule)  l»c(lciilel,  oder  an  die  Aehnlictikeil  des  Haut- 
leidens  mit  fiallüprcln  oder  Efclieln  erfnnern  still,  mit  denen  von 
deutschen  Scliriflslctlern  aiisdriicklicli  die  ,, Zapfen*'  der  Haiil- 
afTccIion  vergüclien  wurden.  Alier  iinrli  mehr!  Auch  Im  Allen g- 
llselico  iieissL  der  Tripper  ,,gaile*'  und  ,^apegalle'^  Ferner  hc- 
deulet  das  errglisclie  Zeilwort  ,,  ?5^ali*'  abreiben,  reizen,  wund 
drücken,  und  das  glcicblaulende  Subslantivum  nicbl  blos  ,, Galle' % 
sondern  aiicli  eine  Srlirammc.  ,,Ape**  heisst  ,,A(Te,  bassliches 
Weib*'f  ,,Apc^alle*'  demnaeli  eine  durch  Umgang  rait  gemeinen 
Wci!>ern  erworbene  Schramme,  Es  ist  desbalb  durchaus  nklit  un- 
wahrscheiiilttii,  dass  der  Name  ,,galle*'  als  die  Wurzel  des 
,, morbus  gallicus'*  zu  betrachlen  ist,  nrid  dass  diesem  Namen 
niciit  allein  die  ,,Mala  Franzas*'  der  Dculschen,  sondern  auch  die 
Hypothese  des  Ursprunj^s  dei-  IJrauklicit  in  dem  Heere  CarJ's  \liL 
vor  Neapel  ihre  Entstehung  venlankt.  Von  besonderer  Wichtig- 
keit aber  ist  hierbei  die  Tbatsache,  dass  der  Name  ^,gatle**  älter 
ist  als  die  Ausbreitung  der  Sypliihs  zu  Ende  des  rünfzehnlen 
Jahrhunderts,  dass  der  ,,!MaIa  Franzos^'  In  Denlscbland  unzwei- 
felhaft bereits  im  Jalire  H72  Erwaiinung  gesciileht  ^) ,  und  dass 
Petrus  M  a  r  l  y  r  A  n  g  1  c  r  i  u  s  schon  im  Jahre  1488  die  Lust- 
Seuche  ,, morbus  gallicus^*  nennt,  -—  Die  VernuUhung,  ,, morbus 
gallleus''  von  ,,galle"'  abzuleiten ,  wird  bekrartigl  durch  ein  an- 
deres bereits  liesprochenes,  sehr  nahe  liegendes  eLymologlsches 
Missvcrsländniss,  durch  die  Ableitung  des  Trippers  von  den  Sün- 
den der  Stadt  Gomorrha. 

Am  seltensten  sind  Bezeichnungen ,  welche  auf  die  Schulz- 
heiligen der  von  der  Syphilis  Befallenen  liinwelsen ,  z.  B*  ,,St. 
Jobs  Krenckde,  Morbus  St.  Maevii,  S.  Fiaccii  s.  Diacdi*'  u.  s.  w. 

Die  Bezeichnungen  der  Aerzle  endlich  sind  entweder  einTach 
tebertragungen  der  Volksnamen  in's  Lateinische,  oder  sie  sind 
einzelnen  iiervortrelenden  Zurällen  (z.  B.  ,,Pndendagra,  Menltigra, 
Llchenes*')  oder  den  Arabern  entlehnt  (,, Sapbali,  Aluhamata^ 
Bothor,  Formica^'  u.  dergh)?  oder  sie  deuten  augensetiefnlich 
auf  die  wichtigste  Ursache  der  Krankheil,  den  unreinen  ßelschlar 

Am  spatesten  von  allen,  seit  der  Zeit  Fracasloro'ß,  ent- 
stand der  Name  ,,Syphills*%  dem  Syphllus  entlehnt,  der  zur 
Strafe,  dass  er  die  Sonne  gerastert,  von  der  Krankheit  heimge- 
sucht mirde*). 
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1>  Le  Mairo,  bei  Grüner,  Luisin.  IlL  132. 

2)  Prodanation  of  Kiog  James  (Tom  Sept.  11971)    Grüner,  1.  .c.  p.  70. 

3)  Tergl.  die  Tollsländig^  Zusammenstellung  der  bei  den  ältesten  deutschen 
Scbriflilellem  sich  findenden  Namen  bei  Fuchs  a.  a.  0.  415.  —  Eine 
UnaaU  franiösischer  Namen  föhrt  das  Gedicht  „Le  triomphe  de  la  d«me 
Yertle^  auf.    (8.  oben  §.  50.) 

4)  S.  §.  62. 

5)  Fracastoroy  Syphil.  III.  288  seq.  —  Noch  andere  sonst  nicht  for- 
kommende  Benennungen  der  Syphilis  fahrt  Vigo  an  (bei  Luis.  449). 

§.  52. 

Chronolo^gisehe  Ueberslebt  der  Nacbricblen  über  dio  Ana- 
breitang  der  Syphilis  bis  tum  Jahre  1500. 

Als  der  Zeitpunkt,  seit  welchem  die  Syphilis  Im  grffssten 
Theile  von  Earopa  allgemeine  Verbreitung  gewann,  muss  der 
Einzog  der  Franzosen  In  Neapel  betrachtet  werden.  .Dennoch 
kann  es  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dass  die  An- 
finge dieser  allgemeinen  Verbreitung  bereits  inlndestens  mehrere 
Jahre  zuvor  sich  erkennen  Hessen.  DafOr  sprechen  eine  betrScht- 
liebe  Anzahl  von  Zeugnissen,  von  denen  allerdings  mehrere,  für 
sidi  allein  betrachtet,  von  geringem  Gewichte  sind,  während  sie 
dagegen  In  ihrer  Gesammtheit  und  In  ihrer  Uebereinstimmung  kei- 
nen Zweifel  gestatten  ^). 

Einzelne  sehr  zweifelhafte  Nachrichten  verlegen  den  ersten 
Aosbrudi  In  die  Mitte  des  fönfsehnten  Jahrhunderts').  —  Das 
miwlderiegllchste  Zeugniss  findet  sich  In  dem  Stlftnngsprotokoll 
von  St.  Victor  In  Mainz ,  aus  dem  Jahre  1472.  In  diesem  Jahre 
v^ird  ein  ChorsSnger  vom  Dienste  dispensirt,  well  er  an  der 
„Mala  Franzos^*  genannten  Krankheit  leidet ').  —  Unbestimmter 
bt  die  Angabe  GrUnpeck's,  die  Krankheit  sey  in  Frankreich 
bereits  DrQfaer  ziemlich  häufig  (—  „antehac  saepius'^  — )  beobach- 
tet worden.  —  Auf  die  Angabe  PIntor's  dagegen,  dass  die 
Krankheit  Im  Jahre  1483  begonnen  habe  (— „cepit  exordlum'' — ) 
soll  geringes  Gewicht  gelegt  werden,  well  sie  im  Grunde  nur 
astrologischen  Theorleen  zu  Liebe  aufgestellt  wird  *). 

Eins  der  \\ichtigslen  Zeugnisse  sodann  Ist  das  des  Petrus 
Martyr  Anglerius.  Dieser  beklagt  in  einem  unzweifelhaft; 
Kchten,  unter  den  5ten  April  1488  an  Arius  Lusitanus, 
Lehrer  der  griechischen  Sprache  zu  Salamanca,  gerichteten  Schrei- 
ben das  Schicksal  des  Letzteren,  weil  er  an  einer  Krankheit  leide, 
die  In  Spanien  „bubas^S  In  Italien  ,, morbus  galllcus'*  helsse^). 


224 

Aurrallend  ist  es,  dass  Delgado,  ein  spanischer  Priester,  wel- 
cher dreiundzwanzig  Jahre  lang  an  der  Syphilis  litt  und  durch  die 
Guajak-Kur  in  Italien  geheilt  wurde,  In  einer  Im  Jahre  1526  erschie- 
nenen Schrift  aussagt,  die  Kranlcheit  sey  im  Jahre  1488  zu  Rapallo 
bei  Genua  entstanden,  und  zwar  hei  franzSsischen  Soldaten ,  wel- 
che ein  Leprösen-Haus  plünderten  ^). 

In  einem  im  Jahre  1496  vcrfassten  italienischen  Gedichte  von 
Georg.  Summaripa  wird  sodann  das  Jahr  1490  als  der  Zeit- 
punkt genannt,  in  welchem  die  Syphilis  von  Frankreich  nach  Ita- 
lien gelangte.  Sehr  möglich  indess,  dass  der  Verfasser  nur  des 
Metrums  wegen  die  runde  Zahl  wählte  ^). 

Ungleich  bestimmter  noch  sind  diejenigen  Nachrichten,  wel- 
che den  Beginn  der  Ausbreitung  der  Syphilis  auf  das  Jahr  1493 
verlegen,  —  Nach  der  Angabe  von  Torella  herrschte  sie  In 
diesem  Jahre  in  der  Auvergne,  und  verbreitete  sich  von  dort  nach 
Spanien,  nach  den  Inseln  (d.  h.  den  Balearen,  vielleicht  auch 
Sardinien  und  Corsika),  nach  Italien«  und  von  hier  aus  über  ganz 
Europa®). 

Mit  der  Angabe  Torella 's  stimmt  die  des  Genuesers  Ful- 
gosl  iiberein,  welcher  sagt,  die  Krankheit  sey  von  Aethiopien 
nach  Spanien,  von  da  nach  Italien  gelangt,  und  in  dem  letzteren 
Lande  zwei  Jahre  vor  der  Ankunft  König  Carl's  ausgebro- 
chen •).  —  Noch  (bestimmter  sagt  der  etwas  spätere  Genueser 
Senarega  (um  1514),  die  Krankheit  habe  sich  zwei  Jahre  vor 
der  Ankunft  Carl's  VIII.  gezeigt,  nachdem  sie  zuvor  „beide 
Spanien'^  (das  christliche  und  das  maurische),  Betica,  Portugal 
und  Canlabrien  durchzogen  habe  '^). 

Ferner  wird  das  frühzeitige  Auftreten  der  Syphilis  In  Spa- 
nien von  mehreren  der  ersten' italienischen  Beobachter,  z.  B.  von 
Benedetti  und  Beniveni,  vor  Allem  durch  einen  Brief  des  N 1 - 
col.  Scyllatius  vom  18ten  April  1494  aus  Barcellona  bestätigt. 
Scyllati  US  fand  bei  seiner  Ankunft  in  Barcellona  viele  mit  der 
Seuche  behaftet;  die  Aerzle  nannten  Frankreich,  besonders  die 
an  Spanien  grenzende  Provinz  Narbonne  als  den  Heerd  des  Ue- 
bels^').  Es  soll  indess  nicht  verhehlt  werden,  dass  ein  anderer 
Spanier,  der  bereits  oben  angeführte  Villalohos,  als  das  Jahr 
des  Ausbruchs  der  SyphilTs  in  Spanien,  namentlich  in  Madrid, 
1496  nennt  *»). 

Diese  Nachrichten  (denen  sich  noch  andere  von  geringerer 
Bedeutung  anreihen  lassen  wurden)    machen  die  Annahme,  dass 


82& 

die   Lustseodie  bereits   ta  den  achtziger  Jahren  des  fiinfeehnten 

Jahrhnnderts   steh   allgemeiner  zu  verbreiten   begann,   zu  einer 

hSdistwabrsdielnllchen.     Jedenfalls  steht  Test,  dass  eine  Kranic- 

hell  9  weiche  schon  im  Jahre  1472  „Mala  Franzos^*  und  im  Jahre 

1488  „Morbus  galücus''  heisst,  bereits  vor  dem  Zuge  Carl's  VIII. 

Vd  manchen  Gegenden  in  ungewöhnlicher  HSuflgIceU  auftrat,  und 

dass  Dies  namentlich  in  Spanien  der  Fall  war. 

Deshalb  erscheint  die  noch  in  diesen  Tagen  von  Simon  ver- 
theldigte  Meinung,  die  Syphilis  sey  in  ihrer  spSteren  Gestalt  vor 
dem  Jahre  1495  unbekannt  gewesen,  sondern  zuerst  „zwischen 
dem  Februar  und  Mai  1495''  in  Neapel  entstanden,  sowohl  aus 
inneren  als  aus  äusseren  Griinden  als  eine  durchaus  irrige. 

Dagegen  ist  die  Oberaus  rasche  Ausbreitung  der  Syphilis  in 
Frankreich,  der  Schweiz  und  in  Deutschland  seit  dem  Jahre  1495 
keines  Beweises  bedürftig.  Für  eine  der  Hauptursachen  ihrer  ra- 
schen Verbreitung  in  den  diesseits  der  Alpen  gelegenen  Ländern 
muss  Jedenfalls  der  Heereszug  CarTs  VHI.  von  Frankreich  gel« 
ten.  Ute  sich  des  Thrones  von  Neapel  zu  bemächtigen ,  zog  der 
KSnig  im  Jahre  1494  über  Asli  in  Piemont  nach  Italien.  Im 
September  traf  er  in  Florenz,  am  Slsten  October,  bei  ungemein 
warmer  Witterung,  in  Rom  ein,  wo  er  einen  Monat  verweilte. 
Am  12ten  Februar  1495  hielt  derselbe  seinen  Einzug  in  Neapel, 
nachdem  er  bis  dahin  auf  seinem  ganzen  Zuge  nirgends  den  min- 
desten Widerstand  gefunden  hatte.  Um  so  ungehinderter  ergal)en 
sich  seine  Truppen,  dem  Beispiele  ihres  Herrn  folgend,  den  zü- 
gellosesten Ausschweirungen.  Vornehmlich  aber  wurde  die  Syphi- 
lis durch  die  aus  Italien  zurückkehrenden  Landsknechte  über  ei- 
nen grossen  Theil  von  Europa  verbreitet.  Wie  bejammernswür- 
dig das  Loos  dieser  Menschen  war,  davon  entwirft  Meyer- 
Ahrens  eine  ergrcirende  Schilderung.  „Im  elendesten  Zustande 
schleppten  sich  die  deutschen  und  eidgenössischen  Söldner  in  ihre 
Heimath ,  namentlich  diejenigen ,  die  der  König  in  Neapel  zurück- 
gelassen hatte.  Welche  nicht  durch  die  Dolche  der  Italiener  star- 
ben, an  Hunger,  Durst  oder  Gift  einsam  in  Scheunen,  auf  der 
Strasse,  auf  den  Feldern,  Misthaufen,  während  der  Heimreise 
umkamen,  kamen  abgemagert,  ihren  Freunden  fast  unkenntlich, 
nach  Hause'^  "). 

Zu  den  am  frühesten  befallenen  Gegenden  gehörte,  abgesehen 
von  Krakau,  wohin  die  Syphilis  angeblich  schon  im  Jahre  1495 
durch  ein  Weib  aus  Italien  gelangte  ^^) ,  das  Elsass.     Nach  An- 

Hteier,  Oeteh.  d.  epiden.  Krtnklieitei.  15 
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gäbe  einer  zu  Sirassburg  aurijewahrlen  dcu Ischen  linndschriniichen 

Chronik  von  M  a  l  e  r n  u  s  D  e  r  l  c  r ,  PriesltT  zu  KuITarh ,  weUiie 
aus  iJeni  Anfiitige  des  sechszelmten  Jaliiluuiderls  luTriitut,  ge- 
langte die  Lustseuclie  auch  nach  Slrassburg  tluieh  dfe  heinikel»ren- 
den  Landsknechte,  Viele  der  Befallenen ,  denen  sich  kenie  Zu- 
fludiLsslätle  darhat  als  die  Kapellen  (?)  auf  dcrn  Lande ,  slarhen 
liüinos,  indem  seihst  die  Aussälzij^en  Jede  Gemeinsrhafl  mit  ihnen 
verweigerten,  —Nach  Niirdllngen  in  Sehwaheii  gelangte  (Ue  Syphi- 
lis mit  den  Landsknechten  schon  1495  *'^).  —  Besonders  \\i<hlig 
Ist  ein  unter  dem  7len  August  1405  durch  Kaiser  >Ia  xlniilian 
von  Worms  aus  erlassenes  Edikl  liegen  die  Gulleslasierer  (»,hlas- 
pheml'*),  in  vvelcheni  „Hunger,  Erdbeben,  Pest  und  vielerlei  Pla- 
gen, besonders  die  neue  und  schwere  Krankheil,  welche  gemef- 
niglich  Malum  Francicum  heisst'%  als  Strafe  Coües  über  die 
Sünder  und  Gottlosen  genannt  werden  '**).  —  In  Franken  war 
die  Syphilis  im  Jalire  1496  ebenfalls  bercFts  verbreitet  ^^)*  In 
demselben  Jahre  ersehten  sie  der  Angabe  Grünpeck's  zufolge 
In  England;  in  den  Niedertandcn  gleichfalls  im  Jahre  1496  mit 
den  Begleitern  der  Prinzessin  Johanna  von  Aragon,  der  Braut 
Philipp's,  Erzherzogs  von  Oesterreich  ***),  In  Ostfriesland  da- 
gegen, einer  sehr  ahgeschlossenen  und  von  einem  biederen  und 
injisslgen  Volksstamme  bewohnten  Provinz,  begann  sich  die  Sy- 
philis erst  seit  dem  Jaiire  1498  zu  zeigen  *^J.  —  Noch  spä'tcr 
wurde  die  Krankheit  in   Russlaiid  bemerkt. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Angaben  eines  Angenzeu- 
gen^  Leo  Africanus,  vvcIcIkt  um  das  Jalir  1526  über  die 
Verbreitung  der  Syjihilis  im  nördlichen  Afrika  schrieb.  In  der 
Berberei  nämlich  gelangte  die  Liistseuche  seit  der  Ankunft  der 
Marannen  aus  Spanien  zu  allgemeiner  Vechrellung,  und  wurde 
deshalb  „Mal  di  Spagna'^  genannt  ^*^). 

Die  ungefähre  Zahl  der  von  der  SyphUis  Befallenen  feslzu- 
slellcn ,  ist  natürlich  ein  selir  nilssllches  rntcrnehmen<  Nur  der 
Vollstündigkeit  wegen  soll  der  hei  einigen  Zeil  genossen  sich  fln- 
ilendeo,  selir  schwankenden  und  gewiss  zum  Theil  sehr  übertrie- 
benen Angaben  gedacht  werden.  Denn  wiihrend  Lacumarcino 
sagt,  die  Hälfte  der  Mensehen  sey  von  der  Lustseuche  heimge- 
sucht  worden^  beschränkt  Sabellicns  die  Zahl  der  Erkrankten 
auf  ein  Zwanzigstel  der  Bevölkerung  ^^). 


1)  Simon  (^  Kdltscbe  Getchjclite  dei  Vrsprun^s^  ^er   Palholagie  umd  B«- 


lMBd1tt»f  der  SfphiHs  n.  s«  w.  IL  8. 1  ff.)  ani^dmid  tm  der  MefMDg,  die 
Lvelseudie  lejr  ««Ui  der  Zeit  Ten  feknur  Me  Hai  1496<<  eitsUBdeB,  hat, 
meisl  im  aelir  geirallMiner  Weise,  Teraodit,  alle  dieae  Zevfiiiaae  la  ent- 
kriflen,  und  aie  als  verfälachte  und  „apokryphe**  dartustelleB.  Yergl.  dage- 
fenH.  Haeserin  Canatatt'a  Jahreabericbl  Ober  die  Fortachritte  der 
Hedicin.  1858.  Bd.  II. 
2)  —  ,,  PmiaUe  foranlcalits  Tel  aasafoticae  (dictuoi  Malern  Franeiae) ,  qiiae 
miftc  ah  anie  1457  «aqua  ad  praeaeBteai  aBnum  1500  de  reg:tone  in  re^e- 
M»  dilalatae  aont  cum  aaevia  accidentihus.**  Widmann,  hei  Fneba, 
lUe  ilteaten  Scbriflateller  a.  a.  w.  S.  321.  —  Yielleicbt  toi  aUtl  1457 
„1459**  (nach  der  damaU  blufigen  Sehreihart  =  1495)  ra  leaen. 

5)  —  „Snpplicana,  nt  a  chere  aeqneatratns  in  dome  aaa  ae  eontittere  peaait, 
propler  f«tulentnm  morhum  qui  dicitur  Mala  Franzoa.**  Fache,  Ulaenii 
▼alidDium  tftc.  p.  4.  und  26.  (Ana  Bedmann,  Rheingaolaehe  Alterthttmer. 
Mainz,  1819.  4.  S  199.  —  Simon  Qbergebt  diese  b^ebat  wicbligpe  Ur- 
kunde gSniltcb  mit  Stillschweigen.  Sie  findet  sich  nebat  einigen  ihre  Glaub- 
wfirdigkeit  betreffenden  Angaben  in  Anhange  No.  XXII  Tollatindig  abge- 
druckt. 

4)  Pintor,  bei  Luisinua  11.91. 

6)  DIeaer  Brief  findet  sich  in  den  Epiatolae  dea  Petma  Martjr  (Alcala  de 
Henarea  1580.  fol.),  dann  bei  «Thiene  a.  a.  0.  p.  234,  bei  H.  Hae- 
aer,  Hist.-palh.  Unterss.  I.  214  und  hei  Simon,  Kritiache  Geschichte 
n.  a.  w.  II.  8.  abgedruckt  Man  hat  mehrfach  die  Richtigkeit  iL9%  Datums 
angefochten;  aber  selbst  der  wichtigste  Einwurf ,- dasa  die  Krankheit  unmög- 
lich achon  1488  in  Italien  „morbus  gallicus**  habe  genannt  werden  können, 
ist,  wie  gezeigt  worden  ist,  keineswegs  unwiderleglich. 

6)  ^ Fuchs,  Janus.    N.  F.  II.  193  ff. 

7)  ffNegli  anni  de  Signor  per  nui  si  adora 
Novanta  quattro  mille  e  quattro  cento 

Sto  male  venne  di  Gallia  in  sua  malhora.'* 
Das  Gedicht   ist  abgedruckt   H.    Ha  es  er,  Hist.-palh.  Unterss.  I.  S.  227  ff. 
und  *  Simon,  Kril.  Gesch.  II.   S.  37  ff. 

8)  „Incepit  ut  ajunt,  haec  maligna  aegritudo  anno  1493  in  Alvemia  [—  die 
erste  Ausgabe  hat  „in  Francia**  — ]  et  sie  per  fiam  contagionis  penrenit  in 
Hispaniam  et  insulas,  in  Italiam,  et  finaüler  serpendo  totam  Europam  per- 
agravit  et,  si  fas  est  dicere,  totum  orbem.**  Torella.  Vergl.  Simonis 
Einwürfe  gegen  die  Glaubivürdiglceit  dieser  Stelle  und  deren  Beleuchtung  in 
Canstatt's  Jabresbericiit  a.  a.  O.  —  Die  Angabe  des  Ursprungs  der 
Lustseuche  „in  Alvernfa'*  wird  von  mehreren  späteren  Schriftstellern,  z.  B. 
von  A.  Seitz  (1509)  wiederiiolt. 

9)  „Biennio  quoque  antequam  Carolus  in  Italiam  Teniret,  nora  aegritudo  inter 
mortales  detecta.  —  Quae  peslis,  ila  enim  visa  est,  primo  ex  Hispania 
in  Italiam  allste  est,  ad  Hispanos  ez  Aelhiopia.**  Fulgosi,  De  dictia 
factisque  memorabilibus.  Mediol.  1509.  lib.  1.  c.  4.  Tollstindig  ist  die  Stelle 
bei  Astruc,  I.  37,  bei  Hensler,  Ezc.  p.  97,  und  bei  Simon,  II.  13. 
abgedruckt. 

II)  i^Praetera  sovum  et  noatris  temppribua  priua  [-«primnml  -^]  flaum  morbi 
genns,    quod    multorum    corpore  foedavit,   quod    coeptum'  est  vagari    per 

15* 
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[—  aic  •»]  duobus  annU  priusquam  Carolus  in  lUliam  t^nisset  H  cum  cite- 
riorem  ullerioremque  HUpaniaa  commaculasset ,  Beticam,  Luaitaotani  et  Can- 
thobraa  usqu«  apprelienderet,  usque  ad  nos  per?eiiit.'*  Senare^a,  de  reb. 
GeRttensib.  bei  Muratori,  XXIV.  p.  531  seq. 

11)  —  „ Narbonnenais  pravincia,  Galiiarum  pars,  —  Hiapaniis  finitima  — 
nunc  aliud  immisit  ▼itium.  —  —  Sensere  id  malum  maxime  feminae  et 
^iri:  conlactu  inficit  vicinoa:  flispanias  nuper  invaait  innocuas.  Exhorrui 
^go  pri«iuni  oun  Barcliinone  ezponeremur  e  navi,  quae  civitaa  Hispaniarum 
est  florentissinia :  in  incolaa  multos  incidi  ea  prebensos  conlage.  Bkdicoa 
jiercontanti  (cam  bis  eoim  tota  -lila  ferme  peregrinatione  habui  conuner- 
cia)  novam  istam  luem  ex  4ruculenta  Gallia  affirmarunt  ieduxisae.**  — 
Nie.  Scylla tiJ  Siculi  Messanentis  Opuacula.  Papiae,  1496.  4.  —  Der 
laerst  von  Thiene  aufgefundene  Brief  ist  bei  diesem  (p.  236),  l>ei  H. 
Haeser,  Hiat-palh.  Untens.  I.  226  und  bei  Simon,  IL  p.  10  v^atan- 
dig  abgedruckt. 

12)  S.  oben  §.  48. 

i3)  Meyer- Ahrens,  a.a  0.  S.  31. 

14)  Joliannes  Benedictua,  vergl.  oben  §.  49. 

15)  Mart.  Crusius,  Annales  suec.  ad  a.  1495. 

16)  Goldast,  Constit.  imperial.  II.  p.  110.  Abgedruckt  bei  Fuchs,  a.  a. 
0.  305  und  in  mehreren  andern  Schriflen.  Die  Hauptstelle  ist  folgende: 
^, —  Quod  antehac  propter  talia  delicta  fames,  terraeniotua  et  pestileniiae 
aliaeque  plagae  in  orbe  terrarum  iacCae  sint  et  adbuc  nostria  temporibna  (ui 
manifestum  est),  cum  tales,  lum  aliae  multae  variaeque  plagaa  ac  poenaa 
fiunt,  praesertim  n^vusille  et  gravis simus  hominum  morbus 
nostris  diebus  exortus,  quem  vulgo  malum  Francicum  vo- 
cant,  post  hominum  memoriam  inauditus,   aaepe  grasaetar.** 

Die  gesperrten  ^orle  erklärt  Simon  ohne  allen  zureichenden  Grund 

auch  in  dieser  Stelle  für  einen  späteren  Zusatz. 

17)  Fuchs,  ».  a.  0.  S.  318. 

18)  AH  Cob«n,  Annales  de  la  soc.  de  med.  d'Anrers. 

19)  Fuchs,  a.  a.  0.  S.  376. 

20)  Leo  Africanus.    (Luisin.  III.  125.) 

21)  Lacuroar.cinus,  bei  Luisin.  I.  140.  —    Sabellicus,  das.  III.  116. 


Erscheinungen. 

§.  53. 
Die   Ortlichen  Zufälle. 

Eine  der  wichtigsten  von  den  Ursachen,  welche  die  Beur- 
theilung  des  Verlaufs  und  des  Charakters  der  Syphilis  in  der 
ersten  Perlode  Ihrer  allgemeinen  Verbreitung  erschweren,  besteht 
n    der  Unbestimmtheit,   mit  welcher  sich    die  ältesten   Berichte 


filier  die  ftrObesten  ErschelnuDgen  der  Krankheit  äussern.  Aller- 
dings erkennen  bereits  die  besten  unter  den  ältesten  Beobachtern 
mi  9  4ias8  sich  die  Syphilis  hauptsächlich  durch  den  Beischlaf  fort* 
pflanze  9  und  dass  die  ZulHile  derselben  in  der  Regel  zuerst  an 
den  Geschlechtsthellen  auftreten.  Dennoch  waren  die  meisten 
Aerzte  von  einer  richtigen  Deutung  dieser  Thatsachen  weit  ent- 
fernt. Denn  man  dachte  sich,  den  gangbaren  pathologischen 
Grundsätzen  gemäss,  das  syphilitische  Gift  keineswegs  etwa  als 
eine  an  handgreifliche  Stoffe  gebundene  Substanz,  sondern  weit 
mehr  als  eine  dem  kranken  K6rper  in  seiner  Totalität  beiwoh- 
nende verborgene  Eigenschaft  („totius  substantiae  qualitas  occul- 
ta^*).  Im  KSrper  des  Angesteckten  wirkt  dieselbe  vor  Allem  auf 
die  Leber,  den  Heerd  der  Blutbereitung,  indem  sie  daselbst  eine 
specifische  Veränderung  des  Blutes,  eine  Art  der  „putredo^S  er- 
zeugt. Durch  die  von  der  Leber  entspringenden  Adern  verbreitet 
elcb  die  Verderbnlss  zu  allen  KSrpertheiien ,  am  friihesten  zu  den 
Genitalien,  welche  sich  vor  allen  fibrigen  Organen  durch  die  Weite 
ihrer  „Poren^^  auszeichnen. 

Hierdurch  aliein  erklärt  sich,  weshalb  in  den  ältesten  Be- 
schreibungen der  Syphilis  von  den  Genital  -  Affectionen  entweder 
gar  nicht,  höchst  oberflächlich,  oder  nur  dann  die  Rede  ist, 
wenn  sie  ungewöhnliche  Zerstörungen  verursachen*);  es  erklärt 
sich,  weshalb  man  sich  in  der  Regel  begnügt,  dieselben  mit  den 
überaus  vieldeutigen  Ausdrücken  „pustulae^^  und  „ulcera*^  zu  be^ 
zeichnen,  oder  mit  den  von  Jeher  wohlbekannten  ,, carotis ^'  und 
der  „caries^*  zu  vergleichen.  Die  UebereinsUmmung  der  letzteren 
mit  Excorialionen  und  Schankern  unterliegt  keinem  Zweifel;  unter 
„Pustulae'^  sind  vielleicht  nur  für  die  wenigsten  Fälle  „Krystai- 
linen^S  "^^'^it  öfter  gewiss  condylomatöse  Bildungen  und  „plates 
oiuqueuses''  zu  verstehen ;  vielleicht  ist  es  selbst  nicht  allzu  ge- 
wagt, für  viele  Fälle  ,,pustulae*'  und  „uicera'*  für  identisch  zu 
halten').  —  Wie  Dem  auch  sey,  —  Alles  spricht  dafür,  die  Ge- 
oltalaffectionen  der  ersten  Periode  für  wesentlich  übereinstimmend 
mit  den  noch  Jetzt  vorkommenden  zu  betrachten. 

Dass  man  sich  bei  Frauen,  wie  schon  Hütten  beklagt'), 
meist  auf  die  Besichtigung  der  äusseren  Genitalien  i)eschränkte, 
ist  einleuchtend.  Doch  fehlt  es  nicht  an  Stellen ,  welche  auf  den 
Gebrauch  de$  seit  Soranus  bekannten  Mutterspiegels  hindeu- 
ten*). 

Mehrfach  wiid  angeführt,  dass  sich  schon  drei  bis  vier  Tage 
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nach  der  ADsieckung  die  allgemeine  Wirkung  der  Krankheil  an 
der  veränderten  Gesichurarbe  und  GemüUissUmmung  der  Kranken 
erkennen  liess.  Es  ist  sehr  erklürlicli ,  dass  man  der  Tlieorie  zu 
Liebe  fiir  Wirkung  der  Blutentmisehung  ansah,  was  lediglich 
Folge  des  psychischen  Eindruckes  war^). 

1)  yifoeditas  —  primam  venenoMm  sagiUani  in  glandem  priapi  defixH,  quae 
ex  Rainere  tumefacia  alrisque  manibus  ?ix  compreliendi  poluisset.'^ 
Grünpeck,  a.  a.  0.  —  i»Zagell  (=  penis)  abfuleten,  desglich  den  Wybe- 
ren  ihre  ding  infuleten/*    Schodeler,  bei  Meyer- Alirens,  a.a.O.  22. 

3)  „Nam  ejus  erigo  in  partibas  genitalibus,  videticet  in  ?ulva  in  mulieribua,  et 
in  virga  in  liominibua  fere  semper  fuit  cum  puatulia  parna,  interdum  lividi 
celoriai  aliquando  nigri,  nonnunquam  subalbidi  cum  calloaüate  cas  circum- 
dapte/'    Vi go,  bei  Luis.  449. 

3)  Hütten,  bei  Luis.  280. 

i)  „Signum  poUaaimum  bujua  morbi  Gallici  (ut  experlentia  vidimua)  sunt  Pu- 
stulae apparentes  in  eztremitate  mentulae  in  Tiria ,  et  in  ore  vulvae  in  mu- 
lieribnty  si?«  in  collo  matricia,  et  prurilua  in  partibus  seminisi  qua«  pnsta* 
lae  ut  phirimum  ulcerantur,"    Maynardusi  bei  Luis.  392* 

5)  Fallepia,  bei  Luis.  780. 


§.  54. 

Hautaffection  und  Gliederschmerzen. 

Das  zweite  Stadium  der  Krankheit  wurde  durch  das  Hervor- 
brechen von  Hautausschlägen  und  durch  Gliederschmerzen  bezeich- 
net. Diese  Erscheinungen ,  namentlich  die  beslündigste  von  ihnen, 
das  Hautieiden,  waren  es,  welche  wegen  der  Entstellung  und  der 
Pein,  die  sie  verursachten,  als  die  wichtigsten  und  wesentlichsten 
von  allen  Zufällen  der  Syphilis  betrachtet  wurden. 

lieber  die  Zeit,  weiche  von  dem  Auflrelen  der  primSrea 
AfTectionen  bis  zum  Eintritt  dieser  consecutiven  Erscheinungen 
verfloss,  finden  sich  bei  den  Trilhesten  Schrirtsteliern  keine  ge- 
nauen Angaben.  Nach  Pintor's  Bericht  können  die  „Pusteln*' 
schon  am  9len ,  am  14ten  oder  20sten  Tage  ausbrechen  0*  Bei 
Torella  finden  sich  mehrere  Consiiien  rUr  einzelne  Kranke.  Im 
ersten  Falle  wird  gesagt,  dass  der  Eintritt  der  HautaflTection  sehr 
fjriih ,  im  zweiten ,  dass  er  der  Ansteckung  nach  dreissig  Tagen 
gefolgt  sey.  Die  Angaben  aus  einer  etwas  späteren  Periode  be* 
rechtigen  zu  der  Annahme  eines  längeren  Zeitraums.  Bei  Grün- 
peck (im  Jahre  1503)  brach  das  Hautleiden  vier  Monate  nach 
Beseitigung  der  GenitalafDection   aus;    denselben  Zeitraum  nennt 
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wm  tes  Jahr  1&20  Pracistoro)  spXter  ddint  PallopU  denael^ 
Im  auf  MDks  Monate  aus  *).  Hierfiach  achtint  die  Annalifiie  g^ 
reebifiranigt,  dass  der  Zeitraum,  welcher  von  dem  Auflretett  de^ 
primären  Formen  bis  zum  Ausbruch  des  Hautleldens  verstrich, 
fn  der  ersten  Periode  der  Verbreitung  der  Syphilis  kOrzer  war, 
als  späterhin. 

Von  den  in  dieser  Zwischenzeit  sich  kund  gebenden  Krank« 
•witserschelnQngen  liefert  eine  der  fHihesten  Beschreibungen  ViN 
i^«lob4>s:  „Kopfschmerz,  Entffirbung  des  Antlitzes,  der  Lippen 
vud  der  Augenlider,  Verdrossenheit  und  Umnebelung  des  6^ 
siclils**").  Fracastoro  nennt  Abgeschlagenhelt ,  Verstimmung, 
StoBziose  Augen  und  matte  Gesichtsrarbe^).  Wahrseheinlldi  ge- 
bSrt  zu  dieser  Reihe  auch  die  für  den  Anbng  det*  Krankheit  er- 
iT^lhnte  Stublverstopfüng  ^). 

lo  welchem  VerhKltniss  die  nunmehr  sich  Sussemden  Ver&n- 
tanmgra  der  Haut  und  die  Gliederschmerzen  zu  einander  standen, 
geht  aus  den  zum  Theil  einander  widersprechenden  Angaben  nicht 
gaoz  klar  hervor.  Darin  indess  stimmen  alle  Beobachter  Oberein, 
dass  zwischen  beiden  Reiben  von  Zuffillen  ein  gewisses  antago- 
nlsUsches  Verhällniss  Statt  Tand,  welches  zwar  ihr  gielchzeiliges 
Bestehen  keineswegs  ausschloss,  in  der  Regel  aber  bei  dem  stär- 
kereo  Hervortreten  des  neuen  Symptoms  das  Zurückweichen  des 
andern  beobachten  Hess.  —  In  den  gUnsUgsten  FSUen  bildete 
sich  das  HauUeiden,  ohne  dass  die  Schmerzen  eine  erhebliche  Be- 
deutung erreichten  ^),  In  der  Regel  waren  die  letzleren  das  frü- 
here Symptom,  und  sie  wurden  durch  den  Ausbruch  der  Uaul- 
aifectlon  entweder  ganz  oder  grb'sstentheils  zum  Schweigen  ge- 
bracht) oder  aber  sie  stellten  sich  ein,  wenn  das  HauUeiden  gar 
nicht  oder  nur  wenig  sich  entwickelte;  hauptsächlich  aber,  wenh 
es  sich  zurückbiidete  ^).  Dagegen  brachen  die  Schmerzen ,  und 
zwar  im  henigsten  Grade,  von  Neuem  hervor,  wenn  die  AlTeclion 
der  Haut  unterdrückt  wurde  ^). 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wurde  demnach  das  zweite  Sta- 
dium der  Krankheit  durch  Schmerzen  eingeleitet.  Diese  konnten 
an  Jeder  Stelle  des  Körpers  auftreten.  Unter  den  am  firühesten 
von  ihnen  befallenen  Theiien  wird  bäuflg  die  Stirn  genannt;  vor- 
zugsweise aber  litten  die  Extremitäten,  die  Schulterblätter,  die  Arme 
und  die  Unterschenkel,  besonders  die  Umgegend  der  Gelenke,  so 
daas  dte  Kranken  zu  Jeder  Bewegung  unfähig  waren ,  wenn  ihre 
Felo  tfcbt  den  hficbsten  Grad  erreichen  sollte^)»  -^    Von  aoldien 
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Beschwerden  wurden  die  Kranken  aUer  weder  an  aHeh  Stellen 
zugleich ,  noch  auch  zu  allen  Zelten  mit  gleicher  Heatgkett  heim- 
gesucht. Schmerzen  des  Kopfes,  der  Knochen  und  der  Muskeln 
wechselten  mit  einander  ab,  und  zu  grSsster  Heftigkeit,  so  dass 
die  Unglücklichen  dem  Wahnsinn  nahe  kamen ,  steigerten  sie  sich 
des  Nachts  >^). 

In  diesem  Zustande  veriiarrte  die  Krankheit  längere  oder  kür- 
zere Zeit,  Je  nach  dem  Gebrauche  geeigneter  Heilmittel  und  dem 
schnelleren  oder  langsameren  Ausbruche  des  Haulleidens.  So 
spricht  der  unglückliche  Grünpeck  von  vierzig,  sechzig,  Ja 
hundert  qualvollen  Nächten.  \ 

Die  Hauteruption,  der  Meinung  der  Zeitgenossen  zufolge 
das  wesentlichste  aller  Symptome,  wird  zwar  von  der  Mehrzahl 
der  Beobachter  ausrUhrlich  genug  beschrieben ;  dennoch  ist  es  sehr 
schwer,  ein  deutliches  Bild  derselben  zu  geben,  theils  wegen  der 
Verschiedenheit  der  Formen  selbst,  theils  und  vorzüglich,  weil  die 
meisten  Beschreibungen  ein  ungleich  grösseres  Gewicht  legen  auf 
den  Antheil  der  Cardinalsäfte  an  der  Gestaltung  des  Hautleidens, 
als  auf  die  Beobachtung  seiner  AnHdnge,  seines  Verlaufs  und  sei- 
ner Umgestaltungen. 

Die  ältesten  arabistischen  Bezeichnungen  des  Hautausschlags, 
,,Aluhamata,  Saphati,  Formica'^  u.  s.  w.  fallen  mit  denen  der 
Syphilis  überhaupt  zusammen.  Die  brauchbarsten  Beschrei- 
bungen sind  die  von  Pintor,  Schellig  und  de  Vigo.  Die 
„Pusteln'^  erscheinen  hauptsächlich  an  der  Stirn,  der  Nase,  am 
Kinn  und  den  übrigen  Theilen  des  Gesichts.  Häuflg  bleiben  sie  auf 
diese  frühesten  Ausbruchsorte  beschränkt.  In  andern  Fällen  wer- 
den nur  der  Unterleib  oder  die  Extremitäten  heimgesucht;  sehr 
häuflg  bleibt  keine  Stelle  des  Körpers  von  ihnen  verschont.  — 
Die  „Pusteln"  stehen  ferner,  Anfangs  wenigstens,  ziemlich  ver- 
einzelt. —  Zuerst  erscheinen  sie  nicht  grösser  als  Nadelstiche, 
oder  an  Form  und  Umfang  den  Hirsekörnern,  oder  den  „morbil- 
lis"  ähnlich.  Nach  einiger  Zeit  wachsen  sie  bis  zur  Grösse  von 
Linsen  an,  dann  gleicht  ihr  Umfang  einem  Carlin  einer  (neapoli- 
tanischen Silbermünze,  gegenwärtig  etwa  drei  Groschen).  Indess 
Ist  die  Grösse ,  welche  sie  erreichen ,  selbst  bei  einem  und  dem- 
selben Kranken  sehr  verschieden.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist 
der  Umfang  der  „Pusteln'*  zuletzt  sehr  bedeutend,  so  dass  er 
dem  des  Handtellers  gleich  kommen  kann.  Unendliche  Male  wer- 
den die  „Pusteln*^   mit  Vi^arzen,   Eicheln,   Zapfen   und  Hörnern 


verglicheD.  —  In  Betreff  ihrer  Foxm  zeigen  die  „Pusteln^*  eine 
doppelte  Verschiedenheit.  Entweder  besitzen  sie  eine  breite  un- 
regelmSssIg  geformte  Basis,  die  sich  warzenShnllch  nach  oben  zu- 
spitzt, oder  ihre  Basis  Ist  schmal,  und  die  „PusteP*  nimmt  Im 
Verlaur  zur  Spitze  an  Umfang  zu.  —  Die  Farbe  der  „Pusteln^^ 
war  für  die  gleichzeitigen  Beobachter  ein  sehr  wichtiger  Gegen- 
stand, da  ste  dazu  diente,  den  wechselnden  Einfluss  der  Etcmen- 
tarqualltSten  zu  beurthelicn.  Im  Anfange  war  dieselbe  meist 
weissgrau,  später  gelblich,  citronengelb ;  zuletzt  von  dunliler 
Farbe.  —  Die  Consistenz  der  „Pusteln^'  war  im  Ganzen  bc- 
trichtllch ;  sie  unterschieden  sich  durch  dieselbe ,  wie  durch  andre 
Eigenschaften,  von  den  Blattern.  Ihre  OberflSche  war  entweder 
ganz  trocken,  mit  kleienartiger  Abscbilferung,  oder  mit  unbedeu- 
tender, sehr  selten  betrSchtlicher ,  eiteriger  Secretion.  Von  einer 
eigentlichen  Pustelblldung  Im  Sinne  der  neueren  Pathologie  Ist 
nirgends  die  Rede,  nur  ein  Beobachter  sagt,  es  habe  sich  hSuflg 
auf  Ihrer  Spitze  ein  Bläschen  mit  eiterigem  Inhalte  oder  eine 
Uelenartig  sich  abschuppende  Kruste  gebildet  ^^). 

Hiernach  erhellt,  dass  die  der  syphilitischen  Haupteruptton 
gewlthnllch  erthelite  Benennung  „pustulae^^  In  einem  ganz  andern 
'Sfnne  genommen  werden  rouss,  als  in  seinem  gegenwärtigen. 
Jedenfalls  umfassen  Jene  „puslulae"  sehr  verschiedene  Hauter- 
krankungen, denen  eine  Erhebung  der  Haut  über  ihr  normales 
Niveau  gemeinsam  ist,  sie  umfassen,  ausser  Acne-,  Warzen-, 
Blatter-  und  Ekthyma-arligen ,  ganz  vorzüglich  auch  die  condylo- 
matOsen  Bildungen.  Ja  man  wird  wenig  irren,  wenn  man  die 
„Pusteln"  der  ältesten  Syphllldographen  der  Regel  nach  für  sy- 
philitische Condylome,  Tür  „  piates  muqueuses "  hält.  —  Ganz 
übereinstimmend  mit  dieser  Meinung  hat  kürzlich  Geigel  ge- 
zeigt, dass  der  Ausdruck  „pustulae"  In  der  der  allgemeinen  Ver- 
breitung der  Syphilis  vorausgehenden  Periode  sowohl  als  noch 
in  späterer  Zeit,  z.  B.  bei  Astruc,  vorzugsweise  die  eigent- 
lich syphilitischen,  breiten, 'Condylome  bezeichnete,  und  dass  die 
Verwirrung  derselben  mit  den  spitzen  Tripper-Condylomen  (deren 
die  von  uns  angeführten  Gewährsmänner  gleichfalls  gedenken) 
erst  In  viel  späterer  Zelt  gewöhnlich  wurde  ^*). 

1)  „41tthamal8  autem  poasunt  apparere  post  nonum  diem  etiamque  post  XIV.  et 
XX.  diem."    Pintor.  (Luisin.  95.) 
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2)  „In  primis  mirum  iUud  eral ,  qaod  labe  recepta 
Saepe  tarnen  quater  ipsa  suum  complevtrat  orbem 
Luoa  prius,  quam  signa  aalia  manifesta  darentur/' 

Fracastoro,  I.  319.    •—    Fallopia,   bei  Luis.  781. 

3)  „De  las  segnales  que  ae  muestran  cuando  la  enfermedad  ha  de  renir. 

Blas  cuando  en  tal  mieuibro  esla  buba  6  llaguita 
mayormenle  si  es  sin  dolor  y  estä  dura 
dolor  de  cabeza  y  color  ntfgrrcita, 
espaldas  cargadas  y  et  sueno  se  quila, 
y  aquello  que  sueiia  es  en  loco  y  non  cura , 
en  labios  y  en  pärpados  de  ojos  negrura, 
y  en  su  trabajar  perezoso  c  oflicto, 
y  liene  la  vista  turbada  y  oscura; 
&  tal  como  k  cste  si  tienes  cordura 
diräs  que  le  viene  la  sarna  de  Egipto.** 
Viilalobos,  bei  Morejon,  I.  377. 

4)  „Interea  tarnen  insolilo  torpore  gravati 
Sponteque  languentes  animis  et  munera  obibant 
Aegrius  et  toto  segne»  se  corpore  agebant. 
nie  etiam  suus  ex  oculis  et  suus  ore 
Dejeclus  cotor  haud  laeta  de  fronte  cadebat/* 

Fracastoro,  1.  325  aeq. 

5)  —  „Darzu  das«  der  slulgang  ober  die  gewonheit  tersitzl  anfengllchs  der 
krankiieit  (wie  wol  ellich  zum  letzlen  daran  slerbenl)  vnd  der  slulgang  sich 
oft  verzeuclit  vier  oder  sechs  tag,  aus  grossen  schinertzen  ganz  li$rt  gat'* 
[wahrscheinlich  für  „ganz  hart  gelil*'].     Seitz,   a.  a.  0.  S.  20. 

6)  „Aliquando  cum  magno  dolore,  aliquando  nuUo  aut,  sallem  parvo."  Raut, 
bei  F  ucbs,  S.  297.  —  „Srnliunt  infecti  in  principio  dolorem  capitis  et 
magnam  grayedlnem  et  dolorem  in  membris,  maxime  in  bracliiis  et  cruribus, 
et  sudores  habent  copiosos,  salis  foetidos  et  somnum  gravem  cum  tigiliis 
muUis.''    Schellig,  bei  Fuchs,  S.  74. 

7)  Beniveni  ist  der  Einzige,  welcher  die  Gh'ederschmerzen  in  der  Regel 
auf  die  Hautaffection  folgen  ISsst:  „  Subsequebantur  hujuscemodi  pustu- 
las  ,  licet  eliam  interdum  praecederent,  arliculortim  dolores,  qui  non  aiinori 
crucialu  torquerent,  ac  senescenlibus  jam  pustulis  plurimum  invalescerent.** 
(Beniveni,  bei  Luis.  400.) 

8)  „Pustulis  multiplicatis  dolor  tollitur,  illis  vero  sublalis  liic  TalidUnr  reddi- 
tur."     T  a  n  i. 

9)  —  „Verumtamen  si  ista  materia ,  existens  ad  intra  diclos  porös,  ad  extra 
expellatur  ad  cutem  corporis,  totaliter  cessat  dolor.  —  Si  autem  Üla 
materia  remaneret  imbibita,  ut  dictum  est,  iterum  potest  redire  dolor,  et 
multoties  sequitur,  quod  non  possufit  exercere  nee  movere  tibias,  aliquando 
brachia  et  manus,  nisi  cum  maxiaa  poena  doioris.^  Pintor,  bei  Grüner, 
Luisin.  III.  94. 

10)  „Doloribus  fortissimis  cruciabantur  et  quasi  per  omnia  membra  corporis  di- 
Yersimode  vexabantur  secundum  magis  et  minus,  utique  in  una  hora  in  ca- 
pite ,  in  alia  hora  in  tibiis  et  brachiis ,  etiamque  in  musciUis  i  permaxime  in 
nocte.'*    Pintor,  bei  Grnner,  Luisin.  IH.  108. 
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ll)  ,H,Äluhumafa  |»rinetpio  appanitonrs  »uiii  pu^ahe  parfflo  in  cute  ezteriori 
nti^mbroruTii ,  sktd  puncbira  aiiuuiti ,  praieHpiic  in  mento  tt  in  balano  firgie 
hominis  ti  in  pcUicula  vulvaif  nititierM,  quDmfdqtte  iq  tult  capitis  ei  frontif, 
quAndaque  in  «iliqiiibua  »Wh  meinbris ,  mrb^ijiie  in  omnlhiis  membris  slmiil. 
Ftfsles  dictse  pundura«  acauiii  crfscüiiit,  ut  tt^nLc!(  pnrv^ie,  et  ut  plurimvin 
crescunt,  ut  leates  magnae.  In  aliquibus  vero  augmentantur  in  quantitat« 
Carlini.  Multoties  in  eis  fit  tantam  increm^ntum ,  ut  volae  manus.  Et  prr 
amplitts  tertninum  recipiunt  augmentum,  et  ipsae  pustulae  sunt  vatde  slccie 
oini  paucissima  puria  humiditate ,  ut  in  pluribiis,  in  aliqiiibua  vero  major 
fnantilts  pnris  emanat    In  aliquibus  remanrnt  siccae  et  furfarea/^ 

^4liqui  [nullum  dolorem  paliunlur,  sed]  babent  puatulaa  diversorum  mo- 
dorun  in  magnitudine  et  parvitate.  In  aliquibus  cnim  sunt  mullae  numero, 
in  aliisque  paucae,  et  in  aliquibus  istae  pustulao  occupant  totum  caput  et 
tolan  faciem,  sed  omnia  alia  membra  totiua  corporis  sunt  munda.  In  aliis 
lolam  Tenirem  oecopant ,  et  nil  in  aliis  membrls  tolius  anbitus  corporis  ove- 
•lt.  In  pluribus  autom  occuptnt  coxas  et  tibias  et  similiter  in  aliquibus  istae 
pvttnlae  per  totum  corpus  disfemiaantur,**  Pintoii  )>ei  Grüner,  Lni«- 
liB.  III.  87. 

„Formica  miliaris  est  pnslula  rel  pustulao  plures  et  apparent  in  principio 
.  in  coloro  et  quanttlate  grani  milH.**  Akihumata  est  magis  oleTata  supra  en- 
tern d  majoris  qnantitatis  eonlinuae,  quam  Yarlolae.  Sod  Aluhumata  est 
rara,  spaliun  notabile  ponens  inter  pustulan  et  pnstulam.  —  Aluhumata 
oemper  sunt  latao  formae  aivo  figurae,  quia  nunquam  perveniant  ad  figuram 
rolundam.  —  Et  praesertim  in  duplici  hao  pustulao  apparent  differentia. 
5am  quaedam  sunt  in  radico  lalae  et  paulatim  subtiliando  procedunt  in  lon- 
gvm  atquo  rolundum  usque  in  cuspidom,  in  qua  tesicula  toI  crustula  appa- 
rci.  —  Quaedam  sunt,  quae  babent  radicem  parvam  ac  strictam  et  proce- 
dunt in  sua  eloTatione  in  longum  et  rolundum  usque  ad  caput,  grossius  ra- 
dico, etiam  cum  cruslula  vei  vesicula."  Schollig,  bei  Fuchs,  S.  73 
und  74. 

„Saphali  est  de  genere  botoris  et  parvarum  pustularum ,  nascens  super 
fronte,  collo  et  facie  et  praesertim  circa  nasum  cum  multitudine  pustularum, 
faciens  eminentiam  parvam  et  carnosam;  in  summitate  tamen  est  cum  ali- 
qua  asperilate  et  crusta  ad  modum  squamae  ptscis."  Joh.  de  Yigo  (Grü- 
ner, Luis  in.  111.  126.) 

„Pustulae  malae  per  totum  corpus  vel  in  aliquibus  membris  et  quam- 
pluribus.  Imprimii  apparent  in  capite  et  fronte  circa  originem  capiilorum,  et 
in  virga  et  vulva  in  illis,  qui  per  cottum  inficinotur.  —  Quae  quidem 
pastulae  sunt  diversae  secundum  humorum  diversorum  admistionem.  ~  Quaro 
cum  in  pustulis  maleria  admisla  est  sanguiiiea,  apparent  riibeao,  elevatae, 
■agnae,  tumidae  et  humidae;  quod  si  cum  admi)»tione  cliolerao  fuerint,  sunt 
rubicundiores ,  sine  magno  tumore,  cum  pruritu  et  siccitate;  quod  sl  cum 
admistione  fuerint  bumoris  melancbolici ,  erunt  pustulae  pravae,  lividae,  ostra- 
cosae,  sine  sanie,  ad  modum  escharae,  quae  non  occultsntur.  Quod  si  ma- 
4eria  fuerit  simples  phlegmatica,  vel  simplicitati  propinqua,  secundum  tarnen 
alterationem  dictam  genita,  erunt  pnstulae  albiores,  Utioros,  expansao,  mol- 
los,  sine  pruritu.'*    Massa,  bei  Luis.  44. 

„Pustulae  sunt  valdo  siccae  cum  paucissima  puris  humiditato,  ut  ia  pluri- 
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bus/<  Pintor.  — -  „Et  [istae  ex  cholera  mixta  cum  pblegmate  et  inaton- 
colia]  magis  continentur  intus  propter  grossitiein  maleriaey  «t  sunt  eum  mi- 
nore inflammatione  propter  phlegma  admislum,  et  sunt  tardioris  resolutionis 
ratione  grossioria  materiae;  et  st  earum  aduratur  materia,  ceteris  emnt  for- 
micis  pejores  in  cojrodendo.^'  Schell  ig»  bei  Fuchs,  S.  74. —  Wid- 
mann, bei  Fuchs,  S.  97. 
12)  *6eigel,  in  Günsburg's  Zeitschrift  fQr  Idinische  Medicin.  Bil.  IX. 
Heft  2.   S.  105-123. 


§.  55. 
Geschwür  formen.    Knochenleiden. 

Noch  ungleich  mannigralliger  und  abstossender  waren  die  Im 
ferneren  Verlaufe  der  Krankheit  sich  einstellenden  VerHnderungen. 
Bei  der  Beurtheilung  derselben  darf  aber  freilich  nicht  vergessen 
werden ,  dass  diesem  späteren  Zeiträume  In  sehr  vielen  Fällen 
bereits  eine  mehr  oder  weniger  eingreifende  Behandlung,  inson- 
derheit der  Gebrauch  von  Quecksilbermitteln,  vorausgegangen  war, 
und  dass  es  somit  sehr  schwer  ist,  die  der  Syphilis  selbst  ange- 
hSrigen  Erscheinungen  von  den  durch  die  Therapie  erzeugten  Com« 
binationen  zu  trennen. 

Die  früheste  von  den  ferneren  Verlinderungen  des  Krank- 
heitsbildes bestand  in  der  Zerstörung  der  „  Pusteln  ^S  entweder 
durch  Abschilferung  derselben,  oder  durch  eiterige  Schmelzung. 
In  beiden  Fällen,  besonders  im  letzteren,  ergoss  sich  von  der 
Oberfläche  der  „Pusteln"  und  aus  den  durch  ihre  Zerstörung  ent- 
standenen Geschwüren  eine  stinkende  Flüssigkeit;  es  wuchs  vr\U 
des  Fleisch  aus  llmen  hervor;  eine  gummiartige,  rasch  erhärtende 
Masse  entströmte  Ihnen  in  reichlicher  Menge,  lloss  über  die  Glie- 
der hinab ,   und  überzog  dieselben  mit  einer  borkenartigen  Rinde. 

Es  genügt,  unter  vielen  Beschreibungen  diejenige  hervorzuhe- 
ben, welche  Grünpeck  von  dem  Zustande  einer  Anzaiil  italieni- 
scher Soldaten  entwirft.  ,, Einige  waren  vom  Scheitel  bis  zu  den 
Knieen  mit  einer  scheussllchen ,  schmutzigen,  schwarzen  Krätze 
dicht  bedeckt,  welche,  mit  Ausnahme  der  Augen,  keine  Stelle 
des  Gesichts,  des  Halses,  des  Nackens,  der  Brust  und  der  Scham« 
gegend  frei  Hess.  Sie  gewährten  hierdurch  einen  so  entsetzlichen 
und  bejammernswerlhen  Anblick,  dass  sie,  von  allen  Genossen 
verlassen  und  unter  freiem  Himmel  Jeder  Noth  Preis  gegeben, 
Nichts  sehnlicher  erflehten  als  den  Tod.    — -    Andere,  bei  denen 
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de  Krinkliett  bier  und  da,  ia  Borken  Mrter  als  Baumriiide,  am 
ScbeilelY  der  Sllrn,  dem  Halse,  dem  Hinterhaupte,  der  Brast,  an 
den  Hinterbacken  und  an  andern  Körperstellen  sich  Husserte,  ver- 
flochten  sich  durch  Kratzen  mit  den  NSgeln  von  ihren  heftigen 
Schmerzen  zu  befreien.  Noch  Andere  starrten  von  Warzen  und 
Pustdn  an  allen  KSrpergliedern  in  so  grosser  Zahl,  da^  es  un- 
iBtfglich  war,  ihre  Menge  zu  bestimmen.  Das  Antlitz,  die  Ohren 
und  Nasen  der  Meisten  aber  zeigten  dicke  und  räudige  Pusteln, 
die,  StSbcfaen  [„ductlli'^]  oder  kleinen  HSrnem  und  Zähnen  gleich, 
emporragten ,  und  eine  pestartige  Jauche  ergossen^^  u.  s.  w.  ^). 

So  abschreckend  und  bejammernswürdig  dieser  Zustand  der 
Kranken  aber  auch  war,  so  standen  -  Vielen  doch  noch  weit 
schrecklichere  Leiden  bevor.  Durch  die  aus  der  Vereiterung  der 
9,Pu8ieln*^  entstandenen,  immer  weiter  um  sich  fressenden  Geschwüre 
^%varden  nicht  blos  die  Vi^eichtheile ,  sondern  auch  die  Knochen  in 
SToesem  Umfonge  zerstttrt.  Derartige  Verwüstungen  richtete  das 
eotsetzHche  Uebel,  ausser  an  den  Genitalien,  vorzüglich  au  dem 
Kiime,  an  den  Lippen  und  in  der  Umgegend  der  Augen  an. 

Zu  den  gewöhnlichsten  Zußillen  in  dieser  Periode  der  Krank- 
lieil  gehörte  sodann  die  Affectlon  des  Schlundes,  weiche  sich  sehr 
baaOg  über  den  weichen  und  harten  Gaumen  und  die  Nase  verbreitete. 
Durch  die  Verschwörung  des  Rachens  verfielen  Einzelne  dem  Hun- 
gertode').    Benedettl  gedenkt  des  Falles  eines  Venetfanischen 
Patrlciers,  welcher  an  einer  aus  solchem  SchlundgeschwUr  hervor- 
brechenden Blutung  starb ').    Der  Alhem  der  Kranken  verbreitete, 
wie  ihr  ganzer  Körper,  einen  verpestenden  Geruch,  an  welchem 
gewiss  auch  das  Quecksilber  seinen  Antheii  halte.    Hütten  rech- 
nete es  seinem  Freunde  Georg  von  Streitberg  sehr  hoch  an, 
dass  er  ihn  auch  da  nicht  verliess,  „quum  ob  morbl  roeditalem 
spurcisslme  roetercm.^'     In  diesen  Zeitraum  des  Uebels  scheinen 
auch  die  Anschwellungen  der  Drüsen  zu  gehören,   welche  sich  in 
einzelnen  Fällen  ausbildeten. 

Ein  drittes  Stadium  der  Lustseuche  war  durch  die  AlTectio- 
Den  der  Knochen  und  die  Gummata  charakterisirt.  Nach  den  äus- 
serst bestimmten  und  sehr  zuverlässigen  Angaben  Vigo's  folgten 
auf  die  Perlode  der  Schmerzen ,  welche  den  Ausbruch  der  Haut- 
alfecUon  begleiteten,  nach  einem  Jahre  und  länger  Geschwülste, 
welche  den  Knochen  an  Härte  gleich  kamen,  und  den  Kranken  des 
Nachts  auf  das  Hefligste  peinigten,  am  Tage  aber  sich  mässigten. 
Fast  immer  hatten  diese  Erkrankungen  (in   denen  ohne  Weiteres 
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die   syplifliüsche   PerlosUtls  erkannt  wird)    eine   Verdcrbnlss    des 

Iifiodicfis  selbst  xiir  Fol^e,  weltlie  bereits  Vigfo  selbst  mit  der 
,,Verilt»silas  Spinae**  ver^leiciiL  —  Norb  spiiler,  narb  aodert- 
halb  Jahren,  liiMclen  slcli,  meistens  an  den  Extremiläleii ,  aber 
auch  an  andern  Stellen  j  wie  es  srbeint  unter  Narlilass  des  Lei- 
dens der  Knochen,  Knollen  und  Gescbwülsle,  von  der  Grosse  ei- 
ner Icleinen  Kastanie,  nach  Vigo  in  stran^^artifjer  Form,  nach 
sijaleren  Beobarlilern  in  der  von  Eiern,  AepTrin  oder  IJroden,  ge- 
nillt  mit  einer  sehlefniii^en  oder  boiil^arti^en  Flüssigkeit,  welche 
cbenTalls  in  der  Kpg:el  in  bösartige  Versch warung  übergingen,  zu- 
weilen aber  aueb  i)is  zum  Tude  unverändert  fort  bestanden  *). 
Schon  Almen  ar  gedenkt  dieser  ,,Gainmata"  und  ihrer  Uartnlik- 
ktgkeil.  Naeb  »assa's  Angabe  folgten  sie  in  der  Kegel  auf  die 
Periode  der  Gliedersehmerzen,  doch  erscliienen  sie  zuweilen  auch 
ohne  vorausgegangene  oder  nach  geringrUgigen  Sehmerzen*),  Die 
Späteren,  z.B.  Fallopia,  liieilen  den  51issbrau€h  des  Queck- 
silbers riir  die  Frsaelie  derselhen,  und  durllen  sieb  dabei  wohl 
auT  das  in  den  Knochen  sich  findende  regulinfsebe  Quecksilber  be- 
rufen ^).  Indess  bezeugt  bereits  Hütten,  dass  die  Gummata 
gleich  den  Exostosen,  auch  obne  Quecksilber  entstanden ,  wie  es 
z.  B.  hei    Hütten 's  Vater  der  Fall  war''). 

Von  noch  anderen  und  noch  fürehlerlieheren  Zerstörungen 
dagegen,  z.  li.  der  Sehadeiknoclien ,  der  Augen  ^  der  Hände  und 
der  Füsse**),  wird  entweder  ausdrücklich  bezeugt,  dass  sie,  gleich 
dem  Speiciieillnsse,  dem  Ausfallen  der  Zähne  ^)  in  dem  Mlss- 
hrauche  des  Quecksilbers  iiire  wiebtrgsle  Quelle  fanden ,  oder  es 
ist  dies  an  sich  wabrscheinlicb.  So  wurde  z.  B,  Ulrich  von 
Hütten  lange  Zelt  von  Gliederzillern  beimgesuebt  "^).  Hierzu 
kommt,  dass  Seilz  ausdrüekllcb  anführt,  dass  aus  solchen  Beu- 
len nach  Ihrem  Aufiu'uche  sich  schwarze  Jauebige  SlofTe,  gemischt 
mit  Quecksilber,  entleerlen  '^)*  —  Fleherhafle  Erscheinungen 
kamen  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  sehr  seltenen  Fällen  zur 
Beobachtung,  und  auch  dann  batten  dieselben  In  anderweitigen 
Ursachen  ihren  Grund  '^).  Kur  Wenige,  z.  B,  Scyllatius 
(Nichtarzl)  und  Borgarutlus,  sprechen  vom  Fieber  als  einer 
Ijäufigen  Erscheinung  *^),  In  der  Regel  blieben  die  Kranken  trotz 
ihrer  Leiden  bei  ziemlicb  gutem  Appetite;  Ja  sie  neigten  zuweilen 
selbst  zur  Essgicr  '*). 

Endlieb  kamen  aueb,  frcilicb  höchst  seilen,  Fälle  vor,  in 
denen  die  HautalTeclioQ  gänzlich  fehlte ,    während  sich,   wie   die 
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SeeUoDen  lehrten,  Veräaderungen  in  inneren  Organen  fanden. 
Indessen  sind  diese  Beobachtungen  mit  um  so  grösserer'  Vorsicht 
aubunebmen »  als  Ober  die  Art  Jener  Veränderungen  nichts  Nu- 
heres  niigelbeilt  wird  ^^). 

In  der  ersten  Periode  ihres  Auftretens  hatte  die  Lustsenche 
sehr  bättfig  den  Tod  der  Befalieaen  zur  Folge.  Vieie  aus  den 
Sroisten  Klassen  der  Bev6ikerung,  welche  bei  Weitem  am  slSrlc* 
Sien  befallen  wurden,  starben  Verstössen  und  gemieden  von  ihren 
Mitmenschen,  selbst  von  den  Aussätzigen,  hfiirios  auf  offener 
Sirasse  und  im  fireien  Felde  ^^).  Aber  schon  um  das  Jahr  1496 
gehörten  Fälle,  in  denen  der  Tod  durch  die  Entwtckelung  der 
Syphilis  selbst  eingetreten  war,  zu  den  Seltenheiten  '0*  Um 
so  bättflger  erlagen  die  Berallenen ,  oft  erst  nach  Jahren,  den  Fol- 
gen der  Krankheit,  mit  denen  sich  nur  zu  oft  die  verderblichen 
Wirkungen  der  ärztlichen  Kuren  verbanden.  —  Die  Mehrzahl 
d«r  Todesflille  scheint  plötzlich  durch  irgend  ein  bedeutendes  Er» 
eigniss  im  Verlaufe  der  Krankheit  und  ihrer  Behandlung  herbeige- 
führt worden  zu  seyn.  So  wird  von  plötzlichem  Tode  im  Schwitz- 
hade»  während  des  Speichelflusses^^),  durch  Verblutung  aus  den 
Gelassen  Uef  eindringender  SchlundgeschwOre,  dnrch  Btutspeien, 
welches  man  besonders  beim  Gebrauche  des  Präcipilats  beobachtet 
haben  wollte  ^^),  durch  Zerstörung  der  Harnblase  und  Ischurle 
berichtet  ^^).  —  In  andern  Fällen  erfolgte  der  Tod,  nach  lang- 
wierigen Leiden  der  verschiedensten  Art,  durch  Erschöpfung,  durch 
Wassersucht,  und  unter  dem  Hinzutritt  eines  meist  geringfügigen, 
zuweilen  aber  doch  deutlich  entwickelten  hektischen  Fiebers. 

Fälle  vollständiger  Genesung  von  der  ausgebildeten  Lustseu- 
che wurden  wohl  nur  selten  beobachtet,  und  die  Angabe  von 
Poliicb,  welcher  bereits  im  Jahre  1499  von  vielen  tausend  Ge- 
nesenen spricht,  ist  gewiss  mit  der  äussersten  Vorsicht  auteunch- 
men.  Bereits  M  a  s  s  a  berichtet  von  der  grossen  Häuflg- 
keit  der  Recidive^');  im  günstigsten  Falle  war  die  Haut  der  Ge- 
nesenen mit  Narben  bedeckt,  besonders  häufig  warea  Verkrüm- 
mungen und  Contracturen  der  Glieder,  als  Wirkung  der  tief  ein- 
greifenden Geschwüre  der  weichen  und  harten  Theile  ^^).  End- 
lich erwähnt  bereits  M  a  s  s  a  die  Neigung  geheilter  SyphUiti- 
scber  zur  Fettleibigkeit  ^3). 

i)  Grikiipeck,  bei  Fuchfy  a.  fl.  0.   S.  66.    —     Fracastoro,   Syph.  I. 
349  seq.    —    Er^r^ifend  ist  die  Schildenmg,  wvlehe  Fracaatoro  (das. 


240 

382  seq.)  von  den  Leiden  einet  schönen  edeln  Jünglings  entirirft,  welcher 
der  Krankheit  unterlag.  —  Vergl.  auch  die  Beschreibung  einer  syphiliti- 
schen Dirne  bei  Celtes  (Fuchs,  a.  a.  0.  S.  325). 

2)  „Edlichen  brandt  es  locher  yn  den  leyp:  vnd  nas  vnd  backen  hynireg:  Tnd 
euch  den  halss,  dardurch  edliche  speysslosen  stürben.'*  B erler.  (Fuchs, 
346.)  —  „Ex  morbo  gallico  confirmato  frequentissime  nasus  ulcerari  solef, 
praesertiin  uiceratione  formicosa  et  corrosiva.'*  de  Vigo  (Grüner, 
Luisin.  127). 

3)  „Profluvium  ex  faucibus  ex  morbo  gallico  efficaciter  morbum  levat,  quod  in 
Alexandre  Marcello,  Patricio  Yeneto,  patefactis  venarum  oris,  exitiale 
fuit."    Alex.  Benedictus  (bei  Grüner,  Luisin.  39). 

4)  *Fracastoro,  De  morb.  contag.  IL  11. 

6)  „Quod  si  virtus  expulsiva  est  forlis,  tunc  post  diuturnos  dolores  fiunt  tu- 
berositates,  sire  apostemata  dura  mala,  quae  vulgaria  gummata  appellant, 
quoniam  expellitur  maleria  quae  retinebalur.  Quae  quidem  gummata  saepe  (!) 
apparent  a  principio ,  nullo  praecedente  dolore ,  sed  raro  (!).  Et  aliquando 
ereniunt  cum  parvo  dolore ,  si  non  sit  in  loco  sensibili  materia  peque  pro- 
funda; quae  apostemata  quandoque  adhaerent  et  ossibus,  et  corrumpuntur 
ossa  corruptione  mala.  Fiunt  etiam  in  gutture  et  saepe  ulcerantur,  et  sunt 
maligna  valde,  et  quandoque  fiunt  in  membris  intrinsecis."  Massa,  bei 
Luis.  44.  —  Die  letzte  Angabe  von  dem  Vorkommen  der  Gummata  in 
inneren  Tlieilen  muss  irohl  lediglich  als  eine  Yermutliung  AIassa*s  aufge- 
fasst  werden.  —  „A  quibus  doloribus  aliquando  mullum  post  tempus,  tI- 
delicet  post  annum  et  ultra ,  quaedam  oriebantur  scirrhositates  ad  instar  os- 
sium,  a  quibus  aegrolantes  doloribus  clamosis  vexabanlur,  praesertim  tempore 

noctis ,  et  sedabantur  in  die. Cujus  doloris  finis  fere  semper  fuit ,    os 

et  almocliatin  [=  periosteum]  corrumpere  et  vlliare,  quemadmodum  in  ven- 
tosilate  Spinae  accidit.  Plerumque  etiam  ab  eisdem  doloribus  membra  curva 
sive  retracta  in  perpetuum  remanserunt.  Transacto  vero  anno  cum  dimidio 
vel  circa  in  liac  (urpi,  detestabili  et  verecundiosa  aegritudine  quaedam  tube- 
rositates  exiturales  materia  grossa  et  phlegmatica  plenae  ad  modum  non  par- 
vae  castaneae ,  aibi  coloris ,  substantiae  durae  ad  instar  chordae  aut  nervi 
semiputrefacti  gcnerabanlur,  quarum  maturalio  a  natura  lantum ,  absque 
auxilio  alicujus  niedelae,  plerumque  faciliter  efficiebatur.  Qua  de  re  post 
earum  crepaluram  seu  apertionem  omne  genus  ulcerum  videbatur  in  eis.*^ 
Vigo,  bei  Luis.  449. 

6)  Fallopia,  bei  Luis.  826. 

7)  Hütten,  das.  280. 

8)  „Oculos,  manus,  nares  et  pedes  aliasque  corporis  partes  ablatas  Tidimus, 
in  contumacia  vitae.*'  Alex.  Benedictus  (Grüner,  Luisin.  40). 
Später  erwähnt  Fernelius  einer  Hebamme,  welcher  die  Hand  abfaulte. 
(F  e  r  n  e  1  i  u  s ,  bei  Luis.  609.)  Unter  vielen  Kranken  hebt  P  i  n  t  o  r  (G  r  a- 
ner,  Luis  in.  111.  109)  das  Beispiel  des  Petrus  de  Borgia  hervor,  bei 
welchem  sich  Zerstörung  der  Schädelknochen  ausbildete. 

9)  „ —  Dentes  medicamentis  mobiles  fiunt,  velutique  in  morbo  gallico  unctia, 
plurimo  argento  vivo  injeclo,  articulis  et  humeris  inunguntur,  quoniam   non- 

nullos  tremulos  et  paralyticos  vidimus una  pariter  dentes'  labefactatlone 

periciitarunt  etc/<    Alex.  Benedictus,  ibid.  p.  39. 
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10)  Fuchs,  a.  8.  0.  S.  343. 

11)  „Das  sehent  wir  im  widervflfbreclien  der  b&len,  darvon  gewonUch  gantz 
schwartz  materi  get  vnd  das  kecksilber  offt  domil/'    Seitz,  S.  19. 

12)  „Hie  morbus  absque  febre  fere  semper  in?adit.  Polest  tarnen  febris  ex 
alia  materia ,  quam  ea ,  quae  morbi  est ,  saphatico  in  corpore  nasci,  eaque  ia 
eo  frequenlius  reperilur/'    Tani. 

13)  Scyilatius,  s.  oben  §.  52.    -—    Borgarulius,  bei  Luis.  1119. 

14)  „Appetitus  non  est  debilitatus  nee  corruptus:  imo  plures  eorum  habent  ap' 
Petitum  fortem,  declinaniem  ad  appetitum  caninum." 

15)  „Uli  enim,  qui  nullas  habent  pustulas  in  superficie  corporis  simile  tarnen 
aliquid  habere  intrinsecus  possunt  cum  majore  dolore.  Nonnulli  enim  medici 
in  Italia  a  quibusdam  morluis  (ubi  et  ad  hoc  assueti  sunt)  quos  morbus  gal- 
licus  Vivantes  infeslaral,  ejus  morbi  explorandi  gratia  dissectis  visceribus  ita 
esse  apprehenderunt/*  (Raut.  Fuchs,  p.  298.)  Nur  Alex.  Benedictus 
(Grüner,  Luis  in.  39)  berichtet  von  einem  Jünglinge:  Man  fand  „totam 
fere  jecoris  tunicam  ambientem  erosam ,  de  qua  nunquam  vivens  conquestui 
fuerat," 

16)  Matern  US  Berler,  bei  Börsch,  a.  a.  0.  p.  111. 

17)  „Alias  is  morbus  erat  letalis,  eliam  cita  morte.  Hoc  tarnen  hodle  raro 
accidit."    Aquilanus,  bei  Hensler,  a.  a.  0.  S.  45. 

18)  Hütten,  bei  Luis.  281. 

19)  Victorius,  das.  623. 

20)  Hütten,  das.  280. 

21)  Massa,  das.  111. 

22)  Vigo,  das.  449. 

23)  Massa,  das.  43. 


Ansichten  der  Zeitgenossen  über  die  Ursachen  und  die  Natur 

der  Krankheit. 

§.  56. 

Die  von  den  früheslen  Beobacblern  der  Syphilis  vorgetrage- 
nen Ansichten  über  die  Ursachen  und  die  Natur  der  Krankheit  ge- 
währen ein  deutliches  Bild  von  den  theoretischen  Anschauungen, 
In  denen  sich  die  Aerzte  der  letzten  Hälfte  des  flinf^ehnten  Jahr- 
hunderts bewegten. 

Es  waren  lediglich  die  alten  Dogmen ,  zu  denen  man  In  der 
ersten  Zelt  seine  Zuflucht  nahm,  um  zu  einer  Einsicht  In  den 
Ursprung  der  neuen  Seuche  zu  gelangen.  Aber  dennoch  begeg- 
nen wir  inmitten  dieser  althergebrachten  Ericiärungsversuche  der 
grössten  Verschiedenheit. 

Zunächst  durfte  die  Kirche,  welche  körperliche  Leiden,  vor 
Allem  verheerende  Seuchen,  als  das  Verhängniss  des  göttlichen, 

Haeser,  Getch.  d.  epidein.  Krankheiten.  16 
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Zornes  über  die  Sünder,  oder  als  eine  Prüfyng  des  Glaubens  und 
als  ein  BeresUgiingsmiUel  der  Tugend  Uelrachtet,  wohl  gerade  die 
Lustseiichc  als  eine  unabweisliarc  BestäUgung  ilirer  Lelire  ansehen, 
so  oft  auch  der  nalürliche  Sinn  des  Volkes  sich  gegen  diese 
AulTassung  sträuble,  liei  einem  Uebel^  weiches  nehen  dem  Sünder 
auch   Unschuldigen  und  Kindern  ventcrblirh  wurde. 

Aur  der  andern  Seile  sehen  wir,  besonders  In  der  frühesten 
Zelt,  In  welcher  der  Giaube  an  die  Unfeiiibarkeit  des  Arabismus 
noch  nicht  crschüUcrt  war,  die  Aerzle  an  der  Ansicht  fcslhallcn, 
dass  die  Krankheit  keineswegs  neu,  sondern,  wenigstens  in  ihren 
Elementen,  berells  den  Arabern,  wo  nicht  den  Griechen  und  Ro- 
mern, bekannt  gewesen  sey.  So  glauiit  Marchetli  mit  vielen 
Andern  die  Krankheit  bereits  bei  ilippokrates  nnd  Gaien  an- 
zutrelTen,  und  Torella  ündel  einen  mit  der  Lnsisenche  seiner 
Zeit  überctnsllranienden  Fall   bei  Hugo   Benclus   von   Siena '). 

Die  Vergleich nng  der  Syphüls  mit  versebiedenen  von  den 
'Araiiern  beschriebenen  Ilanta!Teclionen ,  den  Sapliali,  AlolKimata, 
Thymlns,  Formica  u.  s,  \\\^  gehört  iedi^^llch  der  ersten  Periode 
der  Krankheit  an  ^).  Sie  stützt  sich  aber  auf  so  oberfläcb- 
liehe  Beobachtungen,  dass  sie  keine  nähere  Riicksicbt  ver- 
dient. Ueshalb  erklären  sirh  auch  bereits  mehrere  glelclizel- 
Üge  AerzlP,  i.  B,  Meli  er  Stadt,  gegen  jede  derartige  Zusam- 
men stcli  nng. 

Die  Mehrzahl  der  Aerzte  dagegen ,  besonders  in  der  späteren 
Zeil,  erblickten  in  der  Syphilis  entweder  eine  in  allen  Beziehun- 
gen oder  in  BetrefT  einzelner  wiclitiger  Erscheinungen  neue  Krank- 
lieft.  In  Betreir  der  Ursachen  derselben  über  Ih eilten  sie  sich 
wiederum  in  zwei  Gruppen,  welche  im  Allgemeinen  als  die  der 
Contaglonlsten  und  Nichlcontagionislen  bezeichnet  werden   können. 

Von  den  Nichlcontaglonislen  wird  der  erste  Ursprung  der 
Syphilis  entweder  auf  eine  durch  astrallschc  Einflüsse  oder  an- 
dere gebeimnissvolle  KriiTte  (,,(|ualitas  occulla**)  erzengte  Ver- 
giflnng  und  Fäulniss  des  Blutes  (,,venenositas,  putredo**)  zurUck- 
geTührt,  oder  es  wird  drittens  angenommen,  dass  die  Syphilis 
dem  Zusammenlrelfen  bereits  früher  vorhandener  Krankheiten  ih- 
ren Ursprung  verdanke.  —  Noch  einmal  sollten  die  Sterne  un- 
ter den  Ursarlien  verheerender  Seuchen  ihre  Rolle  spielen.  Aber 
schon  waren  die  -Heinung^en  der  Astrologen  gclheilt.  Von  den 
Einen  sehen  wir  die  Conjunction  des  leben reindllchen  Saturn  mit 
dem  Jnpiter'),   von  Andern  die  Conjunction  des  Sainrn  und  des 
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Muts  nebst  zwei  Bf ondflnsternlssen ,  von  denen  die  eine  im  Stier 
t=  Hals],  die  andere  Im  Scorpioii  [n:  Genitalien]  erfolgte,  die 
Entstellung  der  Sypliilis  ableiten. 

Zum  ersten  Male  stiess  die  ^strologiscbe  Theorie  bei  vielen 
aoflgeklärten  Aerzten,  unter  denen  Torella  und  Meilerstadt 
hervorzuheben  sind,  auf  entschiedenen  Widerspruch.  SpSter  er- 
klärten sich  besonders  Job.  Benedictus,  Matthlolus  und 
Montan  US  gegen  dieselbe^).  Freilich  hing  ihr  selbst  noch  der 
trefftiche  Fracastoro  an,  weil  er  in  derselben  eine  ErkISrung 
fDr  die  von  ihm  vertheldigte  epidemische  Entstehung  der  Syphilis 
hnd.  In  derselben  Welse  suchte  man  die  Prophezeihung  der 
Astrologen,  dass  die  Syphilis  nach  sieben  Jahren  wieder  ver* 
sdininden  werde,  dadurch  zu  retten,  dass  man  derselben  eine 
siebenjlhrige  epidemische  Ausbreitung  zuschrieb;  nach  dem 
Ablaufe  dieser  Frist  habe  sich  die  Krankheit  nur  noch  durch  ihr 
Contagium  erhalten  kb'nnen^).  An  diese  astrologischen  Träume- 
reien schliesst  sich  an ,  dass  Einzelne  gewissen  Personen  eine  be- 
sandere,  nicht  minder  geheimnissvolle  Disposition,  beimassen,  zu- 
folge welcher  alles  Geschlecht  der  Menschen  In  die  beiden  Arten 
der  „Scorplonlsten^^  und  ,,Antiscorpioni$ten^^  zerfällt"). 

Wie  man  aber  auch  über  die  letzten  Ursachen  der  Syphilis 
(lenken  mochte,  darin  stimmten  die  frühesten  Beobachter  In  Spa- 
nten, Italien  und  Deutschland  iiberein,  dass  die  Krankheit  durch- 
aus epidemischer  Art  sey,  und  dass  ihr  eine,  durch  was  immer 
fQr  Ursachen  erzeugte  unheilvolle  Veränderung  der  am  unmittel- 
barsten auf  den  menschlichen  Organismus  einwirkenden  Dinge, 
am  meisten  der  Lud,  zu  Grunde  liege.  Dass  man  ausser  Stande 
war,  diese  Veränderung  näher  zu  bezeichnen,  konnte  die  herr- 
schende arablsllsche  Lehre  nicht  In  Verlegenheit  bringen,  welche 
in  der  Kunst,  da,  wo  Begriffe  fehlen,  zur  rechten  Zelt  ein  Wort 
sich  einstellen  zu  lassen,  niemals  ilbertroffen  worden  Ist.  Wo 
weder  Wärme  noch  Kälte ,  weder  Feuchtigkeit  noch  Trockenheit 
einen  Anlass  zur  Beschwerde  gaben,  da  half  die  ,,qualitas  oc- 
cttita*^  aus,  mit  der  man  nicht  etwa  eine  LUcke  der  Einsicht, 
andern  eine  Thatsache  bezeichnen  wollte. 

Schon  damals  hatte  ferner  die  Pathologla  animata  ihre  An- 
hänger. Hütten  erwähnt,  dass  man  „geflügelten  WUrmern'S 
welche  In  Erbsen  angetroffen  wurden,  die  Syphilis  beimass^). 

In  einem  Punkte  aber  kamen  Alle  überein:  dass  als  die  ge- 
meinsame Wirkung  aller   dieser  Ursachen   eine  Verderbniss  der 
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SSrie,  besonders  des  Blutes,  zu  belrachlen  sey,  und  dass  demge- 
mäss  der  eigcotliche  Silz  der  Krankheit  in  das  Galenische  Cen- 
Iralorgan  der  Blutbereilung,  die  Leber,  verlegt  werden  müsse. 
Die  Ansicht  von  der  Entstehung  des  Blutes  in  der  Leber  aus  dem 
durch  die  Venen  des  Darmes  ihr  zugefiährlen  Chylus  war  so  fest 
gewurzelt,  dass  wir  nicht  etwa  blos  die  frühesten  Schriftsteller 
ihm  huldigen  sehen  ®).  Selbst  noch  die  entschiedensten  Conla- 
gionisten ,  Ja  der  Jüngste  aller  Schrirtsteller  in  der  uns  zunächst 
beschäftigenden  Periode ,  Fall opia,  halten  daran  fest,  dass  die 
Witkuüg  des  Contaglums  nicht  ohtie  die  Beihüire  des  krank- 
haft veränderten,  In  ,,Fäulnlss'*  gerathenen  Leberblutes,  welches 
von  den  inficirten  Theilen  angezogen  werde,  zu  Stande  komme* 
Es  war  schon  verdienstlich  genug,  dass  Fallopia  sich  gegen  die 
Varietäten  der  Syphilis  erklärte,  die  man  nach  dem  Vorwalten 
der  einzelnen  Cardinalsäfte  untcrsclilcd.  So  haben  zu  allen  Zei- 
ten grosse  anatomische  und  physiologische  Irrtfaümer  das  Urtheil 
selbst  der  aufgeklärtesten  Beobachter  gefangen  genommen!  —  Nur 
Einer^  Botallo,  erklärt  sich  mit  wahrhaft  schlagenden  Gründen 
gegen  die  Lel)ertheorie,  und  gründet  darauf  einen  HauptangrilT  ge- 
gen eine  wichtige  therapeutische  Consequenz  derselben,  den  Ge- 
brauch der  Abführmittel  •). 

Einer  dritten,  gewissermassen  vermittelnden  Ansicht,  dass 
die  Syphilis  als  ein  nenes  Hebel  entstanden  sey  aus  der  Verbin- 
dung mehrerer  alter  Krankheitselemente,  begegnen  wir  erst  in  spä- 
terer Zeit.  Die  erste  und  zugleich  äusserst  treffende  Andeutung* 
dieses  Gedankens  flndet  sich  bei  Vella  (im  Jahre  150S).  Vella 
erklärt  die  örtlichen  Affectionen  der  Syphilis  für  identisch  mit  den 
von  Jeher  beobachteten ;  das  Neue  der  Krankheit  bestehe  nur  in 
dem  Hinzutreten  der  allgemeinen  Erscheinungen,  in  Folge  der 
l)eträchtlichcn  Steigerung  der  Energie  der  „putredo",  weiche 
durch  die  ,,qualitas  occulta"  bewirkt  wurde  *^). 

Am  zuversichtlichsten  wird  die  Entstehung  der  Lustseuche  aus 
alten,  bereits  vorhandenen,  Krankheitskeimen  von  Paraceisus 
behauptet.  Nach  demselben  ist  die  Syphilis  aus  der  Verbin- 
dung der  Lepra  mit  der  „Cambucca^^  entstanden.  Man  darf 
bei  der  Würdigung  dieser  Ansicht,  welche  die  Natur  wenig- 
stens des  einen  dieser  Factoren  völlig  im  Dunkel  iässt,  nicbt 
übersehen ,  dass  sie  mit  der  Grundlehre  des  Arztes  von  Einsiedeln 
von    der    Immateriellen    Natur   der  Krankheil,    weiche    von   ihm 
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«od  allca  seinen  Jüngern  so  oft  mit  der  berruciitehden  Kraft  des 
Saneos  verglichen  worden  ist,  zusammenbitngt. 

Ungleich  deutlicher  als  diese  mystische  Theorie  Ist  diejenige, 
welche  die  Entstehung  der  Syphilis  mit  der  Lepra  in  Verbindung 
seUU.  Die  erste  Andeutung  dieser  noch  In  unsern  Tagen  von 
Simon  vertheidigten  Ansicht  findet  sich  In  einer  ErzShlung, 
welche  In  die  früheste  Periode  der  allgemeinen  Verbreitung  der 
Syphilis  hlnsTul^urelchen  scheint,  dass  nämlich  ein  mit  dem  Aus- 
satze behafteter  Ritler  In  Valencia  sich  die  Gunst  einer  an  einer 
unreinen  Krankheit  leidenden  BuhJerln  erkauft  habe,  und  dass 
aur  diese  Weise  die  Syphilis  entstanden  sey  '^).  Mehrrach  wird 
auch  angeführt,  dass  das  Volk  glaubte,  die  Syphilis  sey  bei  den 
Landsknechten  dadurch  ausgebrochen,  dass  die  flranzSsischen  Sol- 
daten ihnen  Wein  zu  trinken  gaben,  welcher  mit  dem  Blute  von 
AussStzIgen  vermischt  war^*).  Andere  beschuldigten  den  Ring 
eines  Aussätzigen.  —  Aber  auch  bei  den  Aerzten  fand  die  Ent- 
.stehnng  der  Syphilis  aus  dem  Aussatze  Vertheidiger ,  welche  Trei- 
Mh  bereits  von  Pallopla  auf  den  Grund  der  gänzlichen  Ver- 
fScbiedeDbeit  beider  Krankheiten  zurückgewiesen  werden  "). 

i)  Marckelti,  bd  Luis.  733.    —    Torella,  das.  493. 

2)  Vergl.  Grünpeck,  bei  Fuchs,  S.  6.  —  Scliell  ig,  das.  S.  73.  — 
Pistoris,  das.  S.  155. 

3)  Diese  unheilvolle  ConjuncUon  war  nach  der  gewöhnlichen  Angabe  am  258ten 
NoTember  des  Jahres  1484 ,  6  Uhr  4  Minuten  Nachmittags,  erfolgt.  Am  um- 
ständlichsten schildert  ihre  Wirkungen  der  sonst  so  treffliche  P i  n  t o r  (Luis, 
p.  92.    Tergl.  Petr.  Bfaynardus,  das.  p.  389). 

4)  Bei  Luis  in  US  168  und  252.  Entschiedenen  Spott  finden  di^  Thorbeiten 
der  Astrologen  bereits  bei  Fallopia  (Luis.  766j. 

6)  Z.B.  Bfaynardus  (bei  Hensler,  S.  84).  —  Vergl.  Fuchs,  a.a.O. 
XXIX. 

€)  Pistoris,  bei  Fuchs,  S.  129. 

7)  Hütten,  bei  Luis.  280. 

8)  Am  umständlichsten  wird  die  Fäulnisstheorie  von  Vigo  (bei  Luis.  450) 
entwickelt.    —    Vergl.  auch  Steher,  bei  Fuchs,  121. 

9)  Botallo,  bei  Luisinus,  865. 

10)  „ —  —  Talis  aegritudo,  quoad  ejus  esse  parUculare,  et  quoad  ejus  ma- 
teriam,  non  est  nofitas  in  effectu,  nam  idem  est  humor,  a  quo  talis  aegri- 
tudo dependet,  et  idem  esse  particulare  cum  eo,  qui  praeerat  ante  adven- 
tum  Gallorum,  verum  in  gradu  malitiae  est  diversus,  eo  quod  est  intensioris 
naiiliae  solito ,  qui  intensior  gradus  dependet  a  novitate  causae ;  et  illa  fuit 
mutatio  a€ris  occulta  ex  influxu  caelesU  faciente  pro  corruptione  intensiore 
taUs  materiae  determinatae.«'  Vella,  bei  Luis.  209  (das.  206).  —  Vergl. 
Simon,  IL  92  ff.    —    lieber  die  Lebensverhältnisse  Vella 's  ist  uns 
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nicht  gelttngen,  etwas  Niheres  feftzustelleSy  als  dass  «r  ra  Brixen  Sa  Tyrol 
lebte.  Wenn  derselbe,  wie  Hensler  wahrscheinlich  macht,  im  Jahre  1506 
seine  Schrift  verfasste,  so  wäre  es  sehr  möglich,  dass  er  über  die  Identität 
der  örtlichen  Zufalle  der  Syphilis  vor  und  nach  dem  Jahre  1495  aas  eigner 
Beobachlun^  zu  urtheilen  vermochte. 

11)  Am  umständlichsten  findet  sich  diese  Erzählung  bei   Manardtts  (Lui- 
sin. 606). 

12)  Nürnberger  Chronik,  bei  Fuchs,  S.  16. 

13)  Fallopia  (Luis.  671). 


§.  57. 
Die   Contagionisten. 

Dagegen  begegnen  wir  aber  audi  schon  frOh  einer  belraeht- 
liehen  Zahl  von  Schriftstellern,  welche  als  die  einzige  Quelle  der 
Syphilis  die  Ansteckung,  und  als  den  fast  ausschliesslichen  Weg 
der  letzteren  den  Beischlaf  bezeichnen. 

Unter  diesen  Schriftstellern  nimmt  Ulsenius  (im  Jabre 
14%)  die  erste  Stelle  ein  ^).  —  Seit  dem  Jahre  1500  kann  die 
ContagiositSts-Theorie  als  die  herrschende  bezeichnet  werden,  und 
wenn  einzelne  Vertbeidiger  derselben  ihren  Gegnern  bin  und  wie- 
der Zugeständnisse  machen ,  so  bleibt  entweder  deren  Ernstbaftig- 
kelt  oder  die  Richtigkeit  der  Diagnose  zweifelhaft.  So  hält  AI- 
menar  die  Annahme  der  Entstehung  der  Syphilis  aus  astral!- 
sehen  Ursachen  für  unerlässlicb ,  weil  nur  auf  diese  Weise  das 
Vorkommen  der  Krankheit  bei  Geistlichen  erklärlich  sey.  Wobei 
denn  durch  die  gebrauchte  Wendung  („pie  credendum  est  In  reli- 
giasis")  die  Schaikhafllgkieit  deutlich  genug  hindurchblickt*).  Ehr- 
licher gemeint  scheint  die  Belbeuerung  von  Vettori  von  der 
spontanen  Entstehung  der  Krankheit  bei  Klosterfrauen  ^).  —  So 
gibt  auch  Scanarolus  zu,  dass  unter  hundert  Fällen  zwei  oder 
drei  ohne  Ansteckung  entstehen  ^)  und  In  ähnlicher  Weise  äussert 
sich  Manardus  ^). 

Am  bestimmtesten  wird  die  Ansicht  derjenigen  Beobachter, 
welche  die  spontane  Entstehung  der  Sypbilis  nicht  gänzlich  glaub- 
ten abweisen  zu  dürfen,  von  Fracastoro  ausgedruckt.  Nach 
demselben  verbreitete  sich  die  Syphilis  In  der  ersten  Zeit  haupt- 
sächlich durch  die  epidemische  Constitution,  später,  nach  deren  Auf- 
büren,  lediglich  durch  das  Contagium.  Deshalb,  glaubt  Fraca- 
storo, werde  eine  Zeit  kommeii,  in  welcher  selbst  die  Anstek- 
kung  ihre  Kraft  verlieren  werte*). 
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Zu  den  wIcUtigBten  Stützen  der  Conlogfonlslcn  pehiSrleii  die- 
jenigen sctielnbar  Hirer  Ansicht  witlerslreltenden  Fäüe,  in  denen 
üie  genauere  Untcrsuchurj^  entweder  einen  Fehler  der  Diagnose 
öder  efnen  verliorgen  geliHcbenen  Weg  der  Ansteckung  n.icJivvles, 
In  erslerer  Be?Jrtuing  bewies  z.  B.  Brasavolns,  welcher  über- 
haupt sehr  ausHtbrlUh  von  den  ungewtfhnlichen  Wegen  der  An- 
steckung handelt,  dass  das  angebüch  spontan  entstandene  Leiden 
einer  Nonne  in  einer  nicht  sypliilMlschen  (nicht  näher  hesclirlebe- 
nen)  Anertlon  des  Uterus  bestand  ^). 

In  der   letzleren   Beziehung   sind    vorzüglich    die  Fälle   ven 
Wichtigkeit,    in   denen   primäre   Affectlonen   auf  dem   Wege   der 
nnntttUrliehen  Wollust  übertragen  wurden,  noch  mehr  aber  die- 
jenigen,   In   welchen  die  Ansteekiing  durch    die  gegenwärtig  als 
^eeundare  bezeichneten  Formen  bewirkt  wurde.     Durch  den  Sturf  ^ 
der  Lehre  fUcord's,  welche  die  Nicbtcootagiosilät  der  seeundS- 
ren   AfTectionen   zu  einem    vermeintlich   unersehtilterlichen   Axlam 
erlioii,  durch  die  Errahrungen  von  Diday,  Vidai  und  durch  die 
Ton  Waller  über  die  Uebertragung  der  Syphilis  selbst  durch  das 
lilui    der    Kranken    sind  denn   auch   die    so  oft   vernadilüssigten 
und   verspotlctcn  Angaben   Jener  Periode   von  Neuem    zu   Ehren 
und    Geltung  gelangt,    —    Seihst  diejenigen  Aerzte  Jener  Zeit» 
^velche  am  strengsten  an  der  unmittelbaren  Ueberlragung  der  8y- 
pKflis  durch  die  geschleclitllche   Vereinigung  resthalten,   sind  dodi 
auch  von  der  Verbreitung  der  Krankheit   durch   Bcrültning  ande- 
rer Körperstcllen ,   Zusammenschtarcn,   Ansteckung  durch   Kleider 
11.  s.  w.  vollkommen  überzeugt ,   und  führen  nicht  selten  einzelne 
besonders  glaubwürdige  Beobachtungen  dieser  Art,   selbst  mft  na- 
nenUicher  Bezeichnung  der  Kranken,  an.  Man  kSnnte  einwenden, 
dass  bei  der  Uebertragung  der  Kleidung  die  Einwirkung  des  Gif- 
tes  von   primären   AfTectionen    nicht  ausgeschlossen  sey,    wenn 
licht  züverlSssige  Beobachter  Dem  entgegen  ständen,    ioh.  Be- 
aedictus,  der  Pole,   bestätigt  im  Jahre  1508  ausdrücklich   die 
Ueberlragung  der  Syphilis  durch  Kleider  von  Personen,  die  seit 
langer  Zeit  litten,  und  er  fügt,  den  Widersachern  seiner  An- 
Mit  entgegen,  ausdrücklich  hinzu,  dass  ea  ehi  vergebliches  Be- 
attben  sey,  unzweifelhafte  Thatsachen  mit  theoretischen  GrüAdtn 
m  beklmpfen").    Eben  so  zeigte  Massa  In  eiaem  Falle,  dass 
ÜB  AasteckUDg  durch  die  Wäsche  eines  mit  einem  Geschwür  am 
Qatendienkel  Behafteten  Statt  gefunden  hatte  *).     Nicht  weniger 
wurde  diese  Ansicht  durch  das  überaus  bKuflge  Erkraaken  von 
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Kindern  besUitIgt,  wfe  denn  oft  genug  hinwiederum  durch  Säug- 
linge die  Kranicheil  auf  Er\%'achsene  übertragen  wurde  *®).  So 
glaubt  auch  Seitz,  der  allerdings  von  doctrinMren  Voraussetzun- 
gen nicht  frei  ist,  an  die  Uebertragung  durch  Betten,  SchrSpf- 
köpfe  u.  s.  w.  >').  Hierlier  gehören  ferner  die  von  Diomedes 
Cornarus  mftgetheilten  Beobachtungen^*),  vor  Allem  der  be- 
rühmte Bericht  von  Thomas  Jordanus  über  die  sehr  bedeu- 
tende Verbreitung  der  Syphilis  in  Brunn  durch  Sehröpficüpfe. 

Alle  Personen,  sagt  Jordanus,  welche  seit  einiger  Zeit  die 
Badstube  eines  gewissen  Adam  besucht  und  sich  daselbst  hatten 
schröpfen  lassen,  klagten  zuerst  eine  bis  drei  Wochen  lang  über 
eine  verdriessliche ,  melancholische  Gemulhsstimmung,  und  zeigten 
In  ihrem  ganzen  Aeussern  die  Spuren  eines  tiefen  Leidens.  Hier- 
auf brachen  an  den  geschröpften  Siellen  nach  heftigen  brennenden 
Schmerzen  Abscesse  und  weit  um  sich  fressende  Geschwiire  aus. 
Indessen  wurden  stets  nur  eine  oder  zwei  von  den  SchrSpflitelien 
auf  diese  Weise  ergriifen,  während  sich  bei  den  Meisten  die 
ganze  übrige  Haut  mit  einem  pustulösen  Ausschlage  bedeckte. 
Später  stellten  sich  bohrende  Knochenschmerzen,  Schladosigkeit, 
Jn  manchen  Fällen  selbst  „phrenilische^'  Erscheinungen  ein,  wel- 
che letztere  mit  dem  Eintritte  eines  langwierigen  eiterigen  Nasen- 
flusses verschwanden.  Die  Krankheit  währte  drei  Monate;  die 
Zahl  der  Befallenen  betrug  über  Hundert,  von  Jedem  Alter,  Ge- 
schlecht und  Stande.  Bei  allen  aber  konnte  die  Benutzung  Jenes 
Bades  nachgewiesen  werden.  Die  Krankheit  wurde  mit  Queck- 
silber und  andern  antisyphilitischen  Arzneien  erfolgreich  behan- 
delt *»). 

Zu  diesen  Zeugnissen  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  ge- 
hört eine  von  Meyer-Ahrens  railgelheilte  schweizerische  Nach- 
richt. Viele  ehrbare  Leute,  Alte  und  Junge,  Ja  ganze  Hausge- 
sinde, wurden  um  das  Jahr  1592  von  der  Syphilis  ergriffen,  und 
zwar  nicht  in  Folge  des  Beischlafs,  sondern  nur  durch  die  Be- 
rührung und  den  Verkehr  mit  Kranken  '*). 

Auf  der  andern  Seite  weisen  aber  auch  bereits  die  besseren 
Beobachter  die  übertriebene  Furcht  vor  der  Ansteckung  zurück. 
Ja!  Fallopia  behauptet  schon  im  Jahre  1547  auf  das  Entschie- 
denste, dass  von  zehn  Männern,  die  sich  mit  einer  Syphilitischen 
vermischen,  kaum  vier  die  Krankheit  davon  tragen,  wobei  der- 
selbe freilich  auf  die  allgemeine,  von  der  Verfassung  der  Leber  her- 
rührende, BcsohafTenheit  Rücksicht  nimmt"). 


>  SdiHettlicii  gelangte  min  somit  teil,,  aattierkMiMD,  Mm 
ta  Contagiam  der  Syphilis  kein  absolutes  sey,  und  iMo  Mtogun- 
geD  zu  erfbrscheD,  unter  denen  die  Ansteckung  bald  eifolgte, 
bald  ausblieb.  —  Schon  Lacumarclnus  und  Maynardus  ^*), 
besonders  aber  der  zuverlässige  Brasavolus^O  erzühlen  Fälle 
von  ausgemachten  Wollüstlingen ,  welche  niemals  angesteckt  wur- 
den. Unter  den  Ursachen  dieser  Immunität  hebt  bereits  Fall opia 
die  Beschneidung  und  das  Unbedecktseyn  der  Eichel  hervor.  Aus 
ähnlichen  Gründen  leitet  derselbe  'die  Seltenheit  der  Ansteckung 
bei  Greisen  ab  "). 

1)  „Dijaculalur    —    —    —    — 

Foeda  luea ,  spurio  primum  conlagia  peni 
Crustosi  (bene  nota  cano)  nova  semina  morbi/' 
ülsenins,  V.  71. 

2)  Almenar,  bei  Lata.  361.  ~  Vergl.  auch  das.  366. 

3)  Bened.  Victorias,  bei  Lnis.  619. 

4)  Scanarolua,  das.  124. 
6)  Manardofl,  das.  603. 

6)  „Annis  labentibas  mutatio  qaaedam  ejus  morbi  facta  est,  quonlain  dbpo- 
ailio  prima,  quae  in  a£re  fuerat,  Jam  cessafcrat,  nee  morbus  aliam  iiif  pro- 
pagationem  habest,  quam  e  contagione  unius  ad  aüerum,  propter  qvti 
perseverabat.  —  —  Existimandum  est,  Senium  Jam  hijos  Morbl  lace- 
pisse,  nee  longo  post  futurum,  ut  ne  per  contagem  quidem  so  propagot** 
Fracsatoro,  Do  morbis  conlagiosis ,  IIb.  II.  c  2. 

7)  Brasa?olu8,  bei  Luis.  678. 

8)  „(Morbus)  maxime  inficit  ejus  contacCu ;  quare ,  sicut  videmus  per  experlen- 
ffam,  non  modo  per  coitum  coniraliitur,  sed  et  per  vestem  InfiaoU,  sl  qvfs 
eam  suo  applicuerit  corpori.  —  Et  binc  orravit  iile  bonus  magister  [—  Avi- 
cenna  — ]  dicens,  hunc  morbum  solummodo  esse  contagiosum  in  priDdplo, 
sed  cum  antiquatur,  tunc  non  esse  amplius  contagiosum;  nee  mihi  id  pro- 
posui  ratione  comprobare,  cum  experienUa  notum  sit.  Dimittere  enlm  sen- 
sum  et  sequi  ralionem  est  debilitas  intellectus.'*  J  o  h.  B  e  n  e  d  i  c  t  u  s.  (L  n  I  Sr 
I.  171.) 

9)  Massa,  bei  Luis.  42. 

10)  Gallus,  das.  673. 

11)  „So  mag  ein  mensch  solich  Itranclcheit  von  dem  andern  aussirendig  ertrben 

vnd  besch werden,  dan  solich  materi  etwas  vergiffllikeit  an  ir  lut, 

dodurch  das  mensch  oder  sein  Mut  vergiffl  werden  mag ,  vnd  vmb  sich  wartx- 
let ,  das  hat  man  leider  vilualtig  gesehen ,  in  betten ,  Tnd  durch  Tormosslong 
▼on  den  ventusen  in  bädern  u.  s.  w.*<  Seiti,  S.  15.  —  „Von  soliciior 
krancklieit  vermosslet  cleyder  mit  ir  Tergifftlichkeit  gar  schädlich .  sefai.'* 
Das.  27. 

12)  Dtomedk  Cornarus,  Observaliones  medicse  praomeditatae.  Lipt.  1699. 
4.  c.  25  p.  40. 
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13)  ^Th.  J^rdaftus,  Branno  -  GalUcasi  8.  Lnii  Dtrae  k  MoraTii  exor- 
tae  deacripUo.    Francof.  1680.    4. 

14)  „Tnd  das  mit  diser  erblichen  Sucht  vnnd  vonn  derselben  wegenn  tu 
ehrrenn  biderb  lütt  rych  vnnd  arm,  allt  vnnd  Jung,  Ja  gantze  hussgsind 
Ti  keiner  üppig-  oder  vnkGschheit  noch  mutttvillen,  sonder  allein  vss  dem 
befleckt  an  sechenn  das  zuvor  khund  vnnd  wQasentlich  beliaflfte  vnnd  Terun- 
reinigte  vnnder  die  suberenn  vnnd  gsunnden  ze  wanndien  *^  -—  keift 
schüchenn  tragend/'    Bieyer-Abrens,  a.  a.  0«  120. 

15)  Fallopia,  bei  Luis.  779. 

16)  Lacumarcin. ,  das.  141.    —    Maynard.,  das.  398. 

17)  Brasavolus,  das.  679. 

18)  Fallopia,  das.  778. 


§.  58. 
Yertheidiger  des  amerikanischen  Ursprungs  der  Syphilis. 

Für  die  Yertheidiger  der  ausschliesslich  conlagiösen  Verbrei- 
tungsart der  Syphilis  war  die  Fonlerung,  das  Uebel  bis  zu  sei- 
nen Quellen  zu  verrolgen,  unabweisbar.  Der  frühesten  Periode 
genügte  die  Hinweisung  auf  den  Ursprung  der  Krankheit  im  La- 
ger der  Franzosen  vor  Neapel ;  nicht  ohne  Grund  wiesen  hinwie- 
derum die  Franzosen  auf  das  frühe  Vorkommen  der  Lustseuclie 
In  Spanien  bin,  und  so  lag  es  denn  den  Spanlern  sehr  nahe,  als 
die  Heimath  der  Syphilis  die  neuentdecklcri  Inseln  Westindiens  zu 
bezeichnen,  und  Ihre  Verpflanzung  nach  Europa  den  Geführten 
des  Columbus  auf  seiner  ersten  Reise  aufzubürden. 

Die  früheste  Andeutung  des  amerikanischen  Ursprungs  der 
Syphilis  findet  sich  im  Jahre  1513  bei  Massa,  welcher  anrührt, 
dass  die  Syphilis  nach  den  Mlllheilungen  der  Europäer,  welche 
die  westindischen  Inseln  besuchten,  dort  so  verbreitet  sey,  als  in 
Europa  die  Blattern  ^).  —  Im  Jahre  1518  bezeichnet  Leon- 
hard  Schmaus  bereits  die  Meinung  von  dem  amerlkaniscbcn 
Ursprünge  der  Lustseuche  als  die  allgemein  angenommene,  ob- 
schon  er  selbst  die  Mitwirkung  allgemeiner  epidemischer  Verhfilt- 
nlsse  keineswegs  ausschllesst '). 

Als  Hauptstütze  für  diese  Ansicht  ist  von  Jeher  das  Zeugniss 
des  Oviedo  betrachtet  worden*  Ovledo  befand  sich,  als  sebr 
Junger  Mann,  im  Jahre  1493  am  Hofe  zu  Barcellona,  und  w^ar 
bekannt  mit  Columbus  und  dessen  Gerahrten.  Im  Jahre  1515 
kam  er  selbst  als  Statthalter  nach  Westindien ,  und  im  Jahre  1525 
erstattete  er  an  Kaiser  Carl  V.  seinen  Bericht  über  die  Colonle. 
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Mit  dem  Zeugnisse  Oviedo's  stimmt  das  von  Rodörlgo  Dfaz 
(in  seiner  vor  dem  Jahre  1557  verfassten  Schrift  ,, contra  las  bu- 
bas")  überein. 

Mit  der  grössten  Entschiedenheit  trat  sodann  Fallopia  als 
Verfechter  des  amerilcanlschen  Ursprungs  der  Syphilis  aur,  Indem 
er  erzählte,  wie  nach  dem  Berichte  seines  Vaters,  eines  Augen- 
zeugen der  Belagerung  von  Neapel  durch  die  Franzosen,  die  Sy- 
philis von  den  Spaniern  durch  ,,scorta  et  ea  quidem  Tormoslssima** 
den  Franzosen  absichtlich  zugeschicict  worden').  Fallopia  setzt 
Jiinzu,  dass  die  Krankheit  in  W^estindien  äusserst  mild  verlaute, 
lind  dass  sie  erst  durch  das  Klima  von  Europa  bitsartig  gewor- 
den sey. 

Zu  allgemeinster  Geltung  kam  die  Meinung  0  v  i  c  d  o  's ,  weU 
«he  schon  vonColumbus'  Sohn,  Fernando,  bestritten  wurde, 
^urch  die  berühmte  Schrift  von  Astruc,  welche  so  manche  Vcr- 
^^virrung  in  der  Geschichte  der  Syphilis  angerichtet  hat,  bis  zuerst 
Sanchez  auf  die  Berichte  der  ältesten  italienischen  Beobachter 
lilowles^)  und  Hensler  in  einer  besonderen  SchriH  die  Meinung 
^struc's  widerlegte^).  Nur  durch  das  Ansehen  Gruner's  und 
Clrtanner's  vermochte  sie  sich  sodann  noch  eine  Zeit  lang  zu 
lialten,  bis  durch  W^alch,  und  besonders  durch  Thiene,  ihre 
vVillge  Grundlosigkeit  von  Neuem  nachgewiesen  wurde. 

Zu  dem  Irrthume,  den  Ursprung  der  Syphilis  nach  Westin- 
dlen  zu  verlegen,  veranlasste  zunächst  die  Aehnlichkeit  gewisser, 
bei  den  Eingebornen  Jener  Inseln  häufiger  Hautkrankheiten  mit 
der  Syphilis.  Gegen  diese  nicht  nur,  sondern  auch  gegen  die  nur 
zu  bald  von  Europa  eingeschleppte  Syphilis,  welche  In  dem  Klima 
ter  Tropenzone  schon  damals  in  ungewöhnlich  milder  Weise  ver- 
lieft), wendeten  die  lodlaner  mit  glänzendem  Erfolge  die  Guajak- 
Kur  an.  Die  Folgerung,  dass  die  Vorsehung  ein  so  Turchtbares 
üebel,  wie  die  Lustseuche,  nur  in  einem  Lande  habe  entstehen 
lassen  kb'nnen,  welchem  sie  auch  das  unfehlbare  Hellmittel  des 
selben  verliehen  habe,  erschien  der  Logik  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  so  unwiderstehlich ,  dass  dieser  Grund  gar  bald  zum 
Beweise  des  exotischen  Herkommens  der  Syphilis  auszureichen 
schien. 

Die  Hypothese  von  dem  amerikanischen  Ursprünge  der  Lust- 
seuche Ist  bereits  im  sechszehnten  Jahrhundert  so  gründlich  widerlegt 
worden,  dass  es  kaum  nö'thig  ist,  von  Neuem  auf  dieselbe  zu- 
rückzukommen.   Abgesehen  davon,  dass  von  den  Beobachtern  des 
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Ausbruchs  der  Syphilis  im  ninfzehnten  Jahrhundert  auch  nicht  Ei- 
ner die  Kranicheit  aus  Amerika  herleitet,  dass  Seviiia,  wo  Co- 
lumbus  landete,  verschont  blieb,  so  Ist  die  Meinung  Oviedo's 
und  A Strucks  mit  der  Chronologie  der  Syphilis  In  Italien  und 
Spanien  so  gänzlich  unvereinbar,  dass  sie  schon  deshalb  als  völlig 
nichtig  erscheint. 

Die  kleine  Flotte  des  Columbus  verliess  den  Hafen  von 
Palos  am  3ten  August  1492.  Am  15ten  März  1493  lief  Colum- 
bus In  denselben  Haren  wieder  ein.  Nach  dem  iibcreinstimmeii- 
den  Zeugnisse  zahlreicher  Schriristeller  war  die  Syphilis  Im  Jahre 
1493,  besonders  aber  1494  in  Italien  schon  so  verbreitet,  dass  es 
geradezu  unmöglich  ist,  als  Ihre  Quelle  die  GeHihrlen  des  Co- 
lumbus zu  betrachten.  Zum  Ueberflusse  kommt  hinzu,  dass 
derselbe  Petrus  Martyr  von  Anglerla,  welcher  das  Vorkom- 
men der  Syphilis  In  Spanien  bereits  für  das  Jahr  1488  bezeugt, 
und  welcher  zugleich  der  erste  Chronist  von  Weslindien  Ist,  des 
Vorkommens  der  Syphilis  auf  den  Antillen  mit  keiner  Sylbe  ge- 
denkt. Ebenso  beschreibt  Diego  Alvarez  Chanco,  ein  Arzt 
aus  Sevilla,  welcher  den  Columbus  auf  dessen  zweiter  Reise 
begleitete ,  die  Insel  Hispaniola  und  die  auf  derselben  vorkommen- 
den Krankheiten,  ohne  der  Syphilis  zu  erwähnen.  Am  verdScb- 
tigsten  wird  die  Angabe  Oviedo's  dadurch,  dass  der  Brief  des- 
selben sich  auch  bei  dem  früher  genannten  Delgado  flndet, 
dass  hier  aber  statt  der  Stelle,  welche  Amerika  als  die  Heimath 
der  Syphilis  bezeichnet,  eine  andre  sich  findet,  welche  den  Ur- 
sprung der  Krankheit  nach  Italien  verlegt^).  —  Nichtsdesto- 
weniger hat  noch  vor  kurzer  Zeit  die  Meinung  Oviedo's  ei- 
nen, allerdings  nicht  ganz  entschiedenen,  Vertheidiger  an  Gau- 
thier  gefunden®). 

Nicht  minder  irrig  war  es,  die  Syphilis  von  den  afrikanischen 
Yaws  herzuleiten,  einer  ziemlich  gutartigen  AfTection,  die  sowohl 
spontan  als  auch  auf  contagiösem  Wege  entsteht,  am  seltensten  aber 
durch  den  Beischlaf  fortgepflanzt  wird.  Durch  Compllcatlon  der 
Yaws  mit  Kachexie,  Scorbut  u.  s.  w.  entstehen  die  bösartigen 
Plans,  welche  allerdings  häufig  Halsgeschwüre  und  Knochenleideo 
nach  sich  ziehen.  Dennoch  neigt  neuerdings  noch  MUhry  zu  der 
Annahme,  als  das  Vaterland  der  Syphilis  das  tropische  Afrika  zu 
betrachten ,  und  zu  glauben ,  sie  sey  von  da  im  fünfzehnten  Jahr- 
hundert zur  Zeit  König  Heinrich 's  des  Seefahrers  nach  Portu- 
gal gebracht  worden'). 


Eben  so  «ohaHbar  sied  andere,  bereits  bSuOg  wiederlegle 
Ainabmen,  z.  B.  über  die  Einschleppang  der  Syphilis  nich  Italien 
inrch  die  im  Jahre  1492  aus  Spanien  vertriebeoeo  heimlichen 
Juden,  welche  grossenlheils  nach  Italien  flohen.  Es  ist  ge- 
zeigt worden,  dass  die  Krankheit,  welche  unter  den  unglQckli- 
chen  Marannen  herrschte,  nicht  die  Syphilis,  sondern  der  Typhus 
war*^ 

1)  Maisa,  M  Laifinm ,  p.  SO. 

2)  Schnams,  S.  oben  $.  49. 

3)  FalUpia,  bei  Luisin.  762. 

4)  Anl.  Nunhex  Ribeiro  Saachez,  Diss.  snr  l^origine  de  la  maladie  T^n^ 
nenne.  Paria,  1762.  12.  1765.  12.  —  Der«.,  Eiamen  historique  anr 
PappariUon  de  la  maladie  Tto^rienne  en  Europe  etc.  Lisbonne,  1774.  12. 
Dtniach:  Bremen,  1776.  8.  —  Mil  der  ersten  Schrift  ausammen:  Leyd« 
1777.  8.  (ed.  Ganb.) 

6)  Gabr.  Henaler,  Uebcr  den  westindischen  Ursprung  der  Lustseuche.  Hamb. 
1788.    8. 

«)*Marejon,  a.a.O.  L  26711: 

7)  Fnchs,  a.  a.  0.  (S.  oben  §.  62) 

S)*Ganlhler,  Recberches  nouTeUea  snr  l'bistoire  de  la  Syphilis.  Far,  tt 
I^M.  1842.  a  [pp.  66].  In  dieser  SchriA  werden  zugleich  die  gangbarstaa 
Argumente  f&r  das  Nichtrorlconmen  der  Syphilis  im  Alterthum  zusammenge- 
stellt. Dem  Mittelalter  die  Kranlcheit  abzusprechen  scheint  .selbst  Herrn 
G  a  u  th  1  e  r  bedenklich. 

9)*Htthr7,  Die  geographischen  Verhältnisse  der  Kranliheiten.  Leipzig  und 
Heidelberg,  1856.  8.  II.  S.  69. 

10)  S.  oben  §.  47. 


Behandlung  der  Syphilis. 

§.  59. 
Erster  Zeitrsom.    Arabistische  Kurmethoden. 

Die  geschichllfche  Uebersichl  der  tberapeulischeo  Massregeln, 
welche  im  fUoltebnten  und  sechszehoten  Jahrhundert  gegen  die 
SYPhilis  ins  Werk  gesetzt  wurden,  zerfüUt,  den  wechselnden 
Standpunkten  der  AufTassung  und  Einsicht  der  Aerzte  gemäss,  in 
mehrere  Zeiträume.  Der  erste  und  kürzeste  Zeitraum  begreift 
die  Periode  vor  der  allgemeinen  Anwendung  des  Quecksilbers,  der 
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zweite  die  Zeit  des  unbeschrSolcten  Ansebns  des  Merkur,  der 
driU^  die  allg^melpe  Anwendung  des  GuA]ak,  der  vierte  endlich 
die  Verständigung  der  Aerzte  übet  die  Anwendung  der  bisherigen 
Kurmetlioden. 

Auf  diese  Perioden  muss  stell  zunScIist  unsre  Betrachtung  be- 
achrSnken,  da  wir  nicht  beabsichligen  können,  die  fernere  Ge-< 
schichte  der  therapeutischen  Ansichten  in  BelrelT  der  Syphilis  zu 
verrolgen,  deren  eigenllicb  hfslorische  Zeit  mit  dem  Ende  des 
sechszehnten  Jahrhunderts,  und  nach  ihrer  vollständigen  Einbür- 
gerung unler  die  chronischen  Krankiieilen  der  neueren  Zeit,  er- 
lischt. 

Die  therapeutischen  Vorschriften  der  friiheslen  Beobachter 
entsprechen  durchaus  der  herrschenden  Meinung  von  dem  Ur- 
aprunge  der  Krankheit  aus  einer  durch  allgemeine  VerhSItnisse 
bedingten  Entartung  derSälle,  deren  sich  die  Naturkralt  durch  die 
AffecUonen  der  Haut,  zum  Thell  durch  die  der  Genitalien  und  der 
Mundhöhle  zu  entledigen  sucht.  Deshalb  stimmen  in  dieser  ersten, 
aber  nur  kurzen  Periode  die  prophylaktischen  und  therapeuti- 
schen Vorschriften  der  Aerzte  wesentlich  mit  den  hergebrachten 
arabistlschen  Lehren  zur  Verhütung  und  Hellung  der'  pestartigen 
Krankheiten  Ubereln.  Man  empfiehlt  die  Belnigung  der  Lull  durch 
Unterhaltung  von  Feuern  auf  öfrentllchen  Plätzen,  die  Durchräu- 
cherung der  Wohnungen ;  die  Individuen  unterwirft  man  der  pein- 
lichsten Diät,  prophylaktischen  Aderlässen,  Abführungen;  beson- 
ders aber  vertraut  man  dem  Schutze  der  Confortativa  und  Alexl- 
pharmaka,  dem  Theriak,  dem  armenischen  Bolus  u.  s.  w.  ^). 
Wenn  hlerhei  auch  vor  dem  Beischlaf  gewarnt  wird,  so  geschieht 
es  lediglich,  um  auch  so  Jeder  Schwächung  vorzubeugen,  und  den 
absonderlichen  Trieb  der  Säfte  nach  den  vermeintlich  vorzugsweise 
disponirten  Geschlechtslheilen  zu  verhüten.  —  Allerdings  macht 
sich  unter  den  prophylaktischen  Massregeln  sofort  auch  die  An- 
erkennung des  ansteckenden  Charakters  der  Krankheit  geltend. 
Man  vermeldet  die  Nähe  der  Ergriffenen,  weil  man  das  Gift  ihres 
Athems,  Ihrer  Ausdünstung,  die  Verunreinigung  ihrer  Kleider 
und  Geräthe  fürchtet;  man  scheut  vor  Allem  den  Beischlaf  mit 
Ihnen,  aber  nur  wegen  der  fast  unvermeidlichen  Ansteckung  durch 
die  unmittelbarste  Annäherung. 

Bei  der  Behandlung  der  Erkrankten  ist  das  Hauptaugenmerk 
auf  den  Grund  des  Uebels,  die  Blutvergiftung,  gerichtet,  die 
durch  Aderlässe,  hauptsächlich  aus  den  Venen  in  der  Nähe  der 


Mdendra  Thelle,  und  durcb  AbfQlirmittel  erzielt  wird.  Indess 
waren  die  Meinungen  Über  den  Nutzen  der  Blutentziebung  schon 
In  der  ersten  Zeit  Iceineswegs  ungetheilt.  So  macht  Seitz  dem 
Aderlasae  zum  Vorwurf,  dass  er  die  kranlcen  Sülle  von  der  Le- 
ber noch  mehr  ins  Biut  ziehe;  eine  Meinung,  die  bei  aller  Rdh- 
belt  Ihrer  theoretischen  Voraussetzung  einen  durchaus  richtigen 
Gedul^eD  In  sich  schliesst.  Ausserdem  wird  die  Verderlmiss  der 
S&lle  durch  ausgewählte  Speisen,  Theriak,  Mithridat  und  Vipern- 
fieiich*)  bekVmprt,  und  denselben  Mitteln  die  Belebung  der  das 
6ilt  austreibenden  Kräfte  anvertraut.  Dieser  Sltesten  AuOTassung 
gelteo  deshalb  auch  die  gerürcbtetsten  Zufälle,  die  Schmerzen  der 
Gelenke  und  der  Glieder,  nur  als  eine  Indication  mm  Gebrauche 
4er  e]!vulsiven  Miltel ,  und  die  UautalTection  findet  kaum  eine  the«* 
rapeatifKshe  Berücksichtigung.  Uifchsteos  dienen  einfache  Salbun* 
geo  und  OelMtder  zur  BesSnfligung  der  Hautreizung,  und  narko- 
ÜBche  Umschläge  zur  Milderung  der  Gliederschmerzen, 

Hier  Ist  der  Ort,  derjenigen  Heilmittel  zu  gedenken,  zu  de- 
aeii  der  fromme  Glaube  seine  Zuflucht  nahm,  bei  einem  Uebei, 
gi^n  welches  sich  die  Kunst  der  Menschen  machtlos  erviies.  Das 
grSsstie  Vertrauen  genoss  Hlob,  der  Sthutzpatrdn  der  Aussätzi- 
gen, nebst  dem  heiligen  Maevius  und  Flacrius.  Später  erwies 
stell  Im  Meissner  Lande  der  hellige  Benno  den  Gläubigen  beson- 
ders hülflreich.  Nicht  weniger  Vertrauen  genoss  schon  im  Jahre 
1494  eine  wunderlhätige  Quelle  zu  Krembs  in  Oesterreich,  und 
zu  dem  Mnttergottesbllde  zu  Grimmenthal  in  Pranken  wallfahreten 
im  Jahre  1501  unter  Andern  fast  dreihundert  maurische  oder  ätbio* 
plsche  Bitler'). 

1)  Mit  unglaublicher  Umständlichkeit  finden  sich  die  diSleUschen  Vorschriften 
unter  Anderm  bei  Tomita nus  (Lais.  1057)  abgehandeU.  Vergl.  auch 
Orflnpack  (Fuchs,  S.  21). 

2)  Yergl.  z.B.  die  ausführlichen  YorBchriften  Widmann*8  (bei  Fuchs, 
8.  100)  iind  bei  Luisinus,  p.  1S6. 

3)  Die  dem  heiligen  Hiob  geweihte  Messe  s.  bei  Hensler,  Lusts.  Exe. 
p.  123.  —  üeber  die  durch  St.  Benno  rerricfateten  Heilungen  berichtet 
HIeron.  Emter  in  mehreren  Gedichlen  (Fuchs,  S.  829  fll).-^  lieber  St. 
Fiacrins  s.  Seb.  Brant  bei  Fuchs,  8.  341.  ^  Ueber  die  Wallfahrt 
nach  OrisiBienihai  s.  Linturius  (Luiain.  lU.  119). 
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§.  60. 
Das  Quecksilber. 

Die  zweite  Periode  in  der  Therapie  der  Sypliilis  wird  durch 
die  allgemeine  Anwendung  des  Quecksilbers  bezefcbnet. 

Der  äusserllche  Gebrauch  des  Quecksilbers  gegen  veraltete 
Hautübel  war  dem  Volke  seit  langer  Zelt  bekannt,  und  NIebts 
lag  näher,  als  dasselbe  Mittel  bei  der  Syphilis  zu  versuchen.  Die 
Erfolge  waren  so  glänzend,  dass  sich  nach  kurzer  Zelt  die  mei- 
sten Kranken  In  den  Händen  von  Empirikern  befbadefi,  welche 
nilschlich  behaupteten,  dass  ihre  Mittel  den  Aerzten,  welche  aus 
theoretischen  Gründen  den  Gebrauch  des  Merkurs  verwarfen,  un- 
bekannt seyen,  und  sehr  oft  grosse  Reichthümer  erwarimi  ^).  Die 
Zahl  dieser  Empiriker  war  Im  fünfzehnten  Jahrhundert  noch  grSs- 
ser  als  in  späteren  Tagen,  denn  sie  wurde,  wie  Johannes  Be- 
nedictus  zu  Krakau  erzählt,  vermehrt  durch  die  grosse  Menge 
heruntergekommener  Alchymlsten,  „welche  weder  den  Stein  der 
Welsen,  noch  auch  nur  so  viel  besitzen,  um  sich  einen  Ofea 
bauen  zu  kSnnen''  ^).  Zu  keiner  Zeit  hat  die  Cbarlatanerie 
schamloser  ihr  Haupt  erhoben  und  selbst  sonst  angesehene  und 
wackere  Aerzte  mit  fortgerissen.  Es  fehlte  selbst  nicht  an  Sol- 
chen, welche  ihren  Kranken  aus  Gewinnsucht  das  Schreckbüd 
der  Syphilis  vorspiegelten').  Die  Behandlung  Syphilitischer  ist 
von  Jeher  fUr  viele  Aerzte  eine  Quelle  des  Reichthums  gewesen, 
und  man  hätte  sagen  kb'unen,  dass  durch  diese  Krankheit  das 
Ziel  der  Alchymlsten,  für  Quecksilber  Gold  einzutauschen,  er- 
reicht war. 

Neben  dem  „Kecksilber^^  nennt  Seitz  noch  ,, Alant''  (Alaun) 
und  „Meerschwamm''  (Spongia  marina)  als  die  Heilmittel  der 
Empiriker.  Die  Erwähnung  des  Meerschwamms  ist  von  Interesse, 
weil  sie  zeigt,  wie  alt  der  Gebrauch  Jod-haltiger  Substanzen  ge- 
gen die  Syphilis  ist. 

Sehr  bald  wurden  für  die  Inunctionskur  bestimmte  Methoden, 
und  die  Umstände,  unter  denen  sie  mit  andern  Mitteln  verbunden 
wurde,  festgestellt.  Die  ältesten  Formeln  der  Quecksilbersalben 
sind  äusserst  roh;  anlänglich  begnügte  man  sich  mit  einfachen 
Verbindungen  von  regulinischem  Quecksilber  und  Schweinefett, 
später  fügte  man  harzige  und  aromatische  Substanzen  hinzu,  um 
die    so    sehr   gerürchtete    ,, Kälte''    des    Metalles   auszugleichen. 
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Spller  kamen  Schwefel,  Myrrhe,  Weihrauch  und  Mennige  hia- 
zo^).  Besonders  aber  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  viele  Formela 
neben  dem  Quecksilber  betrKchtiiche  Mengen  von  Kochsalz  ent- 
liallsD  9  wodurch  sich  die  energischen  Wirkungen  der  Einreibun* 
gmk  um  so  leichter  erkISren. 

Durch  die  Inunctionskur  wurde  das  augenfälligste  Symptom 

der  Syphilis,  das  Hautleiden,  meist  rasch  beseitigt,  aber  um  so 

belUger  traten  nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  die  Obrigen  Zu- 

mie,  vor  allen  die  Affeciionen  der  Knochen  hervor^);  abgesehen 

v^oD    den    zahlreichen    Aeusserungen    des   Quecksllbersiechthums, 

dmvh  welche  die  Gestalt  des  ursprünglichen  Leidens  fast  bis  zur 

HJnkcnntUchkelt  yerändert  wurde  ^).    Der  Speichelfluss  galt  allge- 

flOr  eine  kritische  Erscheinung,  und  selbst  bei  den  Geschwü- 

der  MundhShIe  vermisste  man  diesen  Charakter  nicht,   ob- 

^whon  ihn    einzelne  Aerzte  schon  sehr  flriih  richtig   deuteten  0* 

^ijidere   Fille   beobachteten,    in  denen  während  desselben  durch 

^Snlidomg  der  Tod  eintrat*).     Dagegen  musste  man  sich  sehr 

ItMüd   Yon  den  nachlheillgen ,  nicht  selten  tödtllchen  Folgen    der 

JDitfdifBUe  fiberzeugen,  welche  bei  dem  längeren  Gebrauche  der 

^Slnreibungskur  auilraten.     Es  muss  deshalb  als  ein  Fortschritt 

bezeichnet  werden,   dass  bereits  im  Jahre  1502  Almenar  die 

^^ratlonelle'S  ausleerende  Methode  mit  der  „empirischen* %  der  An- 

^^endung  des  Quecksilbers,  verband^). 

Die  innerliche  Anwendung  des  Quecksilbers  In   der  Syphilis 
verliert  sich  ebenralls  In  eine  sehr  rtiihc  Zeit.     Schon  Alexan- 
der  Benedictus  (gestorben  vor  1525)  wandte  einen  Syrup  an, 
isvelcber  ein  Quecksilber-Präparat,  walirsclieinlich  Präcipitat,  ent- 
hielt.    Faliopia  nennt  als  den  Ersten,  der  sich  des  Quecksilbers 
Innerlich  bei  der  Luslseuche  bediente  und  damit  ein  grosses  Vcr- 
mSgen   (40  000  Scudi)    erwarb,    Jacob  von   Carpi.     Indess 
warde  der  innerliche  Gebrauch  des  Quecksilbers,  welcher  während 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  eigentlich  niemals  zur  allgemeinen 
Anerkennung   kam,   erst  In   der   nächstfolgenden  Periode  etwas 
hSuflger.    —    Aehnlicbes  gilt  von  den  schon  sehr  früh  (z.  B.  im 
Ja6re  1506  von  Bolognlni)  angewendeten  Zinnober- Räucherun« 
gen»  vor  denen  z.  B.  Job.  Benedictus  eindringlich  warnt  ^^). 
Von  Interesse  sind  mehrere  der  Mittel,  welche  man  anwandte, 
Um  den  Speichelfluss  zu  beschränken  oder  zu  verhüten.    Da  man 
denselben  aligemein  von  einem  vermehrten  Abfliessen  des  Schlei- 
flies  aus  dem  Gehirn  ableitete,  so  war  es  sehr  rationell,  wenn 

Haftter,  Gesch.  d.  epidcn.  Kraokheitcu.  (7 


€11  in  US,  einer  der  ältesten  Beobachter,  zu  sefner  Beseitigung 
das  Gfiilieisen  auf  die  Sutura  coronaria  appHctfte.  VIgo  em- 
pflelilt  den  Kranken,  um  den  Speiciieifluss  zu  verhiilen,  wKhrend 
der  Inuncttouslcur  eine  goldene  CanQle  Im  Munde  zu  halten  ^  In 
der  Absicht,  den  sich  entwickelnden  bSsen  Dünsten  einen  Ausweg 
zu  verschaffen.  Vielfach  bediente  man  sich  zur  Verhütung  des 
Speichelflusses  goldener  Ringe,  welche  die  Kranken  föriwahrend 
Im  Munde  hiellen,  und  die  man  durch  Glühen  von  Neoeiii  brattcb- 
bar  machte.  —  Sehr  frühzeitig  benutzte  man  aber  auch  Aus- 
spülen des  Mundes  mit  Galläpfel-Dekokt  u.  s.  w.  "). 

1)  Phrisius,  bei  Luis.  532. 

2)  Datier  das  Sprichwort:  „Omnis  aIciljmisU  aut  medicBS  aut  saponisla.'* 
Job   B  e  n  e  d  i  c  t  u  8 ,  bei  L  u  i  8.  p.  177. 

i)  Petr.  Baachardaa,  bei  Luii.  920. 
4)  Fracastoro,  II,  436. 

6)  Vergl.  die  Kranlchcitsgeschiclite  Grünpeck'a  (Fuchs,  S.68  ft). 

•6)  Unter  den  Schilderungen  des  Quecksilbersiecbtliuma  ist  dic-Jenige  berform- 
bebrn,  welche  der  ungiflcklicbe  Ulrich  fon  Hulten,  den  man  der  Inun- 
ciionskur  nicht  weniger  als  eilfmal  unterwarf,  von  seinem  eignen  Zustande 
«ntwjrn.  —  Uebrigens  war  man  mit  den  Erscheinungen  der  Quecksilber- 
vergifiung  schon  durch  Beobachtungen  in  Bergwerkes  bakaftat«  iToiiii- 
4anus,  b^i  Luis.  165. 

7)  Lacumarcinus,  bei  Luis.  1090. 
6)  Hutlen,  das.  281. 

9)  H  e  n  s  I  e  r ,  S.  66. 

10)  Job   Benediclus,  bei  Luis.  182. 

11)  Job.  Benedictus,  das.  181. 


§.    61. 
DasGuajak. 

Die  Einführung  des  Gusjaks  In  die  Therapie  der  Syphilis 
bildet  durch  seine  unmittelbaren  und  fast  mehr  noch  durch  seine 
mittelbaren  Wirkungen  ein  wichtiges  Ereigniss  in  der  Geschichte 
der  Medicin.  Zunächst  halte  dieselbe  den  Nutzen ,  die  Anwen- 
dung des  Quecksilbers  In  angemessene  Grenzen  zu  weisen ;  dann 
aber  war  das  hellige  Holz  das  erste  von  den  aus  dem  neuen 
Contlnent  elngeHihrten  Heilmllteln,  durch  welche  der  Sturz  des 
6alen Ischen  Systems  mehr  als  durch  irgend  etwas  Anderes  befBr- 
dert  worden  ist:  Guajak,  China  und  Ipecacuanha  ^). 

Mit    den  Heilkräften  des  Gu^^akholzes   wurden  die    Spanler 


lAoii  flrOh  durdi  die  Eingeboreoeo  voq  Domlogo  (Htopaolola)  be« 
kmU  Die  Indianer  gebrauchten  bei  den  einbeimtscben  Haut* 
krankbeiten  mit  dem  gIHnzendslen  Erfolge  einen  Monat  lang,  bei 
lehr  karger  DlSt  und  gänzlicher  Abschllessung  der  fkischen  Luft, 
dae  Abkochung  des  Guajakholzes').  —  Nach  der  Angabe  des 
Brasavolus  war  ein  Spanier,  Gonsalvus,  der  erste  Europier, 
(er  alcb  des  Guajaks  bei  der  Syphilis  bediente').  In  Italien  fand 
4u  neue  Miitel  sehr  bald  Eingang.  Brasavolus  selbst  war 
aadi  seiner  Angabe  im  Jahre  1525  der  Erste,  der  es  In  Ferrara 
iQwandte.  In  Deutschland  indess  war  das  Gusjak  mindestens 
schon  im  Jahre  1523  bekannt,  Ja  man  gebrauchte  danuils  schon, 
ganz  wie  bei  der  Zittmann'schen  Kur,  ein  starkes  und  ein  aus 
dem  Rückstände  bereitetes  schwaches  Dekokt,  nebst  einer  sehr 
sorgßUig  geordneten  Entziehungskur^).  SpBter  trug  besonders 
de  Schrift  Hütte n's  sehr  viel  zur  allgemeinen  EüitUhrung  des 
Guijaks  bei. 

Die  friiheste  Anwendungsform  des  Mittels  war   die  der  In- 
Maner,  die  wHssrige  Abkochung.     SpBter  kochte  man  das  Holz 
auch  In  dem  Wasser  einzelner  Thermen,  z.  B.  derer  von  Abano^). 
Sehr  bald  indessen  benutzte  man  weinige  Abkochungen,  nament- 
lich   bei    torpiden  Kranken.     Ein  Hauptaugenmerk  richtete    man 
aur  die  Diät,  die  man,  besonders  In  der  ersten  Zeit,  nach  vorheri- 
gen Ausleerungen  oft  bis  zur  volligen  Hungerkur  steigerte,  wäh- 
rend man  in  der  Kegel  gleichzeillg  durch  ununterbrochenen  Auf- 
enlbalt   im   Bett   heftige  Scbweisse  erzeugte.     Die  Wirksamkeit 
dieses  Verfahrens  selbst  gegen  die  eingewurzeltsten  Fälle  der  Sy- 
philis   ist   eben  so  wenig  zu   bezweifeln,   als  die  Versicherung, 
flass  Viele  durch  solche  [{uren  in  die  äusserste  Schwäche  verfie- 
len ^)*    Nach  kurzer  Zeit  sehen  wir  das  heilige  Holz  nicht  blos 
rast  ausscbiiesslich  bei  der  Syphilis  angewendet,  sondern  von  ein- 
zelnen seiner  fanalischen  Verehrer  als  Universal-Arznei  und  als 
uorehlbares  Hellmillel  z.  B.    auch  bei  Geisleskrankheiten,    Her- 
tt.  8.  w.  gepriesen  0-    So  fehlle  es  denn  nicht  an  Veranlas- 
dfe  Heilkräfte  desselben  ihrem  wahren  Werthe  nach  zu 
besUmmen.    ZmiSchsl  warf  man  die  sehr  nahe  liegende  Frage  auf, 
ob  der  günstige  Erfolg  dem  BBttel  selbst  oder  der  mit  seinem  Ge- 
brauche verbundenen  Entziehung  der  Nahrung  zugeschrieben  wer- 
den mOase,  deren  günstige  Wirkungen  bei  der  Behandlung  der 
Syphilis  maa  bereits  seit  längerer  Zelt  kannte.     Mehrere  Aerzte 
beantworteteo  diese  Frage  zu  Ungunsten  des  Gu^ak,  z.  B.  To- 
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milanus,  welcher  alle  Wirkungen  der  Kqr  ledtglich  den  vor- 
ausgolienden  Ausleerungen  und  dem  Hungern  befmisst,  obsebon 
er  nichtsdestoweniger  mit  unglaublicher  Breite  das  YerTahren  bei 
der  Gua|ak-Behandlung  erörtert «).  —  Dagegen  entschied  sich 
die  Mehrzahl  der  Aerzle  für  den  wesentlichen  Antheil  des  Gua- 
Jakholzes  an  den  Erfolgen  der  Methode  5  2.  B.  zwei  der  hervor- 
ragendsten Praktiker  dieses  Zeltraums,  Brasavolus  und  Mas- 
sa,  so  sehr  auch  namentlich  der  Letztere  die  Wichtigkeit  der 
gleichzeitigen  Entziehungskur  anerkannte*). 

la  der  Regel  wurde  demnach  um  die  Mitte  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  die  Guajakbehandinng  mit  ausleerenden,  besonders 
mit  abrührenden  Mitteln  eröfTnet,  und ,  bei  warmem  Verhalten  und 
knapper  Diät,  vierzig  Tage  fortgesetzt.  Matthiolus  verband 
den  Gebrauch  des  Gunjnk  mit  einer  Art  von  Traubenkur  *^.  Im 
Sommer  verstalteten  die  Italienischen  Aerzte  ihren  Kranken  den 
Genuss  der  frischen  Luft,  während  man  früher  den  Aufenthalt 
im  Zimmer,  Ja  im  Bette,  Tur  unerlSssllch  hielt")- 

1)  Vergl.  Bd.  I.  S.  631  ff. 

2)  Vergl.  z.  B.  Fracastoro,  Sypliilis  III.  ▼.  69  seq. 

3)  Brasavolus,  bei  Luis.  705. 

4)  Astrue,  I.  c.  p.  56.    —    Fuclis,  Ulsenius,  S.  11. 

5)  Brasavolus,  bei  Luis.  706. 

6)  Leonli.  Fuchs,  bei  Luis.  598. 

7)  AIpli.  Ferrius,   De   ligni   sancU    mulliplici  mcdicina  et   vrni   exhibitione 
libri  IV.    Basil.  1538.  8.    *Patav.  1556.  4.  (Luis  in.)    --      Vergl.  Bd.  L 

's.  382. 

8)  Tomitanus^  bei  Luis.  1092. 

9)  Brasavolus,  das.  699.    —    Massa,  das.  61.  66. 

10)  Maltliiolus,  das.  270. 

11)  Brasavolus,  das.  697. 


§.  62. 
Kritische  Perlode. 

Als  die  vierte  oder  Icrillsche  Perlode  in  der  Therapie  der 
Syphilis  Icann  der  Zeitraum  bezeichnet  werden.  In  welchem  man 
dazu  gelangle,  die  Vortheile  und  Nachthelle  der  bisherigen  Me- 
thoden gegen  einander  abzuwk'gen,  und  die  Verhältnisse  Ihrer  An- 
wendbarkeit, Verblndungsfühigl^lt  u.  s.  w.  genauer  zu  bestim* 
men.    Es  ist  dieser  Zeitraum  feich  an  glänzenden  Zeugnissen  (Br 
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die  Umsicht  der  io  ihm  uns  begegaenden  Aerzle,  und  gar  manche 
voB  den  bereits  damals  gewonnenen  Errabrungen  ist  noch  In  un- 
tera  Tagen  als  neue  Errungenschaft  verkündigt  worden. 

Zuerst  von  Dem,  was  man  die  einfache  Behandlung  der 
Syphilis  nennen  kann.  —  Schon  von  den  ältesten  Beobachtern 
waren  FSile  erzählt  worden,  in  denen  die  Heilung,  wie  man 
glaubte,  durch  die  Tha'tigkeit  der  Natur  erfolgt  warO-  Später 
wHTde  mehrfach  der  günstige  Einfluss  anhallender  Körperbcwe- 
gang  hervorgehoben ,  und  man  erzählte  z.  B.  von  einem  GlSckner, 
4er  durch  eift*ige  Thäligkeit  in  seinem  Berufe  geheilt  worden 
sey*).  —  Beobachtungen  solcher  Art  musslen  dazu  beitragen, 
dem  Gebrauche  der  ohnedies  allgemein  üblichen  Schwitzbä- 
der Eingang  zu  verschaiTen,  dessen  schon  im  Jahre  1509  ge- 
lacht wird').  —  Eben  damit  hängt,  allerdings  in  etwas  späte- 
rer Zeil,  die  Empfehlung  des  Aufenthalts  in  südlichen  Klimaten 
zusammen  ^)» 

Zu  den  am  hSuOgslen  angewendeten  Methoden  dieser  einfa- 
chen  Behandlung  gehörte  das  anhaltende,  allerdings,  wie  schon 
Matthialus  bemerkt,  erfolglose  Fasten.  —  Ferner  bediente 
man  sich  hin  und  wieder  schon  sehr  ft*Uh,  gewiss  ebenfalls  ohne 
dauernden  Nutzen,  einfacher  Tränke  aus  „Lacca  Iota,  Myrrhen 
und  Aloe**  ^).  Selbst  Massa  meinte,  dem  anhaltenden  Gebrauche 
von  Schwefel  und  Aloe,  oder  von  Terpenlhlnöl ,  Heilerfolge  zu- 
schreiben zu  dürfen^).  Auch  Fracastoro  glaubt,  dass  bei 
sorgfältiger  Diät  durch  anhaltende  Körperbewegungen,  Ackern, 
Jagen,  in  einzelnen  Fällen  durch  schweisslreibende  Getränke, 
vollständige  Genesung  berbelgerührt  werden  könne  ^).  So  beob- 
achtete auch  Remaclus  Fuchs,  dessen  Schrift  zu  den  besten 
Ober  die  Syphilis  gehört ,  schon  vor  der  Mitte  des  sechszehnlen 
Jahrhunderts  bei  Jungen  kräftigen  Personen  Fälle,  in  denen 
es  gelang,  durch  die  Entziehungskur,  neben  Leibesübungen, 
Blutentziehungen  und  Abführmitteln,  selbst  die  schon  weiter  vor- 
geschrittene Krankheit  zu  hellen  ®).  —  Zum  herrschenden  Verfah- 
ren erhob  sich  indess  in  dieser  Periode  von  Neuem  der  Gebrauch 
des  Quecksilbers,  welcher  in  dem  vorigen  Zeiträume  durch  das 
Guajak  fast  verdrängt  worden  war.  Dabei  erscheint  aber  die 
Methode  der  Quecksilberkuren  in  ungleich  verbesserter  Gestalt, 
uimentUch  durch  ihre  Einschränkung  und  durch  ihre  Verbindung 
mit  ausleerenden  Mitteln,  diätetischen  Massregeln ,  und  durch  Ihre 
tot  regelmässige  Vereinigung  mit  dem  Gebrauche  des  Guajaks. 
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Die  Beliandlung  der  Syphilis  wurde  in    dieser  Periode    fast 
[allgemein  ciiirch  ein  ausleerendes  Verraliien    erolinel.     Der  Ader- 
lass  wird  als  l)lulr€!ni^eniies  Millcl  Tiist  von  allen  Aentlen ,   selbst 
den  aurgeklfirtesten ,  z.  B.  von  Fracastoro,   empfolilen  ^J,     In 
der  Begel  I>esrUränkle  man  sich  zwar  auf  die  ErülTriung  der  Ve- 
nen  In    der  Nähe    der  vorzugsweise    beFallenen   Theüc;   dennoch 
fehlt  es,  seilest  hei  Massa,   uidiL  an   der  Anweisung,   das   Blut 
|])is  zum  Eintritt  der  Ohnmacht  Hiessen  zu   lassen  '^).     Dass   unter 
den    Empfehlern    dieser    Methode    auch    Bolnllo    sich    heHndet, 
[kann  nicht   befremden  ^0.     Doch   stellen   auch   Viele   den   Nutzen 
[der  Blutentziehung  In  Ahrede,  Ja  erklären  dieselbe  Tür  die  llaupl- 
[  Ursache  der  hlfiingen  Todesralle  *2). 

Ahrübrmittei  wurden  von  sclir  vielen  Aerzlen,  von  Prnsrlicrn 

j!n  Verbindung  mit  Sehwilzmiüeln   häufig  Im  l'cbermaasse,    ange- 

I  Wendet,    Dagegen  heobaehlelen  verslündlge  Aerzle  von  dem   mäs- 

'sigen  Gehrauche  derselben   oft  den    entschiedensten  Nutzen.     So 

;  2,  B.  Victorius,   welelier    die   Behandlung   der   benigen    Falle 

mit  einem  Adcriass  von  sechs  L;nzen  und  einem  einfachen  Ahflibr- 

tnittel  ans  Senna  erülTnete,  und  darauf  den  Geh  rauch   des  Gnajak 

folgen  Hess.  —    Weit  scilener  wurden  Urerlimittel  verordnet. 

Auf  diese  Vorhereitungskur  Hessen  fast  alte  Aerzte  in  der 
Uns  beschäaigenden  Periode  den  Gehraueh  des  Quecksilbers  fül- 
len. Am  seltensten  wurden  Querksilljer-Kaucberungen  angewen* 
fict,  deren  sehr  gute,  ohsehon  keines\^egs  ronslanle,  Erfolge  be- 
sonders Viclorius  hervorheht.  Er  bediente  sieli  zu  diesem  Be- 
hufe  des  ,^Minium-',  einer  Älisclumg  von  Zijuiüber  und  Pi'äcipital. 
In  veralteten  Fällen  wandte  aucli  Alassa  mit  gutem  Erfolge 
Räucherungen  an,  indem  er  sie  lägliclt,  lils  zum  Eintritt  des 
Speichelflusses,  wiederholen  Hess  *^).  Sehr  häullg  hediente  sich 
desselhen  Vcrfalirens  Botallo;  ebenderselbe  gebrauchte  aueb  eine 
Art  von  InhalaÜonskur,  vermittelst  der  Anzüridung  von  Wachs- 
kei'zen,  die  mit  Zinnober  versetzt  waren  *^).  —  Geringeren 
Erfolg  hatten  nalürlieh  Räueherungen  mit  vegetahiliselien  Süt»slan- 
zen*  Entsctiiedener  wirkten  solche  von  Gunjak,  mit  Zinnober 
versetzt.  Indess  bemerkt  schon  Brasavolus,  dass  allen  die* 
8en  Procedurcn  stets  liückfalle  folglen  **)* 

Die  gebräuchlichste  Methode  des  Quecksilhcrgebraucbs  blieb 
die  Inunction.  Nach  der  Angabe  Fracastoro's  rieb  man  hier- 
l»el,  mit  Ausnahme  des  Gesichts  und  der  Präcordlen^  den  ganzes 
Körper  ein  und  Hess  darauf  Einwickelung  und  warme  Bedeckung 
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folgen,  wobei  relclillchc  und  ühciriechende  Schwelsse  ausbrachen. 
Dieses  Verfabren  wurde  zehn  Tage  hindurch  wlederlroit,  h\i  sich 
Üpeicliellluss  und  Geschwüre  der  Mundschleimhaut  elnslellleii^ 
welche  man  sodann  mit  adsldn^ircnden  Mundwässern  und  dem 
Geniiss  hcrUer  Weine,  besonders  des  FalernerSi  Clilers  und  des 
fcMumenden  rbälischcn  Weines  hekSimpIte« 

Von  den  hessercn  Aerzlen  wurde  die  Emreibuni^skur  Ira  All- 
gemeinen sehr  verständig,  namenlllch  mit  RüekskhL  auf  dk*  Jah- 
reszeit, die  Constitution   der  Kranken  u.  s.  w.   angewendet,    und 
liJeniach  die  Stacke  der  Salhe  und  die  Dauer  der  Kur  vlelfacli  ah- 
gfeanderl  "^),     Deshalh  sind  auch  die  tüchtigsten,   besonders   unter 
deo   späteren  Beobachtern ,   z,  B.  B  a  rg  a  r  u  1 1  u s ,   B  r  a  s  a  v  o  I  u  s 
Und  Massa,  errüilt  von  dem  Ruhme  der  Einreibuni^skur,   svcnn 
dlesellie   auf  die   harln^ickigeren    Fälle    eingeschrlinkt    wurde  "'^). 
lilinzelne  Aerzte  Inüess,  z.  B.  Botallo,   bedienten  sich  derselben 
Skuch  l>ei  Hindero.  —  Ganz  isollrt  Ist   eine  Angabe  von  VlUalo- 
lios,    welche  Einreibungen  von  Arsenik  erwähnt  **)»  —  Uaglclch 
seUuer  bediente  man  sich  auch  noch  In  diesem  Zeiträume  der  in- 
neren  Anwendung  des   Quecksilbers,    unter   deren   bedeutendsten 
Empfehlern  Paracelsus  genannt  zu  werden  verdient*^).     Am 
MitOgsten   wurde    ein    sehr    roIi    dargestelltes »     mit    Chiorgold- 
Natriuni    und  Sublinuil  vermisclites   Quecksilheroxyd   (gewöhnlich 
„ArgcDlum  subllmalum*'  genannt)  gebraucht  ^^).     Die  Empiiiker 
wandten  diesen  „Präcipitat'^  in  sehr  grossen  Gaben,  zu  7—10  Gran, 
an,   denen   bäuflg  Erbrechen,    henige  Durcbniile  und  Blutspeien 
folgten,  weshalb  schon  Otto  von  Brixen  aur  das   Eindringlich- 
ste  vor   solclien  Kuren   warnt  ^^)    und   Failopia   dicsell>en  als 
„pro  asinis  et  rusticis'*  angemessene  bezeichnet.     Deshalb  wurde 
tenn  auch  die  innere  Anwendung  des  PräcipUats,  trotz  der  ge- 
wiss sehr  gerechtfertigten  Lobsprüche  einzelner  Aerzte  ( —  wie 
Um  ditno  z.  B.  Massa  als  „Pulvis  angelicus'*  preist  — )  niemals 

lUgemeicu 

Nocb  seltener  wurden  ,  andre  Quecksilberpraparate  benutzt, 
iesoadera  Ruf  erhielten  Pillen  aus  regulinischem  Quecksfiber, 
Terpenlblfl  und  Mehl,  durch  welche  Chelredin  oder  Barba- 
rossa, Dey  von  Algier  und  Tunis,  bald  darauf  auch  Franz  I. 
von  der  Syphilis  befreit  wurden,  und  welche  deshalb  Pillulae  Bar- 
farossae ,  apäter  Belloste'sche  Pillen,  hiessen  ^^). 

Am  veri>reitetsten  blieb  In  dieser  Periode  neben  der  Inun- 
eUonskor  der  Gebrauch  des   Gua^aks.     Zu  diesem  gesellte  sich 
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neben  einigen  andern  Vegetabilien  sehr  bald  auch  die  Sarsaparille 
hinzu,  deren  Wirkungen  Massa  rühmt,  obschon  er  sie  zur  Be- 
seitigung der  Krankheit  nicht  rUr  ausreichend  hält^^).  Günstiger 
ist  das  llrlhell  desselben  über  die  Radix  Chinae  (Smilax  China), 
von  welcher  Vesaiius  in  einer  besonderen  Schrifl  gehandelt 
hatte ^'^).  Dagegen  spricht  Brasavolus  der  Chinawurzel  Jede 
positive  Wirkung  ab  **). 

Endlich  kehrte  man  in  dieser  Periode  zu  dem  Gebrauche  von 
Heilquellen  zurück.  Victorius  rühmt  den  Gebrauch  der  Ba'der 
von  Corsena  und  Pisa,  die  berühmten  Schwefel -Kochsalz -Ther- 
men von  Abano  und  die  Schiammbäder  von  Ortone,  während 
Massa  dagegen  den  Gebrauch  der  Thermen  für  unnOtz  er- 
klärt »•). 

1)  Vigo,  bei  Luisin.  p.  449. 

2)  Vellt,  bei  Luis.  p.  213.  —  Borgaruliiis,  das.  1137.  —  Brasa- 
volus, das.  680. 

3}  Fuchs,  a.  a.  0.  339. 

4)  Clem.  Clementin.    bei  Luis.  111.120.    —    Paul  Jofius,  das.  125. 

6)  Beniveni,  bei  Luis.  402. 

6)  Massa,  bei  Luis.  98. 

7)  Fracaatoro,  Syph.  IL  87.  93.  205.  235. 

8)  Oruner,  Scriptores  de  morbo  gall.  p.  354  seq. 

9)  Fracastoro,  Syph.  IL  168. 

10)  Massa,  bei  Luis.  55. 

11)  Botall 0,  bei  Luis.  897.    —    Yergl.  Bd.  I.  S.  438. 

12)  Vergl.  Massa,  a.  a.  0.  58. 

13)  Massa,  bei  Luis.  99. 

14)  Botallo,  das.  892. 

15)  Brasavolus,  das.  687. 

16)  Hierlier  gehört  z.  B.  Lober a,  bei  Luis.  377. 

17)  Fallopia,  bei  Luis.  809. 

18)  Villalobos,  bei  Morejon,  a.  a.  0.  386. 

19)  Paracelsus,  bei  Hensler,  a.  a.  0.  128. 

20)  Fallopia  gibt  die  Bereitung  an.  Quecksilber,  Alaun  und  Kochsalz 
werden  mit  Bulter  und  Mehl  zu  Brei  gemischt  und  dieser  dann  destillirt. 
Das  DesUMat  (wesentlich  Sublimat)  wird  mit  Gold  „  amalgamirt 'S  und  so 
lange  erhitzt,  bis  ein  rolhes  Pulver  erscheint.  Indess  kannte  bereits  Bo- 
tallo die  Darstellung  des  Präcipitats  durch  Glühen  des  Quecksilbers  mit 
Salpetersäure. 

21)  Otto  von  Brixen,  bei  Fuchs,  a.  a.  0.  374. 

22)  Vergl.  Simon,  a.  a.  0.  IL  308. 

23)  M  a  8  s  a ,  bei  L  u  i  s.  82.  —  Vergl.  die  gediegene  historische  Arbeit  Aber 
den  Gebrauch  der  Sarsaparille  von  Bocker,  in  *Reil,  Journal  für 
Pharmakodynamik  u.  s.  w.  1858.  IL   S.  1  —  154. 


21)  Brtctfolus»  bei  Luis.  708.    —    Yergl.  S i m o d ,  a.  a  0.  II.  ?86  ff. 
26)  Tlctorios,  bei  Luis.  610.    —    Masse,  das.  98. 


§.63- 

Felisfilichf  und  irztliche  ScbatzHiassregeln.    —     TorschlSgt 
lur  Ausrottung  der  Syphilis. 

Ueber  die  Veraostallungen ,  welche  voo  Seiten  der  Behörden 
ins  Werk  gesetzt  wurden ,  um  die  Ausbreitung  der  Kranlcheit  zu 
vobindem,  sind  nur  wenige  Nachrichten  auf  uns  gekommen; 
Aus  Spanien  und  Italien  ist  in  dieser  Hinsicht  fast  Nichts  be- 
iLannt.  Man  wird  indess  aus  dem  Datum  des  Kltesten  uns  be- 
kannten Italienischen  Erlasses,  welcher  zuFaenza  im  Kirchenstaate 
im  Januar  1497  erging,  und  SITentliche,  mit  dem  „Mal  fhincioslo** 
bdiaftete  Dirnen,  die  sich  ihres  Gewerbes  nicht  enthalten,  mit 
Brandmarkung  bedroht,  nicht  folgern  dürfen,  dass  die' Kranklieit 
in  Italien  nicht  schon  frfiher  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden 
auf  sich  gezogen  habe^).  —  Die  friihesten  bekanntien  Verordnungen 
beziehen  sich  auf  Deutschland.  Unter  dem  7ten  August  1495  er* 
liess  Kaiser  Maximilian  aus  Worms  das  bereits  oben  bespro- 
chene Edikt.  Die  Erkennlniss  des  ansteckenden  Charakters  der 
Krankheit  tritt  in  deutschen  obrigkeitlichen  Verordnungen  erst  im 
Jahre  1496  hervor.  In  diesem  Jahre  verbot  der  Magistrat  zu 
Nürnberg  den  Badern ,  Syphililische  In  den  Badstuben  zuzulassen, 
und  sich  der  bei  solchen  Kranken  gebrauchten  Instrumente,  Mes- 
ser und  Lanzetten  bei  andern  Personen  zu  bedienen  ^).  —  In 
demselben  Jahre  wurden  zu  Würzburg  bereits  einige  besondere 
Gebäude,  welche  zum  Tbeil  früher  als  Pesthäuser  gedient  hatten, 
zur  Aufnahme  armer  Syphiiilischer  eingerichtet^).  In  Bamberg 
wird  eines  sehr  wohl  doiirten  „Franzosenhauses^'  bereits  Im  Jahre 
1497  gedacht  ^). 

Eben  so  früh  w<ir  man  In  der  Schweiz  auf  die  Verhütung 
der  Ausbreitung  der  Krankheit  bedacht.  In  der  ersten  Zelt 
brachte  man  die  Syphilitischen,  meist  den  geringsten  Klassen  zu- 
gehörig. In  besonderen  Feldhütten  unter,  da  selbst  die  Aussätzi- 
gen sich  der  Gemeinschall  mit  Ihnen  weigerten.  Bald  darauf  sah 
man  sich  zu  noch  umfassenderen  Massregeln  genöthigt.  Man 
verbot  den  Kranken,  unter  derfen  sich  nun  auch  angesehenere 
Personen  befanden ,  ihre  Wohnungen  zu  verlassen ,  untersagte  ih- 
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neu  den  Zulrltt  zu  Badsluben ,  Wirllisliauseni,  selbst  zu  Kirchen. 
Der  Ca n ton  Baden  veiirieli  sogar  alle   Sypliiriilscben ,   urul   unter- 
sagte   fremden    Kranken    auT    das  Slrcngsle    *len  Einlrilt  in    das 
Land,     Aelitilieh  in  ZUiirb,  wo  man  selbst  einem  |?e\vissen  Hans 
Heinrich,    welcher  sieh   mit  der  Beiiandlung  der  Syplnlitisciien 
lieTassIc,  riüHiigle,    seine  Wohnung  an   eine  entleg:ene  Suile   an 
I  ier  Ringmauer  oder  aiisseriialb   der  Sladt  zu  verlegen,    und   den 
I  Wäscherinnen  die  sorgflillige  Trennung  der  Wasche  von   sypliili- 
[tlsclKvn   Pei'sonen    zur    Pfllelit   maehle.     AelinlieUe   Bestimmungen 
V  urdeii   später  vielfach   erneuert.     Norli    im  Jahre   1570  srbrieli 
(die  Berner  Regierung  Syphilitischen  jeden  Standes  vor,  sich   we- 
jjjigstens    drei    Monate    lang:  während   ihrer   Kur    völlig    zu    iso- 

Mit  der  grösslen  Energie  sehrUl  das  Parlament  zu  Paris  ge- 

^en  die  SypiiHilischen  ein,  durch  eine  Verordnnng  vom  6ten  März 
^1496,  ans  welcher  zugleich  hervorgeht,  dass  die  Krankheit  be- 
reits seit  zwei  Jahren  verbreitet  war.  Die  in  Paris  nicht  ansässigen 
Kranken  mnsslen  binnen  vierundzwanz ig  Stiuiden  durch  zwei  be- 
stimmte Thore  die  Stadt  verlassen.  Die  Hiiifibedürfligen  nnler  ihnen 
crhiellen  ein  kleines  Reisegeld,  und  i'uiften  erst  nach  Ihrer  völligen 
Heilung  zuj'uckkehren.  Die  in  Paris  ansässigen  Kranken  durften» 
wenn  sie  wohlhabend  waren,  bis  zu  ihrer  iJei'stellüng  ihre  Woh- 
nungen niclit  verlassen;  die  Armen  sollten  in  eirrem  zu  diesem 
Zwecke  in  der  Vorstadt  St.  Gerniain  des  Prez  gemietheteu  Hanse, 
und  wenn  dies  nielit  zureicficn  sollte,  in  nahe  gelegenen  Sciieu- 
nen  untergebracht,  hehandelt  und  verpflegt  werden.  Die  Nicht- 
lieacblung  einer  dieser  Vorsciirillcn  wurde  mit  der  Todesstrafe 
bedrobl.  Dcnnoclt  uiusstcn  sie  am  28sten  Juni  1498  wiederholt 
werden  '^). 

Ein  äbnliehcs  Edikt  wurde  unter  dem  22sten  September  1497 
durch  König  Jacob  IV\  von  Edinburg  ans  erlassen;  in  diesem 
wird  den  Uehertrelern  mit  der  Strafe  der  Brandmarkung  ge- 
droht 0. 

Eben  so  wenig  darf  bezweifelt  werden »  dass  man  sich  schon 
sehr  friib  angelegen  seyn  Hess,  den  Folgen  des  unreinen  Bei- 
schlafes vorzubeugen.  Allerdings  werden  derartige  JUassregeln 
sefir  selten  erwähnt  \  es  kann  aber  daraus  eben  so  wenig  auf  die 
Sellenlieit  ihrer  Anwendung  geschlossen  werden ,  als  aus  dem 
Schweigen  der  meisten  Aerzte  über  denselben  Gegenstand  In  un- 
sern   Tagen.     Einiger  hierher  gehöriger  Nachrichten  des  MHtel- 


rfteirs  Ist  bereits  IHiher  Erwihnung  (geschehen  ^).  —  In  sp&le- 
rer  Zeit  empfiehlt  Botallo  1q  prophylaktischer  Absieht  den  Gt^ 
hraueh  des  warmen  Wassers,  selbst  noch  am  vierten  T^ge  nach 
der  Ansteckung,  und  bei  bereits  vorhandenem  GeschwQr  *)•  Pal- 
lopla  empfiehlt  zu  demselben  Zwecke  das  Einlegen  von  Charpia 
zwischen  Vorhaut  und  Eichel ,  oder  auch  in  die  Harnröhre  '^). 

VorschlXgen  zur  gänzlichen  Ausrottung  der  S)i)hilis  begeg^ 
Den  wir  ebenfalls  schon  In  sehr  rriiher  Zeit.  Bereits  Torella 
glaubt,  dass  es  gelingen  werde,  die  Krankheit  zu  vertilgen,  wenn 
lOr  die  fleissige  Untersuchung  der  öiTcntiichen  Dirnen  durch  be^ 
sonders  angestellte  ehrbare  Frauen  Sorge  getragen  vt'erde  '')• 

Weniger  sanguinisch  sind  die  Hoffnungen  der  späteren  Aerzte. 
Denn  wKhrend  Fracastoro  aus  der  abnehmenden  Hefligkeil  der 
ZafSlle  das  baldige  AufliSren  der  Krankheit  prophezeit,  Ist  schon 
Fernen  US  Von  der  Unvertilgbarkelt  derselben,  als  eines  „comea 
bomanl  generis  immortalis"  Überzeugt  >'). 

1)  „Item  che  non  sie  meretrice  Mcana,  che  osi  servlre  nel  tempo  ddla  sua 
Inirmila,  o  die  tvesge  il  nralo  franciosi«,  sab  peat  di  Miere  brutcala. 
lle«  che  noB  sia  merelrke  alciun ,  cbe  osi  aervire  ateuna  iafermo  o  de 
allro  bnito  male,  aub  pena  reser?ala  alli  dicli  ufficiali.**  MittarellJ, 
Supplement,  ad  scriptores  rer.  Italic,  p.  793. 

2)  Fuchs,  Die  ältesten  Sdiriflsteller  o.  a.  w.  S.  306. 

3)  *  R  e  u  s  8 ,  Anzeiger  fär  die  Kunde  der  deutadien  Torzeit,  1857.  No.  3. 

4)  Fuchs,  UUenii  valicinium.  S.  5. 

6)  Meyer-Ahrens,  a.  a.  0.  S.  17.    —    Das.  S.  40  ff.  S.  91. 

6)  „Arreste  du  Parlemcnt  de  Paris  portant  reglement  sur  le  fait  des  malades 
de  la  grosse  veröle."    (Abgedruckt  bei  Grüner,  Luis,  111.  69.) 

7)  Das.  p.  70. 

5)  S.  oben  §.  44. 

9)  Botallo,  bei  Luis.  868. 

10)  Fallopia,  das.  8l8. 

11)  Torella,  das.  618. 

12)  Ferne lius,  das.  611.  (S.  %  6i.  Note  4.) 


§.  64. 
Milderung  der  Syphilis  seit  dem  Jahre  1520. 

Zu  den  wichligsien  Ergebnissen  der  geschichtlichen  Studien 
Ober  die  Syphilis  des  sechszehnlen  Jahrhunderts  geliSrt  die  Um- 
ÜQderung  der  Krankheit  und  ihr  allmäUger  Uebergang  in  ^e 
noch  Jetzt  bestehenden  Formen«    Einzelne  Ziige  in  dem  Bilde  der 


Krankheit  treten  im  Verlaufe  der  Zelt  starker  bervar,  andere 
zurück^  ausserdem  werden  die  Abweiebungen  in  den  spSteren  Be- 
9cbfeibungen  zum  Theil  auch  dadurch  verursacht,  dass  man  auf 
einzelne,  von  Jeher  vorhandene,  aber  von  den  früheren  Beobach- 
tern vernachlässigte  Symptome  ein  genaueres  Augenmerk  richtete. 

Diese  Umänderungen  der  Syphilis  haben  bereits  die  Aufmerk- 
samkeit der  iVUbesten  Beobachter  in  hohem  Grade  erregt.  Noch 
mehr  gilt  Dies  von  den  späteren  Schriftstellern,  besonders  von 
Astruc.  Aber  gerade  von  diesem  ist  auch  dieser  Gegenstand 
In  eine  so  grosse  Verwirrung  gebracht  worden,  dass  es  nSthlg 
Ist,  denselben  von  Neuem  einer  sorgföltigen  Untersuchung  zu 
unterwerfen. 

Im  Allgemeinen  kSnnen  nach  den  uns  vorliegenden  Zeugnia«^ 
sen  in  dem  Entwickelungsgange  der  Syphilis  während  des  sechs^ 
zehnten  Jahrhunderts  vier  Perloden  unterschieden  werden.  Die 
erste  von  diesen  endigt  um  das  Jahr  1520,  die  zweite  um  1540, 
die  dritte  um  das  Jahr  1560. 

Schon  in  den  ersten  Jahren  des  sechszehnten  Jahrhunderts^ 
besonders  aber  seit  dem  Jahre  1520,  wurde  die  Hautaffection,  wel- 
che bis  dahin  als  das  hauptsächlichste  Symptom  der  Krankheit  be- 
trachtet werden  musste,  seltner;  die  „Pusteln**  waren  weniger 
entwickelt  und  „trockener**,  dagegen  wurden  die  Gliederschmer- 
zen und  die  „Gummata**  häufiger  und  heftiger.  Hierzu  traten 
augenfällige  Veränderungen  in  der  BeschafTenhelt  des  Urins  und 
des  Blutes  der  Kranken.  Der  Harn,  welcher  bis  dahin  dick  und 
rKthllch  gewesen  war,  wurde  dünn  und  durchsichtig,  die  Wolke 
in  demselben  geringer  und  lockerer  (,,dlvulsa");  —  das  bis  da- 
hin „veränderte**  und  „schleimige**  Bjut  erhielt  eine  der  Norma- 
lität sich  nähernde  Beschaffenheit. 

Diese  Veränderungen  wurden  Indess  keineswegs  überall  \n 
gleicher  Welse  beobachtet.  Am  deutlichsten  waren  sie  unter  dem 
milden  Himmel  und  bei  der  niichlerncn  Lebensweise  von  Italien, 
während  sich  dagegen  In  Deutschland,  bei  der  allgemein  herr- 
schenden Völlerei,  die  Krankheit  weit  schlimmer  gestaltete*)  und 
nach  der  Bemerkung  eines  in  Frankreich  lebenden  Arztes  In  die- 
sem Lande  eine  mittlere  Heftigkeit  zeigte. 

Am  abweichendsten  sind  die  Nachrichten  der  Zeitgenossen 
über  den  Beginn  der  dritten  Periode  der  Krankheit.  Die  Angaben 
schwanken  zwischen  den  Jahren  1530  und  1540.  Das  letztge«^ 
nannte  Jahr  wird  von  Fracastoro,  dem  aufmerksamsten  Be- 


fUmhUei  Meser  Verbilliiisse ^  dat  erstene  von  Bra^avolus  ao^ 
feeebefi.  Ausser  der  „pastulttseii''  HautaffiocUen  Iratea  nun  anok 
die  euetfersobmerzen  fast  gSnzUeh  zurück ;  um  so  siSrker  bilde- 
im  sieh  die  Gummata  aus.  Am  aulTallendsten  aiier  war  das  iUa* 
zMrelen  eines  neuen  Symptoms,  das  Ausfallen  der  Haare  des 
Köpfte,  des  Bartes  und  der  Augenwimpern.  Nacli  Fallopia*s 
Angalie  gesellte  sich  die  Alopecie  ungeßtbr  seit  dem  Jahre 
1935  zu  den  Symptomen  der  Syphilis,  und  es  ward  seit  dt^ 
ler  Zeit  Gebrauch,  lange  BSrte  zu  tragen,  um  den  Verdaelit 
der  Kranl&heit  abzuweisen.  Etwas  spfiter,  nach  Fracastoro 
tat  488  Jahr  154&  (dem  Zeitpunkte  des  Erscheinens  seiner 
Schrift)  gesellte  sich  hierzu  das  Ausfaiien  der  ZXhne.  -*-  Bra» 
8«¥olus  dalirt,  wie  gesagt^  alle  diese  VerSaderangen ,  zu  de- 
oeo  er  noch  die  Verderbniss  der  NSgel  und  s^blinme  Augenleiden 
UKOlUgt  („dentarola ,  ungiarola ,  öcchiarola^O  vom  Ähre  1&30. 
^  in  ^ner  noch  weniger  genau  zu  bestimmenden  Periode  gab 
lieh ,  den  gewShnlichen  Angaben  zufolge ,  dne  fernere  Milderung 
4^*  Syphilis  durch  das  ausserordentlich  hiuflge  AufU^eten  des 
Trippers  zu  erkennen.  --  Der  HauptgewShrsmann  fOr  diese 
Meinung  ist  Failopia.  Derselbe  datirt  das  erste  Auftreten  des 
Trippers  vom  Jahre  1550').  —  Sehr  bestimmt  behauptet  so- 
dann der  Italiener  Tomitanus,  dessen  Schrift  um  das  Jahr  1560 
erschien ,  in  einer  Stelle ,  welche  auch  für  die  Kenntniss  der  so- 
cialen Wirkungen  der  Syphilis  sehr  wichtig  ist,  dass  „gegen- 
wärtig, nach  ungeHihr  hundertjährigem  Bestehen  der  Sypbilis*% 
fast  gar  keine  Pusteln  mehr  auftreten ,  dass  die  Schmerzen  eben- 
falls sehr  selten,  und  dann  uroherztehend  und  unbeständig  sind. 
Um  so  häufiger  scyen  die  Gummata  und  das  Ausfallen  der  Haare. 
Die  ft*iihesten  Zufalle  der  Krankheit  seyen  gegenwärtig  die  Bubo- 
nen,  der  Schanker  (,,carles*'),  Warzen  („Verrucae**)  und  der 
Tripper.  Besonders  der  letztere  sey  fast  bei  allen  Kranken  vor- 
banden^). Tomitanus  bezeugt  mitliin  allerdings  zwar  eine  be- 
deutende Milderung  der  Krankheit,  aber  er  behauptet  keineswegs, 
dass  der  Tripper  als  ein  neuer  zu  den  bisherigen  Zufällen  der 
Syphilis  sich  hinzugesellt  habe,  sondern  nur,  dass  er,  neben  den 
Bubonen,  Schankern  und  Condylomen,  zu  den  gewöhnlichsten 
Anfängen  der  Krankheit  gehöre.  —  Der  Hauptvertheidiger  des  spä- 
teren Hinzutretens  des  Trippers  und  der  Bubonen  zu  den  Sympto- 
men der  Syphilis,  Astruc,  gründet  sich  vorzüglich  auf  mehrere 
bei  Fe  melius  sich  findende  Angaben.    Es   war  indess   schon 


deshalb  seiir  miäslich ,  sich  aur  die  Auclorilat  des  berühtnlen  Arz- 
tes von  Paris  zu  bcnireri,   als  dieser  die  von  seinen   ilatienischen 

Zi'ligrenossen  vorj^elnigene  Ansirhl  über  die  allp'nieine  Milderung, 
oder  sugar  das  bevorstehende  viiHige  Verschwinden  der  Syphilis, 
keineswegs  IheilL  ,, Allerdings*',  sagt  Fe  melius,  ,,sind  gegen- 
waiüg  [im  Jahre  1557]  die  Hanlalfeelionen  geringfii^fg,  um  so 
stärker  entwlckeH  sind  aber  die  Srhnierzen  und  die  Cimimala, 
und  es  wird  Das,  was  die  Krankheit  änsserlieh  Absehreekendes 
verloren  bat,  reirblich  aulgc wogen  durch  die  grossere  Pein  der 
Kranken^' "*).  Ferneiins  ist  ausserdem  weit  enirernt»  diese 
sehr  zweideuligc  Milderung  der  Syphilis  einer  Ahnabme  der  Ener- 
gie der  Krankbeil  zuxuscbrelhen ,  sondern  er  erkIlirL  sie  im  Ge- 
genlbcil  lediglieli  durch  die  zii  seiner  Zeit  gewöhniicbe  rrübzeilige 
und  zweckmässige  üebandlung.  Was  sodann  den  Tripper  seihst  be- 
iriin,  so  rührt  Fern  eil  US,  der  entscincdene  Verfechter  der  ,,Finheit 
iler  venerischen  Contagien*',  denselben  zwar  unler  den  gewöhnlichen 
V^orzeichen  der  Syphilis  an,  nirgends  aber  wird  behauplet,  dass 
derselbe  neuerdings  häufiger  geworden  sey,  Bas  hiernach  schon 
an  sicii  geringe  bewirbt  der  Ferncrschen  Sleile  wird  aber  noch 
melir  gesciiw  acht  dadurch ,  dass  sich  der  Verfasser  derselben^ 
wenn  er  auch  den  Tripper  unter  die  Anfänge  der  Syphilis  im  en- 
geren Sinne  rechnet,  von  doctrinaren  \orurtheilen  teilen  lässl. 
Fernelius  schildert  nämlich  an  der  angerUhrlen  Sleile  als  die 
ge\\öhn liehe  Reihenfolge  der  syphilitischen  Frscheinungcn,  zufolge 
der  allmähligen  \'erhreitung  des  Giflcs  auf  die  üohlader,  die 
Samengerasse  und  die  Nieren ,  den  Schanker,  den  Buho  und  den 
Tripper,  und  fabeil»  dem  vermeinllichcn  Liebergange  des  Glfles 
auf  die  Leber  zu  Gefallen ,  sogar  von  einem  allerdings  ,,unhedeu- 
lenden^*  Durchfalle*).  An  einer  andern  Stelle  dagegen,  wo  es 
lediglieh  darauf  ankam,  die  sogenannten  ,, Vorzeichen**  der  eigent- 
lichen Luslseuchc  hervorzuheben,  lindert  er  die  Reihenfolge  zu 
Gunsten  des  Trippers  und  der  Wahrheit  um  *). 

Ganz  wie  mit  dem  Tripper  verhalt  es  sich  mit  der  Dehaup* 
tung,  dass  auch  die  Uubonen  erst  später  zu  den  Erscheinungen 
der  Sypliilis  hijizngetreten  seyen.  Abgesehen  davon,  dass  die- 
selben von  den  Wundärzten  des  Mittelalters,  z.  B.  von  Arge- 
lata  und  Salicclo,  sehr  genau  heschrieben  werden,  so  wird 
auch  schon  von  den  frühesten  Beohachtern  der  allgemeinen 
Ausbreitung    der    Luslseuche,     z.    B.    von    Marc  eil  us    Cu- 
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manns,  Wldroann  (Im  Jahre  1497)  und  Clementfus 
Clementlous  (im  Jahre  1505)  aasdrOckIfch  der  Bubonen 
gedacht.  Dennoch  scheinen  allerdings  die  Bubonen  ungefShr 
seil  dem  Jahre  1530,  nachdem  die  bis  dahin  fast  regeimSssl^; 
8^r  entv^lckelte  AlTection  der  Haut  zuriicktrat,  hSuflger  gewor- 
den so  seyn. 

Wir  gelangen  somit  zu  dem  Ergebniss,  dass  die  Syphilis  seit 
lern  Beginn  des  sechszebnlen  Jahrhunderts  allmähüg  eine  Im- 
mer mildere  Gestalt  annahm,  vorzüglich  Insofern,  als  zuerst  die 
Hautaffectlon  sich  verringerte,  dann  auch  die  Gliederschmerzen 
sieh  mlsslgten,  während  die  GeschwOlste  der  Glieder,  besonders 
die  Exostosen,  und  wahrscheinlich  auch  der  von  Jeher  die  Srtll- 
dien  Affectionen  der  Genitalien  begleitende  Tripper  und  die  Bu- 
bonen hSuflger  als  früher  beobachtet  wurden. 

1)  Hvttf  n,  bei  Luis.  279. 

S)  ,4^riiiilt  illit  diebus ,  per  spatiam  quadraglnU  annoram  ntn  erat  deflufiam 
capillorum;  agitur  jam  tricestmus  annas,  qao  hoc  defluvium  incepit;  non 
ranl  quiDdccim  anni,  qoibus  observala  est  gonorrhoea  gallica.**  Fallopia, 
bei  Luis.  780. 

3)  Bei  Tonil  an  BS  ist  das  gsnso  erste  Kapitel  des  iweiten  Baches  den  Ab- 
woicbangen  der  Syphilis  von  sonst  und  jetzt  gewidmet.  Die  im  Verlaufe 
der  Zeit  eingetretenen  Veränderungen  sind  hauptsächlich  in  folgender  Stelle 
geschildert:  „Cum  aulem  morbus  trigesimum  quasi  aetatis  suae  annum  alti- 
gisset,  coepit  nonnihü  immutare  naturae  suae  conditionem,  variatis  inquam 
symptomatis  aut  eorum  ordine.  Nam  ferunt  scriptores,  pustulas  cepisse  mi- 
nos  videri,  crebrius  autem  gummata  et  dolores  quasi  crebriores  fieri.  Kur- 
sus urinae,  quae  prius  crassae  et  subrubrae  fidebantur,  effectae  sunt  le- 
Miores,  perlucidae,  nubecuia  pauca  et  divulsa,  ac  sanguis,  qui  primum  de- 
trahebatur  perturbalus  et  mucosus,  minus  qualilatibus  hujusmodi  affeclus 
▼isus  est  emanare.  Atque  hunc  tenorem  et  modum  servasse  visus  est  hie 
morbus,  quo  usque  pnstularum  magna  pars  exslincta  est,  item  et  uicera  illa 
esedentia  evanuere,  totque  humores  tamque  saevi  dolores  rarius  ac  mitius 
Corpora  invadebant.  Temporis  autem  lapsu  usque  ad  nostram  aelatem,  qua 
norbi  centesimum  fere  annum,  aut  circiter,  explere  Tidelur,  puslulae  fere 
nuUae  conspiciuntur ,  dolores  perpauci,  et  bi  quidem  vagi  et  instabiles,  gum- 
mata vero  permulta  atque  incredibilis  copia  pilorum  et  capillorum  defluvii. 
Accfdil,  prima  contagionis  seminarla  ezstare  in  praesentia  bubones,  cariem, 
Tomicas  et  gonorrhoeam.  Nam  quotusquisqne  est,  qui  lue  gallica  inficiatur 
auspleio  gonarrhoeael  Profecto  qui  hoc  tempore  laboret  citra  hoc  seminis 
profluvium,  rix  unus  aut  alter  exstat  Yidit  aetas  proxime  acta  in  multis 
fieri  dentifluvium;  parcius  id  nunc  Tidemus,  ac  mullo  saepius  cadere  super- 
dlia,  capillos  et  barbam  experimur,  quae  utcumqne  se  habeant,  aperte  indi- 
caat,  rtaisiias  morbum  Tires  suas  exercere  nansuescereque  quodam  noda« 
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aec  non  patientis  infamiam  reddi  solito  minorem.  Nam  superioribus  annis, 
qui  hoc  genere  mali  vexabantur ,  aut  eliam  ab  eo  curatoa  fu»5e  aliquando 
constabat,  suae  civitatis  aut  oppidi  toto  populo  cogniti  eraot,  atque  infames 
adeo,  ut  cuncti  eorum  commercium  sublerfugerent ,  velut  si  pestilentia  sum- 
ma correpti  essent.  Herum  non  modo  concubitum  oderunt  puellae,  non 
modo  amici  oscula  alque  complexus,  sed  ab  lialitu  quoque  abstinebant,  da- 
baturque  in  conviviis  (si  eos  interesse  opus  erat)  proprius  locus  et  yasa  ei- 
borum  atque  vini  ab  aliis  separate,  ne  inficerentur  illis  utentes.  Hunc  au- 
tem  exuisse  timorem  homines  aetatis  noslrae  ex  eo  constat,  quod  in  con- 
YiTÜs  nullum  est  fere  discrimen,  nuUus  melus.  Quin  imo  in  contraliendis 
nuptiis  liac  lempestate  pauci  admodum  sunt,  qui  a  lue  gallica  abstineant, 
controversiae  autem  inier  sponsi  et  sponsae  affines  sunt  de  dotis  summa  de- 
que  aere  numerando,  de  gaiiica  rero  contage  aut  parum  aut  niliil  admodum. 
Causa  autem  Iiujus  est  mitior  morbi  conditio  ac  facilior  per  medicamenta  cod- 
sueta  curalio."    Tomitanus,  bei  Luis.  p.  1053. 

4)  „Mulli  eliam  hanc  luem  in  dies  mulari  et  ita  incUnare  et  consenescere ,  ut 
Sit  posUiac  brevi  finem  liabitura,  lileris  prodidenint.  Ajunt  enim,  cum  pri- 
mum  oriretur,  tanla  fuisse  foedilate,  ut,  quae  nunc  grassatur,  rix  illius 
generis  esse  pulelur.  Ulcera  erant  innumera,  in  quernae  glandis  speciem  et 
magniludinem  aspera  exporreclaque ,  spurius  ab  iis  profluens  humor,  faetor 
vero  lanlus  exbalar.s,  ut,  cujus  nares  alligisset,  is  infici  mox  crederetnr,  color 
puslulis  ex  nigro  virescens,  ipso  aspectu  non  minus  aegros,  quam  dolore  cru- 
ciabat.  Fugiebant  idcirco  omnes  ejus  aspeclum,  ncdum  contactum  ut  morbt  prae- 
terea  nullius.  Quae  vero  secuta  est  et  jam  passim  vagalur,  puslulas  quidem  ha- 
bet paucas,  ut  et  ulcera,  dolores  autem  atroces  cum  luberculis  scirrhosia.  Ea  ut 
foedilate  lolerabiiior,  ila  certe  doloribus  et  crucialibus  immanior  evasit.  Id  vero 
minime  senescenlis  luis  nalurae  et  condilioni  Iribuerunt  [ —  wahrscheinlich  ist 
,,(ribuerim**  zu  lesen  — ]  sed  praeposlerae  multorum  curalioni.  Adeo  enim  et  haec 
lues  morlalibus  formidabiiis,  ut  vel  illius  minima  suspicione  confestim  ad  remedia 
ex  hydrargyro  concurralur.  Quod  sane  pustularum  ardorem  exstinguit  ex- 
aiccalque  ulcera,  ac  destillaliones  articuiorumque  dolores  adauget.  Ilaque 
hanc,  nisi  Deus  Opt.  Max.  sua  ciemenlia  ipse  exstinguat,  aut  effrenem  ho- 
niinum  libldinem  temperet,  nunquam  exstinclum  iri.  sed  fore  humano  generi 
comilem  et  immortalem  crediderim.*'    Fernelius,  bei  Luis.  IIL  143. 

6)  „Illius  Signa  varia  efficit  partium  natura,  ad  quas  pedetenlim  repit  et  per- 
manat.  Quam  viri  ex.  gr.  concubitu  a  pudendis  madore  perfusis  laitium 
habet,  puslulas  in  his  primum  et  ulcuscula  evocat  contumacia  malique  noris. 
Vapor  dein  aut  Spiritus  duclu  cavo  pudendi  intro  irrepens  (neque  enim  cre- 
dibile  est  liumoris  quicquam  eo  subire)  venae  cavae  sanguinem  arteriaeque 
majoris  spirilum  labefactal,  tumque  bubo  prorumpil  in  inguine.  Hinc  fasis 
spermalicis  renibusque  afifectis,  gonorrhoea  se  prodit,  qua  virus  turpissime, 
yelut  eruclando,  ejicitur.  Quum  execrandum  malum  in  jecur  et  in  ventri- 
culum  invasit,  levis  quidam  alvi  fluor  suboffendit,  moxque  cum  jecorf  stn- 
guis  poUuilur,  quo  cunclae  corporis  venae  participes  fiunt.**  —  Fer- 
nelius,  De  abdit.  rer.  caus.  üb.  IL  c.  14.    (Luis.  p.  610.) 

6)  Fernelius  schildert  die  wichtigsten  Zufalle,  das  Ausfallen  der  Haare,  die 
Hautausschläge  und  Gliederschmerzen  als  Wirkungen  der  Syphilis  und  fahrt 
dann  fort:    „Idque  certius  constat,  si  vel  in  pene  vel  in  inguinibus  ixiqpai- 
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migißpiff  ^j&f^fipi  pnecesserit.  Perscratsndii«'  erfo»  num  ante  hos  dolores 
^pddfNiB  iii  partibus  obscoenit  comparuerit.  Enuerguot  aoteoi  in  his  pusta- 
laei  iiU«ra  maligoa,  Tirulenta,  gonorrhoea  et  ioguiniun  bubones."  •—  Fer- 
BolUa,  1.  c. 


§.65. 

Urtaclieii   der  Slilderung    der    Sypl^ilis.     -^      Prophezeiüogen 
des   TÖlligen   Terschwindens  derselben. 

lieber  die  Ursachen  dieser  Milderung  der  Syphilis  waren  die 
gteiehseitigen  Beobachter  sehr  verschiedener  Meinung.  Einzelne 
bembfglen  sich  bei  dem  Glauben  an  günstige  astralische  Einwir- 
falDgen;  Andere  (z.  B.  Fracastoro)  driiclcten  denselben  Ge- 
tenken  durch  die  Hinweisung  auf  die  veränderte  Krankheltscon- 
sUlution  aus.  Die  Tüchtigsten  dagegen  erinnerten  an  die  genauere 
BekamiteGbaft  der  Aerzte  mit  den  Anfängen  der  KranlLheit  und  die 
in  der  Mehrzahl  der  PSIie  frühzeitig  eingeleitete  Behandlung. 
Auf  diese  UtnstKride  legt  z.  B.  schon  der  treffliche  Job.  Bene- 
<lctU8  von  Rrakau  das  grösste  Gewicht.  Namentlich  bezeichnet 
er  den  früheren  uneingeschränkten  Gehrauch  des  Aderlasses  wäh- 
rend des  ganzen  Verlaufes  der  Syphilis  als  die  Hauptursache  der 
hloOgen  Todesfälle  ^).  Dieselbe  Ansicht  über  die  MUderung  der 
Krankheit  wird  von  Allen  Denen  geäussert,  welche,  wie  Phri- 
sius  und  Brasavolus,  die  Bösartigkeit  der  Syphilis  in  ihrer 
ersten  Periode  der  Anwendung  unzweckmässiger  und  selbst  nach- 
tbeiliger  Heilmethoden,  z.  B.  der  Scbmierkur,  beimessen^).  Für 
viele  andere  Fälle  bietet  sich  eine  andere  Erklärung  dar,  welche 
freilich  auf  eine  rälbselhafte  Veränderung  in  der  Wirksamkeit 
des  syphUitischen  Giftes  selbst  zurückführt:  das  später  häufiger 
beobachtete  Auftreten  der  Bubonen,  welche  erwiesener- massen 
80  hSuflg  die  Ausbildung  der  Lustseuche  ganz  verhindern  oder 
verzSgern  und  mildern.  Mit  Recht  bemerkt  bereits  Simon,  dass 
auch  in  unsern  Tagen  eine  gewisse  Abhängigkeit  der  Syphilis  von 
allgemeineren  Krankbeltsverhältnissen  nicht  übersehen  werden 
kSnne,  und  dass  einzelne  Symptome  zu  manchen  Zeiten  häufiger 
und  stärker  hervortreten,  als  in  andern.  So  bat  bekanntlich 
aach  MoJ'sisovics  gezeigt,  dass  das  häufigere  Vorkommen  des 
phagedänischen  Schankers  oft  mit  dem  epidemischen  Auftreten 
des  Puerperalfiebers  zusammenfällt  ^). 

Von  dem  grössten  Interesse  ist  die  scharfsinnige  Erklärung 

Haeter,  Geseh.  d.  epidem.  Krankheiten.  18 
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des  Pelronlus  (um  das  Jahr  1535),  welche  im  Wesentlichen 
hcrclts  die  Grumlsatze  der  gegenwärüge»  VcrUieidigcr  der  Syphi- 
lisalion  ausspiiclil*).  Die  Syphilis,  sa^L  Potroiiius,  ist  gegen- 
uarllg  so  verhrtntet,  das»  nur  wenige  Mcnsclicn,  sey  es  durch 
direclc  oder  ereiiite  IjircfUün,  von  derselljen  völlig  frei  sind. 
Freilich  sciircihl  Petroiiiiis  auch  vielen  selir  unhedeulenden  Ue- 
beln,  z,  Ü«  lan';\vieri*;:em  Husten,  Ohrensausen  u.  s.  w,,  eine  sy- 
philiLische  Nalur  zu.  Durch  den  wiederhnllen  Uehergang  von  ei- 
ner Generalion  auf  die  andere ,  Hllirl  unser  Aril  fori,  Ist  aher 
das  syphilitische  Gifl  von  dem  menschlichen  Organismus  allmali- 
lig  assimilirt  worden,  und  eine  neue  Infectlün  vermag  deshalb 
gegenwartig  keineswegs  mehr  die  Wirkungen  wie  tn  der  ersleii 
Pcrinde  der  lirankheit  zu  erzeugen.  Einen  Hauplhewcis  seiner 
Ansicht  Jindet  Pelronius  in  dem  Umstände,  dass  noch  zu 
seiner  Zelt  die  Syphilis,  wenn  sie  hei  völlig  gesunden,  von 
jener  heimlichen  Einwirkung  durchaus  freien  Personen  auf- 
Iral,  im  vollsten  Masse  die  Bösartigkeit  der  früheren  Periode 
ofTcnharle.  Ferner  legt  Pelronius,  und  gewiss  mit  dem  gröss- 
ten  Hechle  j  besonderes  Gewicht  auf  die  völlige  \>i"schledenheit 
der  Syphilis  congenita  zu  seiner  und  in  früherer  Zelt. 

Nicht  wenige  Acrzlc  gaben  sich  deshalb  der  IlofTnung  aulj 
das  gänzliche  Verschwinden  der  Syphilis  Irin,  z.  B.  schon  Bra« 
savoUis*),  besonders  aber  Tomitanus,  welcher  dasselbe  so-] 
gar  als  nahe  bevorstehenU  f,,lernilnatlonl  proxlmum'')  bezeich- 
net •*)  und  PelronJus,  welcher  das  völlige  Verschwinden  derJ 
Krankheil  oder  vielleicht  ihre  Verschmelzung  mit  den  Btaltern  und] 
Morbillen  aus  demselben  Grunde  erwarten  zu  dürfen  glaubt,  ausi 
welchem  seiner  Meinung  nach  die  Pest  seit  dem  Äullreten  derJ 
Luslscucbe  entschieden  seltner  geworden  sey  ^). 

Auf  der  andern  Seite  waren,  wie  schon  hemerkt  wurde,  sehr 
viele  und  gerade  iWe  einsirhtsvollslen  Acrzte,  z.  B.  Fracastoro 
und  Fernen  US,  davon  überzeugt,  dass  die  Syphilis  niemals  wie- 
der aus  der  Bcihe  der  Krankheiten  verschwinden  werde. 


i)  „Cur  au  km  tempore  islo  non  rfpfriuntur,  diceret  qutSi  gallicafiles  can] 
Um  Barvis  accidi-ntibus ,  sicut  apparueruiit  ante  aliquot  annos  et  iii  morbt] 
hujiis  prfncipiis?  Ratia  est  in  promptu ,  quia  hoiiiines  nunc  sibt  mflttis  ca*1 
Tcnt  ^h  Uikclhf  vel  quia  mediri  docti  nunc  melius  cogiioscunt  causim  fnorbi|J 
ei  melius  üpplicaul  re media ,  quam  tempore  ant«  aclo,  Cum  enim  sejentia#| 
crescant  per  ^düitamcntaf  ab  initio  liujus  mort»i  medici  videntrs  esse  totam  1 
saaguifieam  corruplam  et  bifectam,  praecipiebaBt  pldebotomiami  quasi J 
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•tgrltiiAiff  t  BHH  4»  Inc,  muw  de  Ali  TeiUi  «kto  ferm« 
•MB«  MM  pa^Mlet  Unquam  propriis  nnibM  fatMMwnmt"  Joh.  Be- 
•  •dicUf,  M  Luis.  172. 

2)  Phrlsiiif ,  bei  Luis.  346.    —    BrasaTolaSi  das.  659. 

f)*MoJ*sisoTfcs,  Darstellung  einer  sichern  and  schneUeii  HcUmeUiode  der 
BnMH»  darch  Jodpriparate.    Wien,  1846.    8.   S.  86. 

4)  PalrtBiaSt  welciier  die  allgemeiiie  Ansicht  seiner  Zeil  6her  den  west- 
indisdien  Drsprung  der  Syphilis  theilt,  wirft  die  Frage  auf,  weshalb  dia 
Krankheit  su  seiner  Zeit  in  der  Regel  xwar  mild,  suweilen  aber  doch  in  ihrer 
fjrlharaa  Bösartigkeit  auftrete.  Hierauf'  antwortet  er:  ,,Primo  responden- 
dttv,  Dslaram  noslram  sui  ipsius  ratione  semper  eandem  esse;  hujus  tarnen 
■MrU  r«specln  non  seniper.  Naai  sicuii  semiM  peregrina  ad  terrae,  ubi 
ant,  Batura«  tandem  redeunt,  licMt  cadem  terra  alt;  ita  morbis  hic  ejc 
IrefBeBti  higM  et  hujus  corporis  in  illud  atque  illud  (Ita  loqui  licMt)  transl- 
tiana  nataraa  nostrae  tandem  obedit;  quod  enim  haec  Mdea  atatim  non  pot« 

aat,  id  progreaau  temporis  uns  cum  victu,  a€re  et  loco  potest. 

UM  Toro  «renit,  «t  vel  ex  Hispaniis  noTis  Buper  migrarit,  Tel  in  paucis 
BoatratibM,  el  nefuaquam  in  multis  Btw  mutarit,  tum'  homlnem  nostrae 
BitarM  reperJeMf  qui  nunquam  hoc  norbo,  aivo  per  ae  aive  per  patrem 
aat  Bf  am  affsclu  tel  aflnictaa  alt,  et  ammao  qai  aeque  m  habeat,  atquo 
QU,  fulf  antequam  hic  morbus  huc  serperet,  so  habebaati  la  huac  euadam 

(qaia  aihil  obstat)  perinde  sc  initio  asper  eTsdlL Sed  si  aliquot, 

hte  eodem  jam  per  Tsria  multaque  Corpora  transmutato,  nunc  quoquo  gravi- 
lar  kboraro  fideantar,  ut  Infantibus,  qui  ex  Impuris  parontibas  gignuntur, 
acdiare  eaMuerit,  11  pro  subjecti  corporis  ratione  et  loci  et  rictus  noa 
aeqM  atque  a  principio,  ubi  noTua  erat,  af&ciuntur.  Ut  enlm  infantes  in- 
qalMtl  auac  vivi  pariuntur,  ita  tunc  mortui  aboriebantur ,  atque  ut  nunc 
post  artum  pustulis  scatent,  ita  tunc  pustulis  scatentes,  exesis  natibus  aut 
caalia  et  hujusmodi  nascebantur,  et  nunc,  postquam  nati  sunt,  tardius  per- 
ewt,  ita  tuBC  citius  et  magis  misere  moriebanlur.'«  —  Petronius,  bei 
Laiafa.  1208.  —  Vergl.  das.  1205. 
I)  „Morbua  gallicus  est  in  deciinalione  universali,  nam  remitti  coepit,  et  adee 
remittetur,  ut  peoitus  abeat,  neque  ampliua  aliquem  vexabit.  Salis  enim 
per  octuaginta  fere  annos  vagalus  est.  Hoc  nimirum  modo  morbi  omnes 
nari  et  qui  nonnullis  solum  temporibus  Tisi  sunt  deinceps  delituerunt  et  abo- 
fiti  rant^  Braaavolus,  bei  Luis.  730. 
IjTemitaaus,  das.  1056. 
7)Patroaias,  dss.  1214. 


BaachreibuBgea  der  Syphilis  bei  dan  spätoroa  Aerzten. 

§.  66. 

Die    primiran  Zufallo. 

Die  Beschreibungen  der  Syphilis,  welche  aus  dieser  Periode 
der  lÜMeruog  herrühren ,  nehmen  ein  ganz  besonderes  Interesse 
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In  Anspruch.  Je  mehr  die  abschreckendsten  Wirkungen  der 
Krankheit  zurücktraten ,  Je  mehr  man  durch  Tortgesetzte  Beob- 
achtung mit  derselben  vertraut  wurde,  desto  mehr  gewannen 
die  Schilderungen  an  Unbefangenheit  und  Sorgfalt.  Während 
man  in  der  ersten  Periode  sich  von  dem  verwirrenden  Gesammt- 
eindrucke  mehr  oder  weniger  hatte  beherrschen  lassen,  so  fing 
man  nunmehr  an ,  die  einzelnen  Erscheinungen  Ins  Auge  zu 
fassen ,  ihre  Entwickclung  und  ihr  Verhällniss  zu  einander  zu 
erforschen. 

Wir  heben  zunächst  die  wichtigsten  Angaben  über  den  Trip- 
per und^sein  Verhältniss  zur  Syphilis  hervor.  —  In  dieser  Hin- 
sicht stimmen  nun  die  besten  Beobachter  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts darin  Oberein,  dass  der  Tripper  keineswegs  In  allen 
Fällen  als  ein  Symptom  der  Syphilis  betrachtet  werden  dUrTe. 
Am  entschiedensten  erklärt  sich  für  die  speclflsche  Verschie- 
denheit der  verschiedenen  Formen  des  Trippers  der  vlelerfahrene 
BrasavolusO,  nicht  minder  Botallo,  welcher  bereits  die 
grosse  Häufigkeit  desselben  bei  Männern  mit  welter  Uarnröh- 
renmündung  bemerkte*). 

Am  meisten  aber  zogen,  zufolge  der  allgemeinen  Anerken- 
nung des  contaglösen  Ursprungs  der  Syphilis,  die  primären  Zu- 
nille,  besonders  der  Schanker,  die  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Die  beste  Beschreibung  des  Schankers  findet  sich  bei  Fallo- 
pla.  Zunächst  trennt  derselbe  den  syphilitischen  Schanker  gänz- 
lich von  der  ,,caleractlo"  und  ,,excoriatio*',  welche  auch  durch 
andere  Ursachen ,  namentlich  durch  Excesse  im  Geschlechtsge- 
nusse,  entstehen.  Den  syphilitischen  Schanker  theilt  Fallopla 
In  drei  Arten:  den  ,,obernächlichen"  und  , »gutartigen",  welcher, 
seiner  Meinung  nach ,  durch  die  örtliche  Einwirkung  des  Conta- 
giums  zu  Stande  kommt.  Er  entsteht  aus  kleinen  weissen  Bläs- 
chen ,  nach  deren  Aufbruch  ein  ziemlich  oberfiächllches  Geschwür, 
In  der  Mitte  mit  einem  weissen  Punkte,  erscheint.  Das  Geschwür 
verbreitet  sich  zwar  häufig  über  die  ganze  Eichelkrone,  heilt 
aber  sehr  leicht ,  obnc  allgemeine  Infection  zu  erzeugen.  —  Die 
zweite  Gattung  der  primären  syphilitischen  Geschwüre  Ist  rund, 
mit  leicht  aufgeworfenen  Rändern,  von  massiger  Tiefe,  und  ohne 
den  centralen  weissen  Punkt.  Die  dritte  Art  Ist  von  unregelmäs- 
siger Gestalt,  sehr  verschiedener  Farbe,  mit  schwieligen  Rändern 
(—  der  Indurirte  Schanker  — );  häufig  hat  es  etwas  Noma-  oder 
Brandartiges,    und    breitet    sich  aus.     Diesen  beiden  letzten  Ar- 
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ten  folgt  In  der  Regel  die  allgemeine  fnfieclion  *).  Nicht  min- 
der sorglVItig  schildert  Fallopla  die  den  Schanker  so  hSuflg 
beglellende  Pbimosis  und  den  Schanker  der  weiblichen  Genlta- 
Ben*). 

Auch  in  Betreff  der  Bubonen  Ist  die  von  Fallopla  gegebene 
Sehilderang  die  vorzüglichste.  Zwar  beschreibt  schon  Massa 
(Im  Jahre  1532)  sehr  gut  die  eiternden  Bubonen^)  und  Anto- 
nius Call  US  (im  Jahre  1540)  erklärt  bereits  die  Ihnen  in  Be- 
treff der  allgemeinen  Zufalle  beiwohnende  Schutzkraft  ^).  Aber 
an  genauesten  erörtert  doch  Fallopla  sowohl  die  Ursachen  als 
den  Verlauf  der  Bubonen  und  Ihr  Verhältnlss  zu  den  übrigen  Er- 
scheinungen. Er  will  beobachtet  haben ,  dass  sich  dieselben  zu- 
weilen schon  am  ersten  Tage  nach  der  Ansteckung  bilden  0  9  er 
beschreibt  lierelts  den  Bubon  d'embl^e*),  und  unterscheidet  sehr  ge- 
nau den  Bubo  der  Drüse  von  dem  des  dieselbe  umgebenden  Zell- 
gewebes. Nicht  minder  Ist  auch  Ihm  die  Schutzkraft  eiternder 
Bubonen  wohl  bekannt  ^). 

1)  9,Etsi  qulspiam,  liac  gonorrlioea  detentus,  cum  sana  muliere  rem  veneream 
Inbiieiit ,  et  i|i8a  in  hunc  materiae  deflufium  incidat ,  ut  videator  fere  esse 
alter  contagii  modus,  quoniam  in  bac  specie  per  contagium  recipitur,  ul  go- 
norrhoea  gonorrhoeam  pariat,  non  autem  panos  vel  bubones,  neque  in  pene 
?el  praeputio  puslulas.  —  —  Multa  sunt  per  penem  profluvia ;  quae  go- 
nerrboea  vocantur,  tümen  vere  gonorrhoea  non  sunt,  imo  sunt  pituitosae 
nateriae,  quae  exeunt.  —  Scilo,  ad  hanc  gonorrboeam  [gallicam]  plerum- 
qve  sequi  defluvium  pilorum  et  alios  omnes  aifeclus  gallici  species;  licet 
quaodoque  diu  perseveret  absque  aliis  luis  gallicae  speciebus/^  Brasavo- 
Ins,  bu  Luis.  684  seq. 

2)Botallo,  bei  Luis.  872. 

3)  „Gallicae  cariei  tria  sunt  genera,  vel  sit  carles  ob  contactum,  vel  ab  he- 
pate  originem  ducens,  vel  quia  sordes  reperiiur.  Unum  est,  quod  continet 
cariem  benignem,  gallicam  tarnen;  secundum  mediocrem  includit;  terlium 
etl,  quod  babet  malignam,  a  qua  Dens  omnes  fidcles  cliristianos  liberet. 
Signa  cariei  benignae  sunt.  Primum  enim  suboriuntur  pustulae  quaedam 
parrae  et  candidae,  quae  quidem  non  excedunt  crassitiem  unius  grani  panici 
ninimi,  pustulae  erumpunt;  bis  ruptis  remanet  ulcusculum  rotundum,  in 
nedio  habens  punctum  candidum  penelrans,  aliquantulum  simplei  vel  dupli- 
catam :  aliquando  tota  corona  glandis  iniicitur  liujusmedi  ulceribus ,  quando- 
qne  simul  copulantur,  et  ex  duobus  vel  tribus  vel  quatuor  unum  fit,  ita  ut 
Sit  veluti  linea  cingens  et  coronans  glandem;  isla  est  sine  dolore,  levis  et 
Boderatus  pruHtus,  facillime  cedit  medicamenlo.  —  Secunda  species  sae- 
vier  est,  et  ista  est  genus  quoddam  ulceris  rotundi,  sed  in  medio  non  adest 
pmctum  albain;  adest  livor  in  ulcere  et  labra  leniler  attolluntur  purpureo 
cdoff«  infacta:    aliquantisper  profundum  est  hoc  ulcus.     H«ec  est  secunda 


specieB.  —  UiUno  in  loco  ett  pessimum  et  rakle  malig^oni  ulcos,  non 
rotundum ,  sed  rarii  figura  figuratum ,  ac  variis  depictum  coloribus ,  livido, 
purpureo  etc.  Calloaa  habet  labra,  serpU  saeTissimi,  et  aliquando  nome 
conjiinctam  habet,  hoc  est  putredinem.  —  Has  species  oportet  distinclis- 
sime  cognoscere  et  diligentfssime  tractare;  benigna  enim  moderate  Iractamus 
et  non  Umerana,  at  de  duobua  reliquii  formidandun  de  Talida  fnfectione/' 
Fallopia,  bei  Luis.  812. 

4)  Ibid.  p.  815. 

6}  Masaa,  bei  Luis.  46. 

6)  „Haec  [glans]  si  auppurat,  frequenler  bono  est,  hac  ae  expurgante  (ut  fe- 
runt)  jeciBore,  modo  toter  initia  tota  foraa  ejiciatiir  illiiTies,  collectionis 
emiaaaculo  lengi  temporis  tractu  reclaso,  at  in  ▼irulentis  fit  Ittibus.**  Ant 
Gallua,  bei  Luis.  462. 

7)  Faliopia,  bei  Luis.  777.  unter  Berufung  auf  einen  beaondern  Fall. 

8)  Nachdem  Faliopia  gesagt  hat,  dass  Bubonen  sowohl  nach  Schanlier  als 
Tripper  entstehen,  fahrt  er  fort:  „Tertia,  cum  adolescens  cognoverit  mu- 
lierem  nuperrime  et  nen  habet  certam  causam,  cui  referat  bubonem  illnm, 
tunc  gallicQs  est,  nam  solet  oriri  bubo  absque  gonorrheea  et  earie.**  Fal- 
iopia, 1.  c  820. 

9)  „Experientia  compertum  est,  juvenes,  cum  laborarint  bubone  et  hie  expur- 
gatus  fuerit,  quia  est  reluti  emissarium  a  natura  factum,  absque  alio  medi- 
camento  sanatos  esse.^    Faliopia,  1.  c. 


§.67. 
Secundäre  und  constitutionelle  Erscheinungen. 

Die  Beschreibungen,  welche  die  späteren  Beobachter  von 
den  secundären  Zurälien  der  Lustseuche  entwerfen ,  weichen  von 
den  früheren  nur  durch  ihre  grössere  Genauigkeit  ab.  Dies  gilt 
z.  B.  von  den  Geschwüren  des  Schlundes.  Am  ausführlichslen 
war  man  fortwährend  bei  der  Beschreibung  der  Hautveränderun- 
gen. Von  besonderem  Interesse  ist  eine  bei  Ferrerlus  (dessen 
Schrift  im  Jahre  1553  erschien)  sich  flndende  Stelle,  welche  offen- 
bar auf  Roseola  syphilitica  zu  beziehen  ist,  die  gewiss,  wenn 
auch  seltner,  von  Jeher  vorkam  '). 

In  dieser  späteren  Zeit  bildete  sich  denn  auch  die  Diagnostik 
der  Syphilis,  insbesondere  in  den  verschleppten,  durch  unzurei- 
chende Behandlung,  erbliche  Uebertragung  u.  s.  w.  oft  bis  zur 
Undeutlichkeit  veränderten  Fällen,  zu  immer  grösserer  Subtilität 
aus.  —  Als  das  sicherste  Kennzeichen  der,  wenn  auch  noch  so 
verslecklcn,  syphilitischen  Kachexie  betrachtete  man  in  dieser 
späteren  Periode  das  Ausfallen  der  Kopf-  und  Barthaare,  so  wie 
der  Augenwimpern;   ein  Ereigniss,    welches  man  Übrigens  der 


„Vli  mpaom^^  der  Natur  insefarleb  buiI  iengeiiiXss  für  giinstlg 
feMt^.  Perser  wnrde  zu  den  feineren  ErkennungsmiUeln  der 
SypUlto  auck  das  Fettwerden ,  das  Ergrauen  der  Haare  und  das 
Heilerwerdea  der  Iris  gerechnet').  Rliagades,  wdciie  unter 
Andern  Matsa  genau  beschreiivt,  Callosttaten  In  der  Hohlhand 
und  der  Fusssoble  geliörten  zu  den  am  iiäuflgsten  lieobachteten 
Ersebeinungen  der  constitutionellen  Luatseuehe. 

Eliendaiiln  werden  auch  melirracli  Athembeschwerden  gerech- 
net,  besonders  anhaltende  Beklemmung  des  Atbems»  entweder 
durch  »^Ablagerungen  der  syphilitischen  Materie  auf  die  Lungen 
mit  nachfolgender  Phlhisis**  erzeugt»  oder,  nach  der  vortreffllcben 
EriLffirung  des  Maynardus,  durch  Inflitratlon  der  BrustmuslLeln 
und  daher  rOhrende  UnbeweglichlLeit  derselben,  Sbnllcb,  wie  es 
Bftch  den  Beobachtnngen  von  Samson  von  Himmelstiern 
kl  den  vorgesdiritlenen  Füllen  des  Scorbuts  der  Fall  ist^).  — 
Ais  das  iSstigste  und  rSthselbaftesle  aller  Symptome  nennt  Fai- 
lopia  das  von  ihm  um  t546  zuerst  beobachtete  und  durch  Nichts 
zu  beseitigende  Ohrensausen^).  —  Eben  so  wenig  konnte  den 
späteren  Beobachtern  der  EioOuss  der  Syphilis  auf  andere  Krank- 
heiten entgehep.  In  dieser  Beziehung  hebt  Brasavolus  beson- 
ders die  schwierige  Heilung  von  Wunden  und  die  heftige  Steige- 
rung arthritischer  Schmerzen  durch  die  Complication  mit  Syphilis 
henor  •). 

Id  diese  spStere  Zeit  fallen  auch  die  Itühesten  Beobachtungen 
iiber  hereditäre  Syphilis.  In  der  ersten  Zeit  der  allgemeinen  Aus- 
breitung der  Lustseuche  kamen  directe  Ueberlragungen  auf  I{in- 
der,  besonders  auf  Säuglinge,  und  von  diesen  wiederum  auf  Am- 
men häufig  vor^).  Aber  auch  noch  Massa  hatte  im  Verlaure 
eines  Jahres  Gelegenheit,  drei  Fälle  (bei  drei-,  sechs-  und  eilf- 
JBhrigen  Kindern)  zu  beobachten*). 

Eine  kurze,  aber  in  den  Hauptzügen  naturgetreue  Beschrei- 
bung der  hereditären  Syphilis  gibt  Baschardus  (um  1525).  Er 
nennt  die  angeborne  Syphilis  der  Kinder  ein  sehr  hartnäckiges 
Leiden,  vorzüglich  wenn  die  Krankheit  von  der  Mutter  stammt, 
da  alsdann  noch  die  Einwirkung  der  Sllllungsperiode  hinzukommt. 
Geschwürige  AtTectionen  der  Haut  werden  indess  bei  solchen  Kin- 
dern nicht  beobaclitet,  sondern  Kachexie  und  Gliederschmerzen, 
so  dass  in  der  Regel  ihr  Uebel  flir  Gicht  gehalten  wird  ^).  Zwei- 
felhafter sind  die  Erzählungen  von  der  Uebertragung  der  Syphilis 
durch  die  Milch   syphilitischer    Ammen  ^^).     Sectionen  SyphiUti- 
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scher  werden  schon  von  Leonicenus  erwähnt.  Hier  findet  sich, 
indess  nur  die  Bemerkung,  dass  mehrere  Aerzte  im  Innern  des 
Kb'rpers  bei  Kranken,  die  nicht  an  ,, Pusteln'^  gelitten  hatten, 
„Abscesse^^  fanden.  —  Benedettl  gedenkt  schon  im  Jahre 
1497  der  eiterigen  Zerstörung  der  Knochen  bei  unversehrtem  Pe- 
rlost ^0.  Wenig  erheblicher  ist  die  Angabe  Massa's,  welcher 
sehr  häufig  in  den  Leichen  Solcher ,  die  an  heftigen  Glieder- 
schmerzen gelitten  hatten,  an  den  entsprechenden  Stellen  Ablage- 
rungen einer  ,, weissen,  zähen,  bald  weicheren,  bald  härteren 
Masse'^  vorfand  ^^).  Einer  zwischen  den  Sehnen  und  Muskeln 
ausgebreiteten  zähen  Masse  („lentor  quidam  per  nervös  et  lacer- 
los  contentus")  gedenkt  auch  Fracasloro  *');  dagegen  fand 
Matthiolus  bei  zahlreichen  Sectionen  im  Hospital  S.  Spirito 
Nichts  von  der  vorausgesetzten  Pituita  ^*).  Eben  so  dürftig  sind 
die  Bemerkungen  einiger  anderen  Beobachter.  —  Ein  besonderes 
Augenmerk  richtete  man  bei  den  Leichenöffnungen  auf  die  Leber, 
den  vermeintlichen  Heerd  der  Krankheit.  Es  war  deshalb  der 
hergebrachten  Theorie  wenig  günstig,  als  Borgarutius  die- 
selbe in  sehr  zahlreichen  Sectionen  Soldier,  die  bis  zu  Ihrem 
Tode  an  den  heftigsten  Formen  der  Syphilis  gelitten  hatten,  völlig 
unversehrt  fand  ^^).  Dagegen  wollte  Fernellus  in  den  Inneren 
Theilen  ,,pustulae*'  und  „ulcera  foeda''  gefunden  haben  ^•). 

1)  „Sunt  quibus  pustulae  cutem  non  subeunt,  sed  in  diversis  locis  livtda  qua- 
dam  rubedine  cutis  maculatur.    Ferrerius,   bei  Luis.  905. 

2)  So  z.  B.  Ben  ed.  Victorius  (bei  Luis.  621),  ein  übrigens  sehr  leicht- 
gläubiger Schriftsteller. 

3)  Petroniug,   bei  Luis.  1221. 

4)  Petr.  Maynardus,  bei  Luis.  393.  —  „Et  apparet  in  istis  rancedo  to- 
eis  et  strictura  anhelitus,  quoniam  musculi  pectoris  facti  sunt  inobcdientes 
motu!  dilatalionis  propter  materiam  imbibitam  in  eis.*^  —  Vergl.  auch 
Massa,  das.  p.  46. 

5)  Fallopia,  bei  Luis.  769.  820. 

6)  Brasarolus,  bei  Luis.  730. 

7)  Lacumarcinus,  bei  Luis.  141.    —    Torella ,  das.  604. 

8)  Massa,  das.  41. 

9)  Baschardus,  das.  929.  —  Ein  Fall  Ton  Syphilis  congenita  ist  unter 
den  vom  heiligen  Benno  geheilten  Kranken.    Fuchs,  a.  a.  0.  S.  333. 

10)  Vella,  bei  Luis.  207. 

11)  „Ossa  corrumpi  novum  non  est,  scd  abscessus  innasci  mirum  est,  ut  nu- 
per  vidimus,  dum  mulierem  quandam  morbo  gallico  interemtam  resecaremua. 
Causam  morbi  perquirendo  ossa  sub  suis  periosUis  integris  tamentia  et  ad 
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«f fii«  sappuraUi  inTenimiis.''    A U z.  B e n ad i c t u •  ;  AHal.  Lik.  1. 
c.  6. 

12)  Masia,  bei  Luis.  43. 

13)  Fracastoro,  das.  202. 

14)  MatthielQs,  das.  250.  ^ 
u3  Borgarntitts,  das.  1125. 

1«)  rarneliiis,  bei  Luis.  UL  144. 

§.  68. 
Behandlang  einzelner  Zufälle  der  Syphilis. 

lo  der  ersten  Periode  der  allgemeiueu  Verbreitung  der  Lust- 
seiicbe  war  die  Therapie  rast  lediglich  auf  die  augeniliUigsten  Er- 
seheiflUDgen ,  vor  Allem  auf  die  Hautaffection ,  gerichtet.  Im 
grellsten  Gegensatz  hierzu  steht  die  Vernachlässigung  der  ört- 
lichen Zufälle,  seitdem  man  sich  des  Queclcsilbers  und  des  Gua- 
Jaks  als  speciflscher  Heilmittel  bediente.  In  der  dritten  Periode 
fimden  auch  diese  Extreme  ihre  Vermittelung. 

Beim  einfachen  Tripper  sehen  wir  die  meisten  Aerzte  Jedes 
eingreifenden  Kurverfahrens  sich  enthalten.  So  beschränkt  sich 
Botalio,  ausser  der  bei  ihm  unvermeidlichen  Venäsection,  auf 
kalte  Waschungen  der  Genitalien  nebst  abführenden  und  diureti- 
schen  Mitteln  0-  Vielfach  wandle  man  auch  Guajak  an ,  und  der 
sehr  erklärliche  Nutzen  dieses  Mittels  hat  gewiss  das  Seinige 
dazu  gelhan,  die  Pathologie  des  Trippers  zu  verwirren. 

Die  geschwUrigen  Affectionen  der  Geschlecbtsthelle  waren  von 
Jeher  sehr  energisch  behandelt  worden.  Gewiss  galt  auch  später 
sehr  häufig  als  Wirkung  der  Quecksilber-  und  Guajak -Kuren, 
was  der  Zerstörung  der  ersten  Keime  der  Krankheit  zugeschrieben 
werden  mussle.  Als  die  gebräuchlichsten  Mittel  dieser  Art  nennt 
Hütten  Arsenik,  Tinte,  Grünspan  und  Calchantum  (eine  sehr 
unreine  Schwefelsäure)').  Maynardus  empfiehlt  ausserdem 
Alo6,  Alaun,  Exsiccantien ,  aromatischen  Wein  und  Abführmittel ; 
Quecksilber  nur  in  hartnäckigeren  Fällen  ^).  —  Am  ausführlich- 
sten ist  Fallopia.  Beim  einfachen  Schanker  benutzt  derselbe 
vorzugsweise  Kupferpräparate,  z.  B.  „Squama  aeris''  (wahr- 
scheinlich Kupferoxyd),  Unguentum  aegyptiacum  u.  dergl.  Den 
örtlichen  Gebrauch  des  Quecksilbers  scheint  Fallopia  auf  den 
indurirten  Schanker  eingeschränkt  zu  haben;  In  den  hartnäckig- 
sten Fällen   gebraucht  er  Arsenik  und   (wahrscheinlich  bei   den 
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phagedänischea  Formen)  das  Glüheisen  *)•  Gegen  Ilarnrohrcn- 
ßchaiiker  und  die  durch  dicselljen  verursachlen  Slrkluren  empflelilt 
Pelrofiius  Boy^ies,   welche  mit  PratipilaL  bcslnchcn  sind*). 

In  üelrelT  der  den  Sehanker  so  häullg  hej^l  eilen  den  Phimasis 
sind  wiederum  die  Vorscbrillen  von  Brasavolus  und  Fallopia 
hervorzuheben.  Der  erstere  hesrliräukt  sich  ht'i  der  Phfinosis  und 
der  die  vernachlässigten  Sehaiiker  hliuHg  begleitenden  Verhärlong 
der  Vorhaut  und  des  Gliedes  auT  erweichende  Mittel,  Bähuni^en 
IL  s.  w.  Fallopia  sucht  die  Phimosis  durch  Ciiarple-Bourdonets 
oder  hleicrue  Ctiiiülcn  von  zunelimciider  Dirke  Zü  heseitlt'en ,  und 
glaubt  damit  stets  der  Siialturig  des  PrUftuliom  uherhohen  zu 
seyn  **)*  Gegen  Verhärtungen,  schwielige  Narben  u.  dergl.,  wel- 
che allgemein  als  sichere  Kennxeichen  der  coiisLUuUoneNen  Lust« 
senche  galten ,  werden  erweichende  Mille! ,  unler  Umständen  das 
Messer,  stets  aber  zugleich  die  allgemeine  Behandlung,  von  Fal- 
lopia die  Guajak-Hur,  in  Gebrauch  gezogen. 

Bei  der  Beliaudluiig  der  syphilitisclien  Buhorren  wird  allge- 
mein gegeu  Alles  gewarnt,  was  die  Eiterung  derselben,  das  an- 
erkannte Schutzmittel  der  allgemeiuen  InFcction ,  verliindern 
kUnnte.  Die  genaue  Bckarinlscbart  mit  den  Lelstcugcschwiilstefi 
in  der  Pest,  in  welcher  dieselben  von  älmlicher  Bedeutung  sind, 
kam  den  Aerzten  des  ninrzehnlen  und  sechszelinlen  Jahrhunderts 
bei  der  prognostischen  Würdigung  und  bei  der  Behandlung  der 
gyphilUlschcn  Buboncn  sehr  zu  Stallen»  Brasavolus  sucht  Ihre 
Zelllgung  durch  Senfpflaster  zu  begünstigen^).  Fallopia  dringt 
vor  Allern  auf  die  zeitige  ErolTnung  durch  das  Messer  oder  das 
Aetzmlltcl*). 

Urller  den  secundaren  Zunillcn  nahmen ,  nächst  der  Haut- 
aifection »  die  Geschwijre  der  Mund  -  urrd  Bat^henhuhle  am  häufig- 
Sien  und  friiheslen  die  AurnierksamkeU  in  Anspruch*  Adslrlngi- 
rende  ÄÜtti'l  waren  ^e^en  dieselben  im  allgemeinen  Gebrauche; 
Fracastoro  bediente  sieh  auch  hier  des  Salpeters  und  des  Grün- 
spans. Aber  der  Rath  des  Matthtolus  und  noch  mehr  der  des 
vielerrahrcnen  Brasavolus,  im  Nolhralle  auch  zur  Salpeter- 
süure  und  zum  Glüheisen  zu  greifen ,  bezeugt  die  oR  sehr  bedeu- 
tende Fntwickelung  dieser  Alfectlonen  ^).  —  Als  das  sicherste 
Mittel  zur  Beseitigung  syphilllischer  Oplilhalmieen  wird  das  Uaar- 
sell  im  Nacken  erwähn L 

Den  Gliederschmerzen  begegnete  man,  ausser  dem  allgemein 
nen  Verfahren,  durch  warme  Bäder  und  Einreibungen,     Fraca- 
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•toro,  welcher  fiberbanpl  einer  einfiichen  llierapie  das  Wort 
reM,  enpflehlt  narkotische  Salben  (—  bei  deren  Gebrauch  be* 
relta  Pbrlslus  zur  Vorsicht  rith  '^)— )  und  auf  die  Gelenke  ablei- 
ieode  mit  Euphorbium  versetzte  Pflaster. 

Nachrichten  Ober  besondere  therapeutische  Massregeln  gegen 
die  y^Gommata'S  unter  denen  man  spUter  auch  die  Exostosen  lie* 
griff,  begegnen  wir  erst  in  der  späteren  Zeit.  Jedenfalls  wichen 
sie  Dur  einem  energischen  allgemeinen  Verrahren«  Fracastoro 
rühmt  am  Meisten  ( —  gewiss  nur  bei  weichen  Geschwiiisleo  •*) 
die  Sarsaparille")-  Botallo  legt  auf  die  örtliche  Anwendung 
der  Caathariden  und  ein  in  der  Nähe  applicirtes  Fontanell,  bei 
gleichzeitigem  innerlichen  Gebrauche  des  „Cortex  interior  Alra- 
genae^^  (Bryonia  alba)  grosses  Gewicht  ^*). 

Unter  den  therapeutischen  Massregeln  gegen  die  syphilitische 
Carlos  und  Nekrose  Ist  die  Methode  des  Matthloius,  Appllca« 
tion  des  Glüheisens  und  Verband  mit  Theersalbe,  hervorzuhe« 
ben^').  An  den  Extremitäten  wurden,  Wo  es/nOthlg  schien, 
kranke  Knochenpartieen  auf  operativem  Wege  entfernt.  Der 
Durchbohrung  des  harten  Gaumens  wurde  durch  Obturatoren  von 
Wachs  oder  Gold  abgeholfen  '^). 

1)  Botallo,  bei  Luis.  872. 

2)  Hütten,  bei  Fuchs,    S.  280. 

3)  Alaynardus,  bei  Luis.  398  seq. 

4)  Fallopla,  das.  1353. 

6)  PetroniQS,  bei  Luis.  1356. 

6)  Fallopia,  das.  815. 

7)  Brasavolus,  das.  685. 

8)  Fallopia,  das.  820. 

9)  Mattliiolus,  das.  279.    —    Brasavolus,  das.  685. 

10)  Phrisius,  das.  353. 

11)  Fracasloro,  das.  826. 

12)  Botallo,  das.  880. 

13)  Matlhiolus,  das.  274. 
II)  Fracastoro,  das.  827. 


§.  69. 

Wirkungen  der  Syphilis  auf  die  socialen  Verhältnisse   und  auf 

die  Heilkunde. 

Zu  allen   Zelten  haben   verheerende  Volkskrankheiten  einen 
grossen  Thell  des  Unheils,  welches  sie  Über  die  Einzelnen  brach- 
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len ,  aüsgegliclicii  üurcli  ihre  segensreichen  Wirkungen  für  die 
Ueberlehenden.  Denn  es  folgt  den  grossen  Seuchen,  wie  schwe- 
ren Kranklieiten  ^es  Einzelnen,  nlclil  Ulos  eine  Erneuerung  des 
KörperlHiien ,  sondern  sie  erwi^cken  auch  alle  geisligen  nnd  sitt- 
lichen liWine,  den  Quellen  so  grosser  Hebel  naeiizurorsclien,  sie 
zu  heseiligen ,  und  dadiirrh  für  die  kommenden  Geschlechter  einen 
Vüllkomnineren  Znstand  herhelzuniliren. 

So  Ist  denn  auch  die  Sy()hllls ,  wie  grossen  Jauimer  sie  über 
unzählige  Mensrlien,  Familien  niid  Gesrhiechler  gebracht  hat,  kei- 
neswegs ohne  heilsame  Wirkungen  geblieben.  Vor  Allem  hat  sie 
mächtig  lielgetrageft  zu  der  Verbesserung  der  ÜITentliehen  Sittlich- 
keit, wclehe  seit  dem  Begtiifi  des  sechszehnten  Jahrhunderts  als 
eine  zwellellose  Thatsacbc  uns  entgegen  tritt.  Allerdings  stellte 
sich  diese  Wirkung  nur  sehr  allnüihllg  ein.  In  der  ersten  Pe* 
riode  ihres  Aurirelens  hauplsiichllch  auT  die  niedersten  Illassen  be- 
schränkt, verbreitete  sieh  die  Sypliilis  gar  bald  bis  in  die  höch- 
sten Schichten  der  Gesellschaft;  wir  lesen  von  Königen,  Kaisern, 
ja  von  I*ai>sterK  die  an  der  Itrankhelt  zu  leiden  liatten.  In  Folge 
dessen  verlor  dieselbe  für  manche  Kreise  sogar  Tast  ihren  anstus- 
sigen  Charakter;  ja  der  Leichtsinn  war  so  gross,  dass  man  sich 
ihrer  rühmte,  und  sie  beinahe  als  unerlassliches  Attribut  der  Vor- 
nehmheit betrachtete  *), 

Dagegen  li  herzeugten  sieh  alle  Verstand  igen  sehr  bald  davon, 
dass  das  einzige,  aber  unfehlhare  Schutzmittel  ^egen  die  scheuss- 
llchste  aller  Krankheiten  die  Keysehheil  sey,  und  was  die  Lehren 
der  W^eisheit  und  der  Tugend  nicht  vermocbteu,  das  hewirkle 
bei  Unzäbligen  die  Furcht.  Nicht  minder  wurden  die  bis  dahin 
zwar  keineswegs  ungeziigelien ,  aber  regellosen  Verhältnisse  der 
Prostitution  durch  die  Syphilis  ein  Gegenstand  grösserer  Aufmerk- 
samkeit* Am  macbligslen  aber  wirkte  das  im  Volke  neu  erweckte 
nu)rallsche  GcriihI ,  und  dieses  ist  durcli  Nichts  so  sehr  gehoben 
worden,  als  durrh  die  Reformation,  Zu  den  fruchtliarsten  Qucl- 
ien  der  Unzucht  gehörte  die  Ehelosigkeit  des  Klerus.  Mit  der 
Aofliebung  des  Gölibates  Ilel  in  den  i) rote stan tischen  Ländern  niclit 
hios  eine  der  wichtigsten  Ursacben  der  ötfenlllchen  Sittenlosigkeit 
hinweg,  sondern  es  wurde  auch  das  fromme  und  keusche  Faml- 
lienleben  der  Geistlichen  Hir  die  Gemeinden  zu  einem  Vorbilde, 
dessen  Segnungen  mit  Worten  nicht  genug  zu  preisen  sind. 

Ferner  geborte  zu  den  cinßussrelchstcn  Wirkungen  der  Sy- 
philis die  Abschalfung  der  ÖITentlichen  Bäder.   —  Der  häufige  Gc- 


«85 

tottach  waimer  B8der  war  aus  dem  AlterUiume  auf  das  Mittd- 
alter  übergegangen,  und,  besonders  seit  den  Kreuzziigen,  zu  ei- 
nem der  aligemeinsten  Lebensbediirrnisse  geworden.  Aber  schon 
seit  langer  Zeit  waren  die  öfTentiicben  Bäder  zu  Schiupfwinlcela 
der  Unzucht  entartet.  Eben  so  wurden  in  Xenodochien ,  KlSstem 
ond  an  Wallfahrtsorten  die  Ankömmlinge  dureh  das  Bad  erquickt 
und  zur  Andacht  vorbereitet.  Von  Tromroen  Personen  wurden 
gewisse  Summen  ausgesetzt,  um  an  ihrem  Sterbetage  alljlihrlich 
den  Armen  ein  Itcies  Bad  („Seelbad'^)  zu  gewähren.  In  vielen, 
wo  nicht  in  allen  Seelbädern  wurde  den  Badenden  die  Beihttlfe 
lh)mmer  Schwesterschanen  zu  Theii,  welche  sich  in  Xenodochien 
und  Krankenhäusern  der  Pflege  der  Bedrängten  widmeten.  Dieser 
Umstand  bewirkte,  dass  sehr  Trüb  auch  In  den  Seelbädern  eine 
so  grosse  Zuchtlosigkeit  elnriss,  dass  sie  von  den  Schlupfwin- 
keln der  gemeinsten  Lust  wenig  verschieden  zu  seyn  schienen. 
Deshalb  wurden  schon  lange  vor  dem  Verschwinden  der  Bäder  die 
Seelschwestern  von  dem  Dienste  in  Jenen  Anstalten  ausge- 
sdilossen  '). 

Am  stärksten  wirkte  auf  die  Abschaffung  der  SiTentlichen 
Bäder  der  Umstand ,  dass  man  schon  in  der  ersten  Zeit  der  allge* 
meinen  Ausbreitung  der  Syphilis  die  Ueberzeugung  gewann,  da^s 
die  Krankheit  durch  dieselben ,  besonders  durch  das  mit  dem  Bade 
gewöhnlich  verbundene  Schröpfen,  sich  verbreiten  könne.  Durch 
das  früher  geschilderte  Ereigniss  in  Briinn  erhielt  diese  Annahme 
die  augenschein liebste  Beslütlgung,  und  seit  dieser  Zeit  verschwan- 
den die  Bäder  sehr  rasch  fast  überall. 

Untergeordneter  war  der  Einfluss  der  Syphilis  in  Betreff  eini- 
ger Verhältnisse  des  geselligen  Verkehrs.  —  Seit  alter  Zeit 
herrschte  besonders  in  Deutschland  die  Sitte  des  Begriissungskus- 
ses.  Im  Allgemeinen  wurde  diese  Sitte  Jedenfalls  durch  die 
Syphilis  sehr  beschränkt,  während  sie  dagegen,  wie  Jac.  Syl- 
vlus  berichtet,  unter  Personen ,  die  sich  näher  standen,  beibe*» 
halten  und  selbst  häuflger  wurde,  um  als  Beweis  der  Gesundheit 
zu  dienen. 

Ferner  ist  der  Wohlgeriiche  zu  gedenken,  mit  denen  man 
sich,  wie  früher  in  Pestzeiten,  nunmehr  fast  beständig  umgab, 
um  sich  vor  den  giftigen  Dünsten  der  Syphilitischen  zu  schützen 
oder  auch,  um  krankhafte  EfTluvien  des  eignen  Körpers  zu  ver- 
bergen *).  Nicht  minder  war  die  Syphilis,  die  so  Viele  des  Kopf^ 
und  Barthaares  beraubte,   die  Hauptursache  dos  allgemeinen  Ge- 
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brauchs  der  grossen  BSrte,  spSter  der  allgemeinen  Barlloslgkelt 
und  der  Perücken. 

Gegen  das  Ende  des  sechszchnlen  Jahrhunderts  war  mit  der 
bedeutenden  Milderung  der  Syphilis,  mit  ihrer  bei  Weitem  gros- 
seren Seltenheit,  auch  ihre  sociale  Bedeutung  fast  auf  Nichts  zu- 
sammengeschrumpft. Hatte  man  sich  rriiher  vor  Jeder  Annäherung 
der  Kranken  zu  bewahren  gesucht,  hatten  sie  sich  beim  Mahle, 
oder  wenn  sonst  ihre  Gegenwart  unvermeidlich  war,  abgesonderte 
PiXtze  und  besonderes  Gerätb  zu  Speise  und  Trank  gefallen  lassen 
müssen,  so  hörte  nun,  zur  Zeit  des  Tomitanus  (um  1560), 
welcher  dieser  Verhältnisse  am  ausrUhrlichsten  gedenkt.  Jede  Be« 
sorgniss  der  Art  auf.  Ja  selbst  im  Ehevertrag,  sagt  der  genannte 
SdiriRsteller,  war  nur  über  die  Aussteuer  Streit,  kaum  Jemals 
aiier  wurde  ein  Bedenken  wegen  der  Lustseuche  des  einen  oder 
des  andern  der  Gatten  erhoben. 

Nicht  minder  gross  war  der  Einfluss  der  Syphilis  auf  die  so- 
ciale Stellung  der  Aerzte  und  die  wissenscharuiche  Umgestaltung 
der  Heilkunde.  In  der  ersteren  Hinsicht  hat  die  Krankheit  zu 
dem  Verrall  der  ürztlicben  Standesehre  mächtig  mitgewirkt.  Die 
Behandlung  Syphilitischer  wurde  sehr  bald  eins  der  gewinnbrin- 
gendsten Geschäfte,  gelangte  aber  auch  schon  sehr  früh,  nament- 
lich seit  der  Einrührung  der  Schmierkur,  in  die  Hände  unzähliger 
CMrurgen  und  Quacksalber.  In  den  kleinsten  Orten  befanden 
sich  Ueilkünstler  dieser  Art,  denen  die  Behandlung  der  Lust« 
seuche  ein  reichliches  Auskommen  gewährte.  Neben  den  Inha- 
bern von  Elnrelbungs-  und  Schwilzanstalten  traten  aber  auch 
schon  sehr  früh  Solche  auf,  welche  sich  unter  grossem  Geschrei 
anheischig  machten,  das  Uebel  zu  heilen  ohne  solche  lästige 
Proceduren,  und  ohne  die  Kranken  an  das  Zimmer  zu  fesseln.  So 
geschah  es  freilich ,  dass  viele  Aerzte  sich  scheuten ,  Syphilitische 
zn  behandeln,  um  nicht  mit  den  „panseurs  de  la  v^role'^  in  eine 
Klasse  geworfen  zu  werden.  —  Indess  wurde  die  Syphilis  doch 
audi  fQr  manche  Aerzte  eine  Quelle  reichen  Ge\^innes,  z.  B.  für 
Massa,  welcher  von  Kranken  aus  allen  Gegenden  Europa's  auf- 
geweht wurde,  für  Thierry  de  Hery  in  Paris  und  viele 
Andre*). 

Auf  der  andern  Seite  hat  die  Syphilis  durch  die  Förderung 
der  v^iasenschaftlicben  Einsicht  der  Aerzte  Das,  was  sie  densel- 
ben an  Sffentiicher  Achtung  entzog,  sehr  bald  wieder  \Slüg  er- 
setzt. —    Die  Verbreitung  der  Lustseuche  fiel  in  die  wichtigste 


Epoche  ier  aeueraii  GescMdite,  hi  das  Zeitalter  ier  Reformaaon. 
Dttrck  NIebta  Ist  der  getsUge  Umscbwung  »f  dem  irzUichen  Ge* 
IMe  80  selNT  teWrdeit,  durch  Nichte  der  Glaube  an  die  Ufitriigw 
licbkeii  des  Gaienismus  und  Arablsmus  so  sehr  erschüttert  xvor^ 
den»  als  durch  die  Syphilis,  welche  die  Aerzte  In  dem  Zeitalter 
Vesars  darauf  hinwies,  nur  da  Belehrung  zu  sueheo^  wo  sie 
zu  finden  ist,  in  freier  Beobachtung  der  Natur.  —  Zum  ersten 
Male  wieder  seit  den  Schrecknissen  des  schwarzen  Todes  stellte 
sich  ela  fürchtbares  Uebel  dar,  an  welchem  die  Wissenschaft  ihre 
Eittricbt  und  die  Kunst  ihre  Kraft  erproben  sollte«  Die  Verhee- 
rasgen  der  schwarzen  Pest  waren  in  eine  Zeit  gebllen ,  in  wel- 
cher das  vollständig  in  sich  geschlossene  System  des  Arablsmus,  . 
das  für  Jede  Erscheinung  eine  Erklärung,  fOr  Jede  Frage  eine 
Antwort  hatte,  auf  der  Höhe  seiner  Geltung  stand.  Schon  der 
schwarze  Tod  hatte  die  Aerzte  auf  die  Ohnmacht  ihrer  Kunst  ein- 
dringlichst hingewiesen.  Die  Syphilis  fiusserte  dieselbe  WMung 
In  noch  weit  stärkerem  Grade.  Die  Schrecknisse,  weiche  der 
schwarze  Tod  durch  die  unaufhaltsame  Schnelligkeit  seines  Ver- 
laiiGi,  durch  seine  beispiellosen  Verheerungen  erzeugt  hatte, 
wurdea  bei  der  Syphilis  durch  langwierige  und  in  immer  neuen 
Formen  hervorbrechende  Leiden  ersetzt,  nicht  minder  absohrek« 
kend  Itir  die  Umgebung  der  Kranken,  als  qualvoll  fOr  die  Be- 
fallenen selbst.  —  Bei  der  Pest  des  vierzehnten  Jahrhunderts 
durfte  ferner  die  ärztliche  Kunst  eine  Entschuldigung  ihrer  Ohn- 
macht in  der  Natur  der  Krankheit  finden,  welche  die  Quelle  des 
Lebens,  das  Blut,  mit  unaufliallsamer  Schnelligkeit  vergiftete,  und 
kaum  die  Zeit  zu  dem  Versuche  einer  Hillfsieistung  verstaltete.  — 
Ganz  anders  die  Syphilis.  Sie  äussert  sich  in  geringfügigen  An- 
fängen, sie  bringt  das  Leben  der  Kranken  nicht  in  augenbiick- 
licbe  Gefahr,  sie  entwickelt  sich  langsam  geni^,  um  die  Anwen- 
dung Jedes  für  erspriesslich  gehaltenen  Heilmittels  zu  gestatten. 
Und  dennoch  ist  das  Bemühen  der  Aerzte  erfolglos,  Ja  das  An- 
sehn des  herrschenden  Systems  wird  auf  das  Unwiderbringlichste 
dadurch  untergraben ,  dass  die  roheste  Empirie  glänzende  Triumphe 
feiert  bei  der  Anwendung  zweier  Mittel,  von  denen  das  eine  dem 
Arablsmus  lediglich  als  ein  kaltes  und  todtes  Gift  gilt,  während 
das  andre  demselben  sogar  vollkommen  unbekannt  geblieben  ist. 
Die  DemQlMgung,  welche  das  bisherige  System  durch  die  Syphi- 
lis erAihr,  war  ferner  noch  uagleich  nachhaittger  als  Irgend  eine 
frfihare,  wefl  sie  stdi  laage  Mw  Uniuroli  im  GedficUaiss  der 


Ungeheilten  sowohl  als  der  Genesenen  erhielt.  Mit  Recht  hat 
deshalb  bereits  Ha  11  er  die  Syphilis  den  wichtigsten  Ursachen  der 
Reformation  der  Heill^unde  im  sechszehnten  Jahrhundert  zuge- 
zählt. 

1)  „Pour  £tre  gentilhomme  ü  faut  aroir  6t6  fournais^  et  refondu  poar  le  moins 
sept.  fois." 

2)  Vergl.  die  erschöpfende  Darstellung:  aller  auf  das  Badewesen  bezüglichen 
Verhältnisse  in  *6.  Zappert,  lieber  das  Badewesen  mittelalterlicher 
und  späterer  Zeit.  Wien,  1858.  8.  SS.  160.  [Aus  dem  21.  Bande  des 
Archivs  für  Kunde  osterreicliischer  Geschichtsquellen.]  —  Vergl.  auch  H. 
Haeser,  Geschichte  christlicher  Krankenpflege.  S.  23  ff.  —  In  Mün- 
chen hat  sich  b^i  manchen  Zünften  bis  auf  die  neueste  Zeit  die  Sitte  erhal- 
ten, ihren  Alitgliedern  an  gewissen  Tagen  ein  freies  Bad  darzubieten. 

3)  ,,Nunc  adeo  nostrae  Europae  hominibus  fämiliaris  facta  est  et  frequens,  ut 
quidam  tarn  horrendum  tamque  exitiale  malum  experti,  tamen  cavere  non 
possint,  quin  subinde  idem  incurrant,  adeo  ut  jam  Yulgari  feratur  proverbio, 
illttm  nobilitatis  titulum  promeruisse ,  quem  tertio  morbus  repeliverit.  —  — 
Uli  tamen  si  diis  placet^  hac  ignobili  nobilitate  sibi  placentes,  jam  aulicorum 
mores  et  ritus  imitandos  sibi  proponunt  Ocreas  ex  tenui  aluta  tibiis  suis 
inducunt.  Candidulas  et  tenellas  manus  chirothecis  odoriferis  vestiunt.  Puel- 
las  matronasque  domi,  in  tÜs,  in  foro,  in  templo,  nusquam  non  suaviter 
basiant,  atque  moUiter  medias  amplectuntur ;  hoc  unum  nobilitatis  exercitium 
in  iis  desideres,  quod  membra  trahentes  amplius  tripudiare,  et  lacertos  exe- 
rere  non  possint.  Sed  mirum  fortasse  quibusdam  videbitur,  quod  ad  mulie- 
rum  oscula  admitlantur,  cum  intus  corruptis  humoribus  gravissimam  ore  me- 
phitim  exlialent.  Sane  habent,  inquam,  isU  sycopliantae  antidolum,  quo 
puellis  facile  imponant.  Pastillos  enim  ex  suaveolentibus  condimentis  con- 
fectos  assidue  manibus  suis  ita  rotant ,  ut  ab  imprudeutibus  non  facile  teter 
faucium  vapor  percipiatur.*'    Job.  Sylvius,  bei  Luis.  1108. 

4)  Luisinus,  Epist.  nuncupatoria.  —  Charakteristisch  ist  für  die  Frivolität 
jener  Zeit,  was  von  Thierry  de  Hery  erzählt  wird.  Als  man  ihn  eines 
Tages  im  Gebete  vor  der  Statue  C  a  r  1  's  VIII.  fand  und  ihn  frug ,  ob  er 
glaube  vor  dem  Bilde  eines  Heiligen  zu  knieen ,  gab  er  zur  Antwort,  dass 
er  sehr  wohl  wisse,  was  er  thue.  Er  bete  zu  dem,  der  ihm  eine  Rente 
von  6^—7000  Livres  verschafft  habe. 


§.  70. 

Ursachen  der  Verbreitung  der  Syphilis  zu  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts. 

Seit  mehr  als  drei  Jahrhunderten  sind  viele  Generationen  von 
Aerzten  bemüht  gewesen ,  die  Ursachen  zu  ergründen  j  welche 
die  allgemeine  Verbreitung  der  Lustseuche  bewirkt  haben.    Gleich 


denen  der  Mhesten  Beobachter  gelten  noch  die  Ansichten  Üei^ 
neuesten  Schriftsteller  darauf  hinaus,  die  Syphilis  entweder  als 
ein  exotisches,  nach  Europa  verpflanztes,  Uebel,  oder  als  das 
Produkt  einer  Umgestaltung  von  anderweitigen,  bereits  fHlher 
vorhandenen  Krankhelts-EIementen  zu  betrachten,  oder  sie  er- 
blicken In  der  Lustseuche  ein  von  Jeher  dagewesenes,  durch  allge- 
Beine  VerhSltnisse  zu  Ende  des  (UnfiKehnten  Jahrhunderts  umge- 
staltetes Slechthum. 

Die  Meinung  von  dem  amerikanischen  Ursprünge  der  Syphilis 
hat,  mit  Ausnahme  kenntnissloser  Nachbeter  Mherer  Angaben, 
keinen  einzigen  Vertreter  mehr.  Eben  so  grundlos  ist,  wie 
Boudln  gezeigt  hat,  die  noch  neuerdings  vorgebrachte  Ansldit, 
dass  die  Syphilis  In  dem  „Schanker  der  Sahara  <<  („Bouton  de 
BIskara''  —  „Hhabb''  der  Araber)  Ihre  Quelle  finde  0. 

Die  Jflngste  und  kühnste  von  den  Hypothesen  der  zweiten 
Klasse  lässt  die  Syphilis  des  fOnbehnten  Jahrhunderts  aus  der 
Einwirkung  des  Rotzcontaglums  entstehen,  von  welchem,  allen 
Zeugnissen  der  Geschichte  entgegen,  behauptet  wird,  es  sey 
wihrend  der  Einnahme  Neapels  durch  die  Franzosen  zum  ersten 
Mal  beobachtet  worden  1  Lediglich  der  Name  Rlcord's  Ist  im 
Stande  gewesen ,  selbst  bei  deutschen  Schriftstellern  einer  Ansicht 
Beachtung  zu  versiehe ffen ,  gegen  welche  sich  eben  so  sehr  die 
Geschichte  als  der  gesunde  Menschenverstand  und  das  sittliche  Ge- 
fühl empören  % 

Die  Meinung  von  dem  Ursprünge  der  Syphilis  aus  dem  Aus- 
satze, gegen  welche  schon  in  der  ersten  Zeit  der  Seuche  die  be- 
sten Beobachter  sich  erklärten ,  hat  dennoch  fortwährend  Anhän- 
ger gefunden,  und  ist  noch  Jüngst  in  einem  umfongreichen ,  noch 
unbeendigten  Werke  von  Simon  vertheldigt  worden  ')•  Trotz 
aller  Anstrengungen  bringt  man  es  Indess  nach  wie  vor  nur  zu 
dem  Beweise  der  „Aehnlichkeit^^  der  Erscheinungen  und  der  Ur- 
sachen beider  Krankheiten.  Man  bezeichnet  die  unreinen  AfTcctlo- 
nen,  deren  die  Schriftsteller  des  Alterthums  gedenken,  als  „le- 
prSse^S  man  fabelt  davon,  dass  der  Aussatz  seit  dem  Auftreten 
der  Syphilis  verschwinde  und  erst  später  wieder  hier  und  da  auf- 
tauche; man  schUdert  Halsgeschwüre,  Zerstörungen  der  Nase, 
Knocbenschmerzen ,  Tophi  und  Caries  als  Symptome,  die  auch 
dem  Aussalze  zukommen ,  man  stützt  sich  auf  den  Uebergang  der 
Lustseuche  In  die  Elephantiasis,  welche  gar  nicht  zur  Lepra  ge- 
hört, ohne  im  Mindesten  zu  bedenken,   dass  der  Aussatz  durch 

Hfteier^  Get«k.  d.  epidem.  KrABUeitCB.  \Q 
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seinen  sclileicliendcn  Verlauf^  ilurch  die  charaklerlslische  Em- 
pfiTidiingslosigkeit  der  Haut,  durch  die  ihm  allein  zukomiiiende 
Zerslürung  der  Gelenke,  durcli  seine  lirsaclien  so  \^eit  als  mog- 
licli  von  der  Syplülis  gelrennt  ist.  Was  endlich  von  der  Aehn- 
liclikeit  der  ererbten  Syphilis  und  der  Lepra,  was  strgar  von  der 
Ileilsamkelt  des  Quecksilbers  in  l>eiilen  Kranl^ljeileu  jiresagl  wird, 
ist  nur  geeignet,  die  UnliallharkeSl  der  ganzen  ilypolhese  zu  be- 
stätigen. 

Der  Gedanke,  entweder  die  Entstehung  oder  dorh  die  allge- 
meine Verbreitung  der  Sypliiits  zu  Ende  nJes  fünfzehn  Im  Jiilir- 
liunderts  mit  einer  Umgestallung  der  epidemiselien  Consliiulion  in 
Verbindung  zu  selzen*  liegt  zu  nahe,  ais  dass  er  uns  niclilsdinn 
bei  den  frühesten  Beobachtern  begegnen  soille,  Seibst  die  liln- 
^'eisung  auf  die  Wirksamkeit  widriger  Conslellallonen  ist  nur  ein 
mystischer  Ausdruck  dieser  Meinung.  Späier  ist  Fracastoro 
der  enlschiedenste  VerTechler  von  der  Wirkung  der  epidemischen 
Verhüllnisse.  Noch  deullichcr  äussert  sich  Petronlus.  Er 
zeigt,  dass  die  Pest,  welche  in  Hauen  ri'über  alle  rLinfzelm,  spä- 
ter alle  zwanzig  Jabre  erschien ,  seit  dem  Anflrclen  der  Sypliilis^ 
also  seit  37  Jahren,  ausgeblieben  sey*  Petronius  findet  naliir- 
licb  keine  Schwierigkeit»  Das  durch  die  ,,FäuIniss''  und  die  zu 
ihrer  Auslrcihung  von  der  Natur  veransiailelen  Massregeln  zu  er- 
kiären.  So  habe  nunmehr  die  Syphilis  übernommen,  was  vordem 
<las  Geschäa  der  Blaltern,  der  ,,morbilli''  und  der  Pest  ge* 
wesen  '). 

Nach  dem  Sturze  der  Astruc'scben  Lehre  von  dem  ameri- 
kanischen Ursprünge  der  Syphilis  durch  Sanchez  trat  als  der 
griinfllichslc  Vcrtheidiger  der  Meinung  Fracastoro's  llensler 
hervor,  und  diesem  haben  sich  in  neuester  Zeit^  nach  Heck  er  "'s 
Vorgange,  fast  alle  namhaften  Historiker  angeschlossen. 

Von  Hecker  wird  die  Limgestailupg  der  Sypliilis  zu  Ende 
<Jes  fünrzebnlen  Jahrhunderts  der  Combinalion  derseilien  mit  der 
scorhulisclien  Dyskrasie  zugeschrieben;  „einem  neuen  Zustande, 
gleichviel,  oh  mau  denselben  ais  einen  fauligen  oder  venösen  be* 
zeichnet*' '*).  Derselben  Ansicht  tritt  im  Wesentlichen  auch  VI- 
dal  hei,  indem  er  darauf  hinweist,  wie  noch  jetzt  die  Syphilis, 
gleich  den  Blattern,  bei  Kachektischen  den  höcbsteo  Grad  der 
Bösarligkeit  erreicht  **). 

lieber  das  von  Jeher  häufige  Vorkommen  ortliclier  syphilili- 
scher  BeiiaRungen    uud   das    keineswegs  seltne  der   allgemeinen 


an 

LrOftseuciie  kann  Dicht  der  mindeste  Zweird  mehr  obwalten.  Bi 
kommt  lediglich  darauf  an,  die  so  plötzliche  allgemeine  Yerbreii- 
tang  der  Krankheit  seit  dem  Ende  des  fOnlkehnten  Jahrhunderts 
einigermassen  begreinich  %u  machen.  Hier  aber  handelt  es  sich 
ommbar  entweder  um  eine  erbShte  Uebertrdgbaikett  der  primären 
Zotllle,  oder  um  eine  ungewHhnliche  Ansteckangsfilhlgkelt  der  se- 
cuadMrfen  Formen,  vor  allen  der  Haut,  am  wahrscheinlldisten  um 
das  Zusammenwirken  beider  Verhäitnlsse. 

Dass  die  Energie  des  syphilitischen  Contaglums  wechselt,  dass 
sie  zu  Zelten  sich  bedeutend  steigert,  kann  keinem  Zweifel  unteN 
liegen.  Die  Ursachen  dieser  Steigerung  beruhen  entweder  in 
einer  grosseren  Virulenz  der  AnsteekungsstolTe  selbst,  oder  la 
einer  ungewöhnlichen  Empfänglichkeit  fQr  ihre  Einwirkung,  in 
einer  Schwächung  des  organischen  Widerstandes.  Wahrscheinlich 
stellt  sich  auch  hier  In  der  Regel  eine  Verbindung  beider  Ursachen 
ein.  Die  Erfahrungen  Ober  die  Steigerung  der  syphilitischen  Er- 
krankungen nach  Zahl  und  Heftigkeit  In  geschwächten  Bevölke- 
rungen, In  den  tiefsten  Schichten  der  Gesellschaft,  in  Schmutz 
und  Elend,  in  Zeiten  des  Krieges,  sind  so  zahlreich,  dass  es 
Ihrer  Anführung  nicht  bedarf.  Am  wenigsten  bedarf  es,  um  die 
Zunahme  der  Syphilis  in  Kriegszelten  zu  erklären,  eines  oft  ange- 
wendeten und  durchaus  mystischen  Auskunftsmittels,  Welches  Irl 
der  „Vermischung  verschiedener  Nationalitäten^'  die  Quelle  des 
Unheils  erblickt.  Wenn  man  nicht  etwa  auch  die  unglaubliche 
Häufigkeit  der  Syphilis  unter  den  Badischen  Freischärlern  kurz 
nach  der  Einnahme  von  Rastatt  aus  ihrem  Zusammenstoss  mit 
Preussischen  Truppen  erklärtOl 

Beobachtungen  aus  späterer  Zeit  von  ungewöhnlichen  Aus- 
breitungen und  Gestaltungen  der  Syphilis  sind  am  meisten  geeig- 
net, über  das  Auftreten  der  Krankheit  Im  fünfzehnten  Jahrhun- 
dert einiges  Licht  zu  verbreiten. 

Die  älteste  dieser  Nachrichten  Ist  sehr  unbestimmt  Es  wurde 
nämlich  im  Jahre  1609  in  ZQrIch  verordnet,  dass  nur  solche 
Kranke  In  das  „Blatternhaus^^  aufgenommen  werden  sollten,  wel- 
che die  Krankheit  von  Landfahrern  „geerbt^*  oder  durch  sonstige 
„Unlälle^^  bekommen  haben.  —  Unter  den  um  das  Jahr  1609  an- 
anderweitig  herrschenden  Krankheiten  sind  die  Pest,  die  Ruhr 
und  die  Blattern  hervorzuheben. 

VoB  Neuem  verbreitete  sich,  hundert  Jahre  sp&ter,  im  Jahre 
i70ft,  die  SyphOIs  im  Canton  ZiirIch  so  auffhOend,  dass  sie  den 
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Namen  einer  „grassircndcn*'  KrankbcU  erbielt.  Die  damals  herr- 
schciitle  epidemische  lirankheitscooslitulion  bietet  für  die  Schweiz 
nldils  Besonderes  dar*  Von  der  gleichzeitigen  Influenza  blieh  das 
Land  verschont  ®). 

Mit  grosser  Entscbiedenhetl  tritt  der  Eintluss  der  eplclemisclicn 
Constitulion  auf  die  Gcslaltnng  der  SypldJts  wältrend  der  Jahre 
1770  und  den  folgendeji  Ijervor,  v\elclie  einen  hüchsL  crtt\\ickel- 
ten  und  allj^emein  vcrbrcUeleii  ,,  typhosen''  Krankheitsrharakter 
darboten.  —  So  herichtel  Nose  Im  Jahre  1779  aus  AugslMirg, 
dass,  während  entziindlidi-gallige  Brünnen  selir  verbreitet  waren, 
auch  eine  ungewobnliclie  Menge  syphflitisclier  Anginen  vorkam, 
dass  sypbililische  Geschwürrormen  in  aufTallendcr  Weise  sich  be- 
incrkiicli  machlcn,  und  dass  das  Quecksilber  sehr  oft  ungünstige 
Wirkungen  hatte "), 

In  diescüje  Zeit  (1776—1780)  fallt  die  sogenannte  caiiadische 
Seuche,  ein  unzwcirdiialt  syphiiitisches  üebel,  ausgezeichnet  durch 
raschen  Vcrlanf,  grosse  Anslccküngsralngkeit,  ancli  ohne  Ver- 
mittelung  des  Bclscblars,  und  linochenschmerzcn,  weiche  aber 
durch  den  Ausbrucli  von  Hantaussciilagcn  und  Mnndgeschwüren 
verschwanden  ***), 

Noch  dcuÜSeher  ist  der  Einfluss  allgemeiner  Krank  hei  ts  Ver- 
hältnisse auf  die  Syphilis  uabrend  des  neunzehnten  JabriHUiderts 
hervorgetreten,  hauptsäciilicfi  in  Perioden,  die  sich  durch  eine 
entwickeile  typliosc  oder  exanlhcmatische  Krankheitsconslitution 
auszeiclmeten» 

In  lllyricn,  Dalmatien  und  Ungarn  verbreitele  sich  besonders] 
zu  Anfang  des  Jahrhunderts  eine  liranklieit,   Scberltevo   oder  Mal] 
de  Fiume,   welches  in  jeder  Beziclmng   der  canadischen   Seuche,  j 
somit  dem  ersten  Auftreten  der  Sypiiüis  im   füiifzelinten  Jalirhun«] 
den,  steh  ühnlich  verhielt,  und  so  grosse  Bestürzung  erregte,  dass] 
die    österreichische    und    haierisehe   Regierung   aussergewöhnilclie! 
Massregein  gegen  dasselbe  ergrifl'en  ^0-   -^  Nachdem  aügemeincsj 
Unwohlseyn  vorausgegangen ,  sletlten  sich  Knochenschmerzen  ein, , 
welche  vorziigiich  des  Nachts  die  Kranken  peinigten.      Bald  hier- 
auf entwickelte  sich  eine  ADTecliori   der  iMundhölile,   des   Rachens, 
die   in  Geschwüre    mit   allen    Merkmalen    der   Syphilis   überging. 
Die  auiTaiicndste  Erscheinung  der  Krankiielt   bildete   ein   Ilauiaus« 
schlag,  mit  dessen  Ausbruch  fast  in  jedem  Falle  die  AtTection  der 
Knochen  verschwand.    Es  waren  Kupfer -farbige  ,,  Pusteln''  voa 
geringerem  oder  grösserem  Umfauge^  von  denen  hauptsächlich  die 


SUrB,  die  behaarte  Kopfhaut,  aber  aucb  die  ExtremltSten  und  die 
Geachlechtstbeiie  befallen  wurden.  Es  schwitzte  aus  Ihnen  eine 
sdiarfb  und  corrodirende  Flüssigkeit  hervor,  oder  es  bildeten  sich 
Rmsten,  unter  denen  Geschwüre  entstanden.  So  beharrte  die 
Krankheit  od  Jahre  lang.  —  In  andern  FSIlen  entstanden  auf  der 
Haut  breite  kuprerfarbige  Flecken ,  In  deren  Mitte  das  Gewebe  In 
Versdiwärung  Ufoerging.  Aus  den  Geschwüren  erhoben  sich  Kru- 
sten, welche  den  Kranken  das  abschreckendste  Aussehn  gaben, 
oder  es  bildeten  sich  schwammartige  Auswüchse ,  den  Maulbeeren 
oder  Himbeeren  gleich,  die  dann  gleichfalls  zerflelen  und  tiefe, 
bis  auf  die  Knochen  dringende  ZerstSrungen  erzeugten.  —  Am 
aulbUendsten  war,  das  die  Krankheit  nicht  selten  einen  Stillstand 
zeigte,  und  dass  selbst  FBlIe  von  Naturhellung  beobachtet  wur« 
den.  —  Die  Ansteckiingsfühigkelt  war  offenbar,  aber  am  wenig« 
sten  Husserte  sie  sich  durch  den  Beischlaf. 

Eine  bedeutende  Steigerung  der  Syphilis  wird,  wie  In  allen 
Kricgszeilen ,  für  die  Jahre  1806  und  1807  angemerkt.  —  Hek- 
ker  (der  Vater)  bemerkt,  dass  die  Ertlichen  Zerstörungen  am 
Penis  nicht  selten  die  Amputation  desselben  nSthIg  machten,  dass 
die  Bubonen  sehr  leicht  brandig  wurden,  und  der  Uebergang  In  die 
allgemeine  Lues  oft  sehr  rasch  erfolgte.  —  Nach  den  Beobach- 
tungen von  Fischer  in  Lüneburg  war  Letzteres  hauptsäch- 
lich bei  südländischen  Truppen,  namentlich  den  Spaniern,  der 
Fall  »'). 

Unter  den  neueren  Beobachtungen  über  den  Einfluss  allge- 
meiner Krankheltsverbältnisse  auf  den  Verlauf  der  Sypliilis  neh- 
men die  von  Sachs  die  erste  Stelle  ein.  Nach  seiner  Meinung 
wurde  die  akute  Gestaltung  und  die  epidemische  Verbreitung  der 
Syphilis  zu  Ende  des  ninl^ehnten  Jahrhunderts  bauptslichlich  durch 
ihr  Zusammentreffen  mit  dem  Aussatze  und  mit  dem  Typhus  her- 
belgeflihrt.  Späler  löste  sich  ailmälig  das  flüchtige  Element 
heraus.  „Ganz  dasselhe'S  Hihrt  Sachs  fort,  „ereignete  sich  zur 
2^it  der  Freiheitskriege  in  der  französischen  Armee.  Sobald  der 
Typhus  ausgebrochen  war,  veränderte  auch  die  Syphilis  sehr 
merklich  ihre  Intensität,  ihre  Erscheinungen,  und  vor  Allem  nahm 
sie  einen  bei  Weitem  akuteren  Charakter  an/^  Sachs  ver- 
sichert, dass  er  weder  vor-  noch  nachher  einen  so  akuten  Verlauf 
der  Syphilis  mit  so  ungewöhnlichen ,  zum  Theil  stürmischen  Er- 
scheinungen gesehen  habe,  einen  so  schnellen  Uebergang  der  ört- 
lichen Krankheit  in  die  allgemeine ,  eine  so  entschiedene  Tendenz 
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zu  exarUhcm a y sehen  Formen,  ein  so  schnelles  iiiiil  zerslorendes 
Er^nfTünwerden  des  Knocheiisysteius ,  in  einer  ,, nicht  geriügcn'* 
Anzahl  von  Fällen  *^). 

Die  in  neuerer  Zeit  elogetrelenc  und  IjIs  jt;tzL  forttlanenniö 
grössere  Illiiiflgkeit  syphilitischer  HanlalTciiiuiiL'n  isl  eine  nnbe- 
strcit(*arc  Tliatsache.  S c h ü n ! c i  n  datlit  dieselbe  von  dem  seit 
182Ü  — 1821  begonnenen  ^  besonders  seil  1825  licrvorlreteiiden 
EfiilrUt  einer  sehr  entwickelten  exanlbenialisrlitii  UrankbelLscon- 
sliliJtlün,  deren  Betrachlurig  uns  bei  einer  spütereü  Celegenljeit 
Lescliafli^^en  wird* 

Zu  den  wicbligstcn  lkweisen  des  Einüusses  eiiitlcniiselier  Ver- 
bällnisse  aiir  den  Verlan t  der  Syphilis  gelitiren  die  von  l*runer 
in  Acg>'plen  angestellten  Beobaclilungen.  ,,  Bei  lierrschendeni 
Scharlach*',  sagt  Pruner,  ,,vvird  nicht  nur  die  Ansbreitnng  der 
Sypliilis  häonger  als  Je,  sondern  es  wird  auch  hcl  veralteten  Fov- 
men  die  Bildung  von  Jlandelgcscliwürcn  ntid  Aphllien  beob- 
achte t  1^), 

Die  In  der  neuesten  Zeit  mit  so  grosser  Lebhanigkelt  ge- 
führten  Verhandlungen  sodann  über  die  l  ebertragbarkeit  der  se- 
cuiidaren  Formen  der  Lues  würden  im  Skmde  seyn ,  auf  die  Ver- 
hreilnng  der  Ilrankbclt  im  fünFzehnlen  Jahrhundert  ein  helle» 
Licht  zo  werfen,  wenn  sie  dnrch  fernere  Errahrungcn  noch  mehr 
an  Gewicht  gewinnen  sollten  ^'').  Fin  solches  Gewicht  denselben 
zu  vorleihen,  sind  wiederum  Prnncr's  IJeobachlnngen  vorzüg- 
lich geeignet.  Die  Uehertragung  der  syphllilischen  Schleimhnnt- 
aiTectionen,  sagt  Pruner,  ist  in  Aegyplen  znrolge  der  allgemei- 
nen  Sitte,  alles  niiigliclie  Geräth  gemeinsam  zu  bennlzcn,  nti- 
giaublieh  häufig.  Die  Eingcborencü  selbst  sind  von  der  Leher- 
Iragbarkeit  der  Krankheit  auf  diesem  Wege  so  sehr  überzeugl^ 
dass  sie  alles  Andere  für  ansieckender  hallen,  als  den  üeischlaf. 
Noch  mehr  gilt  Dies  von  den  liautformen ,  welche  überliaupt  um 
so  mehr  hervortreten.  Je  raelir  man  sieh  dem  Aetjiialor  ulibert, 
—  Demgemäss  beobachtete  aucli  l*rnner  selbst  eine  Unzahl  von 
Fällen,  in  denen  die  Syphilis,  oft  unter  allgemeinen  Fieberbcwe- 
gungen ,  ausbrach,  ohne  dass  Aireclionen  der  Gesclilechlstliclle 
vorausgegangen  wären  ^*^), 

Dies  shid  einige  von  den  Thatsachen ,  w  eiche  im  Stande  sind, 
die  Verbreitung  der  Syphilis  zu  Ende  des  lünfzehnlen  Jalirluin- 
derts  zwar  nictit  zu  erklären,  aber  zu  erläutern.  Jeder  Versuch, 
dieses  Ereigniss  zu  enträthseln ,   Juhrl  nothwendig  zu  der  Frage 


swQek,  4te-lMB6f  vm  N^seni  Um-  Aasd^hnngiknill  lariibti  joi 
zu  der  Frage  nach  der  MSgllchkeit  der  oilglqlren  Entstebong  der 
Sypbills,  Diese  aber  steht  und  fSIlt  mit  disr  EQtscheiduDg  Über 
die  „Giobeit  od^r  Mebrheit  dar  veneri^cbeo  Coolagleo'S  mit  dem 
VerbSltoIss  des  Trippers  zur  Sypbills.  GegeawKrUg,  nacb  dem 
eutscbfedeneQ  Sturze  der  Lebre  RIeord's,  sind  die  Beobacbtungeo 
Bunteres,  welcher  durch  Impl^ng  vou  Trtppergtit  Schanker  er- 
zeugte I  wieder  zu  Ehren  gekommen }  man  wagt  es  wieder,  an  die 
so  oft  angerührte  Thats^iclie  zu  erinnern»  dasa  ein  und  dieselbe 
Dirne,  die  einen  Schanker  trägt,  dem  ersten  ihrer  Freunde  einen 
Schanker,  dem  zweiten  einen  Tripper,  dem  dritten  Nichts  mlt- 
tbellt;  man  geht  so  weit,  Beobachtungen  anzufUbren,  welche  die 
kühne  Behauptung  AstleyCooper's  unterstützen,  dass,  wann 
zwSir  Personen  beider  Gesdilecbter  sich  wechaelselllg  vermlscheo, 
nrindestens  eine  einen  Schanker  davontrage. 

An  dem  Uebergange  des  Schleimflusses  der  Genitalien  In  den 
Tripper  zweifelt  Niemand  mehr.  Wenn  es  aber  Umstände  gibt, 
die  den  Katarrh  zur  eiterigen  Secretion  und  diese  zur  Anstek- 
kungsfäbigkeit  führen,  so  ist  nicht  abzusehen,  was  die  fernere 
Steigerung  des  purulent-contagiSsen  Processes  zum  Zerfall  der 
Gewebe,  zum  Geschwüre  und  zwar  zum  virulenten  Geschwüre 
verhindern  könne.  Das  dies  Alles  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen nicht  geschieht,  beweist  Nichts  gegen  die  Möglichkeit,  dass 
es  geschehen  könne  In  einer  Bevölkerung,  welche  dem  billersten 
leiblichen  und  sittlichen  Elend  verfallen  Ist,  und  auf  welche  feind- 
selige  Krankheilsverhällnisse  Ihre  volie  Wirkung  äussern. 
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Der  englische  Scbwelss. 

§.  71. 

Bfttleltiing.    —    SehweUsfieberseaehen  ia'Bngland.  1186.— 

1507.  —  1518. 

Der  englische  Schwelss,  eine  In  dieser  Gestalt  weder  flrQher 
noch  später  Jemals  aufgetretene  Krankheit,  Ist  seit  seinem  ersten 
Erscheinen  sehr  häufig  als  eins  der  schlagendsten  Beispiele  durch- 
greifender Umgestaltungen  des  epidemischen  Kranicheitscharaicters 
angeftihrt  worden.  Aber  erst  In  unsern  Tagen  sind  die  Beziehun- 
gen desselben  zu  den  ihm  vorausgehenden  und  nachfolgenden  Er- 
eignissen auf  dem  Gebiete  der  epidemischen  Krankheilen  Gegen- 
stand eindringender  Untersuchungen  geworden.  Unter  diesen 
nimmt  die  von  Hecker  herausgegebene  Schrift  ebenfalls  die 
erste  Stelle  ein.  Nach  dem  Erscheinen  derselben  war  der 
Herausgeber  der  gegenwärtigen  Arbeit  so  glücklich,  die  Hand- 
schrift des  grossen  Werkes  zu  entdecken ,  in  welchem  Grü- 
ner sämmtliche,  bis  zu  seiner  Zeit  bekannt  gewordenen  Quel- 
len der  Geschichte  des  englischen  Schweisses  vereinigt  hatte.  — 
Auf  diese  Arbeilen ,  so  wie  auf  die  von  dem  Herausgeber  selbst 
neu  geöffneten  Quellen  stiltzt  sich  die  nachfolgende  Darstel- 
lung 1). 

Die  erste  der  drei  auf  England  beschränkten  Epidemieen  der 
Schwelsssucht  zeigte  sich  kurz  vor,  besonders  aber  nach  dem 
Siege  H  e  i  n  r  i  c  h  's  über  seinen  Nebenbuhler  Richard  bei  Bos- 
worth  am  22sten  August  i486').  Anscheinend  dem  Kriegszuge 
folgend,  verbreitete  sie  sich  In  kurzer  Zeit  In  der  Richtung  von 
Ost  nach  West,  von  Wales  nach  London,  woselbst  sieam21sten 
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Sepleniljcr  ausbrach  (ofier  vielleicht  ihre  llühe  errelchle),  um  erst 

ifiiur  Wochen  sptiter  zu  verscliMlinlen,     Bis   zu   Ende  des  Jahres 

verhreiteLe  sie  sicii  iii>tT  ganz   England,   üherall   liüchst  hcträchl- 

liehe  Verlieeningen  und  noch   grösseren   Schrecken  verursachend. 

Ueher  den  Verlauf  und  die  Erscheinungen  des  Ueliels  in  die- 
f^ser  ersten  Epidemie  haben  wir  nur  wenige  Nachriciiten.  ,,Es  war 
Bin  iiheraus  hitziges  Ficher,  das  nach  kurzem  Frosle  die  Kräne 
vle  mil  einem  Schlage  vernichtelc,  und,  wilhrcnd  schmerzhafter 
Magendruck,  Kopfweh  und  schialsüchlige  Betäuhung  hlnzatraten, 
den  Körper  in  iitieiricchenden  Scliwciss  auriöste,  Unerträglich 
war  den  Kranken  die  innere  Hilzc,  doch  brachte  ihnen  Jede  Ah- 
rkiihlung  den  Tod/'  (Hecker)  Kaum  der  hundertste  Theil  der 
Befallenen  blieb  am  Lehen;  der  Veriaüf  der  Krankheit  war  äus- 
serst schneli,  und  beschränkte  sich  oft  auf  wenige  Stunden,  und 
gerade  die  kräftigsten  Männer  fielen  ihr  vorzugsweise  zum  Opfer, 
Viele  einmal  Genesene  erkrankten  zum  zweiten-  und  drilleumale 
mit  gleicher  Heftigkeit, 

Keiner  der  gleicbzelligen  Aerzte  gedenkt  der  Seuche  auch  nur 
mit  einer  Sylhc ;  das  Volk  dagegen  gelangte  sehr  früh  zu  einem 
eben  so  einfaclien  als  naturgemässen  Verfalircn,  durch  welches 
wenigstens  zu  Ende  der  I^^pidemie  sehr  Viele  gerettet  wurden. 
Es  bestand  darin,  keine  gewaltsamen  Arzneien,  wohl  aber  mas- 
sige Erwärmung  anzuwenden ,  keine  Nahrung  und  nur  wenig 
mildes  Getränk  zu  geniessen,  und  in  ruhiger  Lage  vierundzwan- 
zfg  Stunden  geduldig  auszuharren. 

Ungleich  müder  gestaltele  sich  das  zweite,  ebenfalls  auf  Eng- 
land beschränkte,  Auftreten  der  Schweisssucht  im  Jahre  1507. 
Als  2\usgangspunkt  derselben  wird  London  bezeichnet^  über  ihre 
fernere  Verbreitung  fehlt  es  an  Nachrichten.  Man  kehrte  zu  dem 
in  der  ersten  Epidemie  hefülgten  diätetischen  Verfahren  zurück, 
und  zwar»  zufolge  der  ungleich  grosseren  Gelindigkeit  der  Seuclic, 
mit  einem  noch  viel  günstigeren  Erfolge  als  damals.  —  Unter 
den  gleicli zeitigen  epidemischen  Ereignissen  auf  andern  Punkten 
Europa's  ist  besonders  eines  in  Italien  herrschenden  Petecbialty- 
phus  zu  gedenken. 

Dagegen  wurde  selbst  die  erste  Epidemie  von  der  Heftigkeit 
und  den  V^erheerungen  der  dritten  Seuche  (im  Jahre  Iäl8)  Doch 
übertrolTen;  eine  um  so  aufTailendere  Erscheinung,  als  sich  ge- 


ilMto^  für:  dieses  labr  keine  der  gewSteUeh  aftgeUegtett  Ursacten 
■adlwelsea  Htsil. 

Bie  Seueke  bradi  im  JuH  1&18  aus,  aod  ratrie,  voa  keUmi 
YwtMjen  aDgekQodIgt,  die  Kranken  schon  ki  zwei  bis  drei  Stun« 
den  hinweg.  Besonders  sahlreich  waren  die  TodesRUe  in  den 
■lederen  Stünden ,  aber-aucli  die  höheren  erittten  viele  Verlusle. 
So  hatten  z.  B.  die  Unlversüälen  Oxford  und  Cambridge  den 
Ted  mehrerer  Ihrer  ausgezeichnetsten  Lehrer  zu  beklagen.  An 
Video  Orten  starb  angeblich  ein  Drittel,  Ja  die  Hälfte  der  Ein- 
wohner. Die  Seuche  verbreitete  sich  diesmal  Ober  ganz  England, 
und  hatte  im  Ganzen  eine  Dauer  von  sechs  Monaten.  Wiederum 
blieben  Iriand  und  Schottland  verschont;  dagegen  verbreitete  sieh 
die  Krankheit  nach  Calais,  woselbst  Indess  angeblieh  nur  dia 
dasdhst  wohnenden  Engländer,  nicht  aber  die  flranzOsischen  Ein* 
wohner  ergriffen  wurden. 

Auch  flir  diese  Seuche  lässt  sich  das  Zusammentreff)&n  mit 
Volkskrankheiten  anderer  Art  nachweisen,  von  denen  hier  nnr 
der  Bubonenpest  gedacht  seyn  mag,  welche  der  Schwelsssucht  so 
schnell,  wenn  auch  mit  ziemlicher  Gelindigkelt ,  nachfolgte,  dass 
man  fast  versucht  ivird ,  an  ein  mehr  als  zufälliges  Zusammen* 
treffen  beider  Krankheiten  zu  denken. 

1)  *J.  F.  C.  Heck  er,  Der  engligcke  Schweiss.  Ein  ärztlicher  Beitrag  lur 
Geschichte  des  fünfzehnten  und  secliszehnten  Jahrhunderts.  Berlin,  1834. 
8.  —  H.  Haeser,  Historisch-pathologische  Untersuchungen,  I.  S.  232  ff. — 
Ch.  6.  Grüner^  Scriptores  de  sudore  anglico  superslites.  Post  mortem 
auctoris  adornavit  et  edidit  H.  Ha  es  er.  Adjecta  est  commentatio  de  sudo- 
ris  anglici  hisloria  atque  natura  (auctore  H.  Haeser).    Jen.  1847.    8. 

2)  Die  gewöhnlich  und  auch  bei  Heck  er  sich  findende,  um  ein  Jahr  frohere 
Zeitbestimmung  dieser  und  der  folgenden  Epidemieen  beruht  darauf,  dass 
man  die  Abweichung  des  damaligen  englischen  und  römischen  Kalenders  un- 
beachtet Hess.    Vergl.  Grüner,  Script,  de  sud.  angl.  p.  407. 

Vierte  Schweissfieberseuche. 
1529. 

$.  72. 

England.    —    Die  OstseeproTinz^ii.     Dänemark.    Schireden. 
PoUd.    Russland. 

Die  Epidemie  des  Jahres  1529  ist  die  wicbligste  von  allen, 
weil  sie  sich ,  ausser  England ,  über  einen  grossen  Theil  von  Eu- 
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ropa  verbreitete,  und  tlemzufolge  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzle 
und  Laien  in  den  weitesten  Kreisen  in  Anspruch  naiim.  Des- 
halb ist  sie  atich  die  cin/Ji^e,  üljer  welche  zabirelclie  und  genü- 
gende Naebriclilen  auf  uns  gekommen  sind  ')•  Von  den  abnor- 
men Wilterungsverhliitnissen,  wciclie  vermeintlich  diese  Kiiideiole 
hervorriefen ,  ist  sehon  oben  die  Hede  gewesen ;  hier  mag  noch 
bemerkt  w  erden ,  dass  selion  1527  und  1j28  sich  durch  ihre  Re- 
genmengen auszeichneten,  dass  der  Winter  lajg  äusserst  schnee- 
reich war.  Der  Frühling  des  Jahres  i;>29  war  Icall,  um  so  heis- 
ser  der  Sommer  bei  Tortwahrend  bewolklem  Himmel*).  »-  Zuerst 
brach  das  Sehweissdebcr  in  den  letzten  Tagen  des  Mal  1529  zu 
London  aus,  und  verhrcitcle  sicli  rasch  über  das  ganze  IJönlgreich. 
Es  zeigte  sich  sogleich  in  derselben  llenigkeit,  wie  eilf  Jahre 
früher,  und  lötilete,  meist  ohne  Vorboten,  hinnen  5 — 6  Stunden. 
Die  Allgemeinheit  des  Uebels  rief  in  allen  Verhältnissen  des  Le- 
hens die  gnisste  Verwirrung  hervor,  um  so  mehr,  als  sich  zu  den 
Verheerungen  der  I^rankheit  eine  llnngersnoth  gesellte,  die  eben- 
falls zahlreiche  Opfer  forderte.  —  Uebcr  das  Erloschen  der  Seu- 
che fehlt  es  an  Nachrichten;  Schottland  und  Irland  hliebeu  auck 
diesmal  verschont. 

Nächst  England  finden  wir  das  Schweissfleber  zuerst  in 
Hamburg,  woselbst  es  am  25sten  Juli  ausbrach,  und  binnen 
zwei  und  zwanzig  Tagen,  von  denen  indess  nur  nenn  der  Hübe 
der  Krankheit  angehörten  (nach  Antlern  hinnen  4  —  5  Wochen), 
über  1000  Personen  lodlete.  Angeblich  kamen  die  ersten  Krank- 
heitsHille  auf  einem  aus  England  zurückkehrenden  Schiffe  vor» 
von  dessen  Mannschaft  Mehrere  noch  auf  der  See  befallen  wur- 
den ^). 

Am  Slsten  Juli  brach  die  Krankbeit  In  Lübeck*}  aus,  um 
dieselbe  Zelt  In  Bremen  und  Verden,  wo  nocli  am  28sten  Novem- 
ber einzelne  TodesTalle  vorkamen.  —  Im  Meklenb  urgischcn 
war  die  Seuche  schon  am  Uten  August  verbreitet  und  herrschte 
noch  am  17tcn  September.  Im  Kloster  Ribnltz  erschien  sie  am 
16len  August,  —  Zu  Ende  Augusts  wurde  Pommern  heimge- 
sucht ^  In  Stettin  herrschte  die  Krankheit  vom  27sten  August  aü 
neun  Tage  lang,  ohne  besonders  töiltlieh  zu  seyn.  Wismar, 
üemmin,  Rostock,  Stralsund  wurden  sehr  früh  befallen  '^).  —  In 
Danzig  erschien  die  Seuche  am  Islen  September,  und  dauerte 
nur  drei  Tage^  aucli  Thorn  und  Kulm  wurden  heimgesucht.   — 


h  PreuiMen  YerbrdteM  stell  de  RnitikliM  Ii»  September,  In  RV- 
nigsberg  naeh  dem  Sien  September. 

Aiieh  Difnemark  und  Schweden  blieben  nicht  verschont 
nnd  wurden  ebenfalls  schon  Im  September  beftillen.  —  In  Kopen^ 
bagen  starben  zuweilen  an  einem  Tage  400  Personen.  —  In 
Ltefland  soll  der,  hier  erst  im  Jahre  1530  ausbrechende,  eng« 
Hsche  Sehweiss  zwei  Drittel  der  BevBIkemng  hin\i'eggerafft  \m^ 
ben.  Eben  so  sollen  Polen,  Llithauen  und  RussUnd 
sehr  fKih  ergriiTen  worden  seyn. 

1)  8.  OruDer,  Scriptdres  de  §«d.  aagl.  ^  H.  Haeser'k  Msl.  palk  UDliVi* 
L  S.a26  ff:;  dessen  Bibliotheea  epidemiogrspbiea  (Jen.  ISAd.  8.)  p.  ÜBs^ 
^  Die  Schriften  Ton  Bayer,  Castricus,  Eurieias  Gerdas,  Hell- 
wetter, Klump,  Rrdll,  Rhoonming,  Wild  Too  TsdI,  sowie  neli- 
rere  „Regimente**  sind  die  wichUgsten. 

2)  Das  Nähere  s.  bei  Oruner,  Scriptores,  p.  661. 

3)  Die  schon  erwähnte  Nichlberücksicbtigung  der  Verschiedenheit  des  engli- 
schen und  römisclien  Kalenders  führt  Hecker  a.  a.  0.  S.  99  zu  dem  Irr- 
thume,  zwischen  dem  Auftreten  der  Epidemie  in  Bifgbuid  und  Hamburg 
statt  einiger  Wochen  ein  ganzes  Jahr  einzoschalteii. 

4)  Zu  LübeclK  hatte  Rhembertus  Giltzheim,  früher  Professor  der  H«- 
dicin  zu  Rostock,  die  Kranliheit  selbst  zu  überstehen.  Wir  besitzen  yo« 
demselben  eine  hierher  gehörige  Schrift.  Grüner,  Lc.  p.  507  seq.  H. 
Haeser,  Hist-path.  Unters.  I.  S.  253. 

5)  Nach  einer  Chronik  kam  das  Schweissfieber  von  Hamburg  nach  Lübeck, 
Ton  da  nach  Wismar,  Rostock,  dem  Sunde,  Greifswald,  Stettin  und  der 
Umgegend.    Zu  diesem  Wege  brauchte  dasselbe  14  Tage. 


§.  73. 
Mittel-  und  Süddeutschland.    Die  Schweiz.    Die  Niederlande. 

Gleichzeitig,  zu  Ende  August,  finden  wir  den  englischen 
Sehweiss,  einer  roebr  sUdÖsUichen  Richtung-  folgend.  In  Hanno- 
ver und  Gütlingen.  Am  letzteren  Orte  wurde  am  24sten  August 
eine  Processlon  gehalten ;  die  Sterblichkeit  war  so  bedeutend,  dass 
oft  fünr  bis  acht  Leichen  In  ein  Grab  gelegt  werden  mussten.  — 
In  der  Gegend. von  Bremen  imd  Verden,  Im  Braunschwelg*- 
sehen  und  Lüneburg'schen,  Im  Waldeck'schen^),  Im  Lande 
Hadeln,  In  Einbeck  und  der  Umgegend^  In  Wesipbalen,  den 
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Wesergegenden    und    Oslfrlesland,    war    die   Krankhell 

allgemein  verbreitet, 

Aririiiig  September  worden  dfc  Rhein gegentien,  Baiern 
und  Ocslerreieli  heinigcsucl*t*  Zu  Frank TurL  bnjch  die  Seuche 
am  lllen  September  aus  und  herrschte  bis  zum  Uten  iNovcmherf . 
kurze  7.eit  darauf  in  Worms;  in  Marburg  Efnie  Septrmber.  Sie 
unlcrbraeh  in  üieser  Slatll  tlie  seit  drei  Tagen  begonnenen  Ver- 
handlungen der  Reformatoren.  Es  wurden  iniless  nur  ungefähr 
riinfzig  Personen  ergrirfen,  von  denen  zwei  oder  drei  starben. 

In  Jülich ,  Lüttleh  und  litiln  war  die  Krankheit  in  der  MiUc 
des  September  und  zog  von  hier  den  Rhein  hinauf.  In  Spder 
erschien  sie  um  den  24sten  September. 

In  Augsburg  herrsclitc  der  engltschc  Sebweiss  vom  (iten  Sep- 
tember bis  in  den  November  ').  In  den  ersten  fünf  Tagen  er- 
krankten 15  000  Personen,  von  denen  800  starben.  Im  November 
starl^en  binnen  vierzelin  Tagen  von  3000  ErgrilTenen  500.  — 
Aurli  in  Kcmplen  sollen  ül»er  300  erlegen  seyn.  Landsbut  wurde 
ebenfalls  ergriffen.  —  Nürnberg  wurde  gleich  nach  der  Frank- 
fauler  Jlesse  befaUen;  Strassburg  um  den  24sten  September,  In 
dieser  Stadl  erkrankten  z\^ar  über  3000,  es  starben  aber  nur 
sehr  Wenige.  Freiburg  im  Breisgau,  das  Elsass,  namentlich 
fiebweiler  und  Miiblhausen,  wurden  im  Oetober  hefallen.  Etwas 
später ,  1  m  No veni her ,  W  ü  r  t  c  m  b  e  r  g ,  Baden,  der  0  h  e  r  - 
rheln  und  die  Rbelnpfalz;  namentlleb  zu  Heidelberg  und  Mem- 

selir   bedeutend.     In  Stuttgart  dage- 

littea 
Dehcrtingen  am  Bodensce,  Frankenlhal  und  Kaiserslautern. 

Zu  derselben  Zeit  wurden  Franken  (besonders  Meiningen), 
Thüringen  ( Krfurl)  und  Sachs  e  n  (besonders  Leipzig)  hart 
helroITen,  Im  sächsischen  Erzgebirge,  besonders  in  Zwickau, 
Srbneeberg,  Annaberg,  war  die  Epidemie  allgemein  verbreitet. 
Zu  Freiberg  starben  Im  Oetobcr  binnen  drei  Wochcu  (500  (nach 
Andern  nur  300)  Personen. 

Im  Melssnischcn ,  Mannsfeld  ischen,  HalherstädtU 
sehen  zeigte  sich  die  Ivrankheit  glelebfalls.  Eben  so  in  Magde- 
burg, Wittenberg,  in  der  Lausitz,  der  Mark  und  Schlesien. 
Zu  Wittenberg  gingen  dem  SehweissOeber  einige  gelinde  Pcst- 
laile  voraus,  und  die  Universität  zog  deshalb  nach  Jena» 

Oesterreich  wurde  sehr  früh  heimgesucht.  In  Wien 
herrschte  der  englische  Sebweiss  wahrend  der  Belagerung  durch 


mingen  war  die  Sterldichkeil 


^en    starben    von    4000   Kranken    nur    sechs.      Gleichzeitig 
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Sdtatt  Soli  man  (vom  22sten  September  bis  Uten  October)^ 
nach  einigen  Nachrichten  wurde  auch  das  türl^ische  Belagerungs* 
beer  von  ihr  beralien. 

In  die  Schweiz  Icam  die  Epidemie  Über  Basel  und  Solothurn, 
und  ergriir  hauptsächlich  die  ebneren  Gegenden.  In  Bern  halte 
eine  unter  dem  18ten  Deqember  erlassene  amtliche  Belehrung  des 
Volks  so  guten  Erfolg,  dass  von  dreihundert  Kranicen  nur  drei 
starben ').  Aehnlichen  Nutzen  hatten  in  MUhlhausen  im  Elsass 
die  Rathschläge  eines  eben  aus  England  heiml^ehrenden  Jungen 
Borgers. 

Bereits  Becker  hat  auf  den  aulTallenden  Umstand  hingewie- 
sen, dass  das  SchweissOeber  in  den  Niederlanden  vier  Wo- 
chen später  ausbrach  als  in  Hamburg.  Die  Seuche  drang  in  die- 
ses Land  vom  Rheine  her  durch  das  Clevische  Über  Geldern, 
Utrecht  und  Brabant.  In  Antwerpen  erschien  sie  wShrend 
eines  dicken  Nebels  am  27sten  September,  und  herrschte  noch  am 
13ten  October«  Binnen  drei  bis  vier  Tagen  starben  300—400 
Personen.  Auch  hier  waren  vorher  einige  Peslßlle  vorgekom- 
men* Wie  an  mehreren  andern  Orten,  so  wurden  auch  in  Ant- 
werpen der  Seuche  wegen  StTentliche  Gebete  und  Processionen 
angeordnet.  —  In  Amsterdam  brach  das  Schweissfleber  ebenralls 
am  27sten  September  aus,  dauerte  aber  nur  drei  bis  vier  Tage, 
und  verlier  ungleich  milder.  Die  Krankheit  verbreitete  sich  auch 
nach  Gent,  Brügge,  Hartem,  Mecheln,  Brüssel,  Herzogenbusch 
und  Dortrecht.    Alkmar  und  Waterland  aber  blieben  verschont. 

Die  angegebenen  Data  dienen  zum  augenscheinlichen  Beweise 
einer  bestimmten  Gesetzmässigkeit  in  der  Verbreitung  des  eng- 
lischen Schweisses,  welche  Jeden  Gedanken  an  eine  andere  als 
rein  epidemische  oder  miasmatische  Forlpflanzung  ausschliesst. 
Vorziiglicb  aufTallend  ist  das  Vorwiegen  der  Richtung  von  Nord- 
west nach  Südost,  um  so  mehr  als  die  meisten  grossen  Epidc- 
mieen,  einzelne  Influenzen  ausgenommen,  die  entgegengesetzte 
Richtung  einzuschlagen  pflegen.  Fast  könnte  man  sich  hiernach 
veranlasst  sehen ,  den  von  fast  allen  Beobachtern  erwähnten  West- 
wind als  Träger  der  Seuche  anzuerkennen ,  wenn  man  den  eng- 
lischen Schweiss,  der  in  den  letzten  Tagen  des  Mal  in  London, 
am  25sten  Juli  in  Hamburg  ausbricht,  schon  im  August  in  Polen 
antrifft,  und  ihn  dagegen  in  der  südöstlichen  Richtung  weit  lang- 
vorrttcken  sieht  (ScUusspunkt :   Basel  im  Januar  1530), 
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li  rein  sQdlicher  Richtung  dagegen  (Frankreich)   gar  nicht  An- 
det  *). 

1)  Eine  neuerdings  aufgefundene  gleichzeitige  Nacliricht  fiber  das  Aunreten  des 
englischen  Schweisses  im  Waldecl&'schen  s.  im  Anhange  No,  XXIII. 

2)  lieber  eine  bis  dahin  unbekannte  (in  den  „Scriptures  de  sudore  angllco" 
nicht  enthaltene,  sehr  tüchtige,  Augsburger  Flugschrifl,  von  welcher  ein 
Exemplar  das  Germanische  Museum  in  Nürnberg,  ein  andres  der  Verfasser 
besitzt,  vergl.  *  Anzeiger  für  die  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  1856. 
No.  2. 

3)  Näheres  über  die  Verbreitung  des  englischen  Schweisses  in  der  Schweiz  s. 
bei  Meyer-Abrens  in  H.  Haeser,  Archiv  für  die  gesammte  Medic  V. 
Heft  3. 

4)  S.  die  Tabelle  über  die  Zeilfolge  der  einzelnen  Ausbrüche  bei  Grüner, 
Scriptores  etc.  p.  646.  lieber  die  irrthümlich  angenommene  Verbreitung  der 
Krankheit  nach  Frankreich  und  Italien  ibid.  p.  545. 


§.  74. 

Fünfte   Schweissfieberseuche. 

England.    1551. 

Endlich  brach  das  Schwefssfleber ,  nachdem  die  gewBhnlich 
angegebenen  Ursachen  sich  wiederum  in  ausgezeichneter  Welse 
bemerklich  gemacht  hatten,  noch  einmai  im  Jahre  1551  in  Eng- 
land aus.  Diesmal  war  der  Ausgangspunict  Sbrewsbury,  die 
Hauptstadt  von  Sbropshire  an  der  Severn,  deren  mäandrische 
UTer  seit  dem  Frühjahre  dicice,  undurchdringliche  und  stinicende 
Nebel  bedecict  halten.  Die  Kranicheit  zeigte  sich  zuerst  am  13ten 
April  1551  in  beispielloser  Allgemeinheit  und  Hefliglceit,  so  dass 
sie  häuflg  in  wenigen  Stunden  tö'dtete,  Jedenfalls  aber  binnen  vier 
und  zwanzig  Stunden  sich  entschied.  Die  allgemeine  Verwirrung 
war  zuToige  der  Heriigkeit  des  Uebels  bedeutender ,  als  in  irgend 
einer  früheren  Epidemie.  Schaarenweise  suchten  sich  die  Bewoh- 
ner durch  die  Flucht,  selbst  bis  nach  Schottland,  Irland  (die  wie- 
derum verschont  blieben)  und  Frankreich  dem  Uebel  zu  entziehen. 
In  wenigen  Tagen  starben  zu  Sbrewsbury  900  Personen,  und  mit 
gleicher  Wuth  verbreitete  sich  die  Im  Ganzen  ein  halbes  Jahr  an- 
dauernde Seuche ,  anscheinend  von  dem  Zuge  giftiger  Nebelwol- 
ken getragen,  über  ganz  England.  Diesmal  war  ihre  Verbreitung 
weit  langsamer,  so  dass  sie  In  dem  nahen  London  erst  ein  Vier- 
teljahr später  (am  7tea  oder  9ten  Juli)  erschien.    Hier  war  zu- 


gM^  die  Slerbllehk^  unglieich  gertoeef,  tadem  kiitoif  ersUn 
Woche  nur  800  Personen  eriä^n.  —  lieber  die  Verheerungen  an 
andern  Orten  besitzen  wir  keine  näheren  Nachrichten,  doch  waren 
sie  so  beträchtlich,  dass  ein  Geschlchtssdiretber  sogar  von  Ent«« 
vSlkerung  des  Landes  spricht.  Im  September  ^reichte  die  Sea-* 
che,  welche  diesmal  Im  Ganzen  In  der  Richtung  von  O^n  nacA' 
Norden  vorgedrungen  war ,  ihr  Ende. 

Hifchst  aufTallend  ist  die  Angabe,  dass  die  Scbwelsssucht  dies^ 
mal  die  in  England  lebenden  Ausländer  durdiaus  verschonte,  den 
Engländern  dagegen  in's  Ausland  folgte,  so  dass  vieie  derselbeii 
,ihr  in  den  Niederlanden  ^),  Frankreich,  Ja  selbst  In  Spanien  er«^ 
lagen.  —  Auch  diesmal  stand  die  Seuche  nicht  isoUrt  da,  denit 
gleichzeitig  erblicken  wir  in  einem  grossen  Theite  ^von  Europa 
andere  Volkskrankheiten,  deren  Natur  und  Beziehung  zu  detBC^ 
eDglischen  Schweisse  uns  später  beschärtigen  werden.  Vorzäg«^. 
liehe  Wichtigkeit  aber  erhält  dieses  fünfte  Auftreten  der  Schweiss« 
sucht  durch  die  von  ihr  hervorgerufene  Schrift  John  Kaye's, 
die  einzige  eines  englischen  Arztes  über  die  einheimische  Krank-*; 
hclt.  ! 

1)  Völlig;  isolirt  ist  eine  bisher  nicht  beachtete  Notiz  bei  BrasaroluB  (d^ 
morbo  gslllco  [^Luisinus,  Scriptores  de  lue  renerea,  Lugd.  Bat.  1728. 
fol.  p.  671],  nach  welcher  Anfangs  September  1551  der  englische  Schweiss 
nach  grosser  Trockenheit  auch. In  den  Niederlanden  auftrat  und  grosse  Ver- 
heerungen anrichtete.  —  „Epidemici  morbi  at  plurimum  ah  humtdiiate  gene- 
rantur,  dico  ut  plurimum,  quia  nonnumquam  et  a  siccitate  fiant,  at  angUesa 
sudor,  superioribus  annis  in  Britannia,  qui  hoc  anno  1551,  qui  fait  aiccisai- 
mus,  adeo  Flandros  vexavit,  ut  multa  homioum  mlUia  deaiderari  fecerit  nunc- 
que  dum  haec  scribo,   adhuc  Tiget,  decimo   quinto  scilicet  Seplembris  die/' 


§.  75. 

Eracheinungeh. 

Die  Auffassung  des  naturgemässen  Verlaurs  der  Kranichdt 
wird  leider  durch  die  fast  allgemein  Übliche  unsinnige  Behandlung 
derselben  überaus  erschwert,  nnd  ans  demselben  Grunde  sind  die 
einzelnen  Beschreibungen  hSuflg  sehr  abweichend.  Als  das  We* 
sentliche  muss  Folgendes  betrachtet  werden. 

Vorboten  fehlten  oft  ganiz;  hXuflg  indess  iLiindfgte  sieb  die 
Krankheit  durch  Verstimmung,  BclüMimeidiefly  HenUbpfe»^  nn«« 
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wlderslehliclies  Sinken  der  KraTle  oder  rheiimaüsclic  Schmerzen, 
widrigen  tJrsdimark  und  uhcln  Gcnit'h  des  Allicms  an* 

Dem  Ausbruch  der  eigenlllclicn  liranklreH ,  welrlver  meist  in 
der  NacliL  oder  gregen  Morf^en  erfolgte,  *^\n\^  ein  kurzer,  meist 
massiger  S<iiiillel Trost  mit  Zillern,  in  sciilimmernn  Fallen  mit  Zuk- 
kungen  der  Glieder  voraus.  Hieninr  folgle  ein  bald  massiges, 
bald  äusserst  iicfliges  Hllzesladinm,  zuweilen  mil  Kriebeln  und 
Ameisenlaufen  in  Illinden  und  Füssen.  Tc r L i  u s  D  a m  i  a  n  n s 
und  Foreslus  erwähnen  unler  den  Vorzeichen  eines  besondern 
Srhmerzcs  Go  den  XMgeln ,  Erhitimung  der  Oberarme,  siechende 
Schmerzen  und  Taubheit  der  Extremllälen^  Krämpfe,  Schmerzen 
der  Füssc  und  Fnsssohlen. 

Sehr  charakterls Lisch  war  ferner  ein  bestandiges  ZILlern  und 
Klopfen  des  Herzens,  siechende  Schmerzen  in  der  Her/gegend 
(Rhomming  u.  A-)0,  tödtllrhe  Angsl,  Beklemmung  des  Alheras, 
seufzende  und  klUgUche  Stimme,  hei  Vielen  Aufgedunsenheit  und 
Blau  werden  des  Gesichts*  Der  Puls  war  nach  einigen  Angaben 
beschleunigt,  gereizt  und  unregcinilisstg.  Von  vorzüglicher  Wich- 
llgkeil  ist,  dfiss  F^ernelius  unler  den  Folgen  der  Krankbeil  hef- 
tiges, mehrere  Jahre,  vielleicht  zcillchens  anbaltendes  llerzklofiTen 
aufrührt^. 

In  den  heftigsten  Füllen  traten  Iilerzu  Zuckungen,  Ekel  und 
Erbrechen^  vor  Allem  aber  heftige  Gehirnerscheinungen;  rasende 
FieberwuUK  dumpfer  Kopfschmerz,  Delirien,  liefer  Sopor,  Das 
letztere  Symptom  wird  von  allen  Scliriflstellern  hervorgehoben,  und 
als  ,, harter,  unübcrwindliclier  Scijlaf,  somnus  snbethicus^*  be- 
zeichnet. ITeberllcss  man  die  Kranken  diesem  Schlafe,  so  waren 
sie  unfehlbar,  oft  In  kürzester  Zeit,  verloren* 

Nach  kürzerer  oder  längerer  Zelt,  oft  schon  zu  Anfang  der 
Krankheit,  brach,  unler  geringerer  oder  bedeutenderer  Zunahme 
der  Hitze,  der  Schweiss  aus,  bald  als  gelinde,  heilsame  Krisis, 
halü  in  Strömen  von  colliquativer  und  stinkender  Beschalfenheit. 
Gleichzeillg  mit  dem  Schweisse  schwollen  hiiufig  das  Gesiebt,  zu- 
weilen nur  die  Augenlider,  die  Lippen ,  Hände  und  Füsse,  mit- 
unter, besonders  bei  Frauen,  auch  die  Weichen  an.  Die  ge- 
nihrlichslen  Erscheinungen  bildeten  aber  die,  wie  es  scheint,  häufig 
ei^sl  jetzt  sich  einstellenden  Gehirnafrectionen,  Kopfschmerz,  Deli- 
rien, Schlafsucht. 

Ungeachtet  der  heftigen  Schweisse  waren  weder  die  Harn* 
noch  die  StuhleDtleerung  völlig  nnterdrückt*  In  vielen  Fällen  zeig*^ 


Um  sieb  sogar  HamkrisoD.  Auaa^rdem  werdeo  »fkriliacbes*^  Er- 
kreehen ')  (zuweilen  voo  Galle  und  Blut) ,  so  wie  kriUschea  Na^ 
aeabluten  ai^^nibrt). 

Von  dem  grösslen  Interesse  sind  die  von  mebreren  der  bes* 
seren  Beobachter  angeführten  Hautausschläge,  welche  in  der 
Fora  von  FrieseiblSschen  und  von  Pusteln  aullraten.  Aller- 
dings geschieht  ihrer  nur  selten ,  namentlich  von  deiyenigen  Aen* 
ten  Erwähnung,  welche  das  erhitzende  ,, niederländische  Regi- 
ment'^ befolgten.  —  Die  genauesten  Angaben  finden  sich  bei  zwei 
holländischen  Aerzten.  Jacob us  Castricus  sagt,  bei  Mebre- 
ren seyen  ,,morblill^'  erschienen,  oder  sie  hätten  Blut  ausgewor- 
fen^). Noch  deutlicher  beschreibt  Tyengius  bei  Forestus 
das  Exanthem.  Dem  Schweisse  folgten  an  den  Extremitäten 
kleine  Ptisteln,  von  verschiedenem  Aussehen ,  und  Je  nach  der  Be- 
scbaflTenhelt,  der  Safte  verschiedener  Bösartigkeit^).  Sodann  er- 
wähnt Termins  Damianus  wenigstens  die  der  Krankheit  fol- 
gende Abschuppung <^).  —  Völlig  unklar  aber  ist,  was  unter  den 
„Blattern'^  zu  verslehen  sey,  deren  ein  Laie  unter  den  an  den  Lei- 
dien  sieh  kundgebenden  Erscheinungen  gedenkt^).  Ebenderselbe 
scheint  zu  sage» ,  dass  die  „Blattern^'  vorzüglich  bei  Denen  sich 
zeigten,  die  sich  durch  unvorsichtige  Entbltfssung  den  Tod  zuge- 
zogen hatten.  —  Noch  rälhselhafter  sind  die  Angaben  von  Schil- 
ler und  Klump,  dass  durch  die  unvorsichtige  Entblössung  des 
KSrpers  eine  ,,(abes  et  decidenlia  membrorum'*  ')  oder  eine  „pa- 
ralysis  et  obnigratio  manuum  et  pedum''  entstanden  sey.  —  Sicher 
scheint,  dass  die  Leichen  sehr  rasch  in  Fäulniss  übergingen.  Von 
Sectionen  findet  sich  keine  Spur. 

Die  Dauer  der  Krankheit  betrug  in  der  Regel,  mit  Ausnahme 
derjenigen  Fälle,  welche  schon  im  Hitzestadium  durch  Hirnläh- 
mung u.  s.  w.  tödtlich  endigten ,  15  bis  24  Stunden.  Die  Gene- 
sung erfolgte  hauplsächUch  durch  massige  Schweisse,  zu  denen  sich 
häuflg  auch  kritischer  Urin  gesellte.  Völlig  hergestellt  waren  in- 
dess  die  Kranken  erst  nach  8  —  14  Tagen. 

Aeusserst  häufig  kamen  Rückfälle  der  Krankheit  vor,  vor- 
züglich bei  Solchen,  die  bei  dem  ersten  Anfall  nicht  genügend  ge- 
schwitzt hatten.  Im  günstigen  Falle  brach  alsdann  der  Schwelss 
zum  zweiten  Male,  aber  heftiger  und  stinkender  als  im  ersten 
Anfalle,  hervor.  Solche  Rückrälle  konnten  sich  drei-  bis  vier- 
mal erreignen,  Ja  es  wird  von  zwOlfinaligem  Ueberstehen  der 
Krankheit  berichtet. 
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Sehr  bSuflg  Uess  die  Schwelsssuclit  Nachkrankheiien  zurück, 
besonders  wenn  die  Schwelsse  zur  Unzeit  unterbrochen  worden 
waren.  Als  solche  Folgeübel  werden  Koliken,  ,,lnlumescentia  cor- 
poris'* (Anasarka?),  Gelbsucht  und  tödtliche  Durchfülle  genannt. 
Der  wichtigsten  dieser  Nachkrankheiten ,  eines  bei  allen  Genese- 
nen lange  Zelt  zurückbleibenden  Herzklopfens  (Fe melius)  Ist 
bereits  gedacht  worden. 

1)  H.  Haeser,  a.  a.  0.  247. 

'  2)  „LiberaU  dia  postea  languebant;  omnibus  cordis  palpitatio  conquisita ,  alios 
qaideni  daos  tresve  annos  comitata.*'  Fe  melius.  Es  ist  scliwer  zu  ent- 
scheiden, ob  das  Herzklopfen  der  Regel  nach  ZeUlebens  anhielt,  und  in 
günsti^ten  Falle  ^ich  nach  einigen  Jahren  verlor,  oder  ob  es  nur  ausnahms- 
weise Jahrelang  andauerte.    Die  erstere  Ansicht  ist  die  wahrscheinlichere. 

3)  Kr511,  Schiller  u.  k.  —  H.  Haeser,  a   a.  0.  241. 

4)  „Estqiie  sudor  foetoria  horribilis,  et  in  pluribus  exeunt  morbilli  aut  saDgui- 
nem  exspaunt." 

6)  „Febrem  sudor  finiebat,  post  se  relinquens  in  extremitalibus  corporis  pu- 
aittlas  parras,  admodum  exasperantes ,  diversas  et  mah'gnas  secundum  bumo- 
rum  qualitatem."    Forest.     Observ.  med.   p.  158.  — 

6)  ),Tidi,  quibus  etiam  nunc  detracta  sit  cutis  universa  prae  calore  et  Teluli 
renati  post  adeptam  sanitatem  videbantur.*' 

7)  „Wenn  dat  yersehen  wurde,  dat  se  de  Hände  oder  Vothen  uth  der  Dedcen 
steckende,  so  waren  se  dodt  und  schwärt  aver  allen  Live  als  ene  Kahl,  und 
vuH  Bladdern,  und  stuncken  so,  dat  man  se  fort  (ho  der  Erden  bestaden 
muste,  von  groten  Stancks  wegen."  Staphorstius,  Hiüt.  eccies.  Ham- 
burgens.  diplomatica.  Hamb.  1724—1729.  I.  p.  83.  —  Hecker,  a.  a. 
0.  154. 

8)  „Ne  extrema  praeter  caput  frigori  expandant,  adverte  imprimis  et  persuade, 
ne  brevis  voluptatis  gralia  omnem  deponant  salutem:  Pericujum  enim  in- 
gens  et  vulgo  compertum,  ne  exposita  coutabescant  decidantve  membra." 
Schiller. 


§.  7Ö. 
Behandlung. 

Die  Therapie  des  englischen  Schwelsses  war  von  Antang 
bis  zu  Ende  durchaus  volksthUmlich.  Ein  uralter  Glaube  Hess 
fn  allen  fieberhaften  Krankhellen  die  Hautkrlsis  als  die  wich- 
tigste   erscheinen.      Durch   Nichts    konnte    dieser    Wahn   m^r 


fteMMgl  iv^rdeo,  ate  tftirdi  Me  «o  ergtdilgen ,  oft  so  hell- 
nmen  Schwelsse  der  neaen  Seuehe»  ood  durch,  die  Gefahr 
Üreir  tJaterdrOckung;  und  so  ward  die  diaphoretische  Methode 
lo  der  ersten  englischen  Epidemie,  sowie  im  Anraoge  der  von 
1S29,  in  der  ausgedehntesten  Welse  in  Anwendung  gesetzt.  — 
Indess  Überzeugte  man  sich  in  England  gar  bald  von  den  Nach* 
theilen  des  übermässigen  Schwitzens.  Man  beschrankte  sich  auf 
missige  EnvSrmung  der  Kranken,  auf  das  mehrstündige  Abwart 
ten  der  gelinden  Schweisse,  auf  die  hSchste  Vorsicht  In  der  Pe- 
rlode der  Genesung,  und  gar  bald  verlor  das  Uebel  auf  diese 
Weise  seine  anrnogliche  Bösartigkeit. 

Mit  denselben  Vorurlhelleu  empfing  das  Volk  und  mit  Ihm 
der  grosse  Haufe  der  Aerzte  In  Deutschland,  Holland  u.  s.  wi 
des  englischen  Schwelss  bei  seinem  ersten  Aultreten  im  Jahre 
1529.  Die  schweisstreibende,  erhitzende  und  „herzstärkende^* 
Metliade  wurde  hier  vielleicht  mit  noch  grosserer  Consequenz  durch* 
gefBbrt.  In  Deutschland  ging  man  so  weit,  die  Kranken  zu  „be* 
niben^S  d.  h.  in  die  Betten  einzunähen.  Die  Sterblichkeit  der 
oeiieii,  In  den  Sommermonaten  auftretenden ,  Epidemie  stieg  des- 
halb zu  einer  furchtbaren  HShe.  Hierzu  kam,  dass  eine  Menge 
von  Flugschriften,  In  der  Regel  von  unwissenden  Aerzten  und 
selbst  von  Laien  verfasst,  das  Vorurtheil  von  der  Nolhwendlgkelt 
des  schweisslreibenden  Verfahrens  bekräftigten,  und  wenn  auch 
sehr  früh  schon  die  exspectalive  englische  Methode  Vertheldiger 
fand,  so  konnte  diese  doch  nur  erst  gegen  das  Ende  der  Epide- 
mie, als  sich  die  Slimmcn  von  Augenzeugen  über  die  Heilsamkeit 
des  ,, englischen  Regimcnts^^  mchrlen,  zur  allgemeinen  Anerken- 
nung und  Anwendung  kommen.  Statt  der  früheren  24  Stunden 
hielt  man  nun  einen  sechs-  bis  elfslündigen ,  Ja  einen  cmsUindigon 
Schwelss  Tür  hinreichend  '). 

1)  Bei  den  besseren  Aerzten  finden  sich  zablreiclie,  dringende  Warnungen  ror 
dem  anfänglich  befolgten  „niederländisdien  Regiment^* ;  z.B.  bei  Klump^ 
„Wenn  nu  der  kranck  ryn  stund ,  fünff  oder  seclis  geschwiUet  hal",  u.  s.  ir. 
„Nun  sagent  etlich,  dass  der  kranck  die  XXIV  stunden  schirltzcn  mfiss,  dag 
zmiiel  were  gemeinicklich  dauon  zu  reden.  Dan  es  wurdent  etlich  in  dem 
langen  scbweiss  gar  damider  ligen.^  —  „Etlich  der  krancken  haben  de« 
schweiss  lang,  als  IX  stunden  ^  etlich  Vlll  und  etlich  VI  stunden.  Kr  öl!  — ; 
„Soll  derbalben  der  arme  Krancke  sich  gantz  vnd  gar  nicht  bewegen,  mit 
zwu  oder  drey  schweren  decken,  wolfispeltze  vnd  dergtejchen  XXIV 
stunden  allenthalben  zugedeckt  Hgen ,  an  yntherlass  schwitzen ,  ver- 
laejnsta ,  .4as  der  gering  wenig  luffl,  aUeyn  durch  bewegong  dem  krancken 


cukänmeBl,  so  krellUg  tty,  ^n  fchwtytt  xu  Tertreibeft?  Mich  ?«nniBiert, 
dat  du  jrme  den  mund  fodt  nasen  nicht  auch  verstoffrst,  darmil  der  lulDt 
durch  den  athem  nicht  eingeholt  wurde.  Zudem  wolt  ich  gerne  wissen,  aus 
was  vrsach  der  Kranck  XXIY  stundt  solle  schwitzen  an  mtherlassf  Ja, 
wans  eyn  Pferd  oder  Ochs  were*'  u.  s.  w. 


§.77. 
Ursachen  und  Natur  des  englischen  Seh  weisses. 

Zeitgenossen  sowohl  als  spätere  Scbririslellcr  haben,  wie  ge« 
wohnlich,  nicht  unterlassen,  einer  grossen  Zahl  vorausgehender 
und  gleichzeitiger  Ereignisse  auch  Tür  den  englischen  Scbweiss 
Bedeutung  einzuräumen. 

Der  wichtigste  dieser  Einflüsse  Ist  die  beträcbtiiche  LuR- 
reuchtigkeit ,  durcb  welche  sich  die  Zeiträume  der  Scbweiss- 
fleber-Epidemleen  auszeichnen.  Es  ist  an  sich  nicht  ohne  Bedea- 
tung,  dass  dieses  llebel  Jedesmal  in  England  entstand,  und  In 
den  meisten  Epidemieen  auf  diese  nebelreiche,  so  beträchtlichen 
atmosphärischen  Niederschlägen  ausgesetzte  Insei  beschränkt  blieb  ')• 
Diese  Tür  England  regelmässigen  Verhältnisse  aber  zeigten  fast  in 
allen  durch  das  Herrschen  der  Scbweisssuchl  bezeichneten  Jahren 
eine  beträchtliche  Steigerung. 

Die  Feuchtigkeit  des  Jahres  1486  wird  von  allen  Zeitgenos« 
sen  als  sehr  belrächtüch  geschildert;  der  Einfluss  derselben  musstc 
sich  um  so  mehr  geltend  machen ,  als  Hinr  ebenfalls  sehr  feuchte 
Jahre  vorausgegangen  waren.  Die  aus  ihren  llfern  tretende  Sc- 
vern  hatte  im  Jahre  1483  grosse  Verheerungen  angerichtet.  Es 
war  die  grb'sste  lleberschwemmung,  der  man  sich  erinnern  konnte. 
Man  nannte  sie  noch  lange  nachher  „das  grosse  Wasser  des  Her- 
zogs von  Buckingham^S  weil  sie  den  Aufstand  dieses  mächti- 
gen Vasallen  gegen  Ri<;hard  HI.  vereitelte.  Gleichzeitig  traten 
noch  viele  andere  grosse  Flüsse  in  Deutschland,  Italien  und  Frank- 
reich über  ihre  Ufer.  —  Der  zweiten ,  ebenfalls  auf  England  be- 
schränkten  Epidemie  des  Schweissflebers  ging  im  Jahre  1505  ein 
nasser  Sommer  voraus,  welchem  ein  strenger  Winter  folgte.  — 
Für  die  dritte  Epidemie  (im  Jahre  1518)  wird  freilich  einer  be- 
sonderen Feuchtigkeit  der  Witterung^nicht  gedacht.  Um  so  mehr 
machte  sich  dieselbe  In  dem  Jahre  der  vierten,  auch  ausserhalb 
Englands  herrschenden  Epidemie  geltend.  In  England  überschwemm- 
ten schon  im  Winter  i5|| ,  besonders  aber  m  AnÜBJig  des  Sern- 


3!ir 

Biers  1529,  anhaltende  RegengBsse  das  Ldnd;  lo  Ihnltßher  Weise 
ward  1527  und  1528  Italien,  1529  Deoischland  verheert,  und 
neeh  im  Jahre  1530  trat  die  Tiber  so  tti>er  ihre  Ufer,  dass  an- 
geblich an  12  000  Menschen  ertranken.  —  EndUch  zeigte  auch  das 
Jahr  1551,  in  welchem  die  letzte,  auf  England  beschrankte, 
Schwelssfleberseuche  herrschte,  ein^hniiches  Uebcrmass  der  atmo« 
q^hürischen  Niederschläge. 

Ferner  fehlt  es  nicht  an  derEmähnung  von  Kometen,  Meteoren, 
vulkanischen  Eruptionen ,  Heuschreckenschwärmen  und  anderen 
Ereignissen ,  in  denen  der  Volksglaube  die  Ursachen  Jeglichen  Un- 
heils zu  sehen  gewohnt  ist. 

Die  Schwelsssucht  verschonte  nach  den  einstimmigen  Zeug- 
nissen der  Beobachter  kein  Alter,  kein  Geschlecht  und  keinen 
Stand.  MSnncr  wurden  heftiger,  Kinder  und  Greise  nur  leicht 
beßillen.  Ausserdem  zeigten  krüftige  und  vollblütige  Personen, 
besonders  Trinker  und  Schlemmer,  eine  entschiedene  Anlage  zu 
der  Krankheit.  Am  aufTallendsten  ist  die  Behauptung  von  Kaye, 
nach  weldier  im  Jahre  1518  zu  Calais,  welches  der  Schweiss  In 
diesem  Jahre  eben  Falls  ergriff,  nur  Engländer,  nicht  aber  Franzo- 
sen, Schotten  u.  s.  w.  erkrankten.  So  sollen  auch  Ausländer, 
die  in  England  lebten,  verschont  geblieben  scyn.  Indess  starb 
im  Jahre  1529  Ammonius,  der  venetlanische  Gesandte,  |ku  Lon- 
don am  Schweissfieber.  —  Die  Contagiosilät  der  Krankheit  wird 
von  den  meisten  und  zuverlässigsten  Beobachtern  verneint. 

Die  gleichzeitigen  Aerzte  suchten  Tast  sSmmtlich  zunächst 
den  in  Ihren  Augen  sehr  wichtigen  Punkt  zu  erörtern,  welcher 
Fleberrorm  die  Krankheit  angehSre,  namentlich  ob  dieselbe  eine 
Febris  ephemera  oder  pestilens  sey.  Kaye  ist  für  die  erstere, 
die  holländischen  und  deutschen  Aerzte  meist  (Qr  die  letztere 
Ansicht^).  Brei  ochs  und  Spremberg  nennen  die  Krankheit 
schon  aur  dem  Titel  ihrer  Schriften  „pestilenzlsches  Fieber'^; 
KrSll,  Kegeler  und  Fries  halten  sie  im  Wesentlichen  für 
Obereinstimmend  mit  dem  Petechialtyphus,  und  prophezeien  eine 
ihr  nachrolgende  Bubonenpest.  Klump  stellt  die  letztere  gerade- 
zu mit  dem  Schweissfleber  zusammen,  und  der,  allerdings  spä- 
tere, Mead  nennt  dasselbe  eine  im  Klima  von  England  modiflcirte 
Bubonenpest. 

Der  englische  Schweiss  muss  für  eine  durchaus  eigenthiim- 
liche  Krankheit  gehalten  werden.  Nichts  desto  weniger  ist  zu- 
nächst seine  Verwandtschaft  mit  der  Influenza ,  welcher  er  durch 
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die  Schnelligkeit  und  Aligemeinheit,  wenn  auch  nicht  durch  die 
Richtung  seiner  Verbreitung  gleicht,  unverkennbar.  Eben  so  sehr 
tritt  die  nahe  Verwandtschaft  des  Schweissflebers  mit  dem  Friesel 
hervor,  besonders  in  Betreff  der  heftigen  Affection  des  Gehirns, 
des  Herzens,  die  Schweisse  und  die  cxanthematischcn  Bildungen. 
Unerklärlich  bleibt  freilich  hierbei,  dass  gerade  Frankreich,  die 
vorzUglichsle  Heimalh  des  Frieseis,  von  der  Scbweissfleberseuchc 
vOllig  verschont  blieb. 

1)  Nach  den  Angaben  von  Kämtz  lässt  sich  die  jälirliclie  Regenmenge  für 
das  westliche  und  sudliche  England  auf  35  Zoll,  für  das  innere  und  östliclie 
England  auf  24  Zoll  betechnen,  wahrend  dieselbe  für  die  westlichen  Rüsten 
Hollands  und  Frankreichs  24,7",  die  westrheinischen  Gegenden  22,2",  für 
Deutschland  23,4",  Scandinavien  30,6",  die  Gruppe  des  Rhonethals  28,6", 
Italien  34,1"  beträgt.  Sonach  nimmt  das  wesUiche  und  sädliche  England 
unter  allen  diesen  Ländern  in  Bezug  auf  die  Masse  seiner  atmosphärischen 
Niederschläge  die  erste  Stelle  ein,  und  übertrifft  selbst  das  regenreiche  Ita- 
lien und  Scandinavien. 

^)  „Nu  80  ist  die  Kranckheit  ein  anzündung  vnnd  vergifnigung  des  subtejien 
▼nd  zarten  bluls,  das  do  nahet  bim  Herlzen  ligt,  ynd  deren  löblichen  gai- 
8ten  darbey,  ist  nit  anderss,  dann  ein  vergifftig  bös  Fieber,  ist  das  gifft 
also  subleyl  vnd  durchdiingenlich,  das  in  solcher  e^'l  nicht  mügent  bühel  oder 
apostemata,  antraces  etc.  aussgetryben  werden  auf  die  beyn,  vnder  die  vxen« 
an  den  Halss,  an  die  schenckel  etc.  ann  die  ort,  do  dan  die  natur  in  der 
pestilentz  yr  ausstreybende  ort  hat.  Aber  dieweil  die  natur  olweg  das  best 
begehrt  zu  vollbringen,  so  sucht  sie  weg  vnnd  flucht,  wie  sie  sich  des  sub- 
tilen giffls  envere  vnd  bestreylen  wolle,  vnnd  sucht  den  weg,  sie  wolle  sich 
erweren  durch  den  schweiss.  Mit  demselbigen  hat  die  natur  so  vilzu  schaf- 
fen, dass  der  mensch,  so  er  den  schweiss  gut  —  [=  erträgt,  übersteht], 
in  etlichen  Stunden  widerumb  frisch  vnd  gesunt  wird.*' 

EuriciusCordus:  —  „So  beschliess  ich  nun ,  dass  diss  kranckheit 
sey  ein  schnell  jnwendig  Peslilentzisch  fieber  auss  bösem  vnd  vergifftigen 
lufft  geursacht.  Und  ob  yemandt  mir  das  nit  glauben  wolt,  darum  das  hie 
kein  beulen  am  leib  auffaren,  dem  antworte  ich,  das  die  grosse  bosheit  des 
schnellen  giffts  dem  hertzen  vnd  der  regierenden  krafft  des  ganzen  leybs  nit 
so  viel  stercke  lest,  noch  frist  gibt,  das  sie  es  austreyben  ynd  In  beulen 
versamlen  kundten.*' 

Bayer:  —  9>Wer  es  aber  nicht  eyn  pestilentz  wil  lassen  seyn,  der  sol 
noch  lernen,  was  pestilenz  ist.*' 


DIE    NEUERE   ZEIT. 
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DRITTE    PERIODE. 
Geschichte  der  Epidemieen  der  neueren  Zeit. 

Vom  secliszelinten  Jahiliundfrl  big  zur  Gegenwart. 

Einleitung. 
§.  78. 

Aufschwung    der     Ileilkunde.   —    Schärfere    Abgrenzung    der 
Gruppe   der   Peslgeuchen. —    Verbesserung    der    socialen    Zu- 
stände. —  Abnahme  der  Pest. 

In  unserer  bisherigen  Betrachtung  sind  aus  der  grossen  Reihe 
der  Vollvslvranlvheilen,  wie  in  einer  in  weiter  Ferne  liegenden  mit 
Nel)ei  bedeclvten  Landschaft,  nur  einzelne  Stellen  deutlicher  hervor- 
getreten. Unter  den  chronischen  Ueheln  seit  ältester  Zeit  der 
Aussatz,  späler  die  Syphilis;  unter  den  fieberhaften  die  Pest,  die 
Blattern,  der  englische  Schweiss.  Je  weiter  wir  vorwärts  schrei- 
ten, um  so  mehr  sondert  sich  das  bisher  in  einander  Verfliessendc 
zu  selbständigen  Formen.  Die  Bilder,  welche  vor  unser  Auge 
treten ,  entfalten  sich  immer  deutlicher  zu  den  Gestallen  der  Ce- 
genwarl.  Immer  mehr  tritt  damit  an  die  Stelle  des  einTach  er- 
zählenden das  wissenschaftliche,  das  geschichtliche  Interesse;  die 
Verpflichtung,  das  glaubwürdig  Ueberlieferte  zu  schildern,  steigert 
sich  zu  der  Aufgabe,  den  Zusammenhang,  wo  möglich  die  Ursa- 
chen der  Erscheinungen  darzulegen. 

Nur  ganz  allmälig  erfolgt  dieser  Uebergang  aus  dem  Halb- 
dunkel der  mitlleren  in  die  Klarheit  der  neueren  Zeit.  Am  deut- 
lichsten ist  er  im  sechszehnten  Jahrhundert,  dem  wichtigsten  aller 
Abschnitte  In  der  Geschichte  der  menschlichen  Kultur.  Während  des- 
selben erhebt  sich  der  lange  vorbereitete  Aufschwung  der  Geisler 
zu  seinem  Gipfel  und  erringt  nach  langen  und  schweren  Kämpfen 
die  Freiheit.  Auch  auf  dem  Felde  der  Medicin  ist  die  erste  Frucht 
dieses  Sieges  die  Zertrümmerung  des  Joches  der  Aucloritäten;  von 
Neuem  tritt  die  Beobachtung  in  ihre  Rechte  ein. 

Dieser  segensreiche  Umschwung  ward   auch  auf  tinserm  Ge- 
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biete  nicht  durcli  die  Arbelt  eines  Einzigen  oder  durch  ein  beson- 
deres Ereigniss,  er  ward  durcii  eine  Menge  von  Ursachen,  durch 
eine  grosse  Zahl  verdienstvoller  Männer  herbeigerührt.  Längst 
waren  die  Geister  auf  ihn  vorbereitet ;  denn  selbst  Das,  was  nie- 
dergestürzt werden  musste,  halte  in  mancher  Hinsicht  dazu  ge- 
dient, unmerklich  zu  dem  Neuen  binzuleiten.  Die  arabistische 
Dialektik  hatte  die  Geister  geübt,  in  Vorstellungen  und  Begriffen 
das  Gleichartige  zu  verbinden,  das  Fremde  zu  sondern;  sie  war 
eine  Vorschule  der  Beobachtung  geworden.  Nun  aber  beobachtete 
man  nicht  mehr,  um  unwandelbaren  Dogmen  neue  Stützen  zu  ge- 
währen, sondern  um  die  Natur  und  ihre  Gesetze  zu  errorschen. 
Dass  man  richtig  zu  beobachten  sich  bemühte,  war  das  Verdienst 
einer  neuen,  in  den  Schulen  der  Philologen  erlernten  Wissenschaft, 
der  Kritik.  Mit  gleicher  Sorgfalt  wie  in  den  Schriften  der  neube- 
lebten Alten  las  man  nunmehr  im  Buche  der  Natur. 

Zu  dem  Aufschwünge  der  Beobachtung  auf  dem  Gebiete  der 
Heilkunde  trugen  am  meisten  zwei  Dinge  bei.  Das  eine:  die  un- 
erschütterliche Grundlage  derselben,  die  Anatomie;  das  andere: 
der  unfehlbare  Prüfstein  der  praktischen  Medicin,  die  epidemiscbeo 
Krankheiten.  Durch  Jene  wurden  Hand  und  Auge  der  Aerzte  für 
die  Untersuchung  des  Besondersten,  des  scheinbar  Kleinsten  ge- 
regt und  geübt;  durch  die  Anatomie  am  meisten  lernte  man,  wie 
schwach  und  hinfällig  die  Grundlage  des  Galenischen  Prunkgebäu- 
des gewcvsen.  Durch  das  Studium  der'Epidemieen  wurde  man  die 
Ohnmacht  der  bisherigen  Heilkunde  in  den  wichtigsten  Gegenstän- 
den der  praktischen  Medicin  gewahr. 

An  diese  ihre  Ohnmacht  waren  die  Aerzte  durch  grosse  und 
verheerende  Seuchen  oft  genug  erinnert  worden.  Aber  die  Re- 
gungen des  Zweifels  erstickten  im  Aucloritätenglauben.  Selbst 
die  Schrecknisse  des  schwarzen  Todes  vermochten  nicht  die  Heil- 
kunde aus  Ihrem  tausendjährigen  Schlafe  aufzurütteln.  —  Da  ver- 
breitete sich  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  über  ganz  Eu- 
ropa eine  Krankheit,  bei  welcher  man  die  Alten  vergeblich  zu 
Rathe  zog;  ein  widerwärtiges  Uebel,  das,  wie  durch  Zauber,  durch 
ein  Mittel  geheilt  wurde,  weiches  in  dem  Galenischen  System  ledig- 
lich für  ein  tödtliches  Gift  galt.  —  Nach  kurzer  Zeit  folgte  der 
Syphilis  eine  andere,  den  Alten  eben  so  fremd  gebliebene  Seuche, 
der  englische  Schweiss^  der  wie  auf  Windesflügeln  einen  grossen 
Tbeil  von  Europa  durcl^itte.  Es  ist  nicht  zu  sagen,  wie  viel  diese 
Ereignisse  in   dem  Zeitalter  Guttenberg's,    Columbus'  und 
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VesaPs  dazu  beitrugen,  die  Herrschan  des  Galenismus  zu  er- 
schfittem. 

DeoDOch  wurde  auch  in  der  Lelire  von  den  epidemischen  Kranic- 
hellen ein  besserer  Zustand  nur  alimälig  errungen.  Noch  lange 
Zelt  hindurch  vermochten  nur  weit  verbreitete  und  verheerende 
Seuchen  die  Aufmorlcsamkeit  der  Aerzle  zu  erregen.  Die  pan- 
denische  Pest  des  vierzehnten  Jahrliunderts  ist  ausrUhrlich  geschil- 
dert worden');  die  Pest-Epidemieen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
bieten  lediglich  chronistisclies  Interesse  dar.  Auch  noch  im  sechs- 
zehnten Jahrhundert  bildet  die  Mehrzahl  der  Pest -Seuchen  viel 
mehr  einen  Gegenstand  der  allgemeinen  menschlichen  Theilnahme 
an  dem  Ungemach  vergangener  Zeiten,  als  eine  Aufgabe  wis- 
senschaftlicher Uiilcrsuchung.  Dennoch  gewährt  uns  die  Ge- 
schichte der  EpUlemiecn  des  sechszehnten  Jahrhunderts  zwei  wich- 
tige allgemeinste  Ergebnisse.  Das  erste  Ist  der  entschiedene  Nach- 
lass  der  Pest;  das  andere,  dass  die  Gruppe  der  ,,Pest''  beginnt, 
In  einzelne  mehr  oder  weniger  scharf  gesonderte  Formen  zu  zer- 
fallen. 

Das  Seltnerwerden  der  Pest  wird  von  den  Acrzlcn  des  secbs- 
zehnten  Jahrhunderts  eben  so  entschieden  bezeugt,  «als  von  Ihren  Vor- 
gSngern  das  Zuriick\>  eichen  des  Aussatzes,  des  helligen  Feuers  und 
der  Blattern').  Nicht  Wenige  wagen  sogar  dasselbe  durch  das  Auf- 
treten neuer  Krankheiten,  der  Syphilis,  des  englischen  Schweis- 
ses,  vor  allen  des  Fleokfiehers  zu  erklären.  Eine  viel  unzweifelhaf- 
tere und  wichtigere  Ursache,  die  Verbesserung  der  Diagnostik,  nen- 
nen sie  nicht.  Am  meisten  übersehen  sie  das  mächtige  Fortschreilen 
der  Kultur,  die  Verbesserung  der  socialen  Zustände.  Freilich 
brach  dieselbe  nur  sehr  langsam  sich  Bahn.  Wie  gross  war  noch 
immer  das  Elend  der  niederen  Klassen,  wie  ärmlich  selbst  das 
Leben  der  mittleren  Stände!  Wie  sehr  wurde  noch  lange  in  Dör- 
fern und  Städten  die  erste  Bedingung  der  Gesundheit,  Reinlichkeit, 
vennisst!  Noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  wurden  selbst  in  den 
grSssten  Städten  der  Niederlande,  Antwerpen  und  Amsterdam, 
gegenwärtig  Musler  der  Sauberkeit,  die  Strassen  durch  Jeden  Re- 
genguss  zu  Morästen^).  Sogar  in  den  Häusern  der  Wohlhaben- 
den waren  Fenster  und  Thüren  klein,  Fensterglas  und  Schorn- 
steine wenig  gebräuchlich.  Die  Nahrung,  auch  der  höheren  Stände, 
war  «roh  und  unzuträglich  5  der  Arme  lebte  von  Gerslen-  und  lla- 
ferbrod,  an  der  Küste  von  Fischen.  Dazu  endlich  die  allgemein 
verbreitete  Trunksucht  und  jede  Art  der  Zügellosigkeit  **) !     Wie 
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gross  war  dennoch  der  Segen,  den  schon  seit  dem  viorzchnlen, 
noch  mehr  seit  dem  sechszehnten  Jahrhundert  die  fjrele  EntwIcke- 
lung  des  Biirgerlhums,  der  Aufschwung  der  Gewerbe,  des  Han- 
dels verbreitete,  die  Verbesserung  des  Unterrichts,  die  Zunahme 
der  Sittlichkeit ! 

1)  S.  oben  S.  105.  ff. 

2)  S.  oben  S.  273. 

3)  „De  Straten  liggcn  so  vol  miscli  ondc  vuilichejt  dat  men  deselvc  mct  wage- 
nen  ende  sieten  qualick  mai[^  gebruijken,  ende  de  goten  ende  walerlopen 
allesins  vcMlopt."  (17.  Jahrhundert.—  ♦  Fokker,  Onderzoek  naar  den  aard 
van  de  epidemische  en  contsgieuse  ziekten,  die  vroeger  in  Zeeland  ge- 
heerscht  hebben.  Middelburg,  1860.  8.)  19 och  ungänstiger  schildert  Eras- 
miis  hundert   Jahre   früher  den  Zustand  der  englischen  Wohnungen. 

4)  *  Israels,  Nederlandsch  Weekblad  voor  Geneeskundigen.  1853.  No.  53  ff. 

§.  79. 

Die  Pest-Epid  emi  een    des   sechszehnten  Jah  rhunderts. 

Von  den  zahlreichen  Epidemleen  der  „Pest'*  während  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  bieten  selbst  diejenigen,  welche  steh  von 
den  übrigen  Formen  verheerender  Seuchen  bestimmt  abscheiden 
lassen ,  nur  geringes  geschichtliches  Interesse  dar  ').  —  Gleleli 
in  den  ersten  Jahren,  bis  1509,  und  dann  von  1514  —  1520,  wäh- 
rend viele  Gegenden  an  Hungersnoth  litten^),  war  die  Pest  In 
Deutschland,  Holland  und  Italien  allgemein  verbreitet.  Im  Jahre 
1502  litt  Köln,  wie  Vochs  berichtet 3),  an  ,, ächter  Pest'*  („pesti- 
lentta  leglllma"),  Sachsen,  Thüringen  und  Meissen  an  , »falschen" 
pestartigen  Seuchen  (,,caeca  et  notha  peslllentia").  — 

Die  Pest  des  Jahres  1527  zu  Malland  Ist  am  meisten  bekannt 
geworden  durch  die  Beschreibungen,  welche  Macchiavelll  und 
nach  diesem  Manzoni  von  den  durch  sie  hervorgeruTenen  Schrek- 
kens-Scenen  entworfen  haben ^). 

Welt  bestimmtere  Nachrichten  hat  die  zweite  Hallte  des  sechs- 
zehnten Jahrhunderts,  z.  B.  über  die  Epidemie  des  Jahres  1555 
zu  Venedig  und  Padua,  welche  Landus,  Oddus  de  Oddis 
und  Massa  beschreiben^). 

Eine  der  allgemeinsten  und  heftigsten  Verbreitungen  der  Pest, 
eingeleitet  von  unregelmässiger  Witterung,  Epizootieen,  überall 
herrschenden  Wechseinebern,  begleitet  von  Scorbut,  Ruhreff  und 
typhösen  Pneumonleen,  Tällt  In  die  Jahre  1557  —  1573*).  In  vie- 
len Berichten  tritt  die  Gestalt    der  Pest  aufs  deutlichste  henor; 
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bi  vtelen  andern  ist  es  unmtfgUdi,  die  Natur  des  Uebels  sicber 
zu  erkennen'). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Verbreitung  der  Pest  wäh- 
rend der  Jahre  1575  —  1577  in  Italien,  weil  sie  zu  lebhaften  Er- 
örterungen über  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  Krankheit 
Veranlassung  gab.  Diese  Verhandlungen  Tnllen  In  die  blühendste 
Periode  der  itaiieuischen  Medicin,  und  wir  finden,  wie  zu  allen 
Zeiten,  gerade  die  hervorragendsten  Aerzte  unter  den  Beobach- 
tern und  Beschreiiiern  der  in  Jener  Zeit  auftretenden  Volkskrank- 
heiten. 

Im  Orient  hatte  die  Pest  schon  seit  mehreren  Jahren  ge- 
herrscht und  namentlich  die  Unternehmungen  Sultan  Amurath's  ge- 
gen Venedig  vereitelt.  Von  Malta  gelangte  sie  durch  Verschlep- 
pung nach  Sicilien.  Messina  und  Palermo,  wo  Ingrassia  die 
Krankheit  beobachtete,  erlitten  furchtbare  Verheerungen.  In  seiner 
äusserst  seltenen  Schrift  über  diese  Epidemie  bestreitet  Ingras- 
sia aurs  entschiedenste  die  Ueberelnstlmmung  derselben  mit  der 
Pest,  und  bezeichnet  sie  als  eine  „Febris  pestilentialis'%  welche  in 
Sicilien  durch  ähnliche  Ursachen  originär  entstanden  scy,  wie  in  Sy- 
rien die  eigentliche  Pest.  Zu  Palermo  wurden  die  feuchtesten 
Gegenden  der  Stadt  am  stärksten  heimgesucht®).  Gleichzeitig 
verbreitete  sie  sich  über  Oberitalicn.  Grossen  Anthell  schrieb 
man,  wie  zur  Zeit  des  schwarzen  Todes,  dem  Kirchen  -  Jubi- 
läum zu,  welches  unzählige  Pilger  nach  Rom  zog.  In  Oberitalien 
war,  im  Juli  1575,  Trient  ihr  Ausgangspunkt.  Bald  darauf  er- 
schien sie  in  Verona,  Mantua  und  vielen  andern  Orten,  besonders 
in  Mailand,  wo  sie,  ungeachtet  aller  Anstrengungen  der  Behörden, 
an  deren  Spitze  sich  der  später  heiliggesprochene  Erzbischof  Carlo 
Borromeo  befand,  furchtbare  Verheerungen  anrichtete^).—  In 
Venedig  raffle  die  Pest  im  Jahre  1576  gleichfalls  70000  Menschen, 
vorzüglich  aus  den  niederen  Klassen,  hinweg.  Aehnlich  in  Padua, 
wo  sie  erst  im  April  1577  erlosch.  —  Am  wlchligsten  Ist  die  Epide- 
mie zu  Vicenza,  wegen  des  Berichtes  von  Massari a,  einem  ent- 
schiedenen Contagionisten '®).  —  Kurze  Zeit  darauf.  Im  Jahr  1578, 
erschien  die  „Pest"  zu  Brüssel;  im  folgenden  Jahre,  hauptsächlich 
nach  der  Einnahme  von  Maestricht  durch  Alexander  Farnese,  in  den 
Provinzen  Lüttich  und  Limburg"),  zu  Paris  und  an  vielen  an- 
dern Orten.  Besonders  heftig  wurde  im  Jahre  1582  Böhmen  *') 
helmgesucht.  —  Von  einer  verheerenden,  von  mörderischen 
Blattern  begleiteten,  Pest    wurde   Im    Jahr   1585    Barcellona    er- 
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griffen.  In  dasselbe  Jahr  ffillt  die  heftigste  aller  Breslauer  Pest- 
Seuchen;  sie  raffte  9000  Einwohner  (ein  Fünftel  der  Volksmenge) 
hinweg").  —  Nicht  minder  verbreitete  sich  die  Pest  in  den  Jah- 
ren 1593  — 1600  (während  eines  sehr  bedeutenden  Ausbruchs 
des  Petechialtyphus)  über  die  Türkei,  Spanien*^)  und  Deutsch- 
land. Die  Epidemie  zu  Hamburg  gab  zu  der  werlhvollen  Schrift 
von  Rod.  de  Castro,  einem  dort  ansässigen  Portugiesen,  Ver- 
anlassung^^). —  Noch  wichtiger  ist  die  Beschreibung  der  Pest  des 
Jahres  1599  In  Spanien  durch  Boccangelino,  einen  der  bedeu- 
tendsten Contagionisten  des  sechszehnten  Jahrhunderts"). 

1)  Von  zahllosen  Zeugnissen  über  die  Häufigkeit  der  Pest  -  Epidemieen  ist 
es  genug,  mit  Sprengel  eins  anzuführen:  „Et  est  stupenda  res,  quod 
haec  plaga  nunquam  totaliter  cessat,  sed  omni  anno  regnat  jam  hie  nunc  aiibi, 
de  loco  in  locum,  de  provincia  in  provinciam  migrando.  Et  si  recedit  ali- 
qnamdiu  tarnen  post  paucos  annos  et  circuitum  revertitur  et  ju?entutem  in- 
terim  natam  in  ipso  flore  pro  majore  parte  amputat.'*  J.  Lange,  Chronic 
Numburg.  in  Mencltenius,   Script,  rer.  german.  II.  88. 

2)  *  L.  H offner,  lieber  die  Hungersnoth  zu  Würzburg  während  der  ersten 
Jahre  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Wflrzb.  1853.   8. 

8)  Joh.  Yochs,  De  pestilentia  anni  praesentis  et  ejus  cura.  Magdeb.  1607.4. 

—  *  ed.  Dryander,  s.  1.  1537.  8.—  Die  Schrift  von  Vochs,  der  seine 
Bildung  in  Italien  erhalten  haUe,  zeigt  uns  einen  gebildeten  und  überaus 
frei-denlcenden  Arzt.—  Eine  der  ältesten  Pest -Schilderungen  aus  Deutsch- 
land ist  die  Yon  H.  Trebel:  Hecatostichon  elegiacum  de  peste  Isenacensia. 
1506.  8.  1.  et  a.  4. 

4)  *  Macchia velli,  Opere.  Y. —  *Manzoni,  Promessi  sposi.  —  In  Be- 
tre£f  der  Seuchen  Dänemarks  yergl.  Mansa  in  Holberg's  Nordislce  Tids- 
skrift.  IV.  76. 

5)  B.  La n du 8,  De  origine  et  causis  pestis  Patavinae  a.  1555.  Venet.  1555. 
12.  *  Oddus  de  Oddis,  De  peste  et  pestiferorum  adfecluum  causis  etc. 
libri  lY.  Yenet.  1570.  4.  —  *  N.  Massa,  Raggionamento  sopra  le  infir- 
mitä,  che  vengono  dal'  aere  pestilentiale  del  presente  anno  1656.  Yenet. 
1566.  8.   [Univ.-Bibl.  Breslau.] 

6)  Yon  Malariafiebern  wurden  1553  und  1556  vomämlich  die  Niederlande 
heimgesucht.  Zu  ihnen  gehört  jedenfalls  auch  die  „Febris  biliosa  putrida" 
der  Jahre  1572—1574,   welche,  gleich  den  vorigen,    Foreest  beschreibt. 

—  ♦  P.  Forestus,  ObserYT.  med.  VI.  26.—  Im  Jahre  1568  verbreite- 
ten sich  Malariafieber  über  ganz  Europa.  *  Palmarius,  De  morb.  contag. 
Far.  1578.  p.  322. 

7)  *  H.  Mercurialis,  De  pestilentia  Icctiones  habitae  Patavii  a.  1573,  in  qui- 
bus  de  peste  in  Universum,  praesertim  vero  de  Veneta  et  Patavina  tractatur. 
Basil.  1574.  8.  —  1577.  8.  —  Yenet.  1577.  4.  —  1578.  8.  — 1601.  4.  — 
Patav.  1580.  4.  —  Auf  Spanien  bezieht  sich  Thom.  Porcell,  Informa- 
don  e  curacion  de  la  peste  de  Caragoca  y  preservacion  de  la  peste  en  ge- 
neral.    ^arago^a,    1565.   4.     [QOUingen.]    —     A.    M.    Ugo,     Cenni  sul 
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fntlat«  delb  petle  di  Saragozta  del  1564  del  medlco  Sardo  Porcelli. 
-Ctgliariy  1810.  8.—  Yergl.  die  gediegene  Darstellung  dieser  Periode  von 
*  Mejrer-Ahrens,  Der  Stich  in  den  Jahren  1564  und  1565  im  Zusam- 
menhange mit  den  (Übrigen  Epidemieen  der  Jahre  1562  —  1566.  ZQricb| 
1848.  8.  — 

8)*0iouan  Filippo  Ingrassia,  Informatione  del  pestifero,  et  contagioso 
Borho:  il  quäle  affligge  ed  have  aflRUto  quesla  Citta  di  Palermo,  et  molte 
•ItreCitta  e  Terre  di  questo  Regno  diSicilia,  nell  anno  1575  et  1576.  Forc«, 
(1576)  4.  [Kais.  Bibl.  zu  Paris.]  Nebst  einem  Titelkupfer,  auf  welchem 
Ingrassia  knieend  sein  Werk  dem  König  Philipp  ?on  Spanien  über- 
reicht. —  Fr.  Crescentius,  De  morbis  epidemicis  qui  Panormi  vaga- 
banlnr  anno  1575  sen  de  peste  ejusque  natura  et  precautione  tractatus. 
Panormi,  1624.  4.  — 

B)  *  De  Hortensiis,  A.  C,  I  cinque  libri  degl'  avertimenti,  ordini,  gride 
et  edHU,  fatti  e  observati  in  Milano,  ne'  tempi  sospettosi  della  peste,  ne  gli 
ann!1575  et  1576  ecc.  Venet.  1579.  4.  [Wolfenbüttel.]  Lateinisch:  Tenet 
1598.  4.    Die  übrigen  in  der  Bibliotheca  epidemiographica. 

10)  *  Ale  1.  Massari a,  De  peste  libri  IL  Venet.  1597.  4.  —  Francof.  1668. 
8.    Auch  in  dessen  Practica  medica  und  Opera  omnia. 

11)  *  L.  Torfs,  Fastes  des  calamit^s  publiques  survenues  dans  les  Pays-bas  et 
particuliörement  en  Belgiqne,  depuis  les  tems  les  plus  recuUs  jusqu'  k  nos 
jours.  Epidemies.  Famioes.  Inondations.  Paris  et  Tournai,  1859.  8.  (pp. 
X¥L  433.) 

12)  Tergl.   Bibl.  epidemiogr.  ad  a.  1582. 

13)  Nie.  Pol,  Brest.  Jahrbücher.  J.  1585. 

14)  L.  Mercado,  Libro  en  que  se  trata  con  claridad  e  naturaleza  causas, 
pro^idencia  e  verdadero  orden  y  mojo  de  curar  la  enfermedad  vulgär  y  peste 
que  en  estos  anos  se  ha  divulgada  por  toda  Espana.  Madrid,  1599.  8. 
[Morejon.] 

16)  *Rod.  de  Castro,  Tractatus  brevis  de  natura  et  causis  peslis,  quae  hoc 
anno  1596  Hamburgenscm  civitatem  affligit.    Hamb.  1596.  4.  [Erlangen.] 

16)  Nie.  Boccangelino,  De  las  enfermedades  malignas  y  pestilentes, 
SU8  causas,  remedios  y  preservacion.  Madrit,  1600.  4.  *  Id.,  De  febribus 
morbisque  malignis  etc.  Madr.  1604.  4.   [Jena.] 

§.80. 

Bearbeitung  der  Pestlehre  im  sechszehnten  Jahrhundert. 

Die  Lehre  von  der  Pest  bildet  das  ganze  sechszehnte,  Ja  noch 
das  siebzehnte  Jahrhundert  hindurch  das  wichtigste  Kapitel  der 
Pathologie.  Vor  Allem  sind  die  Ursachen  der  Pest  das  unerschöpf- 
liche Thema  unendlicher  Verhandlungen,  welche  gegenwärtig  selbst 
in  historischer  Hinsicht  nur  ein  untergeordnetes  Interesse  in  An- 
spruch nehmen.  —  Zu  keiner  Zeit  Ist  von  Contaglonlsten  und 
Anticontagionisten  heftiger  gestritten  worden ;  an  der  vollständigen 
UnlLiarheit  beider  Parteien  über  den  Gegenstand  des  Zwistes  schei- 
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teile  jede  VeisÜiri<lljjrtiiig,  jede  Vc^sc)hlUIn^^  Die  Aiittconla^ioni- 
slen,  damals  die  Conservaliveii,  Rir  wclrlic  die  ,,PesL*\  der  alte 
liiilenisehe  ,jAof/4üg'%  in  den  Bej^rrilT  \lcs  ,, Epidemischen*'  ans  einan- 
der Hoss,  genossen  aller  VoiMicile  eines  Im  Dunkeln  mit  den  dii- 
nitils  noch  eljrwiirdigen  WaflVn  der  snljülslen  Dialektik:  gefülirten 
Streites.  Wer  wolllü  ien^nen,  duss  sciian  iui  .secliszelinten  Jahr- 
hundert gewichtl^^e  eirunde  den  Gegnern  des  unbedingten  Contagionis- 
mus  zur  Seile  standen!  Aber  sie  sehw richten  ihre  besten  Beweise 
dadurch,  dass  sie  ihnen  nichtssagende,  ja  läelierlirhe  Argumente 
hinzufiiglen,  Freillcl*  nahm  im  secliszehnten  Jalulmnderl  der 
Zorn  Ciultes  über  die  sündhafte  Well  in  der  Aetiologle  noch  eine 
sehr  feste  Stelle  ein;  ja  die  durch  die  Reformation  hei  LuUieri- 
sdien  und  Päpstlichen  neu  belebte  Frömmigkeit  gab  sogar  dieser 
Lehre  ein  neues  ^■e^vic!ll.  Selbst  die  Astrologie,  das  Dogma  von 
dem  Eintlusse  feindlicher  Constellationen,  erfuhr  durch  den  wieder- 
erweckten Plalonismus,  in  Deulschland  durch  die  im  Wesentlichen 
ncuplalonische  L(dire  des  Paracelsus,  niJichlige  Forderung.  So- 
gar Aerzle  von  einer  Klarbeil  wie  Fernel  fürchteten  noch  die 
lödtliehe  Macht  des  Saturn. —  Unler  solchem  und  ähnlichem  Wüste 
konnten  die  besten  (j runde  i^c'^mi  den  absoluten  Contagionismus, 
die  llinweisung  auf  das  sporadische  Vorkonimeji  der  Pesl,  auf  die 
sehr  häufig  der  Pest  vorausgchctiden  Blatten!^  die  alimälige  Enl- 
wiekelung  der  Epidcmieen  aus  'zweideutigen  zu  unzweifelbaflcn 
Fällen,  die  Verderhniss  der  Wunden  zur  Pestzeit,  das  rreiwillige 
Aufhören  der  Seuchen,    zu  keiner  Geltung  kommen. 

Im  Pestslrcile  des  sechszeluilcn  Jahrhunderts  Ilndet  sicli  die 
wisscnschaniiclie  Klarheit  und  Niicfiternbcit  unslreitig  auf  Seile  der 
Contagionisten ;  damals  die  Neuerer,  die  Männer  des  Fortschritts. 
Die  Lehre  von  der  Ansteckung  war  schon  im  Allertbum  hegründet 
worden ;  aber  auch  in  diesem  Kapllcf  wurde  durch  das  (iaienischc 
Dogma  von  den  ,, verborgenen  Qualitäten*'  die  Würdigung  der 
Thalsachen  um  mehr  als  ein  Jahrtausend  verzögert  V).  Aller- 
dings batle  man  schon  längst,  besonders  seit  dem  schwarzen 
Tode,  die  Nolbwendigkell  der  Sperrmassregeln  erkannt^)»  Aber! 
auch  hier  blieb  die  Theorie  nach  lange  hinter  der  Erfahrung 
zurück.  „Die  Aerzle'^,  sagt  Ilecker,  ,Jiheriiessen  die 
Wahl  und  Anordnung  der  bygleinisclien  Vorschriften  der  Obrig- 
keit und  die  Aufzeichnung  derselben  den  Clironikenschrcibern, 
fest  an  den  allen  Salzungen  haltend,  und  sich  sorgrällig  bü-i 
tcnd,     in  Schriften   Dinge    zu    berühren,     die   über   den    Inhalt  1 
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und  die  Auslegung  der  kanonischen  BUcIier  hinauszugehen 
schienen/^ 

Der  erste  Versuch,  die  ContagiositStsiehre  wissenschaftlich  dar- 
zustellen, Ist  der  von  Fracastoro.  Durch  ihn,  durch  die  nur 
zu  reichliche  Gelegenheit,  die  Ansleckungskraft  der  Syphilis,  der 
Pest  selbst  zu  beol)achlen,  wurden  die  allen  Dogmen  von  dem 
Einfluss  der  Gestirne,  der  heimlichen  Influenz  der  Lult  u.  s.  w. 
Immer  mehr  zurückgedrängt.  In  Italien  gab  die  grosse  Pest  des 
Jahres  1555  Veranlassung  zu  mehreren  entschieden  contagionisti- 
schcn  SchrlRen,  unter  denen  die  von  Buonagenti  die  erste 
Stelle  einnimmt').  Von  Neuem  wurde  der  Streit  zu  hellen  Flam- 
men angefacht  durch  die  Epidemie  des  Jahres  1576.  Ein  grosser 
Theil  der  Verheerungen,  welche  durch  dieselbe  Venedig  erlitt, 
wird  von  den  Contagionisten  der  Verblendung  der  Behörden,  noch 
mehr  dem  Einflüsse  des  AJercuriali  und  Capivacci,  die 
man  aus  Padua  zu  Hülfe  lief,  beigemessen.  Diese  Aerzte,  denen 
noch  in  unsern  Tagen  nicht  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  ist, 
behaupteten  mit  Zuversicht  die  spontane  Entwickelung  der  Epi- 
demie aus  bösartigen  und  pestartigen  Fiebern  (,,febres  perniciosae 
et  pestilenles^'),  freilich  zum  grossen  Thell  mit  Gründen,  gegen 
welche  ihre  Widersacher  leichtes  Spiel  hallen.  Führte  doch3Ier- 
curiall  unter  seinen  Argumenten  an,  dass  1576  ein  Schalljahr 
war!  —  Der  bedeutendsle  Ihrer  Gegner  Ist  Aless.  Älassaria. 
Im  ersten  Buche  seiner  Schrlfl,  welche  sich  schon  durch  ihre  wis- 
senschaftliche Haltung  empflehlt ,  hescha'flijjl  er  sich  mit  der  Wi- 
ilerlegung  der  von  Mer  cur  lall  vorgetragenen  Theorie.  Er  geht 
liierauf  zu  der  Beschreibung  der  von  ihm  beobachteten  Epidemie 
von  Vicenza  über,  und  beweisl  vollständig,  dass  sie  sich  lediglich 
auf  dem  contaglösen  Wege  verbreitete,  dass  meteorologische  Ver- 
hältnisse auf  ihre  Entslehung  keinen  Einfluss  hatten ,  da  sie  sonst 
jrleichzeitig  in  <ien  verschiedenen  Stadion  hiilte  ausbrechen,  dass 
einzelne  ürle  nicht  von  ihr  hallen  verschont  bleiben  müssen.  Es 
seycn  ferner  während  der  Pest  weder  die  Singvögel  und  Cicaden 
verstummt,  noch  auch  die  übrigen  Krankheiten  zurückgetreten. 
Dagegen  habe  sich  die  streng  durchgeführte  Absperrung  als  ein 
imfehlbares  Schntzmillel  bewährt. 

Aber  auch  In  Deutschland  traten  schon  sehr  früh  tüchtige 
Aerzte  Tür  die  Conlaglosilät  der  Pest  in  die  Schranken^  z.  B.  Jo- 
docus  Willich,  Cirenberg,  Agricola.  Selbst  unser  gros- 
ser Luther  verfassle  eine  kleine  Volksschrlft  „Ob  das    Sterben 
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zu  fliehen  scy"*).  Er  eifert  in  derselben  auf's  hefligsle  gegen 
die  ,,büsen  peslilenziscben  Leute,  Mörder  uad  Bösewichter'',  welche 
absichtlich  die  Krankheit  verbreiten,  und  die  er  ohne  Schonung 
„Meister  Hansen**  (dem  llenlter)  übergeben  wissen  will. 

Zwischen  die  Vcrtheidiger  und  Gegner  der  Anstecl^ung  trat 
sofort  die  Partei  der  Vermittler  hinein.  Sie  bewirleten  es,  dass 
man  schliesslich  zwei  Grundursachen  der  Pest,  und  damit  alier 
übrigen  epidemischen  Seuchen,  anerlcannte,  die  ,, epidemische  Con- 
stitution** und  das  „Contagium**,  und  dass  man  sich  dazu  l)equemte, 
bald  dem  einen,  bald  dem  andern  das  Uebergewicht  einzuräu- 
men. Als  Repräsentant  dieser  Partei,  zu  welcher  im  Grunde  die 
grösste  Mehrzahl  der  Aerzte  gehörte,  kann  Boccangelino  be- 
trachtet werden ,  der  Beschreiber  der  grossen  Pest  des  Jahres  1599 
ip  Spanien,  deren  Quelle  er  nach  Aethiopien  verlegt,  während  er 
(Ur  andere  Epidemieen  die  spontane  Entstehung  keineswegs  aus- 
schliesst. 

Mit  eben  so  grosser  Lebhaftigkeit  verhandelte  man  über  die 
Prophylaxis  und  Therapie  der  Pest.  Den  Inbegriff  der  erst^ren 
bildete  zwar  noch  lange  das  alte  „Mox,  longe,  tarde!**  (—  ,,fugc 
—  recede —  redi'*),  aber  bereits  zeigte  sich  das  Bestreben,  eigent- 
liche Zerstörungsmittel  der  Krankheit  zu  entdecken.  Von  Para- 
celsus  wird  gerühmt,  dass  er  den  Werth  der  reinen  Luft  ge- 
priesen habe.  Noch  überraschender  ist,  dass  ein  anderer  deutscher 
Arzt,  Andreas  Langner,  bereits  im  Jahre  1575  die  OeJein- 
rcibungen  empfiehlt^).  Zwei  Jahre  darauf  nennt  Alphanus 
dieselben  ein  sicheres  Schutzmittel,  selbst  beim  Umgange  mit  Pest- 
kranken^). 

In  der  eigentlichen  Therapie  hatten  zwar  die  Galenisdi-arabi- 
stischcn  Dogmen  noch  lange  das  Uebergewicht,  aber  allmälig  tra- 
ten doch  bessere  Grundsätze  an  ihre  Stelle.  Am  ft*ähesten  ver- 
liess  man  die  ausleerende  Methode;  sie  hat  der  Menschheit  mehr 
Opfer  gekostet,  als  die  blutigsten  Kriege.  Viel  länger  erhielt  sich 
der  Glaube  an  die  Zauberkraft  der  Alexipharmaka,  der  Edelsteine, 
des  Mithridat,  vor  Allem  des  Theriak,  auf  dessen  Aechtheit  man  so 
grossen  Werth  legte,  dass  man  damit  umging,  eine  besondere  Ge- 
sandtschaft in  den  Orient  zu  schicken,  um  des  ächten  Präparates 
tbeilhaftig  zu  werden.  Inzwischen  lehrte  Manardo  ein  Surrogat 
aus  Bocks-,  Enten*  und  Gänseblut  mit  Raute,  Fenchel  Und  Küm- 
mel bereiten,  und  auch  dieses  erlangte  hohen  Ruhm  ^). 

Die   Verhandlungen  über  diese  und  viele   andere  Pestmittel, 
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z«  B.  Ober  die  Vesicatore,  von  denen  die  Peslschrinen  des  sechs- 
zehoten  Jahrhunderts  erfüllt  sind,  haben  gegenwärtig  alle  Bedeutung 
verloreuii  Die  kleine  Zahl  der  tüchtigen  Aerzte  hielt  an  dem 
Grundsätze  fest,  dessen  Anwendung  freilich  die  volle  künstlerische 
Meisterschaft  voraussetzt,  dass  Alles  daran  liege,  die  eigene  Wir- 
kungskraft des  Organismus  aufrecht  zu  erhalten,  zu  massigen  oder 
auch  zu  steigern. 

1)  Die  Geschiclile  der  Lehre  von  dem  Contagium  bei  den  Alten  und  bei  den 
Arabern  ist  in  erschöpfender  Vollslandig^kPit  von  M  a  rx  dargestellt  wor- 
den. C  Origines  contagli.  Carolir.  et  Bad.  1824.  8.  p.  44—119.)  Die  wich- 
tigsten Ergebnisse  sind  folgende:  Die  Kenntniss  contagiöser  Krankheiten 
ist  uralt.  Bei  Hippokrates  (de  flatib.  III.)  findet  sich  der  Ausdruck 
„Miasma.'*  Höchst  entwickelt  sind  die  Ansichten  des  Aristoteles.  Bei 
ihm  wie  bei  Thucydides  finden  sich  mehrere  dem  Sinne  nach  dem  spä- 
teren „contagium**  gleichbedeutende  Ausdrucke.  Pinta  roh  streitet  bereits 
über  die  Existenz  der  Ansteckungsstoffe.  Er  hat  (Sympos.  IX.  8)  den 
im  Munde  eines  Laien  doppelt  überraschenden  Satz:  „ix  tovrav  ydg  vo- 
aovfiev  ols  xal  (cofiev  löia  öe  anigfiaza  vöacop  ovx  iari.^^  —  Galen 
vergleicht  bereits  die  AVirkungsart  der  Contagien  mit  der  geheimnissvollen 
Kraft  des  Magneten.  —  Bei  den  Römern  hat  schon  Livius  das  Wort 
„contagium**;  es  wird  sehr  bald  auch  (z.  B.  bei  Juvenal)  metaphorisch 
gebraucht  —  In  der  arabischen  Pathologie  tritt  die  Ansteckungslehre  sehr 
zurück. 

2)  S.  oben  S.  148. 

3)  **  V  i  c t.  de  B o n  a  g e  n t i b u s,  Decem  problemata  de  peste.  Venet.  1556. 
8.  Vergl.  die  ausführliche  Würdigung  seiner  Verdienste  bei  Lorinser, 
a.  a.  0.  S.  32. 

4)  Sie  findet  sich  als  Anhang  der  Schrift  von  J.  Will  ich,  Von  der  Peslilentz 
ein  nützlich  Regiment  in  der  Ausgabe  von  Dryander  *  Leipz.  1553.  8.  und 
ist  abgedruckt  in   H.  Haeser,  Hist. -palh.  Unterss.  II.  Anhang.  S.  535. 

5)  *  A.  Langn  er,  Promptuarium.  Wie  zur  Zeit  der  Peslilentz  ein  jeder 
Gesunder  und  Kranker,  Jung  oder  Alt  u.  s.  w.  —  sich  mit  Allem  preservi- 
ren  und  curiren  soll.     Leipz.  1575.  4.  [Jena.] 

6)  Fr.  Alphanus,  l.  c.  p.  117.    Opus  de  pesle  etc.  *  Neap.  1577. 

7)  *  Sprengel,    Gesch.  d.  Med.  III.  262. 


Der  Petechialtyphus. 
§.  81. 

Verbreitung  des  Petecliialtyphns  im   gecliszeliiiten  Jalir- 

liuudert. 

Ihr  grlfssles  Interesse  erhBIl  die  Geschichlc  der  Seuchen  des 
Mchszefanten  Jahrhunderts  durch  das  AuRreten  neuer  Krankbellen. 
Wir  haben  gesehen,  ^ie  zu  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
die  Syphilis  hervorbrach,  wie  der  englische  Schweiss  einen  grossen 
Tbell  von  Europa  durchzog,  wie  mSchtig  diese  Ereignisse  auf  die 
Zeitgenossen  wirkten,  vor  deren  Augen  in  den  irdischen  wie  gei- 
stigen Dingen  eine  Umwälzung  ohne  Gleichen  sich  darstellte. 

Die  wichtigste  von  den  „neuen*^  Krankheiten  des  sechszehn- 
ten Jahrhunderts  ist  der  Petechialtyphus.  —  Viel  IVQher  schon 
hatte  das  Volk,  dessen  Anschauungen  durch  theoretische  Voraus- 
setzungen nicht  getrfibt  werden,  so  lange  nicht  die  Systeme  der 
Aerzte  in  dasselbe  eindringen,  gewisse  hüung  neben  der  „Pest'^ 
auftretende  Fieberformen,  welche  sich,  hei  aller  sonstigen  Aehn- 
Ilcbkeit,  von  Jener  durch  geringere  Gefahr,  seltneres  Erscheinen 
von  Bubonen  und  Karbunkeln,  vor  Allem  durch  hSuflges  Auftre- 
ten eines  Exanthems  unterschieden,  mit  besonderen  Namen  bezeich- 
net. In  Italien  wird  das  Exanthem  am  häuflgslen  „petecchle*'  (ent- 
weder von  „peticulae^^  oder  auch  von  „pestlchlae^^  als  Diminutiv 
von  Pestis)  genannt'). 

Das  Verdienst,  diese  Fieber  zuerst  zum  Gegenstande  ärztlicher 
Untersuchungen  gemacht  zu  haben,  gehört  den  Italienern,  zunächst 
dem  Veronesen  G  ir  ol  a m  oFrac  as  t  o  ro,  dem  berühmten  Dichter  der 
„Syphilis^' '),  dem  Begründer  der  wissenschaftlichen  Epldemiographie. 
Pracastoro  beobachtete  die  erste  Epidemie  dieser  Art  im  Jahre 
1505  in  seiner  Vaterstadt.  Sie  bildete  einen  Bestandtheil  der  Seu- 
che, welche  in  demselben  Jahre  ganz  Italien  helmsuchle.  Die 
zweite  der  von  Pracastoro  beschriebenen  Epidemieen  Oberzog, 
neben  der  fortwährend  herrschenden  Pest,  in  den  Jahren  1524  bis 
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15S0  bei  anhalleod  feuchtem  Weiter,  Regengüssen  und  Ueber- 
sellwemnuDgcn ,  gleichfalls  ganz  Italien.  Wir  besitzen  Über  diese 
Bpidemle  mehrere  Berichte.  Nichtärztliche  Schilderungen  beziehen 
sich  auf  die  Verheerungen,  welche  durch  dieselbe  im  Jahre  1528 
lias  französische  Heer  vor  Neapel  unter  Laulrec  erduldete. 
WBhrend  in  der  Stadt,  angeblich  von  Rom  eingeschleppt,  die  Pest 
60000  Menschen  dahin  raffte,  erhob  sich  im  Lager  der  Franzosen, 
dessen  sumpfige  Beschaffenheit  durch  Abgraben  der  Wasserleitungen 
noch  gesteigert  wurde,  eine  Seuche,  welche  mit  Durchfülien,  Gal- 
len- und  Wechselfiebern  anfing,  und  nach  kurzer  Zeit  sich  zum 
heftigsten  Lagertyphus  entwickelte.  30000  Franzosen  erlagen; 
unter  Ihnen  der  Heerführer'). 

Nach  dem  Berichte  Montano's  zu  Padua,  eines  der  ge- 
feiertsten Lehrer  Jener  Zeit,  entwickelte  sich  die  Seuche,  welche 
▼tele  einsichtsvolle  Aerzte  vorher  verkündigten,  aus  gutartigen  dop- 
pelt-dreiUgigen  Fiebern  und  hb'rte  mit  dem  Eintritt  von  Nordwin- 
den wieder  auf*).  —  Der  wichtigste  Bericht  ist  der  von  Fraca- 
storo;  er  wird  später  ausrührlich  besprochen  werden*). 

Weniger  wichtig  sind  die  Schilderungen  von  Fleckfieber-Seu- 
chen in  den  Jahren  1535,  1537  und  1547  bei  andern  Italienern, 
z.B.   Massa,  Mundella  und  Colle^). 

Auch  in  Spanien,  damals  noch  einem  Hauptsitze  der  höheren 
Bildung,  erregle  der  Petechialtyphus  schon  sehr  früh  die  Aufmerk- 
samkeit des  Volkes.  Es  nannte  ihn  ,,Tabardlllo,  Tabardete"  (ur- 
sprünglich ein  Rock  von  rothem  Zeuge)  und  ,,Pintas"  (=puncti- 
cull).  Unter  den  Beschreibungen  der  spanischen  Aerzte  sind  die 
von  Mercado,  Valles,  Luis  de  Toro,  Bravo,  später  von 
Boccangelino   die  bedeutendsten 0- 

In  Frankreich  fuhren  die  Epidemfecn  des  Typhus  mehrfach  den 
Namen  der  ,,Trousse  galante",  weil  derselbe  vorzugsweise  Jugend- 
liche Personen  ergrilf®).  Genaue  ärztliche  Berichte  finden  sich 
erst  In  der  zweiten  Ilälfle  des  sechszehnten  Jahrhunderts^). 

Noch  sparsamer  sind  die  Nachrichten  aus  Deutschland.  Aber 
auch  hier  unterscheidet  Job.  Vochs  schon  in  den  ersten  Jahren 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  die  ,,caeca  et  nolha  pestilentia"  von 
der  ,,Iegitima".  Die  Chronik  von  Mansfeld  leitet  selbst  die  ,,pe- 
stllenzfsche  Seuche",  weiche  im  Jahre  1528  am  Harz,  an  der  Saale 
und  Elbe  herrschte,  aus  Italien  her.  Dass  die  deutschen  Aerzte 
mit  der  Lehre  von  der  ,,Febrls  punclicularls"  bald  bekannt  wur- 
den, Ist  theils  wegen  des  damals  so  lebhaften  gelehrten  Verkehrs 


328 

mit  Ilalien  an  sich  einleuchtend,  theils  geht  es  ans  mehreren  Be- 
richten, z.  ü.  denen  von  Kepser^^)  und  Hebenstreit ^^),  un- 
zweirelhafl  hervor.  —  Wie  lebhaft  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
auch  in  Deutschland  die  Typhusfrage  verhandelt  wurde,  zeigt 
eine  sehr  selten  gewordene  Schrift  Crato's  von  Kraft- 
helra  >2). 

In  der  zweiten  HSirie  des  sechszehnten  Jahrhunderts  bilden 
zunächst  Frankreich  und  die  Niederlande,  dann  von  Neuem  Italien, 
Spanien  und  Franicreich  den  Hauptschauplatz  des  Petechialtyphus, 
dessen  Kenntniss  Inzwischen  Gemeingut  der  Acrzte  geworden  war. 
In  Spanien  besonders  herrschte  derselbe  von  1557—1570  fast  un- 
unterbrochen, und  man  betrachtete,  wahrscheinlich  mit  Recht,  als 
seine  Quelle  den  mit  den  Saräcenen  Granada's  halber  geführten 
Krieg. 

Vieiieicht  hing  mit  dieser  Verbreitung  des  Typhus  in  Spanien 
die  heftige  Epidemie  zusammen,  welche  im  Jahre  1557  in  der  Ge- 
gend von  Poitiers,  Rochelle,  Angoul^me  und  Bordeaux  herrschte. 
Sie  ist  durch  die  treffliche  Beschreibung  von  Coyttard  berühmt 
geworden.  Derselbe  bezeugt  ausdrücklich  die  Uebereinstimmung 
der  Krankheit  mit  der  Febris  punciicularis  Fracastoro's.  Von 
besonderem  Interesse  ist  der  Umstand,  auf  den  schon  Spren- 
gel hindeutet,  dass  Coyttard  speciflsche  Unterschiede  an- 
nahm zwischen  denjenigen  Formen,  die  am  4ten  oder  7ten  und 
zwischen  denen,  die  sich  am  Uten,  14len,  20slen  bis  40sten 
Tage  endigten.  Ferner  bemerkt  Coyttard,  dass  der  Puls  lang- 
sam und  dem  natürlichen  Zustande  ähnlich  blieb,  dass  Durchfälle 
gerährlich  waren  und  häufig  Zeichen  verborgener  Entzündungen 
auftraten.  Alle  diese  Umstände  berechtigen  zu  der  Vermu- 
thung,  dass  auch  in  dieser  Epidemie  die  von  Fracastoro 
unverkennbar  beobachtete  abdominale  Abart  des  Typhus  nicht 
fehlte"). 

In  diese  Zeit  (1563)  fällt  die  sehr  bedeutende  Epidemie  bös- 
artiger Fieber,  weiche  unter  den  in  Havre  belagerten  Britten  aus- 
brach und  nach  ihrer  Heimkehr  sich  neben  der  Pest  über  ganz 
England  verbreitete  >*). 

Die  Epidemie  des  Jahres  1567  zu  Desenzano  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden  wegen  der  Seltenheit  des  von  Gratiolo 
di  Salo  erstatteten  Berichtes  i^).  Nicht  minder  tUchUg  ist  die 
Schrift  von  Paul  ml  er  über  die  Epidemie  des  Jahres  1568  zu  Pa- 
ris ^^).     Einige  Jahre  später  (1573)  setzt   Baillou    bereits  den 
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Typhus  in  Verbindung  mit  einer  ,,erysipelatösen^^  Constitution 
(Rohren,  Parotiden,  Anginen,  erysipelatösen  Pneumonieen  und 
„morbllll'O  *0. 

Besonderes  Interesse  gewährt  die  von  Gemma  aufgezeich- 
Bete  Geschichte  der  Epidemie  des  Jahres  1572  zu  Löwen,  weil 
sie  auf  das  Verhältniss  des  T)7)hus  zur  „Pest^'  ein  helles  Licht 
wirft  ^*). —  In  den  Niederlanden  gesellten  sieb  zu  dem  schweren 
Drucke  der  spanischen  Tyrannei  verheerende  Naturereignisse  und 
nSrderische Seuchen.  „Es  schien'S  sagt  Curtbs,  „als  hätte  die 
Natur  sich  mit  den  Menschen  zum  Untergange  des  Landes  ver- 
schworen ^^y*  Durch  eine  Sturmfluth  (am  1.  Nov.  1570)  wurden 
weit  und  breit  die  nördlichen  Küsten  verheert;  20  000  Menschen 
kamen  in  den  Wellen  um.  Aber  noch  grössere  BedrSngniss  berei- 
teten dem  unglücklichen  Lande  Hungersnoth  und  Seuchen:  Scor- 
but,  Ruhr  und  exanthematische  Fieber  („papulac  et  morbilli''). 

Am  meisten  litten  die  Bewohner  durch  Malariafleber,  welche  sich 
durch  alle  Abstufungen  des  intermittirenden  und  remittirenden  Charak- 
ters zu  anhaltenden  Formen  mit  Hautbrand,  Durchf&ilen  und  Petechien 
erhoben.  Verheerende  Kriegsseuchen  traten  hinzu.  In  der  von  den 
Spaniern  belagerten  Stadt  Haarlem  (13.  Dec.  1572  —  13.  Juni  1573) 
herrschte  im  Verein  mit  den  Bedrängnissen  des  strengen  Winters 
furchtbare  Hungersnolh,  zuletzt  (wie  es  scheint,  vorzüglich  nach  der 
Uebergabe  der  Stadt)  die,, Pest.'^  Nicht  minder  hatten  die  Spanier  zu 
leiden.  Sie  verloren  Iheils  durch  die  Kälte,  theils  durch  Seuchen, 
als  deren  Quelle  man  den  moorigen  Boden  betrachtete.  Über  10  000 
Mann.  —  Dem  Schicksal  Haarlem's  war  das  von  Leyden  gleich; 
auch  dort  kamen  während  der  Belagerung  6000  Menschen  durch 
Hunger  und  Seuchen  um.  Im  Jahre  1573  verbreitete  sich  die  Pest 
nach  Rotterdam  (wo  Wilhelm  von  Oranien  kaum  dem  Tode  ent- 
rann), nach  Biel  und  Delft.  Am  meisten  litten  die  ärmeren  Klas- 
sen, vor  Allem  das  Landvolk,  das  sich  mit  seinem  Viehstande  vor 
der  Raubgier  des  Feindes  in  die  Stadt  flüchtete  und  Kirchen  und 
KISster  erfüllte.  In  einem  einzigen  Kloster  (St.  Clara)  starben  in 
kürzester  Frist  („sublto'O  600  dieser  Flüchtlinge.  —  Durch  eine 
verheerende  Ruhr  wurde  sodann  im  Jahre  1574  der  Anschlag  der 
Spanier  auf  die  niederländische  Flotte  vereitelt;  sie  raffle  einen 
grossen  Theil  der  Armada  und  den  Admiral  selbst  hinweg. 

Die  Epidemie  des  Jahres  1582  zu  La  Rochclle  ist  bemerkens- 
werlh  wegen  der  Tüchtigkeit  des  über  dieselbe  von  Pouparii 
in  einer  sehr  seltenen  Schrift  erstatteten  Berichts ^^).  Er  tadelt  aufs 

Hasicr,    Getch.  d.  epidem.  Kraakheiteii.  22 
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helligste  die  Aerzte,  welclie  das  pesUlentielle  Fieber  mit  der  Pest 
verwechseln,  und  bezeichnet  als  die  Hauptursachen  des  ersteren  die 
unter  den  Armen  herrschende  Noth,  ihre  Unreinlichkeit  und  Sorg- 
losigkeit. 

Gegen  das  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts  bildet  wieder- 
um das  obere  Italien  den  Hauptschauplalz  des  Petechialtyphus^ 
HSuflg,  weit  mehr  offenbar  als  in  späteren  Tagen,  war  derselbe 
von  Bubonen  und  Parotiden  begleitet.  —  Auf  die  Epidemie,  welche 
neben  einer  Hungersnolh  in  den  Jahren  1587  —  1594  einen  gros- 
sen Theil  von  Italien,  namentlich  die  Lombardei,  Umbrien  und 
Rom  errdllte,  beziehen  sich  die  Schriften  von  Trevisius  (zu 
Gallarato  bei  Modena) ,  Boboretus,  Trunconius,  Columba, 
Gapra,  Cagnatus  u.  A.'O*  Cagnatus  schildert  die  im  Jan. 
1591  zu  Rom  herrschenden  Krankheiten  als  nicht  conlagiöse  Pete- 
chialfieber. 

1)  Am  frühesten  vielleicht  in  einer  Nachricht  aus  dem  Kloster  La  Cava  bei  Sa- 
lerno:  „Anno  1083  in  monasterio  Cavensi  in  menge  Aug^usto  et  Septembri 
grassavit  pessima  febris  cum  pittculis  et  parotibus."  ^Renzi,  Storia  di  me- 
dicina  in  Itah'a.  11.  394  ff.  —  Sclion  bei  Franz  TonPiedimonte  (14. 
Jahrh.)  soll  sich  das  Wort  „pesticium*'  neben  „morbilii*'  finden.  —  Unzwei- 
felhaft hierher  gehört  folgende  Nachricht:  „Hoc  toto  anno  (1477)  defunctae 
sunt  in  civitate  Mediolani  quam  multae  et  innumerabiles  personae  febribus 
acutisy  phreneticis  et  insanabih'bus,  quorum  multi  se  dejiciebant  a  fenestris.*' 
etc.  Diarium  Parmense  bei  *Muratori,  Scriptor.  ital.  XXII.  p.  272. 
Aehnliche  Krankheiten  herrschten  in  derselben  Zeit  in  Frankreich,  Deutsch- 
land und  in  Spanien,  wo  Ferdinand  I.  mit  den  Saracenen  kämpfte.  Ferner 
heisst  es  im  Jahre  1481:  „Testantur  auclores  hoc  morbo  correptos  in 
phrenesin  verti  solitos  ac  rabioso  clamore  vclut  fanaticos  e  cubiculis  et 
grabatig  prosilire  hinc  inde  discurrentes  vi  doloris,  e  domorum  fastigiis  se 
praecipites  agere ,  aut  etiam  inlra  puleos."  *Frodoardu8,  Metropol. 
Remensis  bist,  ad  a.  1481.  —  Höchst  wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
die  „Pestis  marannica**,  welche  sich  durch  vertriebene  spanische  Juden 
in  den  Jahren  1492  —  1493  über  einen  grossen  Theil  von  Italien  verbrei- 
tete. S.  oben  S.  206.  —  Einen  entschiedenen  Kriegstyphus  im  Anfange 
des  sechszehnten  Jahrhunderts  beschreibt  Job.  Benedictus:  „Sic  anno 
1517  in  Septembre,  cum  essem  Bononiensi  in  studio  et  Helvetii  in  auxilium 
summi  pontificis  Leonis  decimi  contra  ducem  Urbini  Franciscum  Maria  accur- 
rissent ,  vescebant  carnibus  gattorum  et  glirium  in  obsidione.  Post  obsidionem 
in  castris  eorum  mortalitas  secuta  est.  In  multis  enim  eorum  febribus  appa- 
rebant  fugilica  apostemata  (tertia  quarti  Avicennae)  et  Gliros  Qaleno  dicta 
prope  aurem  cum  tremore  manuum  et  magno  foetore;  se  continue  discoope- 
riebant  et  noctu  surgebant  et  ambulabant  per  hospitale  mortis  Bononiae.*'  — 
*Job.  Benedictus,  Libellus  novus  de  causis,  signis  et  curatione  petti- 
lentiae.  Cracov.  1621.  4.  [Jena]. 
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7)  8.  oben  S.  216. 

5)  Aufllhrlich  hat  die  Nachrichten  besonders  aus  Giannone,  Gnicciar- 
dini  0.1.  w,  xasammengestelU  *Renzl,  Topografia  medica  e  statistica  della 
citti  di  Napoli  e  del  regno.  Nap.  1846.  8.  Er  fahrt  auch  eine  knrze 
Heliz  aas  Niphns,  Ratio  medendi  (verfosst  1628)  an. 

4)  „übi  fuerit  australis  constitutio  per  totum  annum,  fieri  non  polest,  quin 
centingant  febres  et  aegritudines  pestilentes.  Talis  fuit  nostrae  aetatis  anno 
1628,  quae  grassata  est  in  tota  Itaiia,  quam  successerunt  febres  pestilentes, 
et  ego  scio  plurimos  et  egregios  quidem  medicos  praedizisse  illam  febrem 
pettilentem,  ac  si  eam  oculis  vidissent.  Yere  tum  incepit  quaedam  febrilia 
constitutio  duplicis  tertianae,  quae  non  interficiebat,  sed  postea  successit 
lebris  pestilens,  quae  pethichiae  appellantur,  saevissima  admodum.  Non  ces- 
savit  febris  priusquam  inceperunt  flare  venti  potentissimi  a  septentrionalibus 
partibtts  per  quindecim  dies,  —  statim  influxio  et  pestis  saeva  ez  talibus  con- 
sHtutionibus  cessavit.    ^  Montanus,  Opusc.  IL  c.  12. 

6)  Der  Bericht  von  Fracastoro  findet  sich  abgedruckt  im  Anhange  No. 
XXIV. 

6)  *AL  Massa,  De  fahre  pestilenti.  Yenet  1640.4.—  *  AI.  Mündel!  a^Epist. 
■edicinaL  Basii.  1543.  4.  p.  134.  —  *Joh.  Celle,  Medicina  practica 
s.  metbodus  cognoscendorum  et  curandorum  omnium  affectuum  pestilentium 
et  malignorum.  Pisauri,  1617.  fol.  [Jena.]  (Abgedruckt  in  H.  Ha  es  er, 
Hiat-path.  Unterss.  11.  525.)  —  Celle  gedenkt  auch  fQr  das  Jahr 
1613  eines  höchst  ausgeprSgtcn  Hungertyphus  der  schwersten  Art:  „VuUu  et 
pedam  inflalione  yix  ambulabant  et  ?ix  auram  inspirabant ,  excrementa  alvi 
nigra  corrodebant  intestina,  et  urinae  nigrae  stranguriam  efficiebant ;  nam  atra 
bilis  in  yenis  calida  et  sicca  coacervata  erat,  et  tunc  foetebant  omnia,  an- 
helitus  quippe ,  urina ,  gputa  et  alvi  excrementa ;  omnes  aegros  deferebant  et 
procul  abibant.^'  Colle,  1.  c.  p.  588.  Aehnliches  ereignete  sich  im  Jahre 
1617. 

7)  L. Mercatus,  Liberdc  essentia,  causis,  signis  et  curatione  febris  malignae, 
in  qua  maculae  rubentes  similes  morsibus  pulicum  erumpunt  per  cutem.  In 
^Russi  CoUectio  de  febribus.  Palav.  1596.  4.  p.285.—  Opp.  Francof.  1620. 
fol.  II.  6.—  *  Fr.  y  alles  iu8,  Commentaria  in  libros  Hippocratis  de  morbis 
popularibus.  Colon.  1588.  p.  815.—  A.  Toreus,  De  febris  epidemicae  et 
novae,  quae  latine  puncticularif«,  vulgo  Tabardillo  et  Pintas  dicitur,  na- 
tura, cognitione  et  medela.  Burgis,  1574.  12.  —  Yalentiae,  1591.  8.  — 
Bravo,  Opp.  medicinalia,  Mexico,  1570. —  Bravo  beschreibt  in  dieser 
Schrift,  weiche  selbst  iu  Spanien  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehört,  eine 
Epidemie,  welche  kurz  vor  dem  Jahre  1570  in  der  Stadt  Mexiko  herrschte. 
Horejon  (*  Bibliografia  medica  espanola,  III.  165)  gibt  einen  Auszug. 
Er  spricht  von  einer  Yerschleppung  der  Krankheit  nach  Mexiko  durch 
Schiffe;  in  der  mitgetheilten  Stelle  Bravo's  selbst  dagegen  wird  die  Seu- 
che den  die  Stadt  umgebenden  Sümpfen  zugeschrieben. —  Alex,  von 
Hnmboldt  (Reise  in  die  Aequatorial -Gegenden  von  Amerika)  weist  nach, 
data  eine  von  den  Mexikanern  „Matialzahuatl*'  genannte  Krankheit  schon 
1676  (dann  1736  und  1762)  im  Innern  det  Landes  herrschte.  Stamm 
(*  Nosophthorie ,  oder  die  Lehre  von  der  Yemichtong  der  Krankheiten 
Berlin,  1861.  8.)  zeigt,  dast  der  „liatUkahQttt^  wtlclMr  sich,  zum  Un- 
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terscbiede  vom  gelben  Fieber  ,  besonders  auf  den  Hochebenen  verbreitet, 
mit  dem  exantbematischen  Typhus  übereinstimmt.  —  ^'Nic.  Boccan- 
gelinus,  De  morbis  malignis  et  pestilentibus  etc.  Hadrili,  1600.  4. 

8)  Heck  er,  Der  englische  Schweiss.  S.  174  ff. 

9)  Die  gewöhnlich  angeführten  Beobachtungen  von  Y  a  1 1  e  r  i  o  1  a  (*  Observv. 
medic.  III.  1.)   beziehen  sich  auf  Malariafieber. 

10)  ^  Kepser,  Consultatio  saluberrima  de  causis  et  remediis  epidemiae  sive 
pestiferi  morbi  Bambergensium  civitatem  nunc  temporis  instantis.  s.  1.  1544. 
4.  —  Aus  der  (sehr  seltenen)  Schrift  K  e  p  s  e  r's  geht  hervor,  dass  derselbe 
in  Italien,  besonders  zu  Rom  und  Neapel,  studirt  hatte.  —  Die  Epidemie  brach 
zu  Bamberg,  welches  seit  ältester  Zeit  den  Ruhm  ganz  besonderer  Zuträglich- 
keit geniesst,  aus,  nachdem  lange  Zeit  „tormina,  lippitudines,  tusses,  rauci- 
Utes,  anginae,  gravedines,  varia  et  perniciosa  febrium  genera'^  in  ganz 
Deutschland  geherrscht.  —  Ueber  das  Verhällniss  der  Febris  pestilens  zur 
Fest  äussert  sich  Kepser  in  folgenden  Worten:  „Hoc  autem  interest,  ju- 
dicio  nostro,  inter  peslem  et  pestilentem  febrem,  quod  illa  plures  et  citius 
interficit,  magisque  contagiosa  est  et  in  inguinibus  aut  sub  axillls  fere  sem- 
per,  nonnunquam  et  post  aures  carbuncuH  oriuntur.  In  febre  pestilenti  vero 
aliquando  in  toto  corpore,  sed  maxime  in  dorso  maculae  quaedam  culicum 
punctionibus  similes  persaepe  conspiciuntur,  a  Graecis  Hexanthemata,  ab  Italis 
Bitecke  [sie]  vocalae.^*  (Kepser  1.  c.  fol.  4.) 

11)  *Hebenstreit,  Regiment  pestilentzischer  giftiger  Fieber,  so  jetzund  in 
Döringen  auch  umliegenden  örthern  die  Menschen  plötzlich  überfallen.  Augsb. 

"1563.  4. —  „Wiewohl  viel  Ordnung  der  pestilentzischen  Beulen  von  den 
hochgelehrten  schon  gestellt  worden,  hat  doch  keiner  von  den  jetzigen  Fie- 
bern geschrieben.'* 

12)  ^'Crato  a  Kraft  heim,  Assertio  pro  libello  suo  germanico,  modo  tertium 
recuso,  in  quo  pestilentem  febrem  putridam  ab  ea  quae  a  contagione  oritur 
lateque  disseminatur  discernit  Francof.  1585.  8.  —  Die  deutsche  Schrift 
erschien  im  Jahre  1583. 

13)  *Coyttarus,  De  febre  purpurea  epidemiali  et  contagiosa  libri  II.  Par. 
1578.  8.  —  Vergl.  Rosenbaum  in  *  Hecker's  Annalen,  Bd.  28.  — 
H.  Haeser,  Hist.-pathol.  Unterss.  II.  26  ff.—  Von  Coyttard  rührt 
auch  her:  *  Coytard  de  Thair^,  Discours  de  la  coqueluche  et  autres 
maladies  populaires,  qui  oot  eu  cours  k  Poictiers  les  mois  de  Juin  et  Juillet 
derniers.    Poictiers.   1580.  12.  [Kais.  Bibl.  zu  Paris.] 

II)  Meyer-Ahrens    a.  a.  0.  S.  21. 

15)  *  Andr.  Gratiolo  di  Salo,  Discorso  di  peste.  Et  appresso  un  trat- 
tato  di  peste  molto  dotto  et  breve  non  piu  veduto  di  Saladino  Ferro.  In 
Vinegia,  1576.  4.   [Gölting.] 

16)  *  Palmari  US,  De  morbis  contagiosis  libri  VII.  Par.  1578.  4. 

17)  G.  Ballonius,  Epidemiorum  et  ephemeridum  libri  II.  Par.  1635.  4.  — 
*  1640.  4.    •  Opp.  Genev.  1762.  4. 

18)  *  Corn.  Gemma,  De  naturae  dlvinis  characterismis.  Antv.  1575.  4. 

19)  *  Curths,  Geschichte  des  niederländischen  Revolntionskrieges.  S.  35. 
191.  203.  216. 

20)  *  t  Ol i vier  Poupard,    Conseil  divin  toncbant  la  maladie  diuine,  et 
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Paste  eB  la  Tille  de  la  Rochelle  etc.  A  la  Rochelle.  1583.  8.  [Kais.  Bibl. 
XI  Paria.]  —  „Tous  chantent  vne  mesme  chanson,  et  confundent  la  peste 
aaecqaes  la  fieure  pestilentielle,  non  sans  grand  et  pernicieux  erreur."  (Vor- 
rede) „La  maladie  qui  court  maiiitenant  sur  quelques  personnes  est  plustost 
fporadiqne  ou  partsem^e,  que  non  pas  epidimiale,  ne  faschant  que  la  maneuure 
tant  aeulement  [?]  Aussi  qu'ellc  n'a  pas  fait  grand  meurlre  (eu  ^gard  au 
■ombre  des  blessez)  et  si  ne  vient  que  de  la  mauuaise  nourrilure  de  ces 
pauures  gens^  pressez  en  leurs  petittes  et  salles  maisonneltes,  sentans  l'estis, 
eemme  cette  pauure  populace  est  peu  soigneuse  de  leurs  personnes." 
21)  *  Andr.  Trevisius,  De  causis,  natura,  moribus  ac  curatione  pestilen- 
tioin  febrium  vulgo  dictarum  cum  signis  si?e  petechiis.  Perbrevis  tractalus 
et  obienratio  1587  et  1588.  Mediol.  1588.  4.  —  *Octav.  Roboretus, 
De  peticulari  febre  Tridenti  anno  1591  publice  vagante,  deque  vesicatorio- 
mm  in  ea  potissimum  usu.  Trident.  1592.  4.  —  *Jac.  Trunconius, 
De  cnstodienda  puerorum  sanitate.  Florent.  1593.  4.  p.  251  seq.  —  Co- 
Inoiba,  De  febris  pestilentis  cognilione  et  curatione  etc.  *  Mess.  1591. 
4. —  Francof.  1601.8.  —  Capra,  De  inorbi  epidemici,  qui  miserrime 
Siciliam  depopulabatur  anno  1591  ibidemque  1592  causis,  symptomatibus 
ft  curatione.  Messan.  1593.  4.  —  *  Mars  11.  Cagnatus,  De  Tiberis  in- 
undatione  etc.  Annexa  est:  Romana  epidemia.  Descriplio  scilicet,  et  examen 
Tulgaris  aegritudinis,  quae  in  urbe  anno  1591,  et  alterius,  quae  a.  1593  orta 
est.  Rom.  1599.  4.  (Opusc  var.  Rom.  1603.  4.)  — 


§.82. 

Schilderung  des  Fleckfiebers  bei    den   Aerzten  des  sechszehn- 
ten  Jahrhunderts. 

Die  Aerzte  des  scchszehnlen  Jahrhunderts  haben  sich  unbe- 
striltea  den  Ruhm  erworben,  die  neue  Krankheit  dem  Stande  Ihrer 
Einsicht  gemäss  vollständig  gewürdigt  zu  haben.  Dass  sie  vor 
Allem  sich  bemühten,  die  Lehre  von  dem  Fleckfieber  mit  den  Gale- 
nlsctaen  Doctrinen  in  rebereinstimmung  zu  setzen,  könnte  nur 
der  ihnen  zum  Vorwurfe  machen,  welcher  unbekannt  wäre  mit 
der  unwiderstehlichen  und  in  vieler  Hinsicht  gar  wohl  berech- 
tigten Gewalt,  die  der  Galenismus  selbst  auf  die  klarsten  und 
Dreiesten  Köpfe  ausübte. 

Die  Fieber  bilden  im  Systeme  Galen 's  eine  in  sich  geschlos- 
sene Krankheitsgruppe.  Ihr  allgemeinstes  Merkmal  —  erst  In  den 
Jüngsten  Tagen  Ist  die  Bedeutung  dieses  Satzes  von  Neuem 
erkannt  worden,  —  ist  die  Erhitzung  des  Blutes.  Die  einfachen 
Fieberformen,  z.  B.  das  gewöhnliche  Wechsclfleber,  viele  entzünd- 
liche Fieber,  beschränken  sich  auf  diese  Eiiiitzung;  sie  Führen,  Im 
Sinne  des  prognostischen  Standpunktes,  der  die  griechische  Medicin 
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beherrsclit,  den  Namen  der  gutarllj^en.  In  antlern  Fällen  fiilirl 
enlweder  das  Uebermass  iler  Erhitzung  xnr  FHulniss,  oder  es  Irint 
das  Fieber  bereits  auf  ein  durcb  andere  Ursachen  zu  derselben 
geneigtes  Blut.  Sie  helssen  hö^rtige  Fieber;  an  ihrer  Spitze 
siebt  die  Pest  und  das  mit  dieser  wesentlich  übereinstimmende 
pestllentielle  Fleher,  Bei  ihnen  wird  nicht  l»los,  ^vie  in  den  min- 
der gefährlichen  Formen  dieser  Reihe,  das  In  den  Ciefassen  sich 
bewegende  ßlul,  nicht  blos  die  Bildungsstätte  des  Blutes,  die  Le- 
ber, sondern  das  Herz  seihst  und  die  In  ihm  bereiteten  Lehens- 
geistcr  von  der  Fäulniss  ergrllTen.  Denn  die  Pest  entsieht  dureh 
die  Verderhniss  der  Lull,  der  un mittelbaren  Quelle  des  belebenden 
Alhems,  während  die  Fieber  geringerer  Bösartigkeit  aus  der  Ver- 
derbnlss  der  Nahrung,  des  Wassers,  entspringen.  Deshalb  sind  die 
Pest  und  das  ihr  gleiche  oder  nah  verwandte  peslilenzielle  Fie- 
ber jederzeit  epidemische  Krankheiten,  während  die  iil»rigen  bös- 
artigen Fieber  häufig  gtnii^  auch  spnradisch  auftreten.  Aus  eben 
diesem  Grunde  entwiekelt  die  Pest  stets  einen  AnsteckungsslofT, 
wJihrend  die  htfsartigen  Fieber  einen  solchen  nur  dann  erzeugen, 
wenn  die  Fäulniss  zur  Bildung  ilücbtiger  ürankheitsgille  sich 
steigert  ^). 

Die  Steliung  des  Fleckflebers  im  System  konnte  hiernach  nicht 
dem  geringsten  Zweifel  unterliegen.  Es  trat,  bald  mehr  dem  einen 
bald  melir  dem  andern  Extrem  zugewendet,  zwisciien  die  Pest  und 
die  gutartigen  Fieber  mitten  hinein,  und  erwarb  sich,  Je  nach  dem 
Charakter  der  Epidemie  und  der  einzelnen  Erkrankungen,  bald 
den  Namen  des  pestilenziellen,  bald  den  des  malignen  Fiebers.  Eine 
scharfe  Grenze  zwischen  diesen  Bezeichnungen  gibt  es  nicht,  well 
zwischen  den  Dingen  keine  besieht. 

Mit   dieser    wesentlich   prognostischen     Auffassung    steht    io 
unmitteiharem   Zusammenhange,     dass  die  neben  dem  allgemeinen 
Zustande    einhergehenden    örtüchcn    Veränderungen    als    unterge- 
ordnet und  unwesentlich   gelten.       Sic  entstehen    theils   durch  die 
Conccntralion  der  krankhaften    V^orgänge    In    einzelnen   Organen, 
iheiis  durch  das  Bestrehen  der  Naturtiiatigkeit,   sich  der  llrsacben. 
und  Produkte  der  erstereii  zu  entledigen.     Aus  diesem  Grunde  ist-l 
von  einer  Sonderung  des  bösartigen  Fiebers  je    nach   dem  Vor-J 
wiegen   gewisser  Örtlicher  Veränderungen    hei    den    Aerztcn    des 
sechszebnlen  Jalirbunderts  ^   und   noch   viel  später  —   auch  nicht 
entfernt  die  Rede,    Ja  selbst  im  Besitze  unserer  beutigen  pathoto- 
giseb- anatomischen  Kernilnisse  würden  sie  nicht  anders   gehandelt 
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Nicht  aus  HartoScklgkelt ,  sondeni  weil  ihre  Auffaa- 
gnftg  wesentlteb  dem  Allgemeiiien,  dem  Prognostischen  zugewen» 
tet  tot,,    und  deshalb  die  Berücksichtigung  des  Einzelnen  gering 

Wie  tiefe  Wurzeln  diese  Änschaunngsweise  geschlagen  hatte, 
kaBD  das  Beispiel  Coyttard's  zeigen.  Er  sagt  von  der  Epidemie 
ies  Jahres  1557^),  sie  habe  sich  bei  Jüngeren  als  Blattern  und 
lhaem,  bei  Erwachsenen  als  Febris  purpurata,  bei  sehr  Vielen  als 
„Coqaeluche^*  (Influenza)  geäussert. 

Unter  den  Ursachen  der  Krankheit  stehen  den  Aerzten  des 
sediaMhnten  Jahrhunderts  widrige  Constellationen,  unregelmk'ssige 
Witterung  und  Nahrungsnoth  In  erster  Linie.  Einzelne  deuten 
auch  auf  den  EinOuss  der  Malaria  hin.  Am  hKufigsten  wurden,  Im 
Gegensatz  zur  Pest,  die  höheren  Stände,  besonders  das  Jugendliche 
Alter,  befallen.  —  Die  Erscheinungen  der  „neuen  Krankheit'^ 
bedBrflm  keiner  Schilderung;  sie  stimmen  In  Jeder  Beziehung  mit 
der  exanthematischen  Typhusform  Uberein.  Nur  darin  war  viel- 
leielt  ein  Unterschied,  dass  sich  In  Jenen  llrUhesten  Epidemieen,  in 
dem  Klima  des  sUdlichen  Europa,  das  Exanthem  hSuflg  weit  stär- 
ker entwickelte,  als  in  späteren  Tagen  und  in  den  nördlichen  Ge- 
genden. DafUr  sprechen  ausser  den  Beschreibungen  mehrere  volks- 
thümllche  Benennungen,  z.  B.  „Purpura,  Tabardillo^'  u.  dergl. 
Die  flrQhesten  Beobachter  zweifeln  nicht  an  der  kritischen  Bedeu- 
tung desselben  und  stellen  es  in  dieser  Hinsicht  den  Bubonen  in  der 
Pest  gegenüber.  Trevlsius  sagt  selbst,  dass  in  Fällen,  die  sich 
nicht  durch  Exanthem  oder  Nasenbluten  günstig  entscheiden,  Pa- 
rotlden  oder  Bubonen  auftreten. 

Das  hauptsäcblichste  Bemühen  der  frühesten  Beobachter  war 
darauf  gerichtet,  die  prognostischen  Unterschiede  des  Fleck- 
fiebers und  der  Pest  festzustellen.  Die  neue  Krankheit  war  nicht 
allein  an  sich  weit  gefahrloser!  als  die  Pest,  sie  unterschied  sich 
von  derselben  besonders  auch  dadurch,  dass  sie  nicht  den 
armen,  sondern  den  wohlhabenden  Klassen  die  meiste  Gefahr 
brachte.  Natürlich  durfte  auch  dieser  Umstand  nicht  ohne  Er- 
klärung bleiben.  Vor  der  Pest,  so  sagte  man,  schützt  sich  der 
Rdche  durch  Vorsicht  und  Bequemlichkeit  des  Lebens;  dem 
neckfieber,  das  durch  die  Verderbniss  der  Lufl  entsteht,  setzt  der 
abgehärtete  Körper  des  Armen  den  grösseren  Widerstand  entge- 
gen. Einzelne,  z.  B.  Trevlsius,  legen  mit  bitterem  Spotte 
die  grltosere   Gefährdung   der  Reichen  der  unh^*»         '^^^scbäf- 
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llgkeit  der  Aerzie  zur  Last').  Uomassige,  Ausschweifeode  UDd 
Syphilitische  wurden  häuflg  befallen.  Dagegen  erlagen  Frauen 
der  Krankheit  selten,  noch  seltener  Greise,  Juden  fast  nie. 

In  diesen  theoretischen  Meinungen  und  pathologischen  Schii- 
derungen stimmen  die  Aerzte  des  sechszehnten  Jahrhundeits  fast 
völlig  Uberein.  —  Ungleich  grösser  sind  die  Abweichungen  in  den 
therapeutischen  Ansichten.  Schon  Fracastoro  beklagt  es,  dass 
gerade  bei  dieser  Krankheit  der  Zwiespalt  der  Aerzte  dazu  diene, 
ihr  Ansehen  zu  untergraben.  Die  Tüchtigsten  gelangten  indess  sehr 
bald  zu  der  Ueberzeugung,  dass  nächst  der  Aufgabe,  die  Quelle 
alles  Unheils,  die  Fäulniss  zu  bekämpfen,  es  vorzüglich  darauf  an- 
komme, die  in  bestimmten  Perioden  eintretenden  kritischen  Er- 
scheinungen im  Auge  zu  behalten,  und  dass  hierzu  bald  das  ex- 
spectative  Verfahren  ausreiche,  bald  dagegen  die  antiphlogistische, 
bald  wieder  die  erregende  Methode  erforderlich  sey.  Die  Venä- 
section,  zu  welcher  man  griff,  um  einen  Theil  der  vergifteten 
Stoffte  zu  entfernen,  zeigte  sich  schon  früh  verderblich^).  Höchstens 
zu  Anfang  der  Krankheit  war  sie  bei  besonders  Kräftigen  gestattet. 
Im  Uebrlgen  vertraute  man  den  Heilmitteln  der  Pest,  den  giftwldrl- 
gen  Arzneien.  Sehr  bald  erkannte  man  den  Nutzen  ableitender  Mit- 
tel ;  Vesicatore  (aus  pflanzlichen  Stofl'en)  Im  Nacken  waren  dazu  be- 
stimmt, dos  Blut  von  dem  Kopfe  abzuhalten  und  zugleich  das  Gift  her- 
vorzulocken.  Sie  wurden  in  grosser  Zahl  gesetzt  und  galten  noch  Im 
achtzehnten  Jahrhundert  als  eins  der  wichtigsten  Heilmittel.  Ro- 
boretus  hält  zuweilen  selbst  das  Glühelsen  im  Nacken  für  noth- 
wendlg.  —  Musterhaft  Ist  die  Naturgemässhelt  der  therapeuti- 
schen Grundsätze,  von  denen  Trevlslus  sich  leiten  Hess,  wäh- 
rend unter  den  übrigen  Aerzten  von  Gallarato  die  alten,  durch 
Fracastoro,  Vallerlola,  Fernel,  Ingrassla,  Massa- 
ri a  längst  erledigten  Streitigkelten  über  die  Zulässigkelt  des 
Aderlasses  sich  erneuerten.  Der  Tross  der  Aerzte  hat  zu  keiner 
Zelt  den  Belehrungen  der  Geschichte  sein  Ohr  geliehen,  und  gerade 
die,  welche  Ihrer  am  meisten  bedürfen,  weisen  dieselben  am  hart- 
näckigsten von  sich. 

Von  dem  grössten  Interesse  Ist  die  bisher  noch  niemals  auf- 
geworfene Frage,  ob  nicht  In  diesen  Epidemleen  auch  die  abdo- 
minale Form  sich  gellend  gemacht  habe.  —  Bereits  bei  Fraca- 
storo flnden  sich  mehrere  Stellen,  welche  dazu  berechtigen,  diese 
Frage  zu  bejahen.  In  dem  Kapitel  von  den  Ursachen  der  Krank- 
heit wird  als   die    Hauptquelle  des  Fleckfiebers   die    Verderbniss 
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der  Luft  genannt.  Sofort  aber  werden  diesen  Fiebem  andere 
entgegengestellt,  welche  nach  Ablauf  der  Epidemie  sporadisch 
(„sparsae'O  auftreten,  und  Ihre  Quelle  nicht  In  der  Luft,  sondern 
In  Individuellen  VerhMltnissen  flnden.  Sie  entwickeln  nur  ein 
sdiwaches,  nicht  fluchtiges,  Contaglum,  sie  sind  nicht  eigentlich 
„Febres  pestllentes^S  sondern  stehen  nur  „an  der  Schwelle'^ 
(„In  limine' 0  derselben.  Das  Exanthem  bei  denselben  Ist  stets 
roth;  statt  des  Delirlum's  haben  Goma  oder  Schlaflosigkeit  die 
Oberhand.  Dagegen  erreichen  die  Durchfälle  oft  eine  beträchtliche 
HShe,  namentlich  nach  dem  unzeitigen  Gebrauche  von  Äbfiibr- 
mltteln. 

1)  Vergl.  hauptsächlich  *  Franc.  Alphanus,  Opus  de  peste,  f ebre  pesti- 
lentiali  et  febre  maligna.  Kec  non  de  variolis,  qnatenas  nondum  pestilentea 
sunt.  Neap.  1577.  4.  —  Eins  der  bedeutendsten  und  gelesensten  Werke 
dteter  Periode. 

2)  S,  oben  S.  328. 

3)  „Norunt  nobiles  Mediolanenses ,  quibus  non  deest  pecunia  pro  perficiendis 
medicorum  intentionibus,  qui  deterius  multo  habuerunt,  quam  pauperes,  qui- 
bus fn  selectorum  auxiliorum  defectum  liberalis  natura,  per  artificiales  eva- 
cuationes  nee  exasperantium  usum  perturbata  ac  repressa,  ita  auxilio  fuit, 
«t  saepius  ac  multo  melius  (nisi  fames  eos  trucidaverit)  causam  ericerint, 
tamquam  commodius  Tias  aliaque  opportune  excerpens.*^  (Trevisius  p. 
15.)  —  „Si  verum  fateri  licet,  minore  negotio  morbum  conrincere  ii, 
qui  partim  nalurae  causam  remisere,  iis,  qui  medicorum  consilio  ipsam  ex 
Qedicamentis  continuo  lacescendo  arte  Tim  morbi  omnimodo  superare  tenlati 
sunt.  Pauperes  enim,  qui  tum  per  inopiam,  nee  voluptatum  et  dilitiarum 
dulcedine  capti,  mortem  non  timentes,  medicos  non  ita  sollicitavere,  multo 
facilius  ac  melius  non  raro  morbi  malignitatem  e?asere,  nisi  resolutis  viribus, 
cum  non  haberent,  unde  restaurarentur,  relapsi  ob  pra?um  cibum  —  peri- 
erint,  non  quia  natura  opportune  et  legitime  inimicum  superassei**  [Id.  p.  37.] 
Die  Erwähnung  der  häufigen  Rückfälle  („relapsi")  ist  von  grossem  Inter- 
esse. Sie  erinnert  an  die  von  den  Engländern  mit  demselben  Ausdruck 
bezeichnete  Eigenthümlichkeit  des  Hungertypbus  („Relapsing  fever")  in  un- 
Sern  Tagen. 

4)  „Pestilentes  febres  putridae  Constitution!  implexae,  quae  Lutetiae  saeviebant 
anno  1568,  ab  atrocissimo  fere  capitis  dolore  initlum  capiebant,  qui,  multis 
plane  remediis  levatus,  quarto  aut  septimo  die  sponte  conquiescebat,  inter- 
dum  nulla,  interdum  manifeste  e?acuat{one.  Causa  igitur  censeri  debet  non 
cerebri  aut  membranarum  ipsius  inflammatio,  sed  maligna  pestilentis  veneni 
pemicies."  (Palmarius,  1.  c.  p.  416.)  —  „Qui  sanguinem  abunde  mit- 
tebant,  vel  valida  calhartica  propinabant,  fractis  naturae  viribus  mortem 
accersebant.  At  contra,  qui  tota  morbi  progressione  adversus  occul- 
tam  et  malignem  perniciem  cardiacis  tum  alimentis  tum  medicamentis 
pugnabant,  quam  plurimos  a  morte  vindicabant.  Incredibile  dictu, 
quam  multos  necarit  eorum,   qui  nihil  in  febribus  praeter  intemperiem,  ob- 
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structloneui  el  pulredmem  agnoscuntf  imperita  stolidiLas.  Hi  entni^  ncgiecta 
venenata  pernicie,  quae  praectpua  erat  mali  causa,  quaeque  represaa  putre- 
dine  el  etiam  edomtU  acgros  saepe  de  medio  tollcbal^  dum  purgandi  et  mtt- 
tendi  sanguinis  nulluni  flnem  facerent^  attrito  naturae  roborc  omnes  fere 
miserü  perdebant.**    (Ibid.   p.  317.) 

§,  83. 

Naclir  i  eilten  Qb  er  den  Pelechialty  ph  (IS   bei    den  Alten,—    Mei- 
nungen über  die  Uraachen  seine»  Hervortrelens  im  secliszelin- 

t  e  n  J  a  h  r  li  u  n  d  e  r  t . 

Fast  alle  Schriflslellcr  iilier  den  Petechialtyphus  haben  für 
miilng  gehalten  j  die  Frag:e  nach  dem  ,, Alter''  dieser  Kninkheit  zu 
erürlern,  Selion  im  sechszehoten  Jahrhundert  haben  J oh.  Lange, 
Welsch  und  Grüner  hierauf  ihre  Bemühungen  gerichtet '}* 
In  unserti  Tagen  sind  die  vollständigsten  Untersuchungen  von 
Wawruch,  Acerbi,  Omodei,  Ochs,  Pfcurcr  und  Hirsch 
angestellt  worden*). 

Die  Mehrzahl  der  neueren   Untersuchungen  üher  das  ,, Aller*' 
des  Petechialtyphus  rühren  aus  der  Zeit  her,   in  welcher  man  diese 
Krankheit  nach  dem  Vorgange   von   UM  den  br  and  als  eine  selh- 
sländigc,   den  akuten   Exanthemen   nahe  stehende  Fleherform  be- 
trachtete.    DuiYh  die  Forlschritte,  welche  seitdem   die  Pathologie 
der  typhösen  Ei^krankungen  aufweist,    hat  die    Bedeutung  dieser 
Frage  und  demgemäss  der  Wcrth   der  auf  ihre  Beantwortung  ge- 
richteten Bemühungen  sich  sehr  verminder L     Im  Wesentlichen  er- 
gibt sich,    dass   das  Fleckllcher  den  griechischen    und  arabischen 
Aerzlen  wahrscheinlich   bekannt  war,     dass  aber  bei  der  Unbe-^ 
stimnithelt  ihrer  Beschreibungen  eine  sichere  Enlscheidung  unniög-1 
lieh  ist^).    Der  Grund  hiervon  liegt,  wie  schon  Sprengel  gezeigt^ 
hat,  und  wie  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  Trüher  erörtert  wor- 
den ist*),  darin,  dass  die  allen  Aerzte  den  exanthemallschen   Bil-1 
düngen  hei  lieherhaflen   Krankheiten   nur  eine   untergeordnete  Be-' 
deulung  beimassen.      War   dies  sogar  bei  den  Blallern  der  Fall, 
so  ist  ersiehUich,  dass  ein  verhältnissoiässig  so   geringfügiges  und| 
keineswegs  beständiges  Exanthem,   wie  das  des  Fleckflebers,  noch" 
viel  weniger  ihre  Aufmerksamkeit  erregte. 

Diese  im   Ganzen   negativen   Ergehnisse  der  historischen  For-J 
schung,  das  plötzliche  lJervorl»rechen  der  Krankheit  zu  Anfang  des' 
sechszehnten  Jahrhunderts,     die    Zeugnisse    der   früliestcn    Beob- 
achter,  musslen  fast  nothwendig  dazu  fuhren,  das  Fleckflcber  fur| 
eine  in  der  genannten  Zelt  neu  entstandene  Krankheit  zu  erklären.  ■ 


339 

Es  kam  darauf  an,  diese  Ansicht  zu  begründen.  Einige  schlössen 
sldi  der  Behauptung  Fracastoro's  an,  das  Fleckfleber  sey  aus 
Cfpem,  seiner  „Heimath^%  nach  Italien  verschleppt  worden^). 
Neuere  Schrifsteller  hielten  dafiir,  es  habe  sich  der  Petechial- 
typhus Im  sechszehnten  Jahrhundert  aus  der  allmSlig  zurück- 
weichenden Pest  entwickelt.  Die  ÄnhSnger  dieser  von  O'mo- 
dei,  Acerbi,  Pfeufer,  besonders  aber  von  Hecker  vertre- 
tenen Ansicht  stützten  sich  hierbei  besonders  auf  den  Umstand, 
dass  zu  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  eine  gewisse  Rich- 
tung der  Krankheiten  auf  die  Süssere  Haut  mehrfach  hervor- 
getreten sey,  z.  B.  in  dem  englischen  Schwelsse,  in  der  Syphilis. 
Noch  Andere,  unter  ihnen  Hecker,  meinten,  es  sey  die  Hfiuflg- 
kelt  typhöser  Epidemieen  im  sechszehnten  und  Im  siebzehnten  Jahr- 
hundert ausserdem  bewirkt  worden  durch  eine  allgemein  verbrei- 
tete „scorbu tische^ ^  Krankheitsconstltution. 

Wird  mit  den  Worten :  „Es  hat  sich  der  Petechialtyphus  aus 
der  Pest  hervorgeblldet^S  der  Sinn  verbunden,  dass  im  Anfange 
des  sechszebnten  Jahrhunderts  die  Ursachen,  welche  bis  dahin  der 
„Pest'*  auf  dem  Boden  von  Europa  eine  sehr  häuflge  Ausbrei- 
tang verschafften,  an  Wirksamkeit  verloren,  dass  deshalb  die 
schlimmsten  Formen  des  typhösen  Erkrankens  seltener,  die  mitt- 
leren häufiger  geworden  seyen,  so  kann  gegen  Jene  Ansicht 
nichts  Erhebliches  eingewendet  werden.  Denn  es  ist  ausgemacht, 
dass  der  Typhus  durch  ungewöhnliche  Steigerungen  seiner  Ursachen 
sich  zu  einer  der  Pest  völlig  gleichen  Krankheitsform  zu  erheben 
vermag. —  Somit  erscheint  das  Hervortreten  des  Petechialtyphus  im 
sechszehnten  Jahrhundert  als  die  Wirkung  der  mächtig  fortschrei- 
tenden Kultur,  der  Verbesserung  der  socialen  Zustände,  der  sorg- 
ßltigeren  ärztlichen  Diagnostik.  Damit  wird  keineswegs  in  Abrede 
gestellt,  dass  die  Häufigkeit  der  exanthematischen  Typhusform 
während  des  sechszehnten  Jahrhunderts  durch  allgemein  wirk- 
same ,,constitutionelle'^  Verhältnisse  eben  so  befördert  wurde,  als 
ia  späteren  Tagen.  —  Die  Meinung,  das  Auftreten  des  Pete- 
chialtyphus im  sechszehnten  Jahrhundert  sey  durch  eine  allgemein 
verbreitete  ,,scorbutlsche^^  Lebensstimmung  bewirkt  worden,  hat 
gegenwärtig  keinen  Vertreter  mehr.  Sie  wird  bei  späterer  Ge- 
legenheit ausflihrlicher  besprochen  werden. 


340 

1)  Job.  Lange,  Epist.  med.  II.  15.  p.  619.—  G.  H.  Welscb,  Curat, 
propr.  Aog.  Yind.  1698.  4.  dec.  6.  cur.  1.  p.  387.  —  *  Grüner,  Horbor. 
antiqaitaL  Jen.  1774.  p.  110.  —  Tergl.  Sprengel,  III.  237  ff. 

2)  *  A.  J.  Wawrucb,  TenUmen  inangurale  pbilologico-medicam  sistens  an- 
tiqnitates  typbi  contagiosi.  Bronn.  1812.  4.  —  ^Acerbi,  Dottrioa  teo- 
rico-pratica  del  morbo  peteccbiale.  Milano,  1822.  8.  —  *  0  m  o  d  e  i ,  Del 
goyerno  politico-medico  del  morbo  peteccbiale.  Milano,  1822.  8.  —  *  F  r. 
Ocbs,  Artia  medicae  principes  de  caranda  febre  tjrphode  etc.  Lips.  1830. 
8. —  *  C.  Pfeofer,  Beitrage  zur  Gescbicbte  des  Petecbialtypbus.  Bam- 
berg, 1831.  a—     *A.Hirsch,  Prager  Tierteljahrsscbrift.  XXII.    1  ff. 

3)  In  den  Hippokratischen  Scbriflen  werden  mehrfach  typhöse  Fieber  unter 
dem  Namen  „rvqpos'^  oder  „xavaog^^  beschrieben ;  auch  Flohstich  -  ähnli- 
cher Ausschlage,  welche  am  achten  Tage  erschienen,  wird  gedacht.  *  H  i  p- 
pokrates.  De  affect.  intern,  (ed.  Littri,  YII.  p.  261  seq.)—  Epid.  VII. 
(Littrf,  Y.  p.  441.)  —  Die  Pest  des  Thucydides  kann  kaum  für  etwas 
Anderes  als  Rriegstyphos  gelten. —  (S.  oben  S.  13.)  —  Die  wichtige  Stelle 
des  Herodotus  (bei  Aetius)  ist  oben  (S.  24  ff.)  besprochen  worden.  — 
Die  Stellen  bei  Rhazes  und  Johannes  Anglicus  (Gaddesden) 
u.  A.  m.  beziehen  sich  nur  auf  die  Petechien  beim  Status  putridus.  — 
*  Rhazes,  Continens,  ed.  Locatelli,  Venet  1506.  XVI.  c.  1.  t  331.  a. 
—  •Job.  Anglicus,  Practica.  Papie,  1492.  f.  Fol.  50.  a.  —  Vergl. 
H.  Haeser,  Hist.-path.  Unterss.  I.  167  ff. 

4)  S.  oben  S.  26. 

5)  Ein  Grund  für  diese  Meinung  wird  weder  von  Fracastoro  noch  Ton 
irgend  einem  andern  gleichzeitigen  Arzte  angeführt.  Dagegen  weist  Yill- 
alba  daraufhin,  dass  die  Epidemie  der  Jahre  1489  ff.  in  Spanien  einer 
Einschleppung  durch  Soldaten  Schuld  gegeben  wurde,  welche  auf  Cy- 
pern    unter  den   Yenetianem  gegen  die  Türken    gedient  hatten. 


§.  84. 

Die   „ungarische    Krankheit.** 

Hier  ist  der  Ort,  einer  Krankheit  zu  gedenken ,  welche  in  den 
Schriften  des  sechszehnten,  noch  mehr  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts häufig  erwähnt  wird  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  eine  an- 
sehnliche Reihe  Yon  Untersuchungen  veranlasst  hat. 

Die  frühesten  Nachrichten  über  das  „ungarische  Fieber"  be- 
ziehen sich  auf  das  Jahr  1542.  Während  im  weiten  Gebiete  der 
Donau  verheerende  Seuchen  Jeder  Art,  namentlich  auch  die  „Pest", 
herrschten ,  verbreitete  sich  in  dem  deutschen  Reichsheere,  welches 
unter  Markgraf  Joachim  von  Brandenburg  gegen  die  Türken  zog, 
zuerst  im  Lager  vor  Ofen,  dann  hauptsächlich  auf  dem  nothge- 
drungenen  Helmzuge,  eine  mörderische  Seuche,  welche  mehr  als 
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Dtr  f>wr!t    Wiitieikerirer 

«ir  •!!   *f  ««Hgnteke  Krank* 
hrn^  bwirtoct'). 

Zm  ml»  Mak  i«^  fcsribe  tfe  aUpesMie  AirfhMftäaHih 
kdl  aar  sich,  ab  sie  !■  Ükvt  1366  inrii  ibcr  fie  GrruM  ikner 
,,lifiitfc*^  sick  Terhrrilete.  —  Nach  ^tm  Bfrickle  voa  Jor- 
iaavs,  mfMer  ab  ersifr  FeMarxt  ias  kaistrfiriie  He^  b^fkl- 
tele,  traln  in  Frfihli^^  des  peaanateB  Jahr»  <ie  fm«s» 
Slritae  Un^arn's  Ober  ikre  Ufer:  sfiler,  bi  Sowaer  mrf 
Hcrtet,  kcrrschle  nii^rmShiilkbe  Hitze  ud  Trockeakdl.  ta  La- 
ger icr  Deatscheo,  vor  Weszprim  usti  Tacz,  Mite  es  an  Lebens- 
■lUdn,  selbst  an  Wasser.  Um  so  «inBiss%er  genoss  der  Soldat 
nach  den  Vorrucken  bb  zur  Donaa  Fische,  schlechten  Wein  und 
trübes  Wasser.  Nach  kurzer  Zeit  brach  im  Lager  bei  Romom« 
aa  Zosammenfluss  der  Donau  und  der  Waag,  in  einer  von  der 
belUgsten  Malaria  erfQUten  Gegend,  die  „ungarische  Krankheit^' 
aus.  An  nebten  litten  die  fremden  Truppen :  Ja  die  Ungarn  blie- 
ben, gleich  den  Türken,  Hist  ganz  verschont.  Noch  mörderischer 
wnrit  die  Seuche  Im  Lager  bei  Raab,  wo  sich  die  Raab  und 
Rabnitz  in  die  Donau  ei^iessen;  aber  ibre  höchste  Wuth  entM- 
tele  sie,  nachdem  die  entlassenen  Soldaten  sich  zerstreut  und  den 
Samen  des  Uebels  über  Deutschland,  Böhmen,  Burgund,  Belgien 
und  Italien,  Ja  bis  nach  England  ausgebreitet  hatten.  Am  meisten 
litt  l!\1en.  Hier,  wo  zu  der  ,,  ungarischen  Krankhell'*  noch  die 
„Ruhr"  hinzutrat,  waren  die  öffentlichen  Gebäude  mit  kranken 
Truppen  errüllt,  die  Strassen  mit  Leichen  und  Sterbenden  he- 
deckt. 

Die  Zurälle  der  ,, ungarischen  Krankheit''  kommen  nach  der 
Beschreibung  von  Jordanus  durchaus  mit  denen  des  entwickel- 
ten Petechialtyphus  überein  :  hefligsle  Kopfschmerzen ,  Aull^otrie- 
benhett  und  Empfindlichkeit  der  Magengegend,  unersättlicher  Durst, 
Delirien,  Petechien,  Durchfalle,  Schwerhörigkeit,  Schwciss-  und 
Harnkrisen  am  14ten— 20sten  Tage,  nicht  selten  Ilautbrand  der 
Unterschenkel. 

Von  Neuem  brach  nach  dem  Berichte  von  Cobcr  dio  „unga- 
rische Krankheit''  Im  Jahre  1597  bei  der  Belagerung  von  l'apa 
aus,  besonders  unter  den  Italicnern.  Von  mehr  als  achttausend  der- 
selben kehrten  kaum  fünfhundert  über  die  Alpen  heim.    Aus  den 
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Lazarelhen  kam   kaum   Einer  lebend  zurlick,   selbst  nicht  Aerzle 
und  Chirurgen. 

Ein  anderer  deutscher  Arzt,  Esslinger,  schildert  achtzig 
Jahre  später  gleichfalls  den  Ausbruch  der  ungarischen  Krankheit 
In  Ihrer  Heimath.  Sie  war  ihm  bereits  im  Jahre  1659  im  Stifte 
[Bremen  bekannt  geworden,  wo  sie,  erzeugt  von  schwerem  Unge- 
mach des  Krieges,  unter  den  Schweden  herrschte.  Zwei  Jahre 
später  war  Esslinger  unter  den  12000  Oeslerreichern,  welche 
[unter  Montecucuü  Ungarn  besetzten.  Wiederum  entstand  die 
Seuche  im  morastigen  Lager  zwischen  Komorn  und  Neuhä'usel; 
in  kurzer  Zeit  riss  sie  über  tausend  Soldaten  hinweg,  und  aucli 
diesmal  bewirkte  sie  das  schnelle  Ende  des  crfolglüsen  Feldzogs. 

Nicht  minder  litt  von  der  „ungarischen  Krankheit*'  das  Heer 
der  Oesterreicher  unter  Prinz  Eugen  im  Jahre  1717.  Der  Feld- 
herr selbst  wurde  ergrifTen.  —  Dieselhc  Seuche  war  es,  welche 
im  Feldzöge  wider  die  Türken  von  1788  und  1798  ober  30  000 
Mann,  meistens  Deutsche,   dahinraille. 

Diese  Thatsachen  genügen,  um  ein  sicheres  Urtheil  über  die 
,, ungarische  Krankliclt'^  zu  gewinnen,  Ihre  Ueberefnstlmmung 
mit  den  t^^hösen  Lagerfiebern,  welche  fast  unausbleiblicli  jeden 
Kriegszug  begleiten,  ist  unzweirelhaft.  Es  kommt  hinzu,  dass  Ru- 
iand  und  Esslinger  sie  ausdrücklich  dem  ,, Morbus  lenticula- 
ris" der  Italiener  gleichstellen.  Nur  darin  vielleicht  besieht  ein 
Unterschied,  dass  die  endemischen  Malariaflehcr  der  Donau -Niede- 
rungen wesentlichen  Eintluss  auf  die  Entwlckelung  derartiger  Scu* 
cheo  ausüben.  Sie  sind  zu  allen  Zeiten  den  Fremdlingen  verderb- 
lich gewesen;  sie  vorzüglich  haben  dazu  geführt,  dass  Ungarn 
,,das  Grab  der  Deutschen''  heisst.  Es  sind  dieselben  Fieber,  wel- 
che zu  noch  höherer  Entwlckelung  in  der  Moldau  und  Wallachei 
gedeihen,  über  deren  Malaria-Natur  kein  Zweifel  bestehen  kann. 
Verbindet  sich  mit  dem  Einllusse  der  Malaria  das  Ungcmarh  der 
Kriegslager,  so  erreichen  diese  Fieber  den  höchsten  Grad  der 
Bösartigkeit  und  werden  zum  Ausgangspunkte  pestartiger  Seu- 
chen ^). 

Schon  hierdurch  wird  der  Werth  der  ft^üher  gepflogenen  Ver- 
liandlungen  über  die  ,, ungarische  Krankheit'*  zweirelbaft.  Beson- 
ders irrig  war  es,  den  ,,Tsi>m(»r'S  ein  angeblieh  in  Ungarn  ende- 
misches Leiden,  als  die  Wurzel  des  ungarischen  Fiebers  oder 
,,Hagymatz"  zu  betrachten.  Diese  Meinung,  weiche  bereits 
Sprengel  bekSmpae'),  ist  neuerdings  besonders  von  Jacob o- 
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Tics  widerlegt  werden.  Er  zeigte,  dass  eine  „Tsömör^^  ge- 
nannte Krankheit  Oberhaupt  nicht  existirt,  sondern  dass  dieses  Wort 
einfaGh  „Ekel'S  „Hagymatz^^aber  ,,hitziges Fieber'' bezeichnet.  Das 
letztere  verdient  höchstens  deshalb  den  Namen  des  „ungarischen'% 
well  es  In  Jenem  Lande  fast  nur  dem  Fremdling  gefahrlich 
ist^).  Denn  der  gemeine  Ungar  ist,  wie  schon  Cober  be- 
merkt, thells  durch  Gewöhnung  gegen  die  Ursachen  Jener  Krank- 
heiten abgestumpft,  tbeils  scheint  er  mit  gutem  Grunde  der  Schutz- 
kralt  seiner  Lieblingsspeise  zu  vertrauen,  dem  Knoblauch,  den  er 
In  unglaublichen  Quantitäten  geniesst ,  dessen  Mangel  er  hSrter 
selbst  als  den  des  Brotes  empfindet^). 


1)  Der  Grund  dieser  Bezeiclinang  ist  zweifelhaft.  Wahrscheinlich  gah  die 
Farhe  des  Zungenbelegs  zu  derselben  Veranlassung.  Vergl.  Heck  er,  Gesch. 
d.  neuern  Heilk.  S.  240. 

2)  „So  oft  der  im  Gefolge  kämpfender  Heere  fast  niemals  ausbleibende  Kriegg- 
typhus  ein  BQndniss  eingegangen  ist  mit  dem  moldau-wallachischen  oder 
ungarischen  Fieber,  so  ist  daraus  auch  eine  pestartig  Terheerende  Krankheit 
hervorgegangen,  die  an  Bösartigkeit  der  orientalischen  Pest  wenig  nachgab/' 
*Wutz  er,  Reisein  den  Orient.  Elberfeld,  1860. 1861.  8.  I.  205.—  Wutzer 
verweist  besonders  auf  Andr.  Wolf,  Beiträge  zu  einer  statistisch  -  histori- 
schen Beschreibung  des  FGrstenthums  Moldau.    Frankfurt,   1805.  8. 

3)  Sprengel,  111.  236. 

4)*>I.  M.  Jacobovics,  Morbus  Tsomor  critice  illustratus.  Pest.  1837.  8. 
Schon  Fuker  (De  sahibritate  et  morbis  Hungariae,  p.  97)  sagt  vomTsömör: 
nNihil  endemici,  nihil  characleris  in  eo  est,  quod  eum  ab  aliis  aliarum  re- 
gionum  morbis  dictae  causae  effectibus  diversum  notet,  unice  excepto,  si  ris, 
nomine.** 

6)  Die  Literatur  über  die  „ungarische  Krankheit**  findet  sich  am  vollständig- 
sten  in  dem  Artikel  „Hungarica  febris**  von  Heck  er,  (im  Sinne  der  von 
Jacobovics  bekämpften  Auffassung)  in  der  (Berliner)  *  Encyklopädie 
der  med.  Wissensch.  —  Vergl.  H.  Ha  es  er,  Hist.  -  pathol.  Unterss.  IL 
41  ff.—  Die  wichtigsten  Schriften  der  froheren  Zeit  sind:  *  Th.  Jorda- 
nus,  De  lue  pannonica.  In  ej.  Pestis  phaenomena,  seu  de  iis,  quae  circa 
febrem  peslilentem  apparent  ezercitalio.  Francof.  1576.  8.  —  Tob.  Co- 
ber, Observationum  castrensium  et  ungaricarum  decades  tres.  Francof. 
*  1606.  8.—  1685.  4.  —  S  artorius,  J.  G.,  Ungarorum  Modgier  Avagy 
Betegseus,  hoc  est  de  morbo  militari  seu  castrensi,  ungarico  communi  no- 
mine diclo,  Synopsis  historico-physico-botanico-chymico-therapeutica.  Hamb. 
1684.  fol. 
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§.85. 
Typhöse  Poeamonieen. 

Das  Bestreben  der  Aerzte  des  seehszehnteD  Jahrhunderts,  die 
verwandten,  bis  dahin  unter  dem  gemeinsamen  Namen  der  pestarti- 
gen Krankheiten  zusammengefassten  Formen  des  epidemischen  Er- 
kranltens  schSrfer  zu  sondern ,  offenbart  sich  ferner  in  den  Berich- 
ten Über  die  „Pneumonia  maligna,  pestiiens^S  die  Pneumonia 
notha,  typhöse  Pneumonie  der  Neueren. 

Erkrankungen  der  Respirationsorgane  durch  alle  Stufen  der 
Hyperämie,  des  Katarrhs  und  der  Enlziindung  bis  zur  Zerstörung 
der  Gewebe  bilden  einen  beständigen  Begleiter  Jeder  Art  des  ty- 
phösen Processes.  In  ihrer  entwickelten  Gestalt  treten  sie  In  allen 
Epidemieen  des  Typhus,  besonders  in  der  kalten  Jahreszeit,  am 
meisten  während  plötzlicher  Uebergänge  vom  Winter  zum  Früh- 
ling, hervor.  Aus  diesem  Grunde  haben  die  meisten  neueren  Schrift- 
steller die  Annahme  einer  typhösen  Pneumonie,  als  einer  beson- 
dern Form  des  typhösen  Erkrankens,  In  Abrede  gestellt  ^).  Diese 
Ansicht  ist  insofern  durchaus  berechtigt,  als  das  Ergriffenseyn  der 
Respirationsorgane  in  den  hierher  gehörigen  Epidemieen  lediglich  als 
ein  secundäres,  von  dem  Allgemeinlefden  bedingtes,  erscheint.  Es 
verhält  sich  in  dieser  Beziehung  durchaus  so,  wie  die  Affection  der 
Peyer'schen  und  mesenterischen  Drüsen  in  der  abdominalen  Abart 
des  Typhus.  Wie  aber  diese  in  ganzen  Epidemieen,  in  ganzen 
Perloden  in  den  Vordergrund  tritt,  so  erhält  auch  eine  nicht  ge- 
ringe Reihe  von  typhösen  Epidemieen  durch  das  vorwiegende  Lei- 
den der  Respirationsorgane  ein  so  bestimmtes  Gepräge,  dass  es  in 
diesem  Sinne  wohl  gestattet  ist,  von  der  typhösen  Pneumonie  als 
einer  besondern  Form  des  Typhus  zu  reden. 

Die  typhöse  Pneumonie  legt  ihre  nahe  Verwandtschaft  zu  dem 
Typhus,  insonderheit  zu  dem  Petechialtyphus,  schon  dadurch  an 
den  Tag,  dass  ihre  Epidemieen  denen  des  letzteren  fast  ausnahms- 
los zur  Seite  gehen,  noch  mehr,  wie  gesagt,  dadurch,  dass  sie 
sich  aus  denselben,  vorzüglich  in  der  kalten  Jahreszeit,  entwickeln, 
dass  Epizootieen  derselben  Art,  die  Lungenfäule  des  Hornviehes 
und  der  Pferde,  neben  ihr  sich  verbreiten.  —  Besonders  häuflg  er- 
scheint die  typhöse  Pneumonie  in  Gebirgsgegenden.  So  schildert 
Guggenbühl  den  „Alpenstlch,  fauligen  oder  heimlichen  Stich^^ 
als  eine  seit  undenklicher  Zeit  in  den  gebirgigsten  Gegenden  der 
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Schweiz-  fast  in  Jedeni  Frühling  vorkommemle,  von  Zelt  zu  Zeit 
in  grasserer  Verbreilurig:  herrschende  Krankheit,  Als  ihre  Ur- 
sache nennt  er  den  wiltlen  Föhn,  den  Sirocco  der  Schweiz ,  durch 
den  sich  im  Frühling  die  Schnee-  und  Eismassen  der  Alpen  in  stür- 
meode  Giessbäche  und  wilde  Gehirgsströmc  verwandeln^). —  Die- 
selben Verliällnisse  scheinen  die  häufige  Verbreitung  typhöser  Pneu- 
monieen  in  Oherilalien,  vielleicht  auch  in  Peru  (Tschudi),  zu  be- 
I  wirken. 

I  Die  wTsenLlichsten  Erscheinungen  der  Krankheit  sind,  ausser 
'einer  gleich  Anfangs  belrächltichcn  IJrafllosigkeit,  nüchlige,  oft 
unbedeutende  Stiche  in  der  Brust,  weiche  gewuhnllch  schon  nach 
'  zwei  Tagen  wieder  verschwinden,  gastrische,  biliöse  Symptome, 
[Belirien,  Durch riille,  Meleorlsnius,  typhöser  Zustand*  Der  Tod  er- 
llolgl  meist  schon  am  fünften  Tage.  In  den  Leichen  finden  sich 
[ kauplsächlich  seröse,  blutige,  faserstolfige  Exsudate  der  Pleura, 
iHNTierämie,  blutige  InßUration,  Jlcpalisalion,  Erweichung,  Verjau- 
lebung  des  LungcngeweheSt  Neuere  Beobachter  haben  gezeigt, 
[iass  die  Bronchialdrüsen  Veränderungen  darhicien,  welclie  sich 
I  denen  der  Gekrüsdrüsen  im  Ahdomlnaltyphus  durchaus  ähnlich 
I  verhalten^). 

I  Einzelne  Epidenilecn  dieser  Art  werden  schon  im  vierzehnten 
[und  rünfzehntcn  Jahrliundcrt  cr\^ahnt.  Wir  haben  gesehen,  dass 
I  Celle  den  schwarzen  Tud  als  eine  bösartige  und  conlagiöse  Peri- 
I  Pneumonie  schilderte  *).  Hierher  geliört  auch  eine  kurze  Nach- 
richt bei  S  a  V  o  n  a  r  0  i  a  ^). 
I  Die  Nachrichten  des  secbszehnten  Jahrhunderts  hat  Guggen- 
Ibiihl  bereits  sehr  vollständig  zusammengestellt.  Die  frühe- 
jsten  beziehen  sich  auf  Venedig  im  Jahre  1521  (Montanus, 
[Uassa),  sodann  ~  auf  die  Lombardei  und  Sicilien  (1535  und 
1 1537).  —  In  den  Jahren  1550  und  1551  herrschte  die  epidemische 
I  Brustentzündung  von  Neuem  in  der  Schweiz  und  in  Überilalien. 
[Sie  verödete  fast  ganz  das  nordliclie  Uhätien;  allein  zu  Chor  ralTte 
I  sie  bei  tausend  Menschen  dahin.  In  noch  grösserer  Ausdehnung 
1  herrschte  die  Krankheit  im  Jahre  1557  in  Holland  (Dodoens)und 
I  Italien*),  Terncr  1564  und  1565  in  der  Schweiz,  in  TyroPj,  Eog- 
I  laod  und  Holland,  neben  Blattern,  Morbillen,  „Bolhsucht'S  gePahr- 
[  liehen  Anginen,  Pest  und  pestartigen  Krankheiten.  —  Von  Neuem 
I  trat  die  typhöse  Pneumonie  in  den  Jahren  15t38  in  mehreren  Thä- 
I  lern  der  Apennincn,  im  Jahre  1570  ü\  besonders  zu  Paris  hervor* 
Balllou  hezelchnet  die  „Pleuritis*'  dieser  Periode,  welcher  Kuh- 

IIa  e  «er,    Gi^acli.  d.  cpidem«  KrunbbcUen.  23 
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rcn,  Anginen,  exanlhematischc  und  lypliose  liranklielten  zur 
Seile  gingen,  als  ein  ,,erysi|)elalöses,  niclit  aber  pblegraonlises" 
Leihen ,  ja  er  liäll  dieseibc  rdr  wesentlich  idenlisch  mit  den  gidcli- 
Eeillgen  Exanthemen  der  Kinder®).  —  Fernere  Epidcmieen  der 
lyphlisen  Pneumonie  fallen  in  die  Jahre  1576  (Niederrhein),  1583 
.—  1380,  i:)*J7    (Uaücn)  und   13Ö8  (Frankreich). 

1)  z.  B,   Grie Singer  in  *  Virchow's  Handbuch  der  Palliologie   und  Tl»e- 

rapie.    Erlang.  1857.  8.  IL  2. 
2>  *   i.   Gijgi^'enbu  li  I,    Der    Älpensttch^    endemisch    im     Hochgebirg    der 

Schweiz,  iinil    seine   Verbreilung,    Züricli,  1838.  8, 

3)  Verg:U  Hirsch,  Ui&l. -  geogr;  PaUi.  IL  36.  E&endaselbst  indel  sich  die 
chrono1o[^i9€hc  ZtiBammcnstellimg  alht  Epidetnieeti   des  Pncunioljphus. 

4)  S.  oben  S.  112.tiiid  Anhang  S.  41. 

5)  ,Jn  ciTilate  nostra  Paduac  el  Trevjsii  et  Venetiae  1440  de  mense  Marlit 
antca  et  post  appsruit  pleurests  mala,  qaae  erat  contagiosa;  ex  qua  multi  ic 
plurimi  moriebanlur.**    Savonarola,  Practica.     Vcnet,  1497.  f.  123.  b, 

6)  *  ß.  PascIiettUB,  De  destillatione,  catarrho  vulgo  dicta,  libri  HL  Yenet 
1615.  4.   p.  118.  152. 

7)  A.  Galhiä,  FasciculuB  de  pesle  el  penpnEumonia  cum  spulo  sanguineo» 
febrc  pcslilenliaU  elc,  Brix.  1565.  —  FrancoL  1600.-1608.  8,  —      Älcycr- 

'  Ahrcns,  Der  Slich  u.  s.  w,  (S.  oben  S.  32t.)  Die  Krankheit  verlief 
in  ZüiTCh  so  rasch,  dass  die  Aeritc  beschlossen^  keinen  Kranken  2U  besu- 
chen, welcher  nach  dem  zweiten  Tage  ihre  iljjire  rerlangle. 

8)  „Morbilloruni,  vaiiolarum,  puncticularum,  exanlhematon,  riibiolarum  magna 
üias  fMit.*'  Ballon  i  US,  I.  c.  p.  36,  f^Satis  auteni  nianife^tiini  erat,  esB 
febres  quac  in  grandiorcs  inciderent  cjusdem  esse  muris  cum  febribus 
pueros  cxanthematis  obsiloa  cxercentibi^s,  quod  cum  summa  inqtiietudinis 
et  doloris  sensione  ,  ut  aegri  ne  minimum  qiüdem  conlrectari  possenl ;  vi- 
dimus  muiUs  oborlas  esse  maculas  rubentee,  niox  livescenles,  cum  &umma 
tnembrormn  coufraclione;    eas  Graeci  rtc^v^ara  vocanl^^  etc.  Ibid*  p.  29« 


§•  86. 

fftie   akuten  Kxanlheme.  —  DicBuhr.  —  Hachrichicn  des  Aller 
I         Uiums. —  Das  sechs  sehnte  Jahrhundert.  —  Die  Influenza. 

Aciisserst  spärlich  sind  im  sechszeholen  Jahrhundert  die 
[IfrzUichen  Nadirichlen  über  das  epidemische  Auftreten  der  ex- 
[nn thematischen  Fiehcr.  Nicht  als  oh  sie  selten  gewe- 
sen \\ären;  ifire  Allläglichkeit  vielmehr  ist  der  Grtind,  wes- 
halb die  Aerzlf'  ihrer  nur  hier  und  da  gedenken.  —  Am  hüu- 
llgsten  geschiebt  der  Blattern  Erwähnung ^  dies  erklärt  sich 
schon  daraus,  dass  sie  als  eins  der  sichersten  Vorzeichen  der 
^jPest**   galten  *)<    Besondere    Berichte  über  Bialtern  -  Epidcmieen 
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rühren  von  üonalus  ui  Manlua  für  das  Jahr  1567,  von  Bc- 
lera  in  Brixen  für  1570,  1577  und  1588  her.    Von  Interesse  ist 

in  dem  Berichte  über  das  letzlere  Jahr,  (Jass  neben  den  Blat- 
tern sehr  häoflg  GesidiLsrose  aiiRrat,  und  j^^lcichzeUig  emc  sehr 
verhreilete  Ruhr -Epidemie  herrschte*),  —  Noch  seltner  sind 
Berichte  Uher  die  ühngeii  exan thematischen  Formen,  welche  mau 
fortwährend  mit  dem  Namen  der  ,,morhilli'^  umfassle.  Nur  in 
Volksscbriften  ist  hin  und  wieder  auch  von  der  ,,llothsucht*'  die 
Rede. 

Häufiger  als  die  exanltiemaiischen  Iirankhelten  werden  in  den 
Berichten  des  sechszehnlcn  Jahrhunderts  Epidemieen  der  Ruhr 
erwähnt.  Hier  ist  der  Ort,  zunächst  der  zahlreichen  und  werth- 
vollen  Schilderungen  dieser  Krankheit  zu  gedenken,  welche  in  üen 
Schriften  der  allen  Aerzte  sich  vorfinden^).  Allerdings  hezeichnelen 
die  Alten  mit  dem  Namen  der  ,, Dysenterie,  Tormina*'  die  ver- 
schiedensten mit  Schmerzen  verhundenen  Formen  des  Durch  falls, 
und  erhlicklen  die  wichtigste  Aufgahe  der  Pathologie  darin,  die 
Abarten  der  Ruhr  dem  Schema  des  Schleimes,  des  Blules,  der 
gelhen  und  schwarzen  Galle  unter  zuordnen,  Aher  auch  lici 
dieser  Gelegenlicit  zeigt  sich,  mit  welcliem  Scharfsinn  jene 
Aerzte  verstanden,  die  theoretische  Berechtigung  der  ,, rheumati- 
schen*' (katarrhalischen),  der  hlutigen  (entzündlichen),  hiiiüsen 
und  alrahiliiren  (geschwilrigen)  Ruhr  nachzuweisen.  Auf  die  letz- 
tere legten  sie,  der  Mehrzahl  der  Neueren  gleich,  das  Hauptge- 
wicht. —  Die  Arheitcn  von  Ackermann  und  IIa r  1  e s s  machen  es 
iibernüssig,  auf  die  Abhandlungen  der  Alten  naher  einzugehen. 
Bei  weitem  die  bedeutendste  derselben  ist  die  des  Aretäus,  des 
grossen  Meisters  in  der  Hrankheitszcichnung  ^),  Mit  einer  Gc- 
Dauigkelt,  welche  ohne  die  Annahme  wiederholter  LeichcnolTnungcn 
unerklärlich  ist,  schildert  er  die  verschiedenen  Arten  und  Abstu- 
ftmgen  der  sowohl  im  Dünndarm  als  im  Dickdarm  vorkommenden 
die  ,, Dysenterie' '  erzeugenden  Geschwüre,  von  denen  die  erstcren 
im  Allgemeinen   als  die  gefährlicheren  gelten.     Selbst   die   ,,Ab- 

sung  eines  Theils  der  Schleimhaut'%  w^ahrscheinlich  nur  eines 
Fcroupüsen  Exsudats,  war  ihm  nicht  unbekannt.  —  Dass  die  Sym- 
[ jtnmatologie  und  Aetiologic  in  den  Abhandlungen  der  alten  Aerzte 
r4le  umfassendste  Berücksichtigung  finden,  bedarf  keiner  Bemer- 
[kung.  Unter  den  Ursachen  spielen  die  Sommerhitze,  Erkältung, 
Uehlechle  Nahrung,  vcrdoriicnes  Trinkwasser  ( —  Galen  gedenkt 
auch  der  Verunreinigung  durch  bleierne  Leitungsrohren  — ),  unter- 

23* 
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tlrückte  Bliiliingeii  die  IlatiplroHe.  Inter  den  HLilniiLleln  bei  der 
IjliiligtMi  l\u\iv  krUfti^er  Personen  \\\n\  von  allen  besseren  Aerzlcii 
des  AUerlluiiUs,  hesonders  von  Alexander  aus  Tralles,  dem  Ader- 
lässe flefnn;ichst  den  Abnihrniitleln  die  erste  Stelle  eingeräumt. 
Aber  s*'hon  ilumals  spletleii  bei  dem  jrrossen  Haufen  eine  tuiiiberseli- 
bare  Menge  von  Atlsliin^enlieri,  innerllcb  und  urllirli,  die  Hau|»l- 
rolle.  Es  gcrelcbt  den  Tücbligslen  unter  jenen  Sehritlslellcrn,  be- 
sonriers  dem  Alexander,  zum  Itubme,  dass  sie  die  Gedankenlosig- 
keil,  mit  wekiier  viele  Aerztc  bei  ihrem  Gebrau»  lie,  wie  bei  dem 
des  Opiums,  zu  Werke  gingen,  mit  Entsebiedenlieit  bekämpf- 
ten ^y. 

Schilderungen  einzelner  lliibr- Epidemieen  baben  uns  die  Alten 
nicht  binlerlassen.  Es  ist  inücss  mit  BesLimmlbeit  anzunehmen, 
dass  diesellien  in  Hleinasien,  Grleebenland  und  Hallen  eben  so 
bänll^^  und  verderblicb  auflrateu,  als  in  unsern  Ta^en, 

Die  von  Chroniken  und  tiesebiehlssehreibern  des  Miüclal- 
ters  mitgelbeiUen  Naehnehten  sind  wenig  zahlreich  nnd  unerheblieh. 
Bei  mehreren  bleibt  selbst  ungevviss,  ob  sie  der  lluhr  oder  den 
Blallern   angehörlen  ^), 

Auch  noch  im  seehszcbnlen  Jahrhundert  ist  die  Zahl  der  ärzt- 
lichen Aufzetebnun^^en  über  Rnhr-EiJidemleen  geling".  Die  wicb- 
ligsten  betreireu  die  meist  dnrrh  grosse  Hitze  ausgezeichneten 
Jahre:  1538  (allgemeine  Verbreitung  der  liuhr  über  ganz  Eu- 
ropa^)), 1540  (England),  1556,  15r>7,  1580  Holland,  1583  Deulst^h- 
land)"),  1588^  1595  und  1596  (Thüringen)^).  Die  anziehendste 
Frage,  die  nach  dem  Verhaltniss  der  Ruhr  zu  den  übrigen  Volks- 
krankbelleuj  muss  diesen  liickenharien  Berichten  gegenüber  ver- 
stummen. 

•  Ueber  die  Epldemtecn  der  riiriucnza  Im  sccbszehnlen  Jahr- 
hundert gcjrügen  wenl^^e  Worte.  —  Die  erste  unzweirelharie  Er- 
wähnung einer  Inltucnza  fällt  in  das  Jahr  1387.  Im  fünFzebnlen 
Jahrhundert  gehören  hierher  die  Jahre  1403,  1411,  1414,  1427.  Im 
sechszehnten  Jahrhundert  fallen  grosse  Influenza -Epidemieen  in  die 
Jahre  1510,  1557  und  1580*  Leber  die  Epidemie  von  1510  finden 
gJch  nur  kurze  arztliehe  Angaben  bei  Valleriola,  Fernelius 
u.  e.  A,  —  Die»  wie  es  scheint  sehr  bedeutende,  Influenza  des 
Jahres  1557  verbreitete  sieh  von  Westen  nach  Osten;  sie  oüen- 
barte  gleich  allen  Ihren  Naehrolgerinnen  die  grossen  Naehlheile 
der  AhHihrmiltel  und  Blutentziehungen.  —  Ungleich  vollständiger 
sind  die   üerkhte  der  Zeilgenossen  über  die  Influenza  des  Jahres 
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1580,  uelclie  iviedenim  der  HIchliiny:  von  Wcsl  nach  üsl  folgle. 
Besonders  wcrllnoll  ist  der  Bericht  des  Thomas  ins,  weldier  die 
Krankheit,  mil  giinzlfdicr  AusschlicssimiJf  des  Aderlasses  und  der 
Austeerun^^sniiüe],  sehr  einfach  und  zweckmässig^  hebaridellc  "').  — 
lieber  die  Influenza  des  Jahres  1593  linden  sicli  nur  spärliche 
Nachrichten  ^*). 


i)  Verg»,  x,B.  ♦  Nie.  Maisa,  De  febre  pesUientiili  ac  de  pelediiia,  morbiUi«^ 
raHoUs  et  aposlem^tibus  pesUlentialibus  elc.  VeneL  1540,  4.  —  1556.  4,  — 
1721.  8. 

2jMarc.  Donalus,  De  variolis  et  moFbiilis.  Maul.  1569.  4.  —  Fei.  Be- 
tera,  D«  morbia  ftilininanlitjua  cl  viiignribus,  deaiimla  oceasione  ex  pesle 
BrUiana  anni  1577,  exactissinia  tradaHo.  Biix.  15dl.  4.  —  Auch  in  des»- 
sen:  De  cunctts  hum.  corp.  aflectibus  über  Brfx.  ICOl  U  —  i6'2ü  f.  — 
^jlignaruiit  variolarum  et  objlcr  eliani  petcdiiaruin  Iractatio.  Brfx*  *  158£f. 
4,  —  1501.  4, 

3)  Die  Darstellung  der  Ruhr  in  den  Schriften  der  griecliischen  und  rumisclien 
Aerxte  ist  rjiebrfiich  Gegenstand  gediegener  Arbeiten  gewesen.  Naclist  der 
von  '  R,  A.  Vogel,  De  dysenteriae  antt(]uilatibus,  Goir.  1765*  4,  sind  die 
Schriften  zweier  gelcbrler  Gcflchiclitsforsdier  m  erwähnen:  *  J.  C.  O. 
Ackermann,  De  dysenteriae  »ntiquitnlibus  diss.  prior«  HaL1775.  4.  (pp.32.) 
—  *Dc  djsentüriae  antiquitalibus  Itber  bipartilus  t  app.  .len,  1776.  8. —  C.F* 
Hartes,  Anliquitatcs  dysenteriae.  Erlang.  IBül.  8.  (Audi  in  dessen  *  Opera 
academica  minora.  Lipg,  1815.  8.)  —  Ackermann,  der  berölmile  Ver- 
faiier  der  „Tnslilutiones  tiistoriae  medicinae**,  schrieb  die  drille  der  ge- 
nannten Arbeilen,  ein  Werl«  mit  dem  Charakter  der  männlichen  Reife,  als 
Ewanzigjähriger  Jüngling.  Die  geislvolle  Vorrede,  über  den  WcrlU  des  Stu- 
diums der  alten  Aerzte,  verdient  noch  jelxt  gelesen  zu  werden. 

iij  Aretaeus,  Morbor.  diu!.    II.  0, 
6)  Alexander   Trallianus,  Libr.  medic.  VIU.  c.  B. 

.6)  S.  oben  S.  62. 

JI)  *  Ferne  11  U8,  De  abdit.  rer.  caus.  Lugd.  1645.  8.  IL  13.  -*  Brasavo- 
luBt  Comnir  in  Bipp.  aphor.  VE.  52. 

'8)  Vcrgl.  Hirsch,   a.  a.  0.  S.  516. 

*9)  •  fi  Phil,  Lonius»  E^haaii  fitBo^rxi)  triuni  alvi  fluxnum,  dianlioeac 
njnitnim,  tterderiae  et  dysenleriae,  quos  anno  1583  sub  ßnem  aestatig  ea 
i|na  pöluit  diligentia  et  studio  Numburgi  observavil.  Lips.  1589.4. —  •J.Wit- 
lieb,  Dyt^enteria  epidemica.  l)a&  hi  ein  auBftJhrlicher  und  gründlicher  Be- 
richt: Von  der  rohlen  ansteckenden  und  befledienden  Rhur  [sie],  so  Anno 
95  und  96  im  Augiislmonat  regieret,  jelÄtgcs  1605  Jahr  wiederumb  in  Thü- 
ringen sich  test  vermerken  elc.  Jchna,  1605.  8.  | Dresden.] 
10)  HisL-path.  llnlerüs    II.  538. 

)ll)VergL    die  unten    angernbrlen   Sclirirten    von    Schweich    und    Gluge 
iiber  die  GeschicUte  der  Influenza.      Ferner   Hirach,  a.  a.  0.   S.  277. 
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l):is  sicbzchule   Jaliiliundert. 
§.  87. 

Einleitung.—     Kr  i  eb  elkrankliAit,     Mu  tt  erkor  ubra  nd.  — 

Thieraeuclien. 

Aucli  nocti  im  siebzehnten  Jahrhundert  Ist  die  Mehrzahl  der 
Berichte  chronistischer  Art;  Ja,  es  giht  sich  sogar  aurdcra  Gebiete 
der  Epidemiographie  im  Vergleich  zum  sechszehiilen  Jahrhondert  in 
mancher  Hinsicht  ein  Riickschritt  zu  erkennen.  In  einem  grossea 
Tiieiie  von  Europa,  am  meisten  in  Deutschland,  wurden  die 
seit  der  Heforraation  hervorgebrochenen  Bluthen  des  höheren  gei- 
stigen und  socialen  Lehens  durch  endlose  und  blutige  Kriege  auf 
lange  Zeit  erstickt*  Das  allgemeine  Elend  übte  auT  die  Gemüther 
eine  tief  erschütternde  Wirkung;  Vielen  erschienen  die  irdischen 
Dinge  so  gering  und  vergänglicli,  dass  all  ihr  Thun  und  Trachten 
sich  dem  Himmel  zuwendete.  Ein  schwächlicher  Pietismus  bemäch- 
tigte sich,  wiederum  Jiauplsachlich  in  unser m  Vaterlande,  nicht  selten 
der  besten  Köpfe,  und  machte  sie  unrahig  zu  jeder  mannhaften  geisti- 
gen Thäligkeit.  Im  Besonderen  war  das  siebzehnte  Jahrhundert^ 
so  folgenreich  auch  Tür  alle  Zukunft  die  Feststellung  der  inducti- 
ven  Forschungsmethode  durch  ßaco  von  Verulam  und  die 
Entdeckung  des  Blutkreislaufs  durch  Harvey  sich  darstellen, 
dem  Fortschreiten  der  praktischen  Heilkunde  wenig  günsllg.  Denn 
diese  grossen  Leistungen  bewirkten  es,  dass  die  Analomie  und 
Physiologie,  hauptsächlich  das  Mikroskop,  gerade  auf  die  tüch- 
tigsten Köpfe  die  stärkste  Anzieliungskraft  äusserten.  Auf  dem 
Gebiete  der  praktischen  Medicin  dagegen  halten  entweder  die  Nach- 
läufer des  Paracelsus  oder  die  unnihlgen  Schüler  des  treffli* 
chcn  Sylvlus  de  le  BoJJ,  unter  deren  plumpen  Händen  die  An- 
fiinge  der  physiologischen  Medicin  zu  Zerrbildern  eotarlcten,  das 
Üeberge wicht.  War  es  ein  Wunder,  dass  die  grossten  und  schwie- 
rigsten Aufgaben  der  praktiselien  Medicin,  dass  die  Lehre  von  den 
Volkskrankheitcn  kaum  eine  Rücksicht  fanden !  Nur  sehr  wenige 
Aerzte  erhoben  sich  zu  dem  Standpunkte,  welchen  bereits  im  vo- 
rigcji  Jahrhundert  Fracastoro  erreicht  halle.  Vor  Alien  Sy- 
rtcnhami  Das  Verdienst  dieses  grossen  Arztes  bestellt  nicht  in 
der  Begründung  einer  neuen  Lehre,  am  wenigsten  besteht  es  lo 
seinen   tijcorclischen   Anschauungen,      Es   besteht  darin,    dass  er 
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durch  eine  Reaclion,  durch  einen  lieilsameii  Hückscliritt,  üjc  Aug:en 
[der  Aerzle  von  dem  Kleinen,  dem  Eirtzelneji  hinweg?  anP  die  ali- 
gemeinen V'erhultiiisse  der  Icranklianofi  Vorg:yn^e  siel»  liclitcn  liiess, 
und  so  den  Grund  le^nc  zu  dem  im  fol^^enden  Jalirliuiidcrl 
sieb  offenliarenden  Aufschwünge  der  wissenschaniichen  Epidemio- 
I  graptiie. 

Unter  den  Ereiirnissen  von  alljremeiiierfr  Bedeutung  isl  zu- 
loa'ciist  weit  verbreiteter  lirankbeitco  iler  Pflanzen  und  der  Thicre 
[und  ihres  melir  oder  weniger  deutlichen  Zusammcnitangs  niU  den 
[ Erkrankungen  der  Menschen  zu  gedenken, 

Ifi  das  Ende  des  seehszehiitcn  und  den  Anfang  Jcs  siebzehn* 
llen  Jafirhunderts   fallen    die    ersten   genaueren   Berichle  über  die 
Krieheikranklieil'),      Dass  schon  im   Ailerlljume  Seuchen  sich  cr- 
I eigneten,    welche  im  Genüsse  verdorbener   Cerealien    ihre   Quelle 
[bnden,  l>cdarf  keines  Beweises  niehr^).      Ferner  ist  gezeigt  w^or- 
Ucn,  dass  das  unzweifelhait  mit  dem  Mullerkornbrande  ühereinsLIm- 
mende  ,, heilige  Feuer'*   seit   dem   sechszehnten  Jaiirhundert  unge- 
[ßhr  aus  der  Reihe  der   epidemischen   Itrankhcitsformen   entweder 
verschwindet,   oder  doch   weit   seltner,    vereinzelter  und  weit  ent- 
Ifcrnl  von  seiner  früheren  Bösartigkeil  auftritt,    während  an  seiner 
fSleüe  die  ihm  verwandte,   vielleicht  wesentlicli   mit    ihm  iibereio- 
I  stimmende  KrieheJkrankheit  erscheint.      Dieses   Hebel,   dessen  Be- 
izeichnung dem   bestandigsten  seiner  Symptome,    dem   Geriiblc  des 
Ämeiscnkriccliens  uud   Kriebelns  in  den  Spilzen  der  Extremitäten, 
entnommen   ist,   entsieht  nicht  blos,  gleich  dem  Ergotismus,  durcli 
[den  Genuss  des  Mutterkorns,  sondern  es  wird  auch  durch  noch  an- 
Uere,  zum  Tbeii  unbekannte,  Verunreinigungen  des  Getreides  (Lolium 
[leraulentum,  Kapbanus  Raphanislrum  u.  s.  \\\)  erzeugt.   Am  wlcbtig- 
(slen  ist,  dass  beide  lirankhciten   vorzugsweise  in   feucliten,   unge- 
I  Sunden  Jahren,  in  Zeiten  der  Noth  hervortreten,   dass  der  Mutter- 
kornbrand in  den  seil  drei  Jahrhunderten   hcohachtctcn   Epidenriecn 
Uer  Kriebelsncht  eine  keineswegs  seltene  Erscheinung  gewesen  ist, 
Itoss  aber  die  hr^ftidige  Form  des  Ergotismus  auch  neuerdings  fast 
[ausschllessUch  in  Frankreich,  und  zwar  in  den  schon  im  Mittelalter 
[vorzugsweise  heimgesuchten  Bezirkcrr,  erschienen  ist,  wahrend  die 
[Knebeikrankheit   vorwiegend    das    nördliche    Europa,     namentlich 


Das  nördliche  Deutschland  befallen,  dagegen, 
terkorobrande,  die  sild  -  eui^opäischen  Länder 
schont  hat,  und  ausser  Europa  so  gut  als 
ben  ist. 


gleich  dem  Mut- 
fast  gänzlich  vcr- 
un bekannt   gelilie- 
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Die  erstea  sichern  Nachrichten  aus  üeuLschlantl,  und  zwar  auai 
dem  Limcbiirgischen ,  beziehen  sich  auf  das  Jahr  1581.  Ferner J 
erschien  die  Krlebelkranklieit,  wie  gewülinlich,  nach  nasser  Wille- 
mng,  welche  eine  von  1586  — 1598  wahrende  Theumng  zur 
Folge  halle,  in  den  Jahren  1585,  1587  und  1592  in  Schlesien, 
—  Im  Jahre  15%  Iral  sie  in  Weslplialen,  im  Kölnischen,  in  Han- 
nover, Braunschwclg,  besonders  in  Hessen,  sehr  bedeutend  aiif. 
Diese  Epidemie  veranlasste  das  GutachLen  der  mcdichiischen  Fa- 
kultät zu  Marburg,  welches  der  Melu-zahl  der  späteren  Schriflen 
zu  Grunde  lieg:t^).  Fernere  Ausbrüche  der  Kriebelkrankheit  fal- 
len in  die  Jahre  1600  (Hessen),  16]g  {Voigtland),  1672  und 
1675  (Weslphalen),  1686  und  1687  (Hessen,  Weslphalen,  Köln)^ 
1690  (Italien),  1693  (Schwarzwald)  1699  ii.  fT<  (Hannover,  Harz, 
Thüringen,  Sachsen  u.  s.  w,).  Dagegen  erschien  die  brandige 
Form  des  Ergotismus  während  des  sicbzchnlen  Jahrhunderts  in 
Vereinzellen  und  keineswegs  mit  der  Kriebelkrankheit  zusani- 
menfallenden  Epidcmieen  nur  in  Frankreich  (1630,  1650,  J660, 
1664,  1670,  1674—1676,  1694)  und  der  Schweiz  (1650,  1674, 
1676). 

An  Nachrichten  über  epizooüsche  Seuchen  sind  die  Chroniken 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  überreich.  Aber  die  Betrachtung  der- 
seihen  liegt  unserer  Aufgabe  fern,  und  die  wirliligste  von  allen, 
die  Rinderpest,  wird  erst  im  achtzehnten  Jahrhundert  Gegenstaud 
geschieh llicher  Untersuchungen . 

1}  Vergl.  die  ausfalirJJcbc  DarsteUunK  bei  Hir^clv  Hist.-geogr.  PalUoi,  I. 
458  ff. 

2)  Caesar,  De  liello  thWl  11.22.  --  Galen,  De  diff.  febr,  L  3.  -^ 
Sprengel,   Gcscb.  der  HeUk-  III.  2GB.  —    Vergl.  oben  S.  94  ff, 

3)  ,,Von  einer  ungewühiilichen,  und  biss  anliero  in  diesen  Landen  unbekannten, 
gifftigen  ,  ansteckenden  Scbivaclilieit,  welche  der  gerne) nc  Mann  dieser  Ort 
in  Hesscni  die  Kriebclkrankbeil,  Krimpfsucht  oder  ziehende  Seyclic  nennet» 
Satnpt  an^elienkten  TractaÜeJn ,  von  Ctiration  der  PeslilcnU,  und  Bolen 
ruhn  Durdi  die  Profcgsores  facultaÜs  medicac  der  üi^versitiil  zu  Marpurg 
in  Hessen.  Marpurg»  1597.  4."  Neu  bcrnusgeg.  \m  CJruncr.  'Jena,  1793. 
4,  Lal.  von  Horst,  Med.  ©bs.  Üb,  IIL  Vlm,  1628."  Ej,  Opp.  Coudae, 
1661.  4.  —  Hiernach  deutsch:  *  f  Spasmys  niatignus,  d*  L  Tradätlejn  von 
der  giftigen  Krampfsudil  u.  s.  w,  v(^n  G.  L eisner.  Plauen,  1676.  4. 
jDreüden.]  —    Vergl.  H.  Ha  es  er,  BibK  cpidcmiogr.  p.  31. 
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§.  88. 

Die  „scorbutiscbe*^  Gonstitution  4gs  sicbEehnteti  Jahr- 
hunderts* 

An  Zahl  und  Bösartigkeit  weit  verbreiteter  Seuclicn  wird  das 
'siebzehnte  Jahrluindert  kaum  von  einem  andern  üüerlrorTen.     Wir 
liat>eo  versucht,   auf  die  llrsaclien  dieses  Umstandes    hinzuweisen; 
Uie  würden  zu  Jeder  Zeit,  in  Jedem   Hlmmelsstriclie   eine  ähnliclie 
!  Fülle  des  Unheils  erzeugen.   Aber  viele  Aerzte  des  siebzehnten  Jahr- 
Iknnderts    glauhlen    nocli    eine  besondere  Quelie    der    so   grossen 
[HäuRgkeit   und   Genihrlielikeit  der  Seuchen   ihrer  Zeit  annehmen 
zu  müssen^    eine  allgemein    verhrciteie     ,,seorhulische*'    Disposi- 
tion.    Noch   in   unsern   Tagen    sind    mehrere    Geschichtsforscher 
dieser  Annalime  l)eigelrelen  *j ;      andere    haben  dieselbe  für  irrig 
erkllirt.      Es  gilt,   zu  untersuchen,   wie  diese   Meinung   entstand, 
worauf  sie  sich  gründete;  jedenfalls  Ist  es  hillig,  seihst  dem  Irr- 
thume  Gerechtigkeit  zu  erweisen. 

Den  ächten  Scorhüt  kennen  zu  lernen  hatten  die  scefiibrcn- 
den  Nationen,  seit  der  grossen  Erweiterung  des  Schi ITs Verkehrs  im 
Tünfzehnten  Jahrhundert,  reichliche  Gelegenheit.  Ebenso  trat  der- 
selbe in  den  scandinavischeii  Landern,  an  den  Kiisten  der  Nord- 
und  Ostsee,  niclit  seilen  in  ei>idemiscber  Verbreitung  auf.  Dagegen 
bemhen  viele  andere  Nachnebten  des  sechszehnten,  noch  mehr  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  über  Scorbut-Epidemieen  im  Innern  von 
Europa,  besonders  von  Deutschland,  entv\'eder  auf  Verwechslungen 
des  Scorbuts  mit  dem  Ergotismus,  oder,  in  noch  höherem  Grade, 
auf  unbegründeten  Voraussetzungen. 

Eine  HcJUpiiiuclIe  der  Lelire  von  dem  Antheil  des  ,, Scorbuts'* 
an  der  Gestaltung  der  Seuchen  des  siebzehnten  Jahrhunderts  ist 
ilie  —  Gelahrtbcit  jenes  Zeitraums.  Die  Griechen  galten  als  un- 
erschüplliche  Fundgruben  jeder  ärztlichen  Itenntniss.  Sehr  häufig 
fand  man  hei  denselben  die  ,, grossen  Milzen'*  (fjteYaim  (Jnlfjpeg) 
erwähnt,  welche  jedenfalls  in  der  Regel  auf  Malaria -Kachexie 
beruhten  ^)*  Gerade  diejenigen  Länder  aber,  in  welchen  die 
Ürztliclie  Gelehrsamkeit  ihre  Hauplsilze  aufgeschlagen  hatte,  Ita- 
lien und  die  Niederlande,  waren  und  sind  bis  zu  dieser  Stunde 
llauptheerde  der  Malaria,  Die  ,, grossen  Milzen'*  des  llippo- 
krates,  Malaria-  liachexie,  BluLflerkenkrankheit,  musslen  ge- 
rade  dort   zu    den  gewohnlichsten   Dingen  gcliören.      Neben  ih- 
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Den  machleii  an  den  Kiislen  der  Nord-  und  Ostsee  das  nörd- 
liche Klima,  die  NHhe  der  See,  die  elende  Lebensweise  die 
lelclileren  Formen  des  Seorlruls  zu  einer  sehr  ^ewübnüclien  Er- 
sclicitiung.  Dennocli  Irat  dersclhe  uach  dem  ausdrückliclien  Zeug- 
nisse L  omni 's,  eines  der  IreiriicUsten  holländischen  Aerzlc,  sdion 
seit  der  Mitte  des  sechszehnlen  Jahrhunderts  aiigenscheinlieh 
zurück. 

Als  die  Hauptursache  dieser  Veränderung  hezeichnet  Cam- 
per im  achtzehnten  Jahrhundert,  gewiss  mit  Recht,  den  zu- 
nelimenden  Verhrauch  von  Pilanzenspelsen*  Aber  noch  im  sieh- 
zehnten  Jahrhundert  hesclireiben  Beveroviciusj  Linden  und 
Syivius  de  le  Bo(t  unzweifelhanc  Scorbut-Epldemieen^). 

Es  wird  somit  deo  niederländischen  Aerzten  des  slel)zehnleti 
Jahihunderls  nicht  zu  sehr  zum  Vorwurfe  gemacht  werden  dür- 
fen, wenn  sie  die  Wirkungen  hartnäckiger  Quarlanen  und  he- 
trächtlicher  Entartungen  der  Milz  auf  die  Ernährung  und  die  Blut- 
mlsehung  mit  den  Erscheinungen  des  Scorhuls  verwechselten.  Wie 
oft  mochten  sich  nicht  heide  in  einem  und  demselben  Kranken 
vereinigen!  Wie  häufig  mochten  sich  nicht  die  Fälle  anhaltender 
Malariafleher  mit  Milzgeschwülslen  darbieten  j  wie  sie  noch  In 
unsern    Tagen    den    Niederlanden   eigenthümlich   sind! 

Der  Haupturlieber  der  Lehre  von  der  ,,scorhutlsclien  Krank- 
heilsconsliUiUon''  ist  E u g a I  e n  u s  *).  Auf  ihn  hcsonders  sind 
die  hitterslen  Vorwürfe  gehäull  worden ,  und  ein  guter  Theil 
derselben  llillt  ihm  wohlverdient  zur  Last.  Aber  es  fehlt  für 
den  so  hart  Geschmähten  doch  auch  nicht  ganz  an  einiger  Wechl- 
fertigung.  Zunächst  soll  nicht  vergessen  werden,  dass  es  unbillig 
Ist,  einen  Arzt  des  siehzchnteu  Jahrhunderts  mit  dem  Maasse 
des  neunzehnten  zu  messen.  Sodann  ist  zu  bedenken,  dass  Euga* 
lenus  in  Friesland  lebten  also  gerade  in  demjenigen  Bezirke  der 
Niederlande,  in  welchem  noch  zu  seiner  Zeit,  wie  er  versichert, 
durch  Armulh ,  Uchermass  gesalzener  Fischkost,  traurige  Zeit- 
läufte und  gedrückte  Stimm luig  der  Gemülhcr  der  Scorhul  an  der 
Tagesordnung  war. 

Damit  soll  die  unglaubliche  Ausdehnung,  welche  der  ,,Scor- 
hut*'  in  der  Pathologie  des  siebzehnten  und  achtzehnten  Jahrhun- 
derts gewann,  nicht  im  mindesten  in  Schutz  genommen  werden. 
Schon  Sydenham,  nach  ihm  besonders  Fr.  Hoffmann  und 
Mcad,  criioben  sich  gegen  dieselbe.  In  unscrn  Tagen  hat  beson- 
ders Dollemann,     in    einer  den    deutschen  Aerzlen   unbekannt 


355 

ßbliebcoeß   Schrift,  die  Lehre  von   dem  Scorhut  eloer  durchaus 
UDparleiischen  und  erschdprendeu  Kritik  unterworfen  *). 

1)  S,  oben  S.   339. 

2)  Die  betreffenden  SteUeiit  namenlUcli  De  inorb.  mulicrutn  61.  (Vllf,  123  ed. 
Litlr^):  xai  fiiv  ijy  Tis  l^aq^jjaairoy  ßaX&axoi  S^  ptv&vi  ienv,  ttfrt 
d*  Jrc  dvTiTv^€vu£voi,  [,,Wenn  man  die  Milz  bffi^Uir,  so  ist  sie  weieEi  wie 
WöUe;  zuweilen  ist  sie  registenl"])  sind  vor2(ig:llcU  deshalb  van  InUreise, 
weil  sie  beweisen,  dass  den  griechisdien  Aerzten  die  physiikitliscbe  Untersu- 
chung der  Mili,  namentlicb  die  Paipatian,    geläufig  war. 

3)  unter  den  Scliriften  des  stebzebnieu  Jabrbynderts  über  die  Verbreiluog  des 
Scorbuts  verdient  bcrvorgeUoben  zu  werden  *  Car.  Patin,  Oratio  de 
scorbnto.  Falav*  1659.  I, 

I)  Eugalenns,   t)e  morbo  Btorbuto  Über.  Hng.  comit,  1658,  8. 
5)  *  DoUetnaitn,  Diäqniätioneg  bistodcae  de  plerisquo  apud  Bellas  leplen- 
trionalea  endemiis  morblt,    Amstelod.  1824.  4. 


§.  89. 
Malariafieber. 

lieber  Malaria -Epldemieen  finden  sicli  aU3  der  ersten  Uälfle 
des  slelizehnten  Jahrhunderts  nur  wenige  Berichte,  Die  gutartigen 
Ponuen  blieben  unbeachtet;  die  hosarUgen  wurden  d^n  pestartigen 
FieUern,   gar  oft  der  Pest  selbst,   zugezählt, 

Ais  Beispiel  einer  solchen  sorgralllg  heschricbeiien  Kpidcmie 
kann  die  Seuche  dienen,  welche  sich  im  Jahre  1600  bei  Nea- 
pel, im  Thale  von  Nola,  zwischen  dem  Vesuv  und  dem  gegen 
Westen  nach  Sorrento  abralienden  Gebirge,  entwickelte.  Acht 
Monate  lang  anhaltende  Hegengüsse  halten  den  Boden  zu  einem 
Moraste  gemacht  und  das  Trinicwasser  verdürben.  Die  Krank- 
heil  (,,Seniiierliana"  nennt  sie  der  Bericht)  trat  vorzüglich  unter 
den  ärmern  Klassen  auf,  mit  Coma,  Lethargus  und  allen  üliri- 
tjeo  Zeichen  heriiger  üehirn-AH'ection,  mit  über  den  ganzen  Korper 
verbreiteten  EJllorcscenzen  und  Icterus,  Der  Verlauf  war  äus- 
serst schleppend ;  Viele  erholten  sich  erst  nach  drei  Monaten.  Die 
Rir  jene  Zeit  mit  grosser  Sorgfalt  angestellten  Sectioncn  zeigten 
belrüchtllche  Mengen  von  Galle  im  Magen  und  Darm,  den  Ductus 
choledochus  mit  zähem  Schleim  verstopft,  die  Leber  äusserlich 
weiss,  innerlich  schwiu'z  wie  Kohle  {Mclauäinic?}.  Bei  guter  Be- 
handlung, sagt  Cavallari,  war  die  Krankheit  nicht  gerahrlich. 
Dennoch  gibt  er  die  Zahl  der  von  ihr  Hin  weggerafften  auf  40  000 
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an.      Neapel,    wo  man   eine   Procession  zu   Eljren    des   hcUigeti 

Jamianus  veranstaltete,   blicl)  verschonl*). 

lii  der  zweilon  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderls  gewinnt 
die  Lelire  von  den  Malariaseuchen  eine  ganz  neue  Gestalt.  Dies 
wird  bewirkt  durch  die  HünOgkeit  und  Hertigkeit  der  Epideraiecn 
selbst,  durch  den  hohen  Werth  vieler  über  dieselben  erstatteter 
ärztlicher  Berichte,  am  meisten  durch  die  Einrührung  der  China- 
rinde, 

Die  Malariaseuchen  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts (dies  ist  das  allgemeinste  Ergebniss  der  Berichte)  otTen- 
iiartcn  zunächst  die  entschiedenste  Abhängigkeit  von  den  me- 
letirologischen  Ereignissen,  vornämlich  grosser  Feuchtigkeit  und 
Hitze.  Denigcraäss  zeigen  sich  in  ihrem  Hervortreten  und  Nach- 
lassen die  äugen ralligsten  Schwankungen,  Ihre  erste  grosse 
Verbreitung  fällt  in  die  Jahre  1657— 16C9,  die  zweite,  noch 
hedeulendere,  in  die  Jahre  1677  —  1685.  Sie  dient  einer  ganz 
Europa  überziehenden  Pestseuche  (der  letzten  dieser  Art)  zur 
Einleitung.  —  Im  letzten  Decenniuni  verbreiten  sich  die  Malaria- 
Heber  von  Neuem  über  einen  grossen  Theil  von  Europa^). 

lieber  ihr  Auftreten  während  der  Jahre  1057—1064  in  Eng- 
land haben  drei  der  grossten  Aerzte  des  siebzehnten  Jahrhunderts, 
Willis,  Morton  undSydenham,  Bericlit  erstattet.  DieYielge- 
stall  jener  Krankheilsrormen  tritt  In  ihren  Schilderungen  mit  der 
grössten  Klarheit  hervor.  Dieselben  slimmen  ffTncr  darin  zu- 
sammen, dass  im  Beginn  der  Epidemie  die  einrache  Intermittens 
das  Feld  heliauplete^  dass  in  den  folgenden  Jahren  der  aussetzende 
Typus  in  den  anhaltenden  überging,  und  dass  zuletzt  die  ,,C]on* 
tinua''  allein  die  Herrsehafl  führte»  Auch  darin  sind  dieselben, 
besonders  Morton  und  Sydenham,  einer  Meinung,  dass  allen 
Formen  der  Krankheit  wesentlich  der  Intermittens  -  Process  zu 
Grunde  lag,  und  dass  der  wichtigste  Grundsatz  der  Therapie  darin 
bestand  ,  diese  Uebereinstimmung  anzuerkennen.  Sell)st  die  Pest 
des  Jahres  1605  wird  von  ihnen  als  die  höchste  Steigerung  dieser 
Krankheitsconstitütion   angesehen. 

Schon  im  Sommer  des  Jahres  1657  waren,  bei  ungewcihnllJ 
eher  Hitze,  die  Malartalleher  so  verbreitet,  dass,  wie  Wil- 
lis sagt,  fast  ganz  England  ein  grosses  Krankenhaus  dar^ 
stellte.  Dennoch  war  die  Sterblichkeit  höchst  unl>edeutend 
(1  :  1660).  Die  Epidemie  ergrilT  im  ersten  Jahre  Ihres  AufJ 
irelens  vorzugsweise  die  städtischen,  im   folgenden   die  lundHcherf 
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Be\<ilkerungeii^  und  erschien,  ganz  wie  das  KÜÄlenfleber  misrer 
Tage,  Anfangs  in  den  einfacheren  mehr  oder  weniger  regeimäsaig 
iiilernulUrenden,  später  tn  den  gastrischen,  cholerischen,  cümat(>* 
seo  (\, lethargischen**),  zuletzt  in  den  anhaltenden  Formen  ';. 

Die  Beohachtungen  Sydenham^s  lietreCfen  hauptsächlich  die 
Jahre  Ui6l  —  16C4,  in  denen  sich  dieselben  Ereignisse  wt  *  "*  !- 
tcn.     Ja!    seiner  Meinung  nach  stand   die  ganze  Krankhcii  o 

der  Jahre  1658—161*1   unter  der  Herrschaft  der  Malaria^;. 

Derselben  Meinung  scliüesst  sich  Morton  an,  ubschon  er 
an  die  Spitze  der  Krank beilserelguisse  des  zuletzt  genannten  Zeit- 
raums die  „Febris  continua*'  stellt.  Denn  er  bezeugt,  dass  die- 
selbe in  der  Regel  aus  einem  WechselOeber  entsprang,  niid  vor- 
zögtich  deshalb  sich  hartnäckig  zeigte,  weil  der  Gebrauch  der 
China  den  Aei'zten  noch  nicht  geläuOg  war  *)• 

Gleichzeitig,  besonders  Im  Jahre  1061,  herrschten  Fieber  der- 
selben Art  nach  dem  Berichte  von  Alf.  Borelli,  dem  berühm- 
ten Begründer  der  lalromerhanSk,  zu  Pisa.  Auch  hier  ging  die 
fc;pidemie  aus  gewöhnlichen  Tertianen  hervor;  bei  einem  Sielientel 
der  Kranken  fehlte  die  Interraission,  bei  einem  Eilflel  entwickelte 
sich  der  Charakter  der  Malignitat,  welcher,  wofern  nicht  kritische 
Ourchralle  eintralen,  zum  Tode  nihrte^). 

Auf  ihrem  zweiten  llauptschauplalz,  den  Niederlanden,  traten 
diese  Fieber  nach  einer  grossen  Ceberllulhung  des  Landes  erst  In 
den  Jahren  1<j67— 16*>^  auf,  Sie  erschienen  auch  hier  Anfang» 
als  einfache  Wechsellleber,  später,  mit  buchst  bedeutender  MorU* 
lität,  in  den  Htihr-  und  Cholera -artigen  Formen,  und  verhielten 
sich  ganz  wie  die  Küstenepidemie  des  Jahres  1826.  Im  Winter 
traten,  wie  iit  allen  Seuchen,  die  AffecUonen  der  Athem- Werk- 
zeuge in  den  \  ordergrund.  —  Die  Epidemie  des  Jahres  1667  zu 
Lcydeo  beschreibt  Sylvius  de  le  Boe  mit  grosser  Klarheit. 
Aber  seine  Theorie,  die  Verstopfung  des  Pankreas  dnrch  scharfe 
alkalische  SäfLe,  verleitet  ihn,  anstatt  der  Brechmittel  und  der  China- 
rinde Pdanzensäuren,  zuweilen  den  Aderlass,  und  symplomatlsche 
Mittel  anzuwenden'').—  Im  Jahre  161W  erreichten  diese  Fieber 
ihre  Höhe;  zu  Leyden  fielen  ihnen  über  7000  Menschen  zum  Opfer. 
Andere  Gegenden  von  Holland,  In  denen  es  stärker  regnete,  wur- 
den weit  weniger  ergriffen. 

Die  von  Fanois  uns  überlieferte  Schilderung  derselben  Fieber 
fet  vÖM/g  frei  VM,  theoretischen  Voraussetzungen  und  aus  dlesetti 
Gnj/jdc  der  de«  berühmten  Klinikers  von   LeydcD  bei  weitem  über» 


r  358  ^B 

legen®).    Er  schildert  Brechmillel  und  den  Aderlass  als  die  wlcli- 

.  ilgsten  Heilmiltel,   bei  deren  Gebrauche  von    2000   U ranken   nur 

12    (:^  6  p,  M.)  slarben.      Indess    war  Fanois  Armen -Arzt, 

und  er  selbst  sagt,    dass    die  geringeren  Klassen    (wclclicu  die 

früher  üljcrstandencn   einfachen  Formen   Schutz  gevvli'hrten)  durch 

bösartige    Fieber    hei  weitem    weniger  litten,      als    die   höheren 

I  Stände,    Bei  diesen  gllcli  die  Krankheit,    bis  auf  das  Fehlen  der 

'  Karbunkeln  und  Bubunen  und  den  nicht  so  pltjtzllchen  Verfall  der 

,  Kräflc,  durchaus  der  Pest;  die  Mortalität  stieg  hier  und  da  auf  75 

Proc.     Die  Universität  Leyden  verlor   mehrere  ihrer  berühmtesten 

'Lehrer,  z.  B.  den  Anatomen  Hoorne;  Sylvius  selbst  halle  den 

I  Tod  seiner  Gattin  und  seiner  einzigen,    erst  ein  Jahr  allen  Tochter 

zu  beklagen.     Er  selbst  unterlag  den   Folgen  der   Krankheit  im 

I  Jahre  1G72. 

;         Eine  neue  nnd  allgemeine  Verbreitung  der   Jlalariaflebcr   fällt 
I  In  die  Jaiirc  1677  —  1685.     Ucbcr   ihr  Auftreten  in  England  und 
1  ilen   Niederlanden   besitzen   wir   die  BericliLe    von    Morley   und 
[Lucas  Schacht^)*  Der  Erslere  beobachtete  die  E[)idemie  in  bei- 
den Ländern.     Die  Zaid   der  Erkrankten   %^ar  in  England   ura  die 
I  Hülfte  geringer  als  in  den  Niederlanden,  aber  der  Eindruck,  den  sie 
'  hervorrier,  bei  weilem  grösser  in  erstercm  I^ande,   Schacht,  der 
herühmte  Nachfolger  des  Sylvius  auf  dem  Lehrstuhle  zu  Ley- 
den,   sagte  schon  im  Jahre  1577,   in  welchem   bei  grösser  Hitze 
Fieber  jeder  Art  unglaublich  verbreitet  waren,  den  Ausbruch  der 
Epidemie    des    Jahres   1678  voraus,      Sie   verhielt    sich    in  jeder 
I  Weise   den   früheren   und   späteren    Auslirüchen    der   Malarlaseu- 
[chen   gleich,     Leyden  wurde    weit  gelinder  als  andere  Orte  be- 
fallen.     Auch    diesmal    war    die    lUortaliläL   im    Allgemeinen  ge- 
"fing  (i=  5  Proc.).       Die  wichtigsten  Dienste  leisteten  BiecbmiL- 
ftel  und  die  China;  der  Nutzen  des  Aderlasses  war  zweirclhail*  — 
Gleichzeitig  verbreiteten   sich  einfache,    anhaltende    und    zuweilen 
liösarlige  Wechsetfleber auch  im  nördlichen  Finnland,  in  Kurland"^) 
und  in  Steiermark*     In  liralz  (einem  jetzt  durch   seine  Salubritat 
berühmten  Orte)  litten  an  ihnen  über  4(RM)  Menschen. 
I         Die  hierauf  eintretende  Pause  von  fiinr  Jahren  (1685—1689) 
wird,   hei  einer  im  Allgemeinen  Ihichsl   Fruchtbaren   und  gesunden 
L  Witterung,  in  der  aurialiigsten  Weise  durch  das  Hervortreten   der 
■illlithet itischen  Krankheitsförmen  ausgefuJlt.  —  Seit  dem  Jahre  1690 
fgndann,  in  einer  durch  Erdbeben,  Stürme,  hcisse  und  trockne  Som- 
mer ausgezeichnelen   Periode,    Ueten    die   Malarialleber  in  einem 
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grossen  Tlicilc  von  Europa  von  Neuem  sehr  bcdeutenil  hervor. 
Wiederum  erschienen  sie  in  Holland  zuerst  als  einfache  Weclisel- 
lleljer,  dann  mit  Ruhr-  und  Cholera-Symptomen,  Delirien,  Cunvul- 
sionen  n,  s.  w.,  zuletzt  in  der  Gestalt  des  Typlius.  Aehnliches 
ereignete  sich  in  andern  Gegenden*^).  Zu  Hochefort,  einem  bis 
in  die  neueste  Zelt  durch  Insaluhrität  herüchtlglen  Orte,  erreichten 
die  Malariafleher  pestartige  Hühe.  Hundert  Jahre  spater  erklärte 
Banau  in  einer  vortrelTliclicn  Schrift  die  In  der  Umgegend  der 
Sladt  zahlreich  vorhandenen  Uanrröstea  fijr  die  Ilauptqucllc  der 
dort  einheimischen  Fieber*^}.  —  Unter  dem  enlschicdcnen  Ein- 
fluss  der  Malaria  standen  auch  die  Lagcrneher,  welche  sich  seit 
1689,  nach  dem  EinfaH  der  Franzosen  in  die  Pfalz,  am  meislen 
nach  der  Belagerung  von  Mainz,  in  den  Rheingegenden  und  his  in 
die  Nähe  von  Nürnberg  verbreiteten. 

Ebenso  entschieden  tritt  die  Ilerrschan  der  Malaria  während 
der  Jahre  lß90— 16*J5  in  der  Krankiicitsconstitution  der  Gegend 
von  Alodcna  hervor,  über  welche  wir  den  nach  Form  und  Inhalt 
vorzüglichen  Berieht  von  Ramazzini  besitzen '^J.  Nach  einer 
grossen  Ueherschwemmung  des  Po  brachen  im  kalten  Sommer 
1690  in  der  weiten  Ebene  dieses  Stromes  neben  raehrfachcn  Epi- 
zoolleen,  besonders  auch  der  Bienen  und  der  Seidenraupen,  haupt- 
säclilich  aur  dem  Lande  Tertianen  in  grosser  Verbreitung  hervor* 
Im  kalten  Winter  des  nächsten  Jahres  (lfi[jj)  hatte  der  ent- 
zilndlichc  Krankheltscharakler  die  Oberhand.  Die  Wechselficber 
erneuerten  sich  im  überaus  helsscn  Sommer  des  nächsten  Jahres, 
verschonten  diesmal  aber  in  auffälliger  Welse  die  (bereits  durch* 
seuchten)  Landbewohner,  so  wie  die  (vorsichtige)  Jüdische  Be- 
völkerung, In  i\en  nächsten  drei  Jaliren  gelangten  typhöse  Fieber 
zur  Herrschaft,  welche  häuOg  noch  im  Genesungsstadiuni  durch 
diphlheriUschc  Angina  lödüich  wurden'*}.  Der  höchst  nnregel- 
mässigen  Witterung  dieses  Zeitraums  misst  Ramazzini  kei- 
nen Einfluss  auf  die  Epidemie  bei,  dagegen  glaubte  er  eine  ent- 
schiedene Steigerung  derselben  während  des  Neumonds,  noch  mehr 
durch  die  am  21,  Jan.  1693  Statt  findende  Mondfinsternisse  zu  bc- 
merken*  Gleichzeitig  verbreitete  sich,  Iiesonders  unter  den  Juden, 
die  Ruhr.  jAuf  dem  Lande  zeigte  sich  das  Pelechialfleber  viel  weni- 
ger bösaitig,  nicht,  wie  Ramazzini  mit  ungerechter  Bitterkeit 
bemerkt,  weil  es  dort  an  Aerzten  fehlte,  sondern  weil  die  Land* 
hewohner  Ijereits  durchseucht  waren,  und  weil  der  Petechial- 
typhus von  jeher   am  heftigsten  unter  den  wohlhabenden  Ständen 


auftriU.  —  Ramazzlnl  sLellt  die  von  nmi  beobaclilcte  Epide- 
mie iUircliaus  mit  dem  Petechialfieber  Fracastoro^s  zusammen, 
und  Ijeliandelt  es  gleich  diesem  im  Wesentlichen  exspeetativ.  Das 
Volk  gehraudite  UMnOg  mit  gutem  KrFolge  Knoblauch  und  Zwlehcln. 
Zu  Rom  wurden  nach  dem  Bericht  von  Lancisi  zu  dersel- 
hen  Zeit  hei  anhallend  Feuchtwarmer  Witterung:  besonders  die  an 
der  Tiber  gelegenen,  mehrfach  iiberschwemmlen ,  Quartiere  in 
«ler  Nähe  der  Engels  bürg  von  hösa rügen  Wcchselflebern  befal- 
len. Lancisi  fand  in  den  Leichen  die  Erscheinungen  des  j,Spha- 
rWlu»**  und,  als  Ursache  der  todtiichen  Durchfälle ,  ,,Darm- 
gangrMn''**). 

1)  *  J.  B.  Cavallarius,  De  morbo  epidemiali,  quj  Nolani  ei  Cnmpaniaiii 
univcrsam  vexavit,  cyrativus  et  praeservativus  fliscursus.   JJeap.  1602,  4. 

2)  Vergl.  Hl  räch  a,  a.  0.  L  S.  34.  und  die  daselbst  verzeiclinelen  QueUfn. 
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Epidemieen   des   Typbus   und  der  Pest  im  siebzehn- 
ten Jahrhundert. 

S.W. 

TjpUÖBe    Seuchen. 

Von  verheerenden  Seuchen  des  Typbus  und  der  Pesl  ist  das 
siebzehnte  Jahrhundert  wie  kaum  ein  anderes  erfilllL  Llnütierseh- 
bar  sind  die  in  den  Chroniken  verzeichneten  Berichte,  zahlios 
die  zur  Belehrung  und  zum  Schutze  des  Volks  erlassenen  „Re- 
gimenter', die  sich  gleichen,  wie  ein  Wasser  tropfen  dem  an- 
dem  5  gering  dagegen  die  Menge  der  werthvolleri  ärztllclien  Be- 
richte. Schon  aus  diesem  Grunde  ist  auch  noch  im  siebzehnten 
Jahrhundert  eine  scharfe  Sonderung  der  unter  den  Namen  der  bös- 
arUgen  Fieber,  der  pesUlenzIallschen  Seuchen,  der  Pest  uns  ent- 
gegentretenden Krankheitsformen,  und  damit  eine  eigentlich  ge- 
schichtliche Darstellung  derseüjcn  unausführbar.  Aber  der  Grund 
dieser  tfotrennl)arkeit  liegt  nicht  aliein  in  der  mangelhaften  Art 
der  Beobachtungen  und  Aul^elchnungen ;  er  Hegt  weit  mehr  darin, 
dass  auch  noch  In  dieser  Periode  die  auf  dem  Boden  von  Europa 
entsprungenen  typhösen  Krankbeitsformen  sich  bis  zu  der  vollen 
Bösartigkeit  der  Pest  zu  steigern  vermocliten;  nicht  minder  darin, 
dass  In  sehr  vielen  Fallen  Elnschieppung  des  Pest-Conlagiums  und 
einheimische  Krankbeltsursaclieu   sich  verbanden. 

Gutartiger  typhöser  Epidemieen  geschieht  selbst  in  den  Irzt- 
iichen  Berichten  nur  seltene  und  flüchtige  Erwähnung,  Am  we- 
Digslen  ist  zu  ermittein,  ob  sie  mit  heftigeren  nah  oder  fern 
auflrelenden  Formen  In  Verhioduog  standen.  Einzelne  derselben 
entsprangen  vielleicht  aus  endemischen  Maiarianebern,  z.  B. 
die  ausgedehnte  Seuche,  weiche  in  den  Jahren  löäS  fT.  neben 
»ehr  verbreiteten  Wechsel (lehern  an  der  deutschen  Nordseeküste 
herrschte,  Hering,  der  Berichterstatter,  misst  der  Völlerei 
und  dem  Scorbut  ihre  Entstehung  bei^),  —  Ob  die  Fleckfle- 
ber,  welche  zu  derselben  Zeit  in  Lübeck  beobachtet  und 
von  Neucranlz  in  einem  werthvoilen  Berichte  geschildert 
wurden,  mit  jener  Küstenseuche  zusammenhingen,  ist  unge- 
irlss*).  In  ähnlichen  gutartigeren  Formen,  welche  bereits  mehr- 
fach auf  die  abdominale  Abart  hindeuten,  tritt  uns  der  T>i>hui 
in    den    letzten  Jahren    des    siebzehnten    Jahrhunderts    im    Brau- 
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dciiburgischcii,    in   tkr    Gegend  von  Halle  und  in   Baiern  entge- 
gen ^),     Diese   Epideniieen    fanden   an   S  t  a  li  I ,    H  o  T f  m  a  n  n   und      j 
deren  Schiüern  aufinerksame  Beoiiacliter;  sie  gaben  einem  ange- 
sehenen Arzte,   Seliröckh    zu  Augslmrg,  Veranlassung  zur  Ver- 
öden tlicbung  regelmässiger    epldemiograpliisciirr    Berichte. 

Zur  höchsten  Entwiekelimg  und  Bösartigkeit  gediehen  während 
des  siebzehnten  Jahrbunderts  die  Lagerseuchen.  Noch  in  unseni 
Tagen  Imhen  sie  sich  den  Namen  der  ,,Ilriegspest'^  erworhcn. 
Wic  hätten  sie  nicht  vor  mehr  als  zwei  Jahrhunderten,  hei  einem 
Zustande  der  Wohnplatze,  der  Näbrweise,  der  öfrentliebcn  Zucht 
und  Sitlllclikeit,  welchen  gegenwärtig  nur  noch  wenige  Länder 
aufweisen,  hei  dem  Elend  fast  ununterbrochener  Kriege,  denen 
an  Griinel    und    Verwüstung    Nichts   in   der  Geschichte  gleicht  — 

:  wie  hatten    sie    nicht    anch   damals  an  Geslalt  und  Verheerungen 

!  mit  der  Pest  wetteifern  sollen ! 

Zur  allgemeinsten  Verbrcllung  und  grdssten  Heftigkeit  ge- 
langten pestartige  Seuciien,  hauptsächlich  Scorhul,    Ruhr   und  La- 

l  gerfieber,  in  unserm  Vaterlande,  als  der  Funke  der  Zwielnichl, 
die  seit  mehr  als  hundert  Jahren  Europa  zerriss,  zu  einem  dreis- 
sigjährigen  Kriegsbrände  auHöderte.  Noch  Jetzt  erinnert  manch' 
«de  Stätte  an  den  Ort,  wo  einst  die  Wohnung  glücklicher  Men- 
sehen stand;  aber  keine  Spur  ist  ührig  gehücben  von  den  Tau- 
senden, welche  auf  ruhmlosem  Krankenlager  den  Tod  fanden^). 

Ostpreussen  erlitt  schon  in  den  Jahren  1620  — 1630,  be- 
sonders im  Jahre  1625,  durch  „Pest*',  hitzige  Fieber,  Blattern 
und  Ruhr  unsilgliciie  Verluste^),  Das  Heer  der  Liga  verlor  he- 
rells  Im  Jabre  1620  auf  seinem  Zuge  nach  Böhmen  durch  Krank* 
heilen  über  201)00  Mann,  Zu  nocii  grosserer  Bedeutung  erhoben 
sie  sich  im  Jahre  1621,  nach  der  Achlserklarung  Kurfürst  Frle- 
dric4fs ,  In  der  von  OestciTeicliern  und  Spaniern  beselr.ten 
Pfalz.  Von  hier  verbreKetcn  sie  sich  über  einen  grossen  Theil 
von  Baiern  bis  nach  Sachsen,  —  Der  Bericht  von  Ant.  Fon- 
ßeca,  einem  Portugiesen,  ist  fast  nur  tbeoretischen  Inhalts; 
aus  der  Schrill  von  Kbunielius,  einem  ranatiscben  Paracelslsten, 
Ist  fast  Nichts  zu  iernen,  als  dass  Brcch  -  und  Abrührmiitel  sehr 
ficblecblen,  Aderlässe  stels  tödllichen  Erfolg  halten  ^). 

Zn  den  am  befligsten  durch  Kriegesseneben,  besonders  „Pest** 
und  ,,höse  Kuhren* %  beimgcsuchlen  Ländern  gehörten  Mecklen- 
burg und  Pommern,  \V alienstein,  je  mehr  er  das  erstere^  um  sei- 
nes  Herzogliiums,    Frledland*s,   willen,    verschonte,   desto    wilder 


F  aaa 

hauste  er  iin  leUtercn,     Aber  solche  Schonung  kannten  die  Scliwc- 
Uen  nicht;  am  wenigsten  iihte  sie  Tilly^).—  Gleichzeilig:  herrschteu 
in  Danzlg,  von   schweüfsclien    und    |>ülnrsctien    KriegsNoikern   cin- 
lgeschlcpi>l,   peslaiiige    Krankheiten.  —     Im   Jalire   16^2,   hei   der 
Belagerung    von    Nürnherg,    hereilelen    sie,    in    Verbindung    mit 
dem   Scorbul,     Tausenden   im    Heere   der  Schweden   den    Unter- 
gang.    In  demselben  und  den  beiden  folgenden  Jahren  richtete  die 
Kriegspest  In  Bamberg,    Ingolstadt,    besonders  zu  Augsburg  und 
[München   entsetzliche  Verlieeningen  an®). 

[        Seit  der  Wendung  des  Krieges  nach   Schwaben^   vorzüglich 
[«eil  der  Schlaelit  bei    Kordüngcn   (24.  Aug.  1634),   wurde  durch 
[solche  Seuchen    auch   dieser  gesegnete   Landstrlcli  verödet.     Von 
rTNeuem  wurde  sodann,  im  Kample  der  Kaiserlichen  mit  den  Schwe- 
[ien,  Mecklenliurg  hetrolFen,     Mangel  an  Menschen  und  Vieh  halte 
Fim  Jahre  1637  die  Aussaat  verliindcrt;    eine  entsetzliche  Hungers- 
oolh  und  pestartige  Krankheiten  waren  die  Folge.    Durch  sie  wur- 
den In  Neubrandenhurg  8000,  in  Ciistrow  20(K)Q  Menscher»  dahin- 
gerafll;     Zahlen,  weiche  sich  in  diesen   und   vielen  andern   Fallen 
nur  dadurch  erklären,  dass  die  vor  den  Feinden  fliehenden  Landbe- 
wohner sich  in  den  Städten  zusammendrängten. 
i         In  gleicher  Welse  wurde   In   den  Jaliren    1520—1630   durch 
[llleselhcn   Krankheiten   ein -grosser   Theil  von  Frankreich  heimge- 
[ sucht;  am  meisten,  wahrend   des  gegen   die   Calviuislen  geführten 
F Vertilgungskrieges,    die  siidiicheii  Provinzen*—     Zu  Lyon  ver- 
[breitete  sich  die   Kranklieit  hauptsiichlich   dnrcli  Soldaten,   welche 
[aus  Ilalicn  (einem  gerade  damals  von  der  ,,Pesl^'  erfüllten  Lande) 
ileimkehrten,    und   an   der  ,,Buhr'*   litten.     Die   ünrchfalle  waren 
fliidcss   vorwiegend  von  schleimig- wüsseriger  BeschalFenheit,    das 
meher  meist  heftig,  Ja  ,jb(isartig**,    die  Neigung  zur  Intorinission 
[ichr  ausgesprochen.      HäuHg  entstand   durch   L^nterdriickung  der 
Pftuhr    ,,TerÜanllehcr,''       Aysserdeni    gingen    dem    Ausbruch    der 
rKrankhcit  oft  Hitze,  „Kitzeln   nnd  Ilanhigkeii  im  Scblunde'%  bis- 
weilen  auch  eine    leielite  Anschwellung  des  Gesichtes  und  Halses 
^voraus.     Fast  alle  Kranken  klagten  über  Schmerz   im   linken  Oy- 
rpogastrium   und   Hypoctiondrium.      Ute    Sterblichkeit    war    massig 
(kaum  lOProc.),  Sehrhanlig  rotgtc  der,,Hybr*'  eine  eigenthlimiiche 
Liihmung,  Vielehe  Haller,   hei  Besprcchiuig  der  Schrift  von  La- 
moniere,    gewiss  Irrig,    dem  Gebrauche   bteihaitigen  Trinkwas- 
sers  heimisst.      In   einigen    von    Lamonitire  untersuchten  Lei- 
chen fanden  sich,    ausser  allerhand  ,,8phaeelösen**    Zerslorungen, 

24* 


364 


Briiiid  des  DU-kitarms,  Äbscesse  tler  Leber  und  des  Gekröses.  Er 
iti^'l  liinzii,  tlass  im  Juhre  1607  eine  Ulinliche,  noch  bösartigere 
Krankheit  gcherrsclit  habe,  in  weicher  vorziigilch  Geschwüre  des 
Dünndarms  vorkamen.  —  Zu  ihrer  Höhe  gediehen  diese  Seuchen  in 
den  Jahren  1628  —  16^1;  sie  erfüllten  Frankreich  von  den  Alpen 
liis  zu  den  Pyrenäen.  Zu  Angers,  wo  tliirch  Hunger  und  Krank* 
hell  vorzüglich  die  Armen  lilten,  zu  Chalons,  Alx,  Montpellier, 
Avignon,  Marseiile,  zu  Agen  und  an  vielen  andern  Orten  steigerte 
sich  die  Seuche  vollständig  zur^Pesl/'  Lyon  verlor  mehr  als  50000, 
LImoges  über  25  000  seiner  Bewohner.  Es  ist  unmögiich  zu  sa- 
gen, was  der  Einsciileppung  von  Cantaglen^  was  örtlichen  Ein- 
tliissen    angehört  **). 

Ergreireml  vor  vielen  andern  Ist  die  Schilderung,  welche 
Gasse ndi,  nach  dem  Berichte  eines  Arztes,  Lautarel,  von  den 
Verheerungen  entwirft,  welche  im  Jahre  1629  das  provencallsche 
Städtchen  Üigne  erduldete. —  Die  Krankheit  begann  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni ,  wahrscheinlich  von  durchziehenden,  nach  Ita- 
lien bestimm Icn,  Truppen  eingeschleppt.  Das  Wetter  war  wäh- 
rend der  ganzen  Epidemie  triibe,  nebelig  und  reich  an  Gewittern. 
Lim  eine  weitere  Ausbreitung  der  Pest  zu  hindern,  schloss  man 
die  Sladt  durch  Soldaten  ein.  Es  fehlte  an  Aerzten,  noch  mehr 
an  Lebensmitteln,  da  diese  von  den  ^Befehlshabern  der  Truppen 
angehalten  und  zu  ungeheuren  Preisen  verkauft  wurden.  Da  die 
Betagerer  von  1500  unbcgrabenen  Leichen  eine  allgemeine  Lull- 
vergiftung fiirchteten,  so  beschlossen  sie,  die  Stadt  anzuzünden, 
und  wirklich  wurde  eine  trotz  der  Blokade  ,,inücirte**  Villa 
sammt  ihren  Bewohnern  verbrannt!  Interdessen  erreichten  Inder 
Stadt  die  Seuche,  die  Verwirrung  und  Verzweiflung  einen  Grad^ 
dem  sicli  in  der  Geschichte  der  Pest  nur  die  des  schwarzen  Todes 
an  die  Seile  stellen  lässt.  Bis  zum  April  des  nächsten  Jahres 
waren  von  10  000  Einwohnern  8500  erlegen;  kaum  fiinf  oder 
sechs  von  Alien  waren  verschont  geblieben.  —  Schon  nach  einem 
halben  Jahre  brach  die  Pest  von  Neuem  aus;  diesmal  aber  erlagen 
ihr  nur  hundert  Personen,    meist  neu  aufgenommene  Bürger^**). 

Nicht  minder  schweres  Ungemach  erduldeten  die  Niederlande 
In  Folge  eines  Kampfes,  lUutiger  als  er  seit  Jahrhunderten  gesehen 
worden*  —  Verderbiiciie  Lagertleber  (die  „Mansfeid^sche  Seuche**) 
verhreiletcn  sich  sofort  mit  dem  Beginn  des  Krieges,  besonders  zu 
Antwerpen,  Brüssel  und  Ypern,  einem  durch  seine  Insaluhrität  be- 
rüchiigten  Ortc'M,   Von  1625  —  1640  war  vomämlich  die  Campine 


Ibriwahrend  von  conlagiöseii  Epidcmkcn  lieiiogcsucliL  —  JSacli 
leiner  hefligen  Pest,  welche  Im  Jahre  1524  Leydcn  zu  iihersleheii 
(halle  '^),  ist  der  verheerenden Seuelien  zu  geilcnken,  welche  im  Jahre 
1625,  nach  achlmonaük-her  ßelagernng^,  den  Fall  der  FcsLung  Breda 
herbeirührten.  Denn  nir.ht  durch  die  Tapferkeit  der  Belagerer,  sie 
fiel  durch  den  Hunger,  die  Pest  und  den  Scorhut.  Der  letztere 
crgrllT  am  hefligsten  die  träi^en  und  an  einem  selir  feuchlcn 
Platze  einquartierten  Engländer,  seltner  die  massigen  Flandern  und 
Wallonen,  am  seltensten  die  Franzosen,  die  sich  seihst  in  den 
Tagen  der  grüssten  Nolh  durch  Leihesiihungcn  und  tiesang  zu 
erheitern  wusslen.  Bald  fehlte  es  sogar  an  Arzneien,  und  nur  mit 
Mühe  gelang  es,  eine  Meuterei  der  Truppen  zu  heschvvichligen. 
Von  einer  Quantität  Tropfen^  welche  kaum  für  zs\el  Hranke  aus- 
gereicht haben  würde,  gah  man,  indem  man  ihre  Wunderkraft  an- 
pries, Jedem  Kranken  einige  wenige,  und  erreichte  durch  diesen 
Betrug  einen  helrächllichcn  Nacbiass  der  Seuche.—  Dennoch  wurden 
über  8000  der  Belagerlen  ein  Opfer  dieser  Bedrängnisse,  von  denen 
im  Lager  ihr  mit  Allem  wobi  versebenen  Spanier  nicht  eine  Spur 
sieb  zeigte'^). 

Eine  der  besten  Schriften  dieses  Zeitraums,  von  Heers,  schil- 

[*ert  die  Epidemie   der  ,,Purpura'%  welche  zu  derselben  Zeil,  im 

beissen  Sommer  1(529,  zu  Spaa  und  Lüttich  ausbrach  und  am  hef- 

jllgsten  die  höheren  Stände  ergrilT,     Das  Exanthem  war  ohne  kri- 

I  tische  Bedeutung,  ein  Coniaglum   kaum   zu  bemerken  '*). 

Nicht  minder  gelangten   in   den  Jahren  1629—1632  auf  dem 
Joden  von  Italien,  besonders  in  Savoyen  und  der  Lombardei,  pesl- 
irtige  Krankheiten  zu  grosser  Verbreitung*     Sie  standen  auch  hier 
|lftiit  der  allgemeinen  Kriegs-  und  Nahrungsnolb,  namentlich  mit  den 
.  Zügen  französischer   Truppen,  die  unter  Herzog  Carl  von  Nevers 
[Manlua    belagerlen,    in  Verbindung.  —     Zuerst  wurde  Brescla, 
^ann,    durch   Verschleppung,     hauptsächlich    seit    dem   Eintreffen 
[aüchtiger  venetianischer  Truppen  nach  der  Schlacht  von  Villaliona, 
(29.  Mai  1629)  Verona  (32  895  Todte),  Bologna,  Padua,  Venedig, 
IJUailand,  Parma,  Florenz  und  viele  andere  Orte  ergrili'en  **).   Dass 
'  sich  die  Krankheit  zur  vollen  Pestgestalt  entwickelte,   ist  nicht  zu 
bezweifeln,  aber  vielfach  wurde  über  ihre  Ursachen,  über  ihr  Ver- 
Mltniss  zu  den  pestilenziaiischen  Fiebern  gestritten*    Ein  venetia- 
nischer Arzt,    Gross!,  behandelte  diese  StreltlVage  in  einer  be- 
sonderen Schrift.    Er  erklärt  auf    das  liestimmleste,   dass  die  im 
Jahre  1630  in  Italien  herrschenden  Krankheiten  nicht  der  Pest  an- 
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gehörten,  dass  sie  nfcht  atisteckend  waren,  tlass  Hunger  ynd  Nutfi 
ihre  Hauplursaclie  hilücten  '**),  Andere  liezeichnen  die  Studie  glekh- 
falls  nicht  als  ,,pesti8*%  sondern  als  ,,morl)iis  pcsliicns,  contagrJo- 
sus*'  u»  s.  w.  Es  liegt  am  Tage,  dass  sie  der  gleielizeitig  in 
Frankreich  herrschenden  Kriegspesl  nabe  sland  ^  Ja  fast  gewiss 
ilir  gieich  war. 

Audi  England  wurde  seil  dem  Jalire  1622  von  FleckOehern 
helmgesucht,  welche  in  die  ,,Pest'*  üi)ergingen  und  ihr  wiederum  ent- 
sprangen. Im  Jaiire  1624  starhen  allein  zu  London  35  417  Perso- 
nen an  der  ,,Pcst'%  und  die  Slcrbliclikelt  dieses  Jahres,  weiche  im 
Mittel  10052  halte  hclragcn  soüeu,  erhob  sich  auf  54  265  (Siiss- 
milch).  Von  W Ulis  besitzen  wir  einen  Bericht  über  die  Krank- 
heit, weiche  im  nassen  Frühling  1613  hei  der  Belagerung  von 
Realding  (durch  das  Pariamen ts-Ueer  unter  Essex  gegen  Carl  II.) 
in  der  SladL  untl  im  Lager  ausbrach.  Als  später  Essex  nach 
Tharaa,  der  Künig  nach  Oxford  zog,  da  verbreitete  sich  die 
Seuche  his  zum  Winter  an  beiden  Orten  mit  Petechien  und  Bu- 
bonen«  Und  da  sie  alten  Leuten  am  gefährlichsten  wai',  so  ge* 
schab  es,  dass,  wie  zur  Zeit  des  schwarzen  Todes,  an  vielen  Orten 
alte  Hechte  und  Gebräuche  völlig  erloschen  ^''), 

In  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts,  nach  dem 
Ende  des  Krieges,  kehrt  auch  der  Typhus  zu  seiner  einfacheren 
Gestalt  zurück;  ja  es  scheint,  als  ob  ein  groser  Theil  von  Europa, 
nach  der  allgemeinsten  Durchseuchung,  längere  Zeit  verschont  ge- 
hlleben sey.  —  Dagegen  finden  wir  in  den  Jahren  1647,  1648  (zur 
Zeit  der  Pest  in  Oberitalten)  und  1672  bedeutende  Ausbrüche  bös- 
artiger Fieber  in  Siciüen,  über  welche  mehrere,  leider  unzugäng- 
liche, Berichte  vorhanden  sind^^),—  Eben  so  wurden  im  Jahre  1651 
Poitou,  1652  und  1666  Burgund  von  Fleckllebern  heimgesucht  *^). 

\^on  Neuem  sind  die  drei  letzten  Decennien  des  siehzehnten 
Jahrhunderts,  wahrend  der  Kriege  Ludwig's  XIV.  mit  den  Nieder- 
ländern, Spaniern  und  Deutschen,  Preussens  mit  Schweden,  Russ- 
lands mit  den  Türken,  durch  grosse  Verl>reitung  der  Lagerileher 
bezeichnet. —  Die  umfangreicbe,  aber  wenig  Bemerkenswerlbes  dar- 
bietende Schrift  von  Donckers  z.  B*  schildert  die  Seuche,  wel- 
che im  Jahre  1673,  nach  dem  von  Turenne  gerührten  Feldzuge 
unter  den  in  Köln  angcbäuflcn  Truppen  ausbrach.  Cardilucius 
beschreibt  dieselbe  unter  dem  Namen  der  ,, ungarischen  Haupt- 
schwactiheit''  ^**).  —  Aehnliche  Krankheiten  hciTSchten  in  den 
nächsten  Jahren  am  Rhein,  in  Pommern,   Kopenhagen  und  in  der 
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Gegeod  von  Coh\irg'^%  —  nicht  minder  ioi  Jahre  1683,  wäh- 
rfiiil  der  Bcltigerung-  diirrli  die  Türken  (14,  Jnli  bis  12.  Sept.) 
neben  einer  bbsanigen  Ilulir  zu  Wien,  und  ijald  daraiir,  mit  gröss- 
ler lleOigkeit  zu    Pressburg  ^'^J,  —    sodtUin   im   Jahre    1686    in 

Nürnberg;  1690  in  niehrerco  Gegenden  von  Deutschland  und 
ilalien^j. 
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liich,  Scüweritici'   Jahrbücher  VI.  —  "^  Ball,  Geschtchtd   von  Meckleti-- 
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22)  Fackh,  De  febribus  malignit.  (•  Ephcm.  N.  C,  Cent.  V,  oba*  78.  p.  143.) 
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§91. 
Die  Ptft  im  Biebzelint  en  Jahrhundert 

Von  der  grossen   Zalil  der  Pest  -  Epidemleen   des  siebzehnten 
JabrhiindertSj    welclie  der  enteren  Bedeulung  dieses   Wortes  enl- 
^«^prechen,  g^enügt  es  der  wiclitigslen  zu  gedenken. 

Eine    grösset^e   Peslseiiche,     welche    mehrere    Gegenden   von 

Deutschland,  hauptsächlich  aber  England,  Frankreich  und  die  Schweiz 

Aerheerte,   fällt  In   die  Jahre   1603  — 1613').     London  wurde  he- 

sonders  1603  und  1609,  Paris  1^306—1608  ergrlfTen.  —  Zu  Basel 

l^rlagen  der  Pest  in  den  Jahren  1609 — 1611  nach  dem  sorgfSltlgen 

lierlchte  Felix  Plaler's  von  6408  Kranken  3950  (=61  Proc.)^). 

fSurch  Ansteckung  gelangte  sie  im  Jahre  1613  in  der  Gegend  des 

Senf  er  See's  his  ju  die  höchsten  Alpen  ^). 

lieber    die    kurze    Zelt   daraur     Italien     überziehende    Pest 

vermcigen  wir,   hei   der  Unzugängllchkeit  der  Berichte,  nur  ganz 

I  AUgeraeines  anzuführen*—   Seit  dem  Jahre  1620  war  SIclllen,  beson- 

[ders  Palermo,  Trapanl  und  Messloa^  Ihr  llaupischauplatz^) ;  grosse 

Verbreitungen  der  BrandlirSiune,  der  Ruhr  gingen  Ihr  zur  Seile. — 
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Fn  den  Jaliren   1629— 1C31   wurde   Olier-Ilaüen,  Turin,  Manand, 

Verona,  Padua ,  Venedfg,    Bologna,  Florenz  bcrallen*). 

Die  Pest  sodann,  welche  während  der  Jalire  1635 — 1637  Nym- 
wegen  und  viele  andere  Städlc  von  Holland  verheerte,  ist  am 
meisten  durch  das  umrangrelche  Werk  von  Di eracrhroeck  be- 
kannt ^^eworden,  welches  als  ticr  Inbegriir  der  Pestlehre  in  der  er- 
sten HMIfte  des  siebzehnten  Jahrliiinderts  gellen  kann* 

Schon  In  dem  hcisseji  ynd  trockenen  Sommer  des  Jahres  1635 
brachen  (während  zu  Leyden  20000  Menschen  der  ,,Pcst'''  erlagen 
und  auch  am  Rhein  und  in  ganz  Deutschland  vcrlieerendc  Krank- 
heiten herrschten)  zu  Nymwegen  und  an  vielen  anderen  Orten  von 
Holland  bösartige  Fleher  aus,  welche  Anfangs  einen  entschiedenen 
Wechselfieher- Charakter >  mit  dem  siebenten  Tage  aber  typhöse 
Erscheinungen  olTcnharten.  Diese  Fieber  steigerten  sich  In  hohem 
Maasse,  als  das  vereinigte  Heer  der  Franzosen  und  Holläoder 
nach  der.  Belagerung  von  Löwen  Nymw egen  besetzte,  Sie 
rafften  in  zwei  Monaten  mehi'  als  3000  Menschen  dahin  und  licrrsch- 
tcn  nicht  minder  unter  den  Truppen,  welche  das  Fort  Schcnck 
Woklrleti.  Die  Anfange  der  ,,Pesl*'  zeigten  sich  zu  Nymwegen 
schon  im  November  1635;  während  des  Winters  machte  sie  indess 
nur  geringe  Fortsclirilte,  Dann  aber  wuchs  sie  rasch,  erreichte  Im 
April  bis  Octoher  Ihre  Höhe,  verminderte  sieh  wahrend  des  folgen- 
den gelinden  Winters  nur  sehr  allmalig,  und  erlosch  erst  nach 
der  im  Februar  1637  ptötzllch  eintretenden  hedigen  Kiille*  Erst 
jetzt  verhreilete  sich  die  Krankheit  in  die  Umgegend  von  Nym* 
wegea^  besonders  nacb  Moutrurt,  Diemer hroeck's  Geburts- 
ort, wo  sie  kaum  die  Hiiine  der  Einwohner  am  Leben  Hess*). — 
Es  ist  unmöglich,  zu  entscheiden,  weichen  Antheil  an  dieser  Epi- 
demie die  Kriegssetichen  hallen,  von  denen  zu  derselben  Zeit 
ein  grosser  Thcil  von  Frankreich  und  Deutschland  crriillt  war. 
Schon  Ferro  hetruchtet  die  Pest  von  Nymwegen  lediglich  als  die 
höchste  Steigerung  der  ihr  vorausgehenden  Fleckfieber  ^).  , 

Kurze  Zeit  darauf,  im  Jahre  1637,  wurde  31alaga^  zehn  Jahre 
später  Valencia,  —  Palermo,  Genua  und  andere  Punkte  von 
Italien  von  der  Pest  verheert^).  --  Seit  dem  Jahre  1654  ver- 
iM^ilete  sie  sich  in  der  Türkei,  in  Ungarn,  Kussiaud  und  Dane- 
ntrk.  Zu  Kopenhagen  herrschten  seit  dem  äusserst  heisseu  und 
Iroekeueii  Sommer  des  Jalu^es  1652  sehr  verbreitete  und  bösarUge 
Tcrtiantleber  mit  Petechien,  selbst  mit  Buhoneu;  im  Winter  16^ 
Pelecliialtielier,  deren  in  derselben  Zeil  auch  anderwärts,  nameatlicb 
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in  Frankreich,  Emähnung:  geschieht.  Die  Pest  sodann  p^^laiigle  nach 
Kopenhagen  durch  ScInETe,  welche  in  Danzig  Hanf  und  Lein  geladen 
und  sich  vor  englischen  Kreuzern  gcnüchtct  halten.  Ueher  9000 
Menschen  wurden  von  der  Seuche,  welcher  eine  htichst  husarUge 
Blallern' Epidemie  folglc,  hinwcggeram^). 

Seit  dem  Jahre  lfi56  verhreitele  sich  die  Pest,  von  Neapel  aus, 
über  UalJen*  Einzelne  Slädle,  z,  ß.  Rom,  erhitdten  sich  ziemlich 
f\*ei ;  Tüscana  hllcb  angeblich  völlig  unheriihrL  Dagegen  erlagen 
aliein  in  Genua  60000  Menschen  **^).—  In  deniselhen  Jahre  bereits 
finden  wir  die  Pest  in  Schlesien.  Zu  Guhrau  wurden  Todlengrähcr 
angeklagt,  mit  Hülfe  des  Tenfeis  Bronnen  und  Strassen  vcrginet  zu 
haben.  Auf  ihr  Gestandniss  wurden  ihnen  die  Haut  in  Riemen  ge- 
schnitten ,  ihre  Körper  mit  glühenden  Zangen  zerrissen  und  ver- 
brannt'*)•  —  Im  Jahre  1657  verbreitete  sich  die  Pest  über  Spa- 
nien und  einen  grossen  Theil  von  Deutschland.  Nach  Braunschwelg 
gelangte  sie  angeblich  durch  Verschleppung  von  Bremen  aus^='),  iSiclit 
minder  herrsehte  sie  zu  tlalberg  und  Hannover.  An  anderen  Orten, 
z.  B.  in  Erfurt,  regierten  ,,böse^  anlatlige  Landfleber'S  —  In 
den  nächsten  Jahren  verbreitete  sich  die  Pest,  fortwahreud,  wie  es 
scheint,  von  Osten  nach  Westen  vordringend,  hauptsächlich  am 
Rhefn  und  in  Holland,  wo  sie  angeblich  allein  zu  Amsterdam  50  000 
Menschen  hinrafrie  *^).  Mao  glaubte  in  Amsterdam  allgemein  an 
die  dlrecte  Verschleppung  der  Seuche  aus  dem  Orient  durch  ein  von 
dorther  gekommenes  Schiff,  dessen  Mannschaft  zwar  gesund  blieb, 
aber  dennoch  augeuscbeiniich  die  Krankheit  verbreitete,  Nacli 
Hodges  entstand  sie  durch  die  inücirte  Baumwolle,  mit  wel- 
cher Jenes  Sc  hilf  befrachtet    war. 

Zu  trauriger  Berühmlheit  ist  vor  vielen  andern  die  Epidemie 
gelangt,  welche  Im  Jahre  1665,  wahrend  schwerer  BedrUngoiss  durch 
einheimische  und  fremde  Kriegsnoth,  einen  grossen  Tiieil  von  Eng. 
land,  vor  Allem  London  verödete.  Die  Schrecknisse  derselben 
steigerten  sich  noch  dnrch  die  eben  so  berühmte  dreitägige  Feuers- 
hrunst,  welche,  wie  Hodges  sagt,  ,, weder  die  Fluthen  der 
Themse,  noch  die  Thränen  der  Bürger  zu  hemcistcrn  vermochten," 
Nach  der  Meinung  der  Contagionisten  war  die  Verschleppung  der 
Pest  aus  Holland  sehr  ,,wahrscbeinliclr.**  Andere  dagegen,  z.  B* 
Boghurst,  dessen  handschriltliclicn  Bericht  das  britische  Mu- 
seum aufbe\^ahrt,  schildern  die  Londoner  Pest  als  eine  originär 
entstandene  Seuche,  ohne  deshalb  den  grossen  Anthcil  des  Conta- 
giuras  an  ihrer  Verbreitung  in  Abrede  zu  stellen»     Ebenso  trat  In- 
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gram,  eio  vielgereister  Arzt  und  enlscliiedener  Atiüconlagionist 
für  den  miasmatischeo  Charakter  der  Epidemie  in  die  Schran- 
ken **),  —  Der  Winter  war  kalt  und  trocken  jiewesen.  Auf 
pHHzlicIies  Thao weiter  folgten  Pneumonieen ,  die  eine  grosse 
Sterhlielikelt  verursachten?  hierauf  anhaltende,  der  Pest  nicht 
unljhnliche  Fieber.  Während  der  Herrschaft  der  Pest  seihst  (die 
alle  andern  Krankheilen  verdrängte),  iilieij  das  Wetter  sieben  Mo- 
nate lang  trocken,  schön  und  überans  fruchthar.  Nach  BoghursI 
erschien  die  Seuche  zuerst  auf  den  höchsten  Punkten  der 
Stadt,  dann,  von  den  westliciien  Vorstädten  zu  den  östlichen  fort- 
schreitend, In  den  lieferen  Stadtth eilen.  In  der  ersten  Zell 
machte  sie  nur  sehr  langsame  Fortschritte,  Im  Juni  steigerten 
sich  die  Pest  falle  allmälig  immer  mehr,  im  September  erreich- 
ten sie  ihre  Höhe*  In  einer  einzigen  Nacht  starben  in  dieser 
Periode  einmal  4000  Menschen").  Sofort  nach  dem  Ausbruciie 
der  Seuche  ergriff  der  gross te  Tbell  der  Einwohner  die  Flucht, 
unter  ihnen  mit  den  meisten  Aerzten  auch  Sydenham,  der  sich 
indess  auf  dem  Lande  der  Behandlung  Pestkranker  keineswegs  ent- 
zog. Unter  den  zurilckbleiljenden  Aerzten  sind  Ilodges,  Glis- 
son, Wharton,  Paget,  Barwick  und  Brocke  zu  nennen. 
Acht  andere  wurden  das  Opfer  ihrer  Pflichttreue,  Grosse  Ver- 
dienste um  die  Stadt  erwarb  sich  in  dieser  Schreckenszeit  auch  der 
Lcird-Mayor,  John  Lawvrence. 

Die  von  den  Behörden  zu  spät,  obschon  mit  grosser  Strenge, 
In's  Werk  gesetzten  Massregeln  vermochten  nicht  die  Seuche  zu 
bemeistern,  Besuchsanstallen,  welche  Hodges  dringend  em- 
pfahl,  kamen  nicht  in  Anwendung,  Das  Coileglum  der  Aerzte 
trat  erst  sehr  spät  In  Thäligkett;  um  so  cirriger  waren  Aber- 
glaube, Quacksalberei  und  Bosheit  Jeder  Art  geschäflig*  Viele, 
um  sich  vor  der  Seuche  zu  schützen,  suchten  absichtlich  die  sy- 
philitische Ansteckung*  Sie  wurden  heftiger  als  Alle  von  der  Pest 
ergrifl'en»  Ehen  so  unheilvoll  war  die  Verbindung  der  Pest  mit 
dem  Scorhut;  dagegen  Hess  die  Krankheit,  wenn  sie  bei  Gichti- 
schen zur  Genesung  gedieh,  oft  eine  heilsame  Wirkung  zurück. 

Langsam  und  unmerktich  in  Bezug  auf  die  Menge  der  Er- 
krankungen, deuUich  aber  in  Hinsicht  auf  deren  Heftigkell  trat 
die  Pest  ihren  Rückzug  an,  der  zuerst  durch  das  iillraäiige  Wie- 
dererscheinen der  gewöhnlichen  Krankheiten,  vorzüglich  der  Blat- 
tern und  der  Ruhr,  angedeutet  wnirde.  Zu  Anfang  des  Jahres  16661 
konnte  die  Epidemie  als  erloschen  betrachtet  werden;  dicGesammt- 
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ilkl  ihrer  Opfer  lietrug  69  000,  vorzüglich  aus  den  Ürmslen  Klassen. 

lAuch  diesmal   wurde    der    Mensclienverlust  durch   zahlreiche  neu 

[geschlossene  Ehen  und   ungewöhnliche    Fnichtharkeit    der   Frauen 

Irasch   wieder  aus|?egHclicn,   indem   nach   Pelly  In   den  nächsten 

Jahren  auf  7000  Todesräile   10  000  Gehurten  kamen ''^). 

Durch  einen  neuen  Aushruch  der  Pest  wurden  in  den  Jahren 
t675  — 1684  die  Nordküste  von  Afrika,  die  europäische  Türkei, 
Polen,  Calizlen,  Ungarn,  Oesterreich  und  Deutschland  heimgesucht. 
Besonders  hcfllg  wurde  im  Jahre  1679  Wien  ergriiTen.  Auch  diesmal 
war  ein  grosser  Tlieü  der  Verheerungen  der  Pest  dem  Umstände  hef- 
zumessen,  dass  die  Aerzte,  unter  der  Führung  von  de  Sorhait,  sich 
in  unfruchthare  Gelehrsamkeit  verloren.  Es  erregte  die  ernslestea 
Bedenken  der  Fakultät,  dass  loi  Kloster  Neuhurg  ,,verdlichliger 
Harn**  gesehen  wurde.  Um  zu  errahreii,  oh  die  Pestgruhen  lief 
genug  angelegt  scyen,  hing  man  einen  Hund  üher  denselhen  aufi 
da  er  nach  vier  Stunden  todt  war,  so  heeilte  mau  sich,  die  Gru- 
ben noch  tiefer  zu  üherschülten.  Die  Slerhllclikeit  war,  beson- 
ders im  Septemher,  fUrchlhar.  Bctntema  giht  oITiciell  70  921 
Todte  an,  sagt  aher  seliist,  dass  diese  Zahl  um  die  lialfte  zu  klein 
sey.  Ahraham  a  Santa  Clara,  der  herühmte  Kanzeired- 
ner,  welcher  die  Schrecknisse  der  Pest  In  seinem  „Merks  Wien  t** 
schildert,  spricht  indess  nur  von  70  000*^).  Von  den  Geistlichen 
erlagen  Viele,  von  den  Aerzten  Wenige  *^).  —  Ausser  der  Haupt- 
stadt wurden  unter  andern  Orten  im  Decemher  1679  Gratz  (2340 
Todte)  und  Im  Sommer  des  Jahres  1681  Prag  (83  040  Todte)  he- 
rallea  '*)• 

Schon  im  Jahre  1679  gelangte  die  Pest  auch  nach  Schlesien^ 
Brandenhurg,  Sachsen  und  Schwaben,  —  Ueher  die  Epidemie  zu 
Leipzig  hahen  ein  Ungenannter  und  Rivlnus  tüchtige  Berichte  hin- 
terlassen^^). Trotz  seines  entschiedenen  Contagionismus  verhehlt 
der  Erstere  nicht,  dass  seit  zwei  Jahren  ausser  hartnäckigen 
Wechsel  flehern  und  Blattern*')  bösartige  Petechialfleher  In  der 
grössten  Verbreitung  herrschten,  weiche  nicht  seilen,  besonders  bei 
Kindern  und  Jungen  Leuten,  sich  mit  Buhonen  verbanden,  und  oft 
schon  nach  wenigen  Tagen  tödtlich  wurden.  Die  eigentliche  Pest 
brach  erst  im  August  ,, durch  Verwahrlosung^'  in  die  Stadt  ein, 
wurde  aber  auch  dann  noch  häufig  mit  W^echselflehern  verwech- 
selt. —  Die  Schrift  des  gleichfalls  streng  contaglonisUschen  Ri- 
vinus  zeigt  uns  einen  der  aufgeklärtesten  und  unerschrocken- 
sten Aerzte  des  slehzehnten  Jahrhunderts*^).  Seine  therapeutischen 
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Grundsätze,  liei  denen  ilmi  von  der  Mye  als  Muster  vorschweüte, 
»lad  von  der  grtisstcn  Eiiifachlieit* 

Unter  den  übrigen  von  der  Pest  befallenen  Orten  tind  Gegen* 
den  von  IkniUehland  werden  Dresden  (1680),  Magdeburg  (lü81), 
Halle  (ICjH2),  Halüerstadt,  Brannschweig-,  Thiirlngen  (Erfurt  und 
Mühlhansen)  genannt.  —  In  Magdeburg  erlagen  vom  Juli  bis  De- 
ceinber  lOHl  über  4r>lM)  Personen,  besonders  Arme,  junge  Eheleute 
und  Schulkinder.  Von  ;iöO  der  lelzleren  entrannen  nur  aehlzelin 
dem  Tode.  —  In  Halle  entwickelte  sich  die  Epidemie  erst  seit 
dem  Ende  des  Jahres  1081,  unter  limsländea,  weiche  dem  Con- 
tagionlsmus  wenig  günstig  waren*  Erst  im  Januar  1583  war  die 
Pest  erloschen.  Allein  in  der  Stadt,  die  Vorstädte  und  die  Juden- 
schafl  ungerechnet^  betrug  im  Jahre  1682  die  Summe  der  Todteo, 
bei  einer  wahrsclieinüchen  Bevölkerung  von  etwa  10  000,^4397. 
Aber  noch  sUirker  hatte  die  Pest  im  Jabre  zuviir  (1681)  zw 
Eisleben  gehaust.  —  Kaum  minder  heilig  trat  die  Seuche  in  der- 
selben Zeit  zu  llaiberstadt,  Nordliausen  und  mehreren  Orlen  im 
Braunschweig'sclien  auf,  um  von  nun  an  bis  zum  Jahre  1707  aus 
Deutschland  ganzlich  zu  verschwinden  ^^J. 

1)  y«rgl.  •  Tob.  Pornkrcil,  KurUer^  Doch  gröndtlicher  Tnd  ToUnköm- 
Ucher  Bericht  Von  dfr  ar»gehei\den,  und  bin  v^d  wfpdcr  bereit  ^assJrfn- 
d«n  PfsltlenE  dieses  1603.  Jars  ii.  s.  it.  Usnib.  ItiOI.  4.  ^  Pi»tel, 
Diacour»  des  maladics  ^pid^nüques  ou  contagieui^es  advenues  a  Pari«  en  idd6y 
1597,  1606,  1607,  comme  fiussi  eii  1619.  Pan  1623.  8.  —  S.  Pc  jgc, 
ArchAeologp,  Vol.  VI,  p.  7!l»  --  *  B.  G  o  cl  r  niu  s^,  Loimographi«  ,  in  qua 
quid  in  peslc   Marburgenst    anni  1611  evcnerit,    inseritur.  Francof.  1613^8. 

2)  •0,  Ä,  Fcchlpr,  Tbomas  Flaticr  und  Felix  Platter,  iwei  A«- 
tobiogrjtphieen.  BnseK  1840.  8. 

3)  Fabrii  v  on  Hilden  CQaad^chrift  in  Schaffhauseu.  S.  Janas,  111.  230 ff«), 
i)  A.Po|itiu»t  D«  (tbribua  pesülcnlialibus  pesUs  a  me  nomtnatis  cum  buboni- 

bu$  carbuncuhs  et  aljis  pravis  a>mptomatibus  graäsaiitibus  Panonni  a.  l<^i 
consultalio.  Panormi,  1625.  4. —  *31.  A.  Alaymo,  Discorso  intorno  aUa  pre- 
gervattone  de!  morbo  contafioso,  che  regna  preseiUe  in  Palenno  d  in  allre 
Citlfi  di  Sicitt«  etc,  PaleroKS  1625w  4.  ^  f  Berg at,  Commentarius  de  crudcJi 
In«  et  coiitasioso  norbo  ciKa  Panonntii»  et  alias  Siciliae  urbes  gratiailr 
llfssan.  1626.  —  *Testa,  Relaiione  i^toric«  deUa  peste  cbe  altacMSti  i 
MesÄina  ncU  anoö  1743.  Palemo.   1745.  fol. 

?i\  Vrrxl,  BibK  epidemio^r.  p.  34.  —  In  der  Bpidemie  TOn  Jahre  1634^  wte- 
Ite  dch  der  verbrecfiertfche  Vntug  Dtrer.  w eiche  nit  PMt-Kilcr  (!)  iit 
Winde  der  Bluter  Tentnreint|ien,  vm  die  Bewohner  xu  verscheiicheii.  Die 
JUatanni^icb«  Bibliolli^'k  au  Pari«  be«iiit  einen  atarken  Folioband  (t.  U 
•.  H  yt)  Ton  ProceMakten  (Cfeo  solche  p^Rei  de  inunctionibita  prtttfetit**, 
wabrKlieiAlidi  von  Mailand. 

€)  K  de  Dlrnerbroeck,    De  iieste  Ubri  IV,    •  Areoici,  1$4$.  4. 
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-7)  •Ferro,   Nalicrc  llntcrsucbun^  der  Pest-Ansleckung.     Wien,  1787.  $. 

10)  J»  de  Via  na  Mcntossario,    Tralado  de  peste de  Blaiaga  - — . 

Mslaga,  1637.  4,  —  J.  B.  V.  GM,  IleUcion  y  discurso  de  la  esiciicia, 
prei«rvadoii  y  curacion  da  las  infertnidatdes  peBUlenleft,  cpie  tucvo  inUdudad 
de  Talciicia  anno  1647,  Valencia,  1648,  4,  —  *Paniaiio,  TraUalo  della 
p«ftU]enza  in  Oenova*  Gen.  1653,4.  —  Bogsi,  TraUato  dcLIa  pcstücuza  di 
SavoD«.    Genov,  lü47,  4. 

b9)  *Th.  BarilioiiiMtB,  Cista  med,  Hafaieuäid.  p.  59Ü.  Id^  De  fariolii 
liujus  apiii  epidcnucis.  Hafn.  1656.  4. 

10)  Das  Vcrzeiihriisü  der  bclr.  Schriften  a,  Bib!,  i*pid,  p,  39  el  40.  Die  wkh- 
tigglen  sind  dad  Werk  des  Cardinais  Ga  sla  Id  i  :  Trnclatuä  de  avertentlB 
et  profliganda  peftte  politico-tcgaÜi  etc.  B#non.  1G84.  f.  —  1701.  f,  — 
*  P.  a  CaBtra,  Pestis  Neapolitana,  EoiKaiia  et  Genuensis  annorum  1656 
et  1657  lldeli  narratione  dclineata  ei  commentariis  illuätrala,  Veron. 
1657.  12,  —  t  DeBcrizione  del  contagio  che  da  Napall  si  communicij  a 
Koma  —  nell  anno  1656^  e  de^saggi  provvediineiiti  ordinati  altora  dt  Alles- 
sandro  Vll,  eslralta  della  vita  del  medegntio  pontefice.  Opera  ine  dita 
del  Cardinal  a  lo  Sforza  PallaYiciiio  (vulgata  da  Tito  Cicconi) 
Roma,  1&37,  a  ^    Fiacenza,  1839.  16. 

11)  •üraachen  wie^  weldier  Gestalt  und  woher  die  fnfection  in  der  Nleder- 
Schlesien  kommen,     Wiltenk  1656.  4,     [Dresden,] 

12)  •  L  3  u  r.    G i  8  e  1  e  r,    Obacrvalioncs   medkae   de  pestc   Bninsvicensi  anni 

1657,  Brunsv.  1663.  8.  —  Vergl.  •  Sander,  Braunschwclg.  Maga- 
zin. 1837. 

13)  ^J«  H.  Cardilueius,  TraeUt  ron  der  leidigen  Seucde  der  Pestilenz. 
Ans  eigener  persünlicher  Geg:enwart  in  tnfedis  locid  a,  1663  bis  1664  in 
Holland,  und  a.  1666  bis  1667  am  Uhetnitlron)  genommenen  Observation. 
Körnberg,  1680.  12.  — 1681.  12,—  von  Mering,  Die  Pest  in  Köln  im 
Jahr  1655^1666,     Annalen    des  historischen   Vereins   für   den    Micdenliein. 

1658.  8.  (Heft  5.)  —  lieber  die  Pest  der  Jahre  1664  —  1668  in  Holland 
YcrgL.  *A.  A.  Fokker,  Onderzoeck  naar  den  aard  van  de  epidemische  en 
coniagieuso  ziekien  die  vroeger  in  Zceland  geheerscht  liebben.  FrijsTerhan- 
deling.    31iddelburg,  1860.    8.  (pp.  141.) 

14)  *Dale  Ingram,  An  hiÄlorical  account  on  the  several  plagues  Üial  havc 
appeared  in  Ihc  world  since  the  year  1346:  with  an  enquiry  in  to  the  prc- 
sent  prevailing  opinion,  that  the  plague  is  a  contagious  di^jlcmper,  ^-  —  in 
which  the  absurdily  of  bucU  notions  is  exposed.  *Lond.  1754.  8.  *  1755.  8. 
[Goettingen,] 

^15)  flodges,  p.  30:  „Mensibus  Augustt  et  Septembris,  non,  ulpriuSi  cunetan- 
ter  et  languidc  processit  luea,  sed  rerum  polila  el  velnt  sui  juris  facta  ex- 
cidionem  oppido  fecit,  quibus  labeniibus  tria,  qualuor,  quinqiie,  immo  el  oclo 
raiilia  liominum  hcbdomadatim  (aih  cesscre.  Qnis  cladem  horum  nienaium? 
quis  fando  expliccl  quam  grave  temptia  ?  Ingemuil  orbis  üritannicus  nrbis 
primariae  tarn  luctiiosa  facie  conspecla!  Seilicet  in  domibus  plerisque  ant 
cadavcra  jacebant  vesp<?rtinam  manenUa  exportationem,  aut  languentcs  decnm- 
bebant  in  Orci  fauces  bi  evi  rujiuri ;  hoc  in  cubiculo  audire  erat  alta  expi* 
ranlium  suspiria,  illo  minaces  incertasque  deliranttum  vodferalionea  ^  non 
procitl  aberant  consangninei  el  amtci,  tarn  aliena  quam  sua  fala  proxime  im- 
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miticnlia  rere  plangciites.  Mors  puerperii  nonntillii  erat  pro  Lucina, 
ienelii  ab  utero  in  tuinuluEn  non  aboriurum  colbpsL  Quem  noD  misercrel^ 
infantium,  mundi  caiididitorum,  ubera  defunclarum  matrum  vivacUer  et  a?id<i 
Bugenliuml  aut  tori  feEiialis  eadcm  nocte  in  aepulchmm  mutati,  cuon  zonam 
amplexusque  prim<»8  invida  fati  aolvermt?" 
16)  N.  M  0  d  g  e  t ,  AotftoXoyla ,  me  peatis  nuperae  apud  populym  Londmenaeiii 
gragsaiili4  narralio  historic»,  *  Lond.  1672.  8*  —  Englisch :  Lond,  1115.  8. 
und  öfter*  --  D.  d  e  F  o  e ,  The  bistory  of  Ihe  great  plague  in  London  in 
the  ycar  1665,  by  a  Citizen,  what  lived  thewhole  time  in  London.  To  which 
h  added  a  Journal  of  the  plag^ue  at  Maraeilka  in  the  year  1720.  Lond.  175i* 
8.  und  öfter,  xulelrt:  1819.  8.  —  (de  Foc,  „der  berölimte  polilische  Pam- 
phlcliat,  der  Verfasser  des  Robinson  Crusoe,  der  Grunder  der  neueren  eng- 
lischen Prosa.**  'Seligmanni  Adam  Chenot  und  seine  Zeil.  Wien, 
1860.  4.  —  Will.  Petty,  Easay  conceming  Ibe  mulUpIrcation  of  man- 
kind  and  the  grovfth  of  tUe  city  of  London.  1682.  —  Die  übrigen  Schriften 
B.   in  Blbl.  epid.  p.  41. 

17)  Auaaer  dem  „Merks  Wien"  beziehen  sich  auf  diese  Wiener  Pest  dessen 
„Losch  Wien",   „Dco  Gratias"    und  die   „grosse  TodienbrüderschafL", 

18)  *  Kurze  Beichreibnng  der  grossen  Peat  zu  Wien  im  Jahre  1679  mit  einigen 
Erinnerungen  über  dieselbe.  Wien,  1779.  8.  —  *  de  Sorbait,  Conai- 
Itum  medicum  a.  dialogus  loimicus  de  peste  Viennensi.  Vienn*  1679.  12,  -^ 
Deutsch:  Freundliches  Gespräch  u.  a*  v.Wien,  1679.  8.--  1680.  8.  und  dfter. 
Die  übrigen  Schriften  in  der  Eibl.  epid.  p.  44. 

19)  P.  R.  Redlich,  Historia  peitia  annia  1680  et  1681  Pragae  grasgatie. 
Prag.  1682.  8* 

20)  Leipziger  Pest  -  Schade  und  Gottes  -  Gnade  u,  i.  w.^  *  Alfenburg«  1681. 
4.  —  *A.  Q.  Ririnus,  Diss.  de  Lipsiensi  peate  anni  1680*  Lips.  1681.  B* 
—  1682.  8.  —    DeuUeh ;  Leipz.  1714.  8. 

Iti)  J.  Dohn,  De  Tariolia  haclenus  in  patria  grassatta.    Lips.  1679.  i. 

t^)  „Ante  omnia,  ai  üeri  potegt,  morbus  ipse  dissimulari  debet,  ant  saltem  ejus 
periculum ,  non  lanlum  a  medlco^  sed  ab  adstantibus  reliquts.  Quid  ttas 
sentire  aegrum ,  st  niedicut$  eum  Tigitare  plane  detreclet,  rel  si  accedena 
in  limine  cubiculi  haeret,  aut  poal  ingrcssut  os  aimul  aique  nares  obturet, 
pulaum  vix  adtingere  audeal,  etatlmque  manum  abstergena  laransque  resiliat 
celerrtmo  curiul**    Rivinus,  L  c.  p.  69. 

23>  'W.  Hörn,  Aklenmässige  Geschichte  der  Pest  zu  Halbcrstadt  in  den  Jahren 
1681  u.  1682.  BerL  1636.  8,  (Vorher  in  Horn's  Archiv.  1836.)  —  Barck- 
bauaen  und  Jacob^  Ueber  die  Pest  lu  Halle  im  J.  1682.  (*aiagde- 
burgiache  und  Halberstädtiache  Blätter.  1801.  Febr.)  —  Vergl.  BibI,  epid. 
p.  44  leq. 
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§.  92. 


Die  lypbösen  Pn  eumoni  een  des  sitbzehtiten  J  ahrhuiiflerti. 

Auch  die  Berlchle  über  Ej)idemieen  der  typhösen  Poeuraü- 
Tile  uehmen  im  siebzehrileti  Jalirhiiodert  an  Zahl  sowohl  wie  an 
Gedlegeoheit  zu.  —  Schon  im  Jahre  1602  verhreltele  sich  eine 
Seuche  dieser  Art  unter  den  der  Entstellung  des  ,, Alpenstichs'* 
^linsllgen  Bedingungen  über  einen  grossen  Thell  von  Italien.  Die 
wichtigsten  Schriflen,  von  CodroneUi,  Laellus  a  Fönte  und 
Chlocchl,  beziehen  sich  auf  Imola,  Urhino  und  die  Gegend  von 
Pesaro  *).  Wahrscheinllrh  geh?>rt  hierher  auch  die  Im  kalten 
Winter  1613  zu  Gnalda  auftretende  ,,erysipelatcise*'  Poeumonle, 
welche  Tos!  beschreibt*),  —  Heber  öle  Im  Jahre  1624  zu  Augs- 
bürg  herrschende  Epidemie  berichtet  Höchsteller ^)*  — -  Beson- 
ders werlhvoll  Ist  die  Beschreibung,  welche  Baroniiis,  zur  Zelt 
der  Diphtherie  in  Unter-ItaÜen,  von  der  Epidemie  entwirrt,  die, 
zwei  Jahre  nach  einer  grossen  Pestseuche,  bei  Südwind  im  Februar 
1633  ausbrach  und,  gleichzeitig  mit  Blattern  und  Masern,  über 
einen  grossen  Thell  von  Überitalien  ^  vorzüglich  die  von  der 
Pcsl  verschonten  Gegenden,  sich  verbreitete  *),  Zuerst  bilde- 
ten sich,  J^escbwürc  im  Munde,  zu  denen  bald  die  heftigste,  Er- 
stickung drohende,  Angina  sich  gesellte.  Nun  erst  traten  die  Er- 
scheinungen der  Pleuro-Pneumonie  hervor.  Bei  Kindern  und  Frauen 
erscblenen  nicht  selten  Petechien^  zu  Florenz  und  an  andern  Or- 
ten kam  es  häullg  zu  Karbunkeln  und  Bubonen.  In  den  Leichen  fand 
Baronlus,  dessen  Werk  in  der  Geschichte  des  zu  Jener  Zelt  ge- 
führten Streites  über  den  Sitz  der  Pleuritis  und  ihren  Unterschied 
van  der  Pneumonie  eine  wichtige  Steile  einnimmt,  Adhäsionen  der 
Pleura,  serüse  Ergüsse  In  dem  Cavum  pleurae  und  Erfliliung  der 
livid  gefllrbten  Lungen  mit  zähen  Scbleimmassen,—  Die  ferneren 
Nachrichten  des  siebzehnten  Jahrhunderts  i>eziehen  sich  hauptsäch- 
lich auf  die  Schweiz.  Im  Jahre  1652  trat  die  typhöse  Pneumonie 
zu  Gkrus,  im  Frlihllng  1683  am  Genfer  See  hervor*),  ~  Vom 
Mal  bis  Juni  ICHö  herrschte  eine  derartige  Epidemie  im  Breisgau, 
vornehmlich  zu  Phiiippsburg«);  Im  Winter  16JJ  wurde  von 
Neuem  die  Schweiz^),  Im  folgenden  Frühling  die  Gegend  von  Fer- 
rara  heimgesucht **). 

Ueber  ^le  Natur  der  Krankheit  stimmen  die  Aerzte  des  sieb- 
zelmteo  Jahrhunderts  im  Wesentlichen  Ubereln.     Sie  rechnen  dle- 

Hfteter,    Gctch.  il,  e|)Edem.  KrMklidtfii.  25 
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selbe  nicht  zu  der  wahren  Pneumonie,  sondern  zu  den  schon  von 
HIpi>okrates  aur^estellten  eryslpelatösen  Entzündungen.  In  die- 
ser Annahme  wurden  sie,  was  besonders  Baronius  hervorhebt, 
durch  die  hin  und  wieder  vorgenommenen  Leichenöffnungen, 
welche  hliuflg  nur  geringe  Verander tingen  darboten,  durch  die 
Nachtheile  des  antiphlogistischen  HeiherfahreDS  und  der  Ahführ* 
mittel,  bestärkt.  Auch  Chtocchl  äussert  ironisch  seine  Ver- 
wunderung, dass  so  Viele  schon  am  vierten  Tage  starben, 
denen  doch  ,idie  besten  Aerzte'^  gleich  am  ersten  Tage  einen 
Aderlass  und  AbTtihrmittel  verordnet  hatten,  und  dass  die  Meisten 
genasen »  hei  denen  man  Jene  Mittel  verabsäumte  oder  sich  mit 
Schröpfköpfen  hegnügle^)*  Schwelsse  bildeten  die  günstigste  Kri- 
sls;  deshalb  legt  Baronius  auT  reichliclics  Trinken  von  w^ar- 
mem  Wasser  das  grösste  Gew icht.  Ausserdem  bestand  die  Hauptauf- 
gahe  der  Behandlung  In  der  Erhaltung  der  Kräfte,  unter  Umständen 
durch  Anwendung  von  Wein,  Ableitungen  durch  Vesicatore  u.  s,  vv, 

1)  *B,  CoJroncliiuB,  De  morbia,  qui  Imolne  et  ttil>i  communitcr  hoc  anno 
1602  vagaU  sunt  etc.  Bonon.  1603.  4.  —  Lae tius  a  fönte,  De  mor- 
bis  aciUis  in  Urbini  slalu  vagantibua.  In  deasen:  ^ConsulUtiones  medicae. 
Francof*  1609.  8,  —  Aiidr.  Chiocchi,  De  epidcmia  Veronrnsi  anni 
1602.  In  dessen:  *Coii)menlariU8  quaeslionum  quaruadatn  de  fetre  mall 
moriä  et  de  morbU   epidetriicis.     Venet.  1604.  4. 

2)  ^  M.  Ant«  To&ius,  De  anlbrace  seu  carbuncitlo  traclaius.  Ejnsdem  de 
nova  quadam  perlpTieumoniam  curandl  ratione,  a  nemine  liactenus  eicogl- 
lata.   Venet  1618.  4. 

3)  Hoechst etter,  Kar.  oba.  med.  pars  posUi^  Francof.  1674.    p.  69. 
ij  *  Vincent,  Baronius,  De  pleuripneumonia   anno  D.  1633  ei  aliig  tempo- 

ribui  Flaminiam  aliaaquc  regioncs  populärster  infestante  ac  a  nein  ine  bac- 
lemis  observflla  libri  II.  '^  ForoUvii,  1636.  4.  (pp.  30.  372  c,  ind.)—  *  1638. 
8.  [mit  dem  Tilel:  De  pIcuHpncumonia^  nempe:  de  morbo  ex  coatalis 
tnembranae  et  putmonta  inflammatLonn  conflato»  pernicioao  quidem  et  frequen- 
tisiimo,  ac  a  nemine  bactenus  obscnato.) 
6)  G  u  g  K  e  n  b  y  Ii  1 ,   a.  a.  0.  S.  14  ff. 

6)  Brunnerr  l>bs.  de  pleuroperipneumonta  epidemica  PhiUppobur^t  pai- 
santb.  Heide] b.  1689.  —  F.  S.  Vorster,  Expertnienta  de  pleuropneumonia 
epidemica.  Baail.  1689*  4* 

7)  Guggcnbühl,  a.  a.  O. 

8)  Lanzoni,   Opp.  Laua.  1738.  11.  449. 

9)  Die  Bleinung,  es  babe  aUen  Aerzten  früherer  Zeit  der  Aderlaaa  als  die 
Sacra  anchora  in  der  Pneumonie  gegolten,  lat  durciiaua  irrig.  M.  Do  Me- 
in an  n  (*  DfaqubiUonea  historicac  de  plerigqito  apud  Belgas  septentnonales 
endemiia  morbts.  Amitelod.  1834.  4.  p.  51.)  bat  gezeigt/, dasa  nicht  blos 
van  Helmont  die  Venaaection  bei  der  Pneumonie  unbedingt  vervrarf, 
sondern    ^»si   auch   ten   Rhyne   und   van   Daleni,    Aerzte    des    aieb- 
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xelinten  JalirhundcrlÄi  io  bcaoiidereii  Schriften  den  AderUss  bei  der 
Pneumüme  bekämpften.  Eben  so  grosse  Gegner  fand  die  Yenisection 
bei  der  Pneumonie  im  acbUchnten  jÄhrhuiidcrl ,  wie  aus  der  Irefftichei« 
Sclirtfl  von  Mezlcr  (*  Geschichte  des  Aderlasses,  V\m^  1793.  8,)  hervor- 
geht. Nicht  weniger  ergibt  sicli  aus  der  Dftrslellnng  Peter  FrankX 
dass  dieser  grosse  Arzt  den  Aderlass  in  der  Lungenentzündung  nur  aug- 
nabmsweise  anwendete.  —  Vergl  auch  »F  od  er  6,  Le^ona  sur  Ica  6pi- 
demies.    Paris,  1821.  111.  176. 


§.  93. 

Eiantbematißche  Krankheiten,—    Blattern.—    Scharlach. 

Auch  noch  Im  siebzehnten  Jahrhundert,  namentlich  in  der  ersten 
Hälfle  desselben,  sind  die  Nachrichten  über  exanlhematlsche  Epf- 
demleen  viel  zu  vereinzelt,  um  ein  deutliches  Bild  ihres  Verhält- 
nisses  zu  den  übrigen  Krankheitsformco  zu  gewühren.  Die  wich- 
tigste Rolle  spielen  die  Blattern ;  es  ist  unmöglich  und  ohne  Be- 
deutung, den  zahlreichen  Epidemleen  derselben  nachzugehen.  Eine 
der  heRigsten  überzog  Im  Jahre  1614  Kleinasien  und  ganz  Eu- 
ropa. 

Unter  den  weit  bcstimrateren  Nachrichten  der  zweiten  Hairic 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  treten  am  meisten  die  von  Syden- 
ham  hervor,  llmnittelbar  nach  der  grossen  Pest  der  Jahre  1665  und 
1666*),  so  lautet  sein  Bericht,  traten  zu  London  die  Blattern 
und  eine  mit  Ausschlag  nicht  verbundene  ,,Febris  varlolosa*'  auf. 
Der  letzteren  Tolgten  im  Jahre  1668  epidemische  Durchfalle^  im 
August  des  nächsten  Jahres  gingen  diese  in  die  seit  zehn  Jahren 
nicht  erschienene  Ruhr  über.  Im  folgenden  Winter  (16? g)  bil- 
dete sich  die  Ruhr  In  die  ,,Febris  dysenterica''  zurück;  auf  hier 
und  da  hervortretende  Blattern  folgte  eine  sehr  bedeutende  Ma- 
sern-Epidemie; dieser  wiederum  Ruhr,  Ruhrflcber  und  Blattern, 
Auch  In  den  nächsten  Jahren  (1673  —  1675)  behielten  Masern,  Blat- 
tern und  Ruhr  die  Oberhand-  Wir  haben  gesehen,  dass  Syden- 
ham  alle  diese  Krankheiten  nur  als  formell  verschiedene  Aeusse- 
rungen  eines  und  desselben  Grundleidens  betrachtete;  Jedenfalls 
steht  fest,  dass  sie  der  Krankheilsconslitullon  Jener  Zelt  Ihr  cha- 
rakteristisches Gepräge  ertheilten. 

Sehr  ausgedehnte  Blattern -Epldemiecn  ereigneten  sich  ferner 
1677  —  1679  und  in  den  letzten  Jahren  des  Jahrhunderts.  Im  Jahre 
1699  verbreiteten  sie  sich  über  Deutschland  und  Nordamerika; 
RolhlauT,  Scharlach,  ,,Frlesel**  und  bösartige  Fieber  gingen  in 
Deutschland  ihnen  zur  Selte^ 
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la  die  er^te  HctlfLe  des  siebzeiinteti  Jalirlmnderts  rallen  soüano 
die  ersten  ganz  unzwcirelliarteii  Nacbrlchlen  iiher  das  ^[»fdemisclie 
Auftrelen  des  Sdiarlacbs^),  An  eliier  frölicrcti  Stelle ^J  ist  ge- 
zeigt worden ,  tiass  die  arablsciien  AerzLe,  noch  deutlicher  dJe 
Arabisten,  unler  dem  Namen  ,,morbiIii'^  eine  Gruppe  von  exan- 
themalischen  Hrankbeiten  beschreiben,  deren  Ihcilweisc  Ueberein- 
Stimmung  mit  dem  Scharlach,  ungeachtet  der  gegen  diese  Meinung 
erhobenen  Einwürfe,  nicht  zu  bezweifeln  ist.  —  Um  das  Jahr  1550 
beschreibt  Ingrassla  zu  Palermo,  unter  dem  Namen  ,,Russalla*s 
eifie  Kinderkrankheit,  welche  er  zwar  von  den  ,, Morbilli*'  trennt, 
aber  ohne  die  Verschiedenheiten  näher  zu  bezeichnen  "*).  Eben 
so  Oiesscn  bei  Baillou  (Im  Jahre  1574)  „Morbüli*'  und  ,,Ru- 
beolae'*  noch  mehrfach  zusammen^). —  Dass  auch  in  Deutsch- 
land  schon  früh  die  einzelnen  exanthematisclien  Kinderkrankheiten 
unlerschiecleo  wurden,  bezeugt  eine  bisher  unbekannt  gebliebene 
Schrift  von  Greg.  Horst  aus  dem  Jahre  1624^>—  Die, ersten 
tiiiz weife] haften  Beschreibungen  des  Scharlachs  finden  sich.  Im  Jahre 
1027,  bei  Döring  zu  Breslau  und  dessen  Schwiegervater,  Sen- 
fiert,  zu  Wittenberg^).  Auch  Döring  stellt  die  Krankheit 
noch  zu  der  Gruppe  der  ,, Morbilli'* ;  später  nannte  man  sie  mit 
Ingrassia  ,Jtossania,  Rossalia,  Ruheolae,  Morbilli  ignei'';  der 
Name  ,, Scharlach^'  (,,Scariet-rever*^}  wurde  erst  späler,  von  Eng- 
land aus,  gebräuchlich.  Nächst  denen  von  "^Do ring  und  Sen- 
ne rt  finden  sich  die  frühesten  Nachrichten  ül*er  Scharlacli-Epi- 
demle<?n  hei  Wlnsler  (Brieg,  1042)  und  Fehr  (Schwein fürt, 
1652*)),  Aber  zu  allgemeinerer  Kenntnlss  der  Aerzte  gelangte 
die  Krankheit  erst  seit  dem  Jahre  1661  durch  Sydenham,  wel- 
cher dieselbe  indess  als  ein  höchst  unbedeutendes,  kaum  nennens- 
werlhes^  Leiden  (— ,,morbi  nomen:  vix  enim  altius  assurglt'*) 
schildert ;  walirscheinlich  zufolge  des  Linslandes,  dass  seine  Krztliche 
Thällgkelt  sich  fast  ausscliUesslIch  in  den  höchsten  Kreisen  der  Ge- 
sellschaft bewegte,  uäbrend  Morton  (welcher  den  Scharlach  nur 
Tur  eine  Varietät  der  ,, Morbilli^*  gellen  lässt),  und  andere  Aerzte  in 
den  ärmeren  Klassen  die  volle  Gefahr  der  Krankheit  kennen  zu  ler- 
nen Gelegenlieit  halten. 


1)  S.  oben  5.  371. 

2>  *  Hecker,   Oearhiclite  der  neueren  Heilkunde.  216  ff.  —    Most,  a.  a.  0. 

(S.  oben  8.  61.)  —      *  )L   L.   Noirot«   Hfslüire  de    I»    srarlatine.    Paris, 

m    JS47.  8.    (p.  i-31  ,,OrigiDe   el  Hisloiique.'*  [Fmditig.j) 

■3)  S.  oben  S.  63  f.  .    ., .,     ,,,,   „  , 
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4)  J.  Ph.  Tugrassfa»  De  tumorifeus  praeter  naluram,  Pffeap.  1553,  fol. — 
I.  im.  , ^Praeter  ;imbas  species,  alias  adhuc  duas  passini  veuire  conspeximus, 
quarum  altera  nupor  a  vulgaribus  rodsarita  s.  rossaUa  vocatur;  alteram  vero 
cryslallos  vocanL  lllaim  idcirco  roisaliam  nuncupant,  quoniam  maculae  p«r 
Universum  corpus  plurimae,  magna f^  et  parvae,  in^ntlae  et  rubrae,  cum  rix 
effatu  digno  lumore,  instar  multa  ecor^im  erysipeiaia^  dUperiae  sunt^  ut  to- 
tum  corpus  ignilum  appareat.  NonnulH  BUiit  qui  morbilloa  idem  cum  rosna- 
Ija  exiäiitnaat ;  nos  autem  saepe  dUtmctos  esse  affectui  nostriBmet  oculist 
won  aUoruni  duntaxat  relalioui  canfidentcs,  inspeiimus.** 

5)  ♦  Ballon iufi,  Opp.  Venet.  17S4.  lU:  p.  36, 

6)  *  Greg*  Hor«l,  Kurtie  notliwendige  Bericht»  Erstens,  Von  den  Vr- 
schlediten  oder  Ktads-Blatlern,  wie  auch  Masern^  BoteJn,  Rolesucht  oder 
Kiodgaccken.  Zum  Andern  von  der  Boten  Ruhr,  Zum  Dritten  von  der  in  anno 
1622  etc.  einreiBaeuden- neuen  HauplschvfachheiL  Zum  Vierdten^  wie  man  sich 
In  einreisseiiden  Pcslzetten  t\i  verhalten  habe.     Gfesaen,  1624.  8.  [Dresdenv] 

7j*Dan,  Sentiert,  Opp.  Lugd.  1676.  fol.  Vr,  p.  483.  „Praeter  ha»  dlffe- 
renlias  [variobs  et  niorbillo«]  adfiuc  atja  est,  scd  rarior  quidemi 
quam  attquoties  observavi ;  quo  nomine  tarnen  ab  aliis  discernerem,  hactenui 
dubiua  fui.  Et#i  enim  inatar  erysipelatis  totum  fere  corpua  prehen* 
dal,  tarnen  non  vidi  quod  adultos,  quod  in  erysipelate  fieri  fere  aolet, 
tted  infantes  solum  corripiat.  Malo  ergo  ad  morbillea  referre.  Et  forsan  ina- 
lum  est»  quod  Forestus  üb-  VL  observ.  59.  purpuram  ac  rubores  ac  «^u&ij- 
^ara  appellat,  Joann.  Philipp.  Ingraasias  Rosaaniam  et  Rosialiam  a  Nea- 
potttanls  nominan  siribLl:  Maculae  rubrae  et  quaai  ignitaef  cum  vijt  eifalii 
difnotumore,  per  Universum  corpus,  quasi  quaedam  parva  eryaipclata,  eruffl- 
puiit  in  principio,  seu  morbi  die  quarto  vel  quintö.  In  statu  vero  univeraum 
corpus  rubrum  et  quasi  ignitum  apparet,  ac  si  universal!  erysipelateiaborareU 
In  declinatione  rubor  ille  imminui  *et  macuiae  rubrae  latae,  ut  in  principio^ 
iterum  apparent,  quae  landem  septimo  vel  nono  die  evaneacunt,  epidcrmide 
squamarum  initar  decidente.  Malum  vero  hoc  grave  ac  periculoBum  et  aaepe 
lethale  csU  Nam  calor  est  fervenlissimus,  aitis  incxstinguibjlis,  et  plei  umque 
pulmonum  (unde  tusses  excitanlur),  faucium,  et  aliorum  viäcerum  iunamma- 
tiones,  delirja  et  alia  mala  urgent,  In  declinatione  tandem  materia  ad  arti- 
culos  exiremorum  transfertur^  ac  dolorem  et  ruberem,  ut  in  arthnlicia,  ex<» 
citat:  cutis  gquamarum  instar  declditi  mox  pedes  ad  taloa  et  suraa  usque  in- 
tumescuntj  liyp«chondria  taedunlur^  respiratio  dtfücilior  redditur,  tandeonque 
abdomen  tntumescit  aegrique  non  aioe  magno  labore  et  poat  longum  tempus 
pristinae  aanitati  restituuntur,  aaepe  etiam  moriuntur.^ —  Ganz  ähnlich  ist 
die  Beschreibung  an  einer  späteren  Stelle  (p.  641.) 

8)  „Morbilli  ignei  admodum  maligni  apud  noa  grassantea  invaserunl  etiam 
paeros:  qut  quidem  statin)  de  summa  deglutiendi  diTficuItate  conquesti  sunli 
etsi  nihil  tumods  Tel  inlra  vel  extra  conspicerelur:  nonnuUi  auffociti  «unt* 
Bi  morbillj  apparuere  primum  apud  nos  anno  1612  post  obsidtonem  Bregen- 
lern,  paulo  post  Lipsiae,  et  quod  nos  in  pueris,  ilü  in  puerperU  annotant, 
id  quod  teslatiir  disputatione  1655  a  Wetschio  habita.  Nomen  difersum,  rei 
lutem  eadem*"  •  Winsler,  Ephemer,  nat  curios.  Dec.  1.  ann.  7.  «bi. 
42.  —  Die  angefülirteB  Beobachtungen  tod  Welich  werden  apäter  bespro- 
chen werden. 
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§.  94. 

Die   Ruhr   im   ftiebzch  nt  en    J  ahrliundsr  t. 

Auch  Über  die  sehr  bUoflgeD  Ruhr-Epldemieen  lies  sieUzehn* 
len  Jahrluinderts  besitzen  wir  neben  einer  Unzahl  grtisstentheils 
werlhloser  Volksscbriften  nur  vcrhältnissmässig  wenige  rüchtige 
ärztliche  Berichte.  —  Schon  in  den  Jahren  1601  (Irland  und 
Bern),  1603  —  1606  und  1609,  die  sieb  meist  durch  strenge 
Winter  und  heisse  Sommer  auszeichneten,  macbte  sieb  die  Ruhr 
bedeutend  geltend*),  Ibr  Auitretcn  im  Jahre  1616  fT,  ist  \on  In- 
teresse wegen  des  Zusammentreffens  mit  einer  sehr  hedeulenden 
Verbreitung  der  Schlundhräune  in  Spanien  und  Italien*),  Noch 
wichüger  ist  aus  demselhen  Grunde  und  wegen  ihres  Zusam- 
menhanges mit  den  gleichzeitigen  Lagerseucben  die  Epidemie  der 
Ruhr,  w  eiche  sich  In  den  Jahren  1623  —  1625  über  einen  gros- 
sen Theii  von  Frankreich,  die  Niederlande,  die  Schweiz  (Veltlin) 
und  Deutschland^)  verl^reitete,  Ihr  verdanken  die  gediegenen 
Arbeiten  von  Cb.  le  Pols  (Lothringen),  Meynard  (TulIe),  La- 
monit^re  (Lyon)  und  van  der  Hey  de  (Gent)  ihren  Ur- 
sprung*). 

Von  den  ührlgen  im  Geleite  des  dreissigjahrlgen  Krieges  auf- 
tretenden llubrseuchen  ist  früher  geredet  worden*^).  Höchst  auf- 
fallender Weise  geschieht  nunmehr  bis  zum  Jahre  1666,  mit 
Ausnahme  vereinzelter  Nachricblen  aus  den  Niederlanden  (1635), 
Schweden  (1649),  Irland  (1652)  und  der  Schweiz  (1659*))  der 
Ruhr  nur  seilen  Erwähnung.  Mit  dem  heissen  Jabre  1666  aber  be- 
ginnt eine  neue  und  sehr  hedentende  Verbreitungs- Periode  der- 
selben ,  zunächst  in  Tb ii ringen  (Weimar,  Gotha,  Eisenacli)  und 
Hessen^). —  Am  wichtigsten  sind  die  Berichte  von  Sydenham 
und  Morton  über  das  Auftreten  der  Ruhr  während  der  Jabre 
1668  — 1672  in  England.  Sy  den bam  erklärte  die  Krankheit,  gleich 
den  ihr  vorausgehenden  Blattern  und  dem  „Biaiternüeber***),  für 
die  Wirkung  der  „Entzündung  des  Blutes'S  weiche  In  seiner  Theo- 
rie eine  so  bedeutende  Roile  spielt,  und  bebandelte  sie  demgemäss 
mit  Aderlässen,  Diät  und  leichten  Ahnihrungcn.  Auch  noch  frn 
Jahre  1685,  von  welchem  Sydenham  eine  neue  Krankheitscon- 
slitution  dalirt,  seilen  wir  ihn  die  Ruhr,  welche  diesmal  auf  Fle- 
her mit  Hirnzufällen,  Petechien  u.  s,  w.  folgte,  gleich  diesen  von 
1er  „Entzündung  des  Biutes*^  ableiten*  —  Morton  dagegen,  wel- 


chem  iDiW  v?cll  melir  beisUmraeu  wird,  belrachtele  die  Dysenterl© 
dieses  Zeltniuois  als  weseiiüirii  ittenliäcii  mit  den  vorausgehenden 
Wechseiflebernj  und  liekäoipfle  sie,  gleichralls  seiir  erfolgreich^ 
mit  der  fJilDa. 

Von  Neuem  erschien  die  Ruhr  in  den  Jahren  1676—1679  In 
der  Lausitz,  in  Thüringen,  Sachsen,  am  Rhein  ^),  in  Irland,  Däne- 
raarlt,  Schweden ;  im  heisscn  und  trocknen  Sommer  1684  in  West- 
phaieo;  im  Jahre  1687^  nach  Regengüssen  uod  Ueherschwem-" 
mungen,  in  der  Pfiilz  und  in  Heidelberg*^). 

Wir  hahen  gesehen,  dass  sich  über  die  Ruhr,  Ihre  Erschei- 
nungen, Ursachen  und  Rekämpfung  seit  alter  Zeit  sehr  natur- 
gemiJssc  Ansichten  gebildet  halten  '*)*  Dennoch  ist  es  ühcrra- 
schend ,  sofort  im  Anfringe  des  siebzehnten  Jahrhunderts  auf  eine 
Reihe  von  Arheiten  zu  stossen,  welche,  in  therapeutischer  Bezie- 
hung wenigstens,  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen.  Sell>st 
nbet  die  anatomischen  Veränderungen  finden  sich  sehr  tüchtige  i 
Angahen  bei  Jac.  Fontanus  zu  Paris,  Im  Jahre  1612.  Sie 
zeigen  zugleich,  dass  man  fortwährend,  nach  dem  Vorgange  der 
Alten,  aucli  die  geschwürigen  Aifectionen  des  Dünndarms  zur 
,, Dysenterie'^  rechnete  ")*  Dass  man  dennoch  als  die  eigentliche 
Quelle  der  Iirankheit  den  aus  dem  Gehirn  abOiessenden,  die  Ge- 
därme anätzenden  scharfen  Schleim  betrachtete,  mag  Pascheltus 
zu  Genua  (Im  Jahre  1604)  bezeugen,  dessen  Beschreibung  zugleich 
iehrt,  dass  man  verstand,  mit  den  sonderbarsten  Theoricen  ganz 
verständige  therapeutische  Grundsätze  in  Einkiang  zu  setzen  ")* 

Die  Gestall,  zu  welcher  sich  bis  zum  Anfang  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  die  Lel»re  von  der  Dysenterie  entwickelt  hatte,  tritt 
uns    besonders    deutlich    in    der    Schilderung  von    ie   Pois   ent-» 
gegen.     Er  thellt  die  Ruhr  in   drei   Sladlcn,   die   sich  durch   den 
Abgang  wässeriger,   iiiutiger  und  eiteriger  Stoffe  abgrenzen.    Als 
das    vorzugsweise    leidende    Organ  gilt   ihm,     wie    ailen  seinen  i 
Vorgängern,    die  Leber;    ais  Beweis  dieser  Ansicht  das   bäuflg 
vorkommende   gallige  Erbrechen,    das  Sciiluchzen,   besonders  der 
zuweilen  eintretende  Icterus*      Der  Tod  erfolgt  bei  ungestörter 
Geistesthätlgkeit  durch   die  Zerstörungen  im  Darm ;  bei  der  chro- 
nischen   Form    bfiuptsächlich    durch    die    Erschöpfung.      Als    die 
Haoptursache  der  Krankheit  bezeichnet  Ic  Pois  die  Sommerhitze;  , 
den  Einlluss  diätetischer  Schädlichkeiten ,    das  Contagium,  stellt  er  i 
in  Abrede,     Seine   Therapie    ist  gegen  das  Fieber  gerichtet;  den 
Aderlass  wendet  er  selbst  bei  Kindern  an^     ausserdem,  zur  Aus- 
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schetdung  der  KrankheilsstofTe,  Altrührraitlel,  liesooders,  wegen 
ihrer  zugleich  dSurelisdien  Wirkung,  die  Rtiabarber;  Opium  und 
AdstringerUien  ledigüch  zu  symptomaüscliem  Belkiife,  Dies  sind 
die  Lehren  eines  vor  mehr  als  zwei  Jahrhyiiderten  wirkenden 
Arztes!  —  Eben  so  naturgemäjäs  handelt  von  der  Ruhr  das  schon 
von  Hall  er  hochgeriihmlc  Werk  von  van  der  Hey  de.  Ihm 
gelten  Molken  ionerlicli  und  als  Einspritzung,  unter  Umstanden 
Rothwein  und,  Ud  drohender  Wassersucht,  das  Wasser  von  Spaa 
als  Ifauptmittel.  —  Lamonitire  rühmt  gleichfalls  Aderlässe  und 
Blutegel,  zettige  Emetlca,  Diaphoretica  und  das  „hiUerc  Man- 
delöl*' zu  Einspritzungen;  hei  chronischer  Ruhr  Stahlmolken. 

Zu  der  Frage  nach  den  allgemeineren  Verhältnissen  der  Dysen- 
terie, ihrer  Verwandlschalt  mit  andern  epidemischen  Erkrankuugs^ 
formen,  vermochten  sich  indess,  im  Zeitalter  des  zur  geistlosesten 
Empirie  hinabgesunkenen  Sylvia nismus,  nur  sehr  wenige  Aerzte  zu 
erheben.  Vor  Allen  Sy  den  harn.  Es  Ist  gezeigt  worden,  wie 
er  bestrebt  war,  der  Ruhr,  für  ihn  nur  eine  Form,  ihre  Stellung 
zu  den  übrigen  Erkrankungsformen  der  Jahre  1668  IT.  anzuweisen. 
Dass  die  der  Dysenterie  vorhergehende  ,, Cholera*'  Nichts  war, 
als  das  erste  Stadium  ätv  Epidemie,  hcdarT  nicht  des  Beweises. 
Aber  Sydenham  betrachtete,  hefangen  von  seinen  Theorleen, 
die  Ruhr,  das  winterliche  ,,Ruhrfleber*',  die  Bialtern,  ja  selbst 
die  Pest,   Tür  eine  Form  der  „Entzündung  des  Blutes,*' 

Dass  Morton  Jener  tluhr  einen  Zusammenhang  mit  den  gleich- 
zeitigen Malariaüebern  zuschrieb,  wurde  bereits  erwähnt.  —  Dagegen 
finden  wir  Willis  durchaus  auf  seinem  „exacten'*  chemiatrischen 
Standpunkte.  Ihm  sind  die  unblutige  Ruhr  (Cholera)  des  Jahres  1670» 
die  eigentliche  Dysenterie  und  die  ihnen  folgenden  Wechselfleber 
völlig  getrennte  Dinge.  Seine  Therapie  ruht  auf  den  Adslringen- 
tien,  Contrayerva,  Rasura  eboris>  Theriak,  Laudanum.  Der  Ge- 
gensatz dieser  Therapie  zu  der  von  Sydenham  ist  gerade  so 
gross,   als  der  Widerstrelt  ihrer  wissenschaftlichen  Standpunkte. 


1)  •  F,   Hildinm,  Opp.  Frmcof.  1646.  p.  669.—  PagcIietluB,  De  dealil- 

litioDe,  catirrho  tii%o  dicla,  libd  II!.  Ytatt  1615.  L  p.  152.  (S.  unten  An- 

merkun^  iZ.) 
2>  *  f  X   Agriüoli,   Kurtxer   aber   doch  GründUicher   Berichl   dieser  jettt 

heru  ms  Chi  eich  enden  Thnd  flechtenden    Krankheit    dor  roUien   Rühr.     Erftir!, 

1616.  0.  [Dreuden,] 
a)  S.  oben  S.  361  IT. 
4)  *  Cb.  le  Foi«,  Diicourfl  d«  b  naliire,  ciuaes^  remideB  tant  presemlifii 
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^ue    curatirs    des    mabdies   pöpulaire»   accompagnefn   de   djsentrrie,    aulrcs 

dox  de  Tealre    famitiairea  aux  Saisons  cliaudes  et  leclies.    Ponl- a  «Mousson, 

I      1623.  8,  --    A.  Mcynard,  Trait^  de  b  di^entcrie  principslfment  de  celle 

qui  a    eu   eours  h    Tülle    celte   annce   1625.      Tülle ,    lti25,   8.   —     J.   de 

►     La  moniere,    Observatio    fluxua    dysentcrici    Lugdiini   Gallortrm   populari- 

f     ter  fTftssanUs  anno  D.  1625  el  recnediorum  Uli  utillum.    Lu^d.  1626.   12.  — ' 

*  AmsteL  1621*.  12.  —  *  Herm.  van  der  Hejde,  Discours  et  avis  gur 
kf  ftux  dtuloureux  ROit  qu^tl  y  atl  du  sang  ou  pojnt,  sur  le  cliolcra- 
morbus  ou  trousaefataßt,  li  peate  —  et  h  cause  de  rmfection  des  Pol- 
ders, Gand.  1643-  4.  —  1645.  4.  („Non  ex  libria  naium,  sed  ex  ipsa  na- 
lura.**    Hall  er.)     Vergl.   oben, 

5)  S.  oben   S.  362  C 

6)  Hirsch,  Hiat.  geogr.  Paih.  IL  S.  216. 

7)  Ramelow,  Der  jetzt  grassirenden  rolhcn  Ruhr  Beschreibung.  Hall*»,  1666. 
4.  —  G.  Förster,  Dbcurgus  dysenlertcus,  oder  kurze  Besclireibung  der 
jetxigGD  rothen  Ruhr.  Schleusingen^  1666.  4*  —  *  Wedel,  Ada  Hafn.  IL 
ob»,  44.—  •  G.  Loncrus  (praes.  Holfink),  De  dysenteria  maligna  urbem 
Viniarienscm  depopulante.    Jena,  1{}72.  4. 

8)  S.  oben  S.  379. 

9)  E.  Lcuchnerua,  De  diarrhoea  quadam  epidemica,  Erf.  1676.  4.  — 
J,  Hager,  Judicium  über  die  dieser  Zeit  grassierende  DurchfiUe.  Weiasen- 
feb,  1676.  4.  —  F;  G.  Barbeck,  De  dysenleria  snno  1676  civilali  huic 
epidemica.  Duisb.  1677.  —  A.  H.  Fasctif  Dies,  de  dyaenteria  epidemica. 
Jen.  1676.  4. 

10)  *  Fr.  Ho  ff  mann,  Med.   rat.  gygl.   Francof.  1738.    4.  IV,  3.  p.  378,  — 

•  Brunn  er,   Epb.  N.  C,  ü.  a.  6.309. 

11)  S.  oben  S.  346  fT. 

12)  Jac.  FonlanuÄ,  Medic.  praet.  Paris.  1612  4.  Hb.  Iff.  c,  23.  ,,Potest 
etiam  [dysenteri»]  emanare  a  tumoribua  praeter  naturam  in  inteslinis  pro- 
creatiB»  quae  ad  itkerosam  reterri  potest.  Feriit  fillua  meua  Hotioratus  no- 
vem  annos  natu»  dysenteria  ab  ulceribtii»  or(a  ex  tuuioribua  intestinorum; 
cum  ejus  locua  esset  nobig  ambiguiii  et  symptoinatum  causa e  penitua  igno- 
tae,  demortui  corpus  secaridum  curavimua  a  Magi!(tro  Peiro  Bon  tarn  per 
Chirurgo  Aquen«ii  doclo  et  probo,  qui  invenit  a  princlpio  coli  intcatini  ad 
finem  usque  recti  plus  quam  ducenta  ukcra  rolunda,  mixia  cum  aposteDuli- 
bug,  quorum  ulcerum  aliqua  corroseranl  tolum  inteBlinum;  illis  ulceribug 
interjacebant  partes  aliquae  intestinorum  sanae  et  inlegrae.  —  In  hac  dysen- 
teria cum  idcere  altectus  locus  est  diversua:  aut  enim  tenuia  exulcerantur 
iotesUna,  aul  craasa;  in  superiori  parte  supra  umbtlicum ,  aut  in  inferiori 
sub  umbilico:  quae  deprebendontiir  de  situ  doloris^  tum  de  mixtfone  faecum. 
Nim  si  cum  excrementis  aanguis  aut  pus  valde  miaceantur,  »t  adsit  dolor 
drca  umbilicfimj  in  gracilibus  exulceratio  aubeat:  a!  Tero  non  ralde  mt- 
gceantuff  in  crassioribus  btel,  situs  tarnen  doloria  peritia  anatomicia  indicat 
locum  aCTeclum  proprium.*^ 

13)  Pag  ch  ettus,  1.  c.  ,^Praeaenti  anno  1604  extrema  aestate  et  principfo  aa^ 
tumni  grassatae  sunt  dysenteriae^  quälen  ab  Hippocrate  describuntur  lib.  de 
a€re,  aq.  et  loc.  et  3.  aplior  12.  crueiitae  illae  quidem  dolorifieae  ex  biie  et 
pituita  saUs  a  capite  ad  inteaÜna  descendentef  quae  tranailu  ob  guam  cras- 
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aiti«m  et  viscidiUlem  maraoi  tralient  mteslinorumqu«  tunict»  adhaereflSi  male 
aQj(iebat«  ibr adebat  et  exulcerabat  ipsa  intesltiia.     Conti gü  autem  htc  luor- 
bui  occaaion«  nuatrinae    conslilutUDLif    quae  liiem«    et  vere  viguit,    ex  qua 
capila   replela   muUis  hunridttalibus   pituitosisque   excreinentis,   quae,  aestate 
aaperrenieiite  aalsa  reddita  bjlequn  testivo  calore  i^enjU  pertnixta,   peperera»! 
difTicultales   intestinorum,  tenesmos,  dyienleriaa,  quae   plures   femmas^    quam  ^ 
viros  torquebant,  quod  ilfae  liymidiores  essent.       Et  ego  (ateri  possumi  plu- 
rea  nie  lioc  morbo  laborantes  curasse,  pleraaque   feminaa^    et  omnes  iiUegrae  ; 
saoitatj  reslitutes*    Qtiibus,  praeter  inedicamentum   leniens  paulo  adstringeni  i 
el  corroboraiis  initto   uiorbl  exhibitum  nihil  praeterea,    quod  adalrlngendi  fa- 
cullatem  obiineret,  praecepf,  ustis  scilrcet  per   os    et  per  atviim  abslerfenti- 
bUR,  refrigcrantibus,     et   quoquo   pacio   dalorem    lenienlibus*      Ideo   onmei 
eiaserunt,  quod  qufbusdam  aliis  müdicia  non  coDligit,  qul  atallni   ad   adalriia- 
fentia  confugiebant.^* 


§.  95. 

Die   Diphtherie.—    Nachrichten   des   Alterthutns* 

Sefl  aller  Zeit  gedenken  Aerzte  und  Laien  einer  mörderischen 
epldemisclieii  Krariklielt,  deren  Erscheinungen  In  brandiger  Zer- 
störung des  Schtiindes  und  der  benachbarten  Theile  bestehen,  und 
deren  Gefahr  hauptsächlich  In  ihrer  Verbreitung  auf  die  Luftwege 
und  in  einem  ,, pestartigen"  Fieber  begründet  ist').  Die  In  den 
HippolcraUsclien  Schriften  über  dieses  llebel  sich  Endenden  Stellen 
sind  mit  Ausnahme  einiger  Bemerkungen  in  der  Abhandlung  ,jüher 
die  Dentition"  ganz  unbesllmrot^). 

Zunächst  gesclneht  an  mehreren  Stellen  des  Talmud  einer 
Krankheit  (nnson  —  Aschara)  Erwähnung.  ,^Wenn  dieselbe  als 
tödtliche  Epidemie  aullrilt,  sind  Gebete  anzustellen  *)/' 

Die  erste  unzweifelhaft  auf  die  Diphtherie  bezugliche  Nach- 
richt findet  sich  in  der  herühmten  Steile  des  Aretaeus  über  die 
,, syrischen  Geschwüre*'.  Sie  iiisst  bereits  keine  von  den  wichtige- 
ren Beziehungen  der  Krankheit  unberücksichtigt.  Im  Schlünde  bil- 
den sich  bald  weisse  („rahmartige")^  bald  livlde,  bald  schwarz  ge- 
färbte ExsudaLniassen,  welche  in  einzelnen  Fällen  lief  in  die  Ge- 
webe eingreifen  ttnd  Schorfe  mit  lebhafter  Entzündungsröthe  Im 
Umkreise  bilden.  Die  Krankheit  verbreitet  sich  bis  auf  das  Zahn- 
fleisch, ist  häufig  von  Anschwellung  des  Halses  begleitet,  und  be- 
wirkt den  Tod  durch  die  örtliche  Zerstörung,  das  Fieber,  den 
Übeln  Geruch  und  die  Unmöglichkeit  zu  schlingen  (Schiundläh- 
mung). Als  die  gefährlichste  Form  schildert  Aretaeus  diejenige, 
weiche  auf  den  Kehlkopf  übergeht;  sie  ist  noch  an  demselben  Tage 
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durch  Erstickung  tödTllcli-  Am  häufigsten  werden  Kinder  Ms  zur 
PuhertSt  berallen;  Aegypten  untl  S>Tleii,  besonders  CöIes>Tien, 
sind  dk  Uelmalh  dieser  Krankheit*);  also  dieselhea  LSnder,  auf 
welche  sich  die  Benierkungen  des  Talmud  beziehen,  dieselben,  in 
denen  nach  den  Zeugnissen  von  Prosper  Alpious  und  Pru- 
n  e  r  bis  auf  unsre  Tage  die  Diphtherie  häufig  geherrscht  hat  *). 
Auf  die  nUchllgere,  aber  gleichfalls  unzweifelhaft  auf  Diphtherie  zu 
beziehende,  Steüe  des  A  r  c  b  i  g  c  n  e  s  (hei  0  r  l  b  a  s  1  u  s)  hat  der  ller- 
ausgeber  der  gegenwärtigen  Schria  bereits  früher  hingewiesen**). 

Besouders  wichlig  sind  die  bisher  zu  wenig  beachteten  Angaben 
bei  Aetius.  Die  ,, pestartigen  und  brandigen  Geschwüre  des 
Schlundes''  kommen  nach  demsellien  sowohl  bei  Kindern  als  Er- 
wachsenen, hauptsächlich  bei  KachekUschen  und  zur  Zeit  von 
Pest'ConstituUünen  vor.  Die  Verschiedenheit  der  örliicben  Ver- 
änderungen je  nach  der  weissen,  grauen  und  Brandschor f-artigen 
Verschiedenheit  des  Exsudats  wird  gleichfalls  hervorgehoben.  Die 
Behandking  besteht,  besonders  bei  Jungen,  der  Geschlechtsreife 
entgegen  gehenden  Mädchen,  in  einem  massigen  Aderlasse,  aller- 
hand Ableitungen,  und  einer  Unzahl  von,  grosstentbeHspfianzlichen, 
örüiclien  Arzneien.  Von  grösstem  Interesse  ist  die  Andeutung 
der  Lähmung  des  Gaumensegels,  wobei  Aetius  den  von  ihm 
selbst  beobachteten  Fall  eines  sieheoj ährigen  Mädchens  mittheilt, 
welcher  durch  eine  derartige  LähmuDg,  nach  bereits  eingetretener 
Heilung  der  Geschwüre,  am  vierzigsten  Tage  ttJdtiich  endigte^)* 

Die  bei  den  arabischen  und  arabistischen  Aerzlen  sich  finden- 
den Angaben  sind  so  unbestimmt,  dass  sie  übergangen  werden 
kcfnnen.  —  Dagegen  spricht  eine  Anzahl  von  Nachrichten  bei 
Chronlkenschreihern  fiir  das  nicht  seltene  Auftreten  der  Diphtherie 
im  MillelalLer.  Im  Jahre  580  z.  B.  folgte,  nach  der  Chronik  von 
St.  Denis,  auf  eine  grosse  Llebcrscbwemmung  eine  „Pest**,  wel- 
che man  ,,E(|Uinancie'*  (Squinancia)  nannte*).  So  aber  wird  später 
vieiraltig  die  Angina  maligna  und  die  heim  Typbus  vorkommende 
„Bräune'*  bezeichnet.  —  Einer  ähnlichen  Seuche  ;(,,pestUentia 
faucium*')  gedenkt  zu  Rom  Tür  das  Jahr  856  Baronlus^);  für  das 
Jahr  1004  Cedreniis  zu  Byzanz^**);  für  Rom  im  Jahre  1039 
wiederum  Baronius^^), 


1)  Die  wichlipten  Arbeiten  über  die  Geschichte  der  Dipbliierie  sind  folgende : 
*  C,  H.  Fucbs,  Historiscbe  Untersuchungen  ober  Angina  maUgna  und  ibr 
VerbSltnigs  tii  Scharlach  und  Croup.  Würik  1828.  8.—  •  J.  F.  C.  Heck  er, 
Geschichte  der  neueren  Heilkunde.  Berl.  1839*  8,  S.  239  ff.  —    *  Hirsch, 
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Hl8t*g«o|r.  PaihoL  U.  125  ff.  --  *  Israels,  De  Gfschiedenjs  der 
Dipblheril*«.  Nedcrl  WeekWatl.  1860,  —  •  Jaffc,  Sclimidrs  Jahrbb.  Bd. 
il3*  S.  97  (F.  (GrüudliiUe  und  umfasBcnde  Zusammenstellung  der  bishengeo 
Aibcilen,) 
2)  Die  IloupUlcllen  tti  der  Sclirift  de  denlitione  Bind  folgende  [LiUre, 
Vlü.  541)   seq.]: 

20.   „'Oxööotöi  ta;j<fc'a)i'   €i>   nag- 
iO&ptiOLS    voßal    t(pLüxavzai^    xmv 

xivövpos  fidkiv  yei'iaüat  tkxea, — 
21.  Td  na}.LVÖQü^u}öavta  ip  1^9- 
^l&iS  «Anca  xolatp  öiJLoioL&t  xtv- 
^vveiör^.  —  24.  *Ev  lötmv  iv 
nagic&filoi&tv  D^Kimv  dgaxvttDÖis 
TL  i&v  oiJjf  dya&üv*  —  32.  Td  ftegl 
(paQvyya  tfeßöpLeva  tXxea  xcAf^^aj- 
re^a  xal  o^vt^ga^  <o£  im^zükif  bva- 


20.  „Diejenigen  [Kinder],  bei  wel- 
clien  in  kurzer  Zelt  auf  den  Alan- 
dein  Noma-artige  AffecUenen  enlslehrn, 
tvälirend  Fieber  und  IJüBleo  anjialleij, 
Laufen  Gefahr,  dass  die  Gesdiwüre 
81  cU  erneuern.  —  21-  Gegcbwüre  den 
Schlundes,  welche  sich  v*n  Neuem  in  ähn- 
licher Form  erzeugen,  sind  gefahrvoll. — 
24,  Eine  auf  Mandel  -  Geschwuren  sich 
bildende  Spinnweben- artige  Masge  ist 
ungünstig.  —  32.  Um  sich  fressende  Ge* 
schwüre  des  Pharynx  sind  Hchlimmer 
und  Ton  rascherem  Verlaufe,  tvcil  sie 
meislens  Dyspnoe  erzeugen.** 

Liltre  (Oetivres  d'HippOcralc,  X.  l  ff.)  hat  vor  Kurzem  auf  die  Epide- 
mie von  „Husten**  2u  pprinlhus  in  Thracien  aufmerksam  gemacht,  welche 
bei  Hippokrates  (Epid.  VI.  [LiltrÄ  VI,  7.  1])  beschrieben  wird.  Viele 
Kranke  erlitten  nach  ungefähr  vierzig  Tagen  einen  Rückfall  des  „Hystens** 
mii  Nyktalo|>ie,  Anginen  und  Lähmungen*  Erstcre  beäonders  in  leichteren 
Fallen  und  bei  Kindern,  letztere  hauptsächlich  in  schwereren  Fällen  und  bei 
Erwachsenen,  namenllich  Sclavinnen,  Bei  Personen,  welclie  viel  husteten, 
entstanden  „Anginen";  bei  Solchen,  die  ihre  Arme  oder  Füsse  (durch  Rei- 
ten, Märsche)  anstrengten,  Lähmung  der  oberen  oder  unteren  Eilremitäten. 
—  Aehnllcbe  vereinzelte  Beobachtungen  aus  andern  Stellen  der  fiippokrati- 
Bchcn  Sammlung  hat  Littril  ebendaselbst  zusammengestellt,  —  Da&B  unter 
„Anginen'*  lediglich  Beschwerden  in  den  FuucUonen  der  Schling-  und 
Athem Werkzeuge  zu  verstehen  sind,  gehl  aus  der  Beschreibung  derselben 
unzweifelhaft  hervor  In  den  leichtesten  Fällen  war  nur  das  Schlingen,  in 
den  hefiigsten  auch  die  Ärliculatlon  der  Slimme  gestört;  bedenklichwar  ,,die 
Anschw eilung  der  Venen  der  Schläfe  und  des  Halses"  ;  höchst  gefährlich  Be- 
BChwerde  des  Athcms.  —  Es  liegt  sehr  nahe,  diese  Stellen  auf  Diphthe- 
rie zu  1>ezieh€n;  indess  liat  Littr6  gelbst  t)ereils  den  Einwand  erhoben» 
dass  derartige  Lähmungen  nicht  selten  auch  bei  andern  Krankheiten  vor- 
kommen. 

3)  Auf  diese  Stellen  hat   zuerst  Israeli    hingewiesen.    Die  wichtigsten  siad 

Talmud  babylon.  Tract.  Berachoth  6«.  Sabt».  3SK  laanilb  33l>.  —  Indem  man 
das  obige  Wort  für  «^Ascara*^  las,  gerieih  man  dazu,  dies  für  „Ascaris**, 
und  die  beschriebene  Seuche  für  ein   Wunnfieber  zu  halten. 


n^üt   den    Mandeln     entstehen    Ge- 
schwüre, welche  baJd  ?on  gewöhnlicher 


b 


hta    xal    Titüvovxa*    —      Aat^um- 
h^a    bh    dndaa    ftXatia,      xolka, 
^v;ta()ä,  imftdytp  XevxS^   ij   neXi- 
dv(p,  tJ  uikapt  0üVf;ifö/i€va*  d(f&aL 
%&v}iofia  tolct   iXxiai,    i}v  öi  Kai 
ö  inlnayQS  l^XV  ßd^Oi,  ^<iX^9V  '^^ 
ndSoi   Jtal   iort  xal    xakittat»   Iv 
KvytXi^  bk   Tjjs*    ittxdQTii    ^^v^fia 
fiyvsrai    xatiteQOv   xal  ipXeypiovH^ 
xal  novo;  tpXfßSv^  tos  ^^'  ävdga- 
KOS'  Ttal  ^iH(?ä  bl  i^avBijfiaTa  dgaid 
yiyvofteva  fcg^tov  xal  tuga  Syteiza 
nga^iinyiyviifieva   awi^tpSi}  te  äv 
nai  nXazv  IXküs  iyirtro,  xiJp  filv 
l^m  ks  fb  etdfia  viß'qTaiy   i^l  ti}v 
KiaMa  -qKi  re  Kai    pttv    dnitufie 
Kai    ii   rijp    yXSüaav    ion^ödadr} 
Kai  ii  ovXa  nai  kg  x°^^^^^^'  ^^^ 
Mvui  iximf&TjaaP    Kai    ifieXdv^ 
Sifaav    Kai    is   tdv    T^dx^Xov    t) 
pXiypLovii  k^mnuXe'    xal  otbe  fikv 
ov  noXv^ftcgoi  dvijaxovßt  tpXeypio- 
v§  Kai  Kv^erotßi  xal  xaxoiö/jy  xal 
d/tooirij}*   7Jp  bk   ig    tbv   OdJprjxa 
vifiTjrai  bia  t^s  dQXT^QiijSf  xai  av- 
rrjftaQ  dninvi^ß  *  nvBvpimv  ydg  xal 
KQabiij^   ovte  öb^irj^  rotijsbe^  avte 
iknimv^     avre   lxdQa>v  dvixovtaij 
dXXd  ßiJX^S  'fcfl  bvenvütut  yiyvov- 
Tct«  —      biäxobe  naibia  ^dXieta 

ndüxti  dXQii  vßvi'  —  X^^V  ^^  ^^' 
Ktii  Alyv/tTOs  ^ttXtata*  —tlxTeibk 
xai  tJ  Sv^lri  fidXtata  xoiAt?,  o&ev 
Alyvntia  xai  ZvQiaxd  eAxca  raÖc 
xtxAT7«rxo»fft.**  Arelaeus,  De 
inorb«  acut  I.  cap.  ^,  *  ed,  F.  t, 
£  r  m  e  r  i  n  i,  Traj.  ed.  EIl  1847. 
4.  p.  16   seq. 


Bfsehaffenliritf  gutarlig    und   ungelabr- 
lieh,  bald fremdarlr^,  gefährlich  uiidlodt- 
l(ch  sind.  —  Die  pes^tarUgen  sind  breil, 
hohf,  speckig,  bedeckt  mit  einrm  ^leia- 
Ren,  Üviden  oder  aciiuarzen  Ueberzuge. 
Solche  Geschwüre hcissen  Aphthen,  Wenn 
jener  Ucberrug  in   die  Tiefe  greift,   so 
ist  und   lieisst    die   Krankheit  Escliara. 
Im  Umkreise  dieses  Schorfes  aber  ent- 
Bteht  eine  belrfichlliclie    Höthung,    eine 
EnUfjndung  und  ein  Leiden  der  6efa»se, 
wie  beim  Anthrfix^   ttnd  kteinef  Anfangs 
vereinzelte  Exanllicme,  und  andere  spä- 
ter   liinzukommende,    welche   wohl  lu- 
taminenöi essen,  und    dann    ein   brettea 
Geschwür   bilden.      Wenn    dieses   nach 
aussen,   nach  dem  Munde  hin,    um  sich 
frisat,  BO  gelangt   es  zum  Zäpfchen  und 
lerstört  dasselbe.     Eben  so  ergreift  es 
die   Zunge  I     das    ZabnOeisch    und    die 
Alveolen,  so  daga  die  Zähne  locker  und 
schwarz  werden.     Auch  bis  zum  HaUe 
erstreckt  sich  die   Phlegmone.      Solche 
Kranke  sterben  nun  in  wenigen  Tagen 
durch  die  Entzündung,  das  Ficbcri  den 
Übeln  Geruch    und  durch  den   Hunger. 
Wenn  aber  das  üehel  durch  die  Luftröhre 
bis  in  den  Thorax  hinein  frrsal,  fo  tidict 
es  noch  an  demselben  Tage,     Denn  die 
Lungen    und  das   Herz  ertragen  weder 
einen    solchen   Geruch,    noch  die  Ge- 
BcInvQre,    noch  die   Jauche,  sondern  es 
entstellt  Husten  und  Dyspnoe. —  Deshalb 
sind  voTifJglich  Kinder    bis   twt  Mann- 
barkeit    dem    Uebel    unlerrtorfcn.    — 
Hauptsächlich  das  ägyptische  Land  tvringt 
es  hervor.—  Eben  so  Syrien,  besonders 
Kolesjrien.     Deshalb  werden  diese  Ge- 
schwOre    ägyptische   und   syrische  ge- 
nannt.** 


5)*  Frosp.  Alptniis,   De  nied.   Aegypttorum.   L    14.  —  *  Fruner,  Dia 

Krankhcilcn  des  Orients.  Erlangen,  1847.  8.  S.  206.  —  Hier  mag  m- 
fteich  erwähnt  werden,  da«s  die  Bemühungen,  auch  den  Croup  im  Alter llium 
nachzuweisen,  daran  scheitern  musslen,  dass  diese  Krankheit  den  nördlichen 
Gegenden  der  gemässigten  Zone  angehc^rt.  In  Kleinasien,  Griechenland, 
r«  Mittel-  und  Unler-Itslien  tat  der  Croup  noch  jetzt  äusserst  selten«  VergK 
Qirscb,  a.  a.  0.  S.  124. 
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6)  0{st.  -  pftllu  Untms.  iL  S.  272  fL 

xtBv  ikxSv.  —  T6  ök  koifAxöbes 
Kakovfievov  iXxos^  oijx  iv  moptat l 
pLovov  dXXd  xal  inl  rov  koutov 
|(  yiv€Tai  aw^axoSi  jndkiüta  öä  iv 
xvijfiats'  dkkä  rd  ßkv  iv  ttTo^ati^ 
tkxioais  luTi  na^d  rd  HfS  xtovi- 

xtJv  Kai  öv^FwÖJi  VüpL7}v  ^;fOtiffa 
tax^lav  •  xal  notk  ftiv^  eIüw  •  tu^* 
ote  6' 1^1  Tüvs  Ixtös  röfiovg'  rß 
fiiv    ot7v   e?craa,  ßvX^^    nagi^ittat' 

dvdyeraij  ij  hlai^ov  ij  ixtDQOEiöis^ 

7)  t^BeQl  rmv   iv  nü^ic&ftlots  i^Z*^- 
^(DÖ<DV  xal  koifiwdSv  ikxtöiK 

Td  iv  nagiadfiiois  yiyvofiiva 
koipLwön}  xal  laxiiQ^^TI  ^^^V  ^^ 
iroAAa  filv  a^x^xdi  fiif  ?r^07|/T?<ia- 
^^t'ov  ^evßattüßov  itSv  fragiüdpil* 
av,  iau  ö'  ore  dnä  rwv  irm'Tj- 
&m£  ytyvofitvcav  negl  xä  nagla^- 
fita  ^keyptovmv  dnoxtkutai  dygt- 
taBetvmv  rmv  ^XiypLOvmv,  ylyv€Tai 
bk  fftJVf;t/ffraTa  fikv  siatblQts  ijbTj 
bh  xal  T^kuois,  xal  fidkLara  rol^ 
xaxüx^fiüts  iv  tali  jieqI  rd  iag 
6vfißatvovisais  koifiixals  xaTaütd- 
ü£üLv.  inl  bh  fmv  natbitov  ds  ini- 
nav  äq)BTj£  ngoijyqcapiivTjs  dxo- 
tekittui  td  nd9o£*  iaxi  be  xd  filv 
avrSv  kevxa  anlkois  oiiota.  rä  bt 
xeipgdbji  ti}i?  jf^dav  tJ  löxdgais 
Tals  djtb  xattTTjQtmv  rtagtüixora, 
nagiji er ai  bk  talg  ndax^v^t  ^jf' 
gorrjs  te^l  Ti)v  xaxdnöeiv*  xal 
ftvtyßbs  d&gdos  ^ntaintet  •  xal 
ftäkkov  orav  IgvdTfßa  lönd  röv 
avd^iQtmva  yivTjrat*  if  Tavrtfg  rijs 
d^ifnjTOs     nagabgaftovoJiS     voftt) 


„Aas  dem  Buch«  des  Arcbigenea 

über  die  Pestgesch^ür«.  —  Das  söge- 
itannte  PestgesdiAvür  koniml  Dicht  allein 
im  lUunde  Tor^  sondern  aucti  an  den 
übrigen  Tbeilen  des  Korpers,  vorzüg- 
lich an  den  UnterscUenkeln.  Aber  das 
Leiden  des  Mundes  besteht  in  einer 
Verschwining  an  dem  Zäpfchen  und  dem 
Gaumen,  mit  einer  ifefssenj  übelric- 
ehendeit  und  steh  gcbneli  ?erbreitenden 
Noma,  Dieser  Zusland  findet  mth  bald 
innerlich^  bald  auch  an  den  äus&eren 
Tbeilen.  Der  inneren  Affectton  forgt 
HuBlen.  Und  wenn  sich  der  Kranke 
räuspert,  so  wird  ein  blutiger  oder  jau- 
chiger Schorf  ausgeworfen^  Wenn  aber 
die  Noma  tiefer  hinabsteigt^  so  wird  der 
Husten  noch  mehr  gesteigert/^ 

„¥on  den  brandigen  und  pestariigen 
Geschwüren    der  Mandeln. 

Die  auf  den  31  and  ein  entstehenden 
pestartigen  und  brandigen  Geschwüre 
beginnen  meistens^  ohne  dass  eine  Con- 
gestion  der  ersteren  vorausgegangen 
ist.  Zuweilen  entstehen  sie  aus  ge- 
wöhnlichen Entzündungen  der  Mandeln, 
wenn  dieselben  sehr  heAig  geworden 
sind.  Meisteng  kommen  sie  bei  Kin- 
dern,  indess  auch  hei  Erwachsenen  vor» 
vorzüglich  bei  Kachekttschen  in  den 
£ur  Zeit  des  Frühlings  sich  ereignen- 
den pestartigen  Krankheitsconstitulio- 
nen.  Bei  Kindern  entwickelt  »ich  das 
Leiden  fast  stets  ays  vorhergehenden 
Aphthen.  Die  Geschwüre  aber  sind 
bald  weis»  und  Flecken-artig,  bald  von 
aschgrauer  Farbe,  oder  sie  gleichen  den 
durch  Cauterien  erzeugten  Schorfen. 
Es  stellt  sich  sodann  bei  den  Kranken 
Trockenheit  des  Schlundes  ein  nnd  hef- 
tige Athemnoth  tritt  hinzu,  hauptsäch- 
lich wenn  eine  Rothung  unter  dem 
Kinn  entsteht,  oder  wenn,  nachdem 
diest     Schärfe     vorübergegangen     ist, 


*)  Mfti  (GUia.  mncU  e  v«tie.  und.  edU.  I?.  197.)  tot    HPIJßibog,      Die  Abioderiieff  m 
HWvibos  «ricliflinl  UQftbw«{i1)ir. 


Mv,  6ii0s  ovv  Ö€t  ßori^dv,  —  — 

rSv  iT^ocTTJxet.  elmSaci  ydg  atpa- 
d^ol  nüQaHoXovBilv,  xai  iv  rals 
dvaxadttQiieai  fidXiöra  tvv  iXnav 

fikv  xoXXd  reöv  mjjtiofv  4v  rm  tfji 
dpana&aQCtas  natQtp  *  tq  M  djto- 
^^ttP^eiäifS  riji  Katanoatms  dne- 
mtiyif.  €lai  dl  oU  aiJT»v  dpa- 
ßtfigdsxavta.t.  ol  yagyaQ€Sves-  xat 
ßiX^t  noXXov  xataai6vx0v  rtäp 
iXjtmv  nal  ßadvv9ivtiov  ovXric 
iniÖQaßaver};^  qj^iyyovtai  filv 
ctEyvartQov  xal  nivoftevov  td  nd' 
fta  ai^TOls  istavatcdfutrerat  ds  xäf 
^Ipas,  m6Tt  xal  furä  n^v  reaoa- 
Qa%9üX7fv  Hfiigav  lyrmv  rivä  öia- 
n^a^üöav  xdgTfv  ijÖTf  l/ti  rrjs  dpa- 
Xifipims  oCaap,  ßixQ*'  ^c  Ixtd  al 
ttX^l^TüL    xiv6vvtv0U(iLP.      del    Ök 

T(D1t     tpXeytlOvSp    Kai     rdoV     trOfAOÖV 

imitattp  iiXjjtpviäv  yai  t^m^ev 
M  nv^iäpy  jeal  ytaxanXdofiaai  xot- 
irot^  XQrJG&oi^  tpvXutxopLivovi  mgl 
ipviip.  ftaxd^iop  ydQ  H  yivoir(f 
ftttaatrjvai  eis  td  i^to  T7}v  ivbop 
vXylp^^  —  A€liu8,  TelrabibJos. 
•  Tenet  1534.  foL  p.  1631». 


Koma    und     Fsulnisf    die    Stellen    or«| 
greift,  Deslialb  b«darf  es  raich  der  Hulft. 

Aber  aucli  da«  Fieber  bedarf  der 

Föraorf^e,  denn  geiröhnlich  tritt  ei  in 
befltfem  Grade  bmm.  Und  während  der 
AusAcheidnngeti  muss  man  am  meisten 
auf  die  Geächwure  achten.  Denn  die 
Mehrzahl  der  Kinder  ivird  in  der  Pe- 
riode der  Ausscheidung  fon  Rrämpfexi 
ergrifen;  andere  ersticken  durch  Aus- 
trocknung des  Halses.  Bei  Manchen 
wird  auch  dag  Zäpfchen  zerfressen,  und 
wenn  dann  nach  langer  Zeit  die  Ge- 
schwüre zum  Stillstand  liemmen  und 
sich  vertiefen,  indem  Vernarbung  sich 
einstellt^  so  reden  sie  imdeutUch  und 
das  Grlräuk  dringt  beim  Schlucken 
in  die  Nase.  So  habe  ich  gesehen^  dasi 
noch  nach  dem  vierzigiteo  Tage  ein 
Mädchen  starb»  welches  sich  bereitt 
in  der  Genesung  befand.  Die  Meisten 
aber  sind  bis  zum  siebenten  Tage 
in  Gefahr.  Fortwährend  aber  miiss 
man,  wenn  die  Entzündung  und  die 
Noma  an  Ausdehnung  gen  innen,  auch 
äus£erUch  erwärmende  Mitlei  anwenden 
und  die  gewöhnlichen  Umschllg«  ge- 
brauchen, vor  Erkältung  steh  hütend. 
Denn  es  wurde  sehr  günstig  seyn,  wenn 
sich  der  innere  Kran kheitsst off  nach 
aussen  wendete." 


8)  ffCt  second  deluge  ensuivi    unc  pestilence,  qu'on  ap^le  Kquinancte/' 
»)•  Baron  ins,   AnnaL   eccl.   ad   anno   856   p.    Chr.  —      „Celeram    Tibe- 
ris  inundationem   secuta  est  pestis,     qua  fluxione    guttur   obslructum  citam 
mortem    inferrel,*'       Gleich    darauf,    in  einer    auf  die     Epidemie    bezügli- 
chen   Erzählung  eines  Traurogeslchtes,  heiMl  die  Krankheit  ,,peftitentia  ftu- 
cinm.** 
10)  ^Cedretitts,  Compend.  bistoriar. 
f^Kard   tovtop   top  xq^^Ov  xal 
9€t&ftol  ytyovaeL  ^we^i^eif,  xai  ofi- 
ß^np  hrixXtais  o^döga.   'Emxgd^ 
ttf&e  bk  nal  tv  tiot  X€ov  Biftdtwv 
T^  rifs  nvpdyxti^  vnmiiia^  ws  dbv^ 
vatuv  tovs  ^iSpras  ixtpigeiv  tovs 
u9vt6xa£,^ 


Par.  1647.   p.  742. 

„In  derselben  Zeit  ereigneten  sidi 
sowohl  anhaltende  Erderschütterungen 
als  auch  heftige  Regengüsse.  In  eini- 
gen Profinzen  herrschte  die  Krankhilt 
der  Cynancbe  so  sehr,  dais  die  La- 
benden nicht  vermochten,  die  TodtOR 
zu  bestatten.*^ 
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11)  Baronfus,  Annal.  eeclestast.  ad  enn.  lOOl.  ^Hoc  eodem  anno  urbe  morbo 

vexata   plurimi    interieruitt;     catarrhus   enini    descendeng   in   Tauces    mealui 
Qbstfuens  suffocalos  mi serös  tiomincä  coiLfe&tim  mori  cogebal:^^ 


§.96. 

Die   Diphtherie  f  in    s  e  c  1i  s  z  e  h  n  t  c  n   und   s  i  e  b  z  eli  n  t  e  n  J  a  fr  t  * 

li  u  n  d  e  r  t. 

Die  neuere  Llleralur  der  Angina  maligna  beginnt  mit  dem 
,,Tradado  del  enfemiedad  dcl  Garrolillo*^  des  Spaniers  Gutierrez 
aus  der  zweiten  HalRe  des  fünfzehnten  Jahrbunderls  *), 

Zunächst  ist  iiemerkenswerüi,  dass  die  Epldemieen  der  Diph- 
therie im  sechszehnte!!  und  siebzehnten  Jahrhyndert  fast  stets 
mit  Epizootieen  derselben  Kranitheit  zusammentrelTen.  Die  frii- 
liesten  Nachrichten  des  sechszehnten  Jahrhunderts  (1513  und  1514 
In  Italien)  i*ezlehen  sich  sogar  nur  auf  epizootlsche  Diphtherie 
der  Rinder.  Bald  darauf  (im  Jahre  1517)  in  einer  durch  gi^osse 
Verhreitung  der  Pest,  des  Ty^phus,  der  Blattern  und  eine  nicht 
näher  hescliriebene  Rinderseuche  bezeichneten  Periode  herrschte 
die  Diphtherie  in  der  Schweiz,  den  Rheingegenden  und  den  Nie- 
derlanden^). —  Fernerer  Ausbrüche  wird  in  den  Jahren  1544 
und  1545  in  Niederdeutschland  und  am  Rhein  ^),  1557  in  Frank- 
reich und  Deutschland*),  1564  am  Nlederriiein,  in  Belgien,  im 
Elsass,  in  der  Schweiz,  vieileieht  auch  in  Dänemark'*),  1576  wie- 
der am  Rhein  gedacht« 

Eine  ungleich  wichtigere  Periode  In  der  Geschichte  der  bös- 
artigen Bräune  umfassen  die  Jahre  1585  —  1618,  Während  der- 
selben richtete  die  Seuche  zuerst  in  Spanien,  nach  Regengüssen 
und  lleberschwemmungen,  furchtbare  Verheerungen  an.  Neben  der* 
selben  herrschten  die  Blattern,  zu  denen  sich  oft  Karbunkel  ge- 
seilten.  In  den  Jahren  1583  —  1610  blieb  die  Diphtherie  auf  Spa- 
nien beschränkt.  Sie  währte  Indess  in  diesem  Lande,  bald  diese 
bald  jene  Provinz,  hauptsächlich  im  Süden,  verheerend,  noch  b!ä 
zum  Jahre  1618;  ja  sie  erreichte  erst  im  Jahre  1613  („anno  de 
los  garrollilos**)  Ihre  grössle  Hube'*). 

Seit  dem  Jahre  1610  tritt  die  Diphtherie  in  Neapel  auf,  zuerst 
in  den  am  Strande  gelegenen  armen  Quarlierea  der  Cblaja.  Sie 
herrscht  in  dieser  Stadt,  mit  einzelnen  Unterbrechungen,  bis  zum 
Jahre  1645.  —     In  den  durch   lleberschwemmungen  bezeichnetet! 


I 
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Jaliren  1618—1620  (wäluend  des  iillgenieincfi  Ilervoiirclens  ly- 
phiiser  llrüuklieilen)  verbreitet  sie  sich,  neben  zalilrclehen  Erysl- 
pelaceen  imd  einer  Diphlherills-Epizoolie  des  Rindviehes,  iilier  einen 
grosssen  Tlieil  von  Unteritallen  und  Üljer  den  Kirchenstaat.  Im  Geleite 
typhöser  Senchen  ergreift  sie  im  Jahre  1620  Portugal,  Sicilien  und 
Malta  0'  Im  Jahre  1630  ist  vnn  Neuem  Spanien,  dann  (1642 
lind  1650)  Italien,  1666  wiederum  Spanien*)  der  Schauplatz  Ihrer 
Verheerungen. 

Aus  dem  Bisherigen  geht  hervor,  dass  die  Augina  maligna 
(abgesehen  von  den  Nacbrithleu  der  alten  Aerzle  über  ihr  Vor- 
Icommen  In  Syrien,  Kleinasien  und  Griechenland)  während  des 
sechszehnlcn  Jahrhiinderls  sich  liauptsächlich  in  Spanien,  im  Ge- 
biete des  Rheins  von  der  Schweiz  bis  in  die  Niederlande,  Im  sieb- 
zehnten Jahriiundert  dagegen  ausschliesslich  in  Spanien  und  IJnter- 
italien  (nelist  Sicilien,  Sardinien  und  Malta)  verbreitete.  Zur  Be- 
antwortung der  Frage,  welches  Verliältniss  die  Diphlhcrie  zu  den 
übrigen  gleichzeitigen  Erkranlcungsrormen  dieser  Periode  darbietet, 
reichen  die  Berichte  des  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhun- 
derts nicht  aus. 

1)  „Garrotitb",  ursprunglicU  ein  Knebel;  das  iit  Spanien  tnr  Erdrossetung  der 
Verbrecher  gebräuchliche  In^lrumenl.  —  Die  Schrift  von  Gulierrei  ist 
nur  durch  ihre  Erwähnung^  bei  Morejon  (HisL  bibliograßca  de  ia  med. 
cspauola^  ti*  211.)  bekannt. 

2)  Vtrgl  die  Chroniken  von  Frank  ¥on  W&rlh,  S  lump  ff,  Wurslisen, 
und  den  kurzen  Bericlit  eines  Arzleii,  TyengiUFf  bei  *  Forcstuä,  Ob- 
serv.  et  curat,  med.  Üb.  VL  oba«  2.  —  Die  an  andern  Orten  bei  Fo- 
restua  sich  findenden  Nachdchlen  Bind  sehr  unbeBlimmt 

3)  •Sennert,   Pract.  med.  Viteb.  1654.  i.    lib.  II.  p.  1.  c.  24, 
I)  C  0  j  l  U  r  u  8,  De  febre  purp.  c.  2.  —  •  P  a  s  q  u  i  e  r,  Becherches  aur  lUiialwire 

de  la  France.  Par.  1607.  4*  p.  635.  —  *  Vi  U  e  r  i  o  la,  Loc.  comm.  Liigd.  IBOl. 
8.  App.  p.  50.  51.—  'Schenck,  Obs.  med.  VI.  p.  767.—  Gesner,  Epist. 
UL  M.  82b.  -  Forest,    I.  c.  XVL  oba.  6. 

6)  •Wierus,  Opp.  Amstelod.  1660.  4.  p.  910.  —  •  C.  Gcmma,  De  natura« 
divinjfi  characlerismis.  11.  44,  —  Pascal,  Recuetl  de  mem.  de  med,  mil. 
L.  1,  1,--  Hirsch,  a.  a.  0.  140. 

6)  Die  ßertcbte  über  diese  spanischen  Epidemieen  finden  sich  iu  rolgendeil 
Scbriflenf  welche  sämmUicb  zu  den  SeUenhetten  geboren.  —  Job^  de 
V  i !  1  a  ß  e  a  I  f  De  signts,  causls^  essentia,  prognoslico  et  curatione  morbi 
sufocantis.  Comptuli^  1611.  —  Job.  Alph.  de  Fonlecb^^  DispuU- 
liones  medicae  super  ea»  quae  Hypocrates,  Oalenus,  Avicenas,  ncc  non 
et  alii  Graeci,  Arabes  et  Laiini,  de  anginarum  naturis,  speciebus,  cau* 
»is  et  curat ionibui  scrrpsere  diversis  in  loci*,  et  circa  affeclionem  bisco  Um* 
p<»ribus   vocalam    Garrolillo.    Compluti.    1611,    —      Cbrisloforo  Perei 

lUetrr,    Gcich.  d.  e|ttd<:ra.  Kr«itkli«Iteii.  26 
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de  Herren»  De  eeeeotiis,  eiuftli,  nolLf,  praesagio,   curAlione   et  praecau- 
lione  fsacium  et  guUians  anginosorDttt  ulceruirif  niorbi   sufTocanlis,    GarroUllOi 
hispanice  oppeMaU.  Malrili,    1615.—     Nunrtez^    De   gullyri^^    et    fauciuia  1 
ulcerosa  angiiu',  vulgo  Garrotillo.  Sevilla,  161ä.  —  De  San   I^liUan,   Pare-*  1 

cer  en  q»ie  se  Irala de  la  enrernied.id  que  Tulgsrmcute  Ilainan  garrotfjo 

etc.  Zaragoca,  1616*  —  L.  Mercatus^  Opp.  Francof,  1020.  p,  134-  — 
Cliatla  imperialii  d»  morbo  auffocalivo,  !*Iadril,  1620. —  Tamajo,  Tralade 
breve  (Je  algebra  [i.  e,  Arllirilis]  y  garrolillo.  ftladrit,  16*21.  —  De  la  Pcrrr, 
Poljanlliea  rticdiciB  specioaa  etc.  niadrit,  16^5.  —  Sola,  Del  Garrolillo  siTe 
de  morbo  »iiiTocanle.  Sevilla,  1630.  —  Dt^  Hcredia^  De  morb.  acut.  II 
eed.  3.  c  5,  (Opp,  Aalverp.  1690.  III.  100)  —  Für  Portugal  vergl. 
*  Oüi.  Iicbdomad.  186L  15.  Febr.  [Gaz.  med.  di  Lisboa,  16G0,  I^iov  ]  Bei 
den  Aerzten  Eietiat  die  Kranklifit  „Angina  suffocans,  alrAngulatoria,  Carbun* 
eulus  anginosusy  Morbus  gulae^'  u.  a.  vf.  Das  Volk  in  llalien  nannte  sie 
„Male  in  cafina.** 
7)  F.  Nol»,  De  epidemica  plilcgmone  grassanle  NeapoU.  •  Bonoii.  1620.  foK 
[Bibl  Älazarine,  Paria.]  -  Venet  1620.  L  —  J.  A.  Sgambali,  De 
peslilenti  faucium  adfectu  Neapoli  saevicnle  opusculum.  Neap.  1620*  4. 
—  i.  B.  Carnevala,  De  epideniico  strangulalorio  affeclu.  Ketp, 
1620.  4*  --  A«  Cielus,  De  morbo  gtrangulalono  opus.  Uoni.  1620.  — 
•Rom,  1636.  12.  —  J.  B.  Corleaiua,  Mise.  med.  dccades  11.  *  ^lessan. 
1625.  fol.  p.  696. —  J.  A.  Foglia,  De  anginosa  pa»siione  cruslosfs  tna- 
lignlsque  tonsillarum  et  faucium  ulceriliua  per  hanc  KeapoHi  civrlatem  mittta- 
que  rcgni  loca  regnanlibüs.  Keap.  1620.  4.  —  *  f  Th.  Boneore, 
De  populari,  Iiorribili  ac  peslilenli  gulturi^  annexarumque  partium  affeclione 
nobiJiasimam  nrbem  Keapoliri,  ac  tot  um  fere  rei;num  vexanle  G^nsiliuni. 
Weap.  1622.  4.  —     G.  de  Pina,  Tralado  del  garotillo.  Zaragozn^  1636, 

7)  Tlr,  Ba  rlbolinuß.  De  airgina  pucrorum  Campaniae  Siciliaeqne  epide- 
mica. Neap.  1643.  8.—  Paris.  1616.  8.  -  Hafn.  Ib6a  8.  —  SI.  A.  Severi- 
nua,  De  paedangene  maligna  9.  de  theriornale  faucium  pueros  praefiicantei  c. 
Th.  Bartliolini  commenlario.  a.  l.  1652>  8.  [Audi  in  dessen:  De  rc- 
condita  abscessuum  naltira.  Francof.  1613.  4.] 

8)  f  P.  V  a  5  q  u  e  z ,  Moi  bi  esFenliaf  qnl  non  aelum  per  hanc  iniigncm  urbem 
Tolelanam,  sed  per  telam  Hispaniam  passim  grassalur^  quem  rulgUN  GarrotiUe 
tppellatf  apologeUcB  dispiitatio.  etc.   (Toledo)   1669.  4. 


S.  97. 

ScbUderung    der    DipUl \i ertc  b«i  den  Aersten    des   sechs- 
zehnten u  n  d  e  i  e  b  z  e  h  n  t  e  n  Jahrhunderts. 

Die  erste  Sorge  der  friiliesten  Srhriflsleller  über  die  Diph- 
therie war  darauf  gerichtet,  die  Bekanntschart  der  Allen  mit  die- 
ser Krankheit  darzuthun.  Ihre  llehereinstiinmyog  mit  den  , »syri- 
schen Geschwüren**  des  Are  laus  war  offenbar;  bei  Galen 
nuissle  das  ,,chironisehe  Geschwür*'   fiir  Diphtherie  greUcn.     Ei>en 
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m    leiclit    war    es,    der  Krankheit  ihre    Stelle  im  Syslem  anzu- 
weisen; an  ihrer  peslarllgen  Natur  war  oicht  zu  zweifeln. 

Damit  war  den  Ansprüciien  der  Schule  Geniige  geleistet.  Die 
hesten  SchriflslelJer,  vor  allen  Fonteciia,  Villa  Real  und 
Herrera,  (— es  sind  zu^j^Ieich  die  früheslen— )  einwerfen  sudann 
uarh  ihren  eigenen  Beül>achlungen  das  Uiid  der  Krankheit  mit 
wahrban  üherrasehendcr  Treue  und  Sorgfalt  ^j. 

Zunaebst  ergibt  sirb,  dass  in  dun  Epidemieen  des  secbszehnlen 
Jahrbnnderts,  wie  in  denen  der  Gegenwart,  überaus  zablreicbe  Fälle 
vorkamen,  in  denen  sich  nur  eine  unbedenlende,  rasch  vorüber- 
gehende, Angina  ansbildrHc.  Aber  aueb  in  befligeren  Fällen  war 
zuweilen  Nichts  zu  bemerken,  als  weisser  Beleg  der  Zunge  und 
Scblingbescbwerden,  ohne  sicbthare  Veränrterungcn  im  Schlünde. 
In  solchen  Fallen  dienten  Anscbwellongen  am  Halse  (die  sich  oft, 
die  Mille  frei  lassend,  biä  zum  Jugulum  erstreckten)  oder  hinter 
den  Ohren,  zur  Befestigung  der  Diagnose.  Villa  Real  inrtess, 
der  sorgfältigste  von  den  friibeslen  Berichterslattej'n,  versichert, 
dass  er  unzählige  Male  (,^millies''),  aucb  wenn  keine  Bescirvverde 
empfunden  wurde,  das  Exsudat  im  Schlünde  nach  weisen  konnte* 

Die  (lipblberllische  Aircetion  zeigte  slcli  im  Allgemeinen  unter 
einer  doppellen  Ceslalt.  1)  Mit  einem  gerinnsloHlgen,  melir  oder 
weniger  Testen  Exsudat.  Der  Krankheitsstofl;  sagt  \  Hla  Real, 
wird  nicht  in  dem  Gewebe  selbst,  sondern  auf  der  Oberiläche  ab- 
gelagert, so  dass  dieselbe  mit  ibm  besprengt  (,,irrigata'^)  er- 
scheint. Das  Exsudat  kann  deshalb  häulig  wie  ein  Stück  Leder 
entfernt  werden.  In  den  leiclileren  Fällen  bescbränkl  sich  der 
Process  auf  das  Zäpfchen,  die  Älandeln,  den  Schlundkopf;  das  Ex- 
sudat wird  nach  sechs  bis  acht  Tagen  abgestosscn,  und  unter  ra- 
scher Vernarhung  des  oherllächiichen  Suhstanzverlusles  erfolgt  die 
Genesung.  In  den  schweren  Fällen  ergreift  der  Process,  mit  oder 
ohne  RaehenafTecliün,  den  lieb l köpf  und  die  Luftröhre,  und  erzeugt 
die  Erscbcinungen  des  Garrotillo,  welcher  last  stets  tüdtlicb  verläuft. 
—  2)  Die  zweite  Grnndrorm  der  Dipbtberie  ist  durch  ein  sofort 
adynamisches  Fiehcr  mit  vorwiegend  sepliscbem  Exsudat  hezelcb- 
nel.  Der  Process  beschrankt  sich  entweder  auf  den  Schlund,  oder 
er  schreitet  durch  die  Ciioanen  zur  Nase,  durch  diese  auf  die 
Lippen,  —  durch  den  Kehlkopf  zu  den  Lungen  fort.  In  der  Regel 
kommt  hierzu  beträchtliche  Anschwellung  der  CervikaldrUsen  und 
tödllicber  Ausgang  unter  putridem  Fieber;  zuweilen  tritt,  unter  Ver- 
narbung der  tief  eingreifenden  Geschwüre,  die  Genesung  ein. 
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Ueide  Formcih  vorziiglirh  aber  die  seplisclie,  sind  hlhiü^  von 
lilplilheriüscheri  Processen  der  V^agina,  der  äusseren  Haiil,  nament-^ 
lieh  au  der  E(>idermis  beraubten  oder  verwiinileleii  Stellen  be- 
hieltet. F^lle  der  letzteren  Art  entwickeln  sich  ofl  zoin  Brande 
und  zu  lioclisler  Contaglosität.  Ausserdem  scheint  es  auch  nicht 
an  Fällen  gefehlt  zu  haben,  In  denen  der  Tod,  ohne  betraVlilliche 
örtlifhe  Veränderungen,  In  Folge  des  sepiischen  Flehers  erfolgte, 
Exanthemalis€he  Bildungen  dagegen  werden  als  Begleiter  der  Dlph- 
Lherie,  ausser  einer  Andeutung  bei  Mercado,  von  keinem  der 
lYuheslen  Aerzte  erwähnt. 

In  den  Epldemleen  der  Diphtherie  treten  entweder  alle  diese 
Formen  gfeirhmässlg  hervor,  oder  es  haben  einzelne  das  Ueber- 
gewicht.  Oh  im  siebzehnten  Jahrhundert  vorwiegend  die  crouptSse 
Form,  namentlich  der  Garrotiilo,  im  achtzehnten  und  neunzehnten 
die  sphacelöse  Form  aiiflra!,  bleibt  ungewiss. 

Der  Tod  erfulgle  durch  die  örtlichen  Veränderungen,  besonders 
in  den  LuRwegen,  durch  Blutungen  aus  Mund  oder  Nase,  durch 
erschüpfendc  Durcheile,  durch  das  septische  Fieber,  meist  durch 
die  Vereinigung  mehrerer  dieser  Ursachen,  —  Auch  die  der 
Diphtlierie  so  häufig  folgende  Lähmung  blieb  nicht  unbemerkt. 
Herrera  deutet  an,  dass  auch  Genesene  oft  nur  undeutlich 
zu  sprechen  vermochten,  dass  sich  diese  Beschwerde  aber  (zum 
Unterschiede  von  ähnlichen  Zufällen  bei  der  Syphilis)  nach  einiger 
Zelt  von  selbst  verlor.  Auch  Heredi  a  soll  der  Lähmung  gedenken. 

Die  Therapie  bestand  in  der  Anwendung  von  Blutegeln  (zu 
Anfang  der  Krankheit),  Scariricalfonen,  ableitenden  Mitteln  (mit 
Ausnahme  von  Veslcatoren  und  AbHihrungen)  —  Örtlich  Säuren, 
Alaun,  Kupfer,  Arsenik,  goldene  Catiterien.  In  Italien  wurde 
bereits  hUuüg  die  Tracheotomie  ausgeführt ;  sie  bildet  den  Haupt- 
gegensland  der  Schrift  von  Barth oifnus, 

i)  Wir  tlifUen  uadisleliend  einige  bei  6r«enliow  (On  diplilheni.  Lond* 
1S60.  S.)  und  nach  diesem  bei  Uratlls  abgcdnickle  SteUfit  der  g^eiiannkn 
i^paniachen  Acrzle  miL 

ijAliqucindo  iiicipit  cum  pano  dolore,  aliquando  cum  nifigno,  aliquando  cum 
parvo  lumore  supi^r  ligulam,  ant  ad  lalerff,  aUquarr^Jo  alliori,  quandoque  xt- 
rttm  mm  ampulai  aliquando  mmimr,  qiiandoque  cum  vesicula,  rnuKoUes  vero 
ieücH,  Sappe  lumor  mAgnuü  ottendilur  ad  partes  ejtternüg,  ita  ut  deact^n- 
dat  usque  ad  o^  jugutii  redebdo  vero  quasi  plannen  spacium,  quod  iniercjit 
inter  mandibyiam  et  ju^ulum  ;  miUiefi  vero  n{»n  videtur;  nunc  per  inilia  nia- 
jora  uicera  apparent  albicantitff  et  Tere  acamoBa;  nunc  rtro  solus  quidani 
color  ilbirans,    aut  inter  IfbJdum  cl  passe  um.     Per  IniUa  et  vidinius  acarum 
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iiigncaiitemi  aul  in  livorein,  ceu  colorem  cfiloro»  lendeutcrti^  aliquando  haec 
otimia  ab  ocullä  efiigiunl;  fcbria  concomiura  frequenter  lianc  affectiotiem: 
ti«e|}e  fero  anno  iato  J597  vidi  ips^aiii  deficere,  veluU  diam  conligit  in 
epidemica  illa  alTecliotie  ai^ni  1599  et  1600  in  lioc  rcg^no.  Sit  ergo  certum, 
quotiescunque  apparel  quidnm  color  vehilt  fntinaceua  in  gutture  aut  fauci- 
buB  (cliam  si  non  repeiiatur  mapus  dolor)  cum  aliqiiali  degbltendi  dj(Tt- 
eultate:  et  febril,  pubusque  paryus,  debilis  et  inaequnlts;  adet^t  el  aB^i- 
noia  lues  dicta  ;  reliqua  enim  uti  iikera  supra  dicta^  et  reliqua  signa  Jam  non 
Bolum  affectioriem  baue  conotaiil,  verum  et  iLlam  jam  valde  confirmatam,  aae- 
viti«m  causarufn,  et  illarum  exiensionem,  et  »nlenitonem.  Ita  ut  nulJua  fere 
fuit  viaua  ex  hu,  qiri  habeut  illym  tumaremf  non  remiüenll  Tebre,  qui  tion 
fueril  et  morluui."  FoTTlecba,  tot.  cit.  p.  28.  =-  „Circa  aigna  propria, 
quae  la  h^c  morbo  coDspkiuntur,  non  semper  codem  modo  apparent,  nam 
ore  adaperlOj  et  depresgi  Hngua,  modo  con^pictebam  apicem  omnino  album, 
exeuntera  ib  imo  gutae,  et  impedientem  defhitionem^  modo  quandam  cru- 
ilam,  veluti  membranam,  cingentem  fauces,  gultur,  et  piam,  non  perfecle 
albam,  aed  decMnanteni  ad  lividaoi :  quae  diversilas  nascitur  ex  cauaae  di- 
ver^iUte:  et  simul  cum  hoc  apparebal  lingua  atba^  a  radice  ejus  usqiie  ad 
medietalem,  aut  ferc  totam«  {»er  quod  ajgnum  gimul  cum  dtflIcuEtate  de^lu- 
tiendi  et  graasante  Uli  cpydcmia^  poteat  cognoici  morbys  hie  incipiens,  an- 
teaquam  appareat  fruitrum  ilLud  albym ;  albedo  enim  Linguae  indtcat  e^se  in 
parte  aybjecta,  el  inferiorii  cruatam  albam,  qyae  jam  jam  per  oesophagumf 
aut  ptUur,  ae  manifeslat:  nara  licel  possit  reperiH  tingua  alba,  in  febre 
atii  acuta^  aut  arcufl,  el  sie  non  sit  proprium  et  palhogiiomonicum  hujui 
morbt;  tarnen  sensata  Bimul  dificuHale  degtutiendi,  et  graisaiate  tali  epyde- 
tnia,  Bis  cerlui  morbum  esse  auffocantem.  Äuget  certiludinem,  si  in  collo^ 
et  reiro  aures  decLivius,  lumores  conspiciaa^  nam  taJeg  tumore«!  fn  omnibus 
reperiuntur,  et  ma^is  in  UVi^f  quorum  crusla  ad  lividum  declinat,  el  est  velul 
membrana,  In  enim  lumorea  alinul  cum  aliis  signis  Syndromen  conatituunt 
signorum  morbi  suffocnnlis,  nondum  apparente  cruata;  aut  si  jam  appareat, 
gil  tarnen  puer  renilens  oria  aperlioni:  in  grandiorlbus  entm  cruala  jam  ma* 
tiifefita,  orc  adaperlo,  et  dcprcasa  lingua  evidenter  cognoscitur.^^  Villa 
Real,  loc.  ciL  p.  90.  —  ,, Tarnen  nuUua  acripait  ?idisse  in  faucibua, 
fiila,  et  gutture,  quasdam  velut  membranas  (como  pergamino)  cingentea  fau- 
cea,  etc.,  el  lati  conatantea  modo  gubBtaniiae,  ul  si  propriis  manibua  mani- 
bua  tendas,  videas  ejus  partes  cedere,  quaa  si  desinas,  videas  refluere,  pro- 
priumque  adqutrere  locumi  non  aecus  ac  si  corium  madidum  aul  membra- 
nam  madidaai  tendaa  et  ginaa^  Haec  experieulia  dididf  tum  in  Ylventi- 
bus  excreta  per  eos,  tum  in  morieniibua  facta  anatomia."  Idem  p.  34*  — • 
„Partea  vero,  quae  in  hoc  morbo  apparent  affici,  tument  sopra  naturam, 
non  tarnen  vero  tumore:  nam  materia  morbi  gufTocanlia  non  eal  in  pariis 
porii,  eandem  in  tumorem  altollenB,  sed  per  modum  Irrigation ia  partis  au' 
perficiem  aflTicil,  et  velut  membrana  quaedani  aolida  cinglt  fauces,  gullur,  et 
gulam ;  neque  enim  propter  maximam  eiua  crasiitiemp  et  Solidität em,  poteat 
recipi  tn  poris.  Quae  ratio  deaumilur  ab  experimento:  nam  saepe  vidi,  in 
hii  qui  fuerunt  liberati,  excerni  frusta  quaedam  alba,  aut  ad  livorem  decli- 
nantia  p  membranosa  quidem,  et  velul  corium  madidum  ßexlbilfaf  et  in  hia 
qui  interierunl,  facta  analome»  inveni   dlclam    membranirn    cingentem    parlrs 
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didae,  quam  iMimineDto  ferreo  levavi,  parte  subjecla  inlr^ra  apparenle; 
est  ergo  cauaii  hwjus  morbi  per  modum  adhaercntifl  tl  iiriganlig  corpo- 
ris, non  per  modum  tumoris  praeler  naliiram.**  Idem  p.  102.  —  r»Ego 
verOf  qui  miUies  vidi  hoa  negrotantcä,  staUm  iti  primo  hisuIIu  morbi^  con- 
apexi  jam  adesse  frustum  ilbum  in  faucibus,  ^uh,  aut  gutliire,  nulla  pnua 
(dicente  aegro),  aenaata  laeaion«/^  Idem  p.  M,  —  ,,Obaervavi  aaepia- 
srme,  sanguinis  narium  aul  oria  dusym  in  hoc  morbo  esse  lelbalem  ;  nulluni 
enim  vidi  liberalum  ex  Iiiä,  qui  sanguinem  e  naribust  aut  orc  rejecerynl.** 
Idem  p.  136.  —  i^Depressa  lingua  ^  in  imo  gulae  nota  quacdam  alba 
solel  conspfci,  quae  in  causa  cslf  ut  acgri  non  bene  loquantur,  ut  accidil  in 
hiK,  qui  tnorbc»  Gallico  compiunlur  -^  ^  et  aegroli  ad  sanitateni  redacli 
decuTsu  temporitf  eque  ut  antea  loquuntur;  quod  in  morbo  Gallico  secm  ■ 
accidit  —  — ^''  Id,  p*  19* —  t^Ex  ahi  fluxu  syniplonialico,  conlinyo  et  im- 
modcrato,  sine  ope  et  auxilto  medtcamenti  purgantis,  malum  eliam  poteat 
desunii  praesai^iumf  sive  in  principio,  sive  posl  accidat«^^    Id.  p,  20. 


§•  98. 

Hückbl  ick. 

Von  durchgreifenden  Fortschrillcn  auf  dem  Gebiete  der  Epi- 
demiologie ist  wälirend  des  sielizehnlen  Jahrhunderts,  wie 
schon  übcfi  erörtert  wurde,  im  Ganzen  nur  wenig  zu  lierich- 
ten  *)*  So  auffallend  dieses  V^erhaltniss,  in  der  Periode  der  gröss- 
ten  physiologischen  Entdeckung  aller  Zeiten,  auch  erscheint, 
so  genügt  doch  schon  die  Erinnerung  an  das  unendliche  Unge- 
mach, welches  wahrend  des  siebzehn len  Jahrhunderts  fast  alle 
Länder  von  Europa  fortwährend  erduldeten,  um  dasselbe  er- 
klärltch  zu  maclien.  Aber  zu  diesen  Musseren  Hindernissen 
des  Fortschreitens  kamen  nicht  minder  wichtige  innere  hinzu. 
Auch  dieser  ist  bereits  Erwähnung  geschehen.  Das  Ansehn  des 
Galenismus,  so  mächtig  es  im  sechszehnten  Jahrhundert  auf  dem 
Gebiete  der  Anatomie  durch  Vesalius  ersehüllert^  so  unwi- 
derbringlich es  durch  Harvey  auf  dem  der  Pliysiologie  gebro- 
chen worden  war,  auf  dem  Felde  der  Pathologie  behauptete  es 
sich  noch  lange  In  fast  ungeschwlichler  Kraft.  Man  hatte  das 
Joch  der  Alten  abgeworfen,  man  rühmte  sieh  der  jimgen  Freiheit» 
aber  man  wusste  sie  nur  wenig  zu  gebrauchen • 

Am  unbestrittensten  behauptete  der  Gatentsmus  seine  Herr- 
schaft in  der  Fieberlehre,  der  Grundlage  der  Epidemiologie  ;  am 
meisten  in  der  Aetiologie*  Die  ,,Qualitas  occulLa*'  der  Lull,  die 
durch  sie  erzeugte  „Fäulniss*'  blieben  unangetastet.  Die  „Fäul- 
niss-'  schien  Vielen  sogar  durch  die  Lehre   Harvey 's  eine  neue 


StülÄC  zu  gewinnen,  indem  es  zu  den  w  kiiti^steii  Vorllielieii  des 
Kreislaufs  gezalill  wurde,  dass  er  der  unaurhörlich  drohenden 
Stockung'  und  Verderbniss  des  Blules  entgegen  arljeile.  Die  Fäul- 
nfss  war  im  Stande,  Frösche  und  Schlangen  zu  erzeugen,  wie 
halte  sie  nicht  Krankheiten  hervorzuhnugeri  vermnclit! 

Aus  diesem  Grunde  richteten  sich  die  Untersuchungen  üher 
die  Fäulniss  im  Zeitalter  Harvey's  nicht  auf  die  Berechtigung 
derseil>en,  sondern  lediglich  auf  die  Erlätilerung  ihrer  Entstehung 
und  Ihrer  Wirkungen,  Die  Chemie  war  es,  eine  kaum  der  Wiege 
entwachsene  Wissenschaft,  von  welcher  man  solche  Belehrung  er- 
wartete. Den  Aerzten  des  siehzehnten  Jahrhunderts  freilich  erschien 
sie  in  Riesengrösse.  So  kindlich  uns  die  Ergehnisse  dieser  Unter- 
suchungen erscheinen,  der  Sinn,  mit  weichem  sie  unternommen 
wurden^  ist  es,  was  ihnen  Werth  verleiht.  Es  sind  die  Anfange 
der  exacten  Pathologie.  Je  glänzender  die  neuen  Aufschlüsse  sich 
darstellten,  desto  stärker  wurden  die  noch  unerfahrenen  Augen  ihrer 
Urheber  von  Ihnen  gehtendet*  Es  ist  bekannt,  wie  weit  seihst 
einsiciiUvolle  Aerzte  von  der ,, sauren**  und  „laugenhaften  Scblirfe** 
sich  forlrelssen  Jiessen. 

Eine  durciii^reifende  Veränderung  wurde  durch  die  von  Sy- 
denhatn  ausgehende  Reaclion  herbeigefüiirl,  welche  im  We- 
senlllchen  darauf  gerichtet  war,  die  Medicin  aus  den  verstricken- 
den Banden  der  niechanischen  und  chemischen  Theorie  zu  he- 
ft-eien  und  auf  den  Standpunkt  der  niichterneu  Beobachtung,  der 
Hippokratisciicn  Physialrie,   zurückzuieiten* 

Am  folgereichsten  erwies  sich  der  Umschwung  auf  dem  Ge- 
biete der  epidemischen  Krankheiten.  Das  werthvollste  Vermächt- 
niss  des  Hlppokrates  war  der  Satz,  weicher  die  Natur  für  den 
Arzt  der  Krankheiten  erklärt;  er  zieht  sicii  wie  ein  goldncr  Fa- 
den durch  alle  Jahrhunderte  hindurch.  Mit  dieser  physialrischeo 
Auffassung  der  Krankheiten  hängt  auf  das  innigste  die  Lehre  zu- 
sammen, dass  ein  und  derselbe  pathologische  Vorgang,  vornamücli 
eiß  und  dlesclhe  krankhafte  Mischungsarl  des  Blutes,  in  den  ver- 
schiedensten Formen  sich  zu  äussern  vermag,  je  nachdem  die 
krankhaften  oder,  was  fast  dasselbe  heisst,  die  zur  Genesung  hin- 
slrebenden  Wirkungen  bald  stärker,  bald  massiger  erfuigen,  bald 
h!er-,  haid  dorthin  sich  richten,  Dies  ist  die  Wurzel  der  Lehre 
von  den  ,,Krankheltsprocessen'S  welche  in  dem  Systeme  Syden- 
ham's  die  HerrschaR  löhrt  und  sie  das  ganze  achtzehnte  Jahr- 
liunderi  hindurch   bewahrt.     Sie  erreicht  ihr  Ende  mit  dem  Auf- 
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leben  der  paUiolu^^lsi-heii  AiiaLüOite.  Nlcbls  i^^l  so  gruss  als  der 
Widerstreit  von  beiden;  ilin  zu  versöhnen  ist  die  Aufgabe  kiinf- 
liger  Gescblechter* 

Die  Lehre  von  der  wesenllichen  Ueberelnstimranng  rormell 
verschiedener  Krankbeilen  fand  ihre  wichügste  Stütze  in  den  Ma- 
laria-Fiebern, Aurs  dcuUichsle  oirenUarle  sich  gerade  bei  ihnen 
das  Bemühen  der  Natur,  Schädliches  in  kritischen  Vorj^angen  zu 
entrernen.  Sydeohaei  berechoele  selbst,  dass  die  verschiedenen 
Formen  des  Wechselllcbers  mir  durch  die  LJinge  der  flcberlosen 
Pausen  von  einander  abweichen,  dass  dagegen  die  Summe  aller 
Fieberperioden  (der  Arbeitszeilen  der  Natur)  für  alle  Formen  über- 
einsUnimend  336  Stunden,  also  vierzehn  Tage,  beträgt.  Es  be- 
durfte nur  eines  Schrittes,  um  auch  die  ,, anhaltenden  Fieber"'  mit 
den  intermitlirenden  zu  verknüpfen,  aus  denen  sie  in  Jenen  Tagen 
sich  oft  so  augenscheinlich  entwickelten. —  Weiter  noch  als  Syden- 
ham  dehnte  Morton  diese  Lehre  aus,  indem  er  auch  gewisse 
Formen  der  Ruhr  für  Malaria- Erkrankungen   erklärte. 

Deutlicher  sind  die  Fortschrllte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  In 
der  Behandlung  der  epidemischen  Krankheilen,  Die  Bereicherungen, 
welche  die  ArznelmUtellehre  erfuhr»  die  Elnrdhrung  des  Tartarus 
stlblatus,  später  der  Tpecacuanha  (statt  der  bisher  gebräuchlichen 
Brechmittel  aus  rohen  Spiessglanz-,  Quecksilber-,  Ja  Arsenik-Präpa- 
raten), sowie  der  Chinarinde,  kamen  hauptsächllcb  der  Therapie  der 
wichtigsten  epidemischen  Erkrankungen  zu  Gute,  Selbst  die  Aus- 
artungen der  Chemiatrie  waren  nicht  ohne  Nutzen.  So  viel  Schaden 
auch  der  unsinnige  Gebrauch  der  ,,üüchtigen  Laugen  salze**  anrich- 
tete, er  beschränkte  doch  die  noch  w^eit  schlimmeren  Cardiaca,  die 
Abrührmittel  und  den  Aderlass.  Gegen  den  Miss  brauch  des  letzte- 
ren erjiohen  sich  schon  im  sechszehnten  Jahrhundert  (früherer  Zei- 
ten zu  geschw eigen)  die  besten  Aerzle,  z,  B.  der  wackere  Fe- 
lix Würtz,  noch  mehr  van  Helmont,  dem  als  oberste  Richt- 
schnur in  der  Behandlung  eller  Fieber  die  Erhaltung  der  Kräfte 
glll'j. 

Als  Beispiele  der  Grundsätze,  welclie  von  Sydcnhani  und 
den  angesehensten  seiner  Zeitgenossen  Tür  die  Behandlung  der 
epidemischen  Krankheitsformen  festgestellt  wurden,  können  die 
Wcchselfieber,  der  Typhus  und  die  Rulir  dienen.  Die  Anwen- 
dung der  Chinarinde  bei  den  ersieren  gelangte  durch  Sydcnham 
und  Morton  zu  altgemeiner  Geltung«  Noch  deutlicher  tritt  der 
physlatrischc  Charakter  der  Therapie  Sydenham's  In  seiner  Bc- 
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Iiandkiogsweise  der  ,, anhaltenden  Fieber''  Itervor.  Im  Heguui  «ler 
lirauklieil  ist  —  !»el  ausgesprochener  Turg<:*scenz  nach  üben  — 
das  Brechmillcl  unerlässlich.  Der  liauplsachlicbste  Nulzen  dessel- 
ben besteht  lo  der  Mässignng  des  ferneren  Verlaufs,  in  der  Ver- 
hütung der  Durchlalle.  Selbst  in  vorgerückteren  Zeilraumen  wurde 
es,  gefolgt  von  einem  leichten  Opiate,  angewendet^).  Das  fernere 
Verfahren  hiingt  davon  ab,  ob  das  Fieber,  ,,das  Inslrnment  der  Na- 
tur**, ansreicbend  erscheint,  oder  ob  es  der  Massigung  oder  der 
Anregung  bedarf  ^).  Im  ersteren  Falle  verordnete  Sydenbam  — 
Nichts;  im  zweiten,  wo  er  hauptsächlieh  Hirnafreclionen  rürcbtete, 
Kiystlere,  In  seltnen  Fällen  eine  Venäsection ;  im  letzten  leichte 
Cardiaca,  vorzüglich  um  die  Zelt  der  Krise.  ,,Bei  einer  solchen 
Bebandlung'%  sagt  er,  ,,wird  man  weder  die  Malignität  der  Krank- 
heit anzuklagen  liaben,  noch  mit  dem  ,,Scorbut^*  die  langwierigen 
Folgeübel  einer  schlecht  bebandelten  Krankheit  zu  entschuldigen 
brauchen**^)* 

In  BelrelT  der  Ruhr  genügen  wenige  Worte.  Schon  die  sehr 
häufige  Unterscheidung  der  „rotben  Ruhr''  als  einer  besonderen 
Form  bezeugt  es,  dass  die  verschiedenartigsten  Zustände,  katarriia- 
iische,  typhöse,  neben  dem  eigenttldi  dysenterischen  den  gemein- 
samen Namen  der  Rohr  führten.  Das  grossle  Gewicht  legte 
man  auf  die  Verschiedenheil  des  gutartigen  oder  bösartigen  Cha- 
rakters. 

Sydenham,  dessen  Lebren  auch  hier  noch  lange  in  An- 
sehn blieben^  betrachtet  die  Ruhr  als  ein  fieberhaftes  Leiden  des 
Blutes;  die  blutige  Secretion  der  Darmscbleimbaut  gilt  als  krltlscli. 
In  heftigen  Fällen  ist  der  Aderlass  dazu  bestimmt,  die  scharfen  Säfle 
zurückzudrängen,  Abführungen  (Tamarinden,  Senna  und  Rbeum)^ 
denen  eine  Gabe  Opium  folgt,  ihre  Ausscheidung  zu  begünstigen. 
Später  werden  Diaphoretika,  Schleime,  Decoctum  album  bei  grosser 
Schwäche  Wein  verordnet.  In  den  schlimmsten  Fällen  gilt  es  ledig- 
lich, die  Kräae  zu  erhalten*). 

Den  wichtigsten  Gegenstand  der  ärztlichen  Verhandlungen  bil- 
det auch  noch  im  siebzehnten  Jahrhundert  die  Pest*  Fortwährend 
stehen  Contagionisten  und  ihre  Gegner  sich  feindlich  gegenüber; 
aber  die  Mehrzahl  der  Aerzte  zollt  den  Vertheldigern  vermiltelu- 
der  Ansichten  BeifalL  Als  ihr  Vertreter  kann  Diemer hroeck 
gelten.  Er  schildert,  in  einer  Zelt,  in  welcher  der  Pietismus 
durch  unsägliche  Bedrängnisse  der  Völker  und  der  Einzelnen  die 
reichste  Nahrung  fand,  als  die  letzte   Ursache  der  Pest  den  gött- 


licbeo  Zoru  über  die  SUodeo  der  Welt,  aber  er  räumt,  oacbdem 
so  die  •Krankheit  gcborea  Ist,  auch  der  Ansteckung  ihr  Recht  ei 
—  Welt  mehr  Beachtung  verdienen  Diejcnigeo,  welche  sich 
die  EntWickelung  der  Pest  aus  niederen  Formen  erklären.  Als 
Vertreter  kann  Petrus  a  Castro  gelten;  Ihm  Ist  die  Pest  nufl 
die  entwickeltste  Art  dpr  mancherlei  Fielier,  welche  aus  schlim-j 
men  Elrinüssen  der  Luft  liervorgehen^). —  Dagegen  die  ContaglonPj 
8lcn.  So  sehr  auch  sie  sich  in  EfnseiLigkeüen  verloren,  es  konni 
Dicht  fehlen,  dass  Ihre  Lehren  durch  NaLur^emasshelt  und  Klar-J 
helt  den  Sieg  errangen*  Die  wichtigste  PestscbrlTt  dieser  Par 
ist  die  des  Cardinais  Gerontmo  Gastaldi  zu  Bologna.  Sie 
ist  die  Grundlage  der  noch  berühmteren  vonMuratorl,  mit  wel- 
cher der  Sieg  des  absoluten  Contagionismus  In  Europa  entschieden 
war*). 

Die  Symptomatologie  der  Pest  stand  seit  langer  Zelt  für  das 
Bedürfniss  der  Praxis  in  ihren  Grundziigen  hinreichend  fest.  Wie 
hatte  der  grosse  Haufe  sich  nicht  begnügen  sollen,  w^enn  selbst 
Morgagni  die  Untersuchung  der  PesUeicben  von  sich  wies,  wtH 
er,  %vie  Di  emcrbroeck,  beschloss,  ,,zu  glauben,  ohne  zu 
sehen"  ^)- 

Auch  die  Grundsätze  der  Pest -Therapie  waren  durch  eine 
unausgesetzte  Hebung  Im  Guten  und  Schliiiimcn  zu  fast  uiier- 
schütterlicben  Dogmen  festgewurzelt*  Die  Vollständigkeit,  wel- 
che auch  in  dieser  Hinsicht  das  Werk  von  Dieme rbroeck 
darbietet,  Ist  der  wichtigste  Grund  seines  grossen  und  langen 
Ansehns.  Sehr  verdienstlich  war  es,  dass  derselbe  den  prophy- 
lak tischen  Gel>rauch  der  Aderlässe  und  Purganzen,  welche  sich 
nur  durch  die  Gewinnsucht  roher  Wundärzte  im  Gebrauch  er- 
hielten, völlig  verwarf.  Um  so  hoher  pries  Dlerae rbroeck  den 
Tabak.  Das  ,,edle  KrauL'%  so  glaubte  er,  gewahrte  Verkaufern 
und   Rauchern  aulfallenden  Schutz. 

Die  eigentliche  Therapie  der  Pest  gestaltete  sich  immer  nega- 
tiver» Die  EiTolglosigkeit  der  alten,  längst  verworfenen,  aber  immer 
wieder  hervorgesuchten  Mitlel  bestätigte  sich  taglich  von  Neuem; 
eben  so  wenig  leisteten  die  neu  emprohlencn.  Am  einstimmigsten 
war  man  über  den  Aderlass ;  er  schadet  zur  Zeit  der  Pest,  sagt 
Diemerbroeck,  selbst  Solchen,  die  an  ihn  gewöhnt  sind,  Hod» 
ges  sah  nur  Einen,  bei  dem  er  angestellt  wurde,  genesen. 
Nicht  minder  elomiithlg  verwerfen  alle   besseren  Aerzte   die  Ab- 


Am 

nilirmUtel;  auch  Brechmiüel  zeigten  sich  nieisL  verücibllclL  Forl- 
Wiihren*!  dagegen  pries  man  die  Alexipliarnnika»  am  meisten  den 
Therlak,  Irotzüem  dass  inan  schon  vor  liunderl  Jahren  vor  ihm 
gewarnt  halte.  Selbst  Hod^es  empfiehlt  Conlrayerva,  Ing- 
wer und  Trochlskcn  aus  dem  Fleiscli  der  Klappersehlange.  — 
Die  Wichlfgkett  der  symploniatisclien  Melliode  wurde  allgemein 
anerkannt  ^  hauptsärhlleh  die  Befördern nj,'  des  Ausbruchs  der  Buho- 
nen  durch  Veslcalore,  der  Eiterung  durch  Kalaplasmerr,  ihre  rerhU 
zeitige  ErölTnung. 


1)  S.  S.  350. 

2)  •  R  X*  McäEl^r,  Versucli  einer  GeschicUte  des  Adeila^scs.  Tim,  1793  Ö.  S, 
136.  Wie  tleuUicIi  z«i^t  Bchon  dieBCS  IreAThclie  Werk  den  Irrlhum  Derer,  die 
iich  in  unsem  Ta^en  das  Verdienst  beimesgen,  dem  MUsbraucli  des  Aderlas- 
ses gesteuert  zu  haben!  £a  lehrt  (gleich  des  grossen  Peter  Frank 
ScUriflen)^  dass  schon  damals  Viele  «elbal  in  der  Pneumonie  die  Venäseclion 
Terwarfen. 

d)  Sjdcnliam  bediente  sich  des  „Crocas  uielallorum*'  (unreines  Anttmon- 
Oxyd)  mit  Oxjmel  squilliüciim.  Die  tpet^acitanha  wurde  erst  in  den  letzten 
Decennien  des  siebzehnten  Jahrhunderts  bekannt   (s,  Bd.  I.  S.  63ö). 

i)  „Vomendi  exantlato  negotia,  ilhid  mccum  iilterius  disqutrere  soleo,  ulmm, 
eracuationibus  praegreüsis  non  obstantibu^i  sanguis  etiamnnm  adeo  exae&tuetf 
ut  illjus  elTenF'fscentiae  limitea  adhuc  ponendi  sint,  ae  )»ufrjaii»eTi  addendum  f 
an  vero  eousque  elan^uerit^  ut  indigeal  indlamenlo ;  vel  denique,  an  fer- 
menlalio^  ad  graduni  idoneum  ac  debitum  reducta,  permilli  f^iht  abique  aegri 
pciiculo  possit.**    Sydenham,  I.  c.  p.  33, 

5)  Das.  p.  38. 

6)  Vergt.  *  F.  Jahn,  Syd enttarn,  Ein  Beitrag  zur  wbsenichafUicben  Me- 
dicin.   Eigen:ii:h,  1840.  8.  S.  95  ff.    138  ff.  208  ff. 

7)  ,^Neque  alatim  a€ris  prtesente«  diBposilionea  similes  morbos  yariunl;  sed 
sensim  el  pautatim  corpora  ita  digponunt,  ut  »equenti  anni  tempeslate  in  eos 
morbo»  incidantf  praegressa«  lempeslati  similes.  Quod  si  ea  pariler,  quae 
sequilur,.  ejusdem  qualitatis  et  naturae  fueriti  ut  boc  anno  experta  est  to(a 
Italia,  multo  intcnsiua  accendunlur  ardenti^^imae  febrc»/^  An  einer  an* 
deni  Stelle,  wo  von  der  Verschiedenheit  der  Bubonen  die  Rede  ist,  lielftst 
ei  dann:--  ,tsi  taüs  nalurae  et  epideiniae  consUlutionis  fueril  fcbrig,  quae 
bubones  afferat.  Kam  aliac  bubones»,  aliae  anUirace^i  aliae  maculas  et  hujas- 
modi  exanthemala  afferunt,  aliae  nihU  horum«^'  —  *  Fetr.  a  Castro, 
Pestis  Neapolitana,  Uomana  et  Genuensis  annorum  1656  et  1657  etc.  Veron, 
1657,  12.  (p,  4.  47.  51.  63.  149). 

8)  •  H,  GnalaJdi,  Traclalus  de  averl**nda  et  profiiganda  pesle  polilico-kga- 
lu  el€.    Bonon,  1684.  f,  —  1701.  f,  -    *  L.   A.   .>!  iir  alori,    Trallato  dcl 
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governo  detla  pesUi  divido  In  poliUcOf  tnedico  ed   ccctesJaslico  etc.    Modfna, 
1714.  a  u.  öfter.     ZuUiii:    Milanö,  1832.  8. 

9}  ffVertim  nobU  non  ptacuil,  irrilare  crabranes^  el  apert«  abdominis  cariUle 
contagii  perjcuUs  nm  exponere:  illud  credere  quam  videre  maluimua,"  Bint 
Worte  sprach  D  ieme  r  bro  ec  k,  aU  ein  Chiryrg  sieb  erbol^  ilitn  lu  zei* 
gen,  dasf  das  tödilklie  Erbrechen  eines  Peätkranken  durch  einen  Carbunkel 
im  Mafcn  beding!  sry. 


^as   arhlzehnic  JahrhunderL 

§.   99. 

A  uf  1  c h w  u  n f  der  E  p  i d  e  tn  i  o  f  r  a  p  tt  i  e.  ^  Sociale  Zustande« 

Durch  die  Arbeiten  von  Sydenh  am ,  Ramazzint  u.  A. 
halte  das  Interesse  der  Aerzte  fiir  die  epidemlsrhen  lirankheilen 
eine  mactitige  Anregung  erfahren.  Aber  das  Beispiel  dieser  Vor- 
gäng^er  wirkte  zunädisL  fast  nur  In  denjenigen  Landern»  in  wel- 
chen der  wissenschaniiehe  Sinn  überhaupt  lebliafter  entwickelt  war. 
Am  meisten  in  Italien,  welches  noch  bis  in  die  zweite  Hatfle  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  hinein  seinen  alten  Vorrang  behauptete. 
Demnächst  In  England  und  den  Niederlanden,  In  unserm  Valer- 
lande  dagegen  erreichte  die  Bildung  der  Aerzte  weit  später  die- 
jenige Sture,  auf  welcher  sich  die  Aurmerksamkeiit  altgernelnen 
Aufgaben  zuwendet.  Von  sehr  günstigem  Einflüsse  ivar  in  dieser 
Beziehung  die  Gründung  gelehrter  Vereine,  namentlich  die  der 
kaiserlich  Leopoldinlschen  Gesellschari  der  Natur Torscher  (1651) 
und  ärztlicher  Zeitschriften,  z,  B.  der  Acta  raedicorum  Berolinen- 
sium  (1716),  am  meisten  der  durch  von  Hei  wich  gegründete 
Verein  der  Breslauer  Aerzte,  welcher  die  Schilderung  der  epide- 
mischen Ereignisse  als  eine  seiner  Hauptaufgaben  betrachtete  '). 
So  fanden  allmälig  auch  die  weniger  gewaltigen  Formen  des  epi- 
demischen Erkrankens  die  ihnen  gebührende  Beachtung. 

Wir  haben  gesehen,  dass  seit  den  Tagen  Ilarvey's  gerade 
die  rähigsten  Köpfe  unter  den  Aerzien  der  Anatomie  und  Pliyslo- 
logie  sich  zuwandten.  Den  unmittelbaren  Aufgal>en  der  Heilkunde 
waren  hierdurch  die  besten  Hrafle  entfremdet  \Aorden,  Die  von 
Sydenham  ausgehende  Reaction  hewirkte  in  dieser  Beziehung 
eine  sehr  heilsame  Veränderung;  sein  Beispiel  erweckte  in  allen 
Landern  die  lebhafteste  Nachfolge.  In  der  Schule  Boerhaa- 
ve's  sodann,  durch  Ho  ff  mann,  Stahl,  van  Swieten  und 
Hall  er,  wurden  die  Iheoreilsrhen  und  praktischen  Aufgaben  gleich- 
massig  gefürdert.  Den  Zöglingen  dieser  MMnncr  verdanken  wir 
eine  grosse  Anzahl  gediegener,  zum  Theil  klassischer,  epldemto- 
graphischer  Berichte. 

Die  socialen  Zustände  des  achtzehnten  Jahrlionderts,  so  sehr 
sie  sich  zu  ihrem  Vorlheli  von  denen  der  früheren  Zeil  unter* 
schiedeu ,  leisteten  doch  noch  fortwährend  der  Enblehung  und  Ver- 
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breitung  verheerender  Seuchen  beträcfatUchen  Vorschub.  Noch 
Immer  schien  die  Masse  des  Volks  kaum  zu  etwas  Anderem  be- 
sticDoit,  als  durch  Sleuern  und  Kriegsdienste  der  Leppigkeit  ver« 
seh  wenderischer  Holliallungen,  der  Befriedigung  ehrsüchtiger  AI 
sichten  diensUiar  zu  seyn.  Von  einer  Wissenschaft  der  öffentH 
rhen  WoblFahrt  i^t  noch  Nichts  bekannl;  selbst  die  erslen  Auf-"^ 
galicn  der  Olfenllichen  CesündheUspIlege  fanden  kaum  einige  Be- 
rilckslchligung»  und  ge\^iss  passt  für  die  meisten  Stildte  h 
achtzehnten  Jahrhundert  die  Schilderung,  %velche  in  der  zweiten "^^ 
Hälfte  desselben  BrUiiing  von  seiner  Heimalb,  Kssen  In  West- 
phalen,  entwirft:  ,,circuranuunt  slcrcoribus  plateae/'  Aehnliches 
darf  gesagt  werden  von  der  Boschaffen  bell  der  V\'obnungen,  der 
Bekleidung,  der  Lebenswefse,  der  SlUiicbkeit;  denn  auch  noch  Im 
achtzehnten  Jahrhundert  lasteten  Völlerei,  Unzucht  und  jede  Art 
der  moralischen  Verwilderung,  mUcbtIg  gefordert  durrb  fast  unauf- 
hlirllcbe  Kriege,  auf  einem  grossen  Theile  des  Volkes. 

\)  *  Hisloria  morborum,  qui  irnirs  1699,  1700,  ITOl,  1702  Vnlislafiae  jr«- 
i^ali  sunt  eU.  *  VralisU  et  Lips,  1706-1710.  4.  —  Laos,  el  Gcnev.  1746. 
4.  c.  pracf.  Ralleri.  —  *  Sammlung  von  Xalor ^  und  Mcdtcin*  wie  aaeh 
hierzu  leliori^tn  Runsl  -  und  Lileralur- Gfschidilfn  u.  s.  w.  Breslau,  1718 
—  173«.  4.  20  Bde,  • 


§.   100. 

1700—  1720, 

Natur  e  reif  ü  las  e*—>     Erkranlc  unkender   Pflaiiz«n  undThiere.  -^ 

Krfoli*mu&.    —       W  ecliscl  fieb  er.   —     Typbdse    Krankheiten.  — 

Exantheme*  —   ß  u  h  r. 

Für  die  zwei  erslen   Deccnnten  des  aebizehnten  Jabrbiinderls, 

bildet  die  f^rosse  Pestseucbe,  vveJcbe  im  Beginn  des  dritten  Jabr- 
zebents  das  siidiicbe  Fraiikreirb  verödete,  einen  angemessenen  Ab- 
scbailt.  Vofj  un^ewöbnlirben  Naturereignissen  ist,  ausser  Kome- 
ten und  Nordlichtern,  wabrend  dieses  Zeitraums  der  Erdbeben 
zu  gedenken,  welcbe  Sud -Europa  mebrracb  beimsuchten,  der 
vulkanischen  Ansbriicbe,  vvelclie  die  kanariseben  Inseln  verwü- 
steten'). 

Pie  Witterung  wnr  seit  dem  Anfang  des  Jabrbunderts  vor- 
herrschend feucbl  und  mild»  Um  so  schroffer  erschien  die  Kälte 
des  Winters  1709,  dessen  Erinnerung  noch  jelzi  im  Volke  lorl- 
Icbl^).     Vom  26.  December   1708  bis   zum   3,  April    I7(W  rühren 


^^^^^^m       Uff      ^^^^^r 

beladene  Wagen  über  dfc  Belle  imd  den  Sund,  fnllaHen  \vär" Ve- 
nedig mit  Eh  umgeben;  die  Erde  fror  drei  Ellen  Üef,  alle  Oel- 
Ijaume  ^Ingreii  zu  (iriinde,  und  es  kamen,  wie  La n eist  sagl, 
durch  die  Kälte  mehr  Menschen  um,  als  halle  die  heriigsle  Pest 
geherrscliL  \'on  den  Sarjlen  aber  wurde,  was  nicht  Im  Winter  durch 
den  Frost  verdarl),  im  Frühling  durch  den  schmelzenden  Schnee 
vernichtet-  Auch  in  Frankreich,  in  Karnlhen  und  in  vielen  andern 
Gegenden  erreichte  die  Nolh  der  armen  Klassen  durch  Kälte,  Theu- 
rung  und  Krankheilen  einen  holien  Grad.  Nicht  minder  waren  die 
Jahre  1709  — 17i;i  durch  ungewöhnliche  Hitze  und  Kälte,  Wolken* 
hrüche,  Erderschülterungen  u>  s.  w.  ausgezeichnet.  Unmittelbar 
auf  den  eisigen  Winter  des  Jahres  1709  lolgtc  zuniichsl  eine  In- 
fluenza-artige Krankhcil,  die  sich  von  Hallen  her  üher  Deutschland, 
Frankreich  und  die  Niederlande  verhreitete^).  —  Zu  diesem  Unge- 
mach der  Natur  gesellte  sich  in  ganz  Europa  die  Noth  blutiger 
Kriege:  der  Streit  um  die  spanische  Erbfolge  (1702  —  1714),  die 
Kämpfe  Russlands,  Dänemarks  und  Polens  gegen  den  abenteuerli- 
chen Carl  XII.  von  Schweden   (1700—  1709). 

Unter  den  unmittelharen  Folgen  der  Witterungsverhlfltnlsse 
IfUlen  zunächst  weit  verbreitete  Erkrankungen  der  KullurpOanzen, 
Mlsswachs,  Nalirungsnoth ,  Viehseuchen,  Kriebelkrankheit  und  Er- 
gotismus hervor.  Von  den  beiden  letzteren  wurde  das  Erzgebirge 
schon  im  Jahre  1702  heimgesucht.  Ferner  trat  der  Ergotismus, 
nicht  seilen  zum  Älutlerkornljrande  gesteigert,  Im  Jahre  1709  In  der 
Schweiz  auf.  —  In  derasellien  Jahre  waren  zu  Paris,  begünstigt 
durch  die  Noth  des  Krieges,  scorbutlsche  Leiden  so  häufig,  dass 
man  das  Tür  solche  Kranke  beslimmte  Hospital  St.  Louis  ÖO'nen 
musste,  —  In  grosser  Ausdehnung  erschien  der  Ergotismus  so- 
dann von  1710  —  171t>  In  der  Sologne.  der  Dauphinee  und 
in  Languedoc.  Auch  Im  Norden  geseilte  sich  1711  — 1717  zur 
Nabrungsnoth  die  Raphanie.  Nicht  minder  wurden  in  dersel- 
ben Zelt  Scbleswig,  Holstein  und  Schlesien  von  einer  heftigen 
Epidemie  der  Kriebelkrankheil  befallen.  —  Während  der  hilchslcn 
Steigerung  des  typhösen  Krankheilscharakters,  welcher  das  allge- 
meinste Merkmal  dieser  Periode  bildet,  brach  sodann,  Im  Geleite 
der  Pest,  aus  den  unteren  Donanländern  eine  Seucbe  der  Rinder 
hervor,  welcher  selbst  Aerzte  wie  Kanold ,  Lau  eist  und  Ra» 
mazzini  zum  grossen  Nutzen  der  allgemeinen  Wohlfahrt  Ihre 
AuHnerksamkeit  schenkten*). —  Bereits  in  den  Jahren  1701  — 1708 
herrschte  die   Klnderiiest    in    Hussland,    Polen    und   Ungarn;    Im 
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Herbsle  1710  geiaji^c  sie  nach  Schlesien,  in  den  folgenden  Jäh- 
ren verbrelleie  sie  sich  über  den  grösslen  Tbeil  von  Euro| 
Paule!  berechnet  die  Zahl  der  nur  in  den  ersten  drei  Jahren 
der  Seuche  zum  Opfer  gefallenen  Häupter  auf  anderlhalb  .Millio- 
nen! Wie  hätle  nicht  durch  sie  die  ohnehin  durch  Misswachs, 
Theurun^,  Krlc^  und  Kranl^heUen  so  grosse  Noth  beirächtUch  ver^j 
melirt  werden  sollen !  ^) 

Demnächst  fanden  Im  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts^  nac 
Ueberschwemmungen  und  unregelmässiger  Witterung,  die  MaTaria^ 
fleber  In  Deulsrhland  (besonders  1707),  Ungarn,  Halten  und  Hoi-i 
laod  (hauptsächlich  Im  Jahre  1715)  eine  sehr  bedeutende  Verbref* 
lUJig<  Aus  Italien  besitzen  wir  Berichte  von  zweien  der  grössten 
Aerzle  Jener  Zeil,  Lau  eist  und  Baglivi.  Sie  stimmen  darin 
überein,  dass  gutartige  Malariafieber  sich  durch  mannigfaltige 
llebergänge  zu  pestartigen  anhaltenden  Formen  zu  entwiekeln  ver- 
mögen.  Baglivl  namentlich  betrachtet  die  Intermittens  als  die 
Grundlage  der  von  Ihm  als  ,,mesenterische  Fieber'*  bezeichneten  For- 
men •*). —  Von  Neuem  gelangten  die  Wechseineber  zu  sehr  ansehnli- 
cher Verbreitung  in  den  abwechselnd  feuchten  und  heissen  Jahren 
1719  — 172X  In  den  Niederlanden  verursachten  sie  nur  geringe 
Sterblichkeit')-  'n  Deutschland  gingen  sie  hKuflg  in  bösartige  For- 
men über,  selbst  an  Orten,  wo  sie  jetzt  seit  langer  Zeit  unerhört 
sind,  z.  B.  in  Görlitz  und  Weimar®).  Ganz  ähnlich  verhielten  sichln 
derselben  Perlode  die  zu  York  auftretenden  Krankheiten ;  Wechsel- 
fleber, bös«H"tige  Fieber,  Exantheme  hatten  die  Oberhand  *). 

Neben  diesen  Malariaflebern  entwickelt  sich  eine  typhöse  Krank- 
heitsconstUution,  als  deren  höchste  Steigerung  von  Ungarn  bis  nach 
Scandinavien^  von  Polen  bis  in  das  Herz  von  Deutschland,  die  Pest 
auririll,  um  nach  ihrem  letzten,  alier  furcblharen  Auftrelen  im 
südlirben  Frankreich  aus  diesen  Ländern  für  Immer  zu  verschwinden» 
—  Der  Kinlluss  dieser  typhösen  Hrankheits-Stimmung  beschrankte 
sich  indess  keineswegs  auf  die  von  Krieg  und  Pest  heimgesuchten 
Lander?  er  Ist  sehr  deutlich  auch,  so  weit  die  Nachrichten  rei- 
chen, io  den  von  ihnen  verschonten  Gegenden  bemerkbar.  Zu 
Paris  iierrschten  im  Jahre  1701*  nebe:i  den  bereits  erwähn len  scor- 
bullschen  Alfectlonen  remlltirende  und  anhaltende  Fieber,  Durch- 
nille,  Rühren  und  Wechseineber,  weiche  die  Ruhr  ausschlössen. 
Im  heissen  Sommer  1710  folgten  in  Paris  und  in  einem  sehr  gros- 
sen Theilc  von  Frankreiclj  bösartige  Fieckflcbcr,  welche,  beson- 
ders i[i  den  liohereii  Släiideu,  l  ijj&ahllge  tödlelcn.     Km   Krgebniss, 
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welclies  von  dem  Pailser  Beobachter  zum  grossen  Tlietl  der  häiing  1 
verkehrten  Behandkings weise  !)eigeinessefi  wird  ^**),  ~  Ferner  I 
ofTenliart  sich  der  Eifiüiiss  dieser  allgemeinen  Krankbeltsvcrhält- 
Hisse  in  den  Lagerfiehern^  deren  Geschichte  auch  in  dieser  Pe- 
riode nocii  niclit  ganz  von  der  der  Pest  getrennt  werden  kann,  — 
Schon  in  den  Jahren  1703  und  1704  entvvickelteu  sie  sich  in 
Augsburg  (das  von  tl^m  Franzosen  heselzt  und  von  den  Baterri 
belagert  wurde)  zn  grosser  Heftigkeit  5  noch  weit  melir  im  Ge- 
folge des  nordischen  Krieges  und  der  Kämpfe  mit  den  Türken» 
In  den  Jahren  1715  und  1717  herrschten  solche  Fieber  auf  Rügen 
und  in  Pommern;  sie  drangen  bis  nach  Berlin,  wo  es  gelang,  sie 
durch  Absperrung  zu  bemeistern  ^^).  Noch  im  Jahre  1717  wur- 
den auch  Seandinavien,  die  russischen  Truppen  in  Finnland  und 
Ingermannland,  Schlesien,  Leipzig  (angeblich  durch  ungarische  Stu- 
denten), Wismar,  Nürnberg,  die  Pfalz,  so  wie  die  spanische  Flotte 
vor  CagUarl  von  ihnen  heimgesucht. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Verhalten  der  exan themati- 
schen Gruppe,  Indem  es  auch  diesmal  den  Anschein  hat,  als  oh  der 
cxanlbematisciie  Krankbeltscharakter  dem  typhösen  widerstreite**). 
Denn  erst  in  dem  auf  die  grosse  Ausbreitung  der  Pest  ro  igen  den 
Zeiträume  gelangt  der  erstere  zu  entschiedener  Eni  Wickelung* 

Am  deutlichsten  olTenbart  sich  dies  durch  das  Verhalten  des 
Scbarlachs.  In  den  ersten  sechszehn  Jahren  des  Jahrhunderts  tritt 
derselbe  nur  wenig  hervor,  z.  B.  im  Jahre  1700  in  Breslau,  wo 
er  seit  dem  Jahre  1Ü28  nicht  wieder  erschienen  war*  Um  so  all- 
gemeiner war  er,  neben  einrachen  Rosen,  ,, Angina  maligna*'  (z.  B. 

1715  auf  Seeland),  In  den  nächstfolgenden  Jahren,  bis  1732,  ver- 
breitet, 

lieber  die  Blattern  dieses  Zeltraums  Guden  sich  nur  ganz  all- 
gemeine Angaben;  die  Krankheit  war  so  alltäglicli,  dass  man 
ihrer  kaum  mehr  erwähnte*     In   Paris    raffle   sie  allein  im  Jahre 

1716  14  000  Personen  dabin. 
Sehr  zahlreich   sind  dagegen   die  Nachrichten  dieses  Zeitraums 

über  die  Bnlir*  Schon  im  Jahre  1702  trat  sie  in  Clevc  und  der  l'm- 
gegend,  ferner  zu  Nym wegen  (Degner)  sehr  heltig  auf  *^J.  Zu 
grosser  Ausdehnung  gelangte  sie  sodann  in  den  Jahren  1707 
—  nOB*"*),  noch  mehr  im  heissen  Sommer  1717  und  im  Jahre 
1719'^),  In  Deulscbland  verbreitete  sich  die  Ruhr  nach  den  Be- 
richten von  Fr,  Ho  ff  m  a n  n  und  M  a  r  g g r a f  f  hauplsaflillcb  In 
den  ebenen  Gegenden  von  Pommern»  Brandenhnrg,  Sachsen,  Thü- 

kill  et  er  f    Geich.  d,  cfildcm.   Krankliciun.  27 
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C.  C.  Stcki^fy  Scbediasma  de  cauüir  Tebnum  praeaertim  intermitlentium 
hla  annii  enormiler  iraasintitim.     Hai.  1722.   4. 

9)*  C.  Wintringbam»    Coromealanui   noaologicu6|   morbos  fpidemicos  el 
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i6ris  TarlaHonea  In  mht  Eböracensi  locisque  viciniB  per  vfglnll  annös  [1715 
—  1734]  graasanks  compJecUos.  Lond.  1727,a— 1732.8.— 173Ö.  8.  (Worls% 
Lond.  1752.  8.)  —  Deutsch:  Eerl.  1791.  8. 

10)  *  Journal  de  mfl  1764.  p.  68  ff.  —  •  f  H«»a  ul  d,  Üiss.  sur  Ics  fievrea 
maligne«,  qui  r^g;iient  dang  lea  saiaon»  de  VHi  ei  de  rautomae.  Et  en  par- 
ticulier  aur  eeltes  de  Tann^e  1710.  AngerSi  1710.  B.  (pp.  1G3.  **  Eine 
töchtige,  bescheidene  und  vorurlhellBfreic  Schrift.  [Kais.  Bibl.  Paris.]) 

11)  Gahrliep  von  der  Mdhlen,  G und« U heim  er  und  Schwäre 
in  *Acti  medicor»  Beralinens.  Die  beiden  letzteren  fielen  gelbst  der  Rrank- 

^     beit  zum  Opfer. 

12)  Vergi  für  das  Jahr  1700  Toni  bei  Ozanaoi,  IV.  148.  —  *Sauvagea, 
NoBoL  meth.  I.  452.  —  und  die  In  der  Bibl.  epidem.  p.  55.  verzeichneten 
Schriflen  ton  Pfeiffer  und  Gartechock  (richtiger:  J.  A.  Fischer). 

13)  'f  J.  Wepfer  (pries,  de  Heniiin)^  De  dysenteria,  praecipue  malifn»^  et 
speciatim  ea,  quae  per  aestatem  et  autumnum  anni  1702  in  Clevia  et  vicinis 
regionibui   graisata  est.    Duisb.   1703.  4. 

14)*  Gieseler,  HisVoria  mofbarum  biemis  praeterilae.  Jen.  1729.  4.  (Be- 
trifft auch  die  Ruhr  von  1707.)—  J.  VesU,  De  dysenteria  epidemica  etc. 
Krford.  1709.  4.  —  J.  G.  Berger,  De  dysenteria  supcriori  aestate  (1709) 
infesta.  Titeb.  1709,  I. 

15)  Bresl.  Samml.  V.  10. 

16)  Cr  am  er  (Sehweinfurt),  Bresl.  Samml.  IL  401  f.  —  Siegesbectc 
(Seehausen  bei  Magdeburg)  daa.  X.  483.  —  •  f  F,  G.  Retzel,  Die  wah- 
ren Uräacheu  der  itzo  und  sonst  zu  Herbstieiten  gemcinigtich  stark  gros- 
sirenden  Seucltei  Bothe  Ruhr  genannt.    Btankenburgp   1719.  8, 

17)  Adt.    medicor.   Berelin.   VI.   33.  II.  69. 
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Die   Pest  der  Jahre  1700  —  1722. 

§.  101. 

1701  —  1714.—    CoDstantinopel.    Die  Moldau,  Walachei/F  o  leni 

Schlesieiii    die    Ostseeländer.    —    Siebenl»ürg  en,     Steiermark, 

0  es  terr ei  clif  Böhmen. 


Das  denkwürdigste  Erelgniss  der  beiden  ersten  Decennieo  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  auf  unserm  Gehlete  ist  die  Aushreilimg 
der  Pest  über  einen  grossen  TheÜ  des  östlichen  Europa  ^).  Auch 
diesmal  ist  unmögUch,  zu  entscheideo^  was  der  Elnscbleppung  des 
Conlagiums  und  was  der  Entwickelung  einheimischer  Fieber  zu 
pestgleicher  Bösartigkeit  zugeschrieben  werden  muss.  Gewiss  ist 
nur,  dass  beide  Ursachen  in  vollstem  Maasse  wirksam  waren, 
K  In  Constantinopel   und  den  Donaiilandern  herrschte  die  Pest 

I     schon  seit  dem  Anfange  des  Jahrhunderts.    Im  Jahre  1703  richtete 
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sie  In  tlcT  l'kraliie  schreckliche  V^rhceningen  an.  Seitdem  Jabre 
1704  ungt^llilir  verbreilete  sie  sicli,  begiiiisligl  durcli  die  Krlegs- 
rrcigiilssr,  n;imciiUich  durcli  die  rriterficlimiingeii  Carl's  XII. 
von  Sfbwedüfi  gegen  lUisslarKl,  iilier  Polen,  spater  über  Schle- 
sien, Piciissen,  die  Oslseelcüsten,  einengrossen  Theil  von  Deutsch- 
land und  Srnndlnavicn. 

Genaueren  Belichten  begegnen  wir  seit  dem  Jahre  1707.     Im., 
Augnst  dieses  Jahres  brach  die  Pest  zu  Krakau  ans,  wohin' sie  vorrj 
der  Ukraine  her  verschleppt   scyn   sollte,      Sie  liess  indess  schon 
mit  dem  Eintritt  des  Winters  lietrachlüch  nach,  und  ging  zuletzt  j 
in  anhallende  Quolldianneber   über*—   In  Schiesleu  verbreUete  stell | 
die  Pest  nach  der  Meinung  üm^  Cüiilagionislen  von  Polen  aus,  beson- 
ders seit  der  Schlacht  von   Pültawa  (8,  Juli  1703),   nach  welcher 
flüchtige  schwedische  und  polnische  Truppen  mit  hausirendcn  Tröd- 
leni  in  das  Land  eindrangen.     Nächst  Breslau,   Warschau,   Posen 
und  andern  polnischen  Städten  wurden  im  Jalire  1708  Georgenlierg, 
Rosenhcrg,   Oels,   Fraustadt  ergriffen.    In  ftosenberg  entstand   die 
Pest,  wie  Uanold  sagt,   bald   ,,cx  anlmi  palhcmate*',    bald  ,,cx 
contagionc*',   ergriff  Anfangs  meist ,, gemeine  Leute  imd  Gesinde'% 
dann  Frauen,  Manner  und  Kinder,    Die  Sterldichkcit  erreichte  voll- 
ständig das  Maass  des  schwarzen  Todes 5  von  1700— 1800  Einwoh- 
nern erlagen  8(10,  also  die  llaifte  der  Bevölkerung, 

Von  der  grüssten  Bedeutung  sind  neben  diesen  Angaben  der 
mehr  oder  weniger  entschiedenen  Contaglonisten  die  Bemerkungen 
eines  bisher  nirgends  genannten  schlesischcn  Arztes,  Hclchcr's 
in  Scbwcldnitz,  ,, Ansteckende  Fieber,  Flecken  und  Durchbruch'* 
(Ruhr)  s\nd  von  der  In  ihrem  Geleite  aurirctenden  Pest  nicht  wc- 
senllich  (,,esscntia'^),  sondern  nur  durch  ihren  Charakter  (,,iu- 
dole'*)  verschieden.  In  Scblesien  halle  das  Contagium  an  der  \>r- 
breitung  der  Pest  nur  untergeordneten  AntheiL  llngewohnlleli 
strenge  Winter,  anhaltende  Dürre,  grosse  Noth  iler  armen  Hlassen, 
Seuchen  unter  den  Hausthieren  und  Fischen,  Blattern,  ,3Htein**, 
,,Friesel  mit  Geschwulst*'  (Scharlach),  waren  die  Vorlaufer  der 
,,PesL"  An  manchen  Orten,  z.  B.  in  OcLs,  zeigten  sich  hfisar- 
tigc  Fieber  mit  Beulen  (Bubonen),  hei  denen  von  Finschleppung  nicht 
die  Rede  seyn  konnte,  schon  vor  der  Pest.  Am  bedeutsamsten  ist 
die  Bemerkung  licleher's,  welche  sich  bis  auf  die  neueste  Zelli 
kaum  hei  irgend  einem  Sclirirtsteller  Onden  möchte,  dass  der  StanA  | 
des  Wassers  mit  dem  der  Epidemie  entschiedenen  Zusammen- 
hang EcigLe. 
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W  Glt'icbziiti*;  (im  Jahre  1709)  vcHieerle  die  PesL  ilic  Küsten 
der  Ostsee;  atn  meisten  ülleri  Thorn  und  Danzf*^.  Aiiilelzleren  Orte 
halten  seit  dem  Jahre  1706  forhvaiircnd  Blattern  und  ,,hö'sartige  ka- 
tarrhalische und  pestilenzische  Fieber"  geherrscht.  Die  ersten  ver- 
einzelten Pestüille  ereigneten  sich  schon  im  Novemi)nr  1708  in 
den  Vorstädten»  unter  der  ärmsten  Klasse,  verschwanden  al>er  mit 
dem  Einlritt  der  Kälte.  Die  „wirkliche  Pest'*  zeigte  sieh  erst  im 
Juli  1709  und  erreichte  im  Septemlier  ihre  Ilöht*,  Auch  diesmal 
gingen  Erkrankungen  jeder  Art  in  die  Pest  ülicr^  PodagrisLen, 
Phlhlsische,  Sicinkranke  blieben  mitten  unter  Verpesteten  vcr^ 
schont;  die  tliclitigsten  Aerzle,  z,  B.  Kulmus,  wurden  unge- 
wiss,  ob  sie  die  Kranklieit  der  Einschleppnng  oder  dem  harten 
Winter  und  der  bitlern  Nolh  des  Volkes  beimessen  sollten.  — 
Vom  5.  Jan.  bis  7,  Dec.  1709  starben  in  Danzig  32  5t«J  Men- 
schen, unter  Ihnen  eine  beträchtliche  Zahl  von  Aerzlen.  Die  eng- 
lischen Seelente,  welche  die  zugcrrorcnc  Ostsee  am  Auslau  Ten 
binderte,  blieben  ganzlich  versciiont. —  Ausser  Danzig  wurden  noch 
viele  kleinere  Orte,  z.  Ü.  Marienhurg,  und  ein  grosser  Thell  von 
Preussen  und  Lilthauen  von  der  Pest  heimgesucht.  Der  durch 
dieselbe  In  Jenen  Provinzen  wilbrend  der  Jahre  1709  und  1710 
verursachle  Menschenvcrlust  wurde  auf  283  73-rangegebcn. 

Bald  nach  Danzig  wurde  Kurland,  besonders  das  von  den 
Russen  heiagerle  Riga,  Liefland,  Pommern  (Slcliin,  Stralsund), 
Dllnemark  und  Schweden  hefallen.  —  Die  Nalnr  der  Seuclie, 
welche  sich  gleichzeitig,  nach  vorausgegangenen  Flcckflel)crn,  in  den 
deutschen  Herzogtluimern  verbreitete,  ist  zwelfelhart;  Kiel  blieb, 
wie  schon  Im  Jahre  1664,  gänzlich  verschont,  —  Zu  Hamburg  vcr- 
hreitele  sich  die  j,Pest*'  neben  hitzigen  und  Flecknehcrn ;  einzelne 
Aerzte,  z.  B<  Brunn  er,  stellten  sowohl  den  Pest-Charakter,  als 
die  Contagiosität  der  Krankheit  entschieden  in  Abrede.  Auch  in 
Holstein  hörte  sie  auf,  ohne  dass  man  die  sonst  gewöhnlichen 
Mittel  gcbrauchle,  —  Einige  Orte  in  der  NUhe  von  Braunschweig 
bildeten,  wie  bei  der  Cholera  in  unsern  Tagen,  im  Westen  von 
Deutschland  die  Grenze,  bis  zu  welcher  die  Pest  vordrang. 
I  Zu  Kopenhagen  halten   schon  seit  dem  Jahre  1703  bösartige 

■  Blattern,  dann  gerahrllche  Katarrhal flebcr,  1707  eine  mörderische 
I  Ruhr,  1708  faulige  Fieber  und  1709  die  Influenza  geherrscht.  Dem 
I  Ausbruch  der  Pest  ging  1710  in  den  Militärhospitälern  ein  putri- 
I       des  Fieber  voraus;    die  Frucht  der  Niederlage,   welche  das  Heer 

■  erlitt,   als  es  versuchte,    Schonen   zu  erobernj    nicht  minder  des 

m .  
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deiLwiei^lTfreo.—  Nkfelaliter  knste  üe  SMcte  te  Sckve* 
Um  SUKkMm  Tcrkir  40«»,   Karbknm  16000  Elawutaer. 

CldebZ€flig  »tt  dfeftr  Atisbrciliuiff  io  BonNrcstlkker  Bkb* 
IMS  4rmt  die  Pest  iii<ti»esUkb  von  den  DoMiiiirien  naci  Sie- 
bMkOrfeii  uod  Steyemiark.  Aber  erst  Im  Jahre  1713  cmiohle 
ife  von  Ungarn  aas  BdboieQ  imil  Oeslerreicb^  überall  begleilei  ▼•■ 
uoirtfoiUger  WiU4;raog,  b<isen  KrankheUeo,  Xoth  ood  Ekud.  0eiiB 
Mf  deo  Armtii  4aftcte  sie  fast  ausseUleaaUdi.  In  Wien,  sigl 
Ferro,  wurden  ge^en  zehn  Rdtbe  lausend  Arme  das  Opfer  der 
Peal*  Dte  fast  nur  von  Vornehmeren  bewohnte  V^orsladt  ,^LaDd- 
alraaie''  blieb  v<illig  verschont.  Von  12  400  Kranken  erlagen  9000 
(Über  72  Proc*),  darunter  10  Aerzte  und  50  Wundärzte.  AufTallead 
war,  daü  dieselben  Häuser  uie  im  Jahre  1664  befallen  wurden. 

In  Prag,  wo  sich  schon  im  März  1713  verdacbüge  Krankhei- 
ten zeigten,  folgten  am  16.  JuU  auf  deo  Tod  eines  aus  Wien 
angekommenen  Schneiders  mehrere  Todesfälle  In  der  Umgebung 
desseibeiK  In  der  MItle  des  August  war  die  Pest  in  der  Juden« 
Stadt  (am  L'ftT  der  Moldau)  schon  so  verbreitet,  dass  lägiich  neun 
Lch hcn  voikümeiL  Aber  noch  am  20.  August  deiiberirte  die  Fa- 
kultMt  über  die  anzustellenden  Pestk'rzte.  Indessen  starben  die 
unglücklichen  Juden  In  Ihrem  enlsel^lichen  Ghetto  zu  Hundertent 
und  sellml  die  Uiltc,  auf  die  in  der  Moldau  liegende  Kaiser- Insel 
Übersiedeln  zu  dürfen,  ward  ihnen  abgesehlagen*  —  Nach  Rc* 
gcnsbürg  gelangte  die  Pest,  wie  aufs  bestimmleste  bewiesen  wurde, 
durch  ein  mit  Wiener  Juden  besetztes  Schiff,  Sie  raflle  über  4000 
Personen  hinweg,  unter  ihnen  ftinf  Geistliche,  aber  keinen  Arzt;  die 
Seuche  lilloh,  zufolge  strenger  Abspenungs-Maassregcln,  auf  Regens* 
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bürg  beschrärikL—  Beoierkenswertli  ist,  dass  die  Pest  ybcnH  ver- 
scliwaod  nacli  einem  liedigen  Orkan,    der  am  27.  Feliruar  1714 
über  ganz  Europa  dabinbraiisle, 
B  Von  Neuem  erhob  sieb  die  Pest  im  Jalire    1717  zu  grosser 

■  Verbreitung  in  Conslantinopel,  dann  unter  den  in  Belgrad  einge- 
schlossenen Türken,  während  zugleich  im  Lager  der  Oesterrei- 
eher  vor  dieser  Feste  über  400O  Krieger  den  Wechsel  flehern,  der 
,, Hauptkrankheit*'  und  der  Ruhr  erlagen.  Später,  namenllkh  seit 
dem  Jahre  1719,  richtete  die  Pest  neben  der  Rinderpest  und  an- 
dern Thierseuchen  von  Neuem  in  Siebenbiirgen,  GalÜzien,  Ungarn 
unü  Polen  grosse  Verheerungen  an. 


1)  lieber  die  Pest  in  diesem  ZeitrautiiG  vergl.  besonders:  Lori  nser,  Die 
Fesl  des  Orients  u.  8.  iw  Anhang,  S,  437  ff*  und  daä  doselbsl  mitgctbcin© 
Tagebycli  eines  SchtesiBclien  Gebilichen.  ^  *  Job.  Kanold,  Einiger  Medi- 
eornm  Sendscbreiben  von  der  a*  1708  in  Preussen  und  a*  1700  in  Daiitzig 
grassiretenPcBtileniz  u.  s.  vr.  BresU  1711.1.  —  1713.  4.—  Kanold  lialte  die 
Gescbicbte  der  Fegl  zu  Anfang  des  16ten  Jahrbunderts  f^^AusfubrUch«  Jahr- 
liisl<»rle  von  der  gesammten  PestgrassaUon  der  Jahre  1701 — 171Ö")  „völlig 
ZM  Papier  gebracht^*  und  den  Plan  des  Werkes  in  den  laleinisdien  gelebrten 
Zeitungen  (1718.  p.  47  seq.)  bekannt  gemacht.  Ei  ist  spurlos  verschwun- 
den, Kanold  starb  in  grössler  Dörnigkeit  an  einer  Quartana»  gegen 
welche  tr  sich  hartnäckig  weifertf,  di«  China  anzuwenden*  (ßüchnefi 
BresL  Samnil  Vers,  26.  Vorr.)  ^  Yergl.  über  die  Pesl  in  Schlesien: 
•  S.  F.  L  a uterbach.  Kleine  Frauslädtiscbo  Pesl  -  Chronika  u*  s,  w,  Leip- 
zig, 1710,  a  —  *  de  Hei  wich»  Ej"bem.  X  C.  Cenl,  1,  el  2,  p.  107. 
^  ♦  t  H.  ir.  I!  eich  er,  Die  anfällige  Seuche  des  1709.  10.  11.  12. 
lind  ]3(en  Jahres  gründlich  untersucht  u.  s.  \\\  Schn-eidnitz,  1711.  8. 
[Üniv.-Bibl.  Breslao].  —  Thorn:  'Ch.  B.  Wiel,  Wohlgemeinte  Nach- 
richl  von  der  in  hiesiger  Stadt  Thorn  hey  Beschiuss  des  Blonalbs  Au- 
gusli  in  dent  1708tcn  Jahre  angefangenen  und  hiss  in  den  31onath  Ji- 
nnarii  folgenden  Jahres  hesländig  angeliaUenen  Seuche  der  Pestilenlz  u.  s.  w. 
Thorn  s-  a.  (1709.)  12.—  Daniig:  •  t  J-  Clh.  Goltwald,  Blemorialc 
loimicwm  de  peste  Danliscana*  anni  1709-  Dant,  1710.  8.  ^  •  M,S locke I, 
Anmerkungen,  welche  bei  der  Pest^  die  1709  in  Daniig  regiert,  beobach- 
tet Diniig,.  1710.  4.  —  Ostgeeprovinxen:  Eiärno,  Jled.  Xlg. 
RüssL  1848.  Y.  43.  —  Greifswald:  ♦  Dekanatsbucb  der  mcdicini- 
Bchen  Fakultät  zu  Greifswald.  (Handschrift.)  —  Hamburg:  *  J*  G.  N. 
DfederichSf  Untersuchung  der  Seuche,  welche  in  Hamburg  anno  1708 
eingerissen.  Augsb.  1714.  4.  —  A.  Moierus  (resp-  J.  Crondal), 
DiAB.  de  fcbre  pclechizante  epidemia  anni  1712.  Kit  1712.  4.  —  •  f  W,  M. 
Brunn  er,  Merkwürdige  Observationes  bei  der  sogenannten  Contagion^ 
welche  sich  anno  1712  xu  Damburg  angefangen  und  anno  1714  geendigt; 
durch  welche  Ob^ervallones  beiriefsen  wird,  dass  sowohl  das  Conlagium  — 
derselben  llrsach  nicht  leye,  als  auch  das»  die  dagegen  gemaclile  Politische 
AnsUUcn  überflüssig  und    den   inlendirlon    Zweck  nicht  treffen,   Regensh. 
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Crtflii^),  Esufftt  CS  tiniiijb  li  papcra  ^t§U  Ummhmrgemü^  Je».  1114«  1 
f,<—  Disevtrk:  *  F.  W.  Masii,  Pcstn  i  BdfOfwr  «f  KitAvham  ^^^'SJ 
tf  17tf.  Ea   kifl4Ciac  Bcntaiaf.  Kto^cttl^^  1812.  a  —  DesUdi:  ImmTl 

Hl.  ill  f.  327E'  9ekwt4f  »:  Bi.  E^  t»«  E^teaf  tci«,  Tsl  «i  Pcitaii.f 
EltMitlw,  1711.  6.~  Sicihettiirf  ea^Galliiiea,  Taf ir»  «.  •,  v.#| 
*S.  K4let«r  de  Kcret*Etr«  Pcvifci  Dwcac  ani  1709  «crstiatoB et  < 
arMft.l7#9,  It.  -~  *  J.  E.  WcrUicbftir  «  Pcren^trg  et  A.  Letfl 
■iiltria  f««tii,  f«M  «^  nv«  1706  ad  1713  TraBSjIrattiani,  HnBfar 
Aüilrtüa»  ftagaM,  EiUaKtna  illaaft  c^t^nBiiias  pr»Ti«dai  de^9pslalglar^ 
Sl|T.l71f.a—  'J.  J.  W.  Pef»t  4e  Etiateva,  UiMlv^a,  ahe  kh 
ra«  €#Aalititfl#iua  ^eiUlMtia»  ania  1706  —  1710  ^er  ThnciaM  etc  graaaaU^^ 
YitftB.    1711  8.  —     WIcd:    *   PcatbeadireibtiBf  ii^d   iBfecUoiift'OrdBinif» 

aamait   der   a.   1713    zu    Wien    fürgeiresteii    Cotilafiaft,    —     Wiea, 

1713,  t  —  1727.  1  —  1703  foK  —  Prag:  •  W.  R.  Weilt« vebcr, 
Mittbeilangeii  Über  die  PeU  in  Praf  iu  den  Jalireii  1713  vad  1711* 
Prac,  1S52.  4*  —  Rcgeniburf :  *  J.  G.  X.  DiettrUli,  Gcnaae  üi- 
terAuctiung  der  Seuchtf  welche  zu  Rrgeti&byrg  1713  grassirt  «.  a.  w, 
Regeoab.  1711,  8.  —  YergL  •Seili,  Der  Typhus,  Torxuglich  nach  seineai 
T^koaunen  in  Eaiem  getchildert.  Erlattgett,  1^7.  8.  S.  02  Ol 


§^  102. 

Die  Pcsl  in  der  Profrnce,  —    1720  bU  1722, 

Die  bekannleste  aller  Pestseuchen  der  neueren  Zeil  ist  die,  von 
welcher  wenige  Jahre  spüler  eine  der  geseg^nelslen  Provinzen 
Kronkreicbs  lielmgesuchi  wurde.  Die  Coulagiüalslen  liezelchnelen 
als  den  Ausgangspunkt  dieser  Pest  das  Fahrzeug  eines  gewissen 
Chataud,  welches  aus  Syrien  kam  und  auf  den  Grund  eines 
Gesundheitspasses  am  25,  Mal  1720  In  den  ilafen  von  .Marseille 
clnÜeL  Die  ersten  Falle  boten,  wie  gcwöhnlidi,  nichts  Charakle- 
rlsUdcbes  dar,  Sie  ereigneten  sieh  hauplsachlich  in  der  „alten 
Stadt^S  dem  engsten  und  ärmsLen  Bezirke,  der  noch  in  unsera 
Tagen  den  ilauptheerd  der  Cholera  -  Eptdemieen  von  Marseille 
gebildet  hat.  Trotz  der  sofort  mit  aller  Strenge  ins  Werk  ge 
geizten  Ahsperrungs- Maassregeln  griff  die  Seuche  Im  Juni  immer 
weiter  um  sich  5  zu  Ihr  gescillen  sich,  wie  in  allen  übrigen  später 
befallenen  Orten,  Mangel  an  Lebensmitteln ,  Plünderung,  Mord  und 
Aufruhr.  Bis  zu  Ende  September  steigert  sich  die  Wulh  der 
Seuche  Immer  bilber.  Die  Strassen  stnd  mit  Tausenden  von  heU 
cficn  errUUl,  zu  deren  Wegschairung  man  698  Galeercnsclaven  ver- 
wendet j  241  derselben  bleiben  auf  ihren  Posten,  die  übrigen  ster- 
ben oder  entwischen.    Die  Geistlichkeit,  vor  Allem  der  Erzbischof 
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Bclsunce,  dann  ein  Jesuit,  Milnay,  nicht  minder  die  Bell Urdcn, 
au  ihrer  Spitze  der  Couvenietir  de  Langeron,  die  Aerzte,  geben 
erbebende  B€weise  ihres  Pnichleirers. 

Seit  dem  11.  October  1721  zeigle  sich  eine  Wendung  zum 
Gulea;  die  Zahl  der  Genesenden  nalirn  zu.  Seit  dem  19.  Novem- 
ber war  die  Ahnahme  der  Erkrankungen  unzweiTcihaR,  und  am 
10.  Deceraber  172!  war  die  Pest  erloschen ,  nacirüem  sie  binnen 
15  Monaten  40  000  (nach  Anderen  64  OOO)  Menschen  hinwegge- 
rafft  halle.    Aber  nocli  im  Aprü  1722  kamen  einzelne  Falle  vor. 

Von  Marseille  verbreitete  sich  die  Pest  schon  im  October  1720 
nch  Alx ;  nach  Einigen  durch  Seidenwaaren^  nach  Anderen  durch 
die  Schuld  eines  Cbirurgcn,  welcher  zwei  Frauen  aus  MarseiÜe  hei 
sich  aufnahm.  —  Die  Pest  wich  von  der  Stadt  im  März  des  Jahres 
1721,  nachdem  sie  18  000  Einwohner  binweggeram  halle. 

Ferner  gelangle  die  Pest  im  November  1720  „durch  Conlrc- 
liaude^'  von  Marseille  nach  Arles,  Hier  erreichte  sie  erst  im 
Juni  1721  j  welcher  3530  Personen  hinwegranie,  ihre  Hölie.  Im 
Seplemher  erlosch  die  Seuche,  naclidem  sie  io  der  Stadt  und  deren 
Umgehung  von  23  178  Einwohnern  10  210  (=  43  Proc.)  gelödtet 
halle* 

Im  Jahre  1721  brach  auch  zu  Toulon  die  Pest  aus.  Wir  be- 
sitzen über  diese  Epidemie  den  ausrdhrliclien»  durchaus  conlagionlsti- 
schen,  Bericht  des  ersten  Consuls  der  Sladt,  d'Antrecheau,  der 
nach  dem  Tode  aller  seiner  Amisgenossen,  nach  dem  Ausslerben 
seiner  ganzen  Familie,  unerschrocken  auf  seinem  Posten  blieb. 
Touloa  zahlte  vor  der  Pest  26  OOO  Einwohner;  die  Zahl  der  Er- 
krankten wird  auf  20  000,  die  der  Todlcn  oiricieli  (aber  zu  gering) 
auf  13  283,  also  auf  fast  70  Proc.  angegeben.  Auch  zu  Toulon 
war  man  genöthigt,  die  Galeerensciaveu  nicht  blos  als  Todlengräber 
zu  benutzen,  sondern  sie  sogar»  nach  dem  Verluste  der  meisten 
Aerzte^  für  die  Behandlung  der  Kranken  abzuriclilen. 
->  Nicht  minder  heftig  als  In  den  grösseren  Stadien  Imuste  die 
Pest  In  den  Land  bezirken.  Die  Gesammtzahl  der  durch  dieselbe 
in  allen  befallenen  Orten  liinweggeralTten  betrug,  bei  247  899  Ein- 
wohnern, 87  659  (=:  35,3  Proc).  Schneider,  Lohndiener  und  Tröd- 
ler wurden  am  häufigsten,  Gerber  selten  hefallen.  Von  10  000  Ga- 
leerensclaven  dagegen  erkrankten  nur  13tW  (=z  13  Proc),  von 
denen  762  (^  58,6  Proc.)  starben.  In  den  Irrenanstalten  kam 
kein  Fall  der  Pest  vor;  auch  in  die  Klöster  vermochte  sie  nicht 
einzudringen.  Eben  so  gelang  es  vielen  Familien,  durch  strenge  Ah- 
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He  G^^schickte  der  Pest  In  der  Provence  hat  den  Cmligiti 
roo  Jeher  als  eine  Hauptsiatze  Ihrer  Ansichten  gesatleB.  S 
dieselbe  van  dem  Fahrzeoge  Chataud's  her,  weither, '  oIk 
er  In  SeYde,  Tripolis  und  C)-pern,  wo  die  Pest  herrsehte, 
few^sen  war,  Patente  netta  führte,  da  er  Jene  HÜfen  schon  vor  dem 
Ausbruche  der  Seuche  erlassen  halte.  Aüerdings  waren  u 
lit^orno  sedis  Personen  der  Bemannung  gestorben,  die  dortigeB 
Aerzle  aber  hatten  bezeugt ,  dass  diese  Todesfälle  nur  von  schieck- 
ter  Beköstigung  herrührten.  Am  27.  Mal  kam  ein  neuer  Todes- 
fall  an  Bord  des  Fahrzeugs  vor,  den  man  für  unverdächtig  er- 
klärte; die  Ladung  wurde  behufs  der  Desinrection  gelandet,  An- 
fangs Juni  starben  mehrere  auf  dem  SchiCTe  bescbärtigle  Personen 
an  einer  lirankhelt,  die  als  ,.nlchl-pesiarllg*'  bezeichnet  wurde. 
Indess  wurde  nunmehr  das  Fahrzeug  in  Contumaz  gelegt '),  —  Am 
7*  Juli  erkrankten  wiederum  zwei  mit  den  von  Ciialaud  gelandeten 
Waaren  beschäfligtc  Arbeiter*  Obschon  sie  Geschwülste  In  der 
Achsclhtfhle  zeigten,  erklärte  der  Chirurg  das  llebel  nicht  für  die 
Pest.  Er  selbst  slarb  bald  darauf  mit  einem  Thell  seiner  Familie. 
Nunmehr  kamen  auch  bei  andern  In  der  ,, alten  Stadt*^  woh- 
nenden Personen,  die  mit  den  bisher  Erkrankten  l'mgang  gehabt 
ballen^  Todesfälle  vor,  über  deren  Natur  man  sich  nicht  zu  eini- 
gen vcrmochle.  Bald  darauf  trafen  von  Paris  die  Aerzle  du  Ver* 
ney  und  Boy  er,  von  Montpellier  Cliicoyneau,  Del  dl  er  und 
Andere  ein.  Sie  erklären  die  Seuche  für  die  Pest  und  bewir- 
ken, dass  man  zu  kräftiger  Abwehr  schreitet,  durch  welche  es 
endlich  gellogl,  die  Seuche  zu  bemeislern.  —  In  die  übrigen 
Orte  gelangte  die  Pest,  wie  nach  Marseille,  lediglich  durch  Ver- 
sehtcppung. 

Diesen  Bcrichleo  der  Contaglonlsten  gegenüber  traten  An* 
dere,  besonders  Chicoyneau,  Deidier,  am  meisten  Boyer*), 
nir  die  originäre  Entsteimng  der  Pest  in  Marseiile  in  die  Schran* 
ken,  ohne  den  grossen  Anthell  des  Contagiums  an  Ihrer  ferneren 
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Verbreitung  im  geringsten  zu  leugnen.  Sie  wefsen  hin  auf  die 
zuerst  regnerische,  dann  heisse  Witterung  des  Jahres  1720,  auf 
die  grosse  Noth  der  ärmeren  Klassen.  Sie  behaupten,  dass  pest- 
artige Fieber  schon  vor  Cliataud's  Ankunft  zu  Marseille  herrsch- 
ten, dass  dieselben  vorzugsweise  In  der  ,, alten  Stadt^^  vorkamen, 
dass  die  Besatzung  jenes  Fahrzeugs  erkrankte,  weil  sie  mit  der 
,, allen  Stadt**  verkehrte ,  nicht  umg:ekehrt.  Von  grossem  Ge- 
Wichte  Tiir  diese  Meinung  ist  ein  vor  Kurzem  von  Lambert 
veröITenLliches  Dokument.  Goujon»  Tresorier  des  Bischofs  Bei- 
zUDce,  bat  ein  Tagebuch  ilher  die  Jahre  1712  —  1722  hinteriasseo, 
in  weichem  unter  dem  2,  Mal  1720  (23  Tage  vor  Ankunft  Cha- 
lauüVj  gesagt  wird:  ,,Ii  est  torabc  quelques  malades,  ciu'on  craint 
qua  ce  soll  du  mal  contagleux.^'  Auch  den  Ausbruch  der  Pest  zu 
Touion  ist  Lambert  aus  örtlichen  Einflüssen  zu  erklären  geneigt. 

Der  Sieg  verblieh  den  Contagionisten,  an  ihrer  Spitze  Astruc 
von  Montpellier.  Die  Peslfrage  wurde  zum  Gegenstande  einer 
Preisaufgabe  gemacht;  die  Schrift  von  Pestalozzi,  einem  un- 
bedingten Contagionisten,  wurde  gekrönt.  —  In  England  stellte 
sich  Mead  auf  Astruc's  Seite;  aber  es  fehlte  ihm  nicht  an  ge* 
wichtigen   Gegnern. 

Eine  sichere  Entscheidung  ist  auch  diesmal  unmöglich,  denn 
die  Gründe  der  Contagionisten  und  die  ihrer  Gegner  halten  einan- 
der das  Gleichgewicht,  Gewiss  ist  nur,  dass  die  Ereignisse  durch  die 
Annahme  der  Einschleppung  der  Pest  am  einfaclisten  sich  erklären 
lassen '}. 


iL 


1)  CbaUud  Tvurie  später  zum  Tode  -verurlheilt ,  starb  aber  ror  ValUtreclcatig 
des  tVlbcils  im  Gefängniss  an  der  FesL 

2)  Bojer,  BcfuUtjon  des  ancienneä  opmion»  It^uchanl  la  peale,  (Lambert) 

3)  Das  ToU§tindjge  VerzeklmiBa  der  gleiclueiligcn  Schritte n  über  die  Pest 
in  der  Provence  s*  in  der  BibL  epidem.  p.  56  eeq.  Die  withtipten  sind  fol- 
geade:  Relation  hislorique  de  la  p€Sle  de  MnrseiUe.  Cologne,  1721.8. — 
•  Far.  1722.  a—  Lyon,  1723.  12.—  Ämsterd.  177^,—  Engiiacb:  Lond.  18WL 
8,  ^  ChicoyneaUf  Yerny^  Deidier  et  Soulier^  Obscrvalions  et 
reflexion»  totithant  ta  nature,  leä  evC^nemens  et  le  traitement  —  de  1a  pegte 
de  Marseille  et  d^Aii.  Margeille,  1721.8.—  Lyon,  1721,  12.—  Deutsch: 
BtTUf  1721*  8.  —  Cbicoyneati,  Trait^  des  cauaefl,  des  lecidens  et  de 
la  eure  de  h  pesie  etc.  Par.  1741.  1,  Deutach:  LeipK.  u.  Stendali  1783* 
1700.  8.—  J.  Pichalty  de  Croisaa  i  nte,  Journal  abr^gß  de  ce 
qui  s'eat  passi  en  la  vtlle  de  Marseilie  {lendant  la  peale.  Far.  1720.  8.  — 
Deutsch:  Leipz.  1783,  1790,  8,  -^  •  Fiecea  historiquea  sur  la  peile 
de  Marseille  et  d'une  parlie  de  !a  Provence  en  1720,  1721  et  1722,  Irou- 
Tlei  dass    les  archivcs   de  VHiü  de   TiHe    etc.   2   toII.   Marseille,    1820. 
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ia2t.  6w—  4'Aalrtehei«,  B«iai«B  ie  b  pcde,  4»!  U  Tille  4c  Tt«- 
IM  l«l  ainifee  en  1721.  P<r.  1706.  12.  ~  *  Deatsdi:  Haali.  17H.  &  — 
*  J^ti.  Kanold»  Eisifer  lliriiliaiilActicr  Medieomai  —  SendKio^ejb«« 
»att  der  P«l  in  MjrdelUe  u-  s.  w,  Lcipi-  1721,  4-  —  L,  A,  MuriWrii 
ReUiirae  delU  pe«te  di  Varfi^lU.  Modem,  ITÜ.  a  (Attdi  in  dcsscm 
Oposc,  Tenez*  1790.  B.  und  in  der  neacften  Aatfibe  Jm  TnlUU  4tl  ft- 
fcmo  della  peftU  (Milino,  1B32.  8.)  8.  olini  S.  403.^  P.  E.  Le»o«Uj, 
De  1j  pesIc  de  DjrseiUe  et  de  la  Provence  pendml  le§  laaec«  1720  «I 
172L  Ptr.  1821.  8,  —  'Lemiiurier,  Precii  hisUri^tte  de  U  pest« 
de  HarBciKe  el  conatd^raltofii  sux  rori^ne,  les  s^nplomes  et  le  triite* 
■•«■I  de  cette  fpidemie,  d*ipr^  les  m^moires  et  les  rapports  du  tcvpi^ 
MMef  de  lettres  ioHilc»  fcrites  en  1721  et  1722  par  iiq  habiUBl  4t 
Mtta  %Ute.  VeraaiUei,  [MoiiUlastj  1661.  12.  (pp.  24.)  ^  *  G,  L«»* 
bert,  Utaloire  de  U  peste  de  Toiilon  en  172L  Touloa,1861.  8.  (pp.  lid.) 
VergL  Spreugel,  Y.  490  ff.  *-  Lorioser,  Die  Pett  des  OricoU.  S. 
■W  ir.  —     a    flaeser,   Hlft.-palh.  Interw.  IL  357  IT- 
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1720  —  1750. 

NaebUff    der  tjpbdieti  Erkrankung  en.  —       Herrortreten  der 
exantb  em  aliachen  und   d  iphlheritisclieD  FoTmen, 

0^'^  'So  waren  «lic  ersten  Decennien  des  adilzelioleii  JtilirfiuncferU 
von  Jeder  Art  des  Ungemachs  crriillL  Urn  so  erTreulldier  war 
der  auf  diese  Peilode  folgende  Naclrlass  von  fast  zwanzig  Jahren, 
aus  welchem  nur  allmalig  ein  neuer  ieidcnsvoller  Zeitraum  her- 
vorging. Seihst  in  dem  allgemeinen  Gange  der  Natur  schien  eine  un- 
gestörte Huhe  eingetreten  zu  seyn^  denn  sogar  die  KrteheJkrankheit 
Iritl,  mit  Ausnahme  unbedeutender  Aushrüche  in  den  Jahren  17M, 
1723  und  1736  (Schlesien '),  Pommern,  Russland  -^  Sehlesfen  und 
Bühmen),  bis  zum  Jahre  1740  in  aufTallender  Welse  zurück.  Am 
meisten  gibt  sich  der  günstige  Gesundheliszusland  des  drltlea  und 
vierten  Dcceiinliinis  des  achtzehnten  Jahrbunderls  durch  die  vcr- 
hlillnissmässige  Seltenheit  gerade  derjenigen  Kraiikheilsformcn  zu 
erkennen,  welche  am  Schlüsse  des  vorigen  ZeUraums  Ihre  vollt 
Macht  entfaltet  hallen,  der  Malariancber,  des  Typhus  und  der  Pest. 
In  grüsserem  L  in  tauge  Iralcn  die  typhösen  Fieher  in  den  Jahren 
1727  —  1732  nur  in  Irland  auf,  von  wo  sie  sich  diesmal  auch 
nach  England  vcrhreiteten  und  eine  Reihe  umfassender,  zum  Thell 
In  die  nächste  Periode  reichender  epidemlographlscher  Bcrichle  Ini 
Leben  riefen'), 

Ihr   UaupU  Gepräge    erhalten    die  Jahre  1720  —  1750  durch 
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(las  höchst  ansehnliche  Ilervortrelen  der  exanlhcmatischen  und  dl- 
phlherlUscI^en  KrankheUsroriiicii,  des  Holhlaiifs,  der  Exantheme,  der 
Kuhr,  der  Dlplitherie^  denen  zum  Tlieil  KindbelUleber  und  eplzoo- 
iischer  Äborlos  zur  Seite  gehcn^). 

Die  Nacliwcisung  der  Verwand tschafl  der  genannten  Krankheits« 
formeo  Ist  eins  der  wiciitigsten  Ergebnisse  der  historischen  Patholo- 
gie* Schon  hei  den  alten  Äerzten  finden  sich  Andeutungen  dieser 
Meinung*  Auch  im  fiinrzehnten  und  sechszehnten  Jahrhundert  felilt 
es  nicht  iin  Beispielen  des  periodischen  llervortretcns  der  exanthe- 
ma tischen  Fieber  neben  verbreiteten  Epidemieen  der  Ruhr  und  dar 
Dipbtiierie  des  Schlundes;  aber  die  Nachrichten  sind  zu  vereinzelt, 
die  Beschreibungen  zum  Theil  zu  unlieslimmt,  als  dass  sie  sichere 
Schlüsse  zu  begründen  vermlichlen.  Im  achtzehnten  Jahrhundert 
dagegen,  noch  mehr  im  neunzehnten,  steigert  sich  die  Zahl  und 
der  Werlh  der  Berichte  fortwährend  in  solchem  Maassc,  dass  das 
liezclchnete  Verhaltniss  schlechterdings  nicht  als  ein  zufälliges  gel- 
ten kann. 

Als  Beispiel  der  zahlreichen  Schilderungen  aus  dem  uns  ge- 
genwärtig heschä fügenden  Zeiträume  kann  der  Bericht  i\c&  schon 
früher  angerührten  Pariser  Beobachters  dienen*  —  Im  Winter  17f^ 
kamen  bei  jähem  Wechsel  der  Wllterorig  viele  Pneumonleen  vor, 
ü!e  wahrend  der  Hitze  des  Mai  selir  gelahdich  wurden,  Lanier  den 
Kindera  herrschten  Scharlach,  Röthein  und  Blattern,  ausserdem 
Durchnille,  aus  denen  sich  his  zum  llerhst  allmülig  die  Ruhr  ent- 
wickelte. Alle  diese  Krankheiten  erschienen  dem  Berichterstatter 
als  wesentlich  gleichartig,  ais  ^,erysipelatös*'^)< 

Die  Blatlern  entziehen  sich  fortwährend  einer  geschichtlichen 
Untersuchung;  die  Zahl  der  Nachrichten,  In  denen  sie  erwähnt 
werden,  gibt  auch  nicht  entfernt  ein  Bild  Ihres  wirkilchen  Auf- 
Irelcns.  Bedeutendere  Epidemieen  derselben  während  der  ersten 
Hälfte  des  achtzeluitco  Jahrhunderts  fallen  in  die  Jahre  1707  (Is- 
land), 1711  (Ungarn,  Paris),  1715  (sehr  hcfllge  Epidemie  In  Paris), 
1719  (weite  Verbreitung  der  Blattern),  1720  (Paris),  1728  (Leyden), 
1731  (England,  Paris),  1733  (Dänemark  und  Grünland),  1735  (Pa- 
ris), 1739  (Frankreich,  Ungarn),  1740— 1742  (Schlesien,  Ungarn), 
1745  und  1740  (Hclmslädt)^).  —  Auch  die  Berichte  über  Scharlach- 
Epidemieen  sind  in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
nicht  sehr  zahlreich.  Hier  aber  kommt  zu  den  ailgemeinen  Ursachen 
noch  liinzu,  dass  sehr  viele  Aerzte  den  Scharlach  von  ähnlichen 
Exanthemen,     namentiich    den   Masern,    noch   nicht   zu    irennen 
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vermocliteo.  Die  frühesien  genauerea  SchUderuogea  aus  Frank- 
reich betrefTea  das  Jahr  1714»  aus  Italien  das  Jahr  1717,  Am  tun- 
fSttseiuisien  (tiher  die  Jahre  1717  —  1740)  sind  die  Berichte  tdo 
Storch  in  Gotha ^).  Sie  heweiseo,  dass  die  Krankheit  wau^eoi 
der  ersten  Decennien  des  achtzehnten  Jahrfaunderls  fo  der  Regel 
ziemlich  gelind  auflrat,  ahschon  Delirien  und  HalsafTecUün  iLd- 
neswags  fehlten '^). 

Die  späteren  Scharlach*Epidemieen  dieses  Zeitraums,  nament- 
lich in  £osland  und  Frankreich,  erhalten,  zur  Zeit  einer  der 
denkwürdigsten  Verhreiiuogen  der  hrandigen  Bräune,  ihr  cha- 
rakteristisches Gepräge  durch  die  sehr  entwickelte  diphtheriti* 
lebe  AfTecUon  des  Sclilundes«  Sie  hauptsächlich  haben  zu  der  3Iei* 
Ding  geführt,  dass  die  Diphtherie  eine  von  dem  Scharlach  nicht 
verschiedene  Krankheit  sey;  ein  Irrihum,  über  welchen,  trotz  der 
Bemühungen  von  Fuchs  und  U  eck  er,  noch  In  unsero  Tagen 
viele  Aerzte  erst  durch  den  Augenscbein  bähen  helehrt  werden 
mBaien. 

Zur  Bestätigung  der  Häufigkeit  des  diphlheriiischen  Scharlachs 
in  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sind  eintge  Belege  hin* 
reichend,  z.  B,  der  Bericht  von  Plenciz  zu  Wien,  weicher  die 
Jahre  1744  —  1761  umrasst*).  Noch  deutlicher  zeigt  sich  das* 
seihe  V^erhälloiss  in  den  englischen  Berichten  dieser  Periode,  z*  B. 
in  denen  von  Fotherglll  und  Starr»), 

1)  J.  G.  KüärtMt  (praei.  C  fa.  V  i  te  r) ,  Dtss,  de  morbo  si^agoiodicü  popnlari 
Sitesiie.   Vileb.  1123,  L     (Ter^L  BrtsL  SsmmL  17230 

2)  W*  H  i  1 1  a  r  ji  Accoupt  of  Ihe  vimtions  of  Üie  weatber  and  epidemical 
diaeatei  from  1726  lo  1734.  Lmd.  1748.  B,—  J.  Riilly,  A  cbronological 
biatory  of  the  iieaUier,  season«  und  diseases  in  Dublin  from  the  ytsr  1725 
lo  1765*  DybI.  1770.  8,  —  Lond.  1773.  8*  --  Huxham,  Obscnralioacs  da 
Hre  el  marbis  epiderokis  PlymonÜii  factae  ab  a,  1728a da.  1752.  *Lond.  1759. 
17^7.  8.  2  roll  —  Venel,  1764,  8.  —  Land.  1783.  8.  C  Opp.  Lfps.  1829.  8.) 

3)  Hauiitiger«  L  c.  p.  CCVL 

4)  „On  devoil  regarder  lautes  ces  maladies  comine  dea  afleciiona  ery&ipela^ 
■  leused,  qui,  ä  raison  de  la  partie  Eur  laquelle  eile  se  partait,  derenoit 
I  plua  ou  moinH  dangereuse.  Lorsfu^elle  occupoit  rinterieur  de  la  poitrine, 
I  la  malade  cammencolt  par  le  sang  le  prcmier  et  le  eecond  jour;  des  la 
W  irais,  il  cracboit  da  pug,  aouvent  la  I6ie  se  prenoit,  il  survenoit  du  d^lire, 
f  et  la  malade  p^rissoil  aur  la  fin  du  Iraia ;  quelquefois  cepeadanl  ü  allait 
m  jniqu'aii  iti«  Par  rourerlure  du  cadarre  on  trauvait  Ic  paumon  gan- 
1^  giiüi,  Lanque  le  mal  aa  parloit  au  d^hors,  il  avoit  des  sutte:»  mains 
W  funaatas,  quoiqua  capandant  il  y  eut  taujaura  beaucoup  ä  craindre*"  -^ 
f   6)  W.    da    Jonge,     Da    Tarialis    epidcmida    diss.   lugd.    Bat.   1728.   4,  — 

"^^^^-f  A,  HaHart^  Cansideralio  pbyaica - medica  variolarum  VratiaUviae  anno 
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17l(}  epidemice  grassantium.  Lips.  et  Vritial.  1742.  4.  ^  *  f  Fl  Ich  er,  De 
rcmedio  ruslicano  vartolis  per  balneuin  primum  aqiaae  dulda,  post  rero  seri 
lactis  feltcitcr  curandL  Accedit  rehtb  ile  tarioliä  ann«  1740  — 1742  du- 
rant«  frassalione  pesUlentiae  ¥eraa  m  Hungaria  eßideifiiee   graasanlibua  etc. 

^  Erförd*  j.  a*  4,—  *  G.  Dclharding  (resp.  Henri  ci)^  0«  pesle  TarioloM 
in  Groenlandia.  HavEitae,  1739.  4.  [Jena.]  —  Gerike,  De  ranolis  hec 
anno  1746  praoserlim  Helmaladii  grassantibua  obBerrationes.  Heloistad. 
1746. 

6)  *  Job.  Slörch  {genannt*  PeUrgus),  ObservaUönes  clUicae  von  den 
Blaitern  und  Masern^  wie  solche  vom  Junio  1722  und  die  Masern  von  da 
nocb  weiter  hinaus  grasaircnd  curirt  worden,  leipz.  1724.  4.  —  *  Ders., 
Practischer  und  theorelisclier  Tractat   vom    Scharlachieber.  Gotha,    1742.  B. 

—  Storch  bemerlil  in  letzterer  Sclirift,  dass  man  zu  £isen;ich  im  Jalire 
1717  Masern  und  Scharlach  verwecliselt  habe;  auf  dem  Titel  seiner  cr&lon 
Sctirift   spricht   er   seibat  gleiclifalls  nur  von  Masern. 

1)  TergL  Hirsch,  a.  a,  0.  l.  236, 

8)  •  M*  Ä.  Plenciz,  Traclalus  de  febre  acarlaüna.  Vindob.  1780.  8.  (Vorher 
in  deastn;  Opp.  med.  pbjsica.  Vindob.  1762.80—  Dculfesch:  Kopenh.  1779.8. 

—  ,,Gradus  maiignitatis  desumitur  a  symptomatlbus  afTligentibus ;  si  enim 
Bnmma  adsit  ptoatratio  virium,  ingens  in  deglutitione  et  respiratione  diffi» 
cultaa,  flopor,  delirium,  intra  unam  alteramve  diem  jugiilare  potest.  Si  slan- 
libuB  bis  diris  symptomalibus  piilaus  fit  parvus  et  celer,  videlur  jam  gan- 
graena  s  üb  esse.**  (p.  63.) 

9)  J.  FothergiU,  An  aceount  ot  the  Sorc-throat  attended  with  abscess  etc. 
Lond.  1748.  8.  —  1751.  8.  —  1769.  8.  —  (Works:  Lond.  1783,8.—  Deotsch: 

M  Altcnb.  1785.  8.)  —  Franz.:  Paris,  1749.  12.  --  •Starr,  Philosoph. 
Transactions.  voL  46  p.  435.  — 


§.  104. 
Die  Ruhr  der  Jahre  1720 --  1750. 

Nchen  den  exanthematischen  Fiebern  zeigt  während  dieses 
ZeUraiiiiis  auch  die  Ruhr  eine  sehr  hedcutende  Verbreitung.  Schon 
ira  Jahre  1719  haue  sie  ganz  Europa  überzogen  ^).  Demnächst 
trat  sie  In  den  Jahren  1726  und  1727  In  der  Schweiz,  in  Mittel- 
deutschland, besonders  den  hochgelegenen  Gegenden''),  in  Wür- 
lemberg,  Sachsen,  Scljleslen  und  Holland  (neben  hösen  Wechsei- 
flebern  und  Exanthemen)  sehr  bedeutend  auf.  In  den  Jahren 
1728  —  1731  wurde  Irland  im  Geleite  des  T>phus  auch  von  ei- 
ner Ruhr  heimgesucht,  welche,  ganz  im  Gegensatze  zu  den  Vor- 
schriften Sydenhara's,  den  Gebrauch  der  Reizmittel  erfor- 
derte '). 

Unter  den  Ruhr-Seuchen,  welche  sich  im  Jahre  1736  in  Hol- 
land, besonders  in  Ober-Ysselj  Z wolle,  der  Campine,  verbreiteten, 
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isl  vorzüglich  die  Epidemie  zu  Nym wegen  bekannt  geworden  durch 

das  Werk  von  Deiner,  eine  der  gelesensten  Rohr-Schririen  des 
aclilzehnlcn  Jahrhunderts  *).  So  gross  das  Verüienst  dieser  Arbelt 
aber  auch  ist,  so  darf  doch  iiiclit  vergessen  werden,  dass  ihr  be- 
reits mehr  als  hundert  Jahre  früher  die  gediegenen  Werke  von  le 
Pols,  von  Lamoni<}re  und  van  der  Hey  de  vorausgegangen 
waren ''^)j  deren  sich  rreilich  die  Zeitgenossen  Degner's  eben  so 
wenig  erinnerten,  als  die  Mehrzahl  der  Aerzie  in  unser n  Tagen 
einer  Kenniniss  der  klassischen  Arbeiten  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts über  die  Dysenterie  sich  rühmen  darf. 

Die  Schilderung  De gn er' s   enthäit  ihr  Hauptinteresse  durch 
'  die  Aurmerksamkeit,    welche  derselbe  der  EnLwickelung  der   Epl- 
I  deniie  ans  unscheinbaren  Anningen  zu  ihrer  Hohe,   ihrem  eben  so 
[allmaligen   Verschwinden  zuwendete.     Eine   bedeutende  Rolle  bei 
der   Verbreitung  der  Seuche  spielte  die  Ansteckung^  um  so  auf- 
fallender  war  die  Ininiunllät  der  Jodeu  und  der  Franzosen.    Von 
[den    ersteren  erkrankte  Niemand,  von  den  letzteren  zwei.    Fort- 
fw^äbrend  aber  litten  am  meisten  diejenigen  Sladttheile,   in   denen 
die  Senche   zuerst  erschienen  war.  —    Die  Ruhr  beflei  Personen 
[Jedes  Aiters,  das  weibliche  Geschlectil  aber  so  überwiegend,   dass 
die  Epidemie  den  Namen  der  j, Weiherkrankheit*'  erhielt.  —   Die 
Schilderung   der  Zufalle  der   Krankbeil  lässt  fast  Nichts  vermis- 
sen**)? ihre  Verwandlschaft  mit  den  einbeimischen  Wechselflebem 
gab  sich  auch   durch  den  zuweilen  stattfindenden  Tertiantypus,  so 
wie    durch  einen    zu  Ende  der  Krankheit   ausbrechenden    „Pur- 
pura-artigen''   Ausschlag  zu    erkennen,    der  aber  nur  dann  von 
günstiger  Bedeutung  war,    wenn  er  sich  mit    rothen  in  Eiterung 
übergehenden  Pusteln  (Ekzem?)  verband^).     Die  wichtigsten  Kri- 
sen waren  Al>gang  von  Galle  durch  Erbrechen  oder  Durchrall  und 
Schweisse*  —  Mit  Ausnahme   der  Blallern    und  einfacher    Durch- 
fälle traten   während    der  Epidemie  alle  andern  Krankheiten  zu- 
rück. 

Auch  in  den  Jahren  1739—1741  fand  die  Rulrr  in  Thüringen, 
besonders  aber  in  Schweden  bedeutende  Verbreitung®).  —   In  Ir- 
land erschien  im  Jabre  1741  von  Neuem  zuerst  die  Dysenterie,  dann 
der  Typhus.  —  In  dem  Geleite  exan thematischer  Fieber  verhreilete 
;  sich  die  Ruhr  sodann   während  der  Jahre  1746  — 1749  über  einen 
I  grossen  Thcll  von  Europa,      Im  Jabre   1746  trat  sie  besonders  in 
I  Sachsen  und  der  Schweiz,  im  Jabre  1747  in  Holland   und  Italien 
hervor*)*  _ 
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m  Serselten^  Zeit  (1744—1749)  spielte  die  Dyscnterfcirnter 
den  KrankheUeD  der  englischen  FloUe  vor  Sllnorka,  über  wel- 
che der  berillimle  Bericht  von  C  leg  hörn  vorliegt,  eine  hedeu- 
Lende  Eolle.  Sie  stand  hier  mit  den  elribeimischen  Malarianehern 
in  enischiedener  Beziehung ;  ausserdem  hezeichnet  C I  c  g h  o  r  n 
die  ganze  Krankheitsconstitution  als  er^^slpelatös  ;  ,,erysipe]at(5se 
Flehe r",  Keuchhusten,  besonders  bösartige  Blattern  gingen  auch 
hier  der  Ruhr  zur  Seite  ^^).  —  Sehr  bedeutende  Verbreitung 
fanden  die  uns  bcschäaigenden  Krankheiten,  hauptsächlich  die 
Ruhr^  in  den  Jahren  1749  IT*  In  Frankreich.  Von  besonderem 
Interesse  ist  der  Bericht  von  Nävi  er  zu  Chalons  sur  Marne 
über  di^  Jahre  1749—1751^').  Auf  die  Rinderseuche  des  Jah- 
res 1744  war  eine  bedeutende  Friesel- Epidemie  gefolgt.  Hier- 
auf erschienen  die  Schlund  bräune,  die  Ruhr,  Blalleni,  Masern, 
Keuchhusten  und  Scharlach;  also  dieselbe  Folge  von  KrankheU 
leo,  sagt  Na  vi  er,  wie  Sydenham  sie  von  1666  —  1669  be- 
obachtete'^)* llnser  BerIchLerslalter  erklärt  alle  diese  Krankhei- 
len, mit  Einschluss  der  Rinderseuche,  fiir  nahe  verwandt.  Die 
Ruhr  herrschte  in  den  Jahren  1749  und  1750  vorzilgllch  in  den 
von  der  EpIzooUe  befallenen  Provinzen*  Der  aotiphlogisllsche  Ap- 
parat, Aderlasse,  verdünnende  Getränke,  Rhabarber,  massige  Opiate 
u.  s,  w.  ausser len  zwar  vortheilhalle  Wirkungen,  aber  den  häu- 
figen Rückfällen  des  Uebels,  w^elches  entschiedene  Andeutungen  der 
Intermittenz  zeigte,  vermochte  nur  die  China  zu  wehren.  Denn 
der  Name  der  j,Rulir**,  dies  ist  die  Meinung  Navier's,  zu  der 
sich  schon  Boerbaave  bekannte,  umfasst  Processe  verschiedener 
Natur. —  In  den  Jahren  1750  und  1751  erschienen  von  Neuem 
Blattern,  Masern ^  Keuchhusten  und  Scharlach  („Fi^vre  rouge  oü 
pourpr^c")»  —  Andere  Schrilten,  von  Bouchernnd  Marteau 
de  Grandviiilers,  hezleheo  sich  auf  die  Ruhr-Epidemieen  der- 
selben Zeit  zu  Lille,  Montreuil  und  Aumale.  Am  letzteren  Orta 
herrschte  zugleich  die  Schiundhräune  **). 


1)  S.  oben  S.  40i. 

2)  *  J.  €b.  Marggraff,  0e  ^yieülerii  anni  1726  epidemica.  Mal.  1727.  4. 
(Auch  in  *  Fr.  Moffmann,  Med.  rat.  rrstem»  IV.  3.  p.  671) 

3)  J.  Rag  er  s,  Ai  esMj  on  epideroic  disesaes  and  more  pirticilarly  m  the 
endemiil  epldfmtcs  of  the  cily  of  Cork|  iuch  as  feTcra  and  sman-poi,  1»ut 
mott  professcdly  on  Ihc   epidemjc  ferer  of  Itte  jrear  1731.    DubUit,  1731. 

2  Ton. 

I)  *  Jok  Hart  m.  0ef  ner,  Hiaioria  medica  de  djsenieri«  bilioso-conlagioia, 
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i]uae  1736  Neomagi  el  in  flcinis  ei  pagU  epidemice  graKsaU  fuU.  Traj.  ad 
Rli*  1738.  8.  —  1755.  8.—  t©iin.  1750.  8.  (Acta  nat.  tun  V.  appcod.)  — 
D-  Yalk,  Geneeskundig  verhaal  ran  de  algemecne  in  zwang  gegaan  heb- 
bcndc  Loopzickte,  die  tc  Kampen  cn  in  de  omgclcegene  strekeo  he«ft  ge- 
woed  m't  jaar  1736.  Harlemi  1745,  S. 
ö)  S,  oben  S.  382  ff. 

6)  W.  Harly,  Obacrvations  on  the  higtory  and  treatment  oi  djsenter/  etc. 
*  2.  cd.  Dublin,  1847.  8.  — *  Eine  gediegene  Schrift,  wetctie  nur  in  der  An- 
wendung der  gangbaren  Lehre  von  den  Complicationen  zu  weit  geht.  Har- 
ty*e  Behauptung,  dtc  Epidemie  von  Nymwegen  sey  nicUl  der  Ruhr,  sondern 
der  ejnlicimischen  Cbolera  «uiuzählen,  wird  schon  durch  die,  allerdings  dürf- 
tige, Angabe  Begner^s  über  den  Leiclienbefund  widerlegt:  ^,Dmnef,  qiii 
hoc  roorbo  nioriuntur,   ex  iutefilinorum  gangraena  et  gphacelo  intereiint.  Hoc 

non  solum  pubti«  deblli« sed  el  culter  analontkus  in  defunctis  demon- 

Btravit/*    Degner,  1*  c.  p*  175. 

7)  „Purpura  rubra  in  fine  niorbi  non  raro  consptciebatur ;  rarius  vero  aph* 
Ihae  accedebant ;  alii  pustulis  rubris  in  cute  variegati  apparebant,  quae  in 
suppuralionem  abibatil."     Degner,    p.  17, 

8)  f  J*  Ch.  Hempet  (praes.  Jucb),  De  dysenteria  maligna  epidemica  ejus- 
quc  cura  secürisöiina.  Erford.  173§.  4. —  P*  Hamnerin,  Bötsolen  tU 
des  itskilnad  igcukännande  och  härstammende  och  gründlich  bolandc  be- 
skrifwcn.    Holm.    1742.   8. 

9)  Ch.  Weber  (praes.  Albcrti),  De  dy&entcna  epidemica  ^x^a&\  pannoniea 
superiori  anno  vicina  devastante  loca.  HaL  1747.  4.  —  •  J.  G.  Vo  gel  (praes. 

A.  Vater),  De  dysenteria  epidemica  maxime  contagiosa supcriore  anno 

patriam  dcvastanle.  Yiteb.  1747.  4.  (Haller,  Dispp.  pract.  HL)  —  L,  G ru- 
he r.  De  febre  acula  epidemica  exantliematico-dydenlerica.  Basit  1747.  (H al- 
ler, 1.  c.  IIL  393.) —  G.  B  0  d  d  e,  Kortbondige  bcuchryving  over  de  rolteödc 
Rooteloop,  thans  grasscerende  om  ende  en  de  stad  Z  wolle.  Zw  olle,  1747.  8. 
—  Jp  B.  F.  Costa,  Ptss.  de  diarrhoea  et  dysenteria  epidemica,  quae  gras- 
labatur  Puaclavi»  in  dilione  Rhaclorum   a.  1747.    Brescia,   17i8.  8. 

10)  G.  Clcghorn,  Observation«  on  Ihe  epidemical  diseases  in  lUinorca. 
From  the  year  1744  lo  1749.  *  Land.  1751.  8.  —  1762,  8.  -  1768.  8.  — 
1799.  8,  —    1815.  8.  —  Deutsch :   *  Gotha,  1776,  8. 

11)  •  t  Na  VI  er,  Diss.  cn  forme  de  lellre  sur  plusieura  maladies  poptilaires 
qui  ont  regne  depuis  quelques  ann^es  ä  Cbaloni  sur  Marne.  Paris,  1753.  8. 
^  In  der  trefflichen  Abhandlung  finden  sich  unter  Anderm  mikroskopische 
Beobachtungen  über  die  Entzündung  an  der  Schwimmhaut  des  Frosches,  na- 
mentlich über  die  EQcktaußgkeit  des  Blutes. 

12)  S.  oben  S.  356  ff. 

13)  P.  J.  Bouchor  BIHhode  abr^gee  potir  traitcr  la  dysenterie  regnante  ä 
tille  en  1750.  Lille,  1757.1  —  Marteau  de  Gran?i  llic  rs,  Dc- 
scription  des  maux  de  gorge  £pidemiques  et  gangreneuz  —  k  Aumalo.  Far. 
1768.  8.     (♦  Jöurn.  de  m6d.  XXIX,  p,  195), 
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§.  105. 
Die   Dtpliili«rL€    in   dirn   Jabren   1735--1762. 

Die  Annahme  eines  seit  dem  Jalire  1720  vonvaltenaen  exan- 
theniaüsch-diplitheriltscheß  liranktieilscharakters  wird  ganz  Imeson- 
dcrs  unlerslülzt  durch  eine  in  diesem  Umfange  his  daliln  uner- 
hörte Verbreitung  der  Schlundbräune.  Wir  scliildern  die  Geschichte 
derselhen  von  ihrem  ersten  Atin:rctcn  im  achtzelinlen  Jahrhundert 
bis  zu  Ihrem  Nachlassen >  welches  im  mittleren  Europa  um  das 
Jahr  1760,  im  nördlichen  erst  um  das  Jahr  1770  erfolgte  '}. 

Ein  Zeitraum  von  fast  hundert  Jahren  trennt  das  AuHre- 
ien  der  Angina  maligna  in  Spanien  und  üoterltalien  während  des 
Siehzehnten  von  Ihrem  frühesten  Aushruche  Im  achtzehnten  Jahr- 
hundert'). Die  Krankheit  erschien,  wie  fast  in  allen  Mheren 
und  späteren  Epidemieen,  von  einer  Viehseuche  hegleitet,  im  Mai 
1735  zu  Kingston,  einem  Städtehen  In  New- Hampshire  in  Nord- 
amerika^ und  vcrhreitetc  sich  in  den  nächsten  beiden  Jahren  über 
einen  grossen  Theil  der  Vereinigten  Staaten,  Die  von  ihr,  vornäm- 
lich unter  den  Kindern,  angerichteten  Verheerungen  waren  grös- 
ser als  in  irgend  einer  früheren  epidemischen  Krankheit.  Das  Con- 
tagium  spielte  eine  wesentliche,  keineswegs  aber  ausschliessliche 
Rolle.  Exanlheme  erschienen  bäüllg,  oft  mit  günstigem  Einflüsse, 
Bluteotziehungen  ujid  Ahflilirmittel  waren  nachtheillg;  besser  wirk- 
ten DIaphoretIka,  Calomel  und  Kampher  ^), 

Kurze  Zelt  darauf,  seit  dem  Jahre  1739,  finden  wir  die  Brand- 
bräune  In  zahlreichen  und  bedeutenden  Epidemieen  In  mehreren 
Landern  von  Europa,  namentlich  in  England,  Hollaad,  Frank- 
reich, Italien,  der  Schweiz  und  in  Schweden-  Sie  ist  seit  dieser 
Zeit  aus  der  Reihe  der  epidemischen  Erkrankungen  nicht  wieder 
verschwunden,  wohl  aber  hat  sie  üald  ansehnliche  SteigcrungeH, 
bald  eben  so  bedeutende  Nachlässe  dargeboten. 

Die  frühesten  europäischen  Berichte  hetreffen  Grossbritannien. 
Hier  hatte  sich  schon  seit  dem  Jahre  1739  eine  von  henigcr  Di- 
phtherie des  Schlundes  hegleitete  Scharlach-Epidemie  entwickelt; 
auch  in  den  folgenden  Jahren  erschien  die  Diphlherie  häufig  in 
Begleitung  verschiedener  akuter  Exantheme*).  In  den  Epidemieen 
der  Jahre  17|f  und  1751  —  1753  in  Cornwaitis  und  zu  Plymouth 
trat  die  Diphtherie  selbstständiger  hervor*).  ^ —  In  derselben  (war- 
men,  feuchten  und  veränderlichen)  Zeit  erschien  sie  auch  in  Frank- 
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reicli,  zuerst  vereinzelt  in  Paris,  dann,  In  den  Jahren  1745  —  1750, 
wiederum  neben    einer    von    Anthrax- artiger  Bräune    begteltelen 

Rinderseuchej  In  grösserem  Lni fange,  besonders  zu  Rouen  und  \n 
der  Umgegend  von  Paris.  Auch  In  diesen  Epidemieen  kamen ,  na- 
mentlicb  gegen  das  Ende  derselben,  vielfaclte  Uebcrgange  zum 
Croup  vor'^). 

In  derselben  Zeil  wurden  ferner  melirere  Gegenden  von  Hol- 
land, Italien  und  der  Schweiz  von  einer  Rinderseiicbe  und  von 
der  Dtphlberie  heimgesucht  —  Die  Nachrichten  aus  Holland  bat 
Israels  sehr  vollständig  zusammengeslellt'^).  van  Swleten 
beobacbtete  bereits  im  Jahre  1738  zu  Leyden  bei  Kindern  und  Er- 
wachsenen neben  „Morbiilen**,  Erysipelas  und  , .anhaltenden  Fie- 
bern" eine  epidemische,  nicht  gerabrlicbe  Diphtherie*).  —  Ueber 
eine  sehr  schwere  Epidemie  (,,crudelissimus  morbus'^)  im  Jahre 
1745  und  1746  zu  Dalhem  an  der  oberen  Maas  berichtete  ZafT 
Die  Krankheit  ergriff  vorzugsweise  Kinder,  besonders  Mlidchen, 
befiel  hauptsitchlich  den  Schlund,  erzeugte  aber  auch  nicht  sei- 
len AlTeclion  des  Kehlkopfs  und  der  Lungen,  ZafF  theilt  mehrere 
SecUonsberunde  mit  und  erwähnt  nach  Zeitungsnachrichten,  dass 
die  Seuche  auch  in  Deulschland  herrsche'*)-—  Eine  ähnliche  Epi- 
demie scheint  de  llai^n  1747  und  1748  im  Haag  beobachtet 
zu  haben  ^^).  —  In  den  Jahren  1750  —  1731  erschien  die  Diph- 
therie epidemisch  in  Utrecht^*),  1754  und  175r),  nach  der  Mittbei- 
lung  von  Stocke,  einem  Geheininisskrämer,  zu  Dordrecht*^).  — 
1763  trat  die  Seuche,  nicht  selten  von  Exanthem  begleitet,  in  star- 
ker Verbrclluug  und  oft  mit  grosser  Uefligkeil  auf  der  Insel 
Tholen  mV^^. 

Von  den  Berichten  aus  Italien  hat  der  von  Gbisl  über  die 
Epidemie  des  Jahres  1747  zu  Cremona,  welche  bei  un regelmassiger 
Witterung  im  Mai  begann,  besonderen  Ruhm  erlangt,  weil  er  die 
erste  genaue  Beschreibung  des  Croup  enthält,  welcher  auch  in 
dieser  Seuche  nicht  selten  neben  der  Diphtherie  des  Schlundes  her- 
vortrat'*). Die  gleichzeitig  in  ganz  Italien  herrschende  Rinder- 
seuchc  unterschied  sich  von  der  Diphtherie  der  Menschen  nur  durch 
ihre  imzweifelbarte  Contagiosität***)» 

Die  Epidemie  zeigte  zu  Cremona  eine  zwiefache  Form :  1)  die 
Schlundaireclion  und  die  mit  der  gesehwürigen  Zerstörung  eintre- 
tende Adynamie,  2)  den  ihr  gegenüber  stehenden  (,,all^  opposto") 
den  Schlund  vüllfg  freilassenden  Croup  („senza  punto  attaccar  le 
fauci'O  mit  ausgehusteter  pleuritiscber  Entzündungshaut^*),     Am 
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wicliligslen  iüt,  dass  Glilsi  (gleidizeitig  mll  Cliomel)  aücb  die 
zurückblelfiende  Lalimiinij  des  Gaumensegels  schildert,  dass  er 
bei  derselben  die  Mandeln  nebst  ZitiirLirea  atropliiscb  fand,  und  dass 
diese  Atrophie  ojil    dem    Verscliwiudca    der  Lähmung:  gleichfalls^ 

■  sich  verlor"). 

In  der  Schweiz  trat  eine  lieflige,  vorwiegend  den  adynanii- 
schen  Charakter  darbietende  Epidemie  der  Dipblherie,  hei  ungc- 
wßbnlkhen  Nchelii  und  Südwinden,  im  Jahre  1752  im  Simmenlhaie 
auf**).     Zu  Lausanne  erscbien  die  Diphlbene  im  Jahre  1761*^). 

Ferner  wurde,   am  Scblusse  der  uns  heseliäfligenden  Periode 

■  (in  den  Jahren  1755  —  1765),  gleiclifalls  nach  einer  sehr  verbreite- 
len  Viehseucbc,  Sclnveden  sebr  hefll^  von  der  Dipblberie  belm- 
gesuchl.  Zu  Slockbolm  erschien  sie  17|J,  zu  llpsala  ITJ^  ^^). 
Sie  ging  zuletzt  In  den  Croup  über,  welcher  in  den  scandinavischcn 
Ländern  wahrseheinlich  von  Jeher  einb  et  misch  war,  und  zu  der- 
selben Zeit  (im  Jabre  1765)  iu  England  zu  der  berühmten  Schrift 
von   Home  Veranlassung  gab**). 

1)  Vergl.  Fucbs  a.  a.  0.  und  tieckar«  Geidi*  der   neuer.  HeilL  S.  217  ff. 

2)  Die  Epidemie  des  Jalirea  1701  l^esUiränlite  sich  auf  die  Insel  Milo  und 
eineiT  Theil  der  Levante.  —  J.  P,  de  To  urnef  or t,  Relation  d'un  vojage 
au  Levant»    Paris,  1717.  4.  I.  ep*  4.  p,  65. 

Z)  Der  vrichli^Ble  Berklii  ist  der  von  \V  i  U.  Douglas:  Pradical  hiBtory 
of  1  new  eruptive  miliary  fever  witti  Angina  ulcusculosa»  wlitch  prevalied  in 
BoüQn  in  1735  cl  UM.    Boaton,  173G.  B. 

4)  S.  üben  S.  422. 

5)  Pltilos,  Transacl.  XLVl  p,  435.—  J.  Uuxliam,  A  dissertalion  on  llic 
inaUgnaDk  Sore-Uiroat.  Lond.   1757.  8.  (*  Opp.  Lips.  1829.  8,)—  J-  John- 

tl  t  0  n  I  Uistorical  diseerlatioD  cencerntng  Ihe  malignant  fever  of  1756,  wÜh 
iome  account  of  tlje  malignant  disease  prevaiting  lince  tUe  year  1762  in 
Kiddermiuster.  Lond.  1758.  8.—  *  Ch.  Bisset,  An  egsay  on  Wie  medi- 
ctl  conslituijou  of  Great  Brilatn.  i<>iid.  1762.  8.  —  Dculich :  ♦  Warschau, 
4779.  8, 
I  Malouini  SlSmoires  de  racad.  de  Pnrifi. 
melf  Dissertation  historique  eur  l^estp^ce 
qtii  a  r^gne  panni  les  enf^ns  l'an  dernjen 
Leipx.  1749.  8*  —  Engl. :  Lond,  1753.  8.  — 
iioofcs  par  les  promptes  et  frequentea  varialion»  do  Tair,  considfrß  comnie 
Tatmosph^re  teneslre.  Paris,  1752.  12.  [Diphtherie  von  1748  —  17500-^ 
•Marleau  de  Grandvillier»,  Journ.  de  med.  IV.  1766.  p.  222. — 
XM769.  p.  145.  Vergl.  Journ,  des  »avans.  1747-^50.  ^  Fod^r^i  Le^ons, 
UL  127  ff. 
i}  Itrtöls,  8.  a.  0.  (ö.  ob.  S.  388J. 

S)  van  Swieten,  Commentarii  in  H.  Boerhaavü  aphoriamOB  de  cognesceudis 
et  curandis  morbis-    Logd.  Bat  1766-1772.  1.  tom.  V.—    Besonder«  des- 
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de  mal  de  gorge  gangreneux 
Pari»,  1749.  12.  --  Deutscli : 
Eaulin,  Les  maladies  occa- 
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IL  GhUr,  L«lter«  mtiUkt,    !•  priM  Mle  fuli   trslU 
c«l  Xtrtvio  cfvd0y  e  U  lecMi^j  CMÜmt  TlstMia  Mle 
«Cfli  tt«i  m?  e  1718.    CfMMii,  17if .  L  —  la  lletr«t  ie»  O^f 
Gkiil  mIM  BtcrbaiTt  am,  velcbcr  Uff,  da«  ii«  AafiBt  tali»- 
•ftWrii  m  §•  fdarHAcr  mjf  je  »Iher  der  Epi^IetUs  sie  rnnfkni^^ 
15)  Jfizziiccbeniy  Batifie  pnlicbe  tolorM   tlV  cpidemU  defli  M^maU  fct- 
vfsi  imurU  nelF  «nne  17^.    Milan«,  1736.  4. 

19)  f^Farera  ck«  fowc  »«rriU»  lero  di  Tcra  intenia  luoica  o  mfntbmt.*  — 
Diee«  Mriiivof  wurde  dnrcli  die  Sectien  einet  aaden  Fallci  WatÜigl. 
nicht  minder  kennt  Gkiti  die  Fibrin-Gernnsel  der  pneonoftbcbei  Sp«tt, 
welche  ipiler  aocfa  P.  Frank  betchricb. 

17)  „I  qajti  effetti^  {»rr  to  fptiio  di  ctrta  nn  mese  dapo  Ea  perfellj  gnivifittu 
deir  ang^tna,  e  de)  iooiore,  durarooü^  a  br  parlar  tnoUa  per  nato  il  mgmoi 
e  »peite  fiate,  anii  che  pcl  ••lit«  «anale  d'  eiofat^o,  Cargli  enirare,  ed  esctrt 
diUe  otrict  gli  alimeoti,  maitinamente  i  meno  solldi/*  (ji.  8.)  —  „Ia  um 
U  ni  iOfetige^  che,  avendo  a  indagare  rorigine  di  tali  fenomeoi  nei  gia 
fiuriti  deir  aogina,  con  esserrar  loro  i  fauei,  mi  st  pretentaTono  senpre  e 
Tavola  e  te  tonatUe  aiiai  piü  dell'  ntato  picctole  e  raggriniate;  coia«  che 
nun  vidi  di    por,  quiodo  gi«  araniti  erano    i  aiiccennati  sintonii**  (p.  21.) 

18)*  D.  Laoghansy  Beschreibung  verschiedener  Merkirärdigk fiten  des 
8iementhali,  eine»  Thells  dea  Bemer  Gebiets;  nebst  etaem  fenauen  Bedcbt 
über  eine  neue  ansteckende  Krankheit,  die  in  diesem  Land  enlstanden. 
Zarich,  1753,  8. 

1»)  Tlaaol,  Avis  aa  peuple  tur  ea  sante*  Li*ge,  1763.  8.  —  *  Oeovres. 
Farii,  1809.  8.  L  131  ff. 

20)  H.  C.  W  i  I  e  k  e  (praes.  S.  A  u  r  i  v  1 1 1  i  o),  Diis.  de  angina  iiif^nlum  in  pä* 
trii  recentjoribuf  annfs  ebierrata.  Upsal.  1764.  4.  (Abgedr  iE  Sandifort, 
Theiiur  diia.   II.  347  seq.)  —    Vergl.  Sprengel,  V.  535, 

21)  lieber  die  Geschichte  des  Croup«  einer  Krankbeilsronn ,  wekhe  in  eigent- 
lich epldemUcher  Verbreitung  nicht  vorkiMumt  und  deshalb  von  unserer  Be- 
Iracbtung  ausgeschlossen  bleibt,  vergL  Val  entin,  Becherchea  historiqnes 
tl  pratlquea  sur  Ic  croup.  Far.  1812.  8.—^  H.  Haeaer,  Hist.-path. Unime» 
L  203  Ü.  ^  £.  Fiicher^  Dias,  de  anginie  oiembranaceae  origine  et  anti- 
/lullatf    DcroL  IS30.  8.  -  Kirsch,  a,  «.  0.  IL  115  ff. 
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§.  106,  ' 

i7di— 175(^.  —  Erneutes  HervortreUb  der  Maiartafieberund 
des   X  y  p  h  u  a.  —    L  a  g  er 8  c  u  c  b  c  n. 

Als  der  Endpunkt  des  von  lyptiösen  Seuchen  verlkliltnissmltsslg 
freien  Zeitraums  kann  das  Jahr  1734  helrachtet  werden.  Mtl  dem- 
selben  beginnt  zunädisl  ein  neues  Anwachsen  der  Malariafleher^ 
typhöse  Krankheiten  liehen  ihnen  in  vielen  Gegenden  Europas  zur 
Seile.  Zu  gleicher  Zeit  Iretcn  zufolge  der  Kriegsereignisse  die  Lager- 
seuchen sehr  anselinlirh  hervor^  sie  erscheinen  mehrfach  in  der 
engsten  Verbindung  mit  den  Malariaßcljern. 

Ueber  ein  hedeulendes  Hervortreten  der  letzteren  wird  Im 
Jahre  1734  aus  Holstein  l)erichlet');  in  derselben  Zeit  hiidelen  sie 
In  Irland,  namentlich  äu  Cork,  einem  durch  Insalubrltät  noch  Jetzt 
berüchtigten  Orte,  die  Grundlage  der  eptdemlschen  Ereignisse  ^), 

In  den  frilhesten  Berichten  über  die  Lagerseuchen,  im  Jahre 
1733,  aus  Polen,  tritt  die  gewöhnliche  Form  des  Knejrslyphus  lier- 
vor^).  Wahrsclieiulicb  standen  mit  denselben  die  kurze  Zeit  dar- 
auf in  Petersburg  ausbrechenden  Petechtalfleber  in  Ver!>indung*).  In 
der  rus,sischcu  Armee  waren  in  den  Jahren  1736  und  1737  Scor- 
but  und  typbösc  Seuchen  gleichfalls  sehr  verbreitet;  die  letzteren 
dehnten  sich  zu  derselben  Zell  über  die  ganze  Oslsee-Küsle,  Polen 
und  Schlesien  aus*). 

Augenscheinlich  ist  der  Antheil  der  Malaria  an  den  in  den 
Jahren  1734  und  1735  am  Uhein  aultretenden  Lagerseuchenp  Der 
Beriebt  von  Kram  er,  ,,Iialscrlicliem  Proto-Medlcus  am  Rhein**, 
gewährt  zngleicli  ein  Bild  des  Kriegsbeilwesens  jener  Tage.  —  Die 
treflliche  populäre  Schrifl  von  B  ä  u  m  1  e  r  entliült  die  Bemerkung,  dass 
die  Rekrulen  am  stärksten  litten,  dass  sich  in  den  Leichen  häufig 
die  Gekrosdrtisen  geschwollen  (,,inrarclae*')  zeigten^').  Franzosische 
Truppen  verscbiepplen  die  Krankheit  von  Philippsburg  bis  in  die  Lor- 
raine. Zu  derselben  Zeil  wurden  die  Franzosen  auch  in  Italien  von 
solchen  Seuchen  beimgesucht^).—  Es  bleibt  ungewiss,  ob  mit  diesen 
Lagerflebern  die  Ausbrüche  des  Typhus  In  Milteldeulschland,  z.  B. 
zu  Goslar  (im  Jahre  17||)  und  zu  Römblld,  am  siidllchen  Abhänge 
des  Thüringer  Waldes,  wo  die  Krankheit  sich  mitten  in  der  eisigen 
Kälte  des  Winters  17|g  ,  besonders  unter  den  ärmsten  Klassen,  vcr- 
hreitetc*);  eben  so,  ob  mit  ihnen  die  typhösen  Fieber  in  Verbindung 
standen,  welclie  im  beissen  Sommer  1741  durch  ganz  Ilalien  bcrrscli- 
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ien  und  m  den  Jaliren  1743  und  1749,  im  Gelelle  des  Krieges  und 
der  NoÜJ,  sich  erneuerlen*),  Jedenralls  slelil  fest,  dass  die  typhüseo 
Kraakhcilen  seit  dem  Jabre  1740  ungefähr  von  Neoem  auch  lo 
krlegsfreien  Gegenden,  lo  Deutschland'**),  den  Niederlanden,  Ir- 
land, zum  Theil  auch  in  England"),  In  Italien,  in  Schweden  die 
Oherhand  gewannen» 

WiÄhrend  des  ersten  schlcsischen  Krieges  erschienen  die  La* 
I  gcrfleber,   dem  Gange  der  Kriegsereignisse  gemäss,    zuerst   unter 
[flcn  Oesterreichern ,  hesonders  in  dem  kalten  und  äusserst  feuch- 
[ten  Friiiyahr  von  1741,  in  einem  meilenweit  von    der  Oder  üher- 
schwemmten  Lande*     Bald  darauf  zeigten  sie  sich  auch  unter  den 
prcusslscljen  Truppen,  auf  welche  ausser  den  Schädlichkelten  des 
Lagerlehens  noch  der  ungewohnte  Genuss  höhmischer  und  ungari- 
scher Weine  und  die  zügellosesle  Unzucht  wirkten,    indem   ganze 
Schaaren  fciter  Dirnen  dem  Heere  naciizogen*    Brandhorst  he- 
hauptet  ührlgens,  dass  durch  den  Typbus  die  Syphilis  In  allen  ihren 
[Formen  geheilt  worden  sey^^). 

Zu  seiner  enlselzliclisten  Wuth  entwickelte  sich  der  Kriegs- 
typlius  im  Jahre  1742  in  Prag,  dessen  sich  mit  franzljsischer 
Ililire  Kurfürst  Carl  Aihert  von  Baiern,  der  Prätendent  des  höh- 
mlsehen  Königsthrons,  iiemMcliUgt  hatte.  Schon  vor  der  Ankunft 
[der  Franzosen  herrscliten  in  Prag  Petechial-  und  Friesel  -  Fieber. 
[Während  der  sieijen wöchentlichen  Belagerung  durch  die  Preus- 
sen,  OesLerreicher  und  Ungarn  fielen  denselben,  der  mit  ihnen 
Hand  in  Hand  gehenden  Notti  und  der  entsetzlichen  Therapie 
der  französischen  Aerzte  30  000  Soldaten  zum  Opfer,  Jedem 
Kranken  wurde  mindestens  einmal,  vielen  sechszehnmal  zur  Ader 
gelassen,  und  troU  der  Durchrälie  Nichts  als  Brechmittel,  Abfüh- 
rungen und  Kiysliere  verordnet.  Ausser  den  Truppen  erlagen 
auch  sehr  viele  Einwohner,  fast  sämmtliche  Aerzte  und  die  mei- 
sten Mitglieder  der  medlcioiscben  Fakultät,  welche  über  die  Ur- 
sachen der  Seuche  und  Ihrer  Verheerungen  dem  französischen  Be- 
fehlsbaher,  Marschall  Belleisle,  rtickhallsios  Bericht  erstatlcte'^). 

In  das  Jahr  1743  fällt  sodann  der  Bericht  von  Baeck  über 
das  ,,Upsalaflebcr**'  Es  gelangte  in  die  Stadt,  wo  schon  vorher 
einfache  und  complicirte  Wechselfleher  häufig  vorkamen,  durch 
die  aus  dem  Finnischen  Kriege  zurückkehrenden  Soldaten  **). 

Am  deutlichsten  zeigt  sich  die  Verbindung  des  Malaria-Ele- 
ments mit  dem  Typhus  in  den  Seuchen^  von  denen  das  brilisehe 
Heer  In  Flandern,  während  des  Feldzngs  gegen  Frankreich,  heim- 
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gesuclit  wurde.  Sic  sind  durch  die  Beschreibungen  liervonagcnder 
engliscber  Aerzle  unvergessücli  geworden*^). 

In  dem  von  Pringle  enhvorrctien  Bilde  treten  drei  luank* 
lieitsrormen  io  den  Vordergrund!  die  Wecliselfleljer,  die  remilll- 
renden  Fie!)er  und  die  Rnlir.  Schon  im  Sommer  1742  halten  die 
englischen  Truppen,  30  000  Mann  wohlgerüstele  Krieger,  beson- 
ders die  Infanterie  j  viel  von  den  niederltindischen  Malarianeljern 
zu  erdölden.  Im  nächsten  Jahre,  besonders  nach  der  Schlaclit  bei 
DetUngen  (27.  Jun!  1743)  hallen  die  Ruhr  (namentlich  im  Lager 
bei  Hanau)  ond  der  Typhus  (am  meislen  zu  Feckenhelm  und  Neu- 
wied) das  Ueherge wicht.  Bis  zum  Jahre  1746  blieben  die  engli- 
schen Truppen  mit  Ausnahme  derer,  die  in  Schollland  gegen  den 
Prätendenlcn  Carl  Eduard  känipflen,  von  Krankheilen  verschont. 
Um  so  ungünstiger  gestallete  sich  ihre  Lage  ^^üh^end  des  Som- 
mers 1747  in  Brabant,  Bei  heissea  Tagen  und  kalten  Nächten 
verhreilele  sich  in  dem  tief  gelegenen  Maestricht  die  Ruhr  In 
grosser  Allgemeinheit*  Noch  mehr  litten  die  Truppen,  gleich  den 
Einwohnernj  in  Zeeland  durch  die  MalariaÜeber  und  die  Ruhr, 
welche  ihr  exclusivcs  Verhällniss  von  Neuem  offenbarlen ;  am  mei- 
sten im  letzten  Jahre  dieses  Feldzugs  (1748)  in  der  anscheinend 
trockenen  und  gesunden  Gegend  von  Ilerzogenbuschj  in  welcher 
sich  aber,  wie  Pringle  tremich  erörtert,  überall  In  geringer 
Tiefe  unterirdische  Malaria- Heerdc  vorfanden.  Während  der  Feind* 
Seligkeiten  war  diese  Gegend  absichtlich  unter  Wasser  gesetzt  wor* 
den;  die  Malaria  entwickelte  sich  hauplsächlich,  nachdem,  in  Folge 
der  Fricdens-Prallminaricn,  der  Boden  trocken  gelegt  wurde.  Man 
erneuerte  deshalb,  wie  es  schon  zur  Zeit  von  Sylvius  de  le  Bo^ 
geschehen  war,  mit  dem  l>eslen  Erfolg  die  Uebcrschwemraung. 

Der  Werlh  des  Werkes  von  Pringle,  welches  zugleich  nach 
gutem  alten  Brauche  eine  historische  Uebersichl  über  die  wichtig- 
sten Epidemlecn  ähnlicher  Art  enlhäll,  besteht  am  meisten  in  der 
Klarheit  seiner  allologischen  Abschnitte.  Die  gemeinsame  Ursache 
aller  dieser  Uebel,  die  Malaria,  der  Einduss  der  verschiedenen  Dis- 
position, z,  B.  bei  OITicieren  und  Soldaten,  der  Anlheil  der  Woh- 
BUQgen  u.  s.  w. ,  dies  Alles  wird  durchaus  nalurgemäss  ertirtert. 
Nicht  minder  zeigt  sich  die  Tüchtigkeit  Pringle 's  m  seiner 
Therapie.  Brechmittel  und  leichte  Abführungen  waren  Jn  der 
Regel  erforderlich,  um  die  Krankheit  ihrem  Speclflcum,  der 
China,  zuganglich  zu  machen«  Neben  derselben  rühmt  Pringle 
besonders   Essigwaschungen.     Bei  der  Ruhr  vertraute   Pringle 
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am  melslßn  dem  BreclimlUel  (zuweilen  dem  Aderlass)  und  grossen 
Gabe»  Calomel  (8  Gran)  mit  Rhcum, 

Seiner  Schrifl  sieht  die  von  Grainger  würdig  zur  Seile. 
Grainger  betrat  indess  den  Kilegssdiauplalz  erst  im  Jahre 
1746  mit  den  neu  einlrefTeoden  scliolllsclicn  Hülfstruppen.  Er 
bestätigt ,  dass  Wcchselfieber  und  Ruhr  sich  gegenseitig  aus- 
schlössen, und  dass  sie,  namentilch  im  Jahre  1748,  fast  aussrhlless* 
lieh  Rekroten  ergrilTen.  Bei  Vielen,  welche  verseliont  Ijireben, 
brach  die  Kranliheit  erst  nach  ihrer  Rückkehr,  in  Schottland,  aus. 
Ferner  bckriinigt  Grainger,  der,  gleich  Pringle,  grUndiiche 
historische  Kennlnlss  bewährt,  die  Lehre  Sydenham's,  dass  die 
Gesammtdauer  der  Krankhell  bei  Jeder  Art  des  Typus  dieselbe 
war.  Die  Quotidianüeber  machten,  sich  selbst  überlassen,  drcissig, 
die  dreitägigen  Fieber  fünfzehn ,  die  viertägigen  zehn  Anräile^ 
Gleich  Pringle  wendet  Grainger  den  Adcriass,  namentlich  als 
Prophyiaktikuni,  nur  mit  der  grossten  Vorsiclit  an.  Um  so  mehr 
bewährte  sich  das  Schutzmittel  der  Ungarn  und  Italiener,  der  Kmh* 
lauch. 


1)  *  Q.  Deiharding  et  G.  Hannaeus,  Bm.  de  febribua  EyderosiadjcD^ 
sibus,   vulgo  Stoppel  fiebern.   Hafn.   1735.  (Halter,   Dispp.   pract.   V.  217.) 

3)  *  C.  Win tr  inghain  ^  Ctjuiinentariua  nosolo^icuB,  raorbo:;  epidcmicos  et 
der  LS  variattonea  in  urbe  Eboraccnsi  tocisgue  \icinis  per  viginti  annoa  ^aa* 
aanles  compledcns.  Lond.  1727.  8.  —  1732.  8.  —  1739.  a  —  (Opp.  1752. 
a  2  Toll.)  —    Deutsch :  BerVin,  1791,  8. 

3)  *f  G*  Ch.  Meader,  Gründliche  Kachricht  von  der  sogenannten  FotitiiLschen 
Krankhcil,  wektie  bei  der  Palilnißclicn  und  Säcbsisclien  Amiee  in  Fohlen 
bij$her  umgegangen,  b.  L  1735*  8.  —  Ders ,  Hifltoria  morbi^  qui  in  caKlrii 
po(onico-5axonicis  anno  1731  et  1735  grasBalus  esL  (In:  Select.  med.  Fran- 
cof.  T>  r  1736.  —  Auszug  der  vorigen  Schrift.)—  Vergl  *  A.  Andreac, 
Chronik  der  Aerztc  des  Regierungsbezirks  Magdeburg  u.  s.  tr,  Magdcb, 
1860.  8,  S.  161. 

I)  *J.  Weitbrecht,  De  febrili  constitutione  petectiiz ante  a.  1735  grassaiit«. 
Regiom.  1736.  (Haller,  Dispp.  pracL  V.  393.) 
16)  A.  Ki tatsch,  Abhandlung  über  den  Scharbock,  ivie  sicti  selbiger  bei  den 
Kaiserlich  Russischen  Armeen  1736  und  1737  an  verschiedenen  Orten  ge- 
äussert und  gezeigt  hat.  St,  Pclersb.  1747.  8,  —  J.  C.  L  übten  ec  de 
r  Liibi  eneck  (,  Hypomnemala  archetypi  morbi  punclicularis  s.  vera  con- 
templaito  epidemialis  febris  malignae  punclicularis,  qnac  per  totam  Polo- 
niam  et  Silesiaoi  1736  et  1737  grassaviL  Po&nan.  1737.  8,  —  •  f  J.  E. 
Camuact,  Traile  des  fievres  malignes  ^piderniques  qui  ont  grassi  tant  & 
Tarsovi*?,  que  dans  d^autres  eiidr*ilfi  du  royaume  de  Pologne  dcpufs  le  moii , 
de  F^vrier  de  Tann^c  1737  jusqu'au  mois  de  Septembre  de  la  m^mc  snnea  ' 
etc.  Pread*  1736.  8.  [Ooelll  —   +  X  G.  Wagner,   Obscrvationea  clinicae 
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I*  geiier»les  d«  febre  quadam  »caU  in  tractu  Germaniie  mari  balUco  viciDO 
ac  praeserlim  Lubccae  obgerTala.  tubec.  1737.  4.  (Ha Her,  Diapp,  pract. 
II.  50). 

6)  J.  6.  B.  Krämer,  Coiifiilium  medicum  de  d^senterla  1731  in  bospitali 
caatrenai  caesarea  Offenaviensi  ad  Keccarttn  mililGS  ^egarios  conYalescentes 
impetente.  —  Cona.  med.  de  morbo  caslrensi  eptdemica  1734  et  1735.  Aug. 
VindeL  1735,  4.  (Auch  in  dessen:  Medidna  caslrensis,  •Norimb.  1735.  8»  — 

•  Vienn.  1739.  8.)  —  G.  S.  Baeumlcr,  Kurze  Beschreibung  dea  tm  Witi- 
termonat  1734  zu  Germersheim  und  anderen  Orten  am  Rheinslrom  bertim- 
gegafigenea   bitzi^en  bosartlgeti   Fiebers.    SIrassb,  1738.  8.  ^    1743.  8.  — 

•  1757.  8.  —  Bclyicc:  b.  L  et  a.  8.  —  ♦  F.  J.  Molilor  et  H.  J.  A. 
Mayr  de  Zinetiau,  De  febre  eontjntia  maligna  et  intcrmiüenle  lerUana 
ulraqa«  ad  Rhenum  anno  1731  et  1735  epidemica  et  caEtrenBi.  Heidclb* 
1736.  4.  —  (Hai  1er,  Biapp,  pratt.  V.  263.)  —  *  f  Ch.  F.  Uoeldcr, 
(pracf.  S.  P.  Hilacher)  Dias,  de  morbo  castrensi  cpidemico  ab  initio  vcris 
anni  1734  ad  annum  1735  iu  ca&tris  ad  Rbenum  et  in  viciniia  gragaato- 
Jen*  1736*  4.  —  JMayer,  De  febrc  tertiana  conliniia  castrcnai.  Heidetb» 
1735.  —  SayffcTitiST  Be  fcbre  petcchiali  castrcnsi  epidemica,  Viteb. 
173$.  i. 

7)  *Deioiit  Lettrea  aur  les  princtpales  maladies,  ^tii  out  r^gn£  dana  lea  bSpi- 
taux  de  l^armde  du  roi  en  ilalie,  pendaot  leg  ann^ea  1734  —  1736.  Far. 
1741.  8,  [Dresden.]—  G,  B.  Moreali,  Delle  febbri  maligne  e  contagioac* 
Modena,  1739.  4.    [Bezidit  aicb  auf  die  Jahre  1734,  1735  und  1738.] 

8)  Trump bj  Obaervattones  patbologico-practicae  de  purpura  per  annos  1737 
et  1738  In  confinüs  Goslar lae  cpidcmice  grasgante.  ^orimb.  1740.  4.  — 
1742*  4.  (•  Act.  A.  N.  C.  VI.  p.  71—88).  —  •  J.  F,  S  chauer,  De  febribu« 
malignia  in  regione  Roemhiidensi  a  menge  Decembri  a.  1740  ad  August, 
0.  174t  grassatia.  *Jcnt,  1741.  4.  —  (Haller,  Dispp.  pract*  V.  276*) 

9)  *  G*  Fr ato longo,  Delle  febbri  che  ei  dicono  pulride  aeguilo  da  due 
diaacrtazioni  delle  febbri  che  furono  epidcmiche  nella  cilta  e  territorio  di 
GcDova  fanno  1741,  1742  e  1713.    Genov.  1786.  8* 

10)  *  A.  0.  G  0  elick  e ,  De  febrc  catarrhaU  maligna  petechizante  nunc  epidemici 
grassante.  Francef.  1741.  4. —  C.  A.  Kloekhof,  Eist.  febr.  epid.  Culenbur- 
gcnsium.   (Opuscc.  med,  Traj.  ad  Rh,   1747.  8,  —    •  Jen.  et  Lipa*  1772.  8.) 

11)  J.  Bark  er,  Epidemica  ar  general  abgervationa  on  tbe  air  and  diseages 
from  1710  to  1771  and  parlicularly  from  that  Urne  to  tbe  beginning  of  1795 
etc.  Birmingham,  1799,  8.  —  *  t  ^^''  Harly,  Historie  skctch  of  Ihe  cau- 
8eS)  extent,  and  morlalitj  of  contagioug  ferer  epidcmic  in  freland  in  1741t 
md  doring  1817,  1818  and  1819.    Dublin,  1820,  8. 

Ü2)  *  F.   Brandhorst,    Hisstoria    febrig    castrcnsia  petecbialia   eptdcintcae. 
Lngd,  B.  1746.  8.  (U  a  1 1  e  r,  Dispp.  pract.   V,  421) 

13)  •  J,  Ä,  Jos.  Scrinci  et  Güil.  Bache,  De  febri  maligna  castrenai  Gal- 
loram,  quae  cum  ingenli  eomndem  gtrage  per  tolum   rcgnum  Bohemiao  mt-, 
xtme  vero  Pragae  inter    eoadem  graggabattir.  Frag,  1743*  (Hallor,   Diapp« 
|>r.  V.  p.  385). 

14)  Abr,  Baeck.  Tal  om   Fareoter,  som  mist  üarja  ibrand  RiktU  Allmogo. 
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Slockli.  1765.  4.  (S.  Vojcrg  uime  med.  Etbiiolb.  VI.  3,  1.)  —  Vergl  auch 
Ozanam,  111,  1^. 
15)  J.  Pringle,  ObscTvationg  an  diseaseg  af  a  army  Hc.  *  lond.  1752.  8. 
u^  öfter*—  Deutsch:  AUenb.  1751.  8.  —  1772.  8,  —  FranrSÄ.:  Par,  1755. 
12,  —  1771.  12,  —1837.  8.  ^  IlaL:  Yenci.  17Ü2.  4,  -^  Spanisch:  Madril, 
1779.  8.  —  *  J  a  c.  Grainger,  HUtoria  khrh  anomtlBe  Batavae  annorura 
1746,  1747,  1748  elc,  Edinb,  1753.  8.  —  *  Ällenb,  1770,  8.  —  Deulwh: 
Leipi.  1785.  8. 


§.  107. 

Die  Pestseuchen  dieses  ZeilraumB.  —    Die  Donaulinder 

(1738),  —    Sicilicn   (174  3). 

Zu  den  Zeugnissen  Tiir  das  Wiederhervürlrcten  des  lypbtjsen 
Krankheilscbaraklers  am  Scblusse  der  Periode  von  1720  —  1750 
gehören  auch  die,  obschon  bescti rankten,  Ausljrüchc  der  Pest 

Fast  zwanzig  Jabre  lang  seit  dem  Ausbruche  in  der  Provence 
blieb  unser  Erdlhefl  von  der  Pest  verschont.  Im  Jalire  1738  trat 
sie  in  den  untern  Donauländern  aufs  Neue  hervor ').  Sie  erschien 
dort  zuerst  wahrend  des  von  Oeslerreich  und  Russland  mit  den  Tür- 
ken geführten  Krieges,  den  sie  vornamlich  zu  einem  unerwarteten, 
den  ebrlstlicben  Waffen  höchst  ungünstigen,  Abscblusse  brach le. 
GleicbzeUig  mit  ilirem  Auflrelen  in  der  Ukraine  (im  Juli  1738) 
gelangte  die  Pest  durch  öslerreicbiscbe  Truppen  nach  Tenieswar, 
verbreitete  sieb  von  da  allmälig  iiher  ganz  Cngarn ,  am  meisten 
an  den  lITern  der  Theiss,  bis  an  die  Grenzen  von  Krafn,  Oesler- 
reich und  JlabrcUj  und  liings  des  karpalbiscUen  Gebirges  bis  nach 
Polen  und  In  die  Bukowina.  Bis  In  das  siebente  Jahr  währten  mit 
ungleicher  Stärke  die  Verheerungen,  über  welche  die  Veranstal- 
tungen der  Bebijrden  nur  wenig  vermochten. 

Der  erste  Berlebterstatler,  Scb  r  e  i  h er,  verschweigt,  seines Con- 
lagionlsraus  ungeachtet,  nicht,  dass  der  Pest  hitzige  und  bösartige, 
nicht  selten  von  Petechien  begieUete,  Fieber  vorausgingen.  —  Am 
wichtigsten  sind  die  in  einer  bisher  unbeachtet  gebliebenen  ScUriR 
von  Fischer  niedergelegten  Beobachtungen.  Seinem  Berichte 
zufolge  entstand  die  Pest  nicht  bei  den  Türken,  sondern  sie  ent- 
wickelte sich  aus  den  seit  dem  Jabre  1734  auftretenden,  in  der 
Wallachel  einhelmisehen,  anhaltenden  Fiebern  unter  dem  Einflüsse 
des  Krieges,  des  Hungers  u.  s.  \\\  So  bat  sich  ein  bisher  von 
Niemand  genannter  deutscher  Arzt  vor  mehr  als  hundert  Jahren 
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ganz  elicn  so  gcüiissert,  wie  es  von  Witt  geschah,  dem  selbst 
noch  In  nosern  Tagen  nicht  volle  Gcrechtigkell  wltlerfahren  ist. 
Nur  darin  weicht  Fischer  von  dem  Verfasser  des  Werkes  jjiber 
das  Klima  der  x\IoldiJU  und  Wallacliei**  ah,  dass  er  auch  die 
Pest  als  ein  endemisciies  Uebel  jenes  Landes  bezeichnet,  nnd  sie 
mit  jenen  Lagerfiebern  sich  vermischen  lüsst.  Die  einzige  neI}eQ 
der  Pest  vorkommende  Seuche  waren  die  Blaltern,  Sie  schrit- 
ten, „wie  es  in  jenen  Gegenden  gewöhnlich  geschieht'*,  von 
Süden  nach  Norden  vor,  und  traten  am  heftigsten  da  auf,  wo 
auch  die  Pest  am  stärksten  wiithete*  Die  Verbreitung  beider  Krank- 
heiten erfolgte  lediglieb  auf  dem  conlagiösen  Wege, 

Im  Jalire  1743,  auf  der  Hohe  der  typhösen  Krankheltsconsli- 
tution,  wurde  ferner  Messina,  welches  seit  dem  Jahre  1624  von 
der  Pest  frei  gebliehen  war,  von  einer  furchtbaren  Epidemie  dieser 
Kranliheit  heimgesucht,  über  welche  seither  selten  etwas  Näheres 
mitgethcilt  worden  ist  ^).  —  Als  die  Quelle  dieses  Ausbruchs 
wurde  ein  Genuesisches  Fahrzeug  angesehen,  iwelches  von  CotHj, 
Modon  und  Patrasso,  pestverdächtigen  Orten,  In  Messlna  einlief, 
nachdem  es  schon  auf  der  Reise  mehrere  Personen  verloren  halte. 
Trotz  der  Verbrennung  von  Schilt  und  Ladung  zeigten  sich  nach 
einiger  Zeit  (Anfang  Mai  1743)  verdächtige  Erkrankungen  hei 
einer  Im  Hospital  befindlichen  Frau  und  bald  darauf  in  dem  an  das 
Hospital  grenzenden,  von  der  ärmsten  Klasse  bewohnten  Sladttheilc. 
Der  Zusammenhang  dieser  Fälle  mit  den  an  Bord  des  Cennesers 
vorgekommenen  Erkrankungen  blieb  unaufgeklärt. —  In  der  ersten 
Periode  ihrer  Entvvickelung  galt  auch  diese  Epidemie  keineswegs 
für  die  Pest.  Sic  hesehränkte  sich  auf  die  ärmsten  Klassen,  und 
war  bis  zum  Beginn  des  Juni-Monats  nicht  contagiös.  Seil  dem  ' 
6.  Juni  aljcr  war  ganz  Messina  von  der  Pest  erfiillt,  95  Proc, 
der  Befalienen  erlagen  der  Krankheit,  bei  welcher  sich  nun  statt 
der  bis  dahin  l>eobacljteten  Buhonen  Petechien  zeigten.  Seinen 
Gipfel  erreicbte  dieser  entsetzliche  Zustand  seit  dem  23.  Juni,  In- 
dem sich  Hungersnotb  und  Wassernnange!  zur  Pest  gesellten,  End* 
lieh  rafile  man  sich  auf  5  man  verbrannte  die  ungfauhllche  Menge 
der  in  den  Strassen  aufgehäuften  Leichen,  und  kurze  Zeit  darauf 
Hess  die  Wulh  der  Seuche  Immer  mehr  nach,  ura  Ende  September 
auficuhbYen,  nachdem  sich  kurz  vorher  das  sicherste  Merkmal  ihres 
hervorstehenden  Erlöschens,  das  Wlederauftrelen  der  gewöhnlichen 
Krankheiten,  eingestellt  halte.—  In  der  Stadt  Messina  waren  30  020 
Jlcnscbcn  der  Pest  erlegen;  kaum  zweihundert  Einwohner  wareu 
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von  der  Krankheit  verschont  geblieben.  Die  Zahl  Derer,  welche 
in  den  um  die  Stadt  liegenden  vereinzelten,  mit  FliiehliingeQ  er- 
rüiltcn  Wohnungen  (casalij  starben,  betrug  15-  bis  16  000;  die 
Summe  der  in  verschiedenen  nahe  gelegenen  Orten  Hinweggerafl'- 
ten  über  2000. 

1)  •  J.  F.  Schreiber,  Obaervalioncg  el  cagiUla  de  pesle,  qüae  anno  1738 
et  1739  in.  IJkrainia  grassala  esL  Petrop.  1740.  4,  —  EdiL  2.  cum  appendfce 
de  eadem  lue,  quae  tisdcrm  annis  Odi8ko?fiim  Tsslavit  Beiol.  1744*  8« — Fe- 
trop.  1750.  8, —  *  +  Fischer,  De  remediörusUcano  Tariolaa  perbalneum  pri- 
mütti  aquae  dukis,  poel  vero  scri  lactis  feliciter  carandi.  Äccedit  relatio 
de  Yarlotis  anno  1740—1742  durante  gradsatione  peatilentjae  i^erae  in  HtiEi- 
garia  epideraicc  grassanlibus  elc*  Erford.  s.  a.  4.  —  A.  von  Ha  Dinier, 
Geschichte  der  Pest,  die  Tom  Jahre  1738  — 1740  im  Xemeswarcr  BanaU 
lierrsclite.    Tcmeawar,   1839.  8, 

2)  „In  septentrionaltbtis  quidem  aeque  ac  occidenlalibus  Europie  parübus  vU 
Credo  tebres  caatrenses  transire  et  mutart  poBde  in  peslem  verain ;  ast  in 
ortenlalibiis  el  meridioDaUbus,  quae  pro  iiido  pestis  ipsiua  kabentur  etiam 
a  recentioribtiB  medicia  omnibus,  aub  caLore  inlensioref  usu  aquarum  paludo- 
sarum,  cibo  inaueto  et  inordinate  gumpto  et  frigidia  noclibus  in  Ipga  quoqne 
lestate  idem  hoc  Rlatui  haud  potcst.  In  his  enim  causac  adduclac  muUo 
sunt  intensiores,  nnde  etiam  majorem  vim  liumanae  oeconoiuiae  inferunt. 
Sic  exemplo  loco  jam  fiint  castra,  in  quibua,  sl  malum  aliqnod  grasaaturi  ma- 
jorcg  ulique  ilrages  edere  solel,  quam  in  oppidis  ?el  pagis,  non  alia  ex 
ralione,  quam  quod  in  caslrts  causao  mullo  majoris  acttvilatis  concurrant, 
linde  et  maiuin  velicmentius  vtm  suam  exseriU'  Fiachcr,    I.  c.  p.  76. 

3)  *  Fr.  Teata,  Betazione  istorica  della  pesie  che  aiUccosai  a  Messina 
nell'  anno  1743  ctc*  Palermo,  1745,  4.  (pp.  139  and  275.)  —  E.  G. 
Melanip  La  pest«  di  Messina,  accadula  neW  anno  1743,  Venez.  1747.  8. 
[Gedicht.]  —  Oraz.  Tutriano,  Memoria  {gtorica  del  contagio  della  cittä 
di  Messina  del  anno  1743*  Napoli,  1745.  12.—  Mosaina,  1748.  8. — 
B.  Vitali,  Lettera  e  riaposta  sopra  la  malaltia  contagiosa.  Yeronaf 
1743.  8. 


Die  Jahre   1750  —  1775. 
§.  108. 

fahirereignisse.—  Witterung.—    Erkrankungen   der  Pflanzen 
undThierc.  —   JSlalariaseueheti.  —    Meaent «rieche  Fieber. 

Eine  neue  und  denkwürdige,  durch  eine  Reihe  ungewöhnli- 
cher Nalur-Ereignlssc  und  verheerender  Seuchen  scharf  hezeicftd 
nete   Periode   der   Geschichte  der   eiddemischcn    lirankh  eilen  bc- 


ginnt  mit  der  zweiten  Häirie  des  aclitzelinten  Jahrlninderls.  Durch 
lieflii^c  Erd lieben  wurden  Cairo,  QtiiLOj  am  slärkslen  (am  1.  Nov. 
1757)  Lissabon  verwüstet.  Viele  waren  geneigt,  mit  diesem  furcht- 
baren Ereigfliss  eine  Umwandlung  des  epidemischen  Krankheits- 
charakters in  Verbindung  zu  setzen.  —  Unzwcifelbafler  war  der 
Emfluss  höchst  ungewübnliclier  meteorologischer  Ereignisse.  Sic 
machten  sicJi,  nach  einem  beispiellos  kalten  Winter^  seit  dem  Jahre 
1750,  besonders  seit  1751^  geltend.  Fast  zwei  Dccennicn  hin- 
durch, bis  zum  Jahre  1772,  hatten  in  Europa  südücbe  und  west- 
liche Winde  das  Uebcrgevvicht,  Durch  grosse  Warme  zeichneten 
sich  in  Deutschland  besonders  die  Jahre  1760  —  1762  aus.  In 
Göttingen  sank  noch  im  Januar  1761  das  Thermometer  nicbt  unter 
+  6  Grad  R. ;  im  Sommer  1762  stieg  es  vierzehn  Tage  lang  in 
cicr  Sonne  auf  48  Gr.  R.  Mit  der  Wärme  verband  sich  ungewöhn- 
liche Feuchtigkeit;  dichte  Nebel,  wie  deren  die  äitcslen  Menschen 
sich  nicht  erinnerten,  lagerten  sich  weit  und  breit  über  das  Land, 
und  einen  grossen  Theü  des  Jahres  hindurch  eothehrte  die  Erde 
des  belehendcn  Lichtes  der  Sonne,  —  Besonders  Iieftig  wurde  durch 
unheilvolle  Naturereignisse  in  den  Jahren  1763  —  1767  Italien  bc- 
trolTen,  Ein  heftiger  Schneesturm  zerstörte  am  20<  März  1763 
die  Olivenhaine  und  Rastanicnwälder;  aohaltende  Hungersnoth  und 
langwierige  Seuchen  waren  auch  hier  die  Folge.  Die  Kriebelkrank- 
hell  und  der  Ergolismus  erhohen  sich  von  Neuem  zu  ansehnlicher 
Verbreitung,  Der  letztere  trat  schon  1747—1750  in  Frankreich^ 
namentlich  in  deu  ärmsten  und  sumpOgsten  Distrikten  der  Gegend 
von  Lille  sehr  heilig  auf,  Niclit  seilen  kam  es  zu  brandiger  Zer- 
störung der  Finger  und  Zehen  \),  Von  Neuem  erschien  der  Mul- 
terkornhrand  im  Jahre  1764  zu  Arlols;  in  Schweden  und  der  Mit- 
telmark In  den  Jahren  1763—1769  die  Kriebelkranklieit.  —  Eben 
so  erneuerte  die  Rinderpest  ihre  Verheerungen,  Sie  überzog  in 
den  Jahren  1739^1749  ganz  Europa  mit  Ausnahme  der  pyrenäi- 
sehen  Halbinsel,  und  verursachte  einen  Verlust  von  drei  Millio. 
nen  Häuptern.  Auch  In  den  folgenden  Jahren,  besonders  1766j 
lüiirden  mehrere  Länder  von  ihr  heimgesucht  ^). 

Eine  der  wichtigsten  Grundlagen  der  Seuchen  dieses  Zeitraums 
bilden  von  Neuem  die  Malariafleber.  Wir  haben  gesehen,  wie  sie 
2U  Ende  der  %'orlgen  Periode,  besonders  in  den  Jahren  1748  und 
1749,  nach  längerem  Zurücktreten,  zn  allgemeiner  Verbreitung 
gelangten.  Dasselbe  geschah  in  den  Jaliren  1750— 1756.  Sie  bc- 
yeislerten  sogar  einen  schlcsiscbcn  Arzt,    Reinhard  zu  Sagan, 
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zu  einem  latciiiisciien  UexametrIscUeii  Gedicht^).  Eben  so  ansebn- 
llche  Verbreitung  erlangleii  die  MalaiiaHcber,  zuweilen,  wie  z.  B* 
in  Mannbeim,  bis  zu  apoplektiscbcn  Formen  gesteigert,  fn  den 
Jaliren  1760  ff.;  es  wird  sich  zeigen,  wie  grossen  Anüieil  diese 
Fieber  an  den  wicbUgslcn  epidemischen  Ereignissen  dieses  ganzen 
Zeitraums  halten. 

Unter  den  zahlreichen  Berichten  aus  den  ersten  Jahren  des 
sechsten  Decennlums  über  isollrte  Ausbrüche  des  Typhus*)  sind 
nur  wenige  von  besonderem  Interesse.  Hierher  gehört  z.  B.  die 
Epidemie  der  „Febris  nicsenterlca'%  welche  sich  zu  Venedig  im 
Winter  17|i  nach  Wechselfiebern  neben  falschen  Pnennionieen, 
scorhutiscben  Affcctionen  und  Blattern  entwickelte.  Die  wichtig- 
sten Symplorac  der  Krankheit  werden  von  Angustlnl  so  be- 
stimmt hervorgehoben,  dass,  ungeachtet  des  Fehlens  der  Sectionen, 
über  die  Natur  derselben,  die  abdominale  Typhusform,  kein  Zwei- 
fel bestehen  kann**),  —  In  dem  Berichte  TissotVs  über  die 
Im  Jahre  1756  zu  Lausanne  auftretenden  „Gallenfleber*^  dagegen 
drangen  die  praktischen,  besonders  die  therapeutischen  Fragen 
alles  Uebrlge  in  den  Hintergrund®). 


1)  *  Bouciiefi  Journal  de  med.  et  chir.  XVIl.  ^27.  —   Der  uDzweifdbtfleti 

Ursaclien  dieses  „epiäemiscti^n  Brandes^*  gescliiehl  auffalleiider  Weise  von 
B  0  u  c  b  e  r    kein c  Erw  älinung:. 

2)  Tergl.  oben  S.  107  md  Bibl.  cpidem.  unlcr  den  Jahren  1741  bis  1767, 
Hieriu  •  f  Jäniscli,  Von  der  im  Jahre  1766  und  1767  in  Sclilealen  gc- 
lierrscliten  Rindvichseuche.  Brest  1768.  8,  —  YergL  Heuftinger,  Be- 
cbcrches  etc.  p.  CCXXVIt, 

3)  *  J.  Frid,  Cartliciiseri  De  febribus  intermiUenliba»  fpidcmlds  pro- 
granama*   Froncof*  ad  Viadr.   1740.  4.   (Hailcr,    Diapp.  piact  V.  83  seqq.) 

—  •  J.  0,  Far  enliol  iz  (praes.  P.  C,  Fabriciua),  Dias.  exh.  observatia- 
nea  qyasdani  circa  conditiiUonem  epidemkam  anni  1750  adnutitag.  Heimst. 
1750.4.  (Haller,  Dispp,  pract.  V.  5J5.)  —  •  G.  A.  Schmidt,  De  febrlmn 
mall  moris  cantimiaruni  et  ifilermittenüuni  circa  autumnunn  anno  1757  epi« 
deinice  laeTieuUum  origitie  etc.  Jen.  1759.  4.  —  *  Ch.  T<  E.  Reinhard« 
Carmen  de  febribtis  intermiUenlibas  tpurjis  b.  epidemkia  annertim  1747  — 
1757.  Dresd.  s.  a*  8*  —  *  F«  C.  Medicus,  Sammlung  von  Beobach- 
tungen aus  der  Arzneiwissenschaf!.    Zürich,  1764.  1766.  8.   2  Bde. 

4)  Vergl.  Bil)Iiolli.  epidemiogr.  p.  70  BCij. 

ß)  „(Febres  tnesentericac)  sunt  de  genere  remittentium  j  incipiont'  cum   paaco 
aut  nuUo  frigore ;  plerumque  Teapertino  tempore  recrudeecunt,  ^~    Delirium 
comatosi  affectus,  aubaullus   tendinum   bis   conjunguniur;   delirium   est   fere 
semper  sine  ftirorc.  *^  Alvui  tut  nihil,  aut  materiem  nigram,  foetidam  egerit. 

—  Si  aegrorum  abdomen  premiturj  excilanlur  illi,  queronlur  et  «aepe  eliam 
toti  GOnTelluntur.    Du  an  morbus  est   in  gradu,  qui  hie  dcsciLbilur,    mariun* 
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tur  fci'e  omnfs.^^ —  *  t  A.  Augustini,  Obaervationes  tnorborum  epidtfmi' 
eorum«  qui  ib  a.  1747  usque  ad  ann.  1757  grassati  sunt.  Yenet.  1758.  6,  p.  14G* 
6)  *  9*  Ä.  D.  Tlssot,    Diss.  de  febrilus  bitioais  cum   Iiisloria   epideniiai?  bi- 
liodae  Laasannengis  anni  1755.     Laus.  1756.  8.  —  1780.  8« 


I 
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§.   109. 

Tjrphüae  Seucben  während  des  liebe  n^ä  U  r  i  g  c  n  K  r  i  c  f  «  s. 

Den  AusgangspuDkt  der  allgemeinen  Verbreitung  typböser 
Seuchen  während  dieses  Zeltraums  bildet  das  Jabr  1756,  der 
Beginn  des  slebei^ährigeo  Krieges.  Einer  der  besten  Beobach- 
ter, Lentln  zu  Clausthal,  datlrt  von  diesem  Jabre  den  Ucber- 
gang  der  ,,entzündlicben'*  in  die  j, faulige ''  Krankheltsconslitu- 
tion  *). 

Eine  allgemeine  Lfeb ersieht  über  die  Krankheiten  dieses  Zeit- 
ahscbnlttes  in  Dentscbland  verdanken  wir  S  U  s s  m  1 1  c  h  ^) ,  dem 
Begründer  der  wissenscbafllichen  Statistik.  Nach  demselben  zeigte 
bereits  das  Jahr  1757  eine  Sterblichkeit,  wie  sie  seit  sechzig 
Jahren  nicht  vorgekommen  war.  Die  grösste  Mortalität  fand  slcti 
aber  nicht  in  den  vom  Kriege  betroffenen,  sondern  in  den  von 
thm  verschonten  Gegenden,  z.  B.  in  Pommern,  In  Folge  von 
Scharlach,  Masern  und  Blattern.  —  In  Berlin  zeigte  bereits 
das  Jahr  1756  eine  bedeutende  Zunahme  der  Todesralle,  beson- 
ders von  Kindern,  [m  nächsten  Jabre  hei ra Ten  dieselben  vorwie- 
gend das  erwachsene  Lebensalter,  Im  ganzen  Königreich  Freus- 
sen  starben  17  000  Personen  über  die  durchschnittliche  Zahl; 
die  Zahl  der  Gestorl>enen  übertraf  die  der  Geborenen  um  6683. 
Von  den  bösartigen  Fiebern  wurden,  wie  SUssmücb  ferner  her- 
vorhebt, vorzugsweise  gesund-  und  hochgelegene  Distrikte  betroT- 
fen ;  einzelne  Orte  blieben  oft,  mitten  unter  inßcirten,  villllg  ver- 
schont, oder  litten  nur  an  leichten  ,,Flussflebern''  (Febricula), 

Eine  grosse  Anzahl  hervorragender  Aerzte  In  ganz  Europa 
widmete  den  epidemischen  Ereignissen  dieses  Zeitraums  ihre  Be- 
achtung; einige  von  diesen  Arbeiten  erheben  sich  zu  klassischer 
Bedeutung,  In  Deutschland  namentlich  wetteiferten  zwei  ärztliche 
Schulen,  die  Wiener  und  die  Güttinger,  in  der  sorgfältigen  Beob- 
achtung und  Schilderung  der  Volkskrankheiten,  In  beiden  lebte 
der  Geist  Ihres  gemeinsamen  Gründers,  Boerbaave^s?  in  bei- 
den zog  vor  Allem  das  Verbal tnlss  der  einzelnen  Krankheitsfor- 
men  zu  einander  die  Aufmerksamkeit  auf  sich.     In  der  Wiener 

Ha  et  er  t    Gesek.  d.  cpideni.  KraiiLheitvu,  29 
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Schule  sehen  wir  das  yrimiLlellKir  praküsdie,  das  Ihcrapeuüsche 
Interesse  vorwallen ,  in  der  zu  Gütlingen  irelcn  die  allgemeinen, 
die    wlssenschaailclien   Fragen    in    den   Vordergrund. 

Die  Jahre  1757  —  1764  erhtillcn  ihr  cljaraktcrislisches  Gepräge 
durch  dte  ailgemcine  Vcrbrcüung  von  Seuchen^  welche  von  dem 
einfachen  Maiürialieljcr  bis  zur  liöchsten  Stufe  des  lypliösen  Er- 
krankens  sirh  eriicben.  Als  Berspieic  dieses  Verhallens  können 
die  Berichte  von  Hfsenöhrl  und  Störck,  besonders  die  von 
Lautier,  einem  Licbüngsscbüler  van  SwiclenVs,  über  die 
Fieber  gellen,  welche  in  den  Jahren  175Ü  — 1761  zu  Laxenburg 
bei  Wien  und  in    der   Umgegend  auflralen^). 

Im  Friilijalir  1751)  herrschten  einfache  gastrische  Wechselßeber 
In  grosser  Verbreitung^  zu  Ende  des  Sommers  nalimen  dieselheu 
einen  immer  entscbiedeneren  rcmillirenden  Typus,  eine  immer 
stärkere  ßosarligkcil  an,  der  nur  die  China  zu  wehren  vermoclite. 
Im  Winter  17g g  traten  sie  fa^st  ganz  zurück,  aber  sciion  Im  März 
1760  erneuerten  sie  sich  sofurt  in  der  gcrahriicljslen  Form*  Sie 
holen  slatt  des  iVüliercn  enlzündliciien  Cliaraklcrs  einen  entschie- 
den asthenischen  dar,  sie  erscliicncn  durciiaus  als,  ülirigens  gul- 
artige,  Peleciüalfieber,  und  in  dieser  (iestall  trotzten  sie  der  China. 
—  Laulter  verlor  nur  vier  seiner  Kranken.  Sectlonen  werden 
nlchl  erwähnt. 

Die  gross te  Verbreitung  erlangten  die  typhosen  Scuclien  durch 
die  Kriegsereignisse^  Einen  llaupUAusgangspunkt  der  ersleren 
bildele  iji  Ueutschland  die  bocbgelegene  und  durch  Salübrltäl 
ausgezeichnete  Gegend  von  Eisenacb ,  wo  sich  die  Kaiserüchen 
mll  den  Franzosen  vereinigten.  Nach  der  Sciilldcrung  von  Grimm, 
einem  der  hervorragendsten  Acrzte  dieses  Zeitraums,  herrschten 
in  den  Jahren   1759  und    17150,   liauptsäcblicb  zur  Winlerzeil  und 

^  unter  deu  von  grosser  Nolli  hedränglen  armen  Klassen,  hösar- 
lige  Fieber,  wetclic  im  Herbst  17üO  in  die  Ruhr  ühergingcn.  Im 
Wiuler  erscliienen  die  ersleren  von  Neuem.  Beide  lirankhcilen 
bildeten    nur  verschiedene    Formen  eines  und  desselben  Grundlei- 

t  dens,  welcbcs  je  nach  der  Jalireszelt  bald  vorwiegend  cxanlhema- 

f  lisch,  iiald  dysenterisch  sich  gestaltete'*). 

I  Auf  anderen  Funktcfi  standen  die  unter  den  Truppen  ausbre- 
chenden   lyphüsen    Seuchen    in   inniger   Verbindung    mit   Malarla- 

[  Fiebern.  So  z.  ß.  die  unter  den  Englandern  (1758  —  1700)  im 
Herzogthum  Clcve  herrschenden  Krankheiten  ^).  —  Von  Wech- 
selfiehern.    Durchnillen,   Ruhren   und  bösarUgen  Fiebern   wurden 
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im  Herbsle  1760,  bald  nach  EröjTiiuog  des  FeJdzugs  auch  die 
vereinigten  Lager  der  prcussischen  und  englischen  Truppen  in 
Weslplialen  (hei  Warhurg)  heimgesucljl.  Im  Üauptli'jzareüi  zu  Pa- 
der!)orn  erhöh  sich  der  Typhus  zu  pestartiger  Höhe  mit  Buhonen 
in  den  Achseigruhen  und  Weichen^), 

Ueher  die  Lugerlleher,  weiche  sich  zu  Mainz  und  in  der  Um- 
gegend, zuerst  im  Jahre  1760,  dann,  im  kalten  und  nebeligen  Som- 
mer 1762,  nach  grossen  Durcljmärschen  französischer  Truppen  ver- 
breiteten, handelt  Strack^)»  Seine  Schrift,  deren  liochlrahender 
pseudo- Ceisischcr  Styl  mit  dem  meist  seRr  prosaischen  Inhalte  nicht 
seilen  einen  äusserst  hefrenidürhen  Contrast  bildet,  ist  fiir  die 
nähere  Kenntniss  der  iirztiichen  Ansichten  jenes  Zeitraums  nicht 
ohne  Wichtigkeit.  —  Im  nächsten  Jahre  herrschten  auch  unter  den 
Truppen  zu  >fannheim  bei  grosser  Hitze  Wechseineber ,  in  denen 
sich  zuweilen  Trismus  und  Tetanus  entwickelte,  und  die  man  des- 
halb mit  der  3Ieningitis  cerchro-spinalis  unserer  Tage  zusaramen- 
geslellt  hat*). 

1)  *  L*  F*  ß.  L  et)ti  n,  Memorabilia  circa  aerem,  \itae  genus,  satiitalem  et  nmr- 
bos  Clausthalicnsium,  annoruin  1774—1777.  G5U.  1779.  4»^  PpüIbcK  :  Hannov. 
1800.  a 

2)  •  J.  F.  SÜn  gm  Hellt  Gcdanlien  von  den  epidemischen  Kraniilieiten  und 
dem  grosseren  Sterben   tli?s  1757.   Jalircs.    Beil.  17Ö8.  4. 

\i)  *  J.  G.  Uas  eu  oehri,  Hisloria  inedica  inorbi  epidemici  sive  fcbris  pete- 
cbtalii,  ijtiae  ab  mi\o  1757  lere  ^Diente  usque  nd  aiintiin  1751)  Vieniiac  gras- 
&.ila  est.  Vindob.  1760.  8.  —  Aul.  Slaerck,  Ännus  medkua  (L  et  IL) 
quo  sistunttir  obs^n^aUoneg  circa  morbos  acutos  et  cbroiricos  etc.  ed.  ff. 
•  Vindob,  1760.8. —  *  Fr  a  n  c.  Jog.  Lautte  r,  Ublorii  mcdica  bienna- 
lis  marb^^runi  nirolinm,  qui  a  verno  lempori^  antii  175^  usque  ad  ftneni  hie- 
Ulis  anni  1761  La^^eiiburgi  et  in  vicinis  undique  (»ppldjs  pagisque  daminati 
sufii  etc.  Vitidob.  1761.  8.—  1764.  8.^  Deulscb :  Kijpenii.  1765.8.—  Dreed, 
1777.  8. 

4)  •  Grimm,   Nova  acia  nal.  cur.  HL  Äppend. 

A)  eil.  Bisget,  Ati  Cf^say  an  tbe  medicnl  conglitiiUon  of  GreaUBritannia. 
*Lond.  176*2.  8.  —  *  Deulsdi :    Wairichan,   1779.  8. 

6)  *  Donald  Monro,  An  acc^unt  oü  the  diseascä  wbich  were  most  frequent 
in  Uie  British  niiliUiry  liospitals  in  Gcrmany  from  —  1761  —  to  —  1763. 
Lond.  1764.8.  —  Franz.  mil  ZiiiäUen  von  le  Begue  de  PreBle:  M^* 
decine  d'flrmee,  Par.  1768.  8.  2  toU.  --  Dcutscli;  Allenburp,  1766 
—  1771,  8. 

7)  *  C.  Slrack,  Observationes  medicmaZcs  de  morbo  cum  pelechii«  et  qua 
ratione  eidem  medendiim  siL  CaroUruti*  1766.  8.  —  1796.  8.  —  Heulech: 
Eopcnh.  1777.  8. 

S)*Medicuäf  Sammlung  von  Beobaclilun^en  aus  der  Arzneiwisaenschaff. 
2  Dde.   Zürich,  1764.   1760.  8. 
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|.  HO. 

IT5»—  1763. 

Die  Epidemie  dts^Horbmiiiticositi*^  II   GoUtngen. 

An  der  Spitze  alter  Bertclite  dieser  Zeit  sieht  das  Bucb  von 
Ruderer  und  Wähler  Ober  die  Epidemie  des  ,, Morbus  muco- 
sus^ ^  2U  Gdltingen;  die  Epoche- machende  Bedeutung  dieses  Wer* 
Ites  verpflichlet  uns  zu  einer  näheren  Besprecjiung. 

Der  Heilkunde  war  auf  der  Universität  Göttingen  sofort  nach 
ihrer  Gründung  (im  Jahr  1737)  ganz  besondere  Fürsorge  zu- 
gewendet worden;  an  der  Spitze  der  medicinischen  Fakultät  stand, 
im  Alter  von  27  Jahren,  H aller.  Durch  ihn,  dessen  Riesengeist 
fast  das  ganze  Gebiet  des  menschlichen  Wissens  In  stell  schloss, 
trat  sofort  die  Bedeutung  der  .Meüicin  im  vollsten  Umfange  hervor* 
Vor  Allem  wurde  die  Anatomie«  welche,  nach  dem  Verblühen  der 
.italienischen  Hochschulen,  in  den  Niederlanden  ihren  Sitz  aufge- 
schlagen halle,  nach  Deutschland  verpHanzl  und  mit  der  Pbysiolo* 
gie  und  der  praktischen  Medicin  In  die  innigste  Verbindung  gesetzt* 
Neben  dieser  Sorgfalt  für  die  unmittelbaren  Aufgaben  der  Beil- 
kunde stand  die  eifrigste  Pnege  der  Geschichte  der  Jledicin.  Der» 
selbe  Ha  11  er,  welcher  der  Anatomie  in  unserro  Valerlande  die 
^ erste  wahrhaft  würdige  PflegesläUe  bereitete,  der  die  neuere  Phy- 
siologie begründete,  tritt  uns  als  Bearbeiter  stauneosw  erther  biblio- 
graphischer Arbeiten,  als  Sammler  tüchtiger  epidemiographlscher  Be- 
richte entgegen  *). 

Aus  dieser  Schule  stammen  die  werthYollen,  zum  Thell  klas- 
sischen Arbeiten,  welche  uns  von  mehreren  GdtUnger  Aerzten  filier 
die  Krankheiten  der  Jahre  1757  —  1763  Überliefert  worden  sind. 
Sie  atbmen  den  frischen  und  freien  Geist,  der  die  Junge  Pflege- 
statte  der  Wissenschaft  erfüllte. 

Die  Bedrängniss  des  Krieges  lastete  auf  GoUingen  in  ungc- 
irfihnlichem  Maasse.  Schon  im  Jahre  1757  hatten  unter  den  £r- 
aeren  Klassen  typhöse  Fieber  geherrscht;  im  Jahre  1758  folgten 
Tertianen  und  Rubren^).  Nach  der  Schlacht  bei  Minden  (31.  Juli 
175»)  erhielt  di^  Stadt  eine  französische  Besatzung;  nach  kurzer 
Zeit  waren  Strassen  und  Wohnungen  von  thierischem  und  mensch- 
Hchem  Unrath,   von  Kranken  und  Sterbenden  erfüllt. 

Die  Schrift  von  Rüderer    und    Wagt  er')  verdankt   ihre 
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Beriihmllieit  fast  lediglich  den  in  ihr  nlederijelegtcji  palbologlsch- 
analoniischen  Scliihlcrungen.  Die  Verfasser  selbst  indess  legen  auf 
diese  keineswegs  das  Hauplgewicljl;  sie  bezeichnen  Jm  Gegentheü 
als  das  wichtigste  Ergebniss  ihrer  Untersuchungenden  Salz,  dassdas 
Wechsel ileber,  die  Ruhr  und  das  ,, Schlei mileber**  nur  als  ver- 
scbiedene  Formen  eines  und  desselben  Grundletdens  erscheinen, 
zwischen  denen  die  raannigrachstcn  llebergange  Statt  finden*). 
Durch  dieses  Verhältniss  erklären  sie  auch  den  Schulz,  welchen 
jede  dieser  Formen,  am  melslen  die  regelmässige  InlCTmiltens, 
gegen  die  übrigen  gewährte*).  Die  zu  AnTang  der  Epidemie  auf- 
tretenden Wechselfleljer^)  gingen  wahrend  des  Sommers,  indem 
sie  einen  dysenterischen  Anstrich  erhielten,  in  die  entschiedene 
Ruhr  überO-  Mit  dem  Zurücktreten  der  letzteren  Im  Winter 
machten  sich  Wurmljesehwerden  immer  liäuflger  geltend.  Aus 
iiinen  ging  allmälig  das  ,,SchIeinineher'*  hervor,  weiches  seiner- 
seits wiederum  sich  in  die  Wechsel  (leher  zurück  bildete.  Aber 
auch  selbst  die  nunmelir  (im  Herbst  1761)  ausbrechende  Epide- 
mie der  Blattern  und  der  Pneumonie  bringen  die  Verfasser  mit 
der  zuletzt  sich  zeigenden  ,, lymphatischen**  Ahart  des  Schleim- 
flehers   in    Verinndung. 

Der  Hauptgegenstand  der  Schrift,  die  ,,Scliieinikrankhell**  Im 
engeren  Sinne,  stellte  sich  Im  Aligemeinen  in  einer  dreifachen  Form 
dar;  der  chronischen,  der  akuten  und  der  schleichenden  („lenla'*). 
In  der  erstercn  Mird  mit  Leichligkcit  eine  mildere  dem  ,, Darm- 
katarrh" entsprechende  Ahart  erkannt.  Sie  äusserte  sich  haupt- 
sllchlich  als  Durchfall  und  Wurmbeschwerden,  und  ging  entweder 
InT  ein  gewöhnliches  Wechselfleber  oder  in  die  akute  Form  über, 
welcher  sie  regelmässig  zur  Einleitung  diente,  —  Die  schleichende 
Form  des  .^Morbus  mucosus"  äusserte  sich  In  lang\vierigcn  ga- 
strischen Störungen,  Durchnillen  und  deren  Folgen, —  Die  akute 
Form  dagegen  erschien,  je  nachdem  der  Darm  oder  die  Athem- 
wcrkzeuge  vorwiegend  den  Schauplatz  der  krankhaften  Schlelm- 
crzeugung  bildelcn,  in  zwei,  keineswegs  sciiarf  gesonderten,  Varie- 
läten.  Wir  bezeichnen  sie  der  Kürze  wegen  als  die  abdominelle 
und  bronchiale.  Die  erslere  halte  In  der  warmen,  die  zweite  in 
der  kalten  Jalireszeit  das  UebergewIchl.—  Die  Frage  nach  der  un- 
mittelbaren Ursache  des  Grund-Symptoms  des  ,, Morbus  mucosus" 
lassen  unsre  Beobachter,  im  Gegensätze  zu  fast  allen  übrigen  Aerz- 
len  jener  Periode  unberührt.  Sie  begnügen  sich,  die  anatomi- 
schen Thatsachen  zu  bezeichnen,  die  Entzündung  der  Scliteimhaut» 
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die  Scbwellung  der  Follikel,  die  unzvverfelhaflen  Geschwüre  der 
Zollenhaut  *j,  die  dyscnlerischen  Veräüderungren  des  Dickdarms. 
Sie  schildern  ferner  die,  io  jedem  Falle  vorhandene,  katarrhalische 
AlfecUon  der  AUieniwege,  welche  sich  zur  h>T>oslaUscheD,  zur  eiteri- 
geo  Pneumonie,  zur  Splenisalton  zu  sleigern  vermag*  In  der  unmit- 
telbarsten Verhindung  mit  diesen  VcränderUDgen  der  Schleimhäute 
und  Ähren  Produkten  steht  die  Eotziindung^  die  Schwellung,  Verhär- 
tung und  Eiterung  der  Lymphdrüsen,  bald  des  Intcrleihes,  bald 
der  Bruslhohle,  —  Die  wichtigsten  Nebenerscheinungen  sind  die  Tasi 
in  keinem  Falle  fehlende  Vergrösserung,  zuweilen  die  Erweichung 
(„Gangrän")  der  Milz,  das  (unwesentliche)  Exanthem,  und  die 
Würmer  (Spul- und  Pellschenwürraer).  Einmal  wird  ,, Gangrän  der 
Fauces''  erwähnt/—  Diese  Veränderungen  sind  es  indess  keiues- 
wegs,  am  wenigsten  die  der  Darmschleimhaul,  aufweiche  von  Kö- 
dere r  und  Waglcr  das  meiste  Gewicht  gelegt  wird.  Auch 
ihnen  noch  gilt  als  das  Wichtigste  die  olfenliare  ,, Gangrän^*  des 
Darmes«  der  Leber,  der  Milz,  der  Lungen,  besonders  der  hintereo 
tind  unteren  Parlleen  der  letzteren,  so  wie  der  Lungebalt  der  grös- 
seren Venen,  welcher  den  Beweis  der  ,,Fäulniss''  vervollständigt. 

Die  Uebereinstlmmung  der  akuten  Form  des  „Schleimliebers" 
mit  dem  Ahdommallyphus  Ist  olTcnhar.  Dass  die  Affection  des 
Ileums  sich  ,,in  mehreren  Fällen'*  zur  Geschwürbildung  steigerte 
(was  schon  durch  die  sehr  entwickelten  Veränderungen  der  Gekrös- 
drüsen  wahrscheinlich  wird),  kann  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Der  symploujaloiogische  Theil  der  Schilderung  des  Schleim- 
ßebers  steht  auf  der  Hohe  jener  Zeit.  Die  hauRgste,  aber  meist 
gering  geachtele,  Form  bildete  die  Febricula,  Die  gutartige  Form 
des  elgenll leben  Schicimfiebers  erschien  als  ein  der  Ruhi*  verwandtes 
Leiden,  mit  günstiger  Entscheidung  durch  verschiedene  Exantheme 
und  durch  Schweisse,  Die  bösartige  Varietät  gelangte  auf  der  Hohe 
der  Epidemie  zur  Herrschaft,  während  gleichzeitig  im  >lilitär*Laza- 
reth  bösartige  Formen  des  ,,Wechselllehers*^  die  Oberhand  hatten. 
Die  Mallgnltät  war  bedingt  thells  durch  die  Gefahr  des  allgemeinen 
(bald  entzündlichen,  bald  fauligen)  Zustandes,  theils  durch  das  ent- 
schiedene Hervortreleu  der  Darm-  oder  der  LungenafTection,  durch 
die  überaus  häufigen  Rilrkrälle, —  Die  Therapie  unserer  Berichter- 
statter war  wesentlich  symplomalisciL  Rhabarber,  ein  zu  jener  Zeit 
viel  gemlssbrauchtes  Arzneimitlei,  nützte  wenig.  Dagegen  wird 
die  Verbindung  des  Opium  mit  Abführmitteln  und,  bei  herv^orlre- 
tendem  Wechselöebcr-Charakter,  die  China  gerühmt. 
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sTfhcrcs  iTlIieil  über  ilie  lirsaclion  der  von  Rödercr  und 
VV agier  Ijesciirifbeiicn  Eijitlemie  ist  äusserst  srliuierig.  Auf  der 
einen  SeilP  erinnern  die  Verhrillnfsse,  imler  denen  sie  sich  enl- 
wirkclle,  die  Ileilienrulgc  ihrer  einzelnen  Formen  an  Ereig- 
nisse, die  in  enropaisehen  Malarlagehieten  lumdcrtfTülij,^  lieoljarbtet 
wurden  sind^);  anf  der  andern  war  GöLlin^Tn,  iiHodestens  zur 
Zeit  der  Akme  der  IvjHdeniie,  der  Einwirkung  des  Typhus- 
Conla^iums  In  hohem  Grade  ausgesetzt.  Im  Militär-Lazareth,  des- 
sen Zfistand  Rüderer  und  Wagler  mit  den  ahschreckendsten 
Farben  sehildern,  entwickelte  sieh  (wie  zu  derselben  Zelt  Im  Ho- 
gfliai  zu  Kasse!)  ein  heftiger  Typhus;  die  geringfügigsten  Ver- 
letzungen gingen  unter  den  Erscheinungen  der  Pyamle  in  Brand 
über* 

Das  Hauplverdienst  der  Schrift  von  R Öderer  und  Wagler 
liegt  in  den  Scctiunsberichten.  Die  Verfasser  selbst  sind  indess 
weit  davon  entfernt,  die  grosse  Bedeutung  derselhen  zu  erkennen,  wie 
schon  daraus  hervorgeht,  dass  sie  die  Beohachtungen  von  Peyer, 
.Morgagni  lu  A,,  über  den  Leieiienbefund  in  ähnlichen  Fiebern, 
welche  ihnen  gewiss  hekannt  waren,  nieiit  crwalmeo.  Der  in  dem 
Buche  ,,von  der  Schleimkrankheil''  bcrrscbendc  Standpunkt  Ist 
durchaus  derselbe,  welcher  für  das  ganze  achtzehnte  Jahrliunderl 
charaklerisllsch  ist:  die  Auffassung  fui'nieii  verscluedencr  epide- 
mischer Ereignisse  als  wesentlich  übereinstimmender  Krankheils- 
vorgänge. Dieser  Standpunkt  ist  dem  unserer  gegenwärtigen  Me- 
dicln  vollständig  entgegengesetzt;  zu  enlsrheiden,  auf  welcher 
Seile  der  grössere  Irrthum  liegt,  ist  hier  nicht  der  Ort» 

Das  Werk  von  R Öderer  und  Wagler  Ihcilte  das  Schicksal 
der  meisten  Bahn-brechenden  Arbeiten,  Nur  Wenigen  wurde  es  zu 
einem  Sporn  selbständiger  Untersucimngen ;  die  Meisten  begnügten 
sich  damit,  einen  neuen  Namen  zu  besitzen*  Im  gUnsligslen  Falle 
diente  derselbe  dazu,  die  einfacheren  Formen  des  typhösen  Er- 
krankens  von   den  büsarllgen  und  ,, galligen'*  abzusondern. 


i)  s.  Bd.  I.  s.  G89  ff. 

2)  *  J.  H*  Riep  e  nUa  usen,  Morbl  epidemict  slallm  ab  IniUo  proximt  bttU 
ii£4|ue  ad  ejus  finerrti  ficibeet  ab  atino  1757  uequc  ad  1762  GoeUiogae  ti 
circa  eaixi  gras^ali,  ejiarrstli  et  degcripÜ  etc.  Hai.  1766.  S, 

3)  J.  G.  Rop^lerer  et  C.  G.  Wagicr,  De  morbo  mucoeo  über  singubrU, 
•  Goclt,  1762.  i.  —  ♦  1783.  8.  ed.  Wrisbcr^,  mit  einer  Yerrede  de«iel- 
bcn,  enUiaUend  die  Besciireibangder  „Trlcliuriden  **  Ferner  uichrere  Ptriser 
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kmapk^  t.  B.  ^  i.  A.  31  —  Frau.  Lr«*f  IBü*  a  —  iM  Hü^tcHI 
atr  SeMft  fcMtft  Riitrer,  4wiU  Pr«L  der  Klittdi.  (8.  M.  L  S.  782  C] 
?«B   ifo«»  S«Mlfr  Wag] er  rikres  die  SedienttericfeAe  und    die   Ri 
düdim  da  B«cifi  her. 
I)  ffFeirtai  iMf  iiili—  radlz  aeilouri  poUst  feMi  ialerttitleii,  ex  qut^ 

frt1e%  progcimtMil.   O—lfcw  nw  id«Mfae  hm  ffiaig  idernque  ejti 
|>l«r  eise  tideln:    led  pr«  caimu-iuii  dctcmiBaEU«»,  majiime  aerii, 
titaUf  QKido  ialefiDitUof  ad  regvlam  formaU,  modo  ^oieris  irrfguUria,  mi 
alia  quiclibet  malifRj  oriliir^  «^  —    IpM  epidetnia  a  nobit  describenda 
lentifiimo   hnjoj   rei  documeoU  esl;   masifesto   enim    ei   praegreasa  ia 
nitUlile  onfinem  traiil,    Hcet    morbi  racies  ab   intenziiUentiam   indole   adi 
deOfxertt,    iit   forma   lange   ärrenam  paiaTeris^   ni&i  transiU  et   tota   aerl 
probe  obsenratii,  qQaelibet   »oboUs   speeie»   a«j   oripiiem    prodidUaeL     V< 
aulem  moDitrant,  morbum   dygentfrictio)    rase  de^eiierem  intenniüenlis  pi 
lern;  et  proati  djaentena  febrta  inlenniUentis  filta,  ila  sobsequemi  epidemi 
mncoia  llliui  matHa  neptfs  qaaai  talutari  roeretitr«*' —    Roederer  et  Wa 
ler,  1.  c.  L  6.  —    Terpl.  I,  9. 

5)  f^Febriä  inlermittena  qttaliscanqae  praegreaaa,    be»e  folata,  omidiim   pra^ 
atititiiaimum  contra    djrsenleriam  aeque  ac  febrem  maeotain  fuit  praesidium», 
—  —    Vtciailm  raro   in  casa   dyseateria,   congruia   tempe^late  et  remedliaj 
rritico  modo   ad   intermittentis  indolem   rednt:   iden    et  ratione  Borbi  m^^ 
coai,  sppflente  demum  rrre,  contigiL'^ 

6)  0ie  SladI  Gotlinfen  atand  ror  hundert  Jahren  noch  noter  dem  vollen  Bii 
ßiisae  der  Malaria,    Zimtnermann  (Ton  der  Erfahruiif ,   S.  ISi)  beieo 
autdrdcklj'ch,    dasi   in  dem    Hauie  Haller^s,    v^elchea  er   gleicbfallg    be- 
wohole,  Wechselfieber  häufig  vorkamen. 

7)  Der  Leichenb^rund  in  der  Eufir  wird  hauptaächlich  in   folfender  Stelle  ge-' 
achildert:    ,^ Alternat  areae  colliculoiae,  durae,  nigra  e,  cum  mediia  Talteculiil 
et  ffukfs  depreisionbua,   retuti  erosisi   subpurulenttg^  illam  obsident ;    atqui 
aoperficieg  ita  fere  comparata  eat,  ac   li    qua    pars  inflammala  lut  combuaUf 
0  nimja  tcniioae  demum  dehJaccret  et  elatere  suo  in  coUlculoa,   escharii  ai 
miles,  corruipretur,  niediis  suicig  aauciis    in  parte  lacera  reliclis.**   (I.  2.) 

h  Die  HaupUtclIed  sintl  folgende:  ,,FollicuH  mucosi  vcntricuTi,  duodeni,  quin 
interdum  jejyni  el  ilei,  muco  turgentes  in  eolliculos  emmetit.  Ad  valvytaia 
Rauhinif  in  coeco  et  appcndite  vermiformi  üaepiua  notatur  iarga  folliculo«^ 
runi  aul  veneria»  cotiferLtm  in  amplaa  areas  collectorum,  nunquam  tameo  in 
collicuba  etevatorurui  segea;  ila  ni  totldcni  pnnctia  obflctirioriboa,  aun 
nampe  quiaque  orificio,  diatinguantur.^*  (Erste  Leichenvflnting.j  —  pfPas- 
alm  in  aiiperficie  inleelinorum  Unuiitm  interna  area«  quasdam,  inleilini  ca- 
nalffii  F^qitenles,  vanae  magniludinig  e.  gr.  al  i  quot  pol  lic  es  longaar 
dimfdjtiQ]  lata  ff,  plurimis  aligmaltbus  exiguiSf  obaeurioribus^  alipatts,  no* 
talii,  In  hoc  et  compluribus  aliis  cadaveribua  vidimna.  Ita  jutem 
comparaU  eal  illa  foveolatum  legesi  ac  ai  in  illarum  aede  vlltosae  par* 
tlculae  ettaent  decerplae  aut  axeaaeJ*  (Fijnne  Leicheuüffnung.) 
^Ä)  An  einer  Stelle  (L  8)  wird  die  Verunreinigung  der  Brunnen  mit  Jaucht 
erwähnt*  Ist  es  tu  ge^rngt,  diesem  Um  stände  einen  wlchligen  Antbeit  an 
der  EnUtehiing  des  ifSdileimfieberG**  vtn  GoUingen  zuzuschreiben? 
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J^     Hie  ^yrcniUclic  HalbinseL  —    Fraiikr«ich.  —    Ilalieii, 

I  NJdit  minder  wurden  zu  derselben  Zeil  Frankrekij,  Portugal, 

■  Spanleß  und  Italien  von  typhösen  Seuchen  heimgesucht.  —  Der  Be- 
richt über  eine  mit  Bubonen,  Parotiden  und  Pelcchieo  einhergebende 
Epidemie,  welche,  bei  sehr  ungünstiger  Witterung,  im  Jalire  1758 
aiit  der  vor  Brest  ankernden  französischen  Flotte  so  wie  In  der  Stadt 
selbst  ausUrach  und  auf  der  ersteren  4000  Mann  binwegraflle,  Ist 
erst  vor  Kurzem  veröffentlicht  worden  *). —  Dureliaus  ähnlich  ver- 
hielt sich  die  im  Jahre  1760  zu  Toulon  im  Milltärhospltale  und  in 
der  Stadt  verbreitete  Krankheit'),  Sie  entstand  nacb  dem  Ein- 
rücken von  Truppen  aus  Hyi^res,  unter  denen  ein  aus  Inlermll» 
lens  hervorgegangenes  ,, biliöses''  Fieber  von  pestartiger  Bösartig- 
keit herrschte,  La  Berthonye  gibt  die  Ausartung  des  Hebels 
lediglich  den  Aerzlen  Schuld,  den  13 — Ißmal  wiederholten  Ader- 
lasseUj  den  Wurm-  und  Ahfilbrmittcln,  dem  unsinnigen  Gebrauche 
der  China,  —  In  andern  Gegenden  der  Provence  beobachtete 
Darluc  gleichzeitig  lihnllche  aus  Intermittens  hervorgehende  Fle- 
her, mit  häufigen  (durch  Seclloncn  nachgewiesenen)  Lokallsa- 
tionen in  den  Lungen  und  im  Dickdarme. 

Eine  Haupti|uelle  der  Kriegsseuchen  bildete  nach  dem  Aus- 
bruch der  Feindseligkeiten  zwischen  Spanien  und  England  im  Jahre 
1762  die  pyrcnäische  Halbinsel  Auch  diesmal  erschien  zuerst 
die  »,Ruhr'*,  dann  der  Typhus.  Durch  die  aus  Portugal  und 
Spanien  zurückkehrenden  Truppen  gelangte  der  letztere  In  viele, 
selbst  enllegene,  Gegenden  von  Frankreich,  Vielleicht  sieht  mit 
dieser  ansteckenden  Typhus-Seuche  auch  das  ,,scorbulische  pest^ 
artige  Fieber"  des  Jabres  1765  zu  Caen  In  Verbindung,  welches 
Lepecq  de  la  Cloture  in  einem  von  chemischen  Phan- 
tasleen  überströmenden,  früher  und  noch  kürzlich  von  Simon 
hoch  gerühmten  Werke  als  die  Höhe  der  putriden  Constitution 
jenes  Zeitraums  schildert^). 

Von   Krankheiten   derselben  Art  war  In   den  Jahren  1763  IT., 

hei  anhaltender,    feuchtwarmer  Witterung,  Mlsswaclis  und  Nah- 

rungsnoth    auch    ein    grosser   Theil    von   Italien    otTüllt.      Unter 

I    den    sehr   zahlreichen    Berichten*)  ist    der  van    Sarcone   Über 

I    die   Seuchen  der  Jahre  1763  und    1764  zu  Neapel    der  hekann- 

I   teste*     Sie  wurden  Im  Frühling  1763  durch  DurchfHlle,  rlieuma- 
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tbche,  später  pQeuraoolsdie  Qfid  plfiniUsehe  Fieber  eiDgeleUeL 
Im  Soromer  entuickelte  sich  der  biliare  Giarakter  immer  mehr* 
Lebereolziiodun^eD,  v%dcbe  Deben  dem  aoliphlogisüschefl  Ver- 
fahren den  Gebraiieh  der  China  erforderlen^  erhielten  die  Ober* 
band, —  rnabhäogiir  von  diesen  lebela  entwickelte  sich  durch  die 
entselzlicbste  Nolb  auf  dem  Lande  der  pulride  T)i)hus  zu  seiner 
grQssleo  HeniglLeit.  Durch  Verschleppung  gelangte  er  io  die 
Haoptsladi  und  andere  Orte,  zuerst  in  die  Hospitäler,  dann  in  alle 
Schichten  der  BevöJlkerung.  Die  Sterblichl^eit  war  indess  ver- 
UUtnissmässig  gertog. 

Die  Scbria  Fasano's,  deren  erster  Tbeil  lediglicii  der  Theo- 
rie gewidmet  ist,  besebra'nlit  sich  auf  die  Schilderung  des  T}i>hus, 
\v  eichen  der  Verfasser  durchaus  dem  HospitaU  und  Lagerfieber  an 
die  Seite  stellt.  Die  im  Frühlinge  massige,  im  Sommer  heilige 
Epidemie  nahm  im  Herbst  durch  den  Nacblass  der  Gebirnsymptome, 
der  Scbweisse,  der  Durchfälle  einen  milderen  Charakter  an,  er- 
schien nunmehr  unter  dem  Bilde  der  Ruhr,  und  todtete,  im  Verein 
mit  den  Blattern,  hauptsächtich  viele  Kinder.  Am  wichltgsteu  sind 
In  dem  Berichte  Fasano's  die  Ergebnisse  der  von  Colugni 
angestellten  LeichenulTnungen.  Sie  zeigen  das  Bild  einer  zwischen 
der  Ruhr  und  dem  abdominalen  Tjiihus  liegenden  Krankheitsrormsj, 
Ais  die  Grundlage  der  letzleren  betrachten  Sarcone  sowohl  als 
Fasano  eine  glutinöse  BeschaCTenheit  des  Blutes,  welche  in  den 
Central -Organen  zu  EDlzündujvgen  und  Ausschwilzungen  Tührt. 
Die  Therapie  ist  diesen  Anschauungen  entsprechend;  sehr  begreiflich 
Ist,  dass  die  China,  zu  deren  Anwendung  der  typisclie  Verlauf,  noch 
mehr  die  Theorie  veranlasste,  nur  in  den  eiaracheren  Formen  von 
Nutzen  war, —  Die  Ansichten  Colugni 's  über  diese  Fieber 
kennen  wir  nur  aus  gelegentlichen  Bemerkungen  Anderer.  Er 
nannte  sie  „Febbri  corrullorie*'  oder  ,,tabide  acute'%  und  hob 
unter  den  Symptomen  die  Durchfalle,  den  soporüsen  Halbschlaf,  die 
ausserste  Abmagerung  der  Kranken,  in  therapeutischer  Hinsicht 
den  glänzenden  Erfolg  des  Gebrauchs  der  Schwefelsäure  hervor. 

Ijngcwiss  ist,  ob  mit  diesen  Seuchen  die  grosse  Typhus-Epi- 
demie zusammenhing,  welche,  im  Herbste  1760,  nach  einem  heissen 
Sommer  und  heiligen  Regengüssen,  In  den  gesundesten  Gegenden 
von  Toskana,  In  der  Romagna  und  in  Etrurien,  besonders  zu  Siena, 
Cortona^  Bologna,  Florenz^  Forli,  Cescna,  Faenza  und  Sinigaglia 
ausbrach.  Sie  bildet  den  Gegenstand  des  umfangreichen  Berichts, 
welcher  von  einer  Anzahl  Florentinlscher  Aerzte  iji  der  kurzen  Zeil 
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von  einem  Morial  ausgearljeUet  und  von  Targioni-TozzeUl 
red ig:irt  wurde**).  Diese  Sckrifl  athmet  den  Geist  der  van  Swie- 
ten'sclien  Schule,  iind  kann  als  Vertreterin  des  Slandpunkles  die- 
oen,  zu  welchem  in  derselben  die  Lehre  von  den  ,,bQäarLigeD  Fie- 
bern** gelangt  %var. 

Zu  dem  schweren  L'ngeniach,  von  welchem  seit  dem  Jahre 
1763  durch  Misswachs  und  Hungersnoth  llalleri  erfLillt  war,  hat- 
ten sich  zu  Florenz  Thierseuchen,  Malariafleher  und,  im  Jahre 
1764,  eine  ,, grausame*'  Blaltern-t^^pidemic  gesellt.  Das  im  Ilerhst 
1766  ausbrechende  ,,Hüspitalfiebcr'*  erhielt  sich  bis  zum  Früh- 
ling 1767  auf  einer  massigen  Iluhe.  Die  Dauer  desselljcu  er- 
streckte sich  Anfangs  auf  21  Tage;  seit  dem  Juli  1767  be- 
schränkte es  sich  aur  11  Tage»  Neben  dem  adynamiscben  Fie- 
lier  und  der  Roseola  traten  besonders  Durcbfälle  und  Lungen- 
alTectionen  in  den  Vordergrund.  Die  letzteren,  welciic  Tar- 
gioQl,  offenbar  nach  dem  Ergehniss  von  LeichenolTnungenj  hes- 
ser als  die  meisten  seiner  Zeitgenossen  schildert,  erscbiencn  in 
zwei  Hauptrormen:  1)  als  ,,Pneunionia  sicca'' ohne  Todeskampf, 
(Splenfsation)  und  2)  als  „Pneumonia  lympliatica*'  mit  heftiger 
Dyspnoe  (akutes  Lungeniidcm).  In  ätiologischer  Beziehung  weist 
Targiooi  -  Tozzetti  den  socialen  Liebelständen,  nameuilich 
der  schlechten  Beschairenheit  der  Florentiner  llospitiiler,  die  Haupt- 
rolle zu,  ,,A  Santa  Maria  Novella'%  sagte  das  Volk,  ,,cbi  non 
ha  male,  vc  lo  trova."  Die  Witterung  hatte  entschiedenen  Ein- 
tluss  auf  das  Steigen  und  Fallen  der  Seuche,  Nach  starkem 
Regen  erfolgte  stets  ein  Nachlass,  bei  hohem  Barometerstande  eine 
Zunahme  derselben.  —  Neben  der  Epidemie  herrschte  Schar- 
lach, w^elcher  besonders  kräftige  Kinder  beQel,  und  dessen  Haupt- 
gefahr in  dem  ,, Emphysem''  (Anasarka)  bestand.  —  Auch  diese 
T>i)hus- Epidemie  erlosch  in  WcchselQebern  und  Ruhren. 

Dem  gleichzeitig  in  Slena,  einem  der  gesundesten  Orte  von 
Italien,  herrschenden  ,, galligen  FaulOeber**  Ist  die  Schrift  von  Ne- 
rucci  gewidmet^).  Am  siebenten  Tage  der  Hrankheit  erschie- 
aen  Friesel,  Delirien,  Durchfalle  oder  Verstopfung,  bei  den  Mei- 
sten eine  durch  Druck  gesteigerte  scbmerzhaae  Spannung  der  Le- 
bergegend. In  den  Leichen  fanden  sich  ,, gangränöse  Entzundim- 
gen  der  Bauch-  und  Brustorgane*',  oft  aber  auch  nur  Erguss  von 
Galle  und  Spulwürmer,  Ncrucci  behandelte  die  Krankheit  mit 
Tamarinden,  Cremor  Tartari,  aromatischen  Mitteln,  China  und 
Wein, 
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Eine  kurze  Erwülinung  verdienen  die  in   ilieser  Periode  auf- 
tretenden  Epltiemieen    der    lypliosen    Lungenentzündung   und  der  ■ 
Pest,  —    Anch   in   den   Jalircn   1760  (T,    erschienen   die  typhöseo 
Erkrankungen  während  der  kälteren   Jahreszeit  selir  hänflg  unter 
der  Form  der  Pncuraonle.     Im  gelinden  Winter  17Jf,   weil  mehn 
noch  in  den  Jaliren  1765  und   17t)6,    verhreilele  sicli  der  ,, Alpen- j 
stich",  von  den  lloclkthaiern  ausgeliend,  ul)er  die  ganze  nordwest- 
liche Schweiz,    Unter  den  Kindern  herrschte  zugleich  iiier  und  da 
die  hrandige  Bräune,  unter  dem  Rindvieh  durch  die  ganze  Schweiz 
eine  conlaglüse   Lungenseuclic*).  —  Unter  ähnlichen  Verhältnissen 
entwickelte  sich,   nach  einem  strengen  Winter,   im  warmen  Früh- 
ling 1767  nehcn  der  Inllnenza,  den  Blattern    und  ,,scUlafsüchligen 
Fiebern"    l»ei  Kindern,    die   von   Grimm   heschriebene    Epidemie 
typhöser  Pneumonieen  am  Fusse  des   Thüringer  Waldes  zu  El- 
senach ^). 

Ferner  ist  der  während  dieses  Zeilraums  in  Afrika,  (Algier  Im 
Jahre  1752),  Asien,  (Aieppo  in  den  Jahren  1760—1763)  und  Europa 
sich  erneuernden  Ausbriiciie  der  Pest  zu  gedenken,  —  Die  Geschichte 
der  Pest  der  Jahre  1755  — 1757  in  Siebenbürgen,  in  welcher  von 
6677  Befalienen  4303  (=  64,2  Proc.)  erlagen,  Ist  wichtig  durch 
die  grossen  Fortschrille,  mit  welchen  ihr  Beobachter,  Che- 
not,  ein  LieblingsschUler  van  Swieten's,  die  Pestlehre  berei- 
cherte**'), —  Seinem  Berichte  zufolge  gelangte  die  Pest  durch 
einen  armenischen  Iiaufmann  ans  der  Gegend  des  schwarzen 
Meeres  nach  Siebcuhurgen,  und  verbreitete  sich  in  diesem  Lande 
lediglich  auf  dem  conlagiö'sen  Wege,  Auch  diesmal  wurde  längere 
Zelt  hindurch  von  den  einheimischen  Behörden  und  Acrzten  die 
Natur  der  Scuclic  in  Zweifel  gezogen,  und  nur  unter  den  bittersten 
Kämpfen,  unter  Kränkungen  und  Entbehrungen  jeder  Art  gelang 
CS  den  Bemühungen  Chenot's  und  seines  Freundes  Brück- 
mann,  die  zur  Tilgung  der  Pest  nothigen  Maassregeln  ins  Werk 
zu   setzen. 
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§.  112. 

Die  e  X  a  n  1  li  €  m  a  t  i  fl  c  h  e  n  Krankheiten  und  die   Ruhr  w  i  U  r  e  n  d  d  e^ 
Jaüre  1750  —  177ü. 

Während  der  Jalire  1720—1750,  in  einer  verbäitnissmässtg 
Typhus- freien,  durch  ungewöhnliche  Saliibrilal  ausgezeiclincten 
Periode,  waren  die  akul-exanihcmalischen  Krankiielten  selir  an- 
sehiilicli  liervoriirelreten  J  K  Die  Jahre  1750  —  1737  hieten  einen 
bedeutenden  Nachlass  derselben  dar,  auf  v^elciien  dann  wieder  bis 
zum  Jalire  1770,  vor  einer  der  allgenieinslen  und  denkwürdigsten 
Verbreitungen  typhöser  Seuchen,  eine  liochst  ])elrächtlicbe  Steige- 
rung folgt.  An  allen  diesen  Hebungeu  und  Senkungen  der  exan- 
llienialiscbeu  Formen  neliraen  die  verwandten  Gruppen  der  Ruhr 
und  der  Diphtherie  auch  diesmaJ  entschiedenen  ÄntlielL 

Heber  Epidemieen  der  Masern  und  des  Keuchhustens  wird, 
nach  der  Ijezelchneten  Pause,  seil  dem  Jahre  1757  häufiger  berich- 
tet^); wobei  nicht  zu  überseiien  ist,  dass  auch  In  dieser  Zeit  noch 
einzelne  Epidemieen  des  cxanlhematischen  Typhus  als  ,, Masern** 
hezeichnet  werden. 

Weit  mehr  nalimen  häufige  und  heftige  Epidemieen  des  Schar- 
lachs die  Aiirmerksamkeit  der  Aerztc  in  Anspruch.  Die  rrUhesten, 
grösstentheils  vereinzelten,  IVachrichlen  beziehen  sich  auf  Hanno- 
ver (1753)^  ScandinavicM  (1755)  und  Pommern  (1757)^);  seit 
dem  Jahre  17tj0,  zur  Zeit  eines  selir  bedeulenden  Hervortretens 
der  DiplUherie*},  verhreitete  sich  der  Sciiariach  über  einen  grossen 
Theil  von  Europa,  und  es  trat  in  den  meisten  Epidemieen  dieser 
Periode  hauptsächlich  die  Atfeclion  des  Schlundes  in  den  Vorder- 
grund *)* 

In  dieselbe  Zeit  fäilt  eine  der  ansehnlichsten  Verbreitungen 
der  BlaUern**).  Von  mehreren  der  besten  Beobachter  wird  aus- 
drücklieh bezeugt^  dass  sie  mit  einer  entwickelten  exanthemati- 
sehen  Constitution  zusammentielen.  Im  Jahre  1761  folgten  sie  In 
Deutschland  (z.  B,  im  Elehsfelde),  1762  und  1763  in  Frankreich 
auf  eine  sehr  verbreitete  Kulir;  sie  seihst  dienten  der  sodann  er- 
scheinenden Scharlach -Seuche  als  Vorläufer,  Ferner  wurde  im 
Jahre  1704,  nach  einer  durch  ganz  Italien  verbreiteten  Typhus- 
Epidemie  v),  Toskana  auf  das  heftigste  von  ihnen  iielmgesucht,  ^j 
Eine  neue  sehr  bedeutende  Verbreitung  der  Blattern  fallt  in  die 
Jatire  1766—1770*).   Zu  Gütlingen  erschienen  sie  1766  und  1767 
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neben  Wechscinebera,  Koliken,  Ruhren,  Braune,  Nesselfiebern, 
Scharlach  und  Windpocken*  Häufig  war  zu  derselben  Zeit  bei 
Jungen  Männern  von  18—34  Jahren  ein  eigenlhümliches  LliiUün* 
dungslleber  mit  Geschwulst  der  Hoden  und  Samengiinge.  Nach 
dem  AbltiuT  der  ülallern  verbreileten  sich  Jlasern  und  Win^lpoekcn, 
und  im  nachslen  Sommer,  nach  tJeni  Ahlaor  der  Masern,  Iralea 
wieder  die  erysipelalösen  Ki'anklieUen  hervor^). 

Am  schwierigsten  isl  das  Unheil  über  das  Verhalten  der  Kuhf; 

Jn  den  Jahren  1750  bis  1757  geschieht    dersclhen  in  den   enropHi- 

t  aeben  Berichten  gleich l^ills  seilen  Erwähnung  *°;i,  Mit  dem  zuletzt  ge- 

IMnnten  Jahre  (bald  nach  dem  Beginn  des  siehenjalirigcn  liiieges)  tritt 

neben  den  akuten  Exanlhemeoauch  die  Dysenterie  ansehnlich  iiervor* 

Schon  im  Jahre  1757  erschien  eine  contagiosc  Ruhr  zu  Ko- 
penhagen *\);  in  den  Sonimeni  der  Jalire  1757 — 175U,  von  denen 
sich  besonders  der  des  Jalires  1758  durch  grosse  llitze  auszeich* 
nele,  berrsehtc  die  Ruhr  in  einem  grossen  Theile  von  Deulschland, 
namentlicli  am  Rhein  *^j.  Zu  Mainz  erschien  dieselbe  neben  Ge- 
sichtsrosen, Gelbsucht  und  Anginen,  welche  letztere  oft  mit  der 
Ruhr  abwechselten.  Einen  bedeutenden  Antlieil  an  der  Enlslchnng 
der  Epidemie  sehreibt  Strack  den  Durchmäi'schcn  franziisisclier 
Truppen  zu  ,  durch  \a  eiche  kurz  darauf  ein  überaus  heftiger  Ty- 
phos sich  verbreitete'^)* 

Die  Akme  dieser  Rulir-Perlode  Hillt  in  die  durch  schlafl'e  Wit- 
terung ausgezeichneten  Jahrgänge  17ß0--i7ö3,  besonders  in  das 
beisse  Intluenza-Jahr  1762.  Aber  auch  in  diesem  Zeitalisclmittc 
ist  es  unmöglich,  die  Gesrlrichte  der  Dysenterie  von  der  der  ty« 
phösen  Lagerseuchen  zu  trennen,  welche  einen  grossen  Thell  Eu- 
ropas erfiilltcn*  Die  wirhtigslen  Nachrichten  beziehen  sich  auf 
die  Ukraine  (17(iO),  auf  die  Gt^gend  von  Münster  ( 17(51;!  ^'i*  Jahre 
1752  bildeten,  soweit  die  Nachric1*ten  reiclicn,  England,  Danemark, 
Schweden,  Finnland,  Wien  die  Hauplscliauplatzc  der  Ruhr-Epidc- 
raieen  ^^). 

Eine  neue  Steigerung  der  Ruhr  TaÜt,  unter  dem  entschiedenen 
Einüusse  der  so  oll  erwähnten  Wiltcrungsverhaltnisse,  in  die  Jahre 
1705  *— 17t)7i*)*  Am  bekanntesten  ist  durch  den  Bericht  Zim- 
mermanns, des  berühmten  Verfassers  des  Buches  ,,von  der  Er- 
fahrung*S  die  Epidemie  geworden,  welche  Im  Jahre  17(»5  in  der 
Scliweiz,  besonders  den  Kantonen  Bern  und  Tliurgau  auUrat.  Zim- 
mermann*« llaiiplabsicht  geht  dahin,  die  wesf"»**''»>c  Ueherein- 
stiramung  dieser  Epidemie  mit  den  Übrigen  gU  epidemi- 
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sehen  Erkrankungen,  besonders  dem  „Faulfieber^S  welches  der 
Rühr  vorausging,  und  dem  ^^fauligeo  Stiches  welcher  fhr  oadi- 
folgte'^),  und  demgemäss  die  NoUlweiHtitfbell  einer  ftir  alte  diese 
firankheiuromien  gleichmässigen  Behudliiitg  nachzuweisen.  Das 
pVfrte  Verdienst  der  SehriJt  besteht  In  der  Entschiedenheit,  mit 
welcher  Zimmermann  den  gangbaren  Vorurthellen  der  Laien 
und  Aerzte  entgegentritt.  Die  Sterblichkeit  war  sehr  bedeutend 
(=r  20  Proc).  Orte,  welche  im  Jahre  zuvor  befallen  gewesen, 
blieben  verschont.  Ferner  wiederholte  sich  überall  die  Erfahrung, 
dass  viele  Personen,  auch  an  Orten,  wo  die  Ruhr  nicht  erschien, 
an  geringfügigen,  obschon  entschieden  ruhrartIgeD  Symptomen 
litten.  Hierher  gehört  z.  B,  auch  die  von  Störck  zu  Wien  beob- 
achtete ,,Febris  haemorrhoidalis'';  eine  Bezeichnung,  welche  bereits 
de  Dajfn  tadelte,  indem  die  Beschreibung  Nichts  als  ein  akutes 
rubrarliges  Leiden  erkennen  lässt'^J.—  Das  zu  Ende  dieses  Zeit- 
raums sich  erneuernde  Hervortreten  der  Diphtherie  wird  uns spSter 
beschäftigen. 

i)  S.  ob«D  g.  120,  —  Seibit  Irland  Ijlicb  In  den  Jaliren  1731—1740  von 
Ty|»bui  voUig  verschont  Im  Jahre  1740^  bei  einer  durch  das  Missrathen  der 
KartolTeln  enUtandenen  HungerBooth,  stari>en  in  Irland  über  80  000  Mev- 
•chen  durch  ,,F>«^^i^''  ^^^  Hunffr.  (OTanneU  bei  *  Ch.  Murchisoilf 
A  Treattse  on  conlmyed  fevers  of  Greal  ßritain«  London,  1862»  8*  p.  204^ 
Auch  die  Jahre  1710—1771  irareo  in  Irland  fast  Typhus -freL 

2)  *C.  G.  Geller,  Scruliniiim  physico-medictim  de  lussi  epidemica  inTanluiii 
convulsiva  anno  1757  in  ducatuMegalopolitano  rurenteelc.  Hosloch.  1763- 4. — 
X,  WiMiami,  Some  hiatory  of  iround.  To  whicli  are  added  a  itw  romarki 
on  Ihe  convulsive  cotigli   of  Ibe  ycar  17t$4    in  Cornwatl.    Lond.  1766.  8,  — > 

*  J,  A.  Klaiber,  Epidi;inia  rubeolos^  üircho-TeccenKis  anai  1768  et  in 
ea  egregiae  corticis  peruviani  »ires.  Tubtng.  1768,  4.  (Abgedr.  in  •  J.  P. 
Frank,  Ddeclua  opuscc.  liL  149.  aeq,)  —  Ck  J.  MeUin»  Von  dem 
Keuchhusten  der  Kinder,  wekher  in  den  Jahren  1768  und  1769  in  Langen- 
salza herrschte.    Frankf.  und  Leipi.   1770.  8. 

3)  J.  C.  W.  Schmidt,  Epifitola  coutinens  observationea  de  febre  scarlatini 
ineunic  hoc  anno  saevicnle.  Ilannov.  1753.  4.  —  Hierher  gehört  wahr* 
scheinlich  auch  Schlereth^  Disä.  de  «fflorescenttid  culaneta  »ive  exan- 
thematihus  in  genere  et  de  purpura  miitari  alba  et  rubra  Buchoniae  epide- 
mica in  apecie.    Fulda^  17.36.  ' 

I)  S.  oben   S.  427. 

6)  Ausser  dem   Bericht  von    T  i  a  s  o  t    über  die  Epidemie  des  Jalirei  1781  t«  ] 
Latiaanne  (*  Avis  au  peuplc  etc.   p.  81)   geboren  hierher   •  Ehrlich,   Dt  | 
febre  scarlatina  epidemice  hacteitus  graaaante.  Hai.  1764«  4.  —   (Erste  Eriräh- 
nung  des  Scharlachs  lü  Halle  [v.  ßärensprung].)—   ^Wilhelmi  Hiatorit 
febris  scarlatinae  a.  1766  Hcrbipcli  epidemice  grassantu.  Wirceb.  1766.  i.^- 

*  G.  H.  F.  Bruening^  Constttulto  epidemica  Essendiensis  anni  1769 »1770 
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siftt.  Lustoriim  febris  scarlatmo-inÜi&rLs  atifmQsae.     Vesal.   et  Lips,  i.  a«  0. 
Yergrl'   BeckcTf  a.  a.  0.  S.  230. 

6)  *  F  h.  G,  H  e  n  a  1  e  r^  lentamißum  et  obaervalionum  de  morba  varioloso 
Batura.  GoctL  1762.  4,  —  *Wrisberg,  Beilrag  lur  Pockengeachkbte. 
Erster  Xheil.  1770.  4.  ^  TergL  Her  litt,  D«  idero  specialim  epidemko 
a.  1760  Goetlicigae  graseanie.    GoetL  1781* 

7)  S.  oben  S.  449. 

6)  *  J.  B.  M.  Saf  ar,  hm,  de  varialb  Iglaviensibus  anni  i76S.  Yienn.  1773, 
a    Lips.  1773,  8. 

9)  Wrisberg,  a.  a,  0. 

10}  P.  J,  Bouclier»  MMliode  abrig^e  pour  traiter  la  d^senlerte  regüaiite  h 
Lille  en  1750.  Lille,  1757.  4*  —  In  Neu -England  iTar  die  RuUr  in 
den  Jahren  1749  — 1751^  im  nördllcben  Afrika  im  Jahre  1750  tehr  ver- 
breitet. 

11)  J.  Wh  lief  DiBS.  de  dyaenttfria  eonbgiosa  Hamiae  pL  in  vicints  illi  pagia 
epidemice  anno  1757  grassante.    Havn.   1758,  6. 

12)  J.  G«  Fispher,  Kurzer  und  gründlicher  Utttcrrfcbt,  wie  man  bei  einer 
graasirenden  Rulir  elc<  Nebst  einem  Anhange  von  der  anno  1757  bis  175B 
in  den  meisten  Orten  Deutschbnda  grasdrcnden  epideinUchen  Ruhr.  Frankf. 
und.  Leipz.  1766,  8.—  C.  J.  Donck  ermann,  De  dysenteria  epidemica 
annorum  1757  et  1758.  Teutob.  ad  Rhen.  1758.  4.^  ♦  G.  Strack, 
Tentaoien  medicum  de  dysenleria  et  qua  ratione  eidem  medendum  sit,  Bfa* 
gttnU  1760.  8. 

U)  S.  oben  S,  443- 

14)  *  G.  Baker,  De  catatrbo  et  de  dj'senteria  LondinenBi  epidemicis  utrisque 
anno  1762  libelLus.  Lond.  1764*  4.  ^  (Auch  in  Sandifort,  Thes.  dtss. 
IL  6.)  —  ^Werlhof  et  Saalmann,  Commerctum  de  djsenteria  anni 
1761.  Manast  1762.  4.  (Auch  in  Werlhof's  Opp.  11*  m  aeq.)  — 
*  C.  de  MertenSf  Diss.  exh.  epidemiaa  Viennae  obaervata»,  febria  cat  arrha - 
Us  anni  1762  et  dysenteriae  1763.  Yindob.  1766.  6.  (Auch  in  deaaen  Ob- 
aervy,  med.    Vind©b.  1778.  8.  --  1764.  8.  IL) 

15)  *  t  J.  G.  £  t  m  m  e  r  m  ä  n  n ,  Ten  der  Ruhr  unter  dem  Volke  im  Jahr 
1765.  Zürich,  1767.  a  —  1775.  &  —  1787,  8.  —  17S9.  8.  —  flol- 
!änd.:  Arnhem,  1770.  8.  —  Engl.:  Lond.  177L  8.—  Frani.:  1776.  12.  — 
1787.  12.—  1810.  12.  —  •  t  J'  N-  Ä.  Lculhner,  Abhandlung  und 
Beobachtung  von  der  Ruhr  unter  dem  Pauernvolke  in  der  Churbairlacheii 
freien  Reichs-GrafftchaR  Haag  im  Jahre  1767.  München,  1768.  8,  —  B. 
Clifton,  Djs@.  de  dysenteria  epidemta.  Edinb.  1766.  8.  --  Ch.  Douglas, 
De  dysenteria  pulrida.  Edinb.  1766.  —  *  f  U,  B.  Aaakow,  Dibb.  de 
dysenteria  epidemici  Hafmae  et  Sjaellandiae  anno  1766  grasaante.  Mifn. 
1767.  8, 

16)  S.  oben  S.  452. 

17)  *  Störck,    Ann.  med.  IL  148. 


Hfteter,   Geick  il.  «siiideni.   Krankheitett^ 
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Die  Jahre  1770  —  1775. 
§•  113, 

NaturercignisRe,  — '    Aliiswaehs.  —    Erkrankungen    der  Pflan- 
zen   und     der    T  liiere,    —       AU  gemeine    Zunahme     der     Sterb- 
lichkeit 

So  gross  das  Ungemach  der  Jahre  17C0  ff.  gewesen  war,  die 
Bedrängniss  des  Zeitraums  von  1770  —  1775  erreichte  einen  noch 
weU  höheren  Grad.  Durch  die  Wirkungen  eines  Krieges,  welche 
sich  Ijis  iu  die  enUegciislen  Theile  von  Europa  erslreckteo  und  die 
ktlrperlkhe  und  geistige  Krad  der  Völker  aufs  Tiefsle  ersrhüt- 
lerien,  durch  die  widrigsten  und  aniuiltendsleu  Störungen  tlev  Nalur, 
durch  weitverljreitete  Seuchen  wurde  ein  Nollistand  fitst  ohne  Glei- 
chen herheigefülirl'),  —  llaiitlgen  Nordlichlernj  Ausbrüchen  des 
Vesuv,  folgte  eine  Reihe  von  Erübeben  an  verschiedenen  Orten; 
am  slfirksten  zu  Bern  (20.  März  1770),  zu  Köln,  atiT  St.  Dumingo 
(O.Juli  1770).  Sie  wiederholten  sich»  nebst  Atisbriichen  des  llekta, 
In  den  zwei  folgenden  Jahren,  —  Ungleich  wichtiger  war  wäh- 
rend der  Jahre  1760  —  1772  die  einen  grossen  Theil  der  Erde  um- 
fassende Aurhebung  des  atmosphärischen  Gleichgewichts,  Indien 
wurde  schon  im  Jahre  1760  nach  beispielloser  Dürre  vom  gröss- 
ten  Mangel  heimgesucht.  Die  Zahl  der  in  Bengalen  durch  Hunger 
Umgekümmencu  schätzte  man  nach  glaubwürdigen  Angahen  auf 
drei  Millionen;  gleichzeitig  wurde  das  Land  von  einer  entsetzli- 
chen Epidemie  der  Blattern  verheert,  Unmensciiliche  Gewinnsucht 
wussle  seihst  aus  diesem  Elend  Nutzen  zu  ziehen;  die  oslindische 
Geseiischafl  machte  „glänzende  Geschärtc," 

Im  grellsten  Gegensatze  zu  der  In  Indien  lierrschenden  Trok- 
kenlicit  sland  die  beispiellose  Menge  der  atniosphänschen  Nieder- 
schläge in  ganz  Kuropa  und  einem  grossen  Theile  des  westli- 
chen Asiens  =*).  Fast  alle  Flüsse  von  Europa  iiberströmten  In  den 
Jahren  1709  und  1770  ihre  Ufer;  die  Ueberschwemmungen  erneuer- 
ten sich  im  Jahre  1771,  bei  ungleich  geringeren  Niederschlägen, 
zufolge  der  vorausgegangenen  Sättigung  des  ErüiTielis,  Der  An- 
bau des  Landes  war  unmoglicij,  und  selbst,  wo  das  Feld  ooth- 
dürRig  bestellt  wurde,  sab  der  Landniann  seine  Mühe  vereitelt 
In  vielen  Gegenden  von  Deutschland  kam  zu  der  Hungersnolh 
die  diych  gewissenlose  Staatskünstler  bewirkte  Entwerlhung  des 
Geldes  und   die   gänzliche  Stockung  des  Handels.     Am  hefllgsteji 
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wurden  von  der  Nahrun^^snolli  die  AUniark,  Hannover,  die  Rhein- 

Jande  tind  Frankreich  btUroiren?  In  Böhmen  und  Mähren,  im  Eiebs- 
felde  und  in  Hessen  starben  Viele  deu  Hungertod,  Die  Ver- 
blendung^ einzelner  Regierungen ,  welehe  die  Ausfuhr  von  Ge- 
treide verholen,  sleig^erte  nur  das  Elend.  In  weiter  Verbreitung 
sodann  traten  Erkrankunji^en  der  Cerealien  und  ihre  Wirkungen 
hervor?  der  Ergotismus  erschien  In  Indien  und  In  Europa,  Imupt- 
sachiidi  in  seinen  ,,ErhIandcn'*  ^  die  liricbclkrankheit  \n  der  A!t- 
mark,  im  Magdehur^isehen,  an  einigen  Punkten  von  Thüringen, 
im  Füldaischen,  am  Harze,  in  Hannover  und  Holstein,  in  Schweden 
und  am  Niederrhein.  Unter  den  deutschen  Berichten  ist  der  von 
Tauhe  der  wichtigste 5  er  wies  die  —  rrüiier  und  später  mehr- 
fach geleugnete  —  Ursache  der  Krankheit  nach  und  setzte  die 
passendste  Behandlung  fest:  Brechniitlelj  Ahlührungcn  und  Dia- 
phoretica^J.  —  Die  Rinderpest  sodann,  welche  nebst  andern  Seu- 
chen der  llausthlere  schon  in  den  Jahren  1751)  — 17*55  grosse  Ver 
Lreitung  gewonnen  hatte,  überzog  in  den  Unglücksjahren  1770  his 
1774  von  Neuem  einen  grossen  Theil  von  Europa,  nanienllich  die 
Niederlande* )•  —  Eine  Überall  hervortretende  Vermeiirung  der 
Sterhliehkeit  war  die  allgemeinste  Wirkung  dieser  Verhältnisse^). 

1)  Vergl,  die  auBführUcb«  ScIihderuQf  bei  Hecker,  Ge^ch.  d.  neuer.  Heilk. 
S.  1  ff. 

2)  Titius  zählte  zu  WiUenberg  im  Jahr  1760  203  Regentage,  hie  ZM  der 
fiDZ  heilfrn  Tage  belnig  =  9;  im  Jahr  1770  —  5;  1771  ^  10*  —  Ver^yl 
die  Ucberskht  des  \VasBeri»tai)des  des  Rheins  und  der  ELbe  in  den  Jahren 
1770  —  1775  bei   Heck  er,   a.  0.  0,  S.  IM. 

3)  H.  M*  Maresrd,  Von  einer  der  Kriebelkrankht^it  ähnlichen  ErDinpfsiichr, 
die  in  Slade  beobaclilet  tsl.  Uanib.  u.  Stade,  1772.  8.  (Auch  m  desi^en: 
MedJcinische  Versuche.  Leipz.  1777.  8.  11)  —  G,  M,  F.  Brawr^  Beilrag 
zur  Gcachicble  und  Kur  der  Kriebeikrankheit  im  Jahr  1771,  aus  ei|^enc& 
Erfahrungen  aufgeselzt  Bremen,  1772»  8. — ^  *  J*  Täube,  GeBchiihlc  der 
Kriebelkranklieit,    welche   in  den   Jahren   1770  wnd  1771   in  den  Zellischen 

.Gegenden  gewüUiet  hat.  Gutt.  1782»  8.  —  J.  E.  Wich  mann,  Beitrag 
ftiir  Gesdiiclite  der  Kriebelkrankbeit  im  Jahre  1770.  Lcipx.  und  Zelle, 
1771.  8.  —  Dcrs.,  Nachricht  von  der  Kricbelkiankheit ,  welche  tn  dem 
Herzoglhume  Lüneburg  1770  und  1771  gewfllheL  Zelle,  1771.  8.  (Auch  in 
dcftscn:  Kleine  med.  Sehr)  11 en.  Hannov.  17M.  8.)  —  J.  L*  Focken, 
Versuche,  Beobaciilungen,  Erfalirungen  und  Cur -Art  in  der  aegenannten 
Kriebcisucht.  Zelle,  1771.  4,  —  •  J.  L.  Hermann,  Abhandlung  und 
gegründelc  Wahrnehmungen  T*n  der  Kriebelkrankheil»  bo  in  Niederhea- 
sen  vom  Jahre  1771  bis  zu  Ende  dea  Hcumenals  1772  epidemisch  grasairt 
Lal  u.  B.  \\\    Kassel,  1774.  8.  —   *  f  B.  A.  D.    Tissot,  Nnthricht  von  der 

30* 


4G0 

KnebelbrjinkU«it  und    ihren    wabrschetnlichfin    Ursachen   aus    dem    Genusse 
dca   BIuUerkoroB    u.  ß.  w.   teipi.   1771,    8,  — 

4)  tlkrbcr  gehören  die  in  der  Bibl.  epid.  verzetchnelen  Sciiriften  von  Cbai- 
gncbrun,  Layard  (1757),  Desmars  (1761,  1762  u.  1763),  S  aga  r 
(1764  ü.  1765),  Langjulh  (1765),  P.Camper  (1769),  Beaufort, 
Bellerocq  und  Drozati  (1771). 

5)  Zu  Königsberg  tn  Prctisaen  betrug  in  dem  Decennium  von  1770  ^  1760  die 
Zahl  der  Geslörbenen  =  3893,  die  der  Geborenen  rz  12C0  {—  3,  09j  1). 
In  London  lähllc  man  in  den  zwei  Jdliren  1770  und  1771  Gestorbene 
—  47  833,  Geborene  —  34  988  (=  1,4:  1).  Dasselbe  Terbillniss  (7344 
gegen  5261  =  1,4  :  1)  fand  sich  in  Kopenhagen.  In  Amsterdam  starben 
in  derselben  Zeit  sogar  "  18  592  gegen  9344  Geborene  (=  1,99:  1).  Ja 
Sachsen  sollen  in  den  beiden  Jahren  1770  und  1771  =  I5Ü  QOO  Alensclieu 
gestorben  sejn. 


§.  114. 

1770  —  1775.  —  Malaria  krank  heften.  —   Faulfieber.— 
Indien.—  Oussland.  »  Polen.  —  Schweden,  —   Deutschland. 

In  der  langen  und  vielgestalligcn  Reihe  der  Seucheo^  welche 
in  der  uns  hescliüfligcnden  Periode  i^^anz  Europa  und  einen  gros- 
sen Thell  der  aussereni-opäisclien  Lander  ernilllen,  nehmen  von 
Neuem  die  Malarialleber  die  erste  Stelle  ein.  An  vielen  Orten 
crscblenen  uor  die  einfachen  Formen,  an  andern  erreichten  sie 
die  hiichslen  Stufen  der  Büsarligkcit  j  sehr  häufig  offenbarten 
sie  ihre  Verwand LschaR  mU  den  an hait enden  Fiehern* 

Den  MitLeIpnnli.t  der  Seuchen  dieses  Zeilraums  bilden  die  ty- 
phösen Erkrankungen,  vom  ,,Schieimfleber*'  durch  das  „Gallen- 
fieber'' bis  zu  den  cntw ideellsten  Formen  des  „Typhus  pulri- 
dus.''  Sie  umfassen  Im  Allgemeinen,  von  Osten  nach  Westen 
fortschreitend,  einen  grossen  Thcil  der  nordiichen  Erdbälfte,  von 
Indien  his  nach  Amerika,  von  Itussland  und  Scandioavien  bis  nach 
Italien,  Spanien  und  England.  —  In  einem  grossen  Tbeile  des 
südöstlichen  Europa  erneuerte  die  Pest  ihre  Verwüstungen;  es  ge- 
lang ihr  seibst,  bis  In  den  Mittelpunkt  des  russischen  Reiches  vor- 
zudringen, 

Ostindiens,  wo  die  stärksten  Verheerungen  durch  die  Biattern 
erfolgten,  geschah  bereits  Erwähnung.  —  In  Moskau  und  in  vie- 
len andern  Theilen  des  russisciien  Reichs  herrschten  die  Faulfiebcr 
seit  dem  Jabre  1767  bis  zum  Ausbruclie  der  Pest  fast  ununter- 
brochen \).  Im  August  1769  w  urden  Fieber  dieser  Art  von  der  in 
der  Ostsee  kreuzenden  russischen  Flotte  auf  ein  iläniscbes  Kriegs- 
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1  schiff  lind  von  iU  nach  Iiopenlia^en  verpHaiizl.  Auf  dem  zur  Unter- 
driickung  des  Piralenwcsens  gej^en  Algier  aosgeröslelcn  dänischen 
H  Geschwader  trat  im  Winter  17^ J  das  Fanlllcher  so  heftig  auf,  dass 
P  das  Untern ehnien  scheiterte.  Aber  seihst  noch  im  Hafen  von  Mahon 
aufMinorka,  wohin  die  Flotte  sieh  znriiekzog,  Ja  seihst  auT  dem  von 
Dänemark  ilir  zu  Hülfe  geselikkten  SehlfTc  errelehic  die  Bedräng- 
nlss  ilnrch  die  FaulQeher,  zu  denen  sieh  später  noch  Seorhut,  Ruhr 
und  hösartige  Wcehselfleher  gesellten,  einen  sehr  hohen  Grad^)- 
—  Von  ähnlichen  Seuchen  wurde  in  derselhcn  Zeil  aucli  Schweden 
heimgesucht;  liier  ahcr  erreichten  dicselhen,  wie  in  mehreren  an- 
deren Gegenden  von  Europa,  erst  In  den  nächsten  Jahren  ihre 
Hohe»), 

Früher  als  alle  iihrlgen  Länder  von  Europa  wurde  demnächst 
von  den  Faul-  und  Htingernebern  Deutschland  helmgcsuclit ;  die 
Vcrhrcitung  derselben  erfolgte  auch  hier  im  Alfgemeinen  In  einer 
von  Nordosten  nach  Südwesten  fortsch reitenden  Richtung. 

Sehr  unhesliramt  sind  die  Naehrichlen  üher  die  schon  im  Jalirc 
1770  unter  den  conloderirleji  Truppen  in  Polen  herrschenden  Krank* 
heiten.  In  der  Gegend  von  Thorii  wüthetc  eine  katarriiallschc 
Faulfieherscuchej  am  meisten  unter  den  Bauern  und  Juden.  Itrank- 
h eilen  derselhen  Art  mit  Weciiseinchern  ( häufig  in  der  furchlhareu 
Form  des  in  jenen  Gegenden  einheimischen  Ilemitritäus)  und  dem 
heriigstcn  Scoriiut  herrschten  zu  derselhen  Zeil  in  Ungarn*),^  Sehr 
früh  erschienen  die  Faulüehcr  in  den  weilen  Ehenen  des  nördU- 
eben  Deutsehlands  von  Ost-Preussen  his  an  den  Niederrhein.  Sie 
verursachten  indess  in  diesen  Gegenden,  welche  zu  den  fruclilljar- 
sleu  und  wohlhahendslen  von  Europa  gehören,  Im  Ganzen  nur  eine 
geringe  Sterhllchkelt^).  -^  Aehnüches  wird  von  Schlesien  hericU- 
let,  ohschon  auch  hier  die  Theurung,  gesteigert  durch  die  Auf- 
speicherung des  Geti'eides  für  den  mit  Polen  drohenden  Krieg,  eine 
grosse  HÜhe  erreichte,  —  Von  dem  zwischen  der  Elhe  und 
Weser  gelegenen  Lande  wird  sogar  gesagt,  dass  es  von  Jenen 
Flehern  gänzlich  verschont  gehliehen  sey.  Dagegen  erschien  ge» 
rade  hier  die  Krlehelkrankheit  in    sehr   hedeutendem  Umfange^). 

K  Zu  ihrer  grössten    Verhreltung  und  Heftigkeit  gediehen  die 

Faul  -  und  HungerOfhcr  in  den  gebirgigen  Gegenden  des  öslllclien 
und  mittleren  Deutschland,  So  in  Mähren  und  Böhmen,  wo  dIeNotb, 
nngeachtct  der  von  Kaiser  Joseph  IL  veranlassten  reichen  Getreide- 
Zuführeo,  eine  entsetzliche  Höhe  erreichte;  auch  zü  Wien  traten  sie 
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anselinUcH  hervor^).  —  Kaum  minücr  heftig  als  Böhmen  und  Mib« 
reu  wurden  die  AUmarkj  die  Gegend  von  Magdeburg  und  llfille, 
Thüringen«),  vor  Allem  aher  das  Eichsfeld  belroflVn,  ein  raulier, 
unTruciilbarcr  Landstdcli  zwischen  dem  Harze  und  dem  Thüringer 
Walde*).  Verkehrlß  Maassregeln  der  Behörden,  z,  B-  die  Be- 
schränkung der  Gelreide-Vorschüsse  auf  die  angesessenen  Einwoh- 
ner, steigerten  die  Nolh  aul'  ihren  Giprel,  Es  kam  dahin,  dass 
gefallene  Tliiere  verzehrt  wunkn,  dass  Melde  (Alrlplex),  Disldn 
und  ausgepresste  Oelkudien  Vielen  als  Nahrung  dienten,  und  dass 
dennoch  Viele  an  den  Wegen  und  in  den  Wäldern  hüirios  ver- 
schmachteten. Seihst  denen,  die  im  Stande  waren,  sieh  Getreide  zu 
verschaJTen,  hractite  die  Verunreinigung  desselben  mit  dem  Taumel- 
Lolch  G  erahn 

Weit  milder  war  Im  Allgemeinen  während  der  Jahre  1771  und 
1772  das  Anflrclen  der  Faulfleher  im  mittleren  Theile  des  westli- 
chen Denlscbland,  z.  B.  in  der  Gegend  von  Gottlngen,  in  Hessen, 
an  der  Weser  und  am  Rbein  **^),  noch  mehr  in  den  ebenen  und 
fruchtbaren  Landstrichen  des  südlichen  Deutschland,  obgleich  auch 
hier  an  vielen  Orten  der  Preis  des  Getreides  auf  das  Zehnfache 
gestiegen  war**).  Die  nurdlichen  Gegenden  von  Balcrn  wurden 
früher  als  die  südlichen  befallen.  Zu  Mellrirlisladt  z.  B.,  einem 
ungewöhnlich  gesund  gelegenen  Orte  an  der  Grenze  von  Franken 
und  Thüringen,  wäbrle  die  Epidemie^  nach  dem  Berichte  von 
Reder,  einem  der  gediegensten  von  allen,  vom  Juli  1771  his 
zum  Octoher  1772,  ohne  doch  eine  sehr  grosse  Slerhlichkeit  zu 
erzeugen.  Dagegen  wurden  zu  Nürnberg  in  den  eben  genannten 
beiden  Jahren  3722  Personen  von  ihr  hinweggeralTl.  Zu  Nörd- 
llngcn  erschien  die  EpUfemie  erst  im  Herhsle  1771,  nachHeckefs 
Vermuthung  deshalb,  weil  alte  Vorrälhe  von  Bcis  den  Bürgern  zu 
Statten  kamen;  zu  München  erst  im  Frühlinge  1772.  Sie 
wnu*de  hier  besonders  von  den  Schaaren  halbverbungerler  Land- 
leute verbreitet,  welche,  Todten- Gerippen  hbnlich,  meilenweit 
zur  üauptsladl  zogen,  wo  sie,  mit  Lumpen  bedeckt,  die  kalten 
Nächte  auf  den  Strassen  lagen,  um  am  Morgen  fn  den  Läden  der 
Bäckersich  etwas  schlechtes  Brot  zu  erkämpfen^'*),  —  In  Augs- 
burg, Regensburg  und  an  vielen  andern  Orten  von  Baiern  trat  die 
Epidemie  ebenfalls  ziemlich  heftig  auf,  —  Wahrliaft  schreckli- 
che Verheerungen  hatte  die  Oherpfalz  zu  erleiden,  ein  an  Böh- 
men grenzender  gebirgiger  Landstrich,  dessen  Bevölkerung,  gleich 
der  des  Eichsfeldcs,  noch  jetzt  auf  einer  tiefen  Stufe  sich  hefln- 
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Sei.  —   Auch  In  den  im  Allgcnieincn   gebirgigen   Gegentfen   von 
Würlemberg  tralcn  die  Faiilfleber  clwas  stärker  liervor*'), 

1)  S.  unten  S.  169  £. 

2)  *U.  ß«  Aaskow,  Diarii  medici  navalis  in  expeditione  Algertensi  conscripti 
annus  prtmug.  llavn.  1774,  8,  — -    Vergl.  Heck  er,  a.  a.  0,  193  ff. 

3>  Härmen»,  Diss.  de  febre  epidemica  in  cl  circa  ChriBtianstadium  anno 
praetcrlapao  grassante.  Luixd*  Golb,  1771,—^  Bl©m,  Obserrv.  de  afirc  et 
morbia  epjdpmicia  in  Dalecarlia  Suecorum  ab  inilio  anni  1772  ad  finem  1773. 
(Acta  medic.  supcIc.  T.  L  Upsal.  1763.  8, —  Römer»  Ablih.  der  achwed. 
Aerxte,  St.  Gallen,  1785.  8.  I.  —  Meckel,  Arcb.  der  prakl.  Arzneik.  Leipz. 
1789.  I.) 

4)  Heck  er,  a,  a.  0.  181. 

6)  *  E.  B  0  n ,  0<;s(;hichte  Mecklenburgs,  mll  besonderer  BerQcksicbtigiaiiS  der 
CnltyrgeschicJile.   N«y  branden  bürg,   1856,  8.  IL  68t. 

«)  Heck  er,  a.  a.  0.  S,  1$Q. 

7)  *  J.  B.  fit.  Sagar,  Hlstoria  morbl  epidemici  in  circolo  Tglavien»!  et  adja- 
eentibus  regni  Bohemiae  plagSg  obaervati  anni»  1771,  1772.  Lips.  1773.  8. — 
•Langst!  er t,  Hiftloria  medica  morbi  epidemfci  s,  fcbris  pytridae  annorum 
1771  et  1772.  Prag.  1775.  8.  —  •  J.  P.  X.  Fa  u  k  e  n,  Das  in  Wien  im 
Jahre  1771  und  1772  sehr  Tiele  Menschen  anfallende  Fäulungsfieber.  Samnat 
Anhang  einer  büsä^rtigen  Krankheit,  welche  im  Jahre  1770  unter  den  Kind- 
belle rinnen  im  Spitale  St.  Marx  gewülel  bat.    Wien,  1772.  8. 

8)  •  Cb.  H.  S  ch  ob e  1 1, Beschreibung  der  Epidemie  in  der  Allmark  Im  Jahr  1772, 
Berlin,  1773.  S,  ^-  *  F.  L  Kessler,  Beobachtungen  über  die  epidemi- 
acbcn  Faulficher  in  den  beiden  Wintern  1770  und  1772.  Halle,  1773.  8.  ^ 
1778.  8»  —  F.  He^vart  (praea.  P.  Ä»  Boehmer),  Diss.  de  conslitutione 
epidemica  Halae  ad  S.tlam  inque  ejus  conSniis  annis  1771,  1772  observata. 
Sectio  L  Hai.  Magdeb.  1772.  4.—  A.  F.  Hoehl  (praea.  Boehmer),  Diss, 
de  conslitulione  etc.  Sectio  U.  Ibid.  1772.  4.  —  •  Cli.  Th.  Mayer, 
AbrIsÄ  der  Epidemie  zu  .Icna  und  auf  denen  umliegenden  D&rfern  am  Ende 
des  177 taten  und  dem  Anfange  de»  1772sten  Jahres.  Jena,  1772,  4,  — 
•  W.  H.  L.  Buchholz,  Nachricht  von  dem  herrschenden  Fleck-  und  Fric- 
aclfieber  Weimar,  1772.  8.  —  •  G.  W.  Brei  Ihaup t  (praea.  J-M.  Lu- 
ther), Disa.  febrrs  epidemtce  per  dimidium  annum  Erfordiae  inque  ejus  con- 
fioiis  fraB»atao    disquisitionem   sislens,   Erford.  1772.  4. 

9)  •  J,  M.  Ä.  Jagemann,  Circa  annos  1770  —  1772  liber  epidemioram,  de 
acuta  pa&ßim  epidemica  febre.  Erfotd.  1772.  8.  —  Id.,  Programma  de  iia, 
quae  circa  morboa  epidemicos  in  Eisfrldia,  terra  Mogunlina,  ex  cura  prin- 
ctpJB  ctecloriß  facta  sunt.    Erfcrd.  1772.  8. 

10)  *  F.  J.  Arand,  Abhandlung  von  drei  Kranktieilen  unter  dem  Volke  im 
Jahre  1771  und  1772,  nebst  den  mit  denselben  eingedrungenen  VorurUieilen 
und  der  dabei  angnv  endeten  Heltungsarl.  GötL  1773.  8. —  T  li.  Ä.  Seh  le- 
ger» Observalionea  circa  hujus  tempwis  et  loci  epidcmias,  CasscU.  1772*  l. 
—  Id.,  De  epidemia  antea  chronica  nunc  acula.  Cassell  1773.  4.  —  *  +  J.  W. 
Baum  er,  Programm»  quo  nonnullas  de  febre  catarrhall  epidemica  ma- 
lipa  obacrtalionei   proponit.    Giasae   Caltorum,    1773,  4.  —     M.  A-  W«i- 
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kard,  31edlci[iiBcheB  Bedenken  über  das   in    Deulscliland  und  auch  in  ümU 
gpn   uni   an  lenzenden    Gegenden    sicli    äusÄcrndc    iogensnnte    Faulfieber.l 
Fulda,  1772.  8.  —  'R,  C.  F,  Opitz,   GcachkUte   einer  Epidemie    gaUigtcrJ 
faulender  und  liösarMger  Fieber,   die  in    der  Sfadl  Mindf!n  in  denen  Jahreal 
i77t  und  1772  gelierrselit  lial  u.  8.  w,  Berlin  und  Lcips?.  1775.  8< —  L.  W.j 
HaUfeld,   De    m^rbis  annorum    1770  et  1771   epidetniis  brevis  descrtpito 
Herbornae,  1773.  4.  —  ♦  Vor-  und  nachsinnende  Nebenstunden  der  Ariney- 
kiinat- Gelalirtheit  über  itit   regierende  bösartige  allgemeine  Faulßebcr  und 
andere  zuOÜlge  Krankheiten;  zur  Beförderung    des  gemeinen  Nutzens  her- 
ausgegeben van  einem  der  ArzneykunBl  Gelehrten.  Bonn,  (1772)  8»  (pp.  66). 

il>  Die  Nachrichten  aus  Baiern  hat  Seili  sehr  sorgfältig  zuBämmengeBlellL 
(Der  Typhus  in  Baiern,  S,  113  C)  Die  wichtigsten  Berichte  sind  folgende; 
S.  Ha  gm  ey  er  (Scbrebpnhausen)^  Kurze  und  auf  Erfahrung  gekündete 
Beschreibung  der  epidemischen  faulen  Fieber.  Augsb,  1772.  8.  —  Gesner, 
Sammlung  von  Beobachtungen  aus  der  Arzncjgelahrlheit  und  Nal Urkunde, 
NÜrdlingen,  1773.  Bd-  IV,  S.  87  ff,  —  C.  G.  Hofmann,  Anleilung  mr 
Kenntniss  und  Cur  der  epidemischen  Krankheit,  welche  in  der  gräflich  Gte- 
chischen  Herrschaft  in  Thurnau  sawohli  als  in  den  umliegenden  Orten  seit  dem 
Anfange  des  jetzigen  Jahres  wülh et.  Tliurnau,  1772.  B, —  *  f  J.  N.  A.  Leulh- 
ner,  ßeobadvtungen  und  generali-  sowohl  als  special -Kurmethode  hitziger 
Gaü-  und  Faulfieber  u.  s.  w,  in  den  epidemischen  Jahrgängen  im  chur- 
f&rsll.  Hof  krankenhause  zu  Giesing  geBammell,  Kürnb.  1776*  8. —  •  J.Re- 
de r,  Epidemia,  ut  Mellersladii  sc  exhihuit.  Erford.  1773.  4.  (pp.  öO,)  — 
♦Vircbow,  Die  Hunger- Epidemie  von  1771  — 1772  in  Untcrfranken  (Ver- 
bandl.  der  ph>'3.-med.  Gesellsch,  in  Wönburg.  1B52.  llh  161--163.)< 

12)  L  e  u  t  It  n  e  r,  bei  S  e  i  t  z  S.  119. 

13)  Consbruch  bei  Gcsner,  a,  a.  0.  S.  65  ff. 


§.  115. 

Die    Niederlande,    —    England*—     Die  Seh  weil.  —      Italien.— 
Frankreich.  —      Spanten.  ^       Natur    der    Seuchen    der    Jahre 

1770  —  1775. 


Aysser!iall>  Deutschlands  begegnen  wir  den  FaulBebern  am 
früheslen  in  den  Niederlanden.  Sie  standen  hier  iu  inniger  Ver- 
bindung mit  den  nach  den  Ueberschwemmungen  der  Jalire  1769 
und  1770  aligemein  lierrseheoden  Malariaflebem^j.  Zu  Nyrawe- 
gen  ersehlenen  sie  schon  1770  und  1771,  zu  Antwerpen  erst  1772* 
Sie  herrschten  noch  hls  1774  und  verbreiteten  sich  auch  auf  die 
Handelsfloite.  —  In  England  zeigte  sich  die  Seuche,  welche  hier 
vielfach  den  Namen  des  schleichenden  Fiebers  (Low  Fever)  erhielt, 
glefchftills  schon  im  Jahre  1770^).  —    In  den  ösUichcn^  gebirgig- 
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sten  Theilen  der  Schweiz  erschienen  die  Faulßeber  seil  dem  Früh- 
linge  1771  In  Begleitung  der  typbcisen  Pneumonte;  die  vvestUcbc 
Schweiz  hlieh  verschont^).  —  In  Plemont  und  der  Lomhardel 
verbanden  sie  sich  mit  dem  einhelniisicheo  Friesel*).  Zu  ihrer 
Höhe  scheinen  die  Faulfleber  indess  in  Italien  erst  In  dem  hels* 
sen  und  trocknen  Jahre  1774  gelangt  zu  seyn.  So  herichtet  we- 
nigstens Lanteri  zu   Cuneo  hei  Turin, 

Nicht  minder  trat  in  vielen  Gegenden  von  Frankreich  die  Ver- 
bindung der  Faulüeber  mit  den  Malarlaflebern  und  dem  Friesel  her- 
vor» Unter  den  Nachrichteo  aus  diesem  Lande  sind  die  von  Le- 
pecq  de  la  Clo  ture,  welcher  seit  1769  zu  Rouen  lebte,  die  wich- 
tigsten. Seit  dem  Jahre  1769  herrschten,  hei  einer  entwickelten 
„galligen*'  Constitution,  Ruhren,  Scharlach,  Angina  maiigna,  hitzige 
gallige  und  typhöse  Fieber,  Nach  dem  warmen  Winter  von  17?g 
steigerte  sich  dieser  Krankheitscharakter,  nur  kurze  Zelt  von  einer 
eutzijtidiichen  Periode  unterbrochen,  zum  putriden,  welchem  exan- 
themalische  und  „scorbutlsche"  Formen  fortwährend  zur  Seite 
gingen,  um  im  Jahre  1776,  neben  Scharlach  und  Blattern,  in  den 
entschiedensten  Hungertyphus  überzugeheo^). —  In  der  Epidemie  des 
Jahres  1773  an  den  Ufern  der  Vengenne  (dem  GrenzHüsschen  der 
Champagne  und  Bourgogne)  hatten  nach  dem  Berichte  von  Cham- 
bon  de  Montaux  dysenterische  Erscheinungen,  bei  den  Wohl- 
habenden mit  entzündlichem,  bei  den  Armen  mit  ,, malignem^'  Cha- 
rakter^  die  Oberhand.  Auch  hier  hatte  seit  mehreren  Jahren  grosse 
Nolh  geherrscht*). 

In  BelrelT  Spaniens  sind  wir  auf  die  bei  Vlllalba  sich  Dq- 
denden  Nachrichten  beschrankt.  Auch  in  diesem  Lande  scheint, 
wie  In  Italien  und  Frankreich ,  die  putride  Constitotlon  meh- 
rere Jahre  später  als  im  übrigen  Europa  ihre  Höhe  erreicht  zu 
haben.  —  Endlich  wurden  auch  viele  Gegenden  Amerfka's  in  den 
Jahren  1769  ff*  von  Malaria-  und  Faulflebern  betnichtlich  heimge- 
sucht ^)* 

Dass  die  Mehrzahl  der  Krankheiten,  welche  In  den  angeführ- 
ten Berichten  geschildert  und  von  den  Beobachtern  mit  den  gang- 
baren Namen  der  galligen  Fieber,  der  FaulÜeher  u*  s.  \\\  bezeich- 
net werden  ,  der  typhosen  Gruppe  angehörten,  Ist  olTenbar,  ahcr 
sehr  schwer  ist  es,  bei  dem  fast  gänzlichen  Mangel  von  Leichen- 
untersuchungen, die  Natur  der  einzelnen  Formen  nüher  zu  bestim- 
men*). Dennoch  finden  sich  hier  und  da  Bemerkungenj  welche 
wenigstens  Vermuthungen  zu  begründen  vermögen.  —   Einige  Bc- 
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obachter,  z,B.  Breithaupt  und  Jagemann,  bezeugen  ausdrück- 
Hch,  ilass  ,,mehrracUe"  Fieber  herrschteo,  dass  zunächst  leichte  For^ 
men,  ,,Auralle*S  welche  lange  anhieUen  und  mit  DurrhfaHen  sfcftr" 
entschieden,  hiiufig  waren  ^)-  Namenllich  hat  der,  ührlgens  (liieh- 
llge,  zum  Theil  auf  Lelchenhefunde  gcsLützte  Bericht  von  Sa  gar 
das  V^erdienst,  die  versrhiedenen  Formen  genauer  zu  unterschei- 
den. Sa  gar  nennt  als  solche  ,, Typhus  ramelitHis,  Miliaria  vermlnosa» 
Purpura  benigna"  und  ,,AmphImerina  hungarica/*  Der  Hungerty- 
phus zeichnete  sich,  wie  in  unsern  Tagen  das  ,,ReIapsing  Fever'*, 
welches  der  neueste  Schriflslellcr  iiher  die  anhaltenden  Fieber  \n 
Grossbritannien,  Murchlson,  mit  dem  Hungerfieber  durchaus 
identiflcirt  *"*),  durch  geringe  Beschleunigung  des  Pulses,  äusserstc 
Blutleere  der  Leichen  und  ungewöhnliche  Haullgkeit  der  Bück  Tal  ie 
aus.  Das  zuletzt  genannte  Verhältniss  wird  auch  von  andern  Aerz- 
ten,  z.  B*  Lanterl,  bcsLätIgt.  Die  schwerste  Form  der  Seuche 
war  die  hiichst  contaglose  ,,Amphimenna  hungarica*',  an  deren 
Uebereinstimmung  mit  dem  „Typhus'*  der  Neueren  schon  wegen 
des  negativen  Ergehnlsses  des  LeichenölTrtungen  nicht  zu  zwcireln 
Ist.  Oh  unter  der  ,, Purpura  henigna*'  leichte,  unter  der  ,, Miliaria 
verniinosa''  schwerere  Formen  des  Abdominal -Typhus  vcrhorgen 
sind,    hieibt  völlig  ungewiss. 

Stimmt  liehe  Formen  wurden  von  gastrischen  Störungen  eröff- 
net und  fortwährend  Ijegieitet.  Das  Fleher  hatte  einen  entschie- 
den typischen  Verlauf,  und  offenbarte  namentlich  am  sielienten  und 
neunten  Tage  eine  Steigerung,  mit  welcher  Durchfalle,  Taubheit,  €o- 
ma,  seltener  Delirien,  eintraten.  DasBoseola-Exanthcm  fehlte  seilen. 
In  schlimmen  Fällen  traten  VIbIceSj  ParoLiden,  ^^Geschwülste  an 
den  Extremitäten"  (Jage mann),  ,,tumores  circa  hrachia"  (Lau - 
teri),  zuweilen  seihst  luguinalbubonen  hinzu,  welche  rasch  In  El- 
terung^  übergingen  (Lanteri).  *—  Massige  Schweisse  bildeteD, 
wenn  sie  sich  mit  Verbesserung  des  Pulses  verbanden,  die  gün- 
siigsle  Krisis  (ßreithaupt).  Kranke,  hei  denen  sich  AphlheH 
im  Munde  bildeten,  genasen  sicher,  —  Im  Herbst  und  Winter, 
so  wie  in  Gebirgsgegenden,  z.  B.  in  Clausthal,  trateu  Affectioneo 
der  Bruslorgane  In  den  Vordergrund. 

Für  die  Uebereinstimmung  der  Hauptform  der  In  den  Jahrei^lri 
1770—1775  auftretenden  Seuchen  mit  dem  exanlhematlschen  Ty-^^ 
pbus  spricht  hauptsächlich  der  entschiedene  Anthell  des  Contagiums 
an  der  Verbreitung  derselben.   Am  dcullichsLen  tritt  der  letztere  bei 
der  Epidemie  auf  der  danischen  Flotte  hervor.    Nach  Mecklenburg 
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gelangte  ilie  Seuche,   wie  BoU  vcraicbert,  durch  Berliner  Hanil- 

werksburschen ;  zu  Mellrichstadt  starb  eifie  von  13 — 14  Personen 
Ijewolmte  BettLerherhcrgc  völlig  aus.  Nach  Gicsscn  kam  die  Seuche 
glelchfidls  durch  Emschleppung;  eben  so  wird  sie  in  den  Berichten 
aus  dem  Würzburg'schen  als  ,,Contag"ion*'  hezeichuet.  Dag^egen 
blieben  Klosterlenle  frei,  oder  w  urden  doch  nnr  sehr  jjelfnd  hefal- 
len.  Auf  den  Umstand,  dass  der  Ausbruch  der  FaulHeber  in  den 
verschiedenen  Ländern  keineswegs  glelchzeUIg  erfolgte,  wurde  be- 
reits hingewiesen ;  dieses  Verhallniss  wiederholte  sich  sogar  in  den 
einzelnen  Gegenden  von  DeutscblantU  Im  Ekljsfelde  z,  B,  erschien 
die  Seuche  sclion  Im  Februar,  zu  Minden  erst  Im  November  des 
Jahres  177L  In  Clansthal,  einer  abgelegenen  Stadt  des  Oberbar- 
zes,  erschienen  die  FaulOeber  sogar  erst  im  Jahre  1774,  aber  in 
so  milder  Form,  dass  Lentin,  der  Berlchterslatter,  von  779 
Kranken   nnr  22  (=2,8   Proc.)  verlor  ^0- 

Das  Vcrhältniss  der  FaulOeber  zu  andern  gleichzeitigen  Krank* 
belten,  mit  Ausnahme  der  Wechselfleber,  wird  nur  von  wenigen 
Aerzten  In's  Auge  gefasst.  Doppeltes  Interesse  gewährt  deshalb 
das  vnn  Opitz  zu  Minden  beobachtete  antagonistische  Verbalten 
derselben  zu  den  Blattern.  In  der  Periode  des  benigsten  AuRre- 
tens  der  Fauldeber  (vom  Januar  bis  zum  März  1771)  herrschten 
sehr  gutartige  Ütatlern  in  der  grössten  Verbreitung;  mit  dem  Nach- 
lass  der  erstercn  (im  April  bis  Juni)  ging  eine  immer  wachsende 
Bosarligkeit  der  Blattern,  mit  dem  Verschwinden  der  Fauldeber 
(seit  dem  JuliJ  die  furchtbarste  Wulh  der  Pockcnseucbe  einher. 
In  diesem  letzten  Zeiträume  wurden  nur  wenige  Kinder  am  Leben 
erhalten.  Seit  dem  üciühcr  hörte  auch  diese  Seuche  auf,  aber  nm 
so  zahlreicher  crscbienea  nun,  auch  bei  geblätterten  Kindern,  Va» 
ricellen. 

In  Deutschland  w^urdc  dem  grössten  Tbeil  der  Drangsale  schon 
durch  die  gesegnete  Erndte  des  Jahres  1771  ein  Ziel  gesetzt.  Mit 
der  Rückkehr  des  gew^obnten  Ganges  der  Natur  stellte  sich  all- 
mliiigauch  In  den  übrigen  Gegenden  von  Europa  das  Gleichgewicht 
wieder  her;  auch  diesmal  wurde  durch  eine  ungewöhnliche  Frucht- 
barkeit der  Ehen  nach  kurzer  Zeit  der  Menschenverlust  wieder 
ausgeglichen.  In  der  Uckermark  z.  B.  kamen  in  den  auf  die 
Seuchen  folgenden  Jahren  zwei  Gehurten  auf  einen  Todesfall  *2)  ; 
eben  so  günstige  Verhältnisse  zeigten  die  Jahre  1773 — 1783  zu 
Halle,  indem  in  dieser  Periode  zum  ersten  Male  die  Zahl  der  Ge* 
burten  die  der  Todesfiille  überlraf*^). 
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1)  fM«  J.  de  Man,  Schrtftdijk  Rapport  aiigaand  de  graseeeretide  ilekle  te 
Maurik  in  den  Ampte  van  Neder-Bcluwe.  Nijmegen,  1771.  8. —  Zweite  Aufl. 
u,  d.  Tit  Yerliandeling  over  ie  kwaadarlige  rotkoorla  ofle  beschrjving  der 
2iekte,  welke  in  het  laatst  van  177Ö  en  het  laatst  Tan  1771  gegrasseerd 
heft   te    Maurik.    Nijmeg.   1772.  8.^     Denlsdi;    Nymw.    1772.  8,  und  in 

•  Coli  enbiiftch»  Afclih,  lioUänd.  Aente  etc,  Leipi,  1800.  8.  yoI.  1. — 
P.  van  Elsaker^  Specimen  medica-pracLiciim  febrem  rem itt entern  conti- 
nuam  billoso 'pytridam  anno  1772  Antverpiae  el  per  plures  Betgiac  et 
Europae  ciTitales  epidemico  impelti  ^assatam  extiibene.  (In  *  Schlegel, 
Thesaur  pathol^tliempeulicuB.  JK  315.)  —  f  J.  F.  Ellcrbcck,  Verbande- 
img over  de  rolkoorlsen,  ivdke  in  de  voorige  jaaren,  voomamelyk  van  1770 
tot  1774,  zao  wel  te  land  als  inzonderbett  op  de  uitgaandc  C  I.  C.  schee- 
pen,  geregecrd  hel>ben,    Roltcrd.  cn  Jliddelb.  1780<  a 

2)  Hauptquelle  Ut  *  J.  Simfl,  Observations  on  cpidemk  disorders,  wUh  re* 
niarks    on  nervoua   and   malignant   fevera.    Lond,   1773.  8*  —  1776.  8.  — 

*  Deutsch :  Hamb.  1775.  8. 

3)  Hecker,  a.  a.  0.  S.  186^   zum  Tbcil  nacb  liandschrifll leben  Quellen* 

4)  *  t  G.  A*  Ben  ein,  Dtacorso  apologetico  delle  febbrt  biliöse  nelV  iudo 
1772.  Bologna^  1773,  8.  [GMtingen]  —  •  +  P.  La  n  teri,  Fcbria  epidc- 
micae«  quae  Ctinei  anno  1771  et  1775  grassata  eat^  bistorta.  Kicaeae,  1776. 
8.  [Gütlingen.] 

5)  S.  oben  S.  419.—    Yergl  Heck  er,   a.  a.  0.  S,  187* 

6)  •  C  1* a ni b 0 n  de  i*I o n l a  u x ,  TraitÄ  do  Ea  fifevre  maligne  simple  et  de i 
fi^rrcs  compUi]u6es  de  maljgnit^.     Par,  1787.  8,  4   voU, 

7)  Heck  er,  a.  «.  0.  S.  197. 

8)  „Cadaveruni  hac  febre  defunctorum  inspeetlo  in  aliis  intesUni,  in  aliis  sple- 
nem,  pulmonem  in  aliis  gangraenosum  exblbebaL^*  Auf  diese  Worte  be- 
Bcliränkt  sieb  i.  B.  Li  uteri    (p*  35.) 

9)  ifLicet  itaque  non  graviter  muUi  ptolinus  aegT^^tent»  insuUum  tarnen  hsbent, 
quem   natura    quoruudam    fortior   eludiL*^     (Jagomann,    I.    c.    p.    42.) 

10)  *  CbarL  Murcüison,  A  Ireiliüe  on  the  continued  Fevers  of  Grcat 
Britain-    Lond.  1862.  8,    Cpp.  %l\\  %Z&.) 

ll)Lenlin.  S.  oben  S.  443.  Anm.  L—  Scbarlacb,  später  Keuchhusten, 
Blattern  und  (im  Semmer  1775)  Wechseißeber,  eine  sonst  in  Clausthal  an- 
erbörte  Krankheit,  folgten  der  fauligen  Seuche  nach, 

12)  8  äs  am  ilch,  a.  a.  0. 

13)  *von  Baren  Sprung^  lieber  die  Falge  und  den  Verlauf  epidemischer 
Krankheiten,  Beobachtungen  aus  der  medlcmiachen  Geschichte  und  Sla- 
tistik  der  Stadt  Halle.    Halle»    1854.  4. 
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Die    Pest    in    den    Jaliren   1770  —  1800. 

§.  116. 

177<>  — 1772.—    DU  Moldau  und  Wallachei* 

Mit  der  Geseluchle  der  Pest -Epidemie,  welche  siclij  nachdem 
Europa  funrxehn  Jahre  lang  von  dieser  Gcissel  verschont  grehlie- 
ben  war»  iß  den  Jahren  177Ü  bis  1772  über  die  Donau-Fiirstcn- 
thiimer  verbreitete  und  bis  in  das  Herz  von  Russland  eindranf^, 
eröfTnet  Hecker  sein  Werk  ülier  die  Voikskrankheiten  dieser 
Periode.  Die  Voüstandi^keit  und  der  Gianz  seiner  Darstellung 
rechtfertigen  es,  wenn  im  Folgenden  nur  das  Wesentliche  hervor- 
geholten, Ahweirbendes  nur  angedeutet  wird '). 

Lagerkrankheiten  der  verderbüchslcn  Art,  vorzügiich  Wechsel- 
Öeber,  Ruhren  und  Flcckfleber  herrschten,  begiinslfgt  durch  die 
Sommerliitze,  im  Heere  der  Russen  wie  der  Türken,  lange  bevor 
sie  den  Schauplatz  des  Krieges^  die  3Ioidau  und  Wallachei,  er- 
reichten»  Dieselben  Krankheiten  währten  den  ganzen  Feldzug 
hindurch  Tort,  olischon  sie  dann,  der  Pest  gegenüber,  nur  geringe 
fieachtung  fanden.  —  lieber  die  Sclilcksale  der  türkischen  Armee, 
welche  durch  grabe  Nachlässigkeit  und  schändliche  Gewinnsucht 
dem  bittersten  Mangel  Preis  gegeben  war,  ist  nichls  Näheres  be- 
kannt geworden.  —  Das  Heer  der  Russen  wurde  von  solchen 
Seuchen  namentlich  seit  dem  Falle  der  Feste  Chotzlm  und  der  Un- 
terwerfung der  [Moldau  heimgesuclil.  Die  Berichte  der  Mehrzahl 
der  russischen  Feldärztc  stehen  unter  dem  vollsten  FinOusse  des 
ofnciellen  Contagionismus;  kaum  wagt  sich  der  Zweifel,  am  wenig- 
sten der  Widerspruch  an  das  Licht.  Da  durch  die  in  der  Armee  aus- 
brechenden I£rankliellen  die  militärischen  Unlernehmungen  im  höch- 
sten Maasse  gestört  wurden ,  so  erwartete  man  von  den  Aerz- 
tea  dieses  Hinderntss  um  Jeden  Preis  hinweggeräumt  zu  sehen. 
Was  war  naliiriicher,  als  dass  diese,  in  jeder  Hinsicht  unvermö- 
gend, die  Quelle  des  Hebels  zu  verscb Hessen,  alles  Gewicht  auf 
das  Conlagium  und  auf  solche  Maassregeln  legten,  welche  sich  mit 
der  militärischen  Disciplin  am  leichtesten  vereinigen  Hessen!  Die 
,,Pest*'  ^^ar  und  blieb  eine  Coniagion,  und  nur  in  diesem  Sinne 
durfte  von  ihr  geredel  werden. 

Den  Conlaglonisten  konnte  es  nicht  schwer  werden,  die  Keime 
der  Pest  aus  den  von  den  Türken  aufgegebenen  Festungen  herzu- 
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leiten.  Aber  selbst  sie  verschwelten  nicht,  dass  schon  im  März  des 
Jahres  1770,  bei  fortwährend  strömendem  Regen,  die  ganze  Mol- 
dau von  der  ,,Pest'*  errüllt  war;  Von  Widiti^^keit  ist  besonders 
die  Scbildcrun^  von  Orrlius,  welchem  bald  darauf  bescbleden 
war,  der  von  der  Pest  ergriffenen  Hauptstadt  Moskau  die  gröss- 
ten  Dienste  zu  letslcn. 

Seit  der  Mitte  des  Januar  1770,  so  lautet  der  Bericht  von 
Orräus^  nach  der  Rückkehr  der  russischen  Armee  in  die  Winter- 
quartiere von  Jassy,  bemerkten  die  Aerzte  des  Mililiirhospitals  sehr 
zahlreiche  Petechialfieber,  ßel  einigen  Wenigen  brachen  am  sieben- 
ten oder  achten  Tage  am  oberen  Tiieiie  der  Schenkel  gutartige 
Buhonen  ans,  Allmiitig  wurden  Kranke  jeder  Art  vom  Petechlal- 
Öeber  ergrlifen,  bekamen  Bubonen,  die  aber  nun  nicht  mehr  gul- 
arlig  vereiterten,  sondern  In  kurzer  Zelt  lüdteten.  Endlich  zeig- 
ten sich  sogar  an  Verwundeten  schnell  lödtende  Karbunkeln. 
Diese  „Bebriitung''  der  Krankheit  dauerte  noch  3  —  4  Wochen 
iang  fort,  und  war  erst  im  März  vollendet.  Diejenigen,  welche 
den  Anfang  der  E[ndemie  im  Auge  hehiellen,  nannten  die  Krank- 
heit ,,Febrls  maligna  epidemica",  Andere  ,,PestJ*  Erst  Im  April 
ward  sie  allgemein  für  die  Pest  erklärt. 

Die  Bekämpfung  der  Seuche  wurde  von  dem  Oberberehisha- 
ber  in  der  Moldau,  General  von  StolTeln  (welcher  später  selbst  als 
Opfer  seiner  unausgeseizlen  und  unmittelbaren  Fürsorge  für  die 
erkrankten  Soldaten  der  Pest  erlag),  den  Händen  von  Orräus  an- 
vertraut. Dieser  fand  sie  In  zweifelloser,  aber  sehr  gutartiger 
Weise  In  Cholzimt  Dagegen  hatte  sie  schon  früher,  —  von  Jassy 
eingeschleppt,  ^  ihre  vollste  Wuth  in  Batuschany  entfaltet,  und 
in  Jassy  selbst,  hei  der  Versäum niss  aller  Vorsichtsmaassrcgeln, 
die  Iläirie  der  Einwoluier  und  der  russischen  Besatzung  hinweg- 
geralft.     Erst   zu  Ende  Juni   1770  gelang  es,  sie  zu  bemeisteri!. 

Später  und  weniger  heftig  als  die  Moldau  wurde,  trotz  der 
Versäufunlss  energischer  Alaassregeln,  die  Wallacliel,  noch  \\  eni- 
ger  Kleinrussland  und  Podollcn  befallen.  Im  Fehruar  des  Jahres 
1771  war,  abgesehen  von  einigen  späteren  vereinzelten  Ausbrü- 
chen, in  der  ganzen  Moldau  und  Waltachel  die  Pest  erloschen. 

Nach  kurzer  Zelt  verhreitete  sie  sich  vom  fJriegsschauplatze 
aus  iiher  einen  grossen  Thell  der  benaclibarten  Länder,  besonders 
über  SIehenhürgen,  Polen  und  Bnssland.  In  der  ersteren  Hlch- 
tung  gelangte  sie  durch  wallachlschc  Flüchtlinge  bis  in  die  Ge- 
gend von  Kronstadt,   in  geringerem  Grade    bis  In  das  Herz  des 
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Landes,  nach  Maros-Vasarhely.  Auch  in  Siebenbürgen  fingen 
Fleckfleber  der  Pest  zor  Seile,  indess  blieben  iiier,  wo  Cbenot 
und  Brock  mann  sie  bekämpflen,  ihre  Verheerungen  verhkUlniss- 
inässig  gering  (1645  Erkrankungen  und  1204  Todcsnille,  =:  73 
Proc,^),  —  Das  Anitreten  der  Pest  in  der  ßodrager  und  Zempü« 
ner  Gespannsclialt  von  Ungarn  sclieint  unerheblich  gewesen  zu 
seyn  ^),  —  Viel  hedculender  war  ihre  Verbreilung  in  Polen,  In  einer 
Periode  der  Geschichte  dieses  unglücklichen  Landes^  der  an  Verwir- 
rung kaum  eine  andere  gleicht.  Polnische  Fuhrleute  und  hausirende 
Juden,  welche  die  Gewinnsucht  nach  dem  Kriegsscbauplalze  gelockt 
halte,  galten  als  die  VermiUler  der  Verschleppung.  Allerdings  ver- 
breitete sich  die  Pest  unter  der  Jüdischen  Bevölkerung  am  fiühesten 
und  am  belligsten*  Am  meisten  lULen  im  Jahre  1770  die  südlichen 
Wolwodsch allen,  und  die  Zahl  der  von  der  Pest  hinwcggcralTXen 
Opfer  wird  auf  310  000  angegeben.  Dennoch  ist  sehr  auirallend, 
dass  bei  der  Versaumnlss  aller  Schulzmaassregeln  die  Verhee- 
rungen nicht  noch  stärker  waren.  ,,Die  Pest*',  dies  sind  die 
Worte  Hecker's,  „blieb  aul*  Podolien,  Volliynlcn,  die  Ukraine, 
den  östlichen  Theil  von  Galkien  beschränkt,  drang,  von  keinem 
Hindernisse  aurgehalten,  nicht  einmal  nach  Warschau  vor,  und 
schon  im  März  des  Tolgenden  Jahres  hörte  sie  für  immer  auf. 
Eine  tausendiäitlg  wiederholte  Erscheinung,  welche  eine  höliere 
Ansicht  über  die  Pestseuchen  eröffoet,  und  die  Behauptung  der 
meisten  Neueren,  als  wiire  bei  dem  Ursprung  wie  hei  dem  Ver- 
lauf derselben  einzig  und  allein  auf  Ansteckung  zu  achten,  in  Ihrer 
ganzen  Schwäche  und  Einseitigkeit  hinstellt/* 

In  einer  andern  Richtung  drang,  schon  im  Jahre  1770,  an- 
geblich von  Podolien  eingeschleppt,  die  Pest  auch  nach  Südruss- 
land  vor.  In  Kiew  rafUc  sie  von  der  geringen  Zahl  der  zurück- 
gebliebenen Einwohner  4W)0  hinweg  Eben  so  heftig  wurde  in 
demselben  und  im  folgenden  Jahre  die  Stadt  NJeskin  in  der  L'kralne 
befallen.  Allein  in  der  zweiten  Epidemie  erlagen  8  — 10  000 
Einwohner. 


1)  *  J,  F.  C,  Heck  er,  Gescliiclite  der  neueren  Heilkumle.  S.  1  ff.  —  Dt« 
wichtigste  QueUe  ist:  *  G.  Orrius,  Descriplio  pesUs  quac  anna  177Ö 
in  Jas^y  et  1771  in  Aloseya  gjrassatji    egL    Petrop.  1784,  4. 

2)  *  Aü.  Che  not,  HiHloria  pegtis  Transylianicae  annorutn  1770  et  1771* 
Op.  posUi^  ed.  Fr.  Scbraud.   ßudae,  1799.8, 

3)  Caticstritii,  Feslis  diagnosi».     Saliüb«  1795.  8. 
4^  Heck  er,  a.  a.  0.  S,  2^ 
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§.  117. 

1770  und  1771.    Die  Pest  zu  Hoskau. 

Das  russisch e  Reich  v^urde,  gleich  dem  übrigen  Europa,  schon 
in  den  Jahren  1769  bis  1771  von  Regengüssen,  Ueherschwem- 
mungen  und  Misswachs  heimgesucht,  so  dass  die  Regierung  sehr 
bald  sich  genolhigt  sali,  grosse  Mengen  von  Getreide  zu  verthei- 
len.  In  Moskau,  damals  einer  noch  fast  ganz  orientalischen  Stadt 
voo  230  000  Einwohnern,  in  welcher  sich  eine  Fülle  socialer 
Hebel  vereinigten,  zeigten  sich  schon  im  Novemher  1770  verdäch- 
tige Krankheiten.  Bald  darauf  heohachtete  Schafonsky  in  dem 
seiner  Leitung  untergebenen  Hospitale  Krankheitsnille,  welche  er 
mit  Entschiedenheit  als  Pest  bezeichnete,  obschon  sie  durch  An- 
steckung oft  nur  Fleckfleber  erzeugten.  Andere  widersprachen 
dieser  Ansicht*  Sie  werden  deshalb  von  Hecker,  welchem  nur 
die  Berichte  der  Contaglonisten  vorlagen,  bitler  getadelt.  Die  Be- 
hauptung, dass  die  Pest  durch  Einschleppung  nach  Moskau  gelangt 
sey,  hat  Indess  niemals  begründet  werden  können,  Sämmllichc 
Orte  zwischen  Siävsk  im  Gouvernement  Oreij  dem  nächsten  (45  Mei- 
len südlich  von  der  Hauptstadt  gelegenen)  Heerde  der  Pest,  und 
Moskau  blieben  völlig  verschont.  —  Noch  Im  März  des  Jahres 
1771  wurde  der  Kaiserin  die  zu  Moskau  herrschende  Seuche  als 
,jelne  Art  Ner\en lieber  mit  Flecken*'  bezeichnet.  Im  Winter 
17\^  erreichte  dieselbe  bereits  eine  bedeutende  Ausdehnung,  ob- 
schon Hecker  sagt,  es  seyen  nur  einzelne  (130)  und  verheim- 
lichte Fälle  vorgekommen.  Bluhm  dagegen  berichtet,  dass  der 
Adel  in  üppigen  Festen  schwelgte,  während  das  Volk  durch  den 
Hunger  und  die  Seuche  gelichtet  wurde,  —  Am  9ten  März  1771 
zeigten  sich  entschiedene  Fätle  der  Pest  In  der  grossen  kaiserli- 
chen Tuchfabrik*  Man  schritt  sofort  zur  Räumung  derselben; 
aber  bereits  waren  viele  der  Arbeiter  geflohen  oder  hielten  sich 
verborgen.  Von  ihnen  wurde,  wie  Jagelsky  und  Scha- 
fonsky zeigten,  die  Mehrzahl  der  ferneren  Erkrankungen  her- 
beigefiihrt.  Aber  noch  immer  läugneten  die  meisten  Aerzle  die 
Anwesenheit  der  Pest,  bis  Orräus,  welcher,  auf  der  Durch- 
reise von  der  Armee,  am  18,  März  In  Moskau  eintraf,  dieselbe 
mit  Entschiedenheit  bejahte.  Bei  dieser  Nachricht  ergreifen  drei 
Viertel  der  Bewohner,  besonders  der  Adei^  die  Flucht,  unter 
ihnen  der  General-Gouverneur  Sollykow  und  noch  andere  der  hoch- 
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«Ich    BeaiMtcit.      Um  dem  Verderben   zu  wehren,     ergreift  man 
ile  strengsten  Maassregeln,  aber  um  so   mehr  wird  die  Krankheit 
von  dem  Volke  verlieimlicht.     Im  April  sterben  liereils   778;    hei- 
leres Welter  im  Mai  und  Juni  fiilirt  einen  entscliledenen  SUllstand 
hierbei;  aber  im  Juli  steigt  die  Mortalität  bereits  auf  1708,  Im 
August  auf  7268,  im  September  erreicht  sie,  bei  läglirh  600—1000 
Todten,  die  entset/Jicbe  Ilüiie  von  21  401.    Die  Wuth  der  Seuche, 
mehr  noch    die   Habgier    der   niederen    Polixe!,     welche    den  Er- 
krankten  nur  di<3    Wahl   iassl,    im    Pcsthospital   fast    sielier  dem 
Tode  zu  verfülicn   oder  sich  loszukaufen,    verursaclien  einen  Auf- 
ruhr,   der  sich   besonders    gegen    die  Aerztc  und  die  GeUtüchkelt 
richtet.      Der  Erzbiscimf  Ambrosius   Kamensky   tritt  dem  uüthen- 
den   Pöbel  entgegen  und  \>ird  enlsetziicb  erschlagen.     Da  erstickt 
der    General -Lieutenant   Jcropkin     mit     Kartätschen  •Kugeln    die 
Wulh  der  Empörer.  ~   Um  diesen  Schrecknissen  Efnlialt  zu  thun, 
schickt    nuntnehr   die    Kaiserin   Catharina   ihren   Günstling    Orlovv 
nach  Moskau-      Blum  setzt  hinzu,   dass  die  Feinde  des  Fürsten 
sie  in  diesem  Entschlüsse  bestärkten,  In  der  HoiTnung,   sich  seiner 
rdr  immer  zu  entledigen,     Tode,    Stabsarzt  des  Petersburger  Se- 
nats, hegleitele  Ihn.   Gar  i>ald  gelangte  in  seine  Hände  die  Leitung 
der  Pesl-Angclegenlielt,   der  er  sich   mit  dem  grössten   lind  un* 
elgennülzigslen  Eifer  hingab.     Im  Octoi^er  stellte  sich  bereits  eine 
Verminderung  der  Verheei^ungcn  ein  (17  561   Todle),    im   Novem* 
ber  (5258  Todle)    war  der   Nachlass  entschieden,   noch   mehr   im 
December  (805    Todle).     Seit   dem   Oten  Januar,  an  welchem  das 
Barometer   eine  lange   nicht    dagewesene   Höhe   erreichte,   erlosch 
die  Seuche  vollsländig^),  ~     Bei  der  allgemeinen   Reinigung  der 
Hauplsladt    fanden    sich    tausend    verborgen    gehaltene    Leichen ; 
unter  den  o*it  ihrer   Beerdigung  besciiafligten  Todtcngrabern    und 
Beamten  ereignete   sich    kein   Fall  der   Pest.   —      Die   Gesamml- 
zahl  der   von  der  Seuche    Hinweggerairten    erhob   sicli  auf  mehr 
als  52  000,   wlihrend  die  mittlere  jährliche   Stcrbiichkeil  zu   Mos- 
kau damals    7000  betrug.     Aus  den  höheren  Ständen  waren  nur 
Wenige  erlegen,   eben   so  wenig  ein  Arzt;  dagegen   starben   vier 
Wundärzte,   sechszehn   ihrer  Gehülfen   und  150  Priester.     In  die 
Fiüdeianslalt,   welche  auf  das  Strengste  abgesperrt  wurde,   drang 
die  Pest  nicht,  —     Kaum  weniger  als  die  Hauptstadt  wurde  die 
L'mgebung   derselben   heimgesucht,     mit  w^elcher    man,     um    die 
nöthigen   Lebensmittel  zu  erhalten,   in   Verl>indung  blieb.     Selbst 
nach   Petersburg  wurde    der   Keim    der  Pest    verschleppt,    sofort 
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aber   durch   die  von    Orräus    angeordüelen    Maassregeln   unter- 
drückt« 

Untergeordncler  siad  die  Ausbruche  der  Pest  in  den  zwei 
letzten  Deceunien  des  achtzelmten  Jahrhunderts:  1783  und  1784 
in  Dalmalieo,  1785  in  Siebcnhürgen  (und  Smyrna),  1795  und  1796 
in  Slavonien  und  Sirmien  (einer  Gespannschart  im  östlichen  Theüe 
von  Galizieti),  1798  in  Volhynien,  1799  und  1800  in  Syrien  und 
Äegypten '), 

1)  0 r  r aus,  a,  a.  0-  —  *  S  a  m  o  il o  w  i  t z ,  Memoire  sur  la  pcsle,  qyi  cn  1T71 
ravagea  rcuipire  de  Russie,  ßurtoyt  Äloscou  elc.  Par*  1783.  8.—  Pciilscli: 
Lcipz.  1785,  8.  —  •  t  F'  C.  L.  MellKer,  Beschreibung  der  Pest  von  1770 

—  1772  in  Maskau.  Moskau,  s.  a.  8,  [Gotlingen].  —  C.  Mertens,  Traile  de 
la  pesle,  contenant  rhisloire  decelle»  qul  a  regnfe  ä  SIoscöu.  Vienne,  1784.  8, 

—  ItaL:  Triesle,  1786.  8.^  EiigL  i  Lond.  17B.  Ö—  1813.8.—  Von  beson- 
derem Interesse  ist  die  iai  Obigen  mehrfach  benulite  DarstelKting  TOn  *  C.  L. 
Blum,  Ein  russischer  StaaUmann.  Ües  Grafen  Jac.  Joh»  Sieferi 
Denkwördigkeilcn.  Leipz.  und  lleidelb.  1857.  8.  Bd.  1.  300  ff. 

2)  Auf  Orlow,  den  man  als  31oskau's  ReUer  pries,  ward  eine  Medaille  ge- 
prägt mit  dem  Bilde  des  Curtlijs.  Bald  darauf  erfolgte  sein  Sturz.  Tode, 
welchem  man  deutlich  zu  verliehen  gah>  dass  man  leiner  Sorgfalt  für  das  Le- 
ben  des  verliast^ten  GüiiätUngs  uenig  Dank  ivisae,  gelang  es  er^t  nach  meh- 
reren Jahren,  eirtcfi  Schadenersalz  für  den  Verlust  seiner  Kleider  zu  erhal- 
len. In  dem  Bericht  von  Scliafonsky  und  demgemäss  in  dem  von 
Becker  t^ird  nicht  einmal  Tode'a  Nnme  genannt. 

3)  Giul.    ßajamonti,   Storia    della  pesle,   che    regno    in    Dalmazia    1783 

—  1784.  Venez.  1786.  8.—  '-j-Mich.  Neustädter,  Die  Pest  im  Burzen- 
lande  178G  nebst  einigen  vorau&geschicklen  allgemeinen  Bemerkungen  u.t.it. 
Hcrmanrisladl,  1793.  8.  —  Mit  verändertem  Tilei:  Wien,  17%.  8,  — 
*  Franz  von  ScUraud,  Geachichte  der  Pest  in  Sirmien.  2  Thte. 
Pesth,  1801.  8.  —  lat.:  Budae,  1802.  4.  —  *  Minderer,  Geschichte  der 
PcBt  in  Voihvnien,    Huleland's   Jourm  XXIV.  St.  2  S.  1. 


Die  Jahre  1775  —  1800. 

§,  118. 

Naturereignisse.—    Rinderpest  —  Influenza.-   Malaria- 
fieber. 

Auch  nach  dem  Ablaufe  der  typhösen   Krankheits-Epoche  he- 
rhielt die  Witterung  in  Europa  im  Aligemeinen  den  feuchten  Cba- 
rakter.      Um  so  mehr  macliLen  sich  die  Jahrgange  1782    (in  wel- 
chen eine  der  grössten  Epldemieen  der  Innuenza  Hilil)»    1783,  am 
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meisten  1788  durch  Uilzc  und  TrockenheJt  beinerklicli.  Das  Jahr 
1783  war  ausserdem  ausgezeichnet  durch  starke  Erderschiitte* 
ruagen,  weiche  Calahrieii  erlitt,  durch  rurchlbare  Stiiroie,  zahl- 
reiche und  heftige  Gewitter  und  einen  im  Juli,  hei  grosser  Hitze, 
sich  über  ganz  Europa  verbreilendeii  anhallenden  Höhenrauch*). — 
Voo  Erkrankungen  der  Kulturpflanzen  wird  ?iielitSj  wohl  aher  von 
einer  grossen  Rinderpest  herlchtet,  welche  in  den  Jahren  1775 
—  1781  einengrossen  TheÜ  von  Europa  durchzog  und  in  den  Jah- 
ren 1795  —  1797  iiire  HerrscljaR  erneuerte ^J. 

Besonders  deutlich  gibt  sich  in  dem  uns  beschä  fügen  den  Zeit- 
räume der  Einfluss  der  Witterungsveriiallnisse  auf  die  Malariakraok- 
heiten  und  die  Formen  der  exanlhematischen  Gruppe  zu  erkennen* 
Die  ersleren  Ire  Leo  in  den  Liehergangen  von  den  feuchten  zu  den 
warmen  Perioden,  die  lelzLercn  in  den  helssen  Jahrgängen  hervor. 

In  den  NicderJanden  und  Im  un leren  Geliiete  des  Rheins  er- 
langten die  Malariaheher  von  den  leichtesten  bis  zu  tlen  schwer- 
sten Formen  schon  im  Jahre  1779,  besonders  aber  seit  dem  Jahre 
1783  eine  so  grosse  Verbreitung,  dass  viele  Aerzte  die  Meinung 
äusserten,  Aehnlicbes  habe  sich  niemals  zuvor  ereignet^).  —  Das- 
selbe fand  in  den  Jahren  1785  und  1786  in  mehreren  Gegenden  von 
Frankreich,  z.  B,  in  der  Dauphinde  und  in  Languedoe,  Statt,  wo 
die  Malariafieber  nach  bedeutenden  llcberseliwemniungen  der  Rhone 
auch  im  Jahre  1775  bedeutende  Verbreilung  erlangt  hatten'*),  Der- 
seliie  Charakter  zeigt  sicli  in  den,  grösstentheils  nur  aus  VUl- 
alba  bekannten,  Bericijten  über  die  i>ösartigen  Fieber,  weiche  in 
den  Jaliren  1764 — ^1787  Spanien  erriililon,  und  ,,unter  dem 
blendenden  Namen  der  Tertianae  subintrantes  eine  halbe  Million 
Menschen  hlnwegralTten*^  *J*  Der  angesehenste  von  diesen  Be- 
richten ist  der  von  Masdevall,  weicher  als  das  Hanptmittel 
gegen  jene  Seuchen  seine  berühmte  Mischung  aus  China,  lirecli- 
weinstein  und  Opium  empfahl.  Andere  Aerzte  hohen  dagegen 
die  Maiaria-Natur  Jener  Krankheiten  und  die  Nothwendigkeit  der 
Chinarinde  hervor,  Ibanez  z.  B.  hatte  bei  ihrem  Gebrauche  In 
einem  selir  urarangreichen  Wirkungskreise  nur  eine  Sterblichkeit 
von  drei  Procenl.  Indess  ist  zweifellos,  dass  auf  der  Höhe  dieser 
Krankheitsperiöde,  im  Jahre  1784,  welche  mit  einer  sehr  bedeuten- 
den V'erbreitung  der  Blattern  zusammennillt,  unter  dem  EinQusse 
des  mit  Portugal  genihrten  Krieges  und  Jeder  Art  der  Bedrängniss 
auch  typhöse  Seuchen  auf  der  pyrenälsclien  Halbinsel  grosse  Ver- 
breitung fanden.         ^ 
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Von  besotulercm  luleresse  ist  es,  den  AnUieit  der  Malaria  an 
den  zu  (lerselben  Zeil  In  Deutschland  aunrelenden  Epldeniiccn  zu 
verfolgen.  Besonders  dciiLlich  gibt  sich  dersellie  In  dem  Berichte 
ScljäTfer's  über  die  Irt  tlen  Jahren  1784—1787  zu  Regeosburg 
herrschenden  Kranlcheiten  zu  erkennen'"'). 

Im  Sommer  des  Jahres  1783  war  der  gasirische  lirankbeits* 
Charakter  lierrsehend  gewesen.  Der  Friiblio^^  178 i  brachte  einen 
sehr  bedeutenden  Eisj^^ang  der  Donau  und  anderer  Flüsse,  Ueljer- 
schwemmungen  und,  neben  der  Fortsetzung  der  ,, galligen  Epide- 
mie'* des  Jahres  1783,  Terlianen,  wch-he,  wie  Sclia  fTer  sidi 
ausdrüekl,  wcsenllieh  dieselbe  Epidemie,  nur  unter  einer  andern 
Gestalt,  darstell leu.  Im  Jahre  1785  setzte  die  Krankheit  Ihren  Gang 
fori;  sie  erschien  nunmehr  häufig  unter  der  Form  iticumatiseher 
Beschwerden,  besonders  des  Hüllwehs.  Gleichzeitig  herrschten 
hartnäckige  Quarlaucn  und  ,, irreguläre,  oft  sehr  heftige  Fieber, 
welche  naelt  einem  Brechmittel  sogleich  den  ordentlichen  Gang  eines 
TertianOebers  annahmen/*  Im  Jahre  1785  gestaltete  sich  die  Epi- 
demie zu  dem  ,,bBsarligen  Nervenlleber  der  Engländer'',  neben 
w^elchem  fortwährend  tntermitlirende,  selbst  soporöse  Fieber  sich 
zeigten. 

1)  B  mg III ans  m  Hoiland  sdiildeilc  denselben  \u  einer  besonderen  Schrift« 
(Schnurre  r.) 

2)  Vergi.  Biblioni,  epidemiogr.  zu  den  JJ.  1775.  1778,  1771»,  1781.  1796,  und 
Heusinger    n.  a,   0* 

3)  Bakkfr,  in  dem  Apiler  Anzuniliründen  Berichte  fiber  die  Küsteneptdemie 
YOix  1826,  —  L.  C  b.  Seger,  Diss,  de  febribus  intermiUentibuä  sub  finem 
aestalis  loco  dygenteme  gra^sanlibus«  llebnslad.  1777.4.  —  Maa(jei| 
Disftp  de  fcbre  billosa  nutumniili  epidemica^  maxinie  ztlandica.  Groen.  1779.4. 
—  E.  Krunrpelmann,  Yerhandeling  over  de  galkoorlsen  en  dencl* 
Ten  sch)nb.irc  iwackedeii,  gclyk  die  m  den  jaare  1783  —  1785  in  hei 
Hoomsche  Mcisscä- Wecslmi«  le  Amsterdam  gebeerscht  hebben.  Amiterd. 
1785,  8. 

4)  Foddr^,  a.  a*  0.  l.  175,  nachdem  Berichte  ron  Gagtaldy  luAvigooii. — 
♦  t  J,  B.  Banau  et  Turben,  Memoire  lur  le»  ^pidtmies  du  Langue- 
doc,  adrd$s^  aux  ^lats  de  cetle  piovince.    Paris,  1786.  B, 

5)  J.  Maideva  llf  Rebeion  de  las  epidemias  de  calenturas  putridas  j  zna- 
lign.is  que  «n  estos  uHimos  annos  se  han  padccido  en  Calaluifa  etc.  Madnl, 
1785.1.— 1786.1.  — 17^,4,—  liaL  :  Yenez.1792.  8.—  Deulach:  •Braumdiw. 
1792.8.—  Franz,:  Marseille,  1800,8.—  F.  1 1> a n e z,  Tapograßa  Hippocralic«, 
e  descripcioii  de  la  epideinia  de  catenturas  tercianaa,  Liitermittenics,  mahgnai, 
continuo-remillenlps,  perniciosas,  complicadas,  <jue  se  han  padecido  cn  b 
pra^incia  de  Alcarri.T  desde  el  mm  1784  liosta  1790  y  179L  Madrit, 
1795.  4.  IVnialbn.l  -^     Ch,   Cabillts,    Dij<«rsa   de  la   epjdemia  Gadi- 
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Una  notiibraiKi  b  Piados«,  padecida  en  el  anno  pasado  de  1781.  Codiz*  178$. 
[Vnialba.]—  Ch,  Kielo  de  Pinas,  Memoria«  de  Jas  enferraeda- 
det,  q«e  cxperlmenlaroii  en  la  ciudad  de  Sevilla  1785  y  1786.  Sevilla, 
1786.  1787,  4.  —  M.  J.  de  Ortiz,  Diseono  aobre  la  epidemja  de  FamplDoa. 
1769,   4.  [Vnialba.] 

0)  *  J.  Cb.  G.  Schärfer,  Versuch  einer  mcdicinischen  OrUbeschreibuns 
der  Stadt  Regcnsbtirg.  Xebsl  einrv  kurzen  Ueber^tcht  der  Kranktieiten, 
%«elcbe  in  den  Jahren  1784,  1785  ynd  t7BG  daselbsl  felreiTSiht  haben.  Re^ 
gentb.  1787.  8. 


§.    119. 

igVillwandlung    dca   biliogert  in    den    putridfR    Cha  raki  er/*  — 
S  ch  l  c  i  m  f » e b c  r.  —    M  es  e n I  e  r  i  ac  b  e  Fieber. 

Die  un verkeil II bare  AclmlUrlikeil,  welche  die  lelzlen  Decennlen 
des  aclUzelinteii  Jatirliuntlerb  in  üctrelT  der  epSdemlscheii  Ereig- 
«fsse  mit  den  ersten  Jahrzelinleii  desselben  darbieten,  gibt  sich 
aucb  dadurcli  zu  erkennen,  dass  auT  die  durcli  Hunger,  liriegs- 
nolh,  Tyjibus  und  Pesl  bezeicUnele  Perlode  der  Jabre  17G0— 1775 
gleicbfalls  ein  tUigenscheinlicber  Xadilass  fülgte.  Die  Volker  ge- 
nossen des  —  tbeucr  erkauften  —  Scholzes  der  Duretiseuchung:. 
Ferner  wird  die  Periode  des  1^'acblassens  der  typhösen  Erkrankun- 
gen auch  diesmal  durcii  ein  sehr  ansebnliches  Hervortreten  der 
exan thematischen   Formen  ausgerülU. 

Dieser  günstige  Zustand  wahrte  indessen  nur  kurze  Zeit; 
eine  neue  und  sehr  bedeutende  Steigerung  der  typhösen  Scuclien 
beginnt  bereits  um  das  Jahr  1780,  um  mit  geringen  Unterbre- 
chungen bis  zum  Schlüsse  des  Jahrhunderts  sich  fortzusetzen. 

Die  Menge  der  Beiirhlc  über  typhöse  Epidcmteen  aus  den 
zwei  letzten  Deeennicn  des  achlzelmten  Jahrhunderts  ist  unüber- 
sehbar, aber  verbal inlssmässlg  nur  wenige  sind  von  geschichtli- 
licbem  Werthe.  In  den  meisten  \Aerden  die  Thalsachcu  durch 
Ibeoretische  üetraehtungen  in  den  Hinlergrund  gedrängt,  und  selbst 
•diejenigen,  welche  sieb  nach  dem  Muster  von  Sydenhara,  Ra- 
m  a  z  z  1  n  I  und  H  u  x  h  a  m  über  grössere  Zeilräume  verbreilen, 
vermögen  durch  endlose  meteorologische  Beobaclilungen  und  ermü- 
dende Krankengescbiehlen  selbst  die  gewissenhaileste  Geduld  zu 
erschöpfen*  Die  meisten  Beobachter  begnügen  sich,  die  geschitderten 
Kranklieiten  als  ,, biliöse*'  oder  ,, putride**  zu  bezeichnen,  ohne  mit 
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diesen  Namen  besUmmle  Begriffe  zu  vcrliinüen.  Dass  man  ab 
.^Faulfleber*'  nicht  selten  auch  sehr  gulartige  Epidcmieen  bezeich- 
nete, gellt  z,  B.  aus  der  BescbreJhung  einer  solchen  hervor,  wel- 
che Roher  im  Jahre  17gJ-  zu  Dresden  heobnchtele  und  deren 
SlerlJlicbkeit  ==5,5  Prcjc.  betrog.  —  Nur  wenig  sicherer  sintI  die 
Vermuümngen  über  die  Natur  der  als  „Schleimfleher'*  aurgefübr- 
len  EpSdemicen;  denn  auch  dieser  Name  wurde  bäuflg  Jeder  Art 
der  typbösen  Erkrankungen»  selbst  dem  entschiedensten  Kriegs- 
typhus, heigelegt.  Die  grösste  Verwirrung  aber  wurde  dadurch 
erzeugt,  dass,  besonders  bei  den  deutschen  Aerzien,  der  Name 
,,Nervenfleher*'  in  dieser  Periode  allgemeinen  Eingang  fand. 

Die  aus  diesen  Ursachen  In  den  Berichten  der  letzten  Decen- 
nlen  des  vorigen  Jahrhunderts  herrschende  Unklarheit  wird  nur 
wenig  vermindert  durch  die  in  vielen  derselben  sich  findende  Be- 
hauptung, es  habe  sich  die  ungenibr  seil  dem  Jahre  1760  einge- 
tretene jjbyiüse*'  Krankbeitsconstitution  seit  dem  Jahre  1779, 
noch  mehr  seit  dem  Jahre  1782  in  Folge  der  Influenza,  in  die  ,, pu- 
tride*' verwandelt,  und  es  sey  die  letztere  am  Schlüsse  des  Jahr- 
hunderts zu  ihrem  Gipfel  gediehen»  Der  Haupturbeber  dieser 
Meinung  Ist  Stoll,  derselbe  Arzt,  von  welchem  die  Lehre  von 
dem  ,,iuliosen  Krankheitscbanikter'*  ausging.  Sein  Ansehn  ver- 
schaffte auch  der  Belianptung  von  der  Um%vandlung  der  ,, biliösen" 
Constitution  In  die  ,,putride^^  in  Deutschland  und  Italien  sehr  gros- 
sen Anbang. 

Gegen  die  bezeichnete  Meinung  spricht  indess  schon  der  Um- 
stand, dass  dieselbe  sich  bei  den  französischen  und  englischen 
Aerzten  jener  Zeit  nicht  findet,  obschon  die  von  diesen  lieobach- 
teten  Krankheiten  von  den  in  Deutschland  auftretenden  niclit  ver- 
schieden waren.  —  Die  Annahme  einer  solchen  um  das  Jahr  1780 
erfolgten  Umwandlung  des  Krankbeilscharakters  beruht  ofTciibar 
hauptsächlich  darauf,  dass  in  den  beiden  letzten  Decennien  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  die  typhösen  Krlegsseucben  in  einem  Um- 
fange hervortraten,  welcher  vielen,  namentlich  (feutschen,  Aerzten 
jener  Periode  neu  war.  Nicht  selten  ist  ferner,  wo  nicht  die 
Entstehung^  doch  der  Erfolg  des  gerade  damals  hervortretenden 
Brown 'sehen  Systems  mit  Jener  angeblichen  „putriden*'  oder 
„asthenischen*^  Constitution  in  Beziehung  gesetzt  worden,  und  viele 
Anhänger  des  Brovvnianismus  haljeii  versucht»  dieser  Lehre  durch 
die  Annahme  eines  zur  Zeit  ihrer  Bliithe  vorwaltenden  ,,aslhenU 
HühcD**   IJrankheitscharakters  wenigstens  eine    tem|>orare  Bercch- 
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tigung  zu  versehalTen*  Iß  Wahrheit  hatte  jjidess  die  Entstehung 
der  Irrilabilitatstelire  mit  der  KraokheltäconslUiitioQ  Jener  Zeit 
auch  nicht  das  Mindeste  zu  thun,  Lediglicli  durch  innere  Ursa- 
cjieu  wurde  hewirklj  dass  der  Bröwnianismus  nur  in  Deutscliland 
und  Italien  sich  veriireitete,  dass  Frankreich,  welches  von  Jeher 
die  vvissenscIiaHlichen  Bewegungen  anderer  Länder  nur  wenig 
Iteachtet  hat,  und  England  vor  ihm  he  wahrt  l)iiehen<  —  Was  fer- 
ner den  Einüuss  der  Influenza  des  Jahres  1782  auf  die  Aliände- 
run^  der  Iirankheilsconslitution  helrifH,  so  ist  ein  solclier  eben  so 
wenig  als  in  früheren  und  späteren  Epidemieen  nachzuweisen. 

Hiernach  erscheint  es  gereciitfertigt,  anzunehmen,  dass  jene 
vermeintliche  Umwandlung  des  Krankheilscliarakters  der  Haupt- 
sache nach  auf  willkürlichen  Voraussetzungen ,  zum  Theil  aber 
auf  dem  Zuriicktrelen  der  seit  dem  Jahre  1760  vorwaltenden  ab- 
dominalen und  dem  Hervortreten  der  exanthematischen  Typhus- 
Form  beruht* 

Wir  hesrhafligen  uns  zunächst  mit  einigen  der  wichtigeren 
Berichte  iiher  isoürte  Ausbrüche  typhöser  Epideniieen  ^),  Die  mei- 
sten derselben  scheinen  der  abdominalen,  einzelne»  z,  B,  die  des  Jah- 
res 1783  in  Kurland,  der  Jahre  1795  und  17%  in  Wilna,  so  wie 
nicht  wenige  der  italienischen  Epidemieen,  der  exanthematischen 
Typhusform  angehört  zu  haben.  Ein  sicheres  llrtheil  ist  bei  dem 
Mangel  oder  doch  der  Flüchtigkeit  der  hier  und  da  sich  findenden 
Sectionshcricbte  unmöglich. 

Zu  den  Schleimflcliern  im  ursprünglichen  Sinne  dieses  Wor- 
tes gehört  die  von  Finke  in  einer  lange  Zeit  sehr  angesehenen 
Schrift  gcschiiderte  Epidemie  in  der  GrafschallTeckienhurgin  West- 
phaien«  Sie  begann  nach  einem  sehr  strengen  Winter  im  Früh- 
linge  1777,  erreichte  im  Herbst  hei  anhaltenden  Südwinden  ihre 
Höhe,  und  kehrte  in  den  folgenden  beiden  Jahren  zurück,  nach- 
dem sie  durch  den  Winter  jedesmal  ansehnlich  beschränkt  wor- 
den war.  ,, Biliöse''  Anginen,  ,,billöser''  Scharlach,  Blattern, 
Kindhetlfleher  und  (im  Herbste  1779)  ruhrartige  DurchHille  gingen 
ihr  zur  Seite.  Von  besonderem  Interesse  ist,  was  Finke  üher 
die  Verbindung  des  Schlcimfiebers  mit  den  Blattern  l)erichtet,  wel- 
che sich  im  Frühlinge  1779  zu  einer  ,, Pestis  variolosa^*  stelger- 
len.  Bei  Schleimüeber- Kranken  erhoben  sich  die  Pocken  kaum 
iiher  die  Haut,  und  gingen  am  fünften  Tage  in  ,»Sptiacelu3^^ 
über  (Variola  haemorrhagica  )*  Das  Schleimfieber  (welches  unter 
der  Masse  dessen^  was  Finke   in  dem  Namen  ,, anomaler  biliöser 


Krankheiten**  zusammenrftsst,  allein  uns   lieschärtigl)  zerfiel  In  die 

„elfirache*^  iintl  ,, gallige*'  Form.  Die  erstere  sllaimt  mit  der 
,,Fcl>ricula'',  die  zwclle  mit  den  cntwirkeUen  Graden  des  Ileoty- 
pliüs  übereifL  Kückralle,  l.'ebergänge  in  Wecliselfleber  waren  sehr 
häufig,  exanlbemalischc  Bildungen  hmhsl  seilen.  —  In  ähnlicher 
Weise  schildert  Planer»  in  einer  Srhrift,  welche  an  (»dehrsam- 
keit  der  von  Finkc  nachsteht,  an  naturgemässer  Auffassung  aber 
dieselhe  bei  uellem  iihcrlnni^  das  ,,Schleimficher''  als  die  mildeste, 
das  ,, gallige  Fieber^'  als  die  geHihrllchste  Form  der  ^, nachlassen- 
den gaslriscfien  Fieber*^  welche  er  schon  Im  Jalire  1775  In  Schle- 
sien und,  nebst  einer  Ruhr,  zu  Erfurt,  nun  aber,  gleichzeitig  mit 
der  von  Flnke  heschriehenen  Epidemie,  In  grosser  Verbreitung 
wiederum  am  letzleren  Orte  beobachtete.  Durch  slatistische  und  gra- 
phische Zusammenstellungen  (ein  damals  nocb  selten  geübtes  Verrah- 
rcn)  gelangt  PI  an e r  zu  dem  Ergehniss,  dass  die  vornehmen  Klassen 
eijen  so  sclir  als  die  ärmeren  litten,  —  In  dieselbe  Zeit  (die  Jahre 
1783  und  1784)  fallen  die  ersten  Schlelmfleher-Epidemieen  von 
Stullgart,  von  denen  spaler  ausnibrllcher  gehandelt  werden  solL 

Einzelne  Epidemicen  dieser  Periode  sind  von  Interesse  wegea 
Ihrer  Aehnllcbkelt  mit  der  erst  im  neunzehnten  Jahrhundert  in  be- 
deutenderem Umfange  hervortretenden  Meningitis  cereliro  -  sptnalis. 
So  gedenkt  z.  B*  Fodcr*.^  des  Berichtes  von  Martin  über  eine 
Epidemie  ,,mescnterischer  Fieber**  zu  Tbionviile  im  Jahre  1788, 
In  welcher  sehr  viele  Soldaten,  häufig  schon  in  den  ersten  Tagen, 
unter  Convulsionen  oder  in  lethargischer  Betäubung  erlagen.  In 
den  Leiehen  fanden  sich  ,,die  bei  pulrlden  Fiebern  gewöhnlichen 
Zerstörungen'' '), 

Mehrfach  traten  auch  in  diesem  Zeitraum  in  der  kälteren  Jah- 
reszeit Epidemieen  der  typhösen  Pneumonie  hervor^).  In  seiner 
selir  tüchtigen  Schrift,  welche  zugleich  das  frühere  Vorkommen 
der  lirankbeit  ins  Auge  fasst,  sehiblert  Orlandi  die  ,, biliöse 
Pleuritis*'  des  Winters  17||  zu  Born  als  eine  durchaus  mit  dem 
Hippokratischen  ,,Erysipelas  der  Lungen**  Übereinstimmende  Krank- 
heit. —  Jeden  falls  gehört  hierlicr  aoch  die  im  Frühlinge  1785 
In  grossem  Umfange  und  mit  bedeutender  Sterbllcbkeit  (26  Proc) 
am  französischen  Abhänge  der  Pyrenäen  herrschende  Epidemie 
eines  , /auligen  liatarrlialflcbers.''  In  den  Leichen  fand  sich  eitrige 
oder  brandige  Zerstörung  der  Lungen  mit  Erguss  In  die  Pleura  ^). 


1^  Die    withliffsten    der    in    »«IbsläJidigen    ScUriflen   niedcrgeteften    Bericht« 
über  iiOfirk,  vöiivtegend   dem   biliösen   und   dem  Schiemifieber  »ngdiürend© 
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Epldemleen  sind  felgrendc :  ^  D e  n  t  s  cli  1  a  n d.  —  *  J.  J.  P 1  a  n  cr^  Febria  bi- 
liosae  putridae  cum   dyaenteria    epidcmic«   per  partem  territorii  Erfurtensfa 
8  iiiCDse  Juti*   itsqiie   ad   Dec.   anni    1775    grassanttä    brcTiä   hlstoria.    (Ad. 
»cad.  ftlo^nt.  i.  1777  p*  2320  —    Ders,,   Yon  denen  Oallenficbern,   die  ira 
Monath  JuL  Au^.  und  bta  in  die  Mille  des  September  d,  J.  1775  [in  Schle^ 
«ien]  geberrsclil  haben.  (Oekon.  Nachr.  d*  Ges.   In  Scbles,  Bd.  4  S.  122.)  — 
J.  U.  N.  Bollbergcn,  BUg«    de   febre   putrida    Calcariae   in    Clivia   ac  in 
vieinis  huic  urbi  .locis  grassala.    Lugd.  BaL  1776.  —    *  L,  L,  Finke,   De 
morbis  biliosia  anomalis,  eccaaione  epidemiaef  cujusj   htaloria    praemissa   est, 
ab  anno  1776—1780  in  comilatu  Teklcnburgcnsi  obäcrvalis.     Monast.   Wcst- 
phalon  1780.  8.  —    Bewlsch  :  Nftrnb.  1787.  8.^  Franko  a.  M.  1701.   8.— ^ 
FranK.:  Par.  1915*  8.  —    *  J.  J.  Planer,  Üebersicht   der  Kratikheilen   in 
Erfürt,  ivcMie  von    1781  —  1785  daselbst  gelierrscbl  haben.  Erf.  1786.  4, — 
L.  C.  Aithof,  Observatienes  de  febre  pelechlalt.  Geett.  1784.  B.  (Abgedr.  in 
J.  P,  Frank,  Deleclus  opuscc.  IV.  No.  7.     Scliildcrunj  einer  Epidemie  im 
Dürfe  Ellershausen  bei  Göttingen.)  —      J.   L a  c  li m  a  n  n,   Bisa.   Obsenralio- 
nes  nonnnUae  practicae  elc.  conlineoä  deacriptionem  calarrhl  epidemici  anno 
1782  el  febris  putridae  cpidemtcae  anno  1783  in  Curlandia  observatae.    Re* 
gtom.  1783.  —    •  J.  X.  Haeberl,  De  febribus  annuis  et  in  specie  de  febre 
aealiva   anno   1783    tn  nesocomio    Sl.   Trinilatis   Vindobonensi    öbaervata  el 
descripla.    Wonach.  1784,  8.  (pp.  126.  c.  7  tabb.)  —    T.    G,   Schroedcr, 
Hieloria  febrts  bilioso-ptluitdso-putridae,  quae  ob   inilio  Decembrig  1783  ad 
finem    Au^ali  1784   in   Hassiae  legioiijbui   grassata   est.    Goetl.    1784.   a 
(P.   Frank,   Deleclua  epusculorum  VllL)  —    C.  F.  Born,  Dias,    de  febre 
giiirica  putrida.  GoelL  1784.  4.—  'W*  Geseniuft,   üeber  das  epidemiscko 
fall) igte  Gallenfieber  in  den  Jahren  1785  u.  1786.  Leipa:.  1788.  8.—  J.  S  in- 
ner, Disä.  Htijloria  morbi  in  lecia  circa    Herbipolin  epidemice  graßgaulis  per 
tmios  1785  — 1787,     \lirceb,    1781     (Üoering,   I.    p.    103.)—     •  F.  Ä. 
Ruber,    Besclireibung  de«    cpidemisciien   Faulfiebers,     welche»    im    Jahre 
1787  —  1788  in  Dresden  liemchtc.    Dr  csd.  1790,  8.  -^   F.  A.  Saal  mann, 
DescripUo    phn-nitidis    et    paraphrcnilidiÄ    Mönaslerit   iu   Gueslplialia   circa 
medium    mensis   .Marlii   grassari   incipienlium   verc   contagiosa rum.    MenasL 
1788.   —    *A.  Carenua,    Observationes   de  epidemica  censtitutionc  anui 
1789  in  cirico  noäoromio  ^iennensi.    Vicnn.  s.  a,  8.  —  1794.  8.  —  We  ge- 
ner, Diss.  de  febre  maligna  catarrliali  per    Slcsvici   el  Holsaliöe  loca  mari- 
tima grasisanle.    Kil.    1789.  (Doering.  ].  113.J  —     »Ph.  E,   Hartlaub 
(praes.  Grüner)^   Di&s.  sisl.  descriptioiiein    Constitution iä  epidemicae   sub 
finem  praeteriti  anni  Jenae  gra^&alae  etc.  Jen.  1792.  4.  [ßenierkenswerlh  sind 
die    angefügten     Themen.]   —      *  T.    F.   Ä.    Treuner,     Abrisa    des    zu 
Ende  des  Sommers   und  Anfang   des  Merbslea   1791    in  hiesigen   Gegenden 
aich    angeapeniienen    faulen   Kervenfiebers.    Budolstadt,    1791.    8«   —     *  F. 
Wen  dt,    De    febribiis   remütenlibus    Bcrarstrii    biberni     anni  1795  et  1796 
commentatia.  Erlang.  1796.  8,—  Frankreic  U.  —  *  f  ä  i  c  o  l  ag,  Histotre  des 
malad iea  cpidemiques,  qui  ont  re^nr   dans    la   province  de  Dauphind  depuii 
rannte  1775.  Gtcnoble,  1780.  8.—  Par.  1781.  8.  —  J.   Dacqurn,  Memoire 
mir  la  recherclie  des  causeK,  qui  entretiennent  leg  fi^\Tes   putrides    ^pid^mi* 
<|ue«  h  Chambery.  Chambery,   1775.  8. 
2)  Foder6  a.  a.  0.  I.  182. 
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3)  J.  E*  HarUi,  Istaria  dell«  pleuritidc  Mime  dl  Stmmmialo.  1775.  — 
•  P.  OrUndi,  De  morbi»  pectorU  in  hieme  praesenlis  anni  obserratti. 
Rom.  1779.  8.  (pp.  43),  —  *  i  F.  Fiorani,  S$g%\&  eii  k  pleuritidc  bi- 
Uosa  epidemic«.  Firenje,  1791.  8. 

4)  •  t  GistcUier,  Memoire  ßur  ripld^mie,  qui  a  rcgtie  er»  1785  dang 
la  ftubdelegatioD  d«  ttontargis  en  Gatinoia.  Ouvrage  couronnL  OHeanii 
1780.  a 


§,  120. 

0ie  EriegsietiGhen  der  Jahre  1775—  1800. 


I 
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Zu  Ihrer  höchsten  Entwickelung  gelangten  die  typhösen  Seu- 
chen während  des  letzten  Viertels  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
durch  die  Kriegsereignisse,  —  den  Streit  um  die  spanische  Erb- 
folge und  die  Revolnlionsklimpre, 

Die  frühesten  Nachrichten  he  treffen  Demschland.  Zu  Bielitz 
In  Oesterrelchlsch- Schlesien  gedieh  der  Typhus  in  den  Jahren 
1775  —  1779  nach  dem  trcPTlichen  Berichte  von  Rigler  zu  pest- 
artiger Höhe,  mit  Petechien,  Buhonen ,  Karhunkein  und  An- 
thraces.  Das  Hegiment  Nugent  allein,  von  welchem  kaum  ein 
Mann  verschont  Uüeh,  verlor  600  Soldaten.  Schwangere,  Wöch- 
nerinnen und  Kinder  waren,  wenn  sie  ergriffen  wurden,  rettungs- 
los verloren.  —  Dieselben  Krankheiten  herrschten  in  Gaiizien'}. 
Auch  die  preusslsche  Armee  wurde  zu  derselben  Zeit  von  solchen 
Lagerseuchen  aufs  schwerste  heimgesucht  5  im  Sommer  1778,  zur 
Zelt  der  üUer  ganz  Europa  verbreiteten  dysenterischen  ConsUtu- 
lion^),  In  Böhmen  von  der  Ruhr,  in  den  sächsischen  Winterquar- 
tieren vom  Typhus.  Auf  diese  Weise  erlitt  die  Armee,  ohne  dass 
es  zu  einer  Schlacht  kam,  in  kurzer  Zeit  einen  Verlust  von 
fast  12  000  Maiui.  —  In  grossem  Umfange,  aljer  sehr  gutartig, 
zeigte  sich  die  Ruhr  im  Sommer  1779  Im  Lager  bei  Herford,  in 
einer  sumpfigen  Niederung.  In  Herford  selbst  starben  binnen 
zwei  Monaten  von  660  Einwohnern  178  (=  29  Proc.) ').  — 
Sehr  früh  verbreiteten  sich  typhöse  Fieber  auch  unter  den  Eng- 
ländern ,  wo  sie  indess,  zufolge  zweckm^'ssiger  Veranstaltun- 
gen, keine  sehr  grosse  Bedeutung  erlangten^),  so  wie  (im  Jahre 
1781)  auf  der  dänischen  Flotte*).  —  Eine  sehr  mörderische,  wahr- 
scheinlich vorzugsweise  dem  Hungertyphus  angehörige  Seuche, 
(,, Epidemie  maligne  catarrhaie  hiUeuse  vermineuse'')  mit  sehr  häu- 
figen Riickfälien  und  zweireihafler  Conlagiosltät,  herrschte  in  den 
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Jaliren  1784  —  1786  oiiler  den  ärmsten   Klassen   \n  Poitoii. 
4786  Kranken  starben  23fi9  (—  49,5  ProcO^. 

In  den  Jahren  1788  und  1789  wurde  aucli  die  Stadt  Reval, 
nach  anhaltender  FtnichligkeU  und  einer  Misserndle^  besonders  aber 
nach  der  Seeschlaclilbei  Wybori?  (3.  Jnli  1790),  in  deren  Foi^e  die 
Stadt  und  die  Hospitäler  im  höchsten  Grade  QberfUilt  wurden,  von 
,, putriden  Sebleimfiebern ,  nen ösem  Typfms'%  am  meisten  von 
fauliger  Rulir  heimpesiicht,  Aetinlichc  Krankheiten  herrsciilen  auf 
der  schwedischen  Flotte  und  unter  den  norwegischen  Truppen^). 
Nictit  minder  erschienen  Scorhut  und  Ruhr  Im  Jahre  1790  fn  den 
österTelihlschen  HospitälenK 

Noch  reichere  Nahrung  Tanden  die  Ruhr  und  der  Typhus  in 
den  durch  die  französische  Revolution  entbrannten  Kämpfen.  Die 
in  dieser  Periode  über  einen  grossen  Theil  von  Enropa  verbreitete 
Dysenterie  ergrilT  hauptsächlich  die  preussisclien  Truppen  und  ge- 
langte mit  denselben  schon  sehr  früh  nach  Frankreich,  Der  exan- 
themalische  Tvphus  sodann  verbreitete  sich  im  Slroingebiete  der 
Maas,  hauptsächlich  in  der  Champagne,  wo  schon  vorher  Viehseuchen 
und  Mangel  herrschten,  unter  den  einrückenden  Prenssen  sowohl 
als  unter  der  Bevölkerung  mit  pestartiger  Meaigkeit,  und  errüllte 
nach  kurzer  Zelt  einen  grossen  Theil  von  Frankreich®).  Von  einem 
der  iiefligstcn  Ausbrüche  des  Typhus  wurde  z.  B.  im  Jahre  1793 
die  von  den  royalistischen  Vend(^ein  belagerte  Sladt  Nantes  heim- 
gesucht* Zu  Hunger  und  Seuchen  gesellten  sich  die  Schrecknisse 
des  von  Carrler  geleiteten  Revolutions- Tribunals,  welches  z,  B.  hin- 
nen zwanzig  Tagen  4000  gefangene  ,,Bngand8"  erschiessen  Hess*). 
—  Zu  Paris  herrschten  im  Jahre  1794,  während  des  heftigsten 
Wüthens  der  Revolution  ,, adynamische  Fieber*' ;  zahlreiche  Frauen 
der  ärmsten  Klassen  wurden,  wie  Pin  ei  berichtet,  in  Foige  des 
Mangels  waiinsinnig. 

Von  mehreren  andern  zu  derseiben  Zeit  in  Frankreich  und 
Deutschland  ausbrechenden  Typhus-Seuchen  wird  ausdrücklich  ge- 
sagt, da  SS  sie  durch  Verschleppung  des  Contaglums  entstanden, 
von  vielen  andern  ist  derselbe  Ursprung  wahrscheinlich,  ja  gewiss. 
Schon  Im  Jahre  1793  gelangte  der  T>phus  durch  gefangene  Fran- 
zosen In  die  Rheingegenden  und  auf  den  Schwarzwald,  die  Donau 
hinab  bis  nach  Regensburg  und  in  einen  grossen  Theil  von  Baiern, 
z.  B.  nach  Nürnberg,  in  die  Gegend  von  Culmbaeh,  nach  Schle- 
sien und  in  viele   andere   Gegenden  von  Deutschland  '**), 

Zu  bedeutender  Verbreitung  und  grosser  Ilenigkeli  erholien  sich 


die  Kriegsseudieu  iri  den  lelzlen  Jahren  des  aciazcbnlen  J«j|jihuij- 
derts  auf  dem  Boden  von  Italien.  In  diesem  Lande  waren  schon 
seil  l,*in^erer  Zeit,  Ijcsonders  seit  dein  J^lire  1783,  lypliose  Seu- 
chen, vorwiegend  der  exanthemalischen  Form  angehörend,  aiifge- 
treten  ^^).  In  Folge  der  Kriegsereignisse  war  nach  kurzer  Zeil 
die  ganze  Halliinsel  bis  nach  Sidlien  von  löiltlichen  Seuchen  er- 
ItillL  Wahrhall  furchtbar  waren  ihre  Verlieerungen  in  den  Jah-  ^  ^ 
ren  1796  und  1797  unter  den  Oesterreichern  in  der  von  den  Fraiiflfl 
zosen  belagerLen  Festung  Mantua,  einem  der  liedigsten  3Ialana 
unterworfenen  Orte.  -  Durch  ahsichlliehe  Uebcrscliwemmung  der 
Umgegend  war  dieselbe  noch  melir  gesteigert  worden;  im  August 
17tMi  entwickelten  sich  die  Weehseifleher  zu  |>erniciosen  (apopiek ti- 
schen, comatösen  und  cholerischen)  Formen.  Noch  höher  stiegen 
die  Leiden  der  ßelagerlen,  als  im  Winter  der  Seorhut  ausbrach- 
Ohne  Naiirung  und  Pilege,  sellisl  ohne  Arznei,  lagen  die  Kranken, 
mil  DLirchrali  und  brandigen  Wunden  behaftet,  auf  den  nackten 
Steinen,  und  sellist  die  Wenigen,  denen  Stcegmcyer,  der  Be- 
richterstatter, jedes  Hiilfsraillels  der  lirzlüchen  Kunst  beraubt, 
nolhdürfligen  Beistand  zu  leisten  vermochte,  erlagen  ohne  Aus- 
nahme. Die  Zahl  der  liriinkcn  betrug  vom  August  179G  bis  zum 
Januar  1797  40  817?  10  2«  (=25  Proc.)  wurden  hinwegge- 
rafn^^). —  Aber  fast  niclit  minder  litten  die  Belagerer.  Kranke 
sowohl  als  gesunde  Truppen-Ahiheilungen  verbreiteten  nach  ihrem 
Abzüge  von  Manlua  den  Typhus  über  einen  grossen  Theil  der 
französischen  und  ügurischcn  Küsle,  von  Draglneau  bis  Genua. 
So  gelangte  die  Seuche,  in  gleichem  Schrille  mit  dem  Vorrücken 
der  Franzosen  und  der  Hospitäler,  nach  Nizza,  wo  ein  Drittel  der 
Einwohner  binweggeratn  wurde,  nach  Alx,  Fn^us,  Marseille,  Tou- 
Ion,  in  die  französischen  Alpen,  nach  Grenobte,  auf  die  balearischen 
Inseln,  bis  nach  Spanien,—  Besondern  Ruhm  hat  unter  den  zahlrei- 
chen Berichten  die  von  Rasori  herrührende  Beschreibung  der  Epi- 
demie erlangt,  wekiie  in  den  Jahren  1791>  und  1800  wahrend  der  Be- 
lagerung der  Stadt  in  Genua  herrschte  und  hinnen  sechs  Monaten 
14  000  Menschen  hinwegrafTle^^). 

In  niclit  geringem  Grade  wurden  auch  die  englischen  Tinippen 
(besonders  im  Jahre  1 794  in  ifolland)  von  typhösen  Seuchen  heim- 
gcsuchl,  welclie  sie  nach  ihrer  Rückkehr  auch  in  mehrere  Ge* 
genden   von   Grossbritannicn  verbreitelen  ^•*). 

Ein  sicheres  UrHieü  über  die  Natur  dieser  Seuchen  zu  räilen 
ist  bei  der  Seltenheit    und  Lückcnhafllgkeil  der  Sectionsberichte 
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iiiimfigllcli.  Iiidess  spricht,  nie  gesagt,  Alles  danir,  dass  die 
Mehrzahl  dersclljen  der  exanlhcmalischen  Typhusfonn  angehörle, 
währenil  die  abdominelle  Ahart  des  Typlius  in  diesen  Seuchen 
gewiss  ehen  so  wenig  fehllej  als  In  denen  der  Freiheitskriege, 
welche  nns  später  hcschiiriigen  werden,  Dass  die  Kdegs-Seuchen 
auch  in  dieser  Periode  sehr  häufig  aus  Malarianehern  hervor- 
g:ii]geii  und  in  tlieselhen  sich  zurüekhihleten ,  wird  von  Foii<5rö 
ausdrücknch  hezeugt.  Ferner  zcigle  sich  schon  damals,  dass  die 
Widerstandsriibi^keit  der  massigen  Spanler  und  Franzosen  weit 
grösser  war,  als  die  der  Iliillener  untl  der  Deutschen  '*), 

i)  *  N.  Rigler,  ConsUlulio  epidemica  ducalus  Biclicenais  In  Silc&ia  ati&liiaca 

iiinonim  1775-1779,     Vratisl.  1780.  8. 
2)  S,  unien  §.  122. 
3>  *  CIj,  L.  aiursinna,  Bcobachhingeti   über  die  Ruhr    und   die  Faulficbcr* 

BcrU  1780.  8.  —  1787.  8. 

4)  Graul,  Es^say  oii  llie  peslUenlial  Fever  of  Sydenhawii  comiiiorily  calied 
Ihe  Gaolj'Hospilal-,  Sliip  -  and  Camp 'Fever.  jLond.  1775.  8.  —  Bf  11, 
Disg*  de  fcbre  maligna,  quae  a.  1779  legiüncm  de  Buccleugli  afflixiU  Ediiib. 
1779.  (Auch  in  Webster»  Med.  prax.  syst,  Edinb.  1787.8.  I.  415.)  — 
J,  C.  Siuylli,  Description  of  tlie  Jait  Distemper  a$  it  appcared  among  Ihe 
Spanisli  prisoners  at  WrncJiesltT  m  178Ü*  Lond.  1795*  8,  —  J.  Heysbani, 
An  account  of  ihe  Jail  Tever  or  Typlius  carcerum^  m  il  appcaicd  al  Carlii^lfl 
in  the  year  1781,   Lond.    1782,  8. 

5)  Callisen,  AtU  reg.  £;fc.  Hivn.  L  407.  HI.  1. 

6)  *  f  i.  U.  GalUI|  Hccui'ü  d'ob&ervatlons  ou  M^maire  stir  rupidemlc  qui 
a  regji^  eti  1761  «l  1785  diins  la  gubdclegalion  de  la  Chatagneraye,  en  bai 
Poitou ;  suivi  d'un  Supplement  sur  Jos  maladies  regn^intes  penianl  l'ann^e 
17dt3;  accompag^nee  des  notices  Bur  Ii'S  nu^mcs  ttialadirs  d^is  les  difcrens 
departrmens  de  la  gen^raütc  de  Poitiers.  Ouvrage  couroiine.  Poiticrs, 
1787.  4.  *—    S^ipplcment  au  Memoire  general  ek.  Poit.  1787.  L 

7)  *  H.  Blum,  Versuch  einer  Beschreibung  der  haupIsäcblichÄlen  in  Rcval 
herrftclienden  Krankheiten.  Marburg,  1790,  8.  —  Florinann,  De  febrc  bi- 
liosa  anno  1778  nautas  afnigenle,  Lund.  1790.  —  H.  Rosted,  Diss.  Anno- 
lata  circa  morbos  inier  copias  A'or^egicas  anno  1789  epidemice  grsfgatos. 
Uavu.  1790.  8. 

8)  *  J.  P.  H  a  rm  a  n d - M  0 n  l  g  a  r n y,  Hbloire  nie^ico  -  pralique  du  flui  dy- 
senlcdquc  appellc  cour^e  Pruasienne,  Verdun,  1790.  8,  (Vergl.  Salzburg. 
med.  Zeit.  1794,  IL  1*29.)  —  •  Id.,  Pr^cis  m^dical  et  curalif  dea  maladies 
eruptivea,  calarrhaies  simptesi  putrides  malignes  et  maligaea  pestilentiellefl, 
connues  som  Ic  noni  in  la  Rose  6pid6nique,  qui  r^gnent  danti  le  departe- 
ment  de  la  Meuse*     Verdun,  1793,  4*  —  Vergl.  F  ödere,  a.  a.  0.  [IL  376. 

9)  *  t  le  Borgnc,  Rccherches  historiqnes  sur  lea  grandcs  #pidemies  qui  onl 
regne  k  >'anlea  depuis  le  Vf.  jusq^au  XLX.  si^ctc.  Nantes  [Gut^raud]  1852. 
S.  (pp.  118.)  —  Unter  den  Acrzten  in  Nantes  befanden  sich  auch  Lacn- 
ncc  und  Paris  ct. 
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10)  *  G.  E.  F.  Canz,  ßegchreibun^  dner  Schleim-,  Faul-  und  NerveDfieber- 
Epidmiie,  die  im  Winter  uad  Frühjahr  1773  —  1794  in  den  Ehetosegcndcn 
und  auf  dem  Scliwarzwalde  unter  dem  Landvolke  gewöthet*  Tübmgen, 
1795.  8.  —  *  G,  Chr.  Bonhard,  Lfebcr  ein  epidemisches  Fieber  ifallich- 
ter  Art,  wekties  in  und  um  Darmat&dt  in  den  Monaten  Januar,  Februar, 
Marx   und    April   im   Jahr    1794   herrschend   war,     Frank  f.   a.   M,  1795.  8. 

—  Rennebaum,  0is».  Hisloria  raorbi  conligiosi  epidemid  annig  1793 
et  1791a  Francogailis  capÜvtsCuhnbacum  debli.  Erlang,  179ti.8. —  •  J,  Chr 
Sc  ha  ff  er,  Das  1793  in  und  um  Regensburjj  berrschnide  Nervcnfichcr 
Regensb.  1794.  8.  —  |  F.  W*  Voss,  Medicinischc  Be&bacJiIungen  und 
Erfahrungen  aus  dem  sijdpreussiächen  K.  Fehilazaretlie.  Nebst  einem  be- 
sontleren  Anhange  über  die  äo  allgemeine  verschrieene  bösartige  ansleekende 
Krankheil  in  ganz  Süd-Preussen.     Breslau,   Hirschberg  und  Lissa,  1796.  8. 

—  E«  Behrent,   Diss,    de    febre   petechiali    in  urbe  et  agro  Vilnensi  1794 

—  1795  epidemici,  Regiom.  —  •  C.  W,  Hufeland,  Bemerkungen  über 
das  Nervenfieber  und  seine  Complicalionen  in  den  Jahren  1796,  1797  und 
1798.  Jena,  1799.  8.  —  *  J.  F,  Ä.  Eisfeld,  Melelemala  quaedam  ad 
hidoriam  naturalem  typhi  acuti  Lipsiae  aestivo  I empöre  anni  1799  graa- 
sanlis  perlinenlia,  lipg.  1800.  4.  —  *  Id.,  De  curat ioue  typhi  cic.  Lips. 
1801.  4.  «-    VergU  Seit«,  «,  a.  0.  124  fiF. 

11)  Die  wichtigsten  Berichte  aus  den  Jahren  1783  ff.  sind  folgende:  Ca- 
purrl,    Islona    delle   febbri    epidemkhc  —    in   Novi    1783,   Milano,    1786. 

—  t  P.  Nulrizio,  Letlera  sopra  il  morbo  pestitenziale  de!  1783.  Venei, 
1783,  12. —  •  t  Fr.  B  eretla,  Memoria  islorica  della  febbrc  epidemica  che 
ebbe  corso  nella  terra  dl  San  Stefano,  ducatd  di  Milano,  de)  principio  dl 
Ottobre  deB'  anno  1783  fino  al  compiersi  di  Giugno  del  1784,  Alilano,  1787.  8. 
[Goett]  —  G,  Penada,  Delle  osservazioni  medkn-  pratico-meteorologiche 
inser^ienli  alla  iniclligenza  delle  constituzioni  epidemiche  di  Padova.  Qum- 
quennioprimodairanno  1786  fino  all' anno  1790  inclusivementc,  Padora,  1792 
8.  —  (Auszug  in  VogePs  Hai.  med.-chir.  Bibl.  Leipz.  1797,  IH.  No*  t 
S.  123  E  -^  *  J.  Panzani,  Beschreibung  der  Krankheiten,  welche  im 
Jahre  1786  in  [^Irien  geherrscht  haben.  Aus  d.  Ilal.  Litbben,  1801,  8.  ^ 
Secchiana,  RaccoUa  dVpuscoü  interessanti  rapporto  le  febbri  putride 
biliöse  epidemiche  in  varie  provincie  d^  ttalia  e  pre^so  altre  diverse  nazioni 
in  piu  parti  d'Europa  serpeggiate.  Mantova,  17 88 >  8* —  A.  01mi,De 
febfibua  eynocho^putrido-biliosis,  quae  more  epidemico  in  nosocomio  Fioren- 
lino  anni»  1791  et  1792  grassatae  sunt,  tractatus.  Florent.  1792.  6.  — 
G.  Logotela,  Disserlazione  (iaico-medica  euile  febbri  putride  presenti. 
Siracuaa,  1793.  4, 

12)  Geint  etil,  Memoria  sulla  constitutione  detle  malattie,  tiquali  hanno 
regnatoin  Mantova  1795.  (In:  Alti  deir  academia  di  Mantova,) —  •  J,  E.  Fo- 
d^rep  Memoires  de  m^decine  pratique  sur  le  climat  et  les  maladica  du  Man- 
touan  —  et  t*^pid^mie  actuel'le  de  Nice.  Par.  1800.  8,  —  *  F.  Steeg- 
meyer,  Bemerkungen  über  die  Krankheiten,  welche  unter  der  Gar* 
nison  zu  Mantua  wahrend  der  Blokade  vom  30.  Mai  1796  bis  zum  3. 
Februar  1797  geherrscht  haben.  Wien,  1801.  4.  (Auch  in  den  Abhh.  der 
Josephs- Alcademie  1801.  Bd, II.) —  F^d^r^  sagt  8«gir,  es  seyen  in  Marvlua 
20  OOQ  Menschen  umgekommen* 
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13)  f^Ü,  Giovancttf,  Eifleasioni  suUa  febbre  oerTOsa,  che  ha  dominatir 
e  tutt©ra  d©miiia  m\  ßorgo  d*  Omegna  nella  ßiTier»  d'  Orta.  Pay.  179S»  8, 
[Goetlingen*]  —  L.  £, Folidori,  Memoria  sopraun  tifa  c^^ntagioso^  cural4l 
per  ordine  del  govemo  toacano.  Pisa,  1798.  8.  —  G.  B.  Guanii  Eiflea- 
Bionl  Buir  epidemia  dclla  Li^uria  oasU  di  una  nuava  teoria  sulle  mataltie 
epidemiche  e  cotitagiose.  Getiova,  180L  6.  —  (Auszug  in  Joum.  der  ausL 
med.-chtr,  Lileraliir.  L  436  JI.  519  ff.)  —  G.  Rasori,  Storia  deIJa  febbre 
epidemica  di  Genova  ncgti  anni  17^9  e  1800.  *  Milano,  anno  IX.  (1600),  8, 
und  öfter.  ÜeuUcb:  Wien,  1803.  8.  (Atich  in  Ilasorri  Opuscc,  di  med. 
clinica-  Mikno,  1830,  8^  —  Fratix,:  Paris*  1822,  S,  ^  ♦  f  Will,  Batt, 
Storia  deir  epidemla  che  fec«  ilrage  In  Genova  nc!  1800,  epota  del  bbcco, 
Genova,  1809*  8.  (p.  45)  —  DesgeneUea,  Htsloire  m^dtcale  de 
Tarm^e  d'  Orient,  ed.  2.  Par.  ISaO.  8.  —  Froment,  Memoire  gur  lei 
maladie«  des  Iroupea  en  Italie  etc,  Pavi«,  1798.  8,—  J.  C.  Berlliett 
Sur  le  tjplius  6pid<£mique  de  Grenoble  en  Pan  Vllt  Straub«  1819.  — 
Barantin,  Sur  V  higtotre  de  la  Ü^vre  epid^iiiique  —  a  Grenoble  pendani 
lea  mois  de  Vendemiairc  etc.  de  t*  an  VJIl.  Rouen.  ^-  Roucher^  MI- 
moirea  sur  la  ükvre  eatanrbale  nerveuse  et  maligne,  qui  a  ri^ni  dam 
V  hopltal  civil  et  militairc  de  Monlpelüer,  pendant  lea  tix  premiera  iiioia 
de  V  an  VUL    Montp.   1799.  8. 

14)  T  li.  Reide,  A  view  of  llie  diseaaeB  of  Ihe  arnijr  in  Great-Britaiiif  Ame- 
rica, Ibe  West-IndieB  and  on  bord  lUe  King^a  abtps  and  transporlSf  from  the 
beginnin^  of  tb«  late  war,  to  Ihe  present  time.  Lend.  1793.  8. —  Deulsch: 
*  Breslau,  Hiracliberg:  und  Lissa,  1806.  8.  —  f  R.  Jackson,  An  outline 
of  Ihe  history  and  eure  of  fever  endemic  and  conlagioys  elc*  *  Edinb,  17^8. 
8.  —  Lond.  1819.  8.  —  Deubch:  Sluttg.  1804.  B.  —  (Epidcmiscbe  Fieber 
in  Weatindien,  den  Niederlanden,  England  und  Irland.) —  R.  Fearson, 
Some  obsenralions  on  Ibc  bilious  fevers  of  1707,  1798  and  1790.  Birroing- 
bam,  1709.  8.  —  G.  Lipsconib,  Essay  on  tbe  nature  and  irealmenl  of 
a  putrid  malignant  feter,  uliicb  preraited  at  War w ick  1798.   lond.  1790.  8« 

15)  Fodir«,  a.  a.  0.  lU.  463  C 


§,   121. 

Djt    exanthemal  lache     K  rank  bei  tag  ruppe.  —      Eryiipetaa,   — 
Masern. —    Scharlach.—     Blattern. 

Auf  das  auch  schüo  voa  Heck  er  hervorgehobene  Zurück- 
weichen der  exarithematischcn  und  diphlheriUschen  Krankbeilsfor- 
mea  während  der  Herrsetiaft  des  Typbus  ia  den  Jahren  1770 
— 1775,  so  wie  auf  ihr  bedeutendes  Hervortreten  nach  dem  Ab- 
laufe dieser  Seucben-Periode  ist  bereits  oben  im  Allgemeinen  hin- 
gewiesen worden  * ).  Ueher  die  einfachen  erysipelalöseii  Formen 
finden  sich  aus  nahe  liegenden  Gründen  nur  wenige  Berichte.  Sie 
hetrelTen  England  (1777),  Wien  (1780—1783),  Pavia  (1786)  und 
Mailand  (1791).    In  den  Jahren  1795  und  1796  erschien  das  Ery- 
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sl|>elas  in  Eogtand  und  Ilalieo  ia  sefaer  so  oft  lieobachleleD   Ver- 
biaduog  mit  dem  KiadbeüOeber*). 

Welt  zahlreicher  siod  die  NachrichleD  Ober  exanlhemalischc 
EpldemieeQ  im  eogeren   SioQe.     Ihre   erste  grössere  Verbreitung 
fällt  in  die  Jahre  1778  —  1782;    im  letzten  DeceDDium   des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  herrschen  sie  im  grössten  Theile  von  Europa. 
I  Bemerkenswerthcre  Berichte  über  die  Masern  (sehr  häufig  zu- 

i  gleich  des  Keuchhustens)  betreffen  die  Jahre  1778  und  1779  (Er- 
furt), 1781  (Dänemark),  1783  (Erlangen),  1785  (Gegend  van 
Leipzig),  1786  (OherUalien),  1789  (Haag),  1790  (Götüngen ),  1795 
(Jena),  1796  (Erfurt).  Seit  dem  zuletzt  genannten  bis  zum  Jahre 
1801  herrschen  dieselben  in  allgemeinster  Verbreitung  In  ganz 
Deutschland,    Frankreich    und    Grossbrilaunien '). 

Der  Scharlach   tritt,    UDgelahr   seit  dem  Jahre  1776,  in  cioer 
ganz   Europa  und    einen   grossen    Theii  von  Nord -Amerika  um- 
fassenden ,    rast  ununterbrochen  bis  in  die  ersten  Jahre  des  neun- 
zehnten    Jahrhunderts    anhaltenden    Verbreitung  hervor^).     Viele 
dieser  Epldemieen,   z.   B.  die  meisten  der  Periode  1790  —  1795, 
waren  sehr  gutartig,  viele  andere  erreichten  den  höchsten  Grad  der 
Bösartigkeit.     Zu  diesen  letzteren    gehören    besonders   die  Epide- 
mleen   der  Jahre   1776  IT.,  während  welcher  auch   die  Diphtherie 
.In  der   entschiedensten    Weise    hervortrat;   Terner  die    allgemeine 
[ Scharlach-Seuche  der  Jahre  1795—1805,  welcher  allein  in  Sachsen 
140  000  Kinder  zum  Opfer  gefallen  seyn  sollen. 

Unter  den  Berichten  des  uns  beschänigenden  Zeitraums,  na- 
mentlich des  Beginnes  desselt>en,  in  welchem  noch  niclit  durch  den 
Brownianismus  der  Blick  so  vieler  Aerzte  getrübt  wurde,  befinden 
sich  Dicht  wenige,  welche,  mit  Ausnahme  der  nur  selten  vorge- 
nommenen Leichenschau,  sowohl  in  symptoniatologischer  als  thera- 
peulischer  Beziehung  nur  wenig  zu  wünschen  übrig  lassen.  Meh- 
rere derse!t>en  übertrelTen  hei  weitem  gar  manche  spätere  Be- 
schreihung.  —  Einer  der  friiheslen  und  werlhvollslen  Berichte  ist 
der  von  Leu  t  in  üher  die  Scharlach -Epidemie  des  Jahres  1774 
zu  Clausthal,  welcher  das  FaulQeber  unmittelbar  vorausging  und 
eine  Keuchhusten -Epidemie  nachfolgte.  Parütiden  und  brandige 
Angina  waren  in  dieser  Epidemie,  wie  In  der  der  nächsten  Jahre 
in  Holstein,  Dänemark,  Finnland,  Holland  und  England  die  bäu- 
flgsle  und  gerahriichste  Erscheinung*).  —  Die  den  Aerzlcn  jener 
Zeit  überhaupt  eigenlhümlichc  Aufmerksamkeil  auf  die  Entwicke- 
lung  der  epfdemfsrtien   Ereignisse  ist  eine  der  vielen   Zierden  der 


Abhandlung  von  Wedemeyer  über  die  epidemischen  Ereigalsse 
der  Jahre  1780  IT.  zu  Güilingen.  Nach  seinem  Berichte  wurde 
die  ,,exanlhemaUsclie  Conslitulion''  der  bezeichneten  Periode  durch 
,,Variolae  spuriae*'  eingeleitet,  anf  welche  die  seit  vier  Jahren 
nicht  vorgelcommenen  Blattern  folgten,  diesmal  niclit,  wie  gewöhn- 
lich, ein  Jahr,  sondern  drei  Jahre  andauernd,  Hleraur  zeigten 
sich  allmälig  die  Masern,  welche  wiederum  unmerklich,  „durch  Um- 
wandlung der  diskreten  Flecke  in  eine  gleich  massige  Rüthe'%  in 
Scharlach  übergingen*  Zwischen  diesen  Formen  herrschten  fort- 
während verschiedene  ,, kratzige*'  und  ,,scorl)Utische"  Ausschläge. 
Im  Jahre  1784  fT.  bildeten  hauptsaclillch  Ungarn,  Nord- 
deulschland,  die  Rheingegenden  und  Regensburg  den  Schauplatz 
der  meist  gutartigen  Scharlach-Epidemieen.  Dagegen  nainnen  die- 
selben in  England  schon  im  Jahre  1794,  In  Deutschland  seit  dem 
Jahre  1795  einen  sehr  bösartigen  Charakter  an.  Man  war  spater 
geneigt,  der  gerade  damals  herrschenden  Brown-schcn  Praxis 
einen  Anlheii  an  dieser  Bösartigkeit  beizumessen;  Indess  verwar- 
fen seihst  entschiedene  Bruwnianer,  z.  B.  Arne  mann  und  Cap- 
pel,  die  erhitzende  Behandlung.  —  Die  wichtigsten  Berichte  über 
I  die  „Kinderpest''  dieser  Periode  rühren  von  Seh  äff  er,  Struve, 
Harless,  HufelantI  und  Kreyssig  her.  Zu  Wien  wurden 
im  Jahre  1799  besonders  Wöchnerinnen  berallen. 

Endlich  fiillt  In  die  Jaiire  1780  —  1800,  hauptsUchlich  in  die 
Jahre  1794  und  1795  eine  sehr  hedeotende  Verbreitung  der  Blat- 
tern,  die   letzte   vor   der   Einrührung  der  Kuhpocken-Impfung^J. 

1)  S.  oben  S.  451. 

2)  Ragg!  (Ozanam,  IV.  151).  —  Locatclli  (Wcigel,  IUI,  BIM.  IL 
1.  S.  10  ff.).  —  Bsillif,  Trangaclions  of  a  socioty  for  promolion  of 
med.  and  surg.  knowtedge.  IL  220.  —  J.  S.  Frank|  Ob^s.  med.  Vienn. 
1797.  8,  p.  162.—  G.  A.  Gordon,  Ä  treatlse  <»ti  the  eptdemlcal  puerperal 
fever    of  Aberdeen.    Lond.    1795,  8. 

3)  *  C»  Sclireyer,  Dia».  EpidemUrum  contcmpialio  prima,  cum  oliacrvatio* 
nibuÄ  circa  morbiUo»  anno  1778  et  1779  frassatos.  Erford.  1779.  4,  — 
Dtc  Abliandlung  Sclireyer^a  erlialt  tbr  Hauplinterefls«  durch  sehr  tücli- 
tife  Bemerkungen  über  die  epidemjsdien  KrankUeilen  überhaupt,  deren  Ge- 
schichte zu  achreiben  derselbe  hcabaichtigte.  Es  ist  dem  Hi'rau«rgeber  nicht 
lelungenp  NihercR  über  die  Ausfiihrung  dieses  Planes  oder  fiuch  nur  über 
die  persSnlichen  VerhältnisBc  S  c  h  r  ey  e  r '  s  zu  ermitteln.  —  *  R  a  n  ö  e,  *  Acta 
Tt%*  fioc.  med.  Havn.  L  206,  —  *  i  J.  A.  Fr.  Lamprecht  (praes.  J.  C, 
Oehler)f  Dias.  Aetiologia  morborum  quorundam  ex  superioria  anni  coit* 
stitutione.  Lips.  1786.  I.  {Maseru,  Schariacli,  Erysipelaa.)  —  Keller, 
De   diagnoii    febrium    eitantbematkarum    »imulque    historin   epidemiae   mor- 

IIa  GS  er,    Gcttch.  d.  epidcui«  KratiLliciLcn.  32 
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^  A  W,  Kltngf,  Elirtft  über  des 
^^5  i*^  f  ö««^j«l^*c    ^^r  Epidemie   des   Jakrei 
^  ^0ti^  *  i)(A*  MeletetnaU  quaedaai   de  tnorbiUls 


/rn. 


1795.  - 


Cti.   Koch,    Obäer- 

p-      7*^^^*  '^'Lnia'^  hujus   antii  morbillosam    Erfurdiae  grai- 

■^  fj^**^^^'  *  f  J.   BI.   Franke,    Diss.   de   tussi  conrul- 

^* ^^^"P^f^ii^  ^^g,  1796  Errordiae   grassante.     Erf.   1796.   4. 

,#^^^^  ^^       i^p  fe?ors  especially  tliose  öf  Ihe   conlinucd  type, 

'^'f^i,  ^^^'j^it^^^^  ulceraled  aore-Uiroal,  as  is   appeared   al  >>w- 

T^%^iß^^^  )tar   1778   ek.     Lond.   1780.  8.  —    W.  Wilhe- 

'^^^  D^j  ^f  the  scadet-fever   and  sorc  Ihroat  or  scarlaliua  aogi- 

ii^ ^  '^l  «s  i»  appeared    at   Birmingliam   m  Ihe  ycar  1778.    Loöd. 

'^^^f^^'^^pUntht    Frankf.  a*  M.  1781.  8,  (Aycli  io :   ♦Samml.   auserl. 

^4-^   2,  S.  ^^^-'^^^O   —     Bicker,    Vcrhandelinjen    van   het  Ba- 

ia*-  *'    «#lf(^<P  der  proef-ond   ervindcrlyke   wjsbegecrle  le  Rollerdam. 

If0^^\^  (l§t^^\^f  a-  *•  0*  10.) —    •  Wedemeyer,  Hlst.  ScarlatiDir 

If»^*  J^njae  grassatee.  Gott.  1785.  4.  —  J.  MoU,   Di^s.   exb.    delinea- 

a*?*^  /ebris  Scarlatinae  anginosaf,  qiiae  exeonle  potisslmum  anno  1780  Har 


5) 


**^'^.^j  pbsrnala  eat  ^    J.  G.  Kreschmer    (praes.   Otto),    Tres  acar- 

'JTJ,,  fpidetiiiae.  Frantof.  1793,  —    A.    Änderwerlb,    Diss.    sist.   con- 

rfitatt^«^"*   fl""i    ^^Ö2   el   1783   —     —    praccipiic    circa    morbos    bilioeoi, 

^tlirrbüm  epidemicum,  scarJaliiiam  et  morbillos.    FrJburgi,  1783.8,—  C*  C, 

^eipi  I^iBS.    de  scarlaljna  epidemica  Ilavniensi.   Havn.    1782.   8,   ^     J.  %, 

Aeplif    Beschreibung  eines  epidemischen    Scbarlachiiebers  in  der  Gegend 

fon  Dissenhofen.    Zir.    1785,   8.--    *  J,  Themmen,  Dias.  sfst.  bistoriam 

fpid'emiae  scarlatinae    qaae   annis    1785   et   17H6    Groeningae   viguit    Gren* 

1787.  4. —   *  Zinke,  Digg,  de  epidemia  fcbris  acarJalrnae  Saalburgae  grai- 

f  ata.  Saalb.  1786*  4.  ^  •  J.  G.  G  r  u  n  d  m  a  n  n,  Abrisa  der  Scharlachfieber- 

EpidemLe  zu  Hohenstein  im  Scbonburgischen  1786  —  1787.  Gera,  1788.  8.— 

1789.  8. —   f  Nelle,   Diss*  de  febre    scarlatina  in  Norwegiae  opptdo  Frr- 

derichshald  mm  1787  leq.  öbservata,  Ha^.  1793,  8.  (Gült.   gel.  Äni.  1791. 

2050.) —  •  M.  Es  eher  (praes.  Ploycquel),  Bisa,  sist.   porpbyrismt  anno 

1788  in   Helvetia   ©bäcifatum.      Tub.    1789.    4.—    (1)  L.    Pui  gdollcr«, 

Blemoria  en  que  ae  procura  dexubrir  la  verdadera  naluraleia  de  Ja  epjdemia 

de  enfermedades  cutaneag  agudaa  entre  los  tiinos   de    la  ciudad  de   Mam-esa 

y  olraa   partes    en  Tanne  1788,    Madrit.  1789.—  1792  —  1801.—  Cb.   Ä, 

Struve,    [Görlitz]  Unlersuchungen  und   Erfahrungen   über   dte   Scharlach' 

krankheit,  Hannover,  1803.  8.  —      *  E.  Ch.  W.  Cappel,  Abhandlung  Tom 

Schiirlach-Aus^chlage.  Gott.   1803.   8.  —     Ca  sin  er,   Diss.   de   febria  acar- 

tatlnae   epidemicae  anni    1796    historia.    FrancoL    1797.  8.  —      *  Arne- 

mann,     Einige   Bemerkungen   über   das   seit  einigen   Jahren  in  Götlingen 

herrschende    Sctiarlachfieber.    Nebst  einem    Nactitrage.    Gott.    1802,    8.   — 

^  8.  Habnemann,    Heilung   und    Verhütung  des  Scharlach&ebera.   Leipt. 

1801.  8.    (Epidemie  des  J«   1799    in   Helmstadt.)  —    Das  Terzekhnisa  der 

übrigen,    meist    in  Hufcland's    Jeurna!    niedergelegten,   Berichte   8.    bei 

Eble,  ir.  382  ff. 

S.  oben   S.  467. 
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6)  G*  F.  H  ildcnbrind,  Betnerkutigen  und  Beobachlun^en  über  die  Pocken 
in  der  Epidemie,  die  1787  xti  Braiiiischwefg;  feKerrscht  liat  Brauuscbw. 
17@S.  —  C.  W.  Hufelatidf  Bemerkungen  über  die  natürlichen  und 
künsUichtn  Blattern  m  Weimar  im  Jahre  1788  ynd  1789.  Leipi.  1789.  8. 
1792.  8.—  'BerL  1798,  a  —  D,  G.  Plintt,  Btsloria  cpidemiae  Tariolo- 
sae  Erbngensia  anni  1790.  Erl.  179^,  8,  —  Eeich,  Bis«,  sist»  brevem 
epidemiae  varidloaae  Är^bergensis  anni  1791  delineittonem.  Erlang.  1793. 
-^  Erxleben,  Diss-  Epldemiae  variolarum  anno  1792  Goettingae  grassaUa 
descriptio,  Goett  1792»  —  *  Ch.  F.  Dlntiach,  Diss.  siil.  obtenralioies 
de  lariolis  anno  1800  epideinice  grassintibus.  Jen.  1801.  8.  —  G.  T*  Cb- 
Handel,     Ueber   die  jetzige   Porken -Epidemie.  Frankf.  i.  M.   1800.  8. 


§.  122. 
Die  Ruhr   der  Jahre   1775  —  1800. 

Gleich  den  exaiilbemaüschen  Formen  war  auch  die  Ruhr  wäh- 
rend der  Ilerrschall  des  t>T)bi>sen  Krankhelts^eniiis  auf  das  Eot- 
schicdensle  zurückgetreten.  Von  Neuem  gelangte  sie  neben  den 
ersleren  und  der  Diplitherle  des  Schlundes  m  den  Jahren  1775 
—  1785  in  einem  grossen  Theile  von  Europa  zu  liedeutender  Ver- 
breilung.  Eine  zweite  Steigerung  räilt—  wiederum  nach  einem 
ansehnlichen  Hervortreten  des  Typhus—  in  die  Mitte  der  neunziger 
Jahre;  diesmal  hauptsächlich  In  Nord-Deutschland  und  Schweden. 

Wahrend  des  ersten  dieser  Zeiträume,  vornämllch  in  den  Jah- 
ren 1778  und  1779  (die  sich  durch  Sommerwärme  und  Fruchtbar- 
keit auszeichneten,  wie  sie  seit  1740  nicht  vorgekommen  waren), 
erschien  die  Ruhr  hauptsächlich  am  Rhein,  in  den  Nlederlandea 
und  in  Frankreich.  Unter  den  deutschen  Berichten*)  verdient  der 
von  Bims ti ei  über  die  Epidemie  des  Jahres  1778  in  der  Gegend 
van  Bruchsal  hervorgehoben  zu  werden ,  dessen  Mängel,  Ordnungs- 
losigkeit  und  ermüdende  Breite,  durch  die  Beriicksichtigung  des 
Entwiekeiungsganges  der  Epidemie  ausgeglichen  werden.  —  Seit 
dem  Januar  1778  war  zu  den  bisher  herrschenden  BruslafTectioneii 
etwas  ,, Putrides  und  Erysipeiatöses' *  getreten,  welches  die  sorg- 
01tlgste  therapeutische  Rücksicht  verlangte.  Am  besten  bewährte 
sich  der  Brechweinstein.  Gleichzeitig  zeigten  sich  saburrale  Zu- 
stände und  RothlaurOeber,  weiche  in  Wechselfieber  übergingen, 
danOy  mit  sehr  geringer  Sterblichkeit,  die  Blattern.  Seit  dem  Ende 
des  Juni  entwickelte  sich  aus  einfachen  fieberiosen  Durchfallen^  zu 
denen  später  Brechneigung,  Fieber  und  Tormlna  hinzutraten,  die 
-     ausgebildete  Ruhr,    Sie  erreichte  im  September  ihre  Höbe,  wurde 
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im  November  äassersl  giiUutig,  iiiic!  war  ioi  December  verschwun- 
den.— Ganz  in  dcrscHien  Weise  kelirle  die  Krankheit  in  den  beiden 

niiclislcn  iiihvcn  (1779  uml  17801  ztiriii'k,  beflellet  von  Gesichts- 
rosen, Furunkeln,  Anltirax,  Blallern  und  ., Arthritis  vaga/^  —  Im 
Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1779  beobaclilete  Taube  die 
Ruhr  zu  Celle.  Der  gleicbzcitig  herrschende  Keuchhusten  trat 
bei  Kindern,  welche  die  Ruhr  crgriiT,  sofort  zurück  und  kehrte 
nach  deren  Ablauf  wieticr.  Syphilitische  waren  sehr  gerährdet« 
,,scorbu tische**  Aussclilajü:e  dagej^cn  gewahrten  Schutz. 

Von  Neuem  verhreitete  sieh  die  Dysenterie  Imhefssen  und  trock- 
nen Sommer  des  Jahres  1781  über  die  Rheingegenden  von  Mann> 
lieini  bis  llolhHul.  Dagegen  blieben  gebirgige  Distrikte  (die  Ober- 
pfalz und  Schwaben)  fast  verschont  (Weher).  Besonders  heflig 
wurden,  nach  ratiligcn  Seuchen  unter  Menschen  und  Thieren, 
Dlallcrn  und  Masern,  im  Jahre  1781  Ostprenssen  und  Litttiauen 
licimgesnclit.  Metzger  schätzt  die  Zahl  der  durch  die  Ruhr  io 
l^eiüen  Provinzen  HlnweggeralTlen  auf  30  000.  Auch  hier  kehrte 
die  Seuche  im  Jahre  1783  ztirüek.  — *  Im  letztgenannLen  Jahre 
trat  sie  auch  zu  Giessen,  welches  seit  zwanzig  Jahren  keine  Dys- 
enterie eriilicn  hatte,  besonders  unter  dem  weiblichen  Geschlechte, 
benig  auf.     (Vogler.) 

Sehr  bedeutende  Verbreitung  gewann  die  Ruhr  zu  derselben 
Zeit  in  Frankreich'^).  Schon  Im  Jahre  1775  wurde  die  Dauphinee, 
1777  Bigorre  von  derselben  ergrilfen.  Im  Jahre  1779  überzog  die 
Dysenterie  einen  grossen  Thell  von  Frankreich,  besonders  die 
landücben  Distrikte,  Der  Ausbruch  der  Krankheit  auf  der  spanlsch- 
lYanzosischen  Flotte  vereitelte  sogar  die  Unternehmung  derselben 
gegen  England.  Unter  den  Berichten  ist  der  von  Vetlllart  der 
wichtigste. 

Eine  sehr  verbreilete  und  heftige  Epidemie  der  Ruhr  hatten 
In  den  Jahren  1779  und  1783  die  Niederlande  zu  erdulden')* 
Unter  den  zahlreichen  aber  meist  unzugänglichen  Berichten  ist 
der  von  van  Geuns  besonders  wichtig,  weil  er  beide  Epidemleeu 
in  geographischer  und  statistischer  Hinsicht  einer  sorgfältigen  Ver- 
gleirhung  unterwirft.  Sie  betrafen  das  Gebiet  der  Velau  (Ulrcchf, 
Geldern,  Oberyssel  und  Salland)  in  der  Weise,  dass  man  im  Stande 
war,  durch  eine  von  Osten  nach  Westen  gezogene  Linie  die  Schau- 
plätze beider  Epidemieen  zu  trennen.  Im  Jahre  1779  iitlcn  haupt- 
sächlich die  nördlichen,  im  Jahre  1783  die  südlichen  Distrikte. 
Ebenso  blieb  Im  Jahre   1783  ganz  Friesland,   wo  die  Ruhr  vier 
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Jalire  zuvm'  sehr  htnig  aufeeüekn  war,  vcrschonl.  Dasselbe 
Ausschliessungsverhältniss  wiedciiiolle  sicli  aiiF  die  eiUschieilea- 
ste  Arl  iiHierlialii  der  Ijerallenen  Distrikte.  Städte  und  Dörfer» 
Strassen,  Häuser  nnd  einzelne  Personen,  welclie  1779  gelitten 
hallen»  biieben  Im  Jahre  1783,  wie  van  Ueiins  an  einer  sehr 
grossen  Men^e  von  Beispielen  naeinvet&L,  völlig  Trci.  Die  Eiii- 
demie  von  1783  ergriff  ferner  in  der  auirallendslen  Weise  vor- 
zugsweise die  liüctigclegenen  Punkte  und  in  den  ergrilTenen  Or- 
ten selbst  die  büchslgelegeneii  Bezirke.  In  Nym wegen  wurden 
dieselben  Strassen,  ja  fast  dieselben  Häuser  befallen,  wie  in  der 
Epidemie  von  1736;  die  niedrigen  Stadltbeile  blieben  in  beiden 
Epidemieen  ganzlicli  frei.  —  Von  Interesse  ist  ferner  das  Ver- 
liällniss  der  Rulirepidemieen  von  1779  und  1783  zu  den  gleleli- 
zeilig  auflrelcnden  Krankbeilen.  Im  ersten  Jabre  lierrsdilen  in 
mancben  Distrikten,  z.  B.  zu  Kampen  in  Friesland,  da^  wo  die 
Rulir  Dichl  auftrat,  „bosaitige  Ilerbstfleber/*  Im  Jahre  1783  ver- 
breiteten sieli  neben  der  Ruljr  die  Blattern,  liier  und  da  anch  Ma- 
sern und  Keuchluisten.  Häufig  trafen  beide  Krankbeilen  in  einem 
Individuum  zusammen ,  aber  in  keinem  Falle  dieser  Arl  erfolgte 
der  Tod.  Ferner  erschien  bei  manchen  Personen  ein  pustuliiscr 
Aussrblag,  welcher,  wie  es  schien,  die  Disposition  für  die  Dysenterie 
beseitigte.  Nielit  minder  trat  auch  bei  Ruhrkranken  die  Genesung 
oft  unter  Ausbruch  eines  von  Absehupi)nng  der  Oberbaut  beglei- 
teten Ausschlags  ein*  van  Geuns  schlägt  deshalb  als  Frophy- 
laktikum  die  Inoculation  der  Bhittcrn  vor. 

Eben  so  verdiensUicb  ist,  dass  van  Geuns  auf  staUsHscIicm 
Wege  das  Verhalten  der  Disposition  und  der  Sterblichkeit  zu  er- 
niitleln  suclil*).  —  Die  Ruhr  war  sehr  allgemein  (bis  zu  zwei 
Dritte!  der  Einwohner),  am  meisten  aber  unter  den  ärmeren  Klassen 
vcrbrcilet ;  die  Disposition  beider  Gesrhlerbler  war  gleich,  aber  die 
Sterblichkeit  der  Frauen  etwas  grösser  (38  gegen  34  Proe.). 
Schwangere  und  Wöchnerinnen  überstanden  die  Krankheit  gegen 
die  gewöhnliehe  Annahme  aulfallend  leicht.  Am  verbreitelslen  war 
die  Ruhr  unter  der  Altersklasse  von  15^40  Jahren  (50^5  Proc.), 
dann  unler  den  Kindern  bis  15  Jahren  (34,8  Proc.)  am  wenig- 
sten liei  Personen  über  40  Jahre  (14,5  Proc*),  Dagegen  hol  das 
Kindesalter  die  stärkste  (50,5  Proc*),  das  mllllere  Alter  eine 
mittlere  (28,8  Proc),  das  höhere  Alter  die  geringste  (20,0 
Proc/)  Sterblichkeit  dar,  Aehnliche  Verhältnisse  zeigte  die  Dis- 
position  der    verschiedenen    Allersklassen   im  Jalire   1783 ;    indess 


war  sQo  m 
bensalten« 

ttetai  n  megMwm  Ef«tMMB;    m 

—     Die 

ni  die 
Am  wichtig. 
i  PMer  nwdleii  in  regdniiiliM  yerfotfKheii  Ab- 
Setlkmea  weriei  akki  erwltau  ^  Der  Aileriasi 
fnrtet  ifch  itenus  TerderbUcfa ;  dafegeii  riihTa  tib  Geons, 
ni  Mcl  üfbr  iiiitere  Aerzte,  iiacb  voraosgebenieB  AUGbningm, 
iM  OiMun  lo  d€D  sUrksten  Gabca  (z.  B.  das  LatidaDiisi  acbl  Tagt 
Itif  tigtkk  za  einer  Drachme),  ohoe  sich  durcb  die  grosse  Sierb- 
Udikeli  f=  35  Proc.)  irre  oiacben  za  lassen. 

Nadj  einer  Pause  von  flinr  Jahren,  während  ivelcher  (von 
1785  _  I7gg)  Schweden,  das  auch  schon  Im  Jahre  1779  gelftlen 
baüe^),  den  Schauplatz  mehrerer  Ruhr-Epidetnieen  bildete,  trat  die- 
selbe von  Neuem  henor*  Im  Jahre  1789  wurden  vorzüglich  der 
Rhein  und  Schwaben,  1790  Frankreich,  in  den  Jahren  1791 
—  1793  Söddcutschland  und  die  Schweiz  belmgesuchl  •).  Viel- 
fach bot  sich  auch  diesmal  die  alimälige  Steigerung  vom  einfach 
entzündlichen  zum  galligen  und  putriden  Charakter  dar.  So  z.  B. 
Im  Canlon  Zürich,  wo  die  SterblichkeU  10—15  Proc.  betrug,  und 
wo  In  Orten,  welche  von  der  Ruhr  verschont  blieben,  DurchfUie 
in  grosser  Ausdehnung  herrschten. 

Auf  die  Dysenterie  der  Jahre  1793  und  1794  beziehen  sich  die 
Berichte  von  Pauli  (Mainz ),  M a  1 1  b  ä  i  und  II 1  m  l  y  (Göttlngen) 
und  van  Do  rpe  (Flandern).  Die  letztere,  sehr  heaige,  Epidemie 
zeigte  sich  unabhängig  von  oieteorologischea  Einflüssen.  Zu  Ende 
derselben  (im  September)  traten  an  die  Stelle  der  Ruhr  Leibschmer- 
zen mit  Verstopfung,  rheumalisctic  Krankheiten,  SeltensUche  und 
Halsalfectlonen*  —  In  den  Jahren  1795  und  1796  sodann  wurden 
die  KUstengegenden  von  Holland  von  der  Ruhr  heimgesucht  (Dol- 
lemann). 

Auch  in  den  nUchsten  Jahren,  namentlich  im  heissen  Sommer 
von  t796,  gewann  die  Ruhr,  unabhängig  von  den  Rriegsereig- 
nISÄcn,  in  Deutschland  ansebnliche  Verbreitung,  Im  Jahre  1798 
ergrilf  sie  besonders  das  Voigtland,  Norddeutscbland,  namenUicb 
Schleswig. Holstein,  wo  sie  seit  1761  nicht  aufgetreten  war. 
(Hargcns,) 
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1)  Aus  der  grossen  Zshl  der  deubchen  Bcricble  sind  berrorzuliebenr^Cli.  iL. 
MursJnna,  Beobaclilungen  über  die  Rytir  und  die  Faulßeber.  BerL  1760. 
8.  —  178X  8,—  ♦  F.  H.  Birnslie  I,  De  dysenleria  liber,  sistens  prae- 
ter cömpletam  dygeotcriarum  in  annis  1778,  1779  et  1780  epidemica'* 
rum  historiam  bujut  morbj  «ingulareai  naturam  etc.  Minnb.  1786*  8.  — 
Taube  [Celle],  Baldinfer's  ^cues  Magazin  L  1,  —  J.  D«  Boelime 
(praes.  S  choenmeiel)^  Disa.  de  dysenleria  »nnia  177&^^1781  epide- 
mica. Hcidelb,  1782.  4.  [Döring,  h  p.  192.]  —  (1781)  J.  A.  Weber, 
Gescbicble  der  Buhr  und  des  Faulßebcrs,  die  am  Rhein  und  in  Scliwaben 
gewütbet  baben.  TCIbing,  1789.  6.  —  (1783)  Vogler,  Oeber  die  Bubr. 
Giess tn,  1707.  8,  (Vorrede). 

2)  *  t  AI.  du  Tennetar,  Lettre  a  Mr.  F.  gur  les  ßui  dysenl^riques  cd 
Lorratne.  Kaocy  [Barbier]  1777.  8.  —  Caille,  M6m.  de  la  toct^tl  de 
i)>^d.  1779,  p-  32.  (Ein  ganz  Frankreich  umfassender  Beriebt.)  —  Bu* 
rand,  Das.  1780  u.  1781  p.  81.  -  »f  Velillart,  Uistoire  m^dicale  des 
mala  dies  dysenteriques,  qui  afiligent  b  province  de  Maine  en  1779.  Aa 
Mana  [Monnoyer]  1779.  8.  —  *  Descriplicin  des  dpidcniiea  qui  ont  rdgn6 
depuia  quelques  annees  dans  la  g^n^ralilä  de  Paria  etc.  Publiee  par  ordre 
de  Mr.  Intendant.  Paris  1783.  6.  (pp.  296).  Eine  Sammlung  Ton  meist 
dürRigen  Bericlilen  über  Epidemieen  von  „katarrbatiscbem  FatjlBe1>er", 
Ruhr,  putrider  Pneumonie  (Nov.  1781  zu  St.  Denis)  u.  s.  w.  Der  Verf. 
Willy  dass  die  Hygiejnc  in  den  Schulen  eben  so  gelehrt  werde,  wie  der 
Katechisnius  und  Gebete. 

3)  P.  S,  van  Bagercm,  Verhandding  over  de  koorlsen  int  algemeen,  dog 
bysonder  over  de  RotkoorU  en  Eoodetoop  welke  sedert  de  tien  a  twelf  laate 
jaarcn  alom  tn  de  Kederlanden  geherrscht  beft.  Dendermonde,  1790.  8,  — 
J.  de  Reus,  Kort  rerhaal  van  de  roode  loop  te  Harlingen.  Harl.  en  Am- 
tterd,  1779.  8.  —  Waarnemingen  omlrent  de  epidemische  ziekte  Ic  Harlingen« 
HarL  1779.  8.  ^  N.  van  Geuns,  De  beersclicndc  persloop  (dysenleria 
epidemica)  die  in  de  laalsle  jaaren,  vooral   in   1783,  de    proTtncie   van  Gel- 

^,  derland  fei  gelroflFen  beefl  etc.  *  Harderwyk  en  Amstcrd.  1781. 8.  —  D etil  ach : 
^  '  DQaseld.  1790.  8.  —  van  Ghert,  De  dysenleria,  quae  grassata  fuit  Bra- 
dae  a.  1780.  Rolcrod.  1788.  —  fKraijenhof,  Diss.  Descriptio  dyscn- 
Icriae  Ncomagensia  annl  1783.  Hardcrov.  1784.  (Do «ring  1.  192.>  — 
Eine  Reihe  anderer  holländischer  Berichte  finden  sich  in:  Vcrhandelingen 
van  de  Corresp.  Societeil  ins  Hage.  i.  A.  u.  B. 

4)  Die  im  Folgenden  milgelheüten  procen tischen  Wertho  sind  nach  den  An- 
gaben von  van  Geuns  bcrechneL 

5)  Ranöe,  Symbols  ad  historiani  dysenteriae  epidemice  autumno  anni  1779 
circa  Aarbusiam  grassanlis.     (•  Ada  reg.  soc.  med,  Ham.  L  p.  31.) 

Ö)  •  Pfenninger  und  Staub,  Von  der  in  einigen  Orten  des  Canlons  Zü- 
rich in  den  Jahren  1791  --  1794  herrschenden  Buhr-Epidemie.  Bregeni, 
1796.  8.  —  *  Th.  Pauli,  Geschichte  der  Ruhr-Epidemie  zu  Mainz  im 
Sommer  des  Jahres  1793.  Erfurt,  1795.  4.  —  *  C.  Ch.  Jlatthäi,  Ucber 
die  epidemische  Ruhr,  Hannov.  1797.  8.  —  •  C*  Himly,  Diss.  sist.  obser- 
Tationes  quasdam  circa  epidemiam  bujus  anni  dysenlerlcam.  Goelt.  1794.  8. 
—  Lind,  Degchreibnng  einer  Rubrepidemle,  welche  im  Sommer  und  Herbste 
1796  in   der  Landvogtei  Nidau  im  Canlon  Bern  fehemcbl  hat,  (Museum  d. 


►r 


{*  123. 

i^  gewiehüfslai  Glieder  in  der  Rfibe  der 
mt^er  Zdt  blüel  Ae  D^kUierie*  Sie  rerlireUete 
iabren  1770  —  1780  bafiptsiehlfek  in  den  NietefanAea,  In 
k,  Eogton^t  NoTtfnnierfkj  iunI  Weslindien.  Es  warte 
la^»  bemerlU,  dui  auck  fn  <en  Schartacli  -  Epideniees  AenerF»* 
^IP^  itr  dffitillierfllsche  Charakter  sehr  ben  ortral,  so  wie  dMS  kMe 
ffinkbeften  bSuflg  In  einander  ubergfo^en,  noch  bSfnßger  mil  dn* 
^ider  Yerwaebselt  wurden. 

lo  Spanien  gelangte  der  CarroiUlo  schon  In  den  Jahren  17i 
^  1771  zu  bedeutender  Verbreitung.  Pasqual  riibmte  In  ein« 
liefandem  Scbrlft  baupUä'chltch  die  flellkrafl  der  China  >).  —  Eint 
vffUlg  vereinzelte  Nacbricht  erwähnt  der  brandigen  Angina  als  Be- 
gleiterin eines  «, bösartigen  Katarrbalfiebers''  im  Jabre  1767  zu 
Halle';.—  In  den  Niederlanden  trat  die  Diphtherie  neben  Faul- 
fiebern  nnU  Kinderpest  In  den  Jahren  1769  und  1770  her>'or.  Die 
Epidemie  zu  l  trechl,  über  welche  wir  den  wcrthvoUcn  Bericht  vao 
Heetell*;  beüllzcn,  trat  Im  Weseoüichen  ganz  so  auf,  wie  iß 
den  Jahren  1745  und  1746,  und  war  im  Ganzen  nicht  sehr  hds- 
artig.  llUuflg  verbreitete  sich  die  Affecüoa  des  Sebtundes  auf  die 
Nafteohtihlc  und  die  Lippen.  Zuweileo  erschien  am  vierten  bis 
riinriLii  Tage  ein  rother  Frlcselausschlag,  welchen  Keelcü  nicht 
nir  Scharlach,  aber  Tiir  kritisch  hielt  —  Ob  sich  die  Epidemie 
über  riiTchl  hinaus  «Tslrccklc,  Ist  un^ewiss. 

Zn  noch  gillsscrcr  Verbreitung  gelangte  die  Brand  braune,  nach 
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dem  Ablaufe  des  Typluis,  seit  dem  Jahre  1776,  am  melslea  10 
Eng^land;  weniger  in  Fiankrekh  und  Italien  *},  Eine  der  werüi- 
vollsten  Schrinen  dieser  Perlode  ist  die  von  Levisoii,  welclie 
sich  auf  die  im  Jalire  1777  in  London  und  der  Umgegend  herr- 
scbcnde  Epidemie  bezieht,  Hauplsaciiliclj  wurden  Kinder  vom  dritten 
bis  zehnten  Jahre,  zuweilen  auch  kacbektische  ältere  Personen  be- 
fallen. In  den  niedrig  gelegenen  Bezirken  der  Stadt  erhob  sich  die 
Epidemie  zu  grosser  Bösartigkeit,  in  den  hoher  gelegenen  war  sie 
meist  gefahrlos.  Die  Angina  war  stets  von  harten  Gesch\Aiilsten 
zu  beiden  Seilen  des  Halses  begleitet 5  zuweilen  entwickelten  sieh 
zum  Ileiic  der  Kranken  frieselarttge  Ausscliläge,  an  denen  es 
auch  sonst  niehl  fehlte,  Wassersucht  bildete  die  häufigste  Naeh- 
krankhelt.  Brechmitlei  und  reine  Luft  waren  die  wichtigsten 
Hell  mittel,    Antiphlogose  zeigte  sich   verderblich. 

In  den  nächsten  Jahren  (1778 — 1786)  In  einer  an  Malaria- 
fiebern,  Dysenterleen,  Petechiairiebern  und  Blattern  reichen  Periode 
erschien  die  Diphtherie,  l>egleitet  von  Rotblauf,  Scharlach  und  Rubr, 
von  Neuem  an  vielen  Orten  der  Niederlande,  z.  B.  zu  llariingen, 
Zvvolle,  Franeker,  Leyden,  Rotterdam,  Delft,  Breda.  Die  Krank- 
lieit  war  überall  in  hohem  Grade  conlagiös-  Mebrere  Berichte  er- 
wähnen unter  den  Nachkrankheltcn  Empfind ungslosigkeit  der  Hände 
und  Fingerspitzen,  Laimiung  und  Blindheit*).  —  In  ähnlicher  Weise 
zeigte  sich  die  Diphtherie  nochmals  Im  Jahre  1788  in  Arnhelm  und 
1793  zu  MeppeL  Seit  dieser  Zelt  bis  zum  Jahre  1859  sind  die 
Niederlande  von  epidemischen  Verbreitungen  dieser  Krankheit  ver- 
schont geblieben.  —  Ferner  erschien  die  Diphtherie  neben  ßlat- 
lern  und  Scharlach  in  einer  übrigens  gutartigen  Epidemie  im  Jabre 
17gf  neben  Scharlach  und  Blattern  zu  Lelra  in  Portugal,  neben 
KindbettOebern  zu  London,  und  im  Jahre  I71K*  in  der  Gegend  von 
Osnabrück**)* 

1)  J.  A.  P  a K ()  u  a  1,  Tralado  medico  practko  del  ganotillo  maligno  iilcerado 
o  angin«  maligna  v  su  remcdio  ci<rli>,  proiito  y  seguro  elc.  Valencia, 
17B4,  6- 

2)  Boehmer,  DUs.  äe  febre  catarrlialt  maligna  angina  gaßgrticnosa  giipata* 
HaL  lltJI  (VergL  Btldingcr,   h  107.) 

3)  •  T,  H*  Keelel}f  Djss.  de  angina  epidemica,  quae  anno  1769  cl  1770  per 
urbem  Trajeclinani  gra&sata  csU    Traj.  ad  RIl  1773>  i. 

4)  England:  ^-  W«  Grant,  A  sliort  accountof  a  fever  and  Bere-tlirottt, 
wliich  began  to  appear  In  and  aboiit  London  in  September  1776.  Lönd. 
1777.  8.  (Aufli  in  dessen  Mi^cellaneous  worka.  vol-  UJ.)  —  Sa  und  er», 
Obscrvalions  on  Üit  sore-tbroal  and  fever  iliat  raged  in  Ute  Notlti   of  Scot- 


4Ü8 


land  io  tbe  year  1777.  Lond.  1778.  8.  —  G.  Levtson,  On  tlie  ^pide- 
mkal  »orc-lbroat  Lond.  1778.  8.  —  Beilsch:  •  BerK  u.  Slclttn,  1783. 
8,—  J.  Johnßlonei  Treatise  an  thc  malignatit  ao^ina  or  putrid  and 
ulccrous  Bore-tbroat.  WoTcester^  1779.  8.  Deutsch  m  i  Sammt.  auserU 
Abbandll.  Y.  —  Frankreich:  —  Bf.  Read,  Hfütofre  de  resquintocie 
gangreneusc  petechiale^  qul  t  r^gnc  dana  le  vrllage  de  Moivron  au  moia  de 
Nof.  1777.  Met t,  1777.  8.  —  Italien:  —  Brugnone,  Storia  della  aqui- 
nancia  caijcrenosa  epidemica   e   contagiosa.     Torino,  1777. 

5)  IsraeUi  a.  a,  0.  nach  den  MiLlheitunien  der  Correspondenlle  Societeit 
L  Mni  der  Verbandelingen  ran  hct  Bataafsdi  Genoatschap  te  Roll  er  dam. 
IV.  245.  Die  nicbllgsten  Bertchle  sind  von  Stinstra  CHaiUngen),  Tot- 
telen  (Utrecht)  und  de  Man  (Zwofle).  Den  von  •  J.  TbemmeD  («. 
oben  S.  490)  hat  Israels  »tcbt  benutzen  können. 

6)  8.  Barbosa,  De  angina  ulcerosa  1786 — 1787  apud  Lttriam  epidem 
grassanle  commenlatio.  Lissab,  1789.  —  VergL  Gai.  med.  di  Lisboa,  i& 
Kov.—  •  Gaz.  hebd.  1861.  16.  Fcvr.—  W.  Rowley,  An  essaj  on  Ihe  ma 
Iignanl  ulceraled  sore-throat  Lond.  1788.  8.—  Deutsch:  *  Breslau,  1789,8, 
—  J«  Z.  Slippi  Dt9s.  de  anginae  gangraenosae  epidemia  cum  annexig  de 
hoe  morbo  observalis*  Errord,  1792.  4.  —  Vergl.  Heck  er,  Gesch.  d. 
neuer.  Ileilk.  201  C  Bierher  gehört  auch  die  in  den  Jahren  1787  und 
1788  In  der  Gegend  von  Autun  (Dep.  Loire  et  Saone)  herrschende,  ala 
j^Fitvre  remittente  Bop<>reuse  maligne  mit  Diphtherie**  beschriebene  über* 
auj  mörderisch«  Epidemie,  an  deren  Enislehung  die  Malaria  grosseD  An- 
Iheil  haHe.  In  der  dritten  Woche  erfolgte  häufig  neben  Scbweisscn  krilt- 
Bcber  Friescl- Ausbruch;  Rückfalle  waren  häufig.  China  gleich  Anfangs, 
dann  zu  Ende  der  Krankheit  gegen  die  Leukophlegmasie,  und  Einblaaen  von 
Alaun  in  die  Rachenhöhle  waren  die  wichtigsten  Mittel.  —  *  L.  M.  Gay^ 
Ion,  Topographie  et  Btatiglii|ue  medicales  de  ta  viHe  et  de  la  Gommune 
d'Aulun.    Aulun,  1852,  8.  p.  151, 
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Der   Friesel. 
§.  124. 

Bab   8  i  ebzehnt  e  und   achtzehnte   Jahrhundert. 

Wir  dürren  das  adilzchnte  Jahrhundert  niclit  verlassen,  ohnfli 
einer  Krankheit  zu  gedenken,  welclte,  obsehon  sie  bereits  in  fril-j 
heren  Perioden  aurtrilt,  doch  erst  in  dem  uns  ge^cowärtig  bescbäf'] 
tigeoden  Zeiträume  zu  historischer  Bedeutung  gelangt* 

Die  Geschichte  des  Frieseis  gehört  zu  den  verwickeltsten  Ge- 
genständen der  historischen  Pathologie.    Die  in  den  Berichten  defl 
früheren   Zeit  herrschende  OberHächlichkeit    der  Beschreibungen,  j 
der  nur  zu  hauDg  hervortretende  Mangel  an  KrUik  erzeugen  eüiej 
Verwirrung,  deren  Einfluss  sich  seihst  die  gediegensten  Untersu- 
chungen nicht  ganz  halien  entziehen  können. 


Die  Berichte  über  Epidemieen  des  ,,Frlcsels'*  zerfallen  in 
Twei  Klassen.  Die  erste  Klasse  umfassl  diejenigen,  welche  sieb 
auf  eine  ynzwcirelhaft  selbsläinüge  akule  Kranklieitsform  beziehen. 
Dieselbe  cbaraklerisirt  sich  im  Allgemeinen  durch  plötzlichen  und 
lienigen  Ausbruch,  überaus  raschen  VerlauTj  grosse  Neigung  zu 
Rückrallcn,  —  gastrische  Symptome,  besonders  das  Gefühl  der 
Zusaramenschnüriing  der  Magengegend,  Angst»  Herzklopfen, 
Schlafsucht,  profuse,  übelriechende  Schweisse  und  ein  in  der 
Regel  auftretendes  rolhes,  papulöses  und  vesicultises  Exanthem. 
Der  Tod  erfolgt  am  häutigsten  durch  Coma,  Erschöpfung  oder 
Herzlähmung.  —  Diese  Krankheit,  der  wahre  Frlesel,  welchen 
wir  Im  Folgenden  nach  dem  Vorgange  von  Hirsch  „Schweiss- 
fi-iesel'*  nennen,  findet  sich  in  Ihrer  vollen  Eigenlhümlichkeit  nur 
in  einigen  Distrikten  von  Frankreich,  vereinzelter  in  einigen  Ge- 
genden von  Deutschland  und  Italien.  In  Frankreich  heisst  sie 
,,Suette*%  in  Deutschland  ,,Friesel**,  In  Italien  ,,Mfgliare.'*  Die  nahe 
Verwandtschaft,  ja  die  UeiiereinsUmmung  derselben  mit  dem  engli- 
schen Schweisse  des  fonfzehnten  und  sechszchnten  Jahrhunderte 
unterliegt  nicht   dem  mindesten  Zweifel  i). 

Das  endemische  \'orkommen  der  ,,Suette**  bescbränkl  sich 
fast  ausschliesslich  auf  einen  schmalen  Landstrich,  der  sich  von 
der  Franche-Comte  durch  das  Elsass,  Lothringen,  den  nörd- 
lichen Theit  der  Champagne,  tie  de  France,  die  Plcardie  und  die 
Norraandie  erstreckt;  vereinzelter,  wenn  auch  zuweilen  in  epi- 
demischer Verbreitung,  ist  die  Suelle  in  der  Auvergne,  dem  be- 
nachbarten Departement  Allier,  der  Dordogne  und  in  Pollou  vor^ 
gekommen*).  —  In  Deutschland  ist  eine  mit  der  5,Suctte**  in  allen 
wesentlichen  Beziehungen  unzweifelhaft  übereiuslimmende  Krank- 
heit (abgesehen  von  der  Epidemie  des  englischen  Seh  weisses)  haupt* 
sächiich  im  Elsass,  in  einzelnen  Gegenden  von  Würtemberg  und 
von  Baiern  hervorgetreten ,  —  Weniger  sicher  sind  die  Nachrich- 
ten aus  Italien.  Indess  ist  nicht  daran  zu  zweifelUi  dass  auch  in 
diesem  Lande  eine  mit  der  ,,Suette**  übereinstimmende  Krankheit 
in  mehreren  Gegenden  von  Piemont,  im  Malta ndischcn  und  Vene- 
tianlschen  sowohl  endemisch  als  epidemtscb  auftritt  und  neuer- 
dings auch  in  üntenlalien  erschienen  ist.  Dagegen  sind  die  in 
Jüngster  Zeit  in  Spanien  erfolgten  Ausbrüche  des  Seh  weiss  frlesels 
durchaus  vereinzelt  geblieben. 

Die  Ursachen  des  in  den  genannten  Gegenden  vorkommenden 
Scbweissfricscls  sind  In  das  tiefste  Dunkel  gehüllt*      Die  Beschaf- 


fenheU  des  Bodens  Ist  vuii  keiner  oder  doch  nur  von  sehr  Uütergc- 

■plrdiieter  ßedeulun^.  Eben  dusselbe  gilt  im  Allgemeinen  von  der  Ma« 

laria,  obsction   eine   >lit\\trkimg    der  letzteren   auf  den   Ausbruch 

der  Seuche  in   einzelnen   Frlesel- Bezirken   nichl    zu   leugnen    ist. 

Gegen   einen  wesentlichen  Anlheil  der  Malaria  an  der  EnlsLelumg 

der  Kninkhelt  spridit   sdion  der  Umsland,   dass  die  iclzterc  selbst 

tn    den  elgentliehen  Mahiriadiätriklen   von  Frankreich    und  llaiien 

unbekannt   Ist,    dass    im    GegenLheil    In    den  genannten   Ländern, 

^ko  wie  In  Deutsehlanil,    die   Bezirke   ihres    endemischen    Vorkom- 

^kens  dem   Hügeilande  ^   selbst  (wie  in  Piemoni)  dem  Gehirgslandc 

Hbngehnren  und  nur  ausnahmsweise  der  Malaria  unterworfen  sind. 

—    Fernere    eben    so    charakteristische    als    unerklärliche    Eigen- 

thiimlichkeiten  legt  der  Schweissrriest'l  dadurch  an  den  Tag,  dass 

er  bau|>isaclilich  auf  dem  Lande,  in  kleineren  Orten,   auftritt,  be- 

K sonders  die  wohlliahenderen  Klassen  ergreift,  dagegen  in  bescbränk- 
en,  selbst  iiberriilUcn  Lokalltaten  seltner  sich  zeigt,  —  Die  Wit- 
terungsverliältnissc  sind  auf  den  Aiisbrurli  der  Kpidemieen  des 
Schwelssfriesels  von  entschiedenem  Ehißussc,  indem  dieselben  in 
der  Regel  fjei  massig  warmer,  aber  feuchter  Witterung,  mitliin 
vorzugsweise  im  Frühling»    sich  ereignen. 

IIb'  Obsclion  CS  sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  in  den  genannten 
Hetmathshezirken  des  Schwetssfiiesels  epidemische  Ausbrüche  des- 
selben von  jeher  vorgekommen  sind,  so  niiden  sich  doch  (abge- 
sehen vom  englischen  Schweisse)  die  ersten  sicheren  Nachrichten^ 
und  zw^ar  gleichzeitig  für  Frankreich^  Deutschland  und  Hallen,  im 
^zweiten  Decennlnm  des  achtzehnten  Jahrhunderts*  Allerdings  haben 
le  meisten  dieser  Ausbrüche  nur  die  Bedeutung  endemischer  Scu- 
*ehen ;  indess  fehlt  es  mehreren  derselben  doch  nicht  an  allgemei- 
neren Beziehungen.  Hierher  geluirt  vorziigiich  der  Umstand,  dass 
gerade  die  frühesten  französischen  und  italienischen  Ej)idemieen  in 
eine  und  dieselhe  Periode,  nämlich  in  das  zweite  und  dritte  De- 
cennium  des  achtzehnten  Jahrhunderts  fallen,  also  in  die  Zeit 
einer  sehr  deutlich   hervortretenden   exanthemalischen  Krankhcits- 

Hponslltntlon^). 

^'  Die  früheste  derartige  Nachricht  hetrllft  eine  im  Jahre  1712 
Im  Elsass  ausbrechende  Epidemie,  Zwei  Jahre  später  wird  zum 
ersten  Male  einer  Schvvelssfriesel- Seuche  in  Turin  erwähnt.  In 
die  Jahre  1718  bis  1733  sodann  fallen  die  frühesten  Nachrich- 
ten ülier  eine  lange  Reihe  solcher  Epldemieen  In  der  Picardie  und 
in   Arlois^).      Die  lirankheit   trat  somit  wahrend  des  Zeitraums 
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[von  sechs  Jnlircn  Iti  allen  drei   Hauptbezirken   ihies  emieraiscbeii 

I  Vorkommens  lien  or. 

Am  SchUisse  der  üezeichncieri  Periode  (1718—1733)  erschien 
sie  auch  ausscrlialb  Jener  Bezirke  im  Disliikle  von  la  Brie,  zu 
Bordeaux  und  in  den  „Landes/'  —  In  den  näclislfol^enden  Jali- 
ren,  1734  und  1735>  zur  Zeit  eines  sehr  bedenlendcn  Uervorlre- 
iens  der  exanthemallschcn  KranklieiLsgruppe,  geschieht  des  Schweiss- 
rriescls  in  Frankreich  und  im  Elsass  gleich  Falls  häufig  Erwäh- 
nung'^), —  Fernere  sehr  heftige  E|»idcmieen  der  ,,SueUe''  fallen 
für  die  Picardle  in  die  Jahre  1750,  175l>,  1773,  1791  (die  hef- 
ligste  alier  dorligen  Schweiss- Seuchen  K  1792  —  1794'^).  —  Die 
hedeülendsten  AusUrUche  im  übrigen  Frankreich  l)etrelTen  die 
Jahre  1762  (Umgegend  von  Paris)  und  1778  —  1783  (heaige  Epide- 
mie  in  der  Umgebung  des  Kanals  von  Langnedoc,  hesoiuiers  zu 
Casteinaudi*ry ').  —  In  Hauen  werden  durch  ungewolmlich  henige 
und  verbreileLe  Epidemieen  des  Schweissfrlesels  hauptsächlicli  die 
Jahre  1774,  1786  und  1787  bezeichnet  ^). 

1)  S,  oben   S.  2*17  fT. 

2)  Eine  vt^UslSiulige  Äuüälilung  d«r  Ausbruche  des  Sclineissfrlegels  in 
Frankreich  findet  sicli  bei  Hirsch,  a.  a.  0.  S.  259  ff« 

3)  S*  oben  S.  420. 

4^  *  L*  E,  Binnjngcr,  Acta  helTeUca  phjsico-maUi.  etc.  Basil.  1755.  4. 
IL  76.  —  Pascal,  Rccufit  des  mernoir.  de  med.  mUit.  LI.—  Beilot, 
An    febri    pulrtdae^    Picardis    Suctte  dicia,  gudorifera  ?   Paris,  17S3. 

5)  Iliertier  geltur^n  *  J.  G>  Salzmann,  nitstoria  purpurae  miUari:ii  albae  cum- 
primis  Argen loralum  no&trum  et  iicintam  ante  biennium  fere  tnfestanlfs* 
Argfiit.  1736.  4.  (Ha  II  er,  Diapp,  pract.  V.  499.)  —  *Queiiiiy  [Loth- 
ringen], L'art  de  gucrir  par  la  saipnee.  Par.  1736.  8.  p.  346.  —  Um  die- 
Reibe  Zeit  (in  den  Jahren  1736  und  1737,  ebenso  im  Jahre  1746)  herrsch! c 
zn  Vaih  eine  auffallende  Sterblichkeit  unter  den  Wöchnerinnen.  Bei  detn 
Kindbelllirber  tei^leti-n  Abfinirmitlel  (denen  neuerdings  Breslau  ko  gros- 
«C8  Lob  gespendet  lial)  sehr  gute  Dienste. —    Fodere,  a.  a,  0.  ilL  276. 

6)  Die  VTtchtigsten  Berichte  sind  folgende:  —  1T41,  ^Pinard,  Di«»*  sor  k 
ÄtTYreniiliairc  maligne.  Ronen,  1747*  8.  —  175  0,  J,  B.  N.  Boyer,  Me- 
thode indiqu6e  contre  la  maladie  Spidern ique«  nommde  la  Suette|.  qui  fienl 
de  regner  i  Beauvats  Tannee  1756.  Paris,  1750,  8.  —  1750 —  1775. 
Lepecq  de  la  Claturci  a.  a.  0*  —  1773  (Beauvais,  Dep.  d.  Oiee) 
Tf ssier,  Hist.  de   la  soc.  de  med.  IL  Wem.  46. 

7)  1782.  f  AIejt,  Pujol,  Observalions  ßur  la  fievrc  miliaire  epidemiiiue 
etc.  (Oeuvres  de  med.  prat.  Caitres,  1Ö02.  8.^  Par.  1Ö23.  HL  261  ff,.)  — 
VergL  Fodere,  Le^ons  ctc,  IH.  221  ff.  —  Fod^r^,  Recherche«  etc. 
67  ff. 

8)  Die  uichligstcn  Berichte  ober  ilalienlHche  Scimelssfriescl- Seuchen  (mit 
Ausnahme  der   bereits    genannten   von   Fanloni    und  Allioni)  sind  fol- 
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gende:  de  Ati  f^iisLini«,  Ossenrsziom  leorico-pratiche  intonio   alle  febbrt 

mi^liari  che  popolanoent«  (urono  difTuae  per  la  ciUä  41  Kovara  nel  ann« 
1755.  Müano,  1756.  8,  —  V.  Vettori,  Sloria  di  una  fcbbre  migUara 
epidemica  in  Mautova,  Maut.  1756*  8,  —  D.  G.  D  a  m  1 1  a  n  o»  TraUatö  ddle 
migtiari  in  Picmonle.  !ttöndoTi,  1774,  8.  —  1777,  8.  -^  Deutsch  i  •  Götl. 
1792.  8.  -^  t  ^*  Baraldi^  St«ria  di  una  costiluzione  endemico-epideinica 
di  febbre  miliare  biatica  dgininata  in  Correg^io  nel  1776,  Modenai  1781.  8. 
—  •  G.  Cerri,  Obsenalioneä  quaednin  de  pucrpcrarum  mortis,  dequt 
ipsarum  epidemica  constitulione.  MedioL  1768.  8.  —  Mediol,  et  Lips,  1790, 
8.  (Schweissfriesel  im  Jahre  1786  zu  Arzagü  in  der  Lombardei,  welchem  im 
Juli  desselben  Jahres  eine  Rubr  folgte,  die  von  den  700  Einnolmern  des  Ortes 
600  ergriff). 

§.  125. 

Die  zwelle  Reibe  der  Berichte  über  Epitlemicen  des  ,, Frieseis** 
umfasst  diejenig:eii,  welche  ausserhalb  der  geiianolen  cDdemi sehen 
Bezirke  des  Schweissfriesels  beolmchtet  wurden.  Es  wird  sich  zci* 
gen,  dass  dieselben  entweder  überhaupt  Nichts  mit  dieser  Krank- 
heit  gemeiti  haben,  oder  dass  ein  sicheres  Urthcli  über  die  Natur 
derselben  unraö^llcli  ist. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  zunächst  alle  liei  den  Aerzlen  des 
Alterlhums  vermeinilicb  aurgefundenen  Naclirichten ,  indem  es 
schon  zufolge  des  geographisch  so  scharf  begrenzten  V^orkommens 
des  Schvveissftlesels  so  gut  als  gewiss  Ist,  dass  diese  Krankheit 
den  Allen  völlig  unbekannt  war.  Eben  so  wenig  finden  sich  (ab- 
gesehen vom  englischen  Seh  weisse)  irgend  welche  aucli  nur  mit 
einiger  Wahrscheiniichkeit  hierher  zu  be/Jehcnde  Nachrichlen  bei 
irgend  einem  Schriflsleller  bis  zur  MUte  des  siebzehnten  Jahrhun- 
derts '), 

Die  frühesten  Nachrichten  über  das  Auitrelen  des  ,,FrIeseIs*', 
welche  Anspruch  auf  Beachtung  haben,  Onden  sich  in  der  Mitte 
des  siebzehnten  Jahrhundcrls  bei  zwei  zu  Leipzig  lebenden  Aerz- 
len, Hoppe  und  Welsch*)*  —  Beide  schildern  die  Krank- 
heit als  eine  neue;  Welsch  bezeichnet  sie  mit  dem  volks- 
thümlichen  Namen  des  „Frieseis'' |  Hoppe  nennt  sie  mit  einem 
seit  längerer  Zeit  in  die  medlclnische  Terminologie  eingerührten 
Namen  „Purpura.*'  Von  diesen  KrankheUen  wurden  in  den 
Jahren  1652  bis  1655  zu  Leipzig  und  In  der  Umgegend  Per- 
sonen jedes  Alters  und  Geschlechts,  vorzugsweise  Jedoch  (we- 
nigstens nach  der  Angabe  von  Welsch)  Wtfchnerinnen,  und 
diese  zwar  so  heRig  befallen,  dass  von  zehn  Erkrankten  nur 
eine  gerettet  wurde,  —    Die  bündigste  Beschreibung  der  Erschei- 


CM    Boppe:    Scbiiwe  Mi 


NItmh 
ScMir»  Erarliel* 
Mirio:!,  Kpl- 
kmniir,  MMIgvr  mi  kefUper  Pute» 
uod  bcacMeuBjglcs  Alkami«  trodicner  flustco,  irOlMN' 
Niseobliiteo,  Erbrecheo,  DurthfSlIe,  TlurikiMlttSs  u.  8.  w. 
Dn  EuAtliein,  welches  am  vierten  bis  sedislen  Ta^  der  Kmnk- 
tail  usbraeb,  beslafl<l  in  einer  sehr  iebhaflen  roUien  oder  auch 
pvparmllieD  FärbUDg  der  ganzen  Haut  oder  eines  bedeutenden 
TMÜB  derselben,  zuweilen  mit  einiger  Ansdiwetlung  und  lirctmen* 
der  Hitze  und  sebliesslicher  Fetzen^arliger  AbsehllH^unK-  B<^'  den 
WoeAnerinnen  brach  die  Krankheit  meist  schon  am  zweiten,  hKuflf 
am  vierten  bis  siebenten  Tage  nach  der  Entbindung,  selten  spSler 
aus^). 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zvveirel»  dass  die  von  Hoppe  und 
Welsch  beobachtete  Krankheit  nicht  (tir  SchwelssMcscl,  son- 
dern für  Scharlach  zu  hallen  Ist,  mU  welchem  die  deutschen 
Aerzte  in  der  Milte  des  siebzehnten  JahrlMoiderts  nur  noch  sehr 
wenig  bekannt  waren  ^).  Damit  wird  nicht  in  Al»rcde  gestellt, 
dass  der  ,,Friesel''  In  anderen  von  den  gcnamilea  Aer/ten  beob- 
aebieteti  Fallen,  namentlich  bei  Wöchnerinnen,  dieselbe  (nnlerge'« 
ordnete)  Bedeutung  hatte,  welche  ihm  nach  den  besten  Beobach- 
tern der  aeuereii  Zeit  zukommt. 

In  der  zunächst  folgenden  Zelt  bildete  Sachsen,  bcüonderi 
LeipFzig»  rortwährend  den  Uauplschaui>lalz  des  ,, Frieseis*';  in  an- 
dern Gegenden,  sagt  ein  etwas  spHlcrcr  Ucrlchtcrstattcr»  Lange, 
T,  B*  in  Ungarn,  den  Niederlanden,  In  Schlesien,  hat  sie  bei  wei- 
tem noch    nicht  so   liefe  und  feste  Wur/zeln  gefasst  *). 

Seit  dieser  Zeit,  besonders  alter  seit  dem  Anfange  des  aclit- 
zehnten  Jahrhunderts,  spielt  der  ,,Frlcsel'*  In  den  Berichten  der 
deutschen,  zum  Thell  auch  der  englischen  und  llallcnlsehen  Aerzte 
eine  sehr  grosse  Holte.  In  Deutschland  trng  hierzu  hesonders  das 
Aosebo  WedePs,  des  ,,sfichs1scheri  lllppokrales'^  bei*)!  dasselbe 
gilt  von- der  Schrift  David  Hamlltoirs  zu  London'),  noch 
mehr  von  der  Darstellung  Fr.  II  affmann's  ■).  In  allen  diesen 
imi  vielen  andern  Berichten  ans  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  ist  die  Beschreibung  der  Krankfieltjcrmliciniingcn  no 
aokiar,  so  durchwebt  mit  Theoricen   und   Hypolheten,   dass  gelbst 


der  redlichsle  Wille,  ein  Urlhcü  zu  gewinnen,  scheilerl*>  Uo- 
zweirelliaJt  ist  allein,  dass  nur  äusserst  wenige  dieser  Epidemieen 
dem  wahren  Sclnveissfriesel  angehörlcn,  dass  dagegen  mit  dem 
Namen  des  ,,rncsels''  macoHjse,  papulöse  und  vcsiculöse  Exantheme 
jeder  Art,  vor  allen  Masern  und  Scharlach,  dann  der  exantUema- 
tische  Typhus,  hauptsächlich  aher  die  bei  den  verschiedensten  Fie- 
bern auHretendeii  Sudamina  und  der  ,,pyämische  Frlesel*'  belegt 
wurden.  In  dieser  Hinsicht  führt  die  geschichtliche  Untersuchung 
zu  demselben  Ergebuiss,  welches  durch  die  klinische  Erfahrung 
der  vorziigüchslen  Beobachter  der  Gegenwart  gewonnen  worden  ist: 
den  ,,Friesel"  auf  Sudanilna  und  auf  die  an  sich  völlig  bedeutungs- 
lose, zu  Fiebern  jeder  Art,  am  Jiäuflgsten  zum  Typhus  und  zum 
Puerperal  - Process  sich  gesellende  ,, Miliaria  crystallina'^  zu  be- 
schränken '*^). 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  sind  hinreichend,  um  die  Leb- 
Itafligkeil  zu  erklären,  mll  welcher  von  den  Aerzten  des  acht- 
zehnten Jahr  hunders  über  Seyn  oder  Nlchtseyn  des  Frlesels  ge- 
strillen  wurde.  Am  wichtigsten  war  es  für  beide  Parteien,  die 
Ursachen  der  wirklich  oder  vermeintlich  neuen  Krankheit  zu  er- 
gründen. In  dieser  Beziehung  herrschten  seihst  unter  den  ,,Mt- 
ilaristen'S  wie  Fodert'  sie  nennt,  die  grössten  Abweichun- 
gen. Die  frühesten  Beobachter,  z.  B.  Welsch,  betrachleu  den 
Friesel  als  eine  der  zahlreichen  Formen  der  scorbulischen  Dys- 
krasie*').  Später  stellte  flamllton  die  Meinung  auf,  die  aber 
nur  wenig  Anklang  fand,  dass  die  Krankheit  aus  Indien  stamme. 
Weit  allgemeineren  Eingang  fand  Fr,  II  off  mann,  welcher  den 
um  sich  greifenden  Gehrauch  des  KaiTcc'S  beschuldigte'^). 

Das  Verdienst,  sich  den  von  den  „Mlilaristen'*  verbreiteten 
Irrthümern  entgegengestellt  zu  haben,  gebührt  vor  Allem  Boer- 
haave  und  seinen  Schülern,  Sie  bezeichnen  den  ,,Frlesel^^  im 
Wesentlichen  als  ein  Kunslprodukt,  als  die  Wirkung  der  durch  die 
lalrochemiker  eingerissenen  erhitzenden  Therapie.  Der  entschie- 
denste Verfechter  dieser  Meinung  ist  de  Ua£?n*^);  Quarln, 
Zimmermann  und  viele  Andere  stimmten  ihm  bei  Zu  Ende 
des  achtzehnten  Jahrhunderts  hatte  diese  Ansicht  bei  den  deutschen 
Aerzten,  von  denen  nur  Menlge  mit  den  Beobachtungen  der  Fran- 
zosen bekannt  waren,  die  lierrschaa  erlangt,  und  auf  diese  Weise 
erklärt  es  sich  sehr  einfach,  dass  der  Friesel,  nach  einer  ungefähr 
einhundcrijährigen   Herrschaft,   seit  der  Mitte  des  achlzehnlen  bis 


zum  Beginn  des  neunzehnten  Jalirhunderts   aus  den  Ifandbuchern 
der  PaUiologle  fast  gänzlich  verschwindet, 

Id  BetrefT  der  von  den  Aerzten  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
gegen  den  j,Frlesel'*  vorgeschlagenen  Behandlung  beschränken  wir 
uns  auf  die  Beinerkong,  dass  auch  dieses  Gegenstandes  sich  schoa 
früh  die  Charlatanerie  bemächtigle.  Ein  Lübecker  Arzt,  Wag- 
ner, pries  Im  Jahre  1730  ein  ,,geriich-  und  geschmackloses  Pul- 
ver*' (wahrscheinlich  Calomel  mit  Krebssleloen)  als  Speciflcum  an. 

1)  Die  vermeinUich  auf  den  SchweissfrieBel  bezügticlien  StelkB  der  ülleti 
Aerxte  sin«!  von  mehreren  SclirlfUtellern  zum  Gügenstande  sehr  gelelirler 
Unterftüchungen  gemacht  worden,  beaonderä  von  *Seipj  Diss,  de  Purpur« 
morbo  anliquo.  GoU.  1741,1.^  *  C.  Allionj^Traclalb  de  miliariumorigine, 
progresfiii^  natura  et  curatione.  Aug.  Taur*  175S»  8.—  1792.  8.  —  Deutsch  von 
•Wigand,  Mühlhausen»  1785,  8,  (Mit  guten  Xusatien.)  —  von  Römer, 
Winlerlhur,  1794,  8,  —  Ha  upisächlich;  TriHerj  Progxamraa  de  febri  mi- 
Hart,  potUatmum  femlnaruin,  prii^cU  raedicis  graecis  baud  incognlla.  Yiteb. 
1766.  4.  (*  Opusc.  IL  327  scq*)  —  *Gruner,  Morborum  antiquilatcs. 
p.  111  seq.  —  *  Vogel,  Praelccliones  de  cognosc.  et  curaniL  praecip,  corp. 
bum.  affectibus.  p«  99.  stq. —  Eo&eDbaum^s  ,,Versucb  einer  Geschieht« 
der  FrießeN Epidemteen"  (•  H  eckcr*§  Annalen,  IXXIX.)  blieb  unvollen- 
det ^ —  Fr.  Seid,  Der  Frießd.  Eine  historBch-palUologiscbe  Untersu- 
cUyng,  •  Erlangen,  1845,  8.  (SS,  VUl,  440.)  -*  1852.  8. 

2)  •Job.  Hoppiua,  De  Purpyra  diss«  medica*  Lipa.  1652.  4.  (Auf  diese  wich- 
tige Schnft  hat  luerst  der  Herausgeber  [Bist.  -  palboLUnlerss.  11.  999.]  auf- 
merks^am  gemacbl.)^  •Godof,  Welsch  et  Sig.  Rup.  Sulzberger 
Historia  medica  novum  iatum  puerperaium  morbum  contineng,  qui  ipais 
der   Friesel   dicitur.  Lipa.  1655.  4.  (Auch  bei  Haller^  Dispp.  Y.  449  seq.) 

3)  ffVidU  Uactenus  per  aliquot  annos  Lipsia  noslra  el  cum  lila  clrcumjaccntia 
loca  alia  plurlmos  lecto  delixos,  ante  non  observato  ejmptomate  Infeätatoä. 
Cullm  acliicet  vel  uni versa m  vc!  iMignem  ejue  pariem  occupabat  color  im- 
penge  rubens  aut  eiiam  purpure ug,  cum  aliquali  interdum  intumesceritia  ut 
et  catore  nrentCi  quem  in  decHnalione  morbi  exclpiebat  epidermtdia  erosio 
frustillatim  tandcm  decidenlis  etc/*  —  »»Cacterum  efferveacentiim  ebullilto- 
nemque  in  aanguine  praeaentem  plurlma  sunt,  qute  evincunt.  TalJa  suni  er 
acttonibus  quidcm  laesis  capitis  gravitais  et  dolor  putsatoriuSi  Jassitudo  tottua 
corporis,  ardor  et  sensus  punctionia  sub  cute  cito  tranaiens,  narium  aurlum- 
que  pruriluSf  stemutaUo  frcquens^  pavores  in  somno^  insomnla  turbulcnta 
cum  pavore,  spectra  phantasiae  renim  nibraruin  et  corruscanttym,  delirla, 
insuHus  ad  epilepticos  accedentesi  puUus  celer  et  frequeoi  ac  vehemt^na« 
dlfficiiia  et  cita  reapirailo,  tusslti  sicca  et  aliae.  Ex  excretla :  nrlnae  turhl- 
dac,  turbulentae  et  gubjugalea,  haemorrhagia  nariiim,  vomitlone«,  diarrhoea, 
Ucrimae  involuntariae  etc/'    Hoppius,   L  c.    §.  15. 

4)  Vergl.  oben   8.  380. 

5)  t»^*t  *^»Tii  vastas  fixasquc  sedes,  volente  sie  benignl  numjnie  gratia,  in  Pan- 
nonia,  Batavia  et  Silesia  nondum  locare  valuit   purpurea  milignttas,   de  qua 

Bttter,    Gcick.  d.   eptdciD.   Krankkriicii.  ]J 
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Me  quidem  conqucrilur  gaxonica  lellug,  iittra  cujus  fiaea  maxiine  lameiiU' 

liir  Lipsia,  Unta  M  my^tirum  gloiiostgäima  maler,  quippe  quae  haue  pur- 
puram  frequenliori  pcrgcnliscit  4lolore,  adco  iit  ejus  iDTasione  lam  tenfrae 
qumi  profeclne  actatis  ac  iitriusquc  stxus  Iiomineä  saepe  exfiting^uantar : 
inler  omncs  lamcn  primaria  cjEutliiguit  puerpcras.**  —  *Clir.  J.  Lau* 
gl  HB,  Opp.  ♦Lips,  1704.  r  IL  96.  HL  608.  u 

B)  •  G,  W.  Wedel,  De  purpura  pucrpcrarum.  Jeiiae,   1690.  4. 

7)  Da  V.  Ha  miUon,  Tractalus  (tup1eX|  prior  de  praxcos  reguli$,  alter  de  fcbd 
miliari.  *  Lond.  1710.  8.—  *  i'lin.  1712.  8,  —  Engl.i  *  L©nd.  1737.  8. - 
Ausserdem  wkd  eine  andere  Abhandlung  HamiHon'a  nngrefülirt:  TracUtua 
do  fcbre  miliarl  seu  vesiculari  et  hujus  fcbris  liistortarum  fasciculus. 

6>  Fr.   Hoffmann,   Opp.  *  Geiiev.  1748.  foL  L  68  seq. 

9)  Hierher  gelioren  auch  die  mehrfach  noch  von  neueren  Sc  Im  fr  st  et  lern  dem 
wahren  Fricsel  zugerechneten  Epidemieen  in  Naumburg  und  Thürrngm 
(Gerhardt,  *  Brcalauer  Samml.  V,  13.  S.  155  f)  in  Oberbaiem  (Grün- 
wald, •  Acta  acad.  Car.-Leop.  VI.  app.  p.  37.)  in  Göslar  (Trumph,  Kbid. 
p.  71)  in  Basel  (Zwinger^  *  Kova  acia  Helvet.  L  108.)  —  Wenn  Ger- 
hard sagt,  das«  der  ^^Friescl^*  in  Thüringen  2il  Hauge  aey,  to  hängt  diei 
iTahrscheinlich  mit  dem  dort  selir  verhreilclen  Miäsbranch  der  diaphoreti- 
schen Melliüdo  zusammen.  In  Weimar»  der  Yaterstadl  des  Hcraiiagebera  der 
gegenwärtigen  Schrift,  spielt  nocli  jelil  der  „Friese!**  seine  Rolle.  Dagegen 
ist  dem  er&leren  in  einer  sehr  ausgedehnlen  pölilflinischen  Thfitigkeit  lu 
Jena  niemals  eine  Krankheit  vorgekommen,  welche  an  den  Schwebsfrie- 
sei  erinnerl  halle. 

10)  VergL  die  Abhandlung  von  Bebra  in  •Vi^chow^B  Handbuch  der  Path. 
Erlang.  1862.  8.  HL  2fi0  ff. 

11)  S.  oben  S.  353. 

12)  Dic*e  Meinung  wird  unter  Anderen  auch  von  Reinhard,  einem  achon 
oben  (S.  440)  erwähnten  achlesischen  Arzte,  in  einem  umfangrekhen  Gedichte 
verlheidigt,  dessen  erslej  an  den  Friesel  gerichtete  Worte:  „Non  es  carmine 
dignal**  von  aebr  komischer  Wirkung  sind.  (*Clu  T*  E.  Reinhard^  Fc- 
bris  miliaria  purparatae  libri  IIL  Glogov.  1758.  8.—  Aus  *Jehan  Yper- 
man^  Chirurgie,  piibK  par  Broekx.  Anvers,  1863.  8.  p.  ISR.  geht  her- 
vor^ dag3  der  Gebrauch  des  Kaffee^s  in  Holland  schon  im  14ten  Jahrbon- 
dert  verbreitet  war. 

13)  de  H  a e  n ,  Thescs  sislenles  febrlum  divisiones  etc.  Vfndob,  1760.  8*  — 
YergU  Fodert%  Recherche?,  p.  47  ff.—  Heck  er,  Gesch.  d*  neuer.  Heilk.  S* 
1.58.  —  Zu  den  besten  Bemerkungen  au»  dem  Ende  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts gclioren  die  von  *Saalmann,  Descriptio  febrig  urlicalae,  Scarlatinae 
et  Purpurne.  Monast.  179'Ö.  4.  Er  schitdert  die  (in  der  Regel  lödtlicbe) 
„Purpura**  als  ein  meist  secundäres  Symptom  boßartiger  Fieber  und  fügt  die 
inleressaiile  Bemerkung  hinzu,  dass  sich  nicht  seilen  unter  den  betreffenden 
Hautslellen  Jaucheheerde   befinden. 
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Rückblick  und  Ergelinisse. 
§.  126. 


Auftcli  wunfi^   der  Ep  id  cm  logra  pliie.  —     Abnahme   d  er  S  eticben*! 
„FäuliHss  und   Ma  1  jgtiital/' 

Der  mächUge  Äurschwimg  auf  allen  Gebieten  des  gcislfgen 
Lebens,  welcher  das  achlzelmle  JabrbUQ*iert,  besonders  die  zweite 
Ilälfle  desselben,  kennzeichnet,  tritt  anch  auf  dem  Gebiete  der 
Heilkunde  aufs  Deutlichste  hervor.  Es  ist  das  Jabrhundert  Boer- 
haave's,  StahTs,  Hailer's,  van  Su  leleu's.  Die  prakti- 
schen Fragen  der  Medicin,  welche  wahrend  des  siebzehnten  Jahr- 
bunderls,  der  Perlode  der  grossen  physloIogSscben  Entdeckun- 
gen, in  den  Hintergrund  gedrängt  worden  waren,  traten  bei  den 
Nacbfolgern  Sydenbaurs  wieder  in  ibre  Rechte  eln')^  nament- 
lich erhielt  sich  das  Interesse  für  die  Epidemiographie  das  ganzo 
achtzehnte  Jahrbundert  hindurch.  Die  bedeutendsten  Arbeiten  fal- 
len in  die  Mitte  des  letzleren;  von  weit  geringerem  Werthe  sind 
viele  Berichte  der  späteren  Decennien,  In  denen  hüufig  Iheoretlscbe 
Specuiatlonen  die  Oberhand  gewinnen.  Die  Irritabilität,  die  Elektri- 
cität,  der  Sauerstoff,  alle  diese  grossen  Entdeckungen  nmsstett 
sich  bequemen,  als  Lösungen  des  grossen  Rätbsels  des  Lebend 
zu  dienen.  Man  warf  sich  ihnen  um  so  hereituilliger  in  die  Arme, 
je  mehr  auch  auf  dem  Ciebietc  «1er  Medicin  Frelgeislerei  und 
Radikalismus  als  Merkmal  absonderlicher  Genialität  betrachtet  wur- 
den. Denn  mit  der  Zunalrmc  der  Bevölkerung,  mit  dem  steigen- 
den Wohlstände  wuchs  zwar  auch  die  Zabl  der  Aerzte,  nicht  aber 
in  gleichem  Maasse  die  Griind liebkeil  ihrer  wissenschartlichen  B\U 
düng*). 

'  Das  allgemeinste  und  crfreullcliste  Ergebntss  der  Geschichte 
der  Epidcmieen,  die  fortwährende  Verminderung  und  immer  mehr 
nachlassende  Bösartigkeit  der  Seuchen,  tritt  im  achtzehnten  Jahr- 
hundert besonders  deutlich  hen^or').  Durch  den  Immer  um f^ngrei-.j 
cheren  Anbau  des  Bodens,  die  steigende  Verbesserung  seiner  Erzeug- 
nisse, die  mächtig  fortschreitende  geistige  und  sittliche  Bildung  der 
Nationen  verminderten  sich  die  wichtigsten  Ursachen  der  Seuchen 
in  eben  dem  Grade,  In  welcljem  die  Widerstandsrähigkelt  der  Be- 
völkerungen zunahm.  ,,Die  Epidemleen/*  sagt  bereits  Pringle, 
„sind  seltner  geworden,  weil  das  Volk  besser  lebt  als  früher;  der 
Verbrauch  des  Weines,  des   Bieres,   des  Thee's,    des  Kalfee's  hat 
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sich  ijelräcliUicIi  gcslcigcrl/'     Die    tiidiligslen  Aerzlc   wulmclen 
den  äusseren  Veranlassungen  der  Seiidien  ihre  Aurmerksamkoit*). 
Dennoch    hescliä'fligle    man    sich    auch    noch   im    aehlzehnlen 

.  Jahrhundcrl  vorwiegcmi  mil  der  Eri;rrüntlung  der  iinmUtelbaren 
[Bedingungen  iler  epidcmisclien  Krankheftsrormen,  am  meisten  mil 
Idcr  ,,Fäulniss."  Weder  die  mechanischen  und  chemischen  Theo- 
[rleen  des  siejjzeluilen  Jahrhunderls,  noch  seliist  die  AngrifTe  Sy- 
[denhani^s  hallen  sie  zu  stürzen  vermoclil^j;  die  nur  zu  hänOge 
[Veranlassung,  sich  von  ihren  Wirkungen  durch  den  Augenschein  zu 
lljl)erzeugen ,  zalillosc  Versurlic  mit  räulniss-errcgenden  und  Fäul- 
Iniss-widrigen  Sloircn^  von  di*nen  es  genügt,  die  von  Pringle  zu 
I nennen,  hielten  sie  aufreclit.  Alier  die  Lelire  von  der  F»tulnlss 
[erfuhr  eine  sehr  wiciilige  Modinriition  in  Folge  der  immer  haufl- 
fgeren  Gcleginheil,  ßeljiTharie  Seuclien  zu  heobüclitcii,  denen,  trotz 
[nicht  geringerer  Gefahr,  die  Kennzeichen  des  ,, Putriden''  fehlten. 
IDlc  Pathologie  hereichertc  sich  durch  den  Begriff  der  ,,Maiigni' 
[tut."  Deshalb  gah  aber  die  Faulniss  iiire  alte,  so  fest  liegründele, 
[flerrschan  keineswegs  verloren.  Vcrlrieh  man  sie  aus  dem  Blute, 
[so  rcttele  sie  sich  in  vcrfcijierler  Gestalt  auf  das  neu  entdeckte 
I  Gebiet  der  ,, Spiritus  vilales/^ 

[  Die  Lehre  von  den   Lehensgeislern   bezeugt   von   Neuem  die 

[heimliche  Gcwall,  welche  der  Galcnisnuis  noch  lange  nach  seinem 
[  ÖfTenllichcn  Sturze  ausübte.    Das  durch  liarvcy  aus  den  Arterien 
[vertriebene  ,,Pneuma*'  fand  eine   Zuducht  in  den  Nerven,     Durch 
[  eine  hewundernsvvürdige  Verkettung  von  HyptJlhesen  verstand  man 
[es,  zwischen  den  BUilkrelslaur  die  Cireulation    der  ,, Spiritus  vita- 
lies**  (aus   den   Caroliden   durch   das  Gehirn,   die  Nerven   und  die 
■Xymphgefasse)   einzuschalten.     Auf  diese   Weise   gelang  es   ohne 
[Mühe,  die  der  ßeobachtuug   unabweishar  sich   aufdrängende   Ver- 
[schiedeuheit  der  ,,pulridcn^^   und  der   , »malignen**   Fieber  auf  die 
rVerderhniss  des   Btules  oder  der    Lebensgeister   zurückzuführen. 
[Einzelne  Acrzle,  z.  B.  Fr,  lloffmann,  waren  hemiiht,  den  letz- 
Itercn  die  Alieinherrscbaft  zu  überliefern.   Nach  seiner  Lehre  werden 
Nie  Spiritus  vitales  voo  den  Miasmen  entweder  unmittelbar  (Pest 
rund  PetechiaUleher)   oder    durch   Vermittclung  des   Blutes  alTicIrl. 
Hm  Iclzteren  Falle  entsiehi   eine  gelindere  (,jremisslor'*)   Maligni- 
tat,   oder  nur  eine  Neigung  („dispositio*')  zur  Verdcrbniss,    Wo 
aher  weder  das  Blut  noch  die   Lebensgeister  einen   Makel  zeigen, 
da  hiclen  hereitwiliigst  die   Grundfehler  der  „partes  solidac'*,   die 
Alonie  und  der  lirampf,  ihre  Dienste  dar,  —    Es  n^uchtete  vvcnfgi 
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dass  PliysiulügcEi  wie  Julian  fies  Boho  die  Lebens^eisler  ins 
Reich  der  Träuttie  verwiesen;  die  Erbscbaa  ward  sofort  von  einem 
neuen  Bewerber,  dem  ,,NervenIluiduni'*  angetrelen,  Unifangreicbe 
Werke,  wie  das  von  Cliarnbon  de  Moiilaux,  schildern  noch 
zu  Ende  des  Jahrhunderts  die  Leiden  und  Freuden  dieser  neuen 
physloloi^isrhen  Grossmaehl  *),  Sie  diente  flu*^ham  zur  Be- 
gründung einer,  gleieli  der  HofrmaQn's,  aus  iiumoralen  und  soli- 
daren  Sützen  gemischten  Theorie.  Die  enlziindlichen  Fieljer  enU 
stehen  vorzugsweise  durcli  ühermassigen  Tonus  der  Fasciu  und 
Gefässe,  die  Faullleher  finden  im  Blule,  die  malignen,  besonders 
die  so  wichtige  ,, Nervosa  lenta'S  Im  lymphalisclien  und  Nenen- 
sarie  ihre  llauptquelle'}. 

An  Widersachern  freilieh  rchllc  es  nicht  5  sie  gingen  zumeist 
aus  der.  exaeleu  Schule  der  latrupliysiJcer  hervor.  Zuerst  Ist 
Baglivi's  zu  gedenken,  eines  der  grössteu  Aerzle  alicr  Zeilen. 
,,üle  Unwissenheit  der  Ileilkiinsller'',  sagt  er,  ,,ist  die  Muller  der 
Mah'gnitäl,  der  Leichtsinn  des  Volkes  ilire  Amme"*),  Um  so 
eifriger  war  er  hemiihl,  auf  exacleni  \VQ*^e  die  Natur  derjenigen 
,,nialignen'*  Fieber  zu  ergründen,  die  sich  am  häuflgslen  seiner  Be- 
obachtung darboten,  der  „Febres  mesentericae,"  Er  rechnet  die- 
selben zu  den  gewfilinliclislen  Krankheiten  von  Rom,  ohne  zu  be- 
haupten, dass  es  anderswo  eben  so  scy,  ,,Uomae  scribo'',  rud 
er  aus,  ,,et  in  agro  Romano!*'  Als  die  Quelle  dieser  Fieber  be- 
trachtete er  die  V'erderhniss  des  Cliylus,  durch  welche  in  den  Ge- 
krösdrlisen ,  in  den  Chylusgerasscn,  im  Blute,  eine  fehlerhafte  Be- 
schalTenheit  der  Lyniplie,  l>esonders  Neigung  zur  Gerinnung,  ent- 
sieht. Er  versuciite  sie  bei  Hunden  durch  Injeclioncn  von  Spiri- 
tuosen, aromatischen,  sauren  und  alkalischen  Suhslanzen  künstlich 
zu  erzeugen.  So  oft  er  aber  auch  von  der  ,,pntris  cacochylia'* 
und  seifest  von  ,, Infarkten''  des  MesenteHum's  spricht,  nirgends 
finden  sich  Seclionsherichle, 

Noch  grösseren  Lobes  ist  Mead  würdig,  einer  der  klarsten 
KöpTe  seiner  Zeit.  Er  schildert  als  die  einzige  Ursache  der  Fun- 
cUonsstorungen  hei  den  fichcrhaaen  Krankheiten  das  wesentücbste 
Symptom  derselben,  die  erhöhte  Temperatur  des  Blutes.  Nicht 
minder  erinnern  andere  Aussprüche  an  AufTassungen  der  neuesten 
Zeit*  Schauer' s  Definition  der  Mallgnilat  z,  B*  gründet  sich 
auf  den  ,,€l»arakter  der  Gefahr'*,  neben  welchem  freilich  der  alle 
Spuk  der  ,,ScbKrfen**  und  der  „Lebensgeister*'  friedlich  einher- 
geht»). 
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1)  S,  oben  S,  405. 

2)  Fod6rd,  ProfcssEor  zu  Slrassburg,  Buf  degsen  grosse,  aber  Bellen  aner* 
knnntc  VerdiensLc  um  die  Epidemiologie  in  dieser  Schrift  oüer  liingfewieifn 
u-orden  ist,  efzäblt,  dasg  er  zu  Ende  des  JahrliundcrU,  tvährend  des  fnn- 
tösi&clien  Ft^ld^ugs  in  Halten,  die  BucMumdlun^en  von  Patia,  Mailand  und 
Venedig  erfüllt  fand  Yon  den  ScUriflerj  der  Brownianer  und  „Oxygenisteo'^ 
aber  nidit  vennocl*le,  diiaWerk  von  Totti,  „dem  WohUliaUr  lUliens**,  ^ut- 
lulrcibon.    (Fodcrt-,  Mi-moires  de  mvä.  prat,  p*  7). —  Vergl,  oben  S.  48$. 

3)  Für  Bolland  finden  sieb  zaUlreiclie  Bek^e    bei  Dollctnann  a.  n.  0, 

4)  S.  unten  §.  128. 

6)  9.  oben  S.  398.  —    Sprengel,   V.  507  ff, 

6)  S.  oben  S.  468.   Anm.  6. 

7)  f,Febreg  ardenlcs  et  inpAmmaloriae  sunt  naturaliter  fibrarunn  nimts  ela&ti- 
carum  et  rigtdarum  ganguiniäque  denstoria  ac  viscidi  clTeclus;  cum  leiitae 
et  tiervogae  fcbres  a  iilmis  laxo  vasorum  statu  et  sanguine  inerli  atquc  tenui 
oriftotur.  Reperiunlur  autem  vi*rii  morbi ,  praedpuc  illi  conlagio  cxci- 
lati,  qtii  titriusque  sunt  comtnunrs."  —  ^Jn  febribus  maÜgnis  potridii  el 
petedualibus  sanguineni,  proprie  sie  appeUatum,  afficJ,  ex  illi»,  quae  supra 
eunt  proposita,  satia  evidenter  apparere  cxiatimo;  cum  e  contrario  fcbres 
lenbe  et  nervosae  sedem  mam  praecipuam  in  Lunioribus  Ijmpbatici«  et  ncr- 
feis  habere  fidi^antur,  llumorum  maxima  corruptio  atquc  summa  sanguinis 
dfifiolutio  in  illiä  summo  iti  gradu  observantur;  ged  kntae  et  nervosae  in  lon- 
gUDi  temporis  spatium  trahuntur,  idque  sine  uHia  aignis  putredtnis  con- 
spieui?/'    Iluxhnm,    Opp.   Lips.  1829.  8.    p.   384.  404. 

.  B)  fiHoc  imaginarium  malignitatia  notneQ  imperilia  medicorum  pepertt,  petulan- 
tia  vulgus  foveU** 

8)  „MaltgnilaB  nobis  est  vis  morbi  gravior,  partes  corporis  bumani  fltiidas  adeo 
deturpans,  ut  vel  plane  non  vel  admodum  diffiGulter  ad  slatum  naturalem  rt- 
duci  queant.** 


§.  127. 

D i e  „b i li ö s  e*^  K r a  n k h o it s c o n s t it u 1 1 o n,  —     W u r  m  f i  e b e r< 

In  ein  neues  Sladkim  trat  die  Lehre  von  der  Fätilnlss  durch 
Sloll.  Ein  Schüler  Boerhave's,  de  Koker,  hatte  schon  im 
Jahre  1719  die  Galle  als  die  Quelle  aller  hitzigen  und  langwieri- 
gen Krankbeiten  geschildert;  woliei  nicht  überflüssig  ist,  an  den 
BeohachUiijgskreis  dieses  Arztes,  tUc  Niederlande,  zu  erinnern'). 
St  oll  hezeiclinele  als  die  Ursache  der  malignen  Fieher  die  Ver- 
derbnlss  der  Galle  und  die  durch  sie  auf  den  Darmsclileiiii,  den 
Chylus  und  das  Blut  übertragene  Fäulniss. 

3Ian  bat  den  grossen^  obschon  rasch  vorühergehendcn,  Erfolg 
der  Si  ollVsclien  Lehre  durch  das  Hervortrelen  einer  ,5blliosen** 
Krankheilsconstitiiüöu  erklärt.  Wenn  man  die  Schrineü  der  An- 
hänger SlolTs  zu  Rathe  zieht,  so  ist  an  der  Herrschaft  eines  sol- 
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cheö  Kranklieilscliarakters  wülirend  der  Jabre  i7G0  bis  1780  iiicbt 
zu  zweifeln.  Alier  auch  von  unberangencn  Aerzten,  wieTissol^ 
Seh  äffer  u.  A.,  wird  vielfach  versicbcrl,  dass  kraiikbaflt;  und 
übermässig  erzeugte  Galle  in  den  Epidemieen  jener  Zeit  e!ne  sehr 
grosse  Rolle  gespielt  habe.  Zur  Erklärung  dieses  Veriialtens  liegt 
es  am  nächsten,  die  Bedingungen  der  Krankhcilsrormen  zu  erwä- 
gen f  wekhe  in  heissen  Ländern  mit  Recht  ücn  Namen  der  Gal- 
lenfleber  rüiiren,  sodann  aber  an  die  grosse  Bedenlnng  zu  erin- 
nern, welche  noch  im  vorigen  Jahrlmndert  an  vielen  Orten  die 
Malaria  In  Anspruch  nahm.  Zum  Theil  erklärt  sich  dann  auch 
der  Nutzen  des  gegen  jene  liiiiöscn  Krankheiten  gehräuclilichen 
Verfahrens:  der  Brcch-  und  Aijluhrmittcl  und  des  Gebrauchs  der 
Chinarinde,  Aber  ehen  so  oft  erschien  gewiss  den  Aerzten  Jener 
Periode  gar  Manches  als  ,, biliös'',  was  zu  andern  Zeilen  den  Na- 
men des  ,,PutrI*len'',  des  ,, Asthenischen''  erhielt;  ganz  abgesehen 
davon,  dass  in  unzähligen  Fällen  für  die  Ursache  des  Unheils  galt, 
was  durch  die  therapeutischen  EingriJTe  künstlich  erzeugt  wor<Jeu 
wan  Hierzu  kommt,  dass  es  der  SlolT sehen  Lehre  an  gewich- 
tigen Gegnern  unter  den  Zuitgenossen  keineswegs  fehlte.  Zu  ibncn 
gehört  Pratolongo^).  Um  zu  beweisen,  dass  die  Galle  nicht 
vermöge,  den  Darminbalt  in  Faulniss  zu  versetzen  oder  in  das 
Blut  zu  treten,  beruft  er  sich  auf  die  Versuche  SpullanzanTs. 
Er  macht  den  Einwand,  dass  Blut  und  Harn  hei  diesen  Fiebern 
keineswegs,  wie  In  der  Gelbsucht,  Gallen farbstolH*  enthalten;  wo- 
l)ei  wir  erfahren,  dass  man  zu  diesem  Zweck  im  Serum  oder  Harn 
Leinwandstreifen  aufhing. 

Aus  allen  diesen  Anfechtungen  ging  dennoch  die  ,, Faulniss'* 
immer  wieder  als  Siegerin  henor,  weil  sie  verstand,  den  wech- 
selnden Anschauungen  der  Aerzle  sich  anzuschmiegen.  Die  zahl- 
losen Arbeiten,  welche  sio  in's  Leben  rief,  lialicn  seit  langer  Zeit 
jedes  Interesse  verloren.  Es  ist  genug,  zu  sagen,  dass  die  Faul- 
niss allmälig  genöthigt  wurde,  sich  auf  die  „Neigung  zur  Verflüs- 
sigung'' des  Blutes  einzuschränken,  dass  sie  zu  Ende  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  mit  der  Lehre  von  der  ,, Lebenskraft'*  In 
Verbindung  trat,  und  schliesslich  auf  das  Sinken  der  Ictxterent 
liauptsachlich  die  Erlahmung  der  Herzthätigkelt,  zurückgeführt 
w^urde. 

Das  Bestreben,  sich  In  der  Lehre  von  den  bösarligen  Flchcrn 
L  von  den  hergebrachten  Dogmen  loszusagen,  gibt  sich  ferner  in  den 
I   Versuclicn  zu  erkennen,  dieselben  auf  Entzilndungsvorgange,  inshe- 
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sondere  des  Gehiros^  EurUckzufKbreo.  So  gesebali  es  z.  B.  von 
Saalmanozu  MuDSter,  einem  offenbar  von  der  Suclil  nach  Origina- 
lität nicht  freien  Arzte  ^)*  Saal  mann  geht  davon  aits,  dass  alle 
akuten  Fleher  mit  unzweifelhaften  Entzündungen  („verissima  in* 
flammatione'')  innerer  oder  äusserer  Körpertheile  (bei  den  Exaii> 
Ihemen  der  Haut)  einhergehen.  Eine  solche  Entzündung  des  Ge- 
hirns scheint  derselbe  den  bösartigen  Fiebern  zuzuschreiben,  wel- 
che er  deshalb  „Phrenltls"  und  „Paraphrenllls"  nennt*). 

Einen  bedeutenden  Schritt  that  in  derselben  Richtung  Ra- 
sori  in  seiner  mit  allen  Vorzügen  und  Mängeln  genialer  Arbeiten 
ausgestatteten,  wahrhaft  revolutionären  Schrift,  deren  Aoslchteo 
mehrere  Aerzte,  unter  ihnen  Mazzini  zu  Genua,  theiUeo.  Ra- 
sori  bestreitet  auf  das  enlschledenste  den  Antheil  der  Witterung 
an  der  Entstehung  der  typhösen  Epidemieen,  und  erklärt  deshalb 
die  Anstellung  meteorologischer  Beobachtungen  ftlr  völlig  über- 
flussig. Er  sagt  sich  gänzlich  los  von  den  bestehenden  saburra- 
len,  biliösen  und  putriden  Theoricen,  und  schildert  den  Typhus  als 
ein  einfach  entzündliches,  durch  seinen  typischen  Verlauf  den  aku- 
ten Exanthemen  nahe  stehendes  üebel^  wobei  ihn  ft-elHch  seine 
systematische  Opposition  gegen  den  Hippokrallsmus  dazu  verleitet, 
auch  die  kritischen  Tage  gänzlich  zu  leugnen. 

Hier  ist  sodann  der  Ort,  der  Epidemleen  zu  em  ahnen,  welche 
In  dem  uns  gegenwärtig  beschäftigenden  Zeiträume  unter  dem  Na- 
men der  ^,Wurmfleber*'  häufig  geschildert  werden*  Die  Auf- 
stellung dieser  Fieber  steht  mit  der  Lehre  von  dem  Schleime  und 
der  Galle  als  Ursachen  der  verschiedensten  Krankheiten  in  inniger 
Verbindung. 

Als  llaupturheber  der  Lehre  von  den  Wurmiiebern  pflegt  ein 
holländischer  Arzt,  van  den  Bosch,  genannt  zu  werden *)5 
indessen  findet  sich  die  Meinung  von  der  Entstehung  bösartiger 
Fieber  durch  Eingeweidewürmer  auch  schon  bei  früheren  Aerzten**), 
—  van  den  Bosch  beobachtete  in  den  Jahren  1761 — 1764 
auf  den  Inseln  Oberflacquc  und  Gooderede  nach  einander  Durch- 
fälle, Ruhreu,  GaltenGeher  u.  s,  w.,  welche  sehr  hauflg,  zum 
Nutzen  der  Kranken,  von  Wurmabgang  begleitet  waren,  und  er 
steht  nicht  an,  alle  diese  Krankheiten  als  Aeusseriingen  der  „Ca- 
chexia  verminosa-*  zu  betrachten  und  dcmgemäss  zu  behandeln. 

Es  ist  sehr  leicht,  iiher  solche  Angaben  den  Stab  zu  brechen 
und  sie  mit  Sprengel  als  den  , .Triumph  des  Vorartbeils'*  zu  bc* 
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zeichnen.  Es  sollte  aber  nlchl  vergessen  werden,  das$  die  ende« 
misclien  Vei  hliltnisse  der  Niederlande,  der  Niederungen  des  Po  und 
anderer  üaupliieerde  der  Malaria,  die  Art  des  Lebens  und  der 
Nahrung  noch  jetzt,—  wie  viel  nielir  vor  Imndert  Jahren!  —  den 
dort  einheimischen  Ueheln  in  vielen  Beziehungen  einen  Charakter 
anfprägen,  welcher  den  Krankhellen  der  europäischen  Binnenlan- 
der völlig  rrerad  ist. 

Ein  noch  weil  entschiedeneres  Beispiel  solcher  Wurmfieber 
findet  sich  in  der  bisher  nirgends  genannten  SchriPt  von  C has sa- 
li is')>  t^ineni  zwar  ungelchrten,  aber  vortrefTIlchen  Beobachter, 
welcher  die  Theorieen  seiner  Zeit  mit  grosser  Mässigung  zur  Er- 
läuterung der  Krankheitserscheinungen  benutzt.  —  Epidemische 
Wurmlleber  waren  zu  Lod^ve  (Dep.  Hcraull),  einer  durch  viele 
Kloaken  sebr  ungesunden  Stadt,  von  jeher  häuilg.  Ein  furchtba- 
rer Ausbruch  derselben  erfolgte  im  Jahre  1751,  Die  Krankheit 
halle  im  Allgemeinen  den  Charakter  der  galligen  Fieher,  mit 
deutlichen  täglichen  Exacerbationen,  AiTectionen  der  Kcspirations- 
organe,  häullgem  Ausbruch  von  ,,Purpurflecken"^*,  erschöpfenden 
Scliweissen  u,  s.  w.  Fast  alle  Kranke  entleerten  durch  Er- 
brechen oder  Durchfall,  zuweilen  auf  beiden  Wegen,  eine  Menge, 
oft  „Tausende*'  von  Würmern,  meist  ,,der  gewöhnlichen  Art/* 
Zuweilen  wurden  aber  auch,  wie  Chassanis  behauptet,  Wür- 
mer mit  Köpfen  von  der  Grüsse  einer  Nuss  und  mit  dünnem 
Hinlcrleibc  entleert! —  Chassanis  erklärt  für  die  Ursaclie  dieser 
Fieber,  von  welchen  Wohliiahende  fast  nie  befallen  wurden,  die 
herrschende  Theurung  und  das  Elend  der  armen  Klassen,  und  be- 
slreilet  mit  Entschiedenheit  die  spontane  Erzeugung  der  Würmer, 
Das  grüsste  Lob  verdient  die  Sorgfalt,  mit  welcher  derselbe  die 
Alfectionen  der  Lungen  (,,engorgements  funesles  sur  la  poitrlnc**) 
ins  Auge  fasst,  von  denen  die  Gefahr  der  Krankheit  hauptsächlich 
bedingt  war.  Seine  Darstellung  zeigt  von  Neuem,  wie  die  besten 
Acrzte  Jener  Periode  ohne  die  Hülfsmiltel  unserer  Zelt  die  wicb- 
Ugslc  Aufgabe  der  Kunst,  die  prognostische,  zu  lösen  hestrcbl 
waren.  ,, Kranke  mit  starkem  Husten  ohne  Rasseln  wurden 
sämmliich  hergeslellt?  solche  mit  Rasseln  ohne  Husten  fast  nie."  — 
„Dicke,  schleimige,  ühclschmeckende  Sputa  sind  äusserst  günstig^ 
wässerige,  schaumige,  inslpide  von  der  übelsten  Vorbedeutung/'  — 
Als  die  wichtigsten  Heilmittel  nennt  Chassanis  den  Aderlass, 
besonders  hei  drohender  Erstickung,  reichliche  Tisanen  (,,grand 
lavage"),  Richte  Abführmittel  (Manna)  und,  wo  nulbig,  Wurmmit- 
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iel,  alä  deren  sicliersles  er  eio  lofusum  vm  Chainaedrys  und  Flo- 
res  Centaurel  In  Aqua  Menlliac  l>ezeiclineU 

1)  YerfL  Sprengci,  V.  518  ff. 

2)  *  G.  Pratalongo,  Dette  febbri  che  ai  dLcono  putride,  scfuito  da  due 
dissertazioni  dcllc  febbri  che  furono  «p [dem [che  nclla  diib  e  tcrrUoHo  di 
Genova  runno  1741^  1742    e  1743.  Genov,  1768,  8.  (pp.  96,) 

3)  Ferd.  Saal  mann,  Dcscriptio  plirenilidis  et  paraphrenilidi»  Moiia»lehi  in 
Weslplialta  circa  medium  mensta  Martit  graBsari  incrpientium  verc  conlagio- 
earum.  Wonast.  1788*  —  •  Id.,  Descnptio  febris  urticalae,  Scarlatfuae  et 
Pyrpurae;  Mona  st  1790*  4, 

4)  Mit  der  „Parapbreoitis**,  einem  der  Hippokratisclien  ÄwITassung  enllehnUn 
Krankbcilsnamen,  waren  die  bösartigen  Fieber  schon  früher  von  J.  G.  Bren- 
del, Prof.  zu  Göltingen,  verglichen  worden.  *—  J.  G,  Brendel  (resp. 
G,  Ch.  ßtedermann),  Diss.  de  cognatione  paraphrenilidts  et  febnutn  ma- 
llgnarum.  Gott.  1752.  8.  —  (J.  P.  Franlc,  Delect-  opuscc.  VIII.  71  »eq,) 
—  Das  massige  Fieber,  das  Äüflieteii  von  allerhand  unbestimmlen  Exanllie- 
nien,  die  langsame  Heconvalesceni,  die  Häufigkeil  der  (freilich  nur  angedeu* 
leten)  anatomischen  Veränderungen  („ —  Cadavera  viscerum  ibdoniinis  Tirii 
semper  vitia,  praesertim  hepatis,  lieina,  venlriculi,  iiitestinonim,  uteri»  ex- 
hibenL^^  — )  machen  es  wahrscheinlich,  das»  die  „Paraphreniti&*^  ßrenders 
im  Wesentlichen  mit  der  abdominalen  Typhusform  übcrcinslimmte. 

5)  •  J.  J.  van  den  Bosch,  Hisloria  conslilutionis  epidemkae  verminosae, 
qua«  annia  1760  — 1763  per  insulam  Oberflacq^e  et  conliguam  Gooderede 
grassata  fuit.   •  Lugd.  Bat.  1769.  8,  —  Norimberg.    1779*  8. 

6)  Fod^T^  (Memoires  de  m^d.  prat.  etc.  Par.  1800.  8.  p.  19)  nennt  einen 
Äritdci  gicbiehnten  Jahrhunderts^  Mo  reale  zu  Reggio,  als  Verfasser  einer 
in  diesem  Sinne  geschriebenen  Schrift.  Vielleicht  bezieht  er  sich  auf  G.  B» 
MoreaU,  Delle  febiri  maligne  c  contagiosa  Modena,  1739,  4.  —  1746.  8. 

7)  •  J.  J.  Chassanis,  Diss,  sur  la  maladie  epid^'mique,,  qui  a  rL*gni5  ä  Lo- 
dere et  autrcg  Yilles  du  royaume  en  1751*  Ou  Tratte  des  fi^vres  malignes 
venntneuflos  i^pid^miques.    Avignoii,  1754.  8,   [Gfltting,] 


§.  128. 
Die  Mala  riakrankbeilen. 

;^  Vor  alJcD  iilirigeu  Formen  des  setichenliaflen  Erkfciokcns  Ue- 
'ü'eltcii  sieb  die  Malariafleber  am  fj'ühesteri  von  der  Herrsclhiri  der 
herg'ebrachlcii  Theorieeu.  Je  mehr  an  iliiieu  von  jeher,  besonders 
seit  der  Entdeckung  der  Chinarinde,  die  Weisheit  der  Dog:iiialiker 
XU  Sehanclco  geworden  war,  tun  so  eifriger  heniilhten  sich  liich- 
ligc  Beohachler^  ihre  augeni^tliigen  Ursachen  in's  Klare  zu  setzen. 
In  dieser  Hinsicht  bezeichnet  das  Werk  LancisTs  „über  die 
schädlichen  Ausdünslun^^^en  der  Sümpfe"  eine  neue  Epoche»    Dass 
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hypoUieUsclie  njikroskoplsclie  Organismcfl  tu  der  Theorie  Laii- 
cIsTs  eine  grosse  Rolle  spielen,  erklärt  sich  aus  dem  unvoll- 
kommenen Zustande  der  damaligen  Chemie.  Errahrungsraässiger  ist, 

was  sich  über  p[1anzliclie  und  ÜHeriscIie  Miüsinen  in  eliiera  Werke 
findet,  welches  Senac,  dem  heriihmLen  Bearbeiter  der  Herz- 
krankheiten,  zugeschrieben  wird  ').  Am  meisten  aher  wurden  rich- 
tige Ansichten  über  den  Ursprung  der  Malaria-Kraukbeilea  durch 
Pringle  und  Grainger  verbreitet 2). 

Viel  langsamer  gelangte  die  wesentliche  ücberelnstlmmung 
der  mannigraltigen  Formen  der  Majarlakrankheilen  zur  Anerken- 
nung, Zwar  hatte  schon  in  der  Mitte  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts Luis  Mercado  gezeigt,  dass  die  Terlianlleber,  welche  man, 
auf  den  Ausspruch  des  Hippokrates  gestützt,  für  gutartig  er- 
klärte, händg  unter  der  Maske  der  verschtcden^rtigsten  und  ge- 
rahrUclistcn  Zurille  auüreten^),  und  in  ähnlicher  Weise  hatte  sich 
Sydenbam  geäussert.  Aber  ihre  Leb ren  hatten  keineswegs  all- 
gemeinen Eingang  gefunden,  SeÜJst  das  klassische,  aber  weit- 
schweifige Werk  von  Torti,  welches  zuerst,  gleichzeitig  mit  der 
Arbeit  Lands i's»  im  Jahre  170*J  erschien,  drang  keineswegs 
so,  wie  CS  verdiente,  io  die  ärztlichen  Kreise  ein^)*  Erst  die 
Sckrift  von  Werlhof  brachte,  tiauptsächlich  in  Deutschland,  die 
Lehren  Torti's  zur  Anerkennung*). 

Zu  den  gediegensten  Abhandlungen  über  die  Ursachen  der 
MalariaQeber  gehurt  die  Schrift  von  Hanau  und  Turhen*  Sie 
maclite  (zunächst  für  Languedoc)  auf  stagnircnde  Hanfrösten  als 
eine  wichtige  Quelle  Jener  Krankheiten  aurmerksani,  und  em- 
pfahl die  Benutzung  (liessenden  Wassers,  vor  Allem  die  Anpflan* 
zung  von  Bäumen  (z.  B,  nach  dem  V'organge  der  Perser,  der  Pla- 
tanen), die  ßeiorderung  des  Ackerbaues  ^). 

1)  De    recon^äita    febrluni    intcrmiUentiuDi   et   remiUeütium    natura.     Am&iel. 

1759,   8, 
^)  S.  obe«-^.  433. 

3)  L.  Mercaliia,  Opp.  I.  426. 

4)  Fr.  Tarti,  TUerapeulice  specialis  ad  febres  periodicas  perniciosa?« 
Mutin.  1701).  a—  •Fraiicof.  17ö6.  4.—  L cod.  (ed.  Tomb  eur  cl  Brixlie) 
1821.  a  2  voll. 

5)  •  P.  G.  Werlliof,  Obscrvv.  de  febribys  praccipue  inlermiUciiUbus  et  ex 
eamm  geoere  contitiuis  elc.  Hannov.  1745.  8.^  Opp.  ed.  Wiclioiann.  Han- 
HOT,  1775.  1776,  4,  —  A  cke  r  m  a  ü  n  erjLÜhlt  (in  der  Vorrede  ^u  der  Uebfr- 
letzung  von  Clegliorn^B  Krankheiten  auf  Minorka),  dass  ein  deutscher 
Ar£l|  ivelcliem  pemciöäe  lertianfieber  vorgelEOmmea  wateni  OflTenUich  um 
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eine  ßeletirang  über  diese  t^neue  KrankUeiL^*  bat,  und  dtsu  Merdurcli  Werl- 

b  0  r  veranlasBt  trurde,  seine  Schrift   zu  ^eröfTenUicheti.     Seitdem    galt   nicht 
Totti,  iondern  "ff  erlhof  bei  den  Deutschen   für    den    l^rhebcr  der  Lehre 
von  den  Terlarvten   Wcchselficbern. 
6)  *Banau  et  Tarben,  memoire»  sur  les  ^pideniies  du  Languedoc  adress^i 
aux  ^iala  de  eetie  provlnce.    Paris,   1786.  8. 


§.  129. 

Die   typhoaen    ErkranliunKen*  —      Fortschreitende    Trenottiii 

der   einzelnen   Formen. 

Der  widillgste  Fortschritt   des  aclitzelinleri  Jabrlmnderts  aul 
dem  Gebiete  der  LypljÖscii  Erkrankungen  besieht  in  der  genauerei 


Sonderung  der  einzelnen   Formen. 


Zunächst  iil)erzeugte  mai 


sieh,  dass  in  allen  Epidemieen  ncUen  tien  entuiekellen  Fliileu  seblij 
leichte   in   grosser  Zahl   elnhergehen.      Alan  bezeichnete  sie,  ohii€ 
damit  eine  scharre  Grenze   anTzustellen,  als   j,Synocbus  sImplex, 
Ephemera  plnrinni   dierum**  und  mit  andern  schon  irn  AUerlhuai| 
gebräuchlichen  Namen  *)• 

Seil  den  Tagen  Fracasloro's  war  von  der  „Pest**  die  „Fe-^| 
bris  peslilentialis**  getrennt  worden.  Eine  nur  zu  reiche  Errah* 
rung  hatte  die  Aerzte  mit  der  llanplursachc  derselben :  dem  Elend, 
ihren  Kennzeichen:  der  ContagiosUätj  dem  raschen,  lypischea 
Verlaufe,  der  Entschiedenheit  ihrer  Krisen,  bekannt  gemacht. 
Spater  überzeugle  man  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  von  derNotb-| 
wendigkeit,  von  den  entwickeltsten  Formen  der  peslilenziellen  Fie- 
ber noch  andere  Abarten,  die  ,, putriden''  und  ,, malignen",  zu] 
trennen*  Zufolge  des  Ansehns  der  gangbaren  Lehren  von  der 
Föulniss  galten  dieselben  lediglich  als  Grade  eines  und  dessel- 
ben Grundzustandes*  Dennoch  finden  sich  Ivereits  im  Beginn  dcs^ 
achtzehnten  Jahrliunderls  AnTJoge  der  in  unsern  Tagen  aufgesleU- 
len  Meinung  von  der  specifischen  V^erschicdenheit  jener  Formen. 
Spater  wurde  diese  Ansicht,  wie  sich  zeigen  wird,  besonders  voa 
lluxham  und  von  Pringle  verfochten;  sie  sliess  aber  bcreils 
damals  auf  enlscliiedenen  Widerspruch,  Von  besonderem  Interesse 
sind  in  dieser  Hinsicht  die  bei  Sims  sich  findenden  Bemerkungen. 
So  sclu'  derselbe  die  Verschiedenheiten  anerkennt,  wclciie  zwischen 
d€ü  ,, putriden"  und  den  ,, schieichenden**  Nervcnflebern  obwalten, 
so  bestimmt  leugnet  er,  dass  zwischen  denselben  andere  als  gra- 
duelle Unlerscliiede  bestellen^).  —    Viel  weniger  Iritl  das  Bemii- 
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hen,  die  Formen  des  Ij-pliöscn  Erkrankens  zu  imterscljelden,  bei 
«Icn  deiilschen  Acrzlen  hervor,  tieren  Besclircibungen  fast  aus- 
scliliesslich  den  cxarUbemoUschcn  Typlius  im  Auge  haben. 

Aiir  die  Ursadicii  der  lypbosen  Erkrankungen  ricbleten  die 
liidiUgslen  Aerzle  ihre  volle  Aufmerksamkeit.  Mit  besonderer 
Klarheit  srhildert  Targioni-Tozzelli  den  Einlliiss  der  socialen 
Verhältnisse,  indem  er  an  die  schon  bei  Varro  sich  findenden  Be- 
merkungen erinnert^).  Ebenso  bestimmt  heben  englische  Aerzle, 
z*  B.  Sims,  unter  den  Ursachen  der  ,,pylrldcn  Fieber'*  die  An- 
hiiufling  gesimder,  noch  mehr  kranker,  Menschen  in  engen,  heissen 
und  schmuizigen  Räumen,  in  Krankenhäusern,  Gefangnissen  u.  s.  w. 
hervor;  es  ist  ihnen  bereits  Ijekannt,  dass  die  Uebertragung  der 
Krankheit  nur  durch  einen  längeren  Aorenthalt  in  solchen  Räumen 
erfolgt*).  Aul^die,  gewiss  sehr  häufige,  Entstehung  j>utrider  Fieber 
durch  mit  LeichenstolTen  verunreinigtes  Trinkwasser  weist  Nico- 
las^), auf  die  Verschleppung  des  ConViglums  durch  Wäsche 
John  Hunt  er  liln*^). 

Die  Schilderungen  der  Erscheinungen  der  lypiiöscn  Erkrankun- 
gen, welche  sich  in  unabsehbarer  Zalii  bei  den  Aerztcn  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  finden,  sind  zu  einem  grossen  Theil  Itir  uns 
unbrauchbar,  ja  unverständlich  geworden.  In  ien  meisten  Be- 
sehreibungen nehmen  die  Empllndungcn  der  Krankci  die  wichtigste 
Stelle  ein ;  die  objeetive  Untersuchung  beschränkt  sieh  fast  nur 
auf  den  Puls,  die  Zunge,  den  Harn  und  die  Stuhenticerungen* 
Aber  aueb  hier  wird  durch  die  von  der  gegenwärtige!  völlig  ver- 
schiedene Auffassung  die  Beurtheilung  des  Tbatbesland^s  häufig  in 
hohem  Grade  erschwert. 

Vor  vielen   andern   Erscheinungen   nahmen    die    exinlliemati- 
sehen  Bildungen  die  Aurmcrksamkeit  in  Anspruch.  Wir  himi  ge- 
sehen,  dass  sie  in  vielen  Epidemieen  zur  höchsten  Ausbildung  ge- 
langten,  in  andern   dagegen,  wie   schon   Fracastoro  bemerkte, 
sehr  unerheiilicb  waren').    In  den  besten  der  späteren  Beschi^bun- 
gen,  vonFr,  lloffmann,  Targloni-Tozzetti,  Strack, tritt 
uns  die  Roseola  typhosa  aufs  Deutlichste   entgegen*)*     „Das^:x- 
anthem*S  sagt  Strack,   „ist  häufig  so  unljedeutend,  dass  nur  Mc 
sorgfältigste,  täglich  wiederholte  Untersuchung  es  zu  entdecken  vei 
'  mag.    Es  erscheint  vorzüglich  an  Hals  und  Brust,  an  der  Beugeseite 
des  Vorderarms,  vor    Allem  am  Carpus.     Fehlt  es  hier,  so  findet 
es  sich  nirgends.     Aber  auch   dann  lieisst  die   Krajikhelt  ,,Febrls 
petechlzans."  —  Eine  fernere  Wirkung  der  fortschreitenden  Diagno- 
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sllk  war,  dass  man  di^ri  Zustand  der  Athem Werkzeuge  sorgfällU- 
ger  io's  Auge  fasslc.  Man  erkannte  die  Alfecllon  der  Broncbial- 
schleiiohaut  als  ein  beständiges  Symplom  aller  büsarligen  Fieber. 
,,Alque  isla  tussls'%  sagt  Strack  in  seiner  schulilsllgen  Pseu- 
do  -  Celsianlschen  Redewelse,  ,,nijnquani  fluidem  non  est/*  Aber 
man  erklärte  sie  aus  der  Verscbtciniung  des  Blutes. 

DSe  Prognostik,    der  Zweig   der  Kunst,    welcher   seit  Hip- 
pokralcs    am    eifrigsten    und    mit    dem    grtisslen    Erfolge    ge- 
pflegt worden   war,  bildete  fortwährend   ein   Hauptaugenmerk  der 
Aerzte,      Mao   richtete   die    schärfste    Aormerksanikelt   auf  viele 
anscheinend  gcringrügige  Zeicheo,     deren   VersLändniss    uns  ver- 
loren gegangen  ist,  und  deren   wir    nicht   mehr   hedürfen.     Aus 
heriigen  Gilcdersch merzen  und  grosser  Enipflndliclikeit  der  Haut 
schloss    man  auf  eine   herorstehenilc  liefLige    und    gefährliche  Er- 
krankung.    Plötzliches  Zurückziehen   der  Ifand   beim  PulsrdhJen, 
iklerisrhe   Erscheintmgen,   rothe   Flecken  im  Gesicht   und  auf  der 
Nase  und  vieles  Andere  waren  von  schlimmster  Vorbedeutung*    In 
Bclretr  der   giinstigrn    Zeichen    stimmen    die    besten    Beobachter, 
z.   B.  der  Verfass^^r  der  ,,vor-    und    nachsinnenden    Nebenstun- 
den'*'*),  darin  übfreln,   dass  kein  einziges  Zeichen  für  sieb  allein 
hinreicht,    die  Genesung  zu  verbürgen,    dass  nur  die  Verbindung 
mehrerer  die  IltlTnung  des  glücklichen  Ausganges  begründet.    Am 
meisten  krillsde  Schwelssc,  deren  Mangel  gerade  hei  den  schlimm- 
sten Formen  die  Besorgniss  wach   erhält  5    ferner  Eczema  labiale 
(„Pustulae  a'denles**)  und  fretwilHgcr  Speicliellluss.  —    Am  leb- 
haftesten wirdc  über  die  Bedeutung  des  Exanthems  gestritten.    Die 
Conservali'en,  2.  B,  Stark,  hielten  mit  Hippokrates   an  sei- 
ner  kritischen  Bedeutung  fest;  ihre  Gegner,  am  meisten  de  lla(^n, 
der  Fülirr  der  Forlschritlspartci,  erklärten  es  für  das  Erzeiignlss 
der  erhi»enden  Behandlung.    S  to  11,  indem  er  es  als  ein  uotergeord- 
netes  fV^iptom  bezcicbnele,   würde  das  Hichtige  gelroiren  haben, 
hätte  -r  nicht  hinzygefügL,  dass  es  aus  der  billiisen   Fäulnlss  ent- 
springe, gleich  den  mancherlei  Ausschlägen,   welche  durch  lebende 
und  todtc   Würmer    im   Darm,    dnrch   Gcnnss  von   Schnecken  u. 
degL  entstehen.     Seine  Meinung  heliielt  die  Oberhand. 

Alle  diese  prognostischen  Regeln  tragen  fortwährend  nur  den 
c*mpirischen  Charakter  an  sich.  Man  begnügt  sich  mit  der  That- 
sache^  das  Bedürfiiiss  der  physiologischen  Erklärung  wird  nicht 
empfunden.  Wer  aber  wollte  deshalb  harten  Tadel  ausspreclien! 
Denn  Ist  nicht  heute  noch  ein  guter  Theil  unsrcr  Prognostik  tn 
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derselben  Unreife  befaDgen?  —  lieber  die  eigenlliclien  Ursachen 
des  Todes,  wenn  sie  nicht,  wie  bei  erschöpfenden  Blutungen, 
Durchräilen,  heftigster  ÄlfecUoii  der  Lungen  n.  s.  \\\  zu  Tage 
lagen,  war  man  vollkommen  im  Dunkeln.  Die  ,jFäulnlss'*,  die 
,, Bösartigkeit*'  reichten  uns,  nicht  anders  wie  in  unsern  Tagen 
die  ,JnloxicalIon''  ausreichen  muss- 

1)  Yergl.  Mürcliison,  a.  a,  0,  S.  596,  der  die  „Febricula"  als  eine  spc- 
cifisclic  Kränkln? ilsform  betrachtet. 

2)  „Ott  üie  slridrst  scruliny  I  can  find  m  differcnce  l>ctwecra  Ihesc  two  fc- 
vers  as  dcscribed  hy  Iiim  [Utixham]  except  in  dcgree,  thc  ane  bein^  a  IjUIe 
more  rapid  tban  tlie  olLer,  and  that  he  does  not  meülion  petccliiae  in  Ui6 
nervous  fever;  wclher  Ibcae  are  sufficient  for  an  jmportant  distinctionf  bet- 
ween  tliem  l  leave  otUera  to  judge.**    Sims,  a»  a.  0.   p.  246, 

3)  S.  oben  S.  451.  ~  Die  von  Tozzelli  gleichfaltd  citirle  Schrift  von  Joh. 
Zacli,  PlatiLer    „he  morbi»  ex  immunditiis"  iit  nnbedeulend. 

I)  Sims  p.  249- 

5)  *  NicolaSf  .^K-moirf^i  8Qr  les  maladies  ^pid^miqaea,  qni  onl  regne  dm« 
la  pro?inc«  de  Dauphin<£  depuis  Tannee  1780.  Grenobk»   1786.  8, 

6)  *  John  Hunt  er,  Observalions  on  Uic  diseages  of  tlie  army  in  J^matca« 
Land.  1788.  8, 

7)  S.  oben  S.  336. 

8)  S.  oben  S<  413.  45t 

9)  S.  oben  S.  461  Anm.  10. 

§.  130. 

Prophylaxis    und   Therapie  der  typhuaen   Erkrankungen. 

Das  segensreichste  Cehiet  des  ärztlichen  Bcrurs,  die  V^erhütung 
der  Krankheiten,  fing  an,  im  achtzehnten  Jalirhuntlert  in  seiner  Be- 
deutung erkannt  zu  werden.  Am  rrühestcn  war  man  darauf  bedacht, 
die  im  Felde  stehenden  Truppen  vor  verheerenden  Lagerseuchen 
zu  bewahren,  V^on  grossem  Einflüsse  waren  in  dieser  Beziehung 
die  Erfahrungen,  welche  von  Engländern,  Franzosen  und  Prcus- 
sen  wahrend  des  siebeixjährigen  Kriegs  gemacht  wurden.  Nament- 
lich erkannte  Friedrich  der  Grosse  sehr  bald  die  hohe  Wich- 
tigkeit der  Miiitar-Gesundheitspflege  und  sorgte  mit  Eifer  Tiir  ihre 
Lösung').  Indess  wurde  noch  lange  duich  Unwissenheit,  Bohheit 
und  Habgier  jeder  Fortschritt  vereitelt-).  Auch  nach  dem  sieben- 
jährigen Kriege  bestanden  die  Aerzle  der  Armee  noch  immer  zum 
grossten  Theii  aus  Barbieren,  deren  Unwissenheit  man  durch  hand- 
schriltiiche  ,, Instructionen^^  auszugleiehen  suchte.  Dagegen  wurdo 
die  Thiiligkeit  der  wenigen  vvisseoschaiXiicb  gebildeten  Aerzle  der 
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Armee  dorcli  entwürdigende  „Reglements''  und  durch  eine  „übel 
angebrachte  Superiorität''  gelähmt.  Man  ging  so  weit,  von  Ihnen 
zu  verlangen,  wegen  der  Anwendung  von  Aderlässen,  Brccb-  und 
Abrührmitleln  in  jedem  einzelnen  Falle  den  RaUi  der  Oherärzte 
nachzusuchen.  Den  kranken  Soldaten  wurde  die  gewöhnliche 
Feldkost  gereicht;  in  der  Regel  ein  halhes  Pfund  RIndßelscü  mit 
schlcGhtem  Commlslirot.  Das  Gelränk  hestand  In  warmen  Thee- 
AurgUssen;  Wasser  war  den  Fieberkranken  als  reglemenlswidrig 
versagt*  So  rdrchleLe  denn  der  Soldat  Nichts  mehr  als  die  Laia- 
rcthe,  in  denen  „würdige  Mämier,  voll  von  Gott  und  Vaterland, 
dahin  gesichelt  wurden  wie  Unkraut.*'  Von  der  zweiten  preussl- 
schen  Armee,  in  welcher  diese  Uehelstände  am  stärksten  sich  ein- 
genistet hatten,  (—  die  „erste  Armee*'  stand  unter  der  ^YztHchen 
Obhut  eines  vorzüglichen,  erst  26jährigen  Arztes,  Riemer— ), star- 
ben wahrend  des  Feldzugs  von  I7\l,  in  welchem  es  kaum  zu  ein- 
zelnen geringfügigen  Gefechten  gekommen  war,  von  09  113  Mann 
5200,  während  die  mit  tüchtigen  Aerzten  und  einem  vortrefflichen 
Sa nlllits Wesen  ausgeriislete  sächsische  Armee,  welche  an  allen 
Bewegungen  des  „zweiten  Heeres*'  Theil  nahm,  von  22  000  Mann 
48  verlor*  Es  verhielt  sich  also  die  Mortalität  in  helden  Armeen 
wie  1  zu  35! 

Mit  diesen  Farben  scliilderte  ein  ungenannter  Arzt  das  prcus- 
siscbe  Militär-Sanitäts-Wesen  Im  Jahre  1780^),  nachdem  kurz 
vorher  Baidinger  nur  wenig  glimpflicher  herichlel  hatte  "*).  Der 
König  ernannte  iüi^n  Verfasser  der  erstercn  Schrifl,  Fritze,  sofort 
zum  Dirctiür  der  Feidlazarelhe,  eine  Slellung,  welche  derselije 
zufolge  seines  bald  darauf  erfolgenden  Todes  nur  kurze  Zeil  be- 
kleidete. 

Pie  Behandlung  der  typhösen  Erkrankungen  hatwiihreod  des 
achlzchntcn  Jalniinnderts  sehr  erfreuliche  Fortschrlltc  aufzuweisen. 
So  weit  auch  die  tlieoretischen  Ansichten  aus  einander  gehen,  so 
cinmüthig  sind  die  besten  Aerztc  in  der  Anerkennung  der  durch 
Sydcnham  von  Neuem  zur  Geltung  gebrachten  iatrophysf- 
schen  GiundsJitzc  in  der  Therapie.  Viele  von  ihnen,  z.  B.  II  «x- 
harn,  erklären  es  für  die  höchste  Aufgal>e  des  Arztes,  In  dieser 
Hinsicht  ganz  zu  dem  Stanüpunkle  des  Hippokrates  zurückzu- 
kehren *).  Dass  es  an  rebertreihnngen  nicht  fehlte,  darf  nicht 
Wunder  nehmen.  Man  kam  dahin,  nicht  blos  die  Fieber,  sondern 
alle  Krankbeilen  ohne  Unterschied  als  Heilbeslrehungen  der  Natur 
zu  lielrachten,  und  es  fehlte  wenig,  dass  man  sie  nicht,  den  Pte- 
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Üsleii  gleich,  uls  WohUhaten  pries.  Aber  auch  von  Denen,  welche 
iinabliisslg  sich  Dill  den  Grundsälzen  des  grossen  Kot-rs  hrUsLeten, 
wusslen  nur  wenige  sie  zu  wiirdigen  und  zu  gcbranchen.  Denn 
dfe  Reife  der  wissenschanilchen  EinsIchL  und  die  künsUerisehe 
Meisterschaft,  welche  die  HippokraLisclie  Methode  voraussetzt,  wer- 
den zu  allen  Zelten  nur  selten  angetrolTen. 

Der  tiefge wurzelte  Glaube  an  die  blnlreinfgcnde  Kraft  des 
Aderlasses,  des  Hanptnilttels  der  Galcnisclien  Therapie,  iiatte  zwar 
bereits  durch  die  Entdeckung  des  Kreislaufs  den  Todesstoss  erhal- 
ten ;  dennoch  wurde  die  Veiiäseetion  auch  in  den  typhösen  Er- 
krankungen noch  immer  von  vielen  Aerzten  in  grossem  Umfange 
angewendet.  Sehr  bcmerkenswcrth  sind  In  dieser  Hinsicht  die  in 
den  einzelnen  Ländcro  hervortretenden  Verschied enhcilcn*  Am 
längsten  erhielt  sich  das  Anselin  des  Aderlasses  im  Atfgemeincn 
bei  den  romanischen  Völkern,  den  Franzosen  und  Italienern ;  am 
frühesten  wurde  der  Gebrauch  desselben  bei  den  kallhiiitigerea 
Germanen,  den  Deutsclien,  Niederländern  und  HolUlndern  einge- 
schränkt, bei  denen  S  t a  h  T  s ,  H  o  f  f  m  a  n  n  * s  und  H  u  x  b  a  m ' s 
eindringliche  Warnungen  auf  Erfolg  rechnen  konnten.  An  Aus- 
nahmen freilich  fehlte  es  nicht.  Der  Venäsection  zu  Gunsten  führ- 
ten deulsche  Aerzte,  z.  B,  Gieseler  im  Jahre  1728^)  an,  dass 
sie  die  Perspiratio  inscnsibilis  vermehre  und  auf  diese  Welse  die 
Ausscheidung  der  Krankheltsslolfe  begiinstige.  Dagegen  verwarfen 
aher  auch  einzelne  Franzosen,  z.  B.  Lepecq  de  la  Cloture, 
selbst  in  der  Pneumonie  die  Anwendung  des  Aderlasses ^^  Im  All- 
gemeinen indess  verhielt  es  sich,  wie  Grant  berichtet:  Die  Fran- 
zosen hefolgten  bei  der  Behandlung  der  typhösen  Erkrankungen 
die  antiphlogistische  Methode,  wlihreod  die  Engländer  auf  kräftige 
Speisen  und  Burgunder  Ihr  Vertrauen  setzten. 

Weit  mehr  war  man  seit  langer  Zeit  über  den  Nachthcll 
der  stärkeren  Ahführmiitel  einverstanden.  Die  von  der  iatrochc- 
mlschen  Theorie  eingeführten  ,,AbsorhentIen**  hatten  eine  Zelt 
lang  seihst  die  mildesten  Mittel  Jener  Art  verdrängt,  und  es  ge- 
hört zu  den  Verdiensten  BagliviVs,  auf  Ihren  oH  so  augen^ 
scheinlichen  Nutzen  wieder  hingewiesen  zu  haben*  —  Dagegen 
standen  die  Brechmittel  fortwährend  im  höchsten  Ansehn;  am  mel- 
Sien  In  den  ,jGallennehern**,  bei  denen  ihr  häuflg  so  unverkenn- 
harer  Erfolg  und  das  Ansehn  der  Theorie  sich  zu  Ihrem  Schutze 
verbanden.    Auch  hier  verdient  die  Umsicht,   mit  welcher  die  cng- 

Haeicr,    Geich.  d,  «pideoi.  Kriiiklieiteii>  3| 


Hickeii  Aerzle,  z,  B.  HnsliaiB,  «es  Gckmidi  ier  Birdudltel  to 
«ev  IftMtieü  FlelMV  bcidiriflktc»^  *»  grilMle  htk, 

l        Der  durrb^retreodstr  rmsckwun^  In  4er  Tberepie  alln-  nklit 
msiWIkHeti   FIclKf  war  io  der  MlUe  de»  aMsehMCB 
iCfli  Airdi  die  EntdeckuDg  der  Ckteariide  berMgeliilM 
am  den   befligsten  Kampfe  mit  dem  rerrotleteii  Gakiilsoiits  gta^ 
ile  Dach  kurzer  Zeit  als  Siegerio  benor.     Am  mebtea  kan  der 
Chloa  XU  StatU'O,    dass  ibre  EoldeckUDg  in  die  Periode  der  lalra- 
pbfftlk  und  lalrodiemie  fieL    Die  Wtrkaog  des  Hiuderbareii  MU- 
Ulf  Hess  sieh  ebeo  so  leicbt  erkläreii  aus  seiner  Kraf!.  dieerscUaff* 
teo  Fasern  tu  stärken,  als  aus  seiner  Maebt  wider  die  PioMai, 
Gar  bald  spielte  die  Cbina  In  der  Therapie  der   b^sarügen   Fieber 
dlß  erste  Halle,  und  zu  keiner  Zelt  ist  die  edle  Rinde  In  solches 
BJehemiaasse  vergeudet  worden;  Lnzeoweis  wurden  selbst  die  Ex- 
macte  derselben  angewendet  *).    Am  glänzendsten  musste  sie  sldi 
bewihren   bei  den   In  Jenen  Tagen  noch  so  häufigen  lyphosen  Ab- 
arten  der  3Ialariafieber;  in  vielen  andern  Fallen  rreilich  bestand  ihre 
beste  Wirkung  darin,  dass  sie   den  Gebrauch  verderblicher  Mittel 
lausschloss   und  in    ihrer    eigenen    Inscbädlitbkelt.       Im   Systeme 
[Stoirs  musste    sie  sich   sogar   mit   dem    Verdienste    begnögeo, 
|der  FSUilnIss  des  Darmseblelms  zu  wehren,  und  somit  war  es  völlig 
irationell,  sie  in  einer  Mischung  mit  den  Abfithrmilteln  darziireiebeo. 
r         Eine  sehr  bedeulenüe   Rolle    spielten   noch    immer  die  ,,gifl- 
f  %iidrigen'*  Arzneien,   der  Bolus,  der  Theriak,  und  die  RelzmilteU 
besonders  der  tiampher  f  Ja  der  Mtssbrauch  der  letzteren  erreichte 
zu  Ende  des  achtzehnten  JahrbunderLs,  in  der  Brown* sehen  Pe* 
riode,  seinen  ClpfeK   In  dieser  lüoslcht  ist  die  Entschiedenheit  an- 
zuerkennen,  mit  welcher  Rasorl  den    Gehrauch   der  Heizmitlet 
bck^'mpfle,  an  deren  Stelle  er  freilich  den  Brechweln^teln  In  kaum 
glauhllchen  Gaben  (Uls  16  Gran  tüglkli !  j  selzle. 

Nach  diesem  Gewirre  widerstreitender  Theorieen  und  prakti- 
scher Grundsätze  ist  es  erfreulich,  einer  nirhl  geringen  Anzahl 
von  Acrztcn  zu  begegnen,  welche  lediglich  den  bescheidenen ,  aber 
bewährten  Ergebnissen  der  Erfaliriing  Ihr  Vertrauen  schenken.  Io 
grosser  Zahl  gingen  sie  aus  der  Schule  Boerhaave's  undHoff- 
niann's,  in  der  grüssten  aus  der  Schule  van  Swieten's  her- 
vor. Als  Beispiel  Tür  Alle  können  die  Verfasser  des  von  Tar- 
gloni-TozzetU  herausgegebenen  Werkes  dienen*)*  In  einer 
Zug  für  Zug  dem  cxanLhematlschen  Typhus  gleichen  Krankhells- 
form  vertrauen  sie  am  meisten  dem  zellig  angewendeten  Brech- 
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mlüel,  der  frischen  Lwfl  (dem  anerkannteslen  Gegner  der  Blattern 
und  des  Typhus),  der  üng-stlichsteri  Sauberkeit  der  Kranken,  leicli- 
len  Sauren,  der  Ctiina  und  auserwäliUen  Speisen  und  Gelränken. 
Ausserdem  empTehlcn  sie  besonders  dringend  den  reichlichen  Ge- 
brauch von  BlasenpHastern  (die  meist  aus  vegelabilischen  SlofTen 
heretlct  wurden),  häufigen  Wechsel  der  Lagerung  der  Kranken 
(zur  Verhütung  schlimmer  Stockungen  in  den  Lungen),  bei  Delirien 
kleine  Dosen  Laudaniim.  —  Vielfitch  stossen  wir,  besonders  in  der 
zweiten  IlälRe  des  achtzehnlen  Jahrhunderts,  aoT  die  Empfehlung 
noch  einfacherer  Mittel:  des  Oeles,  der  POanzensäuren,  z,  B.  der 
Limonade,  der  Apfelsinen,  (Sims),  der  Trauben,  der  Molken  (Hu  x- 
harn),  des  kalten  Wassers,  um  dessen  Wledereinnihriing  sich 
Hahn  zu  Breslau  im  Jahre  1737  die  grösslen  Verdienste  erwarb, 
der  Essigwaschungen   (Ncrucci). 

Die  Pathologie  der  typhösen  Pneumonie  hat  während  des  acht* 
zehnten  Jahrhunderls  keinen  erbeblichen  Fortschritt  aufzuweisen. 
Dagegen  trugen  die  in  dieser  Krankheit  gewonnenen  Erfahrungen 
sehr  wesentlich  dazu  bei,  die  Zweifel  vieler  Aerzte  an  dem  Nutzen 
des  Aderlasses,  auch  In  den  ein  fachen  Formen  der  Lungenentzün- 
dung, rege  zu  erhalten.  Bedenken  solcher  Art  waren  es,  welche  die 
Anhänger  der  contrasllmullstlschen  Theorie  (Rasori,  Tomma- 
sinl  u,  A.)  dazu  rührten,  an  die  Stelle  der  Venasectlon  grosse 
Dosen  anderer  heftig  wirkender  Mittel  (Salpeter,  ßrech Weinstein 
u*  s,  w.)  zu  setzen. 


1^  *J.  D.  E.  Preuas,  Friedrich  der  Grosse.  Eine  LebeOitgeschiclite,  BerUn, 
1833   8.   iL  378* 

2)  Nicht  selten  blicbfn»  wie  nach  der  Schlacht  von  Torgau  (3.  Növ,  1760), 
Tausende  \oii  Venrandeten  oline  Hülfe,  bts  aufd  Hemd  geplünderl,  in  kal- 
ter Nacht  auf  dem  Schlachtfelde  liefen.  Und  dt  riete  SoLdalen  auf  ihren 
Wunsch  impuUrt  wurden^  so  titelt  der  Konig  Im  nölhig,  den  Aerzlen 
•iniuschärfen,  ulclit  krme  und  Beine  dutzendweis  abzuschneiden.  —  Auch 
die  rrai^zäsische  Eegierung  WEt  darauf  bedacht,  den  schreiendslcn  Mibi- 
briuchen  xu  steuern.  „L^on  a  cru  en  1759  de?oir  etabtir  dans  chaque 
hdpiial  des  medecins  et  des  chiTtirgiena  qui  fussent  p»yH  et  sttach^s  k 
rhdpilal:  jusqu'  alers  let  medecins  n^  avoient  poiiit  de  giges,  et  tes  clii- 
rurgiens  eloient  payes  par  les  entrepreneurs ;  ce  qui  ne  produisort  certai- 
nement  pas  V  avantage  des  malades.  Helä  toutes  les  rripeoneries  qui  se  fai- 
soicnt  dans  ie»  hopilaui.^^  (^M^motres  de  M.  le  Duc  d£  ChoiBeuL  i  CUau- 
telüup  el  h  Paris  1790.  B.  Tom.  I.  p,  141150,  154.) 

%)  •  (J.  G.  Fritz  e)  Das  Königlicli  PreusBische  Feldlizsrelh,  nach  seiner  Me- 
dicinaU  und  okonomifichen  Verfassung,  der  xtreüen  Armee,  im  Kriege  von  1778 
und  1779.  und  dessen  Mängel  aus  Dacumenten  bewiesen  u.  s.  w.  [sic.J  Lfipi. 

34' 
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Wxirkf  Mifdctiori  ■.  ».  w.  M>ft|«l».  1860.  8.  S.  67,  —  «Bichttr. 
fduckU  des  Preofi,   MtUtir-Xedtcioal-Wescas.    Erbas.   1860.  S.  S.  29  f, 

[*!)  L.  G.  BatdiBger,  Von  den  Krjukheitfii  eiDfT  Ar»tt,  avi  eigvnm  Wilir^ 
»elüDUB^en  tm  prcUMudien  FeMty^e  anf^ezeidmel.  Ljsfmstbt,  176$.  a< 
•  1774.  a 
6)  Rflxliaa,   Opp.  Pracfatio* 

,  ^)  S.obeaS.lll.  Anm.  li*  —  Sehraiffalteod  bt  die  graMc  AuMwnif,  in  «c 
dbcr  Kl^cktiof  b«i  einer  tjphdsen  Epidemie  lu  EeultB^nrf  in  fiftllasd  (■ 
lilire  1741)  bei  Erwachsesen  und  Kiodem  den  Aderlaca  «nwe»det 
Er  tcbeule  sieb  nicht,  Adertlsse  tod  zehn  l'nieii  zebnmal  zo  triederti«tea 
0te  Vorherbextinimani^  der  BeschafTenlieit  der  Cni?,la  pleurilka  ti»  de 
Polse  und  die  FetUlelltinf  der  Pregn^e  aui  der  Bfscbaffentiejl  der  ' 
^b^reo  zu  dem  Siibtil^teti,  was  nui  Jeieti  kam».  Um  so  übe 
iil  die  forlrcffliche  Bescbreibonf  der  Krankbei^  welche  darcb  ihr  An 
Irctes  zur  Zeit  einer  Tbeuron^,  das  Venchoolbleibeii  der  WoliLbabendei 
die  Häofiskeit  der  Rectdire,  an  den  Hunferijphss  eriiiDert,  to  wie  Aii 
Ifalurgemisibeit  der  diätetischen  Vorscbfineii.  —  Etne  andere  Abband 
llif  Kloekhof'g  ,^I>e  Ttnaesecctionfs  termin«  in  »eutii^  entbilt  eine 
•cklCMwerlhe  Geschiclile  des  AderlaEsee.  — 

^7)  Tergl.  oben  S.  403.  Anm.  2. 
9)  Simi  z.  B.  Hess  beim  „Faulficber"*  im   Jabre    1771   in  küncfter  Zttl  bi^ 
zu  sieben    Unzen,   wo  möglich   des   Pulfen,  nebmcn,  und   rersidierl«   das 
Alle  genasen^  welche  es  ijber  lich  vermochten,   in   dieter   Weige   dat  MlUc 
zu  gebrauchen. 
S*  oben  S.  451. 


§.  131. 
Frfibeite  Spuren  der  Kenolniss  de«   Abdominaliyphtit. 

Nach  diesen  Bouierkuogen   über  die  piitrHlcji   Fieber  im  wei 
leren   Sinne   wenden    wir  uns  dazu,    die  wichtigsten  Thatsachen 
zusammen  zu  stellen,   welche    aut  das   Vorkommen    der   abdomi- 
nelleii  Typhusform  var  dem  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhunderts 
hindeuten  '), 

Ob  den  Aerzten  des  Allertbums  der  Abdominaltyphus« —  eine 
gegenwärtig  in  Griechenland  und  lltilien  hliufig  vorkommende 
Krankheit  —  bekannt  war  oder  nichlj  Ist  weder  zu  beweisen, 
noch  zu  widerlegen*).  Noch  viel  geringere  Ausbeule  gewähren 
die  Schrirten  des  Mittelalters.  Bei  den  späteren  Aerzlen  würde 
man^  wie  auch  Murchlsoü  bemerkt,  Im  Aligemeinen  berechtigt 
sey«,  auf  Abdominaityphus  zu  schliessen  bei  Krankheiten  mit 
mässigcni,  aber  lange  anhaltendem  Fieber,  Coma,  gasIrischeD  StO- 
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rwftIftBj  Btiii»nnclJk'IikeU  des  llntertefbes,  UiirchJafJeii  und  langsa* 
mcr  Recojivaicsceiiz.  Ks  wird  sieh  zeigen,  dass  Nacljriclilen  sol- 
dwr  Art  keineswegs  so  seilen  sind,  als  ^^ewührilicli  geglaubt  wird, 
QBd  dass  die  bisher  herrscliende  Meinuiig,  der  AlHlominallypIms 
sey  eine  neue,  wohl  gar  eine  erst  im  nennzeholen  Jahrhiinderl 
entstandene  Hrankhcil,  sehr  betrachlüch  elngesehränkf,  \^ü  nieht 
ganz  aufgegeben  werden  n»uss. 

Allerdings  erhült  die  Geschiehlc  der  neheibarten  Seuchen  (ab- 
gesehen von  der  Pest)  seit  dem  seehszehnten  Jabrliiinderl  Ihr  Hanpt- 
geprägc  durch  das  niäclillge  llervorlrelen  der  exanlhemaliselien 
Typhusfariii-  Aljcr  man  geht  zu  weit,  wenn  man  ihr  ausschliess- 
lich die  Heri^schaR  zuerkennt.  Man  vergisst,  dass  tlie  abdominale 
Ahart  des  Typbus  insofern  mit  Heciit  aueh  den  Namen  der  ,,spo* 
radisrben*'  fuhrt,  als  sie,  ungleieh  der  e.\anlhcmaltschen,  in  der 
Regel  nur  in  beschrankten  Epidemlcen  anflrrU,  dass  ifir  Verlan T 
Nichts  von  dem  Stürmischen  an  sieh  hal,  welches  die  Iclzlere  so 
bSufig  charakterisirt.  Es  wird  deshalb  aus  dem  Schweigen  der 
früheren  Aerzie  über  derartige  Fichertbrmen  nur  mit  sehr  gros- 
ser  Vorsieht  auf  die  Seltenheit  der  letzteren  geschlossen  werden 
dürfen. 

Auf  die  frülieslen,  bei  Fraeasloro  sich  findenden,  Andeu- 
tungen Ist  oben  bingewiescu  worden^).  —  Hundert  Jahre  später 
(im  Jalire  1624)  hesehreibt  van  den  Spiegliel  zu  Padua  Krank- 
l»eiten,  welehe  sicli  ausser  den  eben  erwähnten  Symptomen  durch 
,,Entzündung''  und  ,,Sphaceius''  der  Ileü-Coecal- Gegend  charakte- 
risiren  *>  —  Weit  besiinunler  sind  schon  die  Angaben  von  ^\'il- 
lis»  im  Jahre  1659,  Er  unterscheidet  von  der  ,,Febns  peslilens'^ 
eine  der  Dysenterie  verwandle  lirankheitsform  von  geringerer 
Ansteckungskraft,  ohne  Exanthem,  von  längerer  Dauer,  mit  uji- 
vollkommnen  Krisen  und  iVeignng  zu  Ortlichen  Complicatiooen. 
liei  welcher  sich  im  Dünndarm  Pusteln,  ähnlich  denen  der  Variola, 
und  Geschwüre  f\m\en ;  an  einer  andern  Stelle  spricht  er  von  den 
nicht  seltenen  Ansclivvcliungen  der  niesenlcrischen  Drüsen  bei 
der  ,,Febris  lenta'*  ^K  —  In  das  Jahr  16%  falten  die  ersten 
bereits  friitier  besprochenen  Bemerkungen  Baglivi*s  über  die 
,,mesenlerischen  Fieber'**).  —  Gleichzeitig  verüircntlichle  Fr. 
Hoffmann  seine  Beobachtungen  über  die  ,,Fcbrls  peteehizans*% 
welche  in  den  Jahren  lfi98  und  1728  zu  Halle  epideiniscb  auf- 
trat. Er  trennt  diesell»e  auPs  besUmmleste  von  der  ,,Febris  pe- 
tecblalis  vera**  und  schildert  sie  als  eine  Krankheitsform,    welche 
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sieh  ohne  EiovvUkun^  eines  Contagiunis  entwickelt,  mit  grosser 
Ahgeschlagenheit,  geringer  Hitze,  massigem  Durst,  inSssigeQ  noil 
giinsligen  Diirchraüen  einliergehl  und  nur  von  geringltiglgen  cx- 
aDÜienialischen  Eruptioneo  begleitet  ist*}.—«  Lancisi  sodann  be* 
merkt  im  Jahre  1718,  dass  sich  in  den  Gedärmen  einiger  an 
„Semiterlianen*'  gestorbener  Kranken  „clrculares  et  subnigrae 
maculae''  und  ira  Centrum  derseltien  ,,scisurae*'  fanden,  welclie 
zuweilen  den  Darm  duniibohrten.  Freilich  hall  er  Eingeweide- 
würmer itir  die  Ursache  dieser  Verletzungen •)•  *-  In  derselben 
Zeit  werden  auch  von  mehreren  engtischen  Aerzten,  z.  B,  von 
Strother  zu  London  (1727— - 1729),  GJlchrist  zu  Dumfrics  In 
Schottland  (1734)  und  Langrish  zu  London  (1735)  die  „Low 
Fevers"  oder  ,.SIovv  Nervuus  Fevers*'  von  den  putriden  In  Be- 
treCr  ihrer  Symptome,  ihres  Verlaufs  und  ihrer  Behandlung  aufs 
Bestimmteste  unterschieden*^).  Andeutungen  von  Sectionsherichlen 
finden  sich  indess  nur  bei  Strother,  welcher  als  die  Ursache 
dieser  ,, schleichen  den  Fieber**  Entzündungen  oder  Geschwüre  ir- 
gend eines  Eingeweides  bezeiclinet,  und  die  in  der  Regel  sich  fin- 
dende Vergrtisseruog  der  Milz  und  Leber  erwühnt.  Gilchrist 
hebt  ausserdem  das  häufige  Vorkommen  Jener  Fieber  bei  Kindern 
herv'or. 

Dle  berühmteste  dieser  Beschreibungen  ist  die  von  Huxham, 
dessen  ausgezeichnete  Beschreibung  der  ,, Nervosa  lenta**  Zug  ITir 
Zug  dem  Abdoniinallyphus  entspricht.  Huxham  entwirft  seine 
Schilderung  nach  den  ücoUachtungen  dieser  ,, helmtückischen  und 
gefahrliciien'*  Krankheit  bei  einer  sehr  grossen  Zahl  von  Kranken, 
zu  welchen  ihm  namenUich  die  Epidemie  des  Jahres  1737  zu  Ply- 
mouth  Gelegenheit  gab.  Er  hebt  besonders  die  anfangliche  Un- 
scheinbarkeit  der  Krankheit,  den  remittirendcn  Typus,  die  Somno- 
lenz,  das  mä'sstge  Delirium,  die  zuerst  weissliche,  dann  rothe, 
trockne,  sclirundige  Zunge,  die  Steigerung  der  Erscheinungen  am 
sechsten  bis  siebenten  Tage  hervor.  Er  lugt  hinzu,  dass  am 
neunten  bis  eil  Ren  Tage  Seh  weisse,  häufig  mit  symptomatischem 
Friesel-Ausschlage,  und  Durchfalle  auftreten,  beide  Je  nach  ihrer 
Beschafi'enheU  von  bald  günstiger  bald  übler  Bedeutung;  dass  der 
Tod  am  vierzehnten  bis  sechszchnteo  Tage,  zuweilen  noch  viel 
später  einlrUt  Unter  den  günstigen  Zeichen  gedenkt  er  der  Taul>- 
lieit,  der  Parotisgeschwülsle,  des  Eczema  kiblale ,  unter  den  Ur- 
sachen der  Strapazen,  der  übermässigen  Studien  und  Nachtwachen. 
Die  Verscliledcnhcit  der   ,, Nervosa   Icnta^*    und  der  ^,Putrlda**  Ist 
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nacli  llüxliam  so  gross,  dass  er  fiereiU  genef^n  Ist,  gklcli  den 
neuesten  SclirldsLellern,  Jeder  dieser  Kranklieitsrormeii  ein  speci- 
flsclies  Cüiilaj^^iuni  zuzusclirclbeii  '**).  —  El>en  so  sicher  isl  die 
UciicremsUmniung  der  ,,Febricula'*  oder  des  ,,Liltle  fever''  vciö 
31  a  n  n  i  n  g  li  a  m  mit  dem  Ileolyplms  *').  ~ 

Dass  in  derselben  Zeit  die  »,niesenlerlse!ien''  oder  ,, Intestina- 
len'* Fieber  auch  in  Deulsdilaiid  den  Gegenstand  lebhafter  Ver- 
handlungen bildeten,  dass  die  ,, häufig*'  hei  densclheo  vorgenoM- 
uieoen  Sectiunen  bereits  bcmerkenswcrthe  Ergehnisse  lieferten,! 
geht  aus  der  im  Jahre  1748  von  Riedel  zu  Errurt  Ijeransgegebc- 
nen  Ahliandlung  hervor*')! 

Zu  diesen  Zeugen  der  Verschiedenheit  der  sehleiehenden  voa 
den  putriden  Fiebern  gehorL  auch  de  Hat*n,  welcher  die  erstere 
In  seinem  Streite  mit  Priogle  üher  die  Bedeutung  des  ,,Fric- 
sels**  hervorliob '^).—  Auf  die  von  August  in  i  herrührende  Be- 
sehreiliung  der  Fchres  mesentericae  ist  hcreils  oben  liingewie- 
sen  worden*^). 


1)  Yergl.  MurcliUon,  n.  a.  0.  S.  386  IT.  Von  dien  daselbst  aufgeführten 
Nachrichten  haben  inde^s  nur  ei»iclne  Anspruch   auf  Beachtung. 

2)  Liltr^  (Oeuvres  d'Hippocrale  IL  538  ff)  hat  in  einer  tnebterhifteti 
Äbhandtung  (^vgcn  seine  frühere  Mei nutig)  nachgetvieaenf  daas  die  in  den 
Hippokratiachen  Schriflen  häufig  erwähnten  fCrankheltsiuslände  der  (pQtvlxti^ 
dei  Kavaos  und  xtBßa  nicht  der  typhösen,  sondern  den  remillircnden  Ma- 
lanaformen angehören  und  lediglicij  die  hervorlretendslcn  Syn^piom^ncom- 
plexe  derselben  teieichnen.  Aehnlichcs  dflrfle  von  den  sehr  undeullichcn 
Beschreibungen  bei  Ceisus  (in.  3  geq.)  geHen. 

3)  S.  oben  S,  336.  Anhang  Nr  XXIV. 

I)  Adr  Spigclius,  De  fcbre  semilertiana*  Francof.  1624.  —  Opp.  *  Amstel. 

1645.  fol.  -    [Murchison,] 
^)  Witlja,  Opp.  ^Amgtel.  1682  p.  86«—  ,,Non  raro  item  in  hoc  affectu  [febri 

lenta]  meBenlerium  gbndulia  tali  materia  argillacea  reptetia  obaidetur/^ 
6j  S,  oben  S.  408. 
7)  'Fr.  Hoffmann,  Med.  rat.  syst.  T,  IV.  p.  1.  —     Opera.  *  Genev.  1748, J 

fol   T.  If.  p.  75.    „De  febrtbus  epideuiicls  exantbematicisy  catarrbalibus  6iTe| 

polecbizantibiia.^* 
8}  tancisi^  Opp.  •  Geney.  1718  p.  161    [Murchiaon.] 
9)  Slrolhcr,  A  very  remarkable  hiatory  of  a    spotted   Fever.   Lond.  1729. 

—  Gilc brist,  Essay  on  ni^rvous  Fevers  (in  Edlnb.  med.  ts&.  and  obserr. 

vol.  4.   1734).    [Murcli.J—   Langrisb,  Modern   theory   and  practice  oCj 

Physic.  Lond*  1735.     fMurchiaon.] 
|10)  •  Huxham,  Opp.   Lipa.   1829.   8.   p.  134    seq.  besonders  p*  405  scq*  — "J 

Folgendes   iat  die  auf  die  Verschiedenheit  der  „Nervosa  lenta**  von  der  ,|Pii-^ 

Irida  maligna"  bczilglkh«,  wie  es  scheint  bis  jetzt  unbeaciilet  gebliebene  Steile:' 
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—  „Quoddi  ti»geie  licilum  esset,  ulrasque  icoutagioejtciLari,  qaod  plenunqu^ 
fieri  Botet  io  febribus  pestilentibus  Mqut  pdechialibus  et  nonnuinquain  etiatti 
in  lentis  et  nervosis  ücri  polest  febribus,  adionem  efflu^ionua  morbidorntn 
in  illb  compararcm  cum  actione  vencnl  viperaruiit,  quod  globulorum  sanjui- 
Ors  compa^em  subito  affidt  ac  destniit,  atque  repentinam  affert  corniplio- 
nem;  sed  iu  \m  coiirerrem  cum  canis  rabidi  vcneno,  quod  lento  Lantum  mod« 
tgit  et  praecipue  lympbaui  et  fluidum  nerveum  afticcre  widetur,  ncqae  ma- 
tiifesta  putrediniä  liftia,  ccrio  non  pnusquam  in  ipso  tragoedise  fine,  prodit.^ 
lit)  Ricli«  Manai  ngliam,  Tbe  sjniplonis,  naiure  ele.  of  the  FebricuU  or 
tittle  Fever.    Loiid.    1746. 

12)  Job.  Cbrist.  Et  edel,  Progr.  de  febribus  intesHtiaübus.  Erford,  1748, 
l^Aucli  in  •Baldiiigcr,  SjHoje  seledior.  opusc*  L  p^  42  seq.) —  tur 
SlOlze  seiner  Meinung,  dass  die  ,Jutcstinalbebei-^*  versduedener  Art  sind 
und  verscbiedcnen  Ursachen  entspringen,  fulirt  Riedel  an:  „Accedtt  pro 
ulteriori  didorum  corroboratione,  quod,  dii»secttd  hoc  morbo  exstincUs  cada* 
vcribus,  insigne  discrimen,  differeulta,  atque  diversila^  occurrat  atque  antmad- 
vertalur  ;  gangraen«  enim  ac  sphacelus  sempcr  quidem  ac  perpctuo  repcri- 
tur  atque  deprehenditur,  a  niomentis  alque  adfectionibut  variis^  difertf% 
dJssiDiilibusque  concomilatus.  Sic.  v.  gr.  aaepenumero  dimidji  solttoi" 
modo  vificerum  abdomitialiuni  pars  sphacelata  "»isui  se  offert^  nsque  adco 
quod  dimidium  iantum  Jejuni|  Her,  Coli  tabem  contraxerit,  reliqua  Yero  aive 
altera  pars  integra  atque  sana  congpiciatur  elc.*^    Riedel    1.  e*  p*  45« 

13)  *de  Haen,  Theses  sislentes  febrioin  divisiones.  Yindob.  17G0.  8.  *  Opuscc 
Neap.  1777.  8.  V.  1  geq. 

ri41  S.  oben  S,  440. 


§.  132. 

Anfänge  der  pathologisch -ans  tomiscb  en  Keuntniss   dei    Abdo* 

minil  typhus. 

Das  Anselin  der  Fäuloiss  und  der  Mall^nilJit  war  indess  zu 
fegt  gevvurzeU,  als  dass  man  es  nivhi  liis  zur  Slltte  des  aLiiizehnten 
Jabrhuoderls  filr  setir  uulergeorduel  hätte  halten  sollen,  den.  Wir- 
kungen derselben  In  der  Leiche  nachzuforschen.  Und  wenn  man 
bin  und  wieder  steh  dazu  enlschloss^  so  geschah  es  nicht,  um  neue 
Aufschlüsse  zu  gev%'innen,  sondern  um  unzweirelhafle  Dogmen  zu 
hestJitigen.  Man  war  gewiss,  tlie  Fauljiiss  überall  zu  linden  und 
man  fand  sie,  im  Dann,  in  der  Leber,  in  der  Milz,  den  Lungen, 
im  Gehirn,  im  Blute. 

Die  erste  Anregung  zu  genaueren  Unlersucbungen  der  |iaUm- 
logisrhen  Veränderungen  der  Dannscbleinihaut  ging,  schon  Im  sieb- 
zehnten Jahrbuntlerl,  von  Deutschland  aus.  Sic  erfolgte  durch  die 
klassischen  Arbeiten  von  S  c  Ii  n  e  i  d  e  r  ,,über  die lialarrhe"  (im  Jabre 
1660),  noch  mehr  tiurch  die  von  Peyer  und  Urunner  über  die 
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Driisen  fles  Darms  finden  Jahren  1677  und  1687)').  Peyer  hüb  so- 
gar bereits  hervor,  tiass  sich  in  einer  Epidemie  des  Jahres  17fg  nicht 
seilen  an  den  Stellen  der  nach  ilim  genannten  Drüsen  Geschwüre  fan- 
den, welche  er  freiüch  dem  Missbrauclie  clrasUscher  Ahfiihrmittel 
zuschrclht^).  Aelintiches  heohachlete  in  einem  FiiÜe  Brunner,  ^ — 
Zu  noch  sorgfäUigeren  Unlcrsucliungen  führle  die  Ruiir*  In  vie- 
len dieser  Krankiteit  zugezithllen  Fallen  erstreckten  sich  die  Ver- 
änderungen ühcr  die  Valvula  Baiihini  hinaus  auf  den  Dünndarm, 
wie  z,  B.  in  dem  Ijeriihmlen  im  Jahre  1731  von  Bass  heschrie- 
benen  und  ahgehildeten  Falle  von  Ileotyphus,  der  aber  wegen  der 
vorgekommenen  bluligen  Stühle  zur  Ruhr  gerechnet  wird ^J.^ —  Der 
grosse  Morgagni  sodann  richtete  sein  Auge  nicht  hlos  auf  das 
Verhallen  des  Darms,  sondern  auch  der  Mesenlcrialdriisen,  der 
Milz,  der  Lungen.  Freilich  werden  auch  noch  bei  ihm  die  ver- 
schiedenartigsten Veränderungen  mit  dem  Namen  des  ,,S|}hacelus" 
und  der  ,, Gangrän**  umfasst*). 

Eine  neue  Periode  In  der  Lehre  von  den  typhosen  Kranklici- 
ten  wird  im  Jahre  1760'  durch  das  Werk  von  Rüderer  und 
Wagler  hezeichnet*)»  Es  erhebt  die  Untersuchung  der  Leiche 
zu  einem  wescnlüchcn   Bcstandtlieile   der   Diagnostik. 

Wenige  Jahre  später  heohachlete  auch  Cotugni  zu  Neapel 
UDzweirelhalte  Fälle  von  Ahdomlnal-Typhus'^),  In  das  Jahr  1767 
sodann  rallt  die  wichtige  Abhandlung  von  Ant,  Louis  In  welcher 
derseihe  zeigte,  dass  Geschwüre  des  lleum  das  hesländige  Symptom 
einer  zu  Paris  herrschenden  Epidemie  maligner  Fieher  hüdeten^). 
Bemerkenswerlh  ist  auch,  dass  das  Hunt  e  rasche  Museum  zu  Lon- 
don zwei  Präparate  solcher  Geschwüre  au  rweist,  von  denen  ßail- 
lie  im  Jahre  1799  das  eine  abbildete®). 

Alle  diese  Ärheltec  fanden  indess  keineswegs  die  ihnen  ge- 
bührende Beachtung;  die  schwachen  Anfänge  der  pathologischen 
Anatomie  wurden  sogar  durch  die  dynamischen  Theorleenj  welche 
zu  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  die  Oberhand  erhielten,  so 
zurückgedrängt,  dass  in  der  folgenden  Periode,  nach  mehr  als 
fünfzig  Jahren,  genauere  Untersuchungen  an  derselhen  Stelle  an- 
geknüpft werden  musslen,  bis  zu  welcher  bereits  Rüderer  und 
Wagler  vorgeschritten  waren. 

i)  Vergl.  Bd.  l,    S.  577, 

2)  ,,DeBique  a  medicamrnto  nimiä  acri  et  corrofsrvo  er u;^ tarn  viltosam,  imo 
ipgos  nonikynquam  glandubrum  plexosi  Abrtidi  conligit,  lomque  sfmul  abruptis 
€t  apcrlis  vaBOiuoi  sangiiifcrorum  fitiibus  cruorem    insig^ni  hacmorrhagia  lar- 
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fiter  praaianim  eipericntta  docaü.^  *  Joh.  Coor.  Pcjer,  ExcmUlio 
anitomico -fflciiica  de  glanduUs  inteilixioruiii  earumqüc  usu  et  affectioiiibiis. 
Amilel.   1681.    6.  p.  65. 

3)  yfCam  inlestJnorum  perlusinrem  caDalem,  illom  tioo  tantum  macutU  nif^- 
cantibus  striiique  praesentem  iphacelatiooem  monstranlibus  perspersum  hfne 
inde  vidi  f  »cd  et  paullo  atlentius  lianc  senttnam  inlueas  candetn  diTcrsis- 
ftiinae  capacitalia  variis  in  locis  offendi;  prarsfriim  lleon  modo  coniracium 
modo  dilaUtum  in  diffcrenttbui  locis  cxiitebat.  —  Prolraclum  dcinde  et 
lleoiv,  cOQtentii  inffriora  versus  propulste,  cum  superius  tum  maxtme  inferina 
«rde  lig^alum  fult,  quod  ad  sesquiulnae  longUudinem  per  longum  dissecabam 
cullettO)  quo  inciso  morbt  mortisque  nünera  in  conspectum  prodiit.  ObTeoie- 
bant  in  hoc  inle^tinorum  akeo  exulceralione«!  uno  ftre  traclu  aeu  seric  prote- 
denles  el  in  modum  articulorumcatenae  cohaerentes,  quarum  una  alierae  sem- 
per  ad  distanliam  paene  (ransverst  digilif  nonnumquam  poLlictilaris  articiüi^ 
subatrala  erat.  Efaec  utcüscula  inaequalis  fifura«  durisque  ac  caKosis  labüi 
circumgepla  comprehendebanlur,  quibus  ncrvea  usque  ad  muscuJarenn  tnnica 
erosa  ac  consunits  fuit  Pte^ius  glandulosi  Feyeri  alioquin  satis  conapicai 
bic  defuere,'  hine  «uspicari  haud  tiomerKo  licuiti  praeserlim  cum  erosiouet 
ulcerosa e  in  cndem  dULintia  a  sc  invjcem  inque  eodem  loeo,  quo  locatae 
praefatae  glandutae  cernebatitur,  ilto«  fuisae  exulceratione  dtpastos  el  con* 
tumlos,  et  ilei  erostonem  in  eorum  laesionc  praectpuequaerendam/'  —  *Henr. 
EaSB.  Observv.  anatom(c<»-chir.  medicie,  HaL   1731.  6.   p.  235. 

4)  Morgagni,  De  sedibus    et   causis   morborum   XXXf,   15  seq.    An   dieser 
Stelle    gibt   Morgagni  ein«  Ucbersiclit  der  nichligsten  hii  dahin  bekann- 
ten Beobaclilungen. —      Zabirekhe    Aerzle  forderten  durcti  den   Feueteiferf 
mit  welchem  sie  sich  der  von  ihm  begründeten  jungen    Wissensdiaft    in   die 
Arme  warfen,    deii    Spott  der    Praktiker   der  alten    Schule  heraus,     E$  ist, 
als    ob    man  aus    dem    Muude    so    manches    Lebenden    die    bitteren  Wort«. 
vernätime  ,    mit    denen   Kamazzini   sich    über   die    Emsigkeit   der   ,,Pro 
aectoren^*  ereifert:  —      Ad   duos  fines  nos   mililare   scripsit    drvinug    sene&l 
in    epist.   ad    Cralevain,      unum    hominig,    alterum    artis;    noitra    rero    hüj 
«etale  nescio  quo   genio   medentum   primores   in   rebuE,  quae   decua    qutdeil 
altquod  arti,  sed   nnllum    paene    aegrotantjbus    praesidium    possint  infi 
sunt  occupatis&imi*   Cum  enim  toli  sint  in  minimis  exptorandis^   ic^    lanquaoiJ 
in  haruspicma  ad  exlispicia  inlenti,   ex   viscerum    Bbrillia   naturae    opera    a«J 
magiüteria  ali^jqni  indeprehensibilia  divlnare  praeBumanf,  ad  gloriam  et  nomhl 
nis  celebritatem  aucupandam  Bolum  incumbynt«  quasi  eo   res   dcducta   fuerit|| 
ut  in  re  medica  nou  ni^i  proEectoribus   exercendi    ingenti   el   ftimae    compi«! 
randae  locus  reliclus  fuerit**  etc.  --    Wobei  Ramaiiini  «ich  nicht  entlialt^j 
des   Sirepaiades   in   den   „Wolken**  dea  Aristophanes   zu   gedenkend 
ivelclier   an   den   Schüter    des    Sokrates  die   BiUe  richtet,    ihn   ober  dii 
Sil  mm  werte  zeuge  der   Wanzen  zu   belehren. 

ö)  S.  oben  S.  4U.—  Der  Ansiclit  Murchison^S|  daas  dia  „S  etile  im  ficbcr*J 
zu  Gottingen  nicht  dem  ,,11eotyphus''  angeliört  habe,  da  in  keinem  der  mit-] 
gelbeilten  dreizehn  Sectionsbcrichle  von  Geschworen  der  Uco  -  Coecal-Gegend  1 
die  Red©  scy,  dass  deshalb  die  Götlinger  Epidemie  ifornämlich  für  ,,Typhti$, . 
complicirt  mit  Dysenterie**  lu  halten  sey  (Murchison,  a*  a.  0.  S,  393)|  | 
^ird  man  nach  der  ron  atlen  so  zaiüreicben  Lesern  des   berühmten  Eericb- 


le«  bUUer  uberjclieuen  oben  (S«  HB  Anmerk.  S.j  bicIi  findenden  utiEwel- 
feUiaÜfn  Besclireibung  in  mehreren  Fällen  aur^efundeucr  oberflächlicher 
Ilco-Coecal^  Gescln^üre  nicht  beipflichten  können. 

6)  B,  oben   S.  463. 

7)  A.  Louis f  )l6moirei  de  Tacad.  de  med*  1767* 

6)  B  a  i  1 1  i  e ,  A  series  of  en^ravin^   ta   illyitlrate   Uie  morbid  anatomr*  Fase* 
iV.  pl  2.   fig.  3, 

§.    133. 

Die  e  xa  n  t  h  e m  a  t  i B cb e n    Fieber. 

lu  der  Lehre  von  den  exantheoialisclieti  FEebern  bildeten  üie 
Blattern  foiiwälirentl  das  wichllgsle  KapUel.  Von  besonderem  In- 
teresse sind  die  Ansichten,  welche  sich  hier  und  da  üher  Ihren  orl- 
^tnaren  Urspi^iing^,  über  ihr  VerhälLniss  zu  den  übrigen  Exanlhe- 
men  finden.  Mehrere,  z,  B.  Lepecq  de  la  Cloture,  erkl?frten 
sich  entschieden  für  die  spontane  Entslelinn^  der  Blattern^  noch 
weniger  zweifelte  man  an  der  des  Scharlachs,  der  Masern,  lieber 
die  innere  Verwandtschait  aüer  dieser  Formen  Ifussert  sich  Hux* 
harn  mit  grosser  Bestimmtheit  '),  Ausserdem  spielten  aucii  hier, 
wie  In  der  Lelire  von  der  Pest,  die  ,,Seralnia  anlmata'*  ihre 
Rolle,  Ferner  glaubten  mehrere  Aerzte  sich  überzeugt  zu  haben, 
dass,  wenn  Masern  und  Blattern  gleichzeitig  herrschen,  die  Bösar- 
tigkeit beider  in  entgegengesetztem  Yerhältniss  stehe.  Auf  einen 
ähnlichen  Antagonismus  zwischen  Blattern  und  Faulfiebern  deutet 
Wrisberg  hln^). 

Zahllose  Verhandlungen  rief  seit  der  Mitte  des  achtzehn- 
ten Jahrhunderts  die  Inoculation  hervor,  der  Vorbote  der  Vacci- 
nalion ,  einer  der  segen reichsten  von  allen  menschlichen  Ent- 
deckungen, — -  In  Betreu  der  Therapie  der  Blattern  reicht  es 
hin,  zu  bemerken,  dass  man  seit  HuxUam  hauptsächlich  die  Ver- 
schiedenheit des  Fiehercharakters  Im  Auge  hehielt.  Dem  Liquor 
anodynus  Hoffmann's  gegenüber,  den  man  den  Lebensgeislern 
zu  Liebe  fiir  ein  Specitikum  der  Blattern  erklärte,  war  schon  das 
ein  Gewinn. 

Dass  Scharlach-Epideinieen  häufiger  als  Priiher  auftraten,  wurde 
von  mehreren  Aerzten,  z.  B,  von  Grund  mann,  Funk,  hervor- 
gehoben und  dem  Einiluss  der  Inoculation  der  Blattern  zugeschrie- 
hen.  Unter  den  Beschreibungen  des  Scharlachs  ans  dem  achtzehn- 
ten Jahrhunderte  beiluden  sich  mehrere  von  bleibendem  Werthe, 
Besonders  ausgezeichnet  sind  die,  welche  von  einigen  deutschen 
Aerzten  ( W  e  d  e  m  e y  e  r,  G  r  u  n  d  m  a  n  n)  heiTÜhrcn,  deren  Namen 


bis  Jetzt  tiu  DuDkel  geblieben  süiü  ^).  Allerdtngis  sfitell  auch  bei 
ihnen  das  „Acre**  seine  Rolle ;  aber  Im  Grunde  dienl  es  doch  nur 
als  ein  Wort,  um  gleich  der  ,,Iriloxic^tion**  der  Neueren  die  gc 
beimntssvolJe  Ursache  der  Krankbeil  zu  bezeichnen .  Als  die  be 
denklichsten  Zufälle  des  Scharlachs  nennen  diese  Aerzle  Vcreti 
rung  des  Schlundes,  Pneumonie  und  Lungenabscesse,  hniiptsSch- 
Heb  „Leukophlegmasie''  und  Wassersucht.  Indess  verlieren,  wie 
z.  B.  Ehrlich  bezeugt,  ganze  Epidemleen,  in  denen  nur  eine 
vorübergehende  ödematöse  Geschwulst  des  Gesichts  sich  einstellte. 
In  Beireff  der  Therapie  Hessen  sich  die  liichligslen  Beobachter 
durch  die  Voraussetzung  der  „Schärfe"  nicht  weiter  fuhren,  als 
zu  dem  Iretllichen  Rathe,  dieselbe  durch  ,,Diluentia**,  vor  Allem 
durch  Wasser,  zu  verdilimen,  durch  Sauren  abzustumpren  und 
durch  Erhallung  einer  ungestörten  Hautlhätigkeit  auf  ihre  schlie&s- 
licbe  Ausscheidung  liinzuwlrken.  \'or  elgeollichen  Schvvitzmitteio 
wird  driogetid  gewarnt,  um  nicht  die  Eindickong  des  Blutes  zu 
steigern  und  dadurch  die  ohnedies  erschwerte  Bewegung  dessellien 
in  den  Capillargefassen  noch  mehr  zu  hemmen  (Briining).  Die 
Erfahrensten  (Levisoo,  Briining,  Grundmann,  Eyerei) 
dringen  vor  Allem  auf  die  Einwirkung  der  frischen  Luft,  als  das 
sicherste  Mittel,   um  der  ,,Leukophlegmasie"  vorzubeugen- 

In  der  zweiten  llälfle  des  achLzehntea   Jahrhunderts   äusserlsj 
die  gastrische  Theorie   auch   auT  die   Lehre  vom   Scharlach   ibrei 
Elnlluss^)  um   so   mehr,   als   auch  unbefangene  Aerzle  sich   v< 
den    Vortheilen    der    ausleerenden    Methode   überzeugten.      Lnter 
den  antlgaslrischcn   Arzneien   nahmen  ßrecliraitlel   zu  Anfang  dei 
Krankheil,    auch   heim  Nichtvorhandenseyn   der  gewöhnltehen  h 
dicallonen,    die  erste  Steile  ein.      Ihre  wjchtigsle  Wirkung  wai 
der  crleichlertc    Ausbruch    des    Exantliems.       Grundmann   be-3 
hauptet,    dass    keiner    der    mit    diesem    Miüel   behandelten    Fällai 
eine  geralirlichc  oder  gar  lOdtUche  Wendung  genommen  habe.     An<»j 
dere   Aerzle    dagegen,    z.  ß,    Eyerei,    verwarfen   dieselben* —1 
Noch  mehr  sind  alle  besseren  Aerzle  in  der  Empfehlung  umsichtig] 
gebrauchler  Abführmiltel,  des  Crenior  Tartan    (mit  Kermes  mine- 
rale   [Grund mann]),    Calomel  (Riepeuhausen),    GlaubersalZi 
unter  L'msläoden  mit  SquÜla,  einverslanden.     Ihr  wichtigster  Vor- 
Iheil  bestand  in  der  Verhülung  der  Leukophlegmasie.  —   Ein  vveiil 
heschriink leres    Gebiet    wurde   den   Bluleutziehungen    eingeräumt.! 
Allerdings   empfahlen  mehrere   Aerztc,    z.  B.  LenUn,   Gruad^J 
mann,  den  Aderiass  dringend  gegen  das  ühermassige  Fieber  und 
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die  GelilinaffeeUofi ;  ja  Frelnrt  und  Nävi  er  rielhen  selbst  zur 

Krüfffnmg  der  Vena  jiigularfs.  Viel  liäufiger  dag-egcn  hielt  mau 
ein  entgegengcsclzLes  Vi^rfahren,  Ijesonders  den  Gebrauch  der 
China,  fiir  erforderlfcli,  durch  welche  man  die  durch  die  ,, Schärfe*' 
ersehlatlXeii  GeHissc  starken,  den  Andrang  der  Safte  zu  ilmen  massi- 
gen und  den  ühermassigen  Aushrueli  des  Exanthems  verhüten  zu 
können  glaulile.  Wie  sehr  stehen,  nicht  diese  Theoiieen,  wohl  aber 
die  der  China-Rinde  erlheiitcn  Lobspriichc  Im  Einklänge  mit  den 
Erfahrungen  unserer  Tage  über  die  Wirkungen  der  Gerbsaure  bei 
den  so  häollg  den  Scbariacli  begleitenden  Nieren-Erkrankungen  l  — 
Nicht  geiingeren  Nutzen  schrieb  man  den  V^esicatoren  zu.  Man  ge- 
brauchte sie  theils  (an  die  Waden  gelegt),  um  dem  Süpor  vorzu- 
beugen, theils  selbst^  vermöge  der  Entfernung  eines  Theils  der 
, .Lymphe'*,  als  Sarte-vcrbesserndes  Mittel. —  Der  von  Nävi  er  em- 
pfohlene Gebi'aucb  des  Opiums  in  kleinen  Gaben  während  des  gan- 
zen Verlaufs  der  Krankheit  ist  vor  liurzeni  von  Schuermans 
in  einer  hcsondern Schrift  dringend  wiederholt  worden*).  —  Dem 
hervorstechendsten  Symptom  des  Scharlachs  in  dieser  Perlode,  der 
Angina»  begegnet  Grund  mann  mit  dem  Brechvveinstein  in  voller 
Gabe.  —  lieber  den  grossen  Nutzen  warmer  Bäder  in  der  Absehup- 
pungs-Periode  stimmen  Alle  übereln:  auch  trockene  Abreibungen 
der  Haut  werden  irgendwo  dringend  emprohlen. 

1)  „Estiie  pfculiaris  allqua  atniosphaei'se  c<»nstHuUo  ad  eruptiones  cuLiculares 
g(f  nendas  apla  ?  Ulit|uc  per  idem  fere  tcmpus,  qüo  variolac  aat  puslulosae 
fcbres  grassantiir,  exanUiemata  (jiioijye  omnigenaj  ul  papulae^  scftbieg,  erjsi- 
pflSB  flc.  infeslarc  »olenl,  ul  observatiir  eacpissinie;  imo  dudnin  et  Tulgo 
novetint  vel  uiulierculae,  quocl  morbilli  aut  rubeotae  variolas  plerumque 
pracciirrunt/^    Huxham,    Opp,  ed.  Lips,  1829.  8.  p.  110. 

2)  S.  oben  S.  454. 
S)  S.  obfn  S.  48a 

4)  VcrgL  3 oh,  Welli,  ExanUicmatum  fons  abdondnahs.    GoeU.  1784.  4. 
&>  *  S  cha  ermanFi  De   l^acüon   des   maladie«    ^pidemfqiica    sur    Porgan tsittf, 
Bruxelles,  1860.  8, 


§.  134. 

r^  Di«    Ruhr. 

•"^  Die  Im  Verlaufe  der  Zelt  immer  griissere  Abnahme  der  Seu- 
chen tritt  hei  keiner  Krankheit  so  deutlich  hervor,  als  hei  der 
Ruhr.  ,,Die  Verminderung  der  Dysenterie'S  sagt  llarty,  ,,isl  in 
der  Geschichte  der  Krankheiten  ohne  Beispiel  i  selbst  die  Pest  steht 


In  dieser  Hinsicht  zurikk,*'  Diese  Thalsaclie  zug  lierelU  im  acht- 
zehnten Jahrhunüerl  die  Aurmerksarokell  der  Aerzle  auf  sich; 
lleberden  untersuchte  dleselUe  in  einer  hesondern  Abhandlung^). 
Nach  demselben  betrug  zu  London  in  den  Jahren  1667  -^  1692 
die  Zahl  der  Jährlichen  Todesnille  durch  Ruhr  und  „griping  of  tbe 
guts*^  nie  unter  1000,  zuweilen  über  4000.  Seit  dem  Jahre  1733 
wurden  die  Fälle  von  „griping  of  tbe  guts*'  In  den  TodLenlisten 
mit  der  ,, Kolik''  vereinigt.  Dennoch  lieferten  beide  Rubriken  mit 
der  Ruhr  von  1700—  1710  jährlich  nur  1070  TodesHdlle.  Vom 
Jahre  1750  —  1760  verminderten  sich  die  letzteren  auf  =:i  110,  von 
1790—1800  nach  El  a  rl  y 's  Angabc  sogar  aur=  10,  —  Diese  auf- 
fallende Verminderung  der  Ruhr  erklärt  schon  Heberde n  durcli 
die  Verbesserung  der  socialen  Verhältnisse,  besonders  der  VenU- 
lation,  Harly  dagegen  bringt  dieselbe  mit  der  zunehmenden  Sei* 
tcnhelt  der  bösartigen  Fieber  In  Verbindung,  die  er  als  die  schlimm* 
ste  Complication  der  Ruhr  bezeichnet.  —  Am  naturgemässesten 
Ist  es,  zu  sagen,  dass  die  allgemeinste  Ursache  der  Verminderung 
der  Seuchen,  die  fortschreitende  Cultur,  In  besonders  aulfallend,  des- 
halb aber  nicht  minder  unerklärlicher  Weise  hei  der  Dysenterie  her- 
vortritt. 

IJeUer  vvcnige  Krankheiten  herrschten  seit  den  Tagen  der  Grie- 
chen so  nalurgemiissc  Ansichten,  als  über  die  Ruhr^).  Hieraus 
^erklUrt  sich,  dass  die  Lehre  von  dieser  Krankheit  im  achtzehnten 
Jahrhundert  verhältnissmassig  geringe  Fortschritte  aurwelsL  — 
Eine  der  wichtigsten  Fragen,  weiche  erst  in  iinsern  Tagen,  gleich- 
falls von  llarty,  zum  Gegenslande  einer  gründliclien  Darstellung 
gemacht  w^orden  ist,  die  Verschiedenheit  der  der  ,,Rulir-*  zu 
Grunde  liegenden  Proeesse,  halte  schon  Im  Zeitalter  Syden- 
harn  s  die  Acrzte  bescliäfligt.  Im  Gegensatz  zu  Sydenhani,  der 
auch  die  Ruhr  mit  der  „Entzündung  des  Blutes'*  In  Verbindung 
brachte,  stellte  Morton,  später  auch  Pringle,  fest,  dass  die 
,,Ruhr*'  sehr  haullg  nur  eine  Form  der  Malariaseuchen  bildet.  Min- 
destens eben  so  oft  erschien  sie  als  eine  Form  der  typhösen  Erkrank- 
ungen. Diese  Ansichten  fanden  indessen  bei  der  grossen  Mehrzahl 
der  Aerzte  nur  geringen  Anklang;  am  wenigsten  äusserten  sie 
einen  EinOuss  auf  die  Therapie,  Ja,  wir  begegnen  In  dieser  Hin- 
sicht während  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jatirhunderts  fast 
nur  Rückschritten,  wo  nicht  der  offenbarsten  Gedankenlosigkeit 
und  einer  blinden  Jagd  nach  speclflschen  Mitteln«  Es  war  genug, 
dass  die  Ipecacuanha   ,,Rubrwurzel'^  hiess,   um  bei  dem  grossen 
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llaufen  als  eine  Panacee  zu  gellen.  Für  eben  so  speciflsch  hielt  man 
das  Vitnim  Anlimonü  ceralum  (AtUioionoxyd  mit  etwas  Schwefel* 
Antimon))  ein  sehr  unsicheres,  meist  sehr  UeRig  wirkendes  Präpa- 
rat. Das  grösste  Vertrauen  genoss  die  Rbaharlrer^  „ihr  Name 
erscholl  In  allen  Kranlvenzimmem/'  Die  Chemialriker  priesen  den 
Salpcler,  die  ,^alisorbirenden  Erden'^;  auch  die  Arkana  tles  Halle'- 
sehen  Waisenhauses,  welche  bis  zu  dieser  Stunde  ihr  Publikum 
finden,  standen  in  Anseiin.  Am  meisten  wurden  das  Opium  und 
die  Adstringenlien  geniissbrauchtj  obgleich  z,  B.  schon  Gahr- 
liep  von  der  Mühlen  ihnen,  und  nicht  iler  Krankheit,  die  grosse 
Sterblichkeit  in  der  Berliner  Epidemie  vom  Jahre  1719  zuschreibt^). 
Um  so  grösseres  Loh  verdienen  die  goldenen  Worte,  mit  welchen 
Degner  die  Empirie  seiner  Zeit  gelsselL  und  als  llauptgrund- 
satz  der  Ruhr-Tlierapie  die  Berücksichtigung  des  wecliselnden  Cha- 
rakters der  Krankheit j  im  Ganzen  und  im  Einzelnen,  feststellt*). 
Der  ElnOuss  der  van  ilini  geübien  Kritik  ist  in  den  besseren  Schrif- 
ten seiner  Nachfolger  unverkennbar. 

Entschiedene  Fürsprache  fand  auch  Im  achtzehnten  Jahrhun- 
dert in  geeigneten  Fällen  der  Aderlass,  t.  B,  von  Taube,  ßirn- 
stiel,  Ja  wandt,  K  nicki  ng  und  Baker.  Noch  unbesiriLtener 
war  der  Nutzen  friibzeiliger  BrechmilLel  aus  Ipecacuanha,  wel- 
che Knicking  besonders  hei  der  katarrhalischen  Form  empfahl. 
Baker  dagegen  zog  den  Brechweinstein  vor,  weil  er  zugleich 
Schweisse  und  „kritische''  Durchfalle  erzeuge.  Diesen  ersten 
mächtigen  Eingriiren  Hessen  alle  besseren  Aerzle  milde  Ablühr- 
mittel  folgen,  Magnesia,  Cremor  Tarlari,  Rhaharher.  Pringle 
empElehll  eine  grosse  Dosis  Calomel  (8  Gran)  mit  llhabarher  (30 
Gran).  Die  Opiate  wurden  entweder  ganz  verworfen  oder  nur  in 
den  späLercn  Zeiträumen  zugelassen.  —  Gi*ossen  Werth  legten 
alle  verständigen  Aerzte  auf  eine  angemessene  Diät  der  Btihrkran- 
keo.  Sie  rühmen  als  Getränk  das  warme  Wasser,  die  Molken; 
die  Chamitleu  preist  Zimmermann  zugleich  als  das  beste 
schmerzstillende  Mitte!.  Der  Genuss  des  reifen  Obstes,  lieson- 
ders  der  Trauben,  die  schon  Alexander  von  Tralles  rühmt, 
gilt  als  durchaus  unschädlich*  Unter  den  günstigen  Erscheinungen 
hebt  Fr.  Ho  ff  mann  den  Abgang  von  Blähungen  hervor;  alle 
Uebrigen  stimmen  in  der  heilsamen  Vorbedeutung  von  exantheroa- 
tUchen  Bildungen,  ,,Friesel,  Krätze*'  und  Schweissen  iiberein. 

Die  Kenntniss  der  Diphtherie  wurde  durcli  die  während  des 
achtzehnten  Jalirhunderls  sich  ereignenden  Epldemieen  dieser  Krank- 
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heil  nur  wenig  gcrorderL  Am  auffiiUendslen  ist  es,  dass  deo  Be- 
obachtern dieses  Zeitraums  <iie  Berichte  der  spauUchen  Aerzte  des 
siebzehnten  Jahrhiinderls  völii^  itnhekannt  gebliehen  zu  seyn  scheU 
nen,  —  Der  wichtigste  Forlschritt  wurde  durch  Ghisi  herbeige- 
fiihrt^  welcher  zuerst  das  Verl»altnlss  der  Diphtherie  zum  Croup 
ins  Auge  Tasste^).  —  Ferner  wurden  mehrere  ßeobachLcr  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  auf  die  bereits  den  allen  griechischen 
und  den  spanischen  Aerzten  bekannte  Lähmung  des  Gaumensegels 
aufmerksam.  Die  frübeslc  Nachricht  dieser  Art  Undet  sich  gleich- 
zeitig (im  Jahre  1745)  bei  C ho m ei  und  Zaff,  sodann  bei  Ghlal'*). 
—  Im  Uehrigen  bietet  weder  die  Symptomatologie  noch  die  Thera- 
pie der  DIphlberie  einen  Fortschritt  dar, 

1)  Wi  U.  Heberde  n,  Obäervalioni  on  tlie  increase  and  decrease  of  difTereot 
discasefy  parliculdrly  of  tUc  plague.  Lood,  1801.  8. 

2)  S.  oben  S.  ai7. 

3)  „Credercs  erg<»,  qui  medicia  ulebantur  promotia,  regulis  artls  sccommodtU 
roetitodo  meltora  hia  babiti§se;  sed  laedet  dic^rr,  qiiod  nee  minus,  Quippe 
praecox  adslringenlium  et  optatorum  niimenis  <ieque  bic  el  alibi  rem  tiiellus 
ces&iiram  perdidtt,  ut  dubilem,  an  verius  dicaiur  ftinenim  copiain  morbo 
regnanti  adncribendam  esse,  an  polius  incongruii  medendi  arti^ciis«"  ^~ 
„Qui  sine  medico  decubuennt,  evaserynt  meliuü,  servato  regiminc,  qutm 
qui  sine  regimine  ßuxilio  incongruo  medici  adepU  fuerunl.**  —  Acta  med, 
Berol  VL  p.  32  et  40.  —     Vergl*  oben  S,  410. 

'  4)  „IIa  ei.  gr.  alter  vomitoria»  pyrgantia,  Tpnaesi^ctiones  syadet,  alter  quam 
tnaxime  damnat;  hie  düsteres  r«<riptt,  aller  relefrat;  iiic  idstrinfenUa^  be- 
loardica  et  sudorifera  commendat»  alter  rejieit;  hic  opiatn  sammag  <^ 
singulares  vjdutea  Iribuit^  Aller  nibil  aut  partim  iHia  confidjt;  altus  nU 
nial  fipeeißca  crepat,  aller  omnem  otnnibus  epecificis  virlutem  negat;  aliua 
ex,  gr.  a(|ijam  frigidam  mortis,  uliua  vitae  causam  dcctarat;  et  s\  quAc 
aliae  scriptorum  gint  sentenliae  sibi  conlrarlae,  quae  tarnen  omnes  verae 
eese  ei  »num  locum  habere  possent,  dummodo  verua  cnjuslibel  marbi  ge- 
nius  ejusquc  causs  priu«  eerto  exploretur.*^  Dt^ner^  p.  89.  Vergl  oben 
S.  424, 

^6)  S,  oben  S.  428. 

|6)  Daselbst. 

§.    135. 
Die    Post, 

Die  Pest,  noch  im  siebzehnten  Jahrliundert  die  wichtigste  untef] 
den  europäischen  Seuchen,  tritt  im  achtzehnten  so  sehr  zurück,^ 
dass  es  gerechtfertigt  ist,  derselben  an  der  letzten  Stelle  zu  ge*^ 
denken.  •^-;;.  r  r^  ifj-^i^^  jlil 
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Durch  die  Epidenitecn  rter  Pest,  welche  zu  An  rang  des  acht- 
zehnten  JahrhunderLs  einen  grossen  Thcil  des  östlichen  Europa 
und  das  südliche  Frankreich  überzog'en,  gelangten  die  iiher  diese 
KrankheiL  seit  langer  Zeit  gepflogenen  Verhandlungen  znra  Ah- 
schluss  oder  wurden  doch  aufs  Wesentlichste  gerdrdcrt.  AtJerdings 
standen  sich  Contagionisten  und  Antieontagionislen  fortwährend 
feindlich  gegeniiher,  aber  es  konnte  nicht  fehlen,  dass  mit  der  Er- 
weiterung der  Erfahrung  auf  den  iihrigen  Geliieten  der  Epidemio- 
logie auch  diese  Angelegenheit  eine  festere  Gestalt  gewann.  Schon 
die  Pest  der  Jahre  1700— !714  halte  eine  Reihe  variretTÜcher  Be- 
obachter, unter  denen  K a n o  1  d  ,  K u  1  niii s  und  E g g e r d e s  her- 
vorgehoben zu  werden  verdienen \),  zu  den  sorgfältigsten  Unter- 
suchungen iJl>er  die  Ursachen,  die  Erscheinungen  und  die  Bcliand- 
lung  dieser  Krankheit  veranlasst,  durch  weiche  eine  Keihe  von 
Grundsätzen  festgestellt  wurde,  deren  Gültigkeit  der  Hauptsache 
nach  durch  alte  späteren  Erfaliruugen  hestätigt  worden  ist 2), 

Durch  die  hei  der  Pest  in  der  Prov^ence  gemachten  Beobactitun- 
gen  wurde  der  Sieg  der  Contagionisten  entschieden;  dennoch  wurde 
die  Peslfrage  durch  die  ferneren,  namcntiich  in  den  Donanlandcrn 
und  im  Orient  gewonnenen  Erfahrungen  immer  wieder  von  Neuem 
angeregt  und  lilerdurch  die  Quelle  des  wissenschalHichen  Fort- 
schritts, der  Zweifel,  genätirt. 

Unter  den  Antieouiagionlslen  im  Anfange  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  von  denen  mehrere  hishcr  unbeachtet  geblieben  sind, 
verdienen  besonders  Carl  und  Brunner  liervorg^iiohcji  zu  wer- 
den^). Der  Erstere  tritt  der  Contagiositäts-Theoric  zuii'^hcii  auch 
aus  pietistischen  Gründen  entgegen.  Welt  wlchligei^\  Brun- 
ner, Er  huldigt  einer  Art  von  Infections^Theorie,  Indem  er  eine 
Veränderung  der  den  Verpesteten  umgehenden  Luft  annimmt,  wel- 
che auf  die  zur  Krankheit  Disponirten  als  Erregungsursacbe  wirkt. 
In  Hamburg  wurdeu  Viele  ergrIlTen,  weiche  mit  Kranken  nicht  In 
Beriilirung  kamen.  Die  Verhreltung  der  Pest  durch  Waaren  stellt 
Brunner  entschieden  in  Abrede,  —  Der  entschiedenste  Anticonta- 
gionist  des  achtzehnten  Jahrhunderts  Ist  Ferro,  In  der  zweiten 
seiner  hierher  gehörigen  Schriften,  in  welcher  er  auch  die  lYQhe- 
ren  Gegner  der  Ansleckungstheorie  verzeichnet,  hebt  er  hervor, 
dass  die  Pest  durch  allgemeine  VerbÜltnisse  entstellt,  z.  B,  in 
Aegypten,  dass  sie  häufig  sporadisch  auftritt.  Das  Contagium  leug- 
net Ferro  keineswegs,  aber  er  hesclu'änkt  es,  nach  Stoii's 
Vorgange,  auf  die  Höhe  der  Krankheit.     Ferner  weist  derselbe 
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darauf  hin,  üass  hi  allen  Epldemfecn  nur  wenige  Acrzte  befallen 
werden,  dass  auf  der  Akme  der  Peslscnehen  alle  übrifren  Kronkhei- 
lensicli  in  diesellic  verwtirrdelfi,  dass  die  Riickbüdiin^  der  Epidemleen 
l»eslimmtcii  Gesetzen  U)V^\j  und  dass  aus  allen  diesen  Gründen  die 
gewülinSieli  berüljrteu  Maassregeln  zur  Tilgung  der  Pest  keinen 
Sinn  lialjcn*)- 

Eine  nicUl  geringe  Anzahl  von  Aorzten  war  Ijeniiilil,  diese 
Gegensätze  zu  vermilleln,  indem  sie  die  origir»äre  Entsleliung  der 
Pest  in  Aegyplen  und  in  den  DonfUiländern  einräumten,  die  An» 
sleckungsrahigkeit  auf  die  Hohe  der  einzelnen  Erkrankung  und  der 
Epidemie  beseliränktenj  wahrend  sie  dagegen  der  Versclileppung 
des  Conlagiums  ditrcli  den  Verkehr  von  Mensclien  und  VVaaren  einen 
sehr  wesenlliciicn  AnLheil  an  der  Verbreitung  der  Pest  zuerkannten. 
Zu  dieser  Partei  gebüren  Fischer^),  St  oll  In  seiner  späteren  Pe- 
riode, Hilden  lirand,  ScIi  raud  ,  vor  Allen  CUenot,  Orrüus 
und,  zu  Ende  des  Jabrbundcrls,  die  Engländer  Rüssel  und  Ho- 
ward* Die  grösslen  \'crdiensle  erwarb  sieh  Che  not,  indem  er 
nachwies,  dass  die  Pest  nur  durch  den  Pestkranken,  seine  Kleider  und 
Cerathschallen,  nicht  aber  durch  Waarcn  sich  verlireilet,  dass  eine 
Absperrung  der  Grenze  in  peslfreien  Zeiten  überflüssig,  durch  die 
Beeinlräcljtigung  des  Verkehrs  sogar  naciitheilig  und  gelTihrlleh  ist 
Ferner  zeigte  Che  not  die  Nolh^vendigkeit,  die  Coniumaz-Zeit  al»- 
zukürzen,  die  herkümmliche  Vernichtung  pestverdäehtiger  Gegen- 
stände, Wohnungen  u.  s.  \\\  zu  Ijeseiligen,  und  durch  die  Deslit* 
fection  vepiijtt&iät  Luft  und  Wasser  zu  ersetzen,  Obsrhon  er 
so  giüeltlÖfww^ir,  zu  wiederholten  Malen  (in  den  Jahren  1770  und 
1786  iri^lÄmbOrgen)  die  Richtigkeit  dieser  Grundsätze  zu  he- 
stäligeu  und  dadurch  das  Vertrauen  Josepli's  II.  zu  gewinnen, 
so  gelang  es  ilmi  doch  nicht,  irgend  eine  wesenlllchc  Abänderung 
der  bestehenden  Vorscluirieu  durclrzusetzen,  Chcnot  starh  ge- 
achtet, aber  arm,  an  einer  ,, schwarz-galligen'*  Krankheit;  sein  grtfs- 
seres,  bereits  1787  heendigtes  Werk  erscliien  erst  im  Jahre  1799; 
seine  ymiangrciehc  Arbeit  über  die  Geschichte  der  Pest  liegt  bis 
zu  dieser  Stunde  ungedruckt  in  der  Bibliothek  zu  Klausenlmrg®),-^ 
Mit  Ciienoi's  Grundsätzen  stimmen  die  von  Orräus  im  Wesenl- 
eben  übercin.  Derselbe  hebt  besonders  die  ailmältgc  Enlwiekelung 
der  Pest  aus  ,,Fleckflebern'*,  die  bei  gesund  bleibenden  Personen 
vorkommenden  Anscbwellungeu  der  Leistendrüsen  u.  s.  w%,  das 
Zurücktreten  der  übrigen  Krankheiten  wahrend  des  Herrscbens 
der  Pest,  den  Ausbruch  der  letzleren  auch  ohne  nachweisbare  An- 
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stcckuog,  die  Zunahme  von  Blaltern  und  QuartanUebem  gegen  das 
Ende  der  Pestseiiehcn  hervor. 

Nach  diesen  Grundsätzen  wurden  von  der  3Ichrzahl  der  ge- 
nannten Aerzte  auch  die  VorschrlRen  für  die  individuelle  Prophy- 
laxis  feslgeslelit.  Ciicnot  z,  B.  erivlärte  eine  zwanzigtägige 
Isolirung  der  der  Ansteckung  VerdJicliUgen  nehst  drei-  hls  vier- 
maligem Schwitzen,  Baden,  luiufigem  Wechsel  der  Wasche  u.  s.  w. 
Tür  ausreichend. 

Die  Therapie  der  Pest  hevvahrle  noch  lange  efnen  Rest  der 
alten  Misshräuche,  Noch  in  der  Provence  wurden  auf  den  Ralh 
Chlrac's  und  Chicoyneau's  Strome  von  Blut  vergossen. 
Einzelne  vermassen  sich,  zu  sagen,  dass  man  die  Pest  an  das 
Aderlässen  gewöhnen  müsse  ^).  Dagegen  zeigte  sich  schon  in 
Danzig  der  müglichst  zeitige  Gehrauch  eines  Brechmittels  aus  Ipe- 
cacuaha  sehr  nützilch ,  um  Fieherhewegungcn  und  baldigen  Äus- 
hruch  von  Bul>oncn  und  Karliunkeln  zu  bewirken. 


1)  S.  oben  S.  413. 

2)  Di«  wichtigsten  der  von  diesen  Acnteii  gewonnenen  Ergebnisse  bestehen 
in  folgenden,  namenllich  von  Egger  des  bervorgehobenen,  Salzen:  Dio 
Fest  hi  eine  ab^oiut  contagiase  KrankUeit,  dte  sich  von  Äeg^-pUn  und  dem 
Orient  aus  von  Zeil  zu  Zeit  durch  Menschen  -  und  Waarenverkcbr  über 
Europa  verbreileL  —  2)  Die  Weiterverbrcilung  derselben  kann  nur  durch 
die  strenge  Absonderung  der  Kranken  verhütet  werden.  —  3)  UnUr 
den  Symptomen  der  Kranklieit  ist  äusscrslo  Kraniosigkeil  bei  dem  Feh- 
len aller  übrigen  Erscheinungen  das  gewohnticliste  und  gefahrlictiste*  — 
4)  Die  übrigen  Erschfinungen  der  Pc^t  Bind  unendlicti  verschieden,  und 
richten  sich  vorEüglich  nach  den  indivtdueUen  KranklieilEanhgen  der  Be- 
fallenen. —  6}  Unter  den  Krisen  der  Pest  ist  der  Ausbruch  und  die  recht« 
Zeili^ung  der  Bubonen  die  günstigste  und  oft  allein  lur  Herbei  führ  ung  der 
Genesung  hinreichend.  —  6)  Nactist  den  Bubonen  sind  krilische^  mIsBJge 
und  anhaltende  Schweisse  Torzüglich  wicbUgi  obschon  zm  Hellung  nicht 
unbedingt  noUv wendig.  —  7)  Die  Zeitigung  der  Bubonen  gelingt  am  Besten 
durch  die  Anwendung  warmer,  gclind  reizender  Kalaplasmen.  —  8)  Sehr 
häuhg  gelingt  die  gefahrb&e  Zertheilung  der  Bubonen  durch  die  örtliche 
Anwendung  des  Kampherspiritus.  —  9)  Im  Anfang  der  Krankheit  ist  frei- 
willig entstehendes  oder  durch  Ipecacuanhi  herbeigeführte»  Erbrechen  meist 
hcnsam.  —  10)  Zur  Herbeiführung  der  kritischen  Scliweissc  sind  warme» 
VerhaUen  und  die  gelindesten  Diaphorelika  hinreichend,  —  11)  Alle  er- 
hitienden  Schwitimiltel,  namentlich  der  Theriak,  sind  höchst  schädlich*  — 
12)  Aderlässe  sind  bei  der  Pest  niemals  noiliig;  selbst  bei  Vollblütigen  ver* 
lögern  sie  die  Genesung,  In  allen  andern  FlUen  sind  üie  geradezu  nach- 
theiUg.  —  IS)  In  den  Peallcichen  finden  sich  am  häufigsten  gescbwüng© 
Affectiotien  des   Magens ,    Petechien   auf  der  Darm&ch  leim  hau  1^    in  deo  6c* 
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hrösdrüseiif  aui  dem  ßaudir^ll^  iti  der  L«beri  den  Lungen,  d«m  Her2«n, 
lutveiLeii  Kavbunlirl  im  Blageni  in  der  Harnblase  u*  5.  vr.  --  VergL  Htst,- 
palh.  Unteres.    IL  S5S. 

3)  *  J.  S.  Carl,  Vom  Pest-EngeJ|  oder  mediciniBclies  Yolüm  tu  denen  heu 
tjgen  Pest-Consiltis  Wohlmeinend  beigelragpn.  Büdingen,  1721.  8.  (SS.  60..] 
-^  Vcrgl.  üben   S.  412  ff. 

4)  P.  J.  von  Ferro,  Von  der  Ansteckung  der  epidemischen  Krankheiten  und 
besonders  von  der  Pest.  Wien,  1782.  B.  —  Dcrs.,  *  Nähcrc  Untersuchung  der 
PesUnsleckung  u.  ».  w.  Wien,  1787,  8,  VergL  besonders  S.  88  ff.  —  Gani 
in  denieeiben  Sinne  spricht  sieh  In  einer  der  Schrift  von  Ferro  ange- 
hängten Abhandlung  ,,nber  die  Glaub^Türdigketl  der  Pestberidi(e**  Lan  ge 
aus.  Er  versichert,  dass  in  den  österreichischen  Grenziändern  häufig  das  Ge- 
rücht von  dem  Ausbruche  der  Pest  von  Kaufleulen  verbreitet  wird,  um  die 
Concurrenz  beim  Einkauf  vvalf  ach  »scher  Wolle  abzuhalten,  von  den  Bauern, 
um  dte  Einireibung  der  Steuern  zu  verzögern^  von  Klöstern,  um  Visitation 
aen  tu  entgehen,  von  Directoren  der  Contumaz-Anfilalten  und  Wundan- 
ten,  um  sich  zu  bereichern,  von  Bojaren-Frauen,  um  ungestört  der  Wollust 
fröhnen  zu  bönnen. 

5)  S.  oben  S.  436. 

6)  S.  oben  S.  452. 

7)  Mezter,  Geschichte  des  Aderlasses,  S.  194, 


Das    n  e  LI  n  z e li  11 1  ü    J  a  li  r  h  u  ti  il  <'  r i. 

IMc    Jalirc   1800  —  1820. 

§.  136, 
WHIcruDg.  —    Tili  crs  cuclten.  —     Ma  lariakranktitilen. 

Die  Jahre  1800  bis  1820  ymfu.sscn  in  der  Gcsclildile  der  cpl- 
demlschivfi  Krankliuiteti  eine  Periode,  welclie,  weniger  zwar  in 
BotrelT  ilires  Anfüngs,  um  so  scliärfer  dagegen  durch  ihren  End- 
punkt hegräiizt  wird.  Es  isl  die  Zeit  des  crslcn  Napoleon,  die 
Zeit  der  Kriege  um  die  Wellherrscijart  und  um  den  Wiedergewinn 
der  Freiheit,  die  Zeit  einer  Nolh  dureli  Hunger,  Krieg  und  Seu- 
chen, wie  kiuim  eine  andere  *}. 

Zunächst  soil  der  auch  in  diesem  Zeilraum  vicirach  regsamen 
vulkanlsclien  Krä^e  gcdaeht  werden.  Schon  im  Jahre  1810  wurde 
Ungarn  durch  Erdi)ci>cn  beunruhigt;  in  dasselbe  Jalir  faiit  einer 
der  stärksten  Ansbriieiie  des  Vesuv.  Im  Jalirc  1812  bildete  Ame- 
rika den  Scliauplatz  neuer  Erschütterungen;  in  der  furchtbaren 
Kalaslrophe  von  Caraccas,  weiche  durch  die  Besclircihung  Hom- 
boidl*s  noch  denkwürdiger  geworden  isl,  veriuren  10000  Men- 
sclien  das  Leben«  Aijcr  auch  in  Dcutscliland  wurden  häufig  Erd- 
erschüilerungen  walirgenommen. 

Der  allgemeine  Charakter  der  Witlerungsvcriiältnissc  der  zwei 
ersten  Decennien  des  neunzehn len  Jahrhunderts  ist  der  der  gross- 
len  rnregelmässigkeit.  Sie  werden  hierin  kaum  von  der  Periode 
1770  IT.  ü!»ertroiTen.  Sowohl  in  Europa  wie  in  Asien  trat  eine 
gänziiehe  IJmkehrung  des  regelmässigen  Ganges  der  Witterung 
hervor.  In  Europa  fiiiil  die  erste  dieser  Slörungs-Perioden  in  die 
Jahre  1804  —  1807;  dagegen  bezeichnet  das  letztgenannte  Jahr  den 
Beginn  der  Unregelmässigkeit  in  Asien.  Den  Endpunkt  dieses  er- 
sten Zeltraums  bildet  liir  beide  Erdlh^ilc  das  Jahr  1811;  es  Ist 
durch  seinen  Kometen,  seine  Hilze,  seine  beispleliose  Fruchtbar- 
keit berühmt  geworden.  Aber  schon  im  nächsten  Jahre  kehrten 
die  SttSrungen  zurück.  ÄuT  Regengüsse,  die  vom  Frühling  bis 
zum  Herbst  anhielten,  folgte  der  Tur  die  franztislscbe  Armee  so 
verbangnissvollc  Winter  von  18}^.  Mit  der  KJfitc  dieses  Jahr- 
gangs bildete  die  nunmehr  von  1811—1817  In  ganz  Europa  un- 
ausgesetzt andauernde  gelinde  und  nasse  WHteruog  den  schnei- 
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deiiilsten  Cüiilrasl,  Das  ungiiiisligste  von  diesen  Jahren  war  1816; 
es  blieh  in  demselben  die  mllUerc  Temperalur  um  mehrere  Grade 
hinlcr  der  gcwühnlichen  zuriicli.  Dagegen  stieg  im  Winter  18}|J 
das  Thennomeler  oll  auf  +  lü^'  R*^  so  dass  der  Schnee  der  Al-J 
pen  thaiite;  selbst  In  Toljolsk  erreichte  die  Kälte  nur  — 5^  R.| 
Eine  Reihe  von  Misserndlen  war  die  Folge  dieser  Verhältnisse,! 
hesondcrs  der  allgemeinen  und  anhaUenden  Nässe. —  Erst  im  Jahre] 
1818  erreichte  diese  ieulensvolle  Periode  plötzlich  Ihr  Ende  durrhl 
den  üher  ganz  Europa  dahin  hratisenden  Nord-West-Orkan  vom  | 
18.  Januar,  nach  welchem  die  so  lange  unterbrochene  Regelmässig-  | 
kell  der  Witterung  sich  wieder  einslellle.  j 

Nicht  minder  gross  war  die  Unterbrechung  des  gewohnten  J 
Ganges  der  Natur,  schon  seil  dem  Jahre  1815,  noch  mehr  seit] 
1817,.  im  siidliciten  Asien.  Es  wurde,  gleich  den  europäischen^] 
Liindern,  bis  zum  Jahre  1822  durch  unauniörliche  Regengüsse  und] 
furchtbare  l;cberschwenunungen  heimgesucht.  In  dieser  Zeit  ge-  j 
schah  es,  dass  die  Cholera  zum  ersten  Male  die  Grenzen  ihrer  1 
üclmath  überschritt.  ] 

tnlcr  diesen  Umständen  ist  es  höchst  aulTallend,  dass  über  1 
Erkranliongen  der  Culturpdanzen  nur  wenig  berichtet  wird.  Dem-  I 
gemäss  erschien  auch  die  Hrichelkranlcheit  in  den  Jahren  1801 1 
—  1804  nur  in  vereinzelten,  nicht  bedeutenden,  Ausbrüchen  in  1 
Deutschland,  Russland,  Schweden  und  Polen,  der  Ergotismus  j 
in  den  Jahren  1813-^1816  nur  in  Frankreich  ^J ;  eine  erfreuliche  I 
Wirkung  der  fortschreitenden  Verbesserung  der  Landwirthschafl.  1 
Thierseucbcn  dagegen  traten  häufig  genug  ben  or.  Schon  in  dea  j 
Jahren  1793  —  1802  erschienen  sie  Im  Gebiete  der  lyphüsen  Er-jl 
krankungen;  vor  Allem  überzog  die  Rinderpest  unter  dem  Ein- j 
flösse  der  Kriegsjahre  einen  sehr  grossen  Tlieil  von  Europa^), 

Unter  den  epidemischen  Ereignissen  dieser  Periode  beschäfUgl 
uns  zunächst  das  Verhalten  der  Malariafieber*).    Sie  erscheinen  aucli 
in  diesem  Zeiträume,   wie  in  so  vielen  früheren  und  wie  im  nach-  1 
Sien  (vor  dem  Ausbruche  der  Cholera),  als  die  Vorläufer  der  allge- 
meinen Verbreitung  der  typhösen  Kranklieiten,—  Die  Wechselfleber 
traten,  nachdem  sie  seit  dem    Beginn  des  Jahrhunderts  fast  nir^ 
gends  erschienen  waren,  zuerst  im  Jahre  1806,  nach  einem  spätem  j 
und  langen   Winter,   welchem  vielfach  Ueberschwemmungen  folg*  1 
tCD,  In  vielen  Gegenden  von    Frankreich,   in  Holland  und  an  der] 
Ostsee  hervor.   Im  Jahre- 1807>  nach  einer  Influenza,  erlangten  sie  j 
bsl  pandemtsche  Verbreitung.     In  üeo  Niederlaadeo  wurden  von  1 
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den  perniciösen  Formen  vornämlicli  die  zahl  reich  eii  kriegsgefaiigc- 
iicn  Prcussen,  Polen  üiid  Russen  heimgesuclir  (Sel>asUan).  — , 
In  Inilien  ralTlen  reniitLirenile  Fieljer  seil  dem  Jalnc  1809  Hin f  Pro-, J 
cenl,  in  mancliün  Dislnlilen  zwöH"  Proeenl,  der  Bevölkerung  hin- 
weg *)•  —  Lnler  den  ^'leichzeiüg  in  Europa  herrschenden  Soii- 
eben  dieser  Art  ist  diejenige  zu  hesonderer  Berühnitlieil  gelan^^l, 
wclthe  in  den  Jalircn  1808  und  1H09  an  der  liolländisclien  liiisle, 
besonders  aid'  den  Inseln  Waleliereri  und  Bcveland,  aushracli.  Es 
wurden  von  derselben  liauptsäehlie!i  die  englisclien  Truppen  liclm- 
gesucUI,  welche  die  von  den  Franzosen  heselzle  Festung  Vliessiu- 
gea  hela^^erteii,  besonders  nachdem  sie  die  von  den  lelzleren  her- 
beigelüiirte  Ueljerschwemmung  heseitigt  hallen.  Mindestens  ein 
Viertel  der  Truppen,  deren  Gesammlzahl  40  000  Mann  betrug,  er- 
krankte. Die  Seuche  von  Walcheren  kam  durchaus  mit  den  ia 
den  Niederlanden  einiieiniischen  remiUirenden  Malarianebern  über- 
ein ;  verschieden  von  denselben  war  sie  nur  durch  ihre  ungewohn- 
lieb  grosse  Sterblichkeil  (^  12   Proc. )  *^). 

Ferner  isl  des  Scorbuls  zu  gedenken»  weicher  allerdings  in 
der  Regel  Örlllcben  Verbäilnissen  seine  Entstehung  verdankte^). 
In  grösserem  Unirangc  zeigte  sich  dcrsellje  im  Jahre  1803  In  Un- 
garn;  nach  der  Meinung  von  Schraud  bildete  sich  aus  ihm  und 
der  exanlhemalischea  Conslilution  der  lyphöse  Krankheitscharakter 
hervor* 


1)  VcrgL  für  die  fol^fnde  DAr^sLcUung  die  Scliilderung  der  Volksgeudien 
drr  Jalire  1800 —  lö25  bei  *  Sprengel^  VersticJi  einer  praginalischeti 
Ge^cliLcbte  der  Heilkunde,  fortgesetzt  von  B.  Eble,  Wii^n,  1637.  8.  11. 
204  ff. 

2)  Hirsch,  a.  a,  0.  S.  462. 

3)  Vergl.  die  in  dt'r  Bibt.  epidemiog^r.  p.  125.  127  und  129  aufgefQbrlcn  Sdirit- 
ten  V4)nSickf  Krau!j<it  Lux  und  Hause  mann.  Besonders  t!euäiit~ 
gcr,  RecbiTctics  de  pRibologie  conipart^e,  p.  CCXLU  und  CCLXXVIII. 

i)  Span  gen  berg,  Hisloria  febris  intürmiUeiiU»,  qiiae  antio  1600  Phibpps- 
burgi  saevtil.  Wirceb.  180L  —  J,  B.  Peelers,  Yerbandeling  over  d« 
doorgandc  beerfsliickle  der  lagere  landen  etc.  Alkm&ar,  1804.  8. —  •Cha- 
vassieii  d-Aud<*bcrlT  Des  inondnliona  d-hiTer  et  d'elf,  ou  Trait^  special 
de  rbumidile  par  rapport  ä  l'liomme  et  aux  anhnaux,  comprenani  rblsloire 
mfedicale  de  Tannee  1805»  celle  du  catarrhc  epidömique  et  des  autres  ma- 
Udies  de  Hiiver  de  1806  etc.  Paria,  1807.  8.  —  f  P.  C.  Colombol, 
Memoire  sur  Tepideuiie  des  fifevres  intermittcnles  adynamico-afaxiqnes*  qui 
a  r^gne  daus  les  villagea  de  Vernots  —  (departemenl  de  la  Haute-Saone) 
tm  la  fin  de  HU  de  1806.  Par  1809.  8.  —  F.  X  C.  Sebastian, 
t3eber   die    Sumphvecbseliieber   im    Allgemeinen  und  vorzQgUch  diejenigen, 
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welche  in  Holland  epidembdi  licrrsclUcn.  *  KarUrulic,  1815.  8.  8.  95  ff. 
—  Holland.:  Amslcrd.  1817.  8.  —  Schnürrer,  a.  a.  0.  IL  480  ff.  — 
Tliom,  Kurze  Bemerkungen  über  die  Wechsclficbcr- Epidemie  in  Güslroir  | 
von  1807-1809.  Roalock,  1809.  8. 
ß)  •  f  W.  Ä » it  8 1  u%  A.  S  m  i  Ml  and  M.  C  li  r  i  s  t  y ,  Medical,  geograpliical  «nf  1 
agricullural  report  of  a  coinmiUDe  appointed  by  the  ^ttadras  govermnciit  (91 
inquire  in  llie  causes  of  Ihe  epidcmic  fever,  wtiicli  prevailed  in  Ihe  provincetl 
or  Coimbatore,  Madara,  Dindi^ul  and  Tinnivelly  during  tlie  years  1809^1 
1810  and  1811.     Lond.  1816,  8. 

6)  J.  P.  DsYis,  A  srientiJic  nnd  populär  view  of  tlie  TeTer  of  Walclieren  anil 
ira  conseijuences.  Lond.  1810.  8.  -^  G.  P.  Davveon,  Observations  on  Ihtl 
Walclieren  diseases,  VTliicIi  affecicd  Ihe  britiBb  soldier»  in  llie  expedilion  !•] 
ll^c  Slielde.  Lond.  1810.  8.  —  G.  H a r gr e v e,  An  aecount  of  Ibe  islandi] 
of  Walcbcren  and  Soulh-Befeland,  willi  a  fcw  reuiarkB  respeding  tlie  nM 
tore  oC  Uie  climale  and  the  causes  and  gymploms  of  thc  disease,  wliich  pre*] 
vailed  among  Uie  Iroops.  Dublin,  1812.  8.  —  J.  WrigUL,  History  of  Ihfi 
Walchercn  renuttent,  cotnmencing  witli  iU  adranced  slatc  and  concludiBfl 
witli  iis  very  favourable  terminalion.  Lond.  1812.  8.  —  J.  Granier,  To-^I 
pograpliie  de  Tile  de  WalcUeren,  suivie  d^une  expoaiiien  dinique  des  priori 
cipales  maladies,  qui  onl  paru  dans  les  böpilaux  de  Middelburg  depuis  l*aii^| 
tonine  de  1811  jusqu'au  milieu  de  VM  de  1312.    Breda,   1813.  8. 

7)  C.  D.  Halme,  Obserralfona  et  rcfiexiona  aür  Ic  scorbuk  —  qut  a,  J 
r^gne  parmi  les  Iroypes  francaisea,  formant  la  garnison  d^ÄIexandric  pen-' 
dant  le  tlocus  de  celte  ville  en  1891.  Montpell.  1803.  8.  —  H.  Millioi,  ' 
Eisai  sur  Ic  acorbyl,  qui  a  regne  a  Alexandrie  cn  1801.  Par.  1803,  8*  —  j 
*  J.  D«  Larrey  f  Relation  liislorique  el  diirurgicalc  de  V^expedilion  dij 
rarrni^e  d'Orient,  en  Egypie  el  en  Syrie.  Parifl,  1803.  8.  —  •  Fr.  ftf 
Schraud,  Nadiridilen  vom  Sdiarbodc  in  Unprn  im  Jahre  1803.  Wien,] 
1805.  8.  -^  J.  Petitf  Sur  le  Scorbut,  qui  a  r6gn^  ä  2ara  en  1809.  Far. 
1814.  4. 


Der  Typhus  io  den  Jahren  1800—1820. 
§•  137, 

Allgemeine   typhöse  K  r  an  kheitBconeU  tuli  0  n.  —    Typhui.  ^ 
Bilioier  Typhus,  —    Pest. 

In  der  Reihe  der  Drangsale,    von  dencu  wilbrend  der  zwei] 

ersten  Üecenriicn  unsres  Jahrhunderts  Europa  errülll  war,  nahmen] 
typhiise  Seuchen,  welche  sich  von  den  Grenzen  Asiens  his  nacliJ 
Portugal,  von  Scaadlnavicn  bis  nach  Slcllien  verbreiteten,  eine  depj 
ersten  Stellen  ein.  Aber  es  fehlt  auch  keineswegs  an  lyphijseaj 
Epideniieen,  welche  durch  üjren  Aushruch  in  vtillig  kriegsfreien  Ge- 
genden ille  Wirksamkeit  allgemeinerer  „consLitutioneller*'  Verhält- 
issc  hezcügcn. 
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Am  imzweifelliartcstcn  ist  der  originäre  üi'spriiiig  derjenigen 
lypliÖscQ  Scüchefi,  welche  aus  Malaria-Fielicrn  sich  entwickelten, 
wie  CS  z.  B.  in  den  Jahren  IHOO— ISOG  in  den  Niederlanden  und 
auf  mehreren  Punkten  von  Frankreich  der  Fall  war.  Hierher 
scheint  auch  die  Epidemie  zu  gehören,  welche  in  den  Jahren  1801 
his  1804  von  dem  Malaria- Distrikte  von  Grosselto  in  Toskana 
aus  sich  iiher  einen  i^rrossen  Thell  des  mittleren  Italiens  verhrei- 
tete ').  —  Andere  isolirte  typhose  Epidemieen  erinnern  an  die 
abdominelle  Form,  z,  B*  diejenige,  welche  in  den  Jahren  1802 
—  1804  von  Fuchs  unter  der  armen  Bevölkerung  des  gchlrgigea 
Landstrichs  zwischen  Daireulh  und  Bamherg  beobachtet  wurde*). 
Dasselhe  gilt  von  der  von  Witt  Ich  im  Jahre  1806  auf  Rügen 
beohachlctcn  Epidemie^),  — 

Der  Änlheii  allgemeinerer  VerliäUnissc  an  der  Entstehung  der 
typhosen  Seuchen  dieses  Zeilrannis  wird  sehr  entschieden  durch  das 
hedeiilende  llervürtreten  derselben  in  Grossbrilannlen  bezeugt,  wel- 
ches  dem  Einflüsse  des  Krieges  langer  als  alle  übrigen  Gegenden 
Europa's  entzog<?n  blieb*  —  In  Folge  von  vier  auf  einander 
folgenden  regnerischen  Jahren  (1797  —  1800),  und  wiederhol- 
ten Misserndten  w  urde  Irland  in  den  Jahren  1797  —  1803  von 
einer  Epidemie  des  exanthemallschen  Typhus  ergrilfen ,  welche 
fast  mehr  noch  unter  den  mittleren  und  höheren  Ständen  als 
unler  den  durch  die  Jlussersle  Nolh  bedrängten  niederen  Klassen 
sich  vcrbrelLete  ^).  Sic  erreichte  ihre  Höhe  in  den  Jahren  1800 
und  1801,  zeigte  aber  schon  Im  Herbste  1801  >  nach  einer  ge- 
segneten Erndle,  einen  bedeutenden  Nachlass.  Die  Seuche  ver- 
breitete sich  in  geringem  Grade  auch  nach  England,  In  dieser 
Epidemie  geschah  es,  dass  nicht  wenige  Aerzle  den  Typhus  im 
Wesentlichen  Tiir  eine  Entzündung  des  Gehirns  erklärten  und 
demgemäss  behandelten;  ein  Irrlhum,  welcher  von  Bateman 
und  Andern  entschieden  bekämpft  wurde ^).  Murehison,  deS' 
sen  Ansichten  über  die  specifischen  Vcrschicdenlieüen  des  Typhus, 
des  »jRelapsing  fever'*  oder  des  Hungertyphus  und  des  Typhoids 
spMter  besprochen  werden  sollen,  nimmt  an,  dass  der  vermeint- 
iiehe  Nutzen  der  Antlplilogose  darauf  beruhte,  dsss  viele  derar- 
tige Fälle  nicht  dem  Typhus,  sondern  dem  ,,Relapslng  fever'* 
angehörten,  hei  welchem  die  Nachlheile  der  Blutentziehungen  sich 
weniger  deutlich  offenbaren^). 

Am  unwidersprechlichsten  geiit  der  EinHuss  allgemeiner  Ver- 
haltnisse auf  die   Entstehung    der  typhösen  Seuchen  dieses  Zelt- 
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räum»  aus  der  grossen  Verbreitung  bervor,  welche  in  der  Perioile 
von  1798 — 1823  der  exanthenialische  Typhus,  mit  einer  ,, neuen" 
Varietüt,  der  syncopalen  f,,shiking  Typlms"),  und  die  typhösen 
Pneunionieeti  io  Amerika  gewannen  ^).  —  Jener  Eiofluss  wird 
ferner  bezeugt  durch  das  Hervortreten  einer  erst  in  unscrn  Ta- 
gen aurgeslelllen  Typlius-Varielät,  des  ,,Liliüsen  Typhoids",  in 
ihrer  ,,lleimalh*%  den  KysLenländern  des  Mittelmeeres.  Die  wich- 
IJgsten  Nachrichten  über  diese  KranlcheiL,  auf  welche  wir  später 
gleichralls  zurLickkonimenj  hezlelien  sich  auf  die  Jahre  1810  —  1813, 
während  welcher  diesellje  auf  der  im  Miltelmeere  slationirlen  eng- 
lisclien  Flotte  herrschte,  auf  die  Jahre  IHM  und  1812,  während  wel- 
cher sie  zu  Roanne  (Dep,  der  Loire)  und  zu  St,  Jean  du  liruel  ( Dep. 
Aveyron)  erschien,  hauptsächlich  aber  auf  das  bedeutende  Hervor- 
treten derselben  im  Jahre  1817  in  Dalniatien,  wo  dem  Typhus 
billosus  im  Jahre  1815  eine  sehr  hedeulende  Pest,  Im  Jahre  1816 
eine  heflige  Hungersnolh  vorausging»). 

Nicht  minder  spricht  für  die  in  dieser  ganzen  Perlode  herr- 
schende typhöse  lirankhcitsconslitulion  das  bedeutende  Hervortre- 
ten der  Pest.  In  den  Jahren  1815  —  1821,  also  während  der 
Ilerrschall  des  Typhus  in  Italien,  erhüb  sie  sich  nicht  allein  in 
Afrika,  z,  B.  ira  Gebiete  von  Algier^  zu  einer  selu*  ansehnlichen 
Verbreitung,  sondern  herrschte  auch  auf  mehreren  Punkten  von 
Europa.  In  dieselbe  Zeit  fallt  endlich  die  erste  bekannt  gewordene 
Epidemie  der  indischen  Pest  ^). 


1)  Ozanainy  a.  a.  0.   p.  258. 

2)  Fuchs,    HiBteria  typhi  nervosi  Ui   pagis  quibusdam  BLirutbinia  ei  Bambt 
gensibuä  annls  1802  seq.  epidetiiice  grassantis.     Erlang.  IBOS.  8. 

3)  *WiUicb,    Hufeland's  Journal,  1810,  VI.  32  ff.  VIL  72  ff. 

4)  R.  Penrsop,  Some  observolioiif  on  Ihe  bihous  fever«  of  1707-^1799. 
Birmitii^liam,  1790.  8.  —  G.  Lipicouib,  Essay  on  Ihe  nalure  and  treaU 
ii\enl  of  a  putrid  malignaol  fever,  nbkli  prevailed  al  Wanvick  1798,  8.  — 
Will  an,  Report  oii  Ibe  diseases  at  London»  particularly  dutlng  tbe  ycsrs 
1796  to  1800.  Loiid,  1801.  8.  —  Deulöebi*  Hamburg,  lSo'2.  6  —  •F.  Bar- 
ke r  and  J.  Cheyne,  An  account  of  llic  rhf,  progress  and  dedinc  of  tbe 
fever  Inlcly  epidrmical  in  Irelatid.  2  voll.  Lond.  1621.  8.  —  W.  Stok<»8 
Skeldi  of  the  mcdical  and  slatit^tical  bbtary  of  epidemic  fevers  in  Irclitut 
fron)  1798  and  of  pesUlenltal  di^fases  since  1823.  DubÜu,  1835.  8.  — 
B.  II 00 per,  Obaervations  on  thc  epideuiicat  di^ea^es  noiv  prevaihn^  in 
London.  Lond,  1803.  8.  (Vcrifl.  Neues  Jourt».  d.  ausL  med.  Lit.  JV.  157  ff,) 
—  Miirchison,  a.  a>  0«  S.  34.) 

5)  Clu  tief  bück,  Inquir^^  into  Uio  »fal  tnd  natura   of  f^ver.   Lond.  1807.  S. 

6)  murchtion,   a.  a.  0.  S.  34  und  202. 
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7)  Gamage,  Some  account  of  tlie  fever,  wbich  exUted  in  Bostpn  duritig 
Itie  aulumn  and  winLer  1817  and  1818^  wUh  a  few  general  remarks  on  Tj- 
pUus  -  Fever,  BobIoit,  1818.  8.  —  Opp€nh*im's  ZeiUchrift,  XXVUL  il3.  — 
HIracli,   a.  a.  0,  S.  165  ff* 

8)  W.  Burnelt^  Fraetical  account  on  tlie  fever  comniOEilj  calied  the  bilfous 
remittent  fever,  aa  U  appeared  in  Ihe  gliips  and  hosptlala  of  Ihe  mediterra- 
tiean  Üeei  during^  tlic  >eara  1810 —-1813  elc.  wilh  cascs  and  dissections* 
Lond.  1813>  8.  ^  1816.  8.  —  Babad,  knnil  de  la  aoc.  de  med.  de 
MonlpcUier,  XXVIH.  267.   339.-^    Cancaunas,   das.  XXXÜ,  317. 

9)  S.  unten  §  145   ff, 

^  §.  138. 

Der  KriegslypliuB  in  den  Jahren  1800  —  1812. 

In  der  gross teii  Mehrzahl  der  typhösen  Epldcmleen  dieser  Pe- 
riode tritt  dagegen  der  Einlluss  der  Kriegsereigoisse  aurs  deuUich- 
ste  hervor.  Zu  den  Bedrängnissen,  mit  denen  sie  den  grossten 
Theil  von  Europa  eiTiilllen,  kamen  diesmal  noch,  hesonders  In 
Deutschland,  die  Wirlvungen  der  Continenlalsperre,  welche  so 
Dianclien  zum  Bedürrniss  gewordenen  Genuas  erschwerten  oder 
unmöglich  machten.  Am  meisten  lastete  auT  dem  Landmann  die 
Notb  rast  unauniörlicher  Durchzuge  und  Eimjuarlierungen,  Tau- 
sende  wurden  aus  ihren  Wohnungen  verlrielien  oder  enlflohen, 
und  brachten  woehenlang  bei  der  schlechtesten  Witterung  im 
Freien  zu,  Durcis  solche  Bedrängnisse,  nicht  minder  durch  die 
Hoffnung  auf  einen  besseren  Zustand,  wurden  die  GemüUier, 
sowohl  der  Freunde  als  der  Feinde,  in  die  heiligste  und  wech- 
selaüsle  Erregung  versetzt.  War  es  ein  Wunder,  wenn  selbst 
die  Kralligsten  von  Störungen  ihres  gewohnten  Woblseyns  nicht 
verschont  blieben,  wenn  Viele,  wie  Jiirg  sagt,  in  einem  Jahre 
mehr  als  sonst   in    einem  Decennium  alterten? 

Schon  im  Beginn  des  neunzehnten  Jaiuhunderts  sehen  wir  an 
vielen  Punkten  von  Europa  ücn  Petechialtyphus,  grösslentheils  als 
Fortsetzung  der  Kriegsseuchen  am  Schlüsse  des  achlzeiuiten  Jahr» 
liunderts,  hervortreten.  Eine  llaupiqueltc  dieser  Ausbruche  bil- 
dete wahrscheinlich  die  schon  erwähnte  Epidemie  an  der  Küste 
von  Ltguricn  und  Südfi-ankreich  *).  Bereits  im  Jahre  iSOO  zeigte 
ßich  der  Typhus  in  Wüizburg  (unter  den  ,, kaiserlichen**  RekrU' 
len),  und  mehreren  andern  Gegenden  von  ßaiern,  in  Würtem- 
berg  und  am  Rhein '^).  —  Von  Wichtigkeit  für  die  fernere  Ge- 
schichte des  Typhus  im  nordöstiichen  Europa  Ist  auch  die  Epide- 
mie, w  eiche,  gleichfails  als  Fortsetzung  der  Setiche  des  achtzehnten 
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Jahrhufiderls^),     im  Jahre  1801    in  Liltliaucn    und  OsUPreussen 
lienschle*). 

Zu  noch  weit  grösserer  Bedeutung  erhoben  sich  die  lypliösen 
Seuchen  seit  dem  Jahre  1805  in  den  siegreichen  sowohl  als  den 
hesieglen  Heeren;  am  meisten  in  den  lelzicrcn.  Nacli  der  Schlacht 
von  Austerlitz  (2*  Dec,  1805)  vcrhreitete  sich  der  Typhus,  haupt* 
sächlich  durch  gefangene  Russen,  auf  dem  Transporte  nach  Strass- 
hurgj  in  Landshut,  Augsburg,  Miinclien,  Cannstatt,  Vailiingen, 
Pforzheiin  und  der  Umgehung  von  Basel.  An  einzelnen  dieser 
Orte,  z.  B,  in  Ingolstadt  und  Goldkronaeh  in  üaieri?,  erreichte  die 
Krankheit  pestartige  Höhe.  Auf  demselben  Wege  gelangte  der 
Typhus  nach  Mahren  (wo  vom  Civil  13  2(52  Personen  erkrank- 
ten, aber  nur  1171  (^8,8  Proc]  starlien  ^),  nach  Böhmen, 
Oestcrreich,  Gallizlen^  Ungarn  bis  nach  Russland,  —  In  Frank* 
reich  gewann  der  durch  kriegsgefangene  Truppen  eingeschleppte 
Typhus  gleichfalls  seijr  bedeutenden  Umfang,  besonders  zu  Autun, 
Semur  und  Langres^).  —  Noch  stärker  wurden  in  den  Jahren 
1806  und  1807  nach  den  Unglückstagen  von  Jcna^  hei  feucliter 
Winter- Witterung,  die  preussischen  Truppen  von  Noth  und  Hrank- 
heiten  heimgesucht;  am  meisten  in  den  grossen  Hospilalern  in 
West-  unti  Ostpreussen,  Königslierg,  Danzig,  Tliorn,  Bromherg 
und  Kulm  ^j.  Sehr  grosse  Verbreitung  fand  der  Typhus  durch  die 
Franzosen  im  westlichen  Deutschland,  besonders  auf  der  durch 
Thüringen  über  Mainz  führenden  Kaiserstrasse.  Eine  besonders 
heilige  Epidemie  erlitt  im  Winter  180g  Augsburg»), 

In  den  Jahren  1808  und  1809  wurde  zufolge  der  Kriegs- 
ereignisse die  pyrenäische  Halbinsel  zu  einem  Hauptheerde  des 
Typlius.  Er  bildete  im  Januar  und  Februar  des  Jahres  1809,  wäh- 
rend der  heldcnmiilhigen  Vertheidlgung  von  Saragossa,  bei  welcher 
über  40  000  Spanier  den  Tod  fanden,  die  schwerste  Gcissel  der  Be- 
lagerten^), Sehr  bald  brach  er  auch  unter  den  Franzosen  aus,  theils 
durch  die  Ueber tragung,  theils  durch  Entstehung  in  neuen  selbst- 
ständigen  lleerden,  hauptsächlich  unter  den  nach  Frankreich  fort- 
geschleppten Gefangenen.  Der  Krieg  hatte  iUe  grösste  Noth  er- 
zeugt; überall  herrschten  Wechscllleber  und  eine  epidemische 
,, Cholera.**  Die  Spanier,  welche  in  die  Hände  der  Franzosen  fie- 
Icn^  gehörten  meist  zu  zuchtlosen,  von  Kalte  und  Hunger  aufge- 
riebenen Haufen.  Da  es  an  Fuhrwerk  fehlte^  so  war  man  ge- 
nöthigt^  sie  auf  ungangbaren  Wegen  zu  transporliren  und  des 
Nachts  In  scheusslichen  Lokalen^  auf  faulem  Stroh j  unterzubringen. 
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Hier,  nicht  weniger  in  den  an  den  Sammelplätzen  errichteten,  in 
Jeder  Beziehung  ungenügenden  Hospitalern  zu  Burgos,  LImoges, 
Gueretj  Chaleauroux^  Issoudun,  MuuHns,  Ncvers^  La  Charit^,  am 
meisten  zu  Bourges^  dem  VereinigongspunicL  sammtlfcher  Ge- 
fangener, entwickelte  sicii  der  Typhus.  Die  Seuche  unterschied 
sich  indess,  wie  Boin  sagt,  vom  llospitaKleher  dadurcli^  dass  die 
Entscheidung  erst  am  21sten  Tage  erfolgle,  dass  sie  bei  weitem 
„putrider'*  war,  dass  Petechien  nicht  ersclitenen.  Sectionen  wur- 
den nicht  angestellt.  Die  Zahl  der  Erlcranlvtcn  hctrug  zu  Bour- 
ges  653,  von  denen  103  (=15,7Pröc.)  slarhen  ^**).  —  Auf  ähnliche 
Weise  geiangien  typhiise  und  ruhrartige  Seuchen  auch  In  den 
nächsten  Jahren  in  Spanien,  Portugai  und  Frankreich  zu  grosser 
Verbreitung  ^ *).  M  a  s  s  u  y  e  r,  Professor  zu  Strassburg;  einer  der 
iiesteii  Beohaclilcr,  erwähnt,  dass  die  Sterhiichkeit  in  den  schiecht 
eingerichteten  Tranzosischen  Hospitälern  weit  grosser  war,  als  in 
den  englischen  (6—25  Proc.  gegen  5  —  8  Proc);  Lärche, 
I  in  seinem  Berichte  iiher  die  Epidemie  des  Jahres  1811  im  De« 
partenicnt  Jcr  Seine  und  Oise;  dass  die  Krankheit  häung  sehr 
gelind  verlier  und  am  meisten  den  von  Flnke  beschriehenen 
Schleimflebern  glich.  Nicht  selten  trat  dagegen  auch  in  Frank- 
reich der  Typhus  sehr  heftig  auf,  z.  B,  im  Jahre  1812  in  dem 
ältesten  Stadltheil  von  Alarseilie,  welcher  von  jeher  den  Hauptheerd 
der  dortigen  Epidemleen  gehlldel  hat  ^*).  —  Ferner  gelangle 
der  Typhus  im  Jahre  1809  aus  Spanien,  namentlfch  aus  Corunna, 
durch  Kriegsgefangene  auf  üherfiinien  Schinken  auch  nach  England, 
fand  aber  hier  keine  bedeutende  Ausdehnung'^). 

Den  Miltelpunkt  dieser  Seuchen  bildeten  aher  fortwalirend  die 
vor  allen  übrigen  der  Kriegshedrängniss  ausgesetzten  dculschen 
Länder.  Sie  waren  es  auch  wiederum,  über  welche  sie  sich,  zu 
ihrer  furchlbarslen  Höhe  gestcigerl,  nach  dem  Itlickzuge  der  „gros- 
sen Armee  aus  Hussland  ergossen. 


1)  S.  oben  S>  483  ff, 

2)  Seitz,  Der  Typlius,  S.  145  ff.—  Fiiclrtma>  r,  Beitrag  zur  Gesdiiclile 
de«  in  einem  TlieU  von  Sclmabcn  hcrrsdieiiden  Nervenfiebers,  t'hn,  1800. 
8L  —  Hadem  acher,  Bescliraibuitg  einer  neuen  Heilnrl  des  Nervciißebers. 
BerL  1803.  a 

8)  S*  oben  S.   483. 

4)  •Eisner,  Bericht  über  den  Gesiindbeilsfu&tand  Ostpreussens  und  LiUhiu- 

tm  im  Jahre  1801.     Konigsb.  1802.  8. 
6)  •Job-  P ichler»  DarsteUungs versuch  der  im  Mmkgraflhum   Mäliren  gegen 
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Mtlte  Decembtr  idOiS  aasge^racLeticti  und  bif  halbto  Ja«  18Qf   fcirmhrttfl 
Epidtmie.    ßrutm»  1807.  S. 

6)  Vergl.  Osiotm»  a.  a,  0,  265  ff.—  Oaultier  de  Claubrj,  De 
ndentit^  do  t>'phi]a  et  de  1a  Üerrt  typhoide.  Bf^tn.  de  l'acad.  de  oi^d.  Vit 
1838.  4-  —  •  1844.  8,  —  J  acquot,  Du  tjphug  de  Tarm^e  d'On'enL  Parif^ 
1858«  8«  ^    B  a  r  a  1 1  i  e  r,    Du  t>  p1iu<t  ^pid^mique  ä  Touloiu  Pari^   18$L  8* 

7)  *  Chr.  W.  Uufclandf  Bemerkungen  über  die  im  Jahre  1806  und  18t7 
in  Preussen  herrschenden  N'crvenficbcr.  BerJ.  1807.  8,  —  *  A.  F.  HiCkcr, 
Ueber  die  ^crvcnlieber,  welche  im  Jihre  1807  in  Berlin  herrschten  «.  a,  w, 
Berl.  1808,  4.—  Joli-  VaL  von  Hilden  brand,  üeber  den  anstecken- 
den Typhus,  »Wien,  1810.  a  —  1815.  8.—  Nie.  Pierre  Gilbert, 
Tabkau  hialorlque  des  nialadiea  internes  de  mauvais  caracl^re,  qni  ont  affltg^ 
la  ifrand«  arniöe  dana  la  campairne  de  Prusse  et  de  Pologne  elc.  Berlin, 
1808.  8.—  Deutach:  *  Erfurt,  1808.  8.  --  B1.  *  RaTeneau,  De  la  fievre 
parnicieuse  en  g^n^ral  avec  des  Observation^  particulieres  de  cette  mala- 
dies  recueillies  pcndant  le»  annües  1803  —  18Ö6.  Par.  b.  a,  8. —  Yergl.  be- 
Bondcrs  Larrey,  IHmoirea.   S.  oben  S.   544, 

8)  von  Breslau,  in  Schnurrer,  ]Materinux  pour  serrir  h  une  doctnnt  pi- 
ndrale  sur  lea  ^pid^mtes  el  les  contagions  trad.  par  Gase  ft  Bretlai* 
Par.  1815.  8.  —  S  ei  t  z,  a,  a.  0. 

Ö)  •  Gaullier  de  Claubry,    a.  a.  0. 

10)  *  A.  Doin,  Memoire  sur  la  maladie,  qui  r^goa  en  1809  aur  lei  Bspafnoti 
prissannier«  de  gucrrc  n  Bourges.    Paris,  1815.  B,  (pp.  116.) 

11)  Beaulac,  lliRlolre  de  la  coniUlutian    ^pidemique  dani  lliopilaT  mtlit«ire 
de  Vipnne  dan«  l'an  1809.    Viennc,  1809.  8.  —  *  Magsuyer,  Obscrvatiom 
faites    h    ]^hd|ii1nl  tniiitjiire   de   Siragabeurg  sur    la    maladie  ^pid^mique  dite  i 
fiivre  des  liöpjtaux.   Par.  1811.  8.  —    L.  F.  X.   ü  u  q  u  e  snel ,    Rccherchei  i 
aur  li  dyücnlerie,  suivies  de  l^histojre  d'une  epidemte   dysenterique  obcerrea  { 
en  Portugal   sur    lea    bkssees   fran^aia.    Par.    1811*  4.  —    G.  G.  Pisanii 
Storia  dclla  disaenlerla  epidemica  che  regno  nelb  spcdale    mililare  de  Man- 
tova  ncir  1811  e  1813.  Blilano,  1813,  8,  —   •  i  P.  J.  Lärche»  Dcscriptioa  , 
de  la  fi^vre  pestileutielle   ^pid^mique,  appel^e    ü^xrc  de  camp^  d^idpital,  da 
priaon  etc.  obscrvdc  au  canlon  de  Meulan    (Seine    H  Oise)  Par    1815»  (pp* 
192.)  —     *  Der  Ftildzug  von  Portugal  in  den  Jahren  1811  und  1812  in  hi- 
storischer und   niedicintächcr    Hinsichl,   beschriebeu    von    «mem    Arzte  def 
ft-anj^sischen  Armee  von  Portugal.    Sluttg.  1816.  8, 

1?)  Fod^r^   Le^ons  Ml,  422. 

13)  Mac  Gregor,  Medico-tlitr.  Transacllons  VI.  1816*  —  Hoopeti  Edjnbi 
med.  and  surg.  Journ.   V,  1809. 


^.  139. 
Der  Feldiug  der  Franiosen   in  Rusaland  1812  und  1813. 

Etiio  Armee  von  mehr  als  einer  halben  Million  Urach  Im  Früb- 
llnpc  1812  aus  üireii  H  inleniuarlieren,  von  Hamburg  bis  Verona, 
aar«  um  ien  miichtigslen   Gegner  der   Napoleonischen  Uerrscbaft 
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iiiederzu werfen.  Kniim  ein  Jahr  später  solllen  von  diesem  unge- 
heuren Heere,  weiches  freilich  ueben  erg:rauteo  und  auf  allen 
Schlarliirelilern  Europa'«  liewälirlen  IJrfe^crn  auch  eine  grosse 
Zahl  von  Solchen  in  sieh  schSoss,  die  kaum  dem  Knabenalter  ent- 
wachsen und  durch  Ausschweifungen  Jeder  Art  zerrüttet  waren, 
nur  wenige  klägliche  Ueherreste  in  dem  elendesten  Zustande  ihre 
lleimaih  wiedersehen^}. 

Bis  zur  Weichsel,  wo  die  einzelnen  Hcerhaufen  zusammen- 
sUessenj  halte  die  Armee  nur  wenige  Kranke.  Mit  ilem  Eintritt 
in  Polen  aber  liusserlen  bereits  vielfache  Schätllichkeiten,  beson- 
ders der  Gegensatz  heisser  Tage  und  kühler  I>fächLe,  ihre  Wir- 
kung.  Am  meisten  litten  durch  sie  die  drei  ersten  Armeecorps 
lind  die  Garde,  welche  in  Eilmärschen  vorriickteo.  Es  zeigten  sich 
bereits  einfache,  nicht  ansteckende  ,,Nervenl]eber."  Seit  dem  Ueber- 
gange  über  den  Nicraen  (23,  Juni  1812),  in  einem  von  den  Russen 
xibsicbtiicb  verheerten  und  von  den  Bewohnern  verlassenen  Lande, 
stellte  sich  bereits  Mangel  ein.  Am  meisten  fehlte  es  an  Unter- 
hatt  für  die  Cavalierie;  gefallene  Pferde  in  grosser  Zahl  verpeste- 
ten die  Luft.  Zu  Wilna  zahlte  die  Armee  hereils  5000  Kranke: 
Dnrchraile,  Ruhren  mit  Galienneber  oder  Typhus,  Scorbui  und 
Phthisis*  Dabei  war  das  Sanitätswesen  so  sclileclit  besteilt,  dass, 
wie  Lemazurier  versichert,  ge^en  die  Durchfalle,  ausser  Reis- 
wasser und  Alkohol,  Nichts  zu  haben  war, —  Nach  dem  Aufbru- 
che aus  Wilna,  bei  anhaltendem  Ref^'cn,  spater  bei  grosser  Hitze 
und  Wassermang:el,  wurden  Durch  falle  und  Huliren,  besonders  unter 
dem  Fu  SS  Volke,  all^^emein.  Aach  einer  kurzen  Verbesserung  auf 
dem  Marsche  durch  Weiss- Russiand,  seit  dem  Gemetzel  bei  Ostro- 
wo  (25.  Juli  1812),  stieg  die  Zahl  der  IJranken  auf  80  000-  Die 
Ilospilaler  füllten  sieh  im  Uehermaass,  es  fehlte  selfjst  an  Stroh 
und  Arzneien,  und  zu  den  einfacbslen  Wunden  geseilte  sieh,  nach 
den  blutigen  Gefechten  vom  14.  bis  18*  August,  in  den  Hospiliilern 
von  Smolensk  der  Brand.  Der  Typlius,  fortwährend  wachsend  an 
Ansteckungskrafl,  erreichte  im  Herbst  eine  furchtbare  Hohe*  Das 
dritte  Armeecorps,  weichem  It  e  r  c  k  h  o  v  c  beigegehen  war,  zMhIte, 
als  es  die  3Ioskwa  erreichte,  statt  43  000  nur  noch  12  000  Mann. 

Der  Aufenthalt  in  Moskau  und  die  Excesse,  denen  hier  der 
Soldat  sich  üherliess,  untergruben  den  letzten  Rest  seiner  Kraft 
und  Disciplin.  In  den  vortrelTlicben  Hospitälern  fanden  zwar 
die  Kranken  eine  lange  entl>ehrte  Pilege,  aber  bald  stieg  auch  hier 
ihre  Zahl   bis  auf  15  000.     Noch  schlimmer   war  das  Loos  der 
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TrappeD,  die  vor  den  Tboren  bei  kallen  NScbten  UwoQaklfteii ; 
Pferdefleisch  und  Graupen  bildeten  nach  kurzer  Zeit  tbre  einxlge 
Nabmng. 

Nach  dem  Rückzüge  aus  Moskau  steigerte  sich  in  der  auf  800UO 
Mann  zusanrniengeschmutzenen,  entmuthigteo  und  völlig  sndil- 
los  gewordenen  Armee  die  Zahl  der  Kranken  ins  Lnöberschbire. 
Die  Kälte  stieg  schon  zu  Anfang  des  November  auf  —  it  Grad 
R,  Ihr  bauptsächlicb  musste  die  Apathie  zugeschrieben  werden, 
die  sich  In  immer  stärkerem  Grade  der  Truppen  beaiditigte.  Ab 
die  Armee,  nach  einem  zehntägigen  Marsche  durch  Schnee  uod 
Eis,  Smolensk  erreichte,  hatte  sie  von  Neuem  15  000  Mann  etoge- 
büsst;  die  Cavaiierie  zählte  nur  noch  2000  Mann.  Die  reichlich 
versorgten  Magazine  wurden  von  den  ausgehungerten  Truppen  ge- 
plündert, die  Hospitäler  vermochten  nicht  die  HtilfsbedOrfligcn  m 
iHseo.  Die  Kälte  stieg  auf  —  20  Grad,  mit  ihr  das  uosUgliche 
Elend.  Dennoch  bestanden  die  Truppen  täglich  Gefechte  mit  dem 
unerbÜÜich  sie  verfolgenden  Feinde.  Der  Schreckenstag  an  der 
Beresina  kostete  der  Armee  von  Neuem  40  000  Mann;  der  Resl, 
imgielahr  20  000,  erreichte  den  Niemen.  Am  längsten  trotzten  den 
Sinipazen,  dem  Uunger  und  der  Kälte  Franzosen,  Spanier,  Italie- 
ner und  Polen ;  am  frühesten  erlagen  die  Deutschen.  Nur  wenige 
AMheiluDgeü  be%\abrten  einen  Rest  fBilitärischer  Haltung;  die 
Masse  war  ohne  VV'aJfen  und  ganz  uokennlllch*  Vom  drillen  Ar- 
meecorps  fanden  sich  bei  Ney  noch  ungefähr  20  Mann;  unter 
IkMo  Kerckhove,  dessen  ausführlicher  Bericht  unserer  Schflde- 
nmg  zu  Grunde  liegt. 

Nach  dem  Uebergange  über  den  Ntemen  besserte  sich  flir 
einige  Zeit  die  Lage  der  Truppen*  Man  rückle,  auf  einer  von 
dem  Feinde  noch  nicht  verheerten  Strasse,  nach  Wilna  vor;  der 
Frost  liess  nach.  Aber  um  so  furchtbarer  erneuerten  sich  die 
Sehreckensscenen  seit  dem  dritten  December.  Die  Kälte  stieg 
von  Neuem  bis  auf  —  25  Grad  R.  und  äusserte  nunmehr  erst  ihre 
fürchterlichen  Wirkungen,  zuerst  auf  die  zahllosen  Kranken,  dann 
auf  Alle,  Ihr  erlagen  binnen  vier  Tagen  15  000  5lann.  Die 
Strasse  und  die  Bivouaks  waren  von  Todlen  und  Sterbenden  be- 
deckt und  erregten  seihst  das  Entsetzen  der  das  Heer  verfolgen- 
den Russen,  die  kaum  weniger  zu  leiden  hatten.  In  grauen- 
hafter Stille  zog  die  ,^Armee'*  in  Wilna  ein,  wo  sich,  seit  dem 
Eindringen  der  Kosaken,  Scenen  ereigneten,  vor  denen  die  Seele 
/.urück  schaudert^).     Der  Typhus   wüthete  am  heftigsten  im  De- 
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f  cmber  I8U  und  itti  Januar  1813.  Von  30  000  gefangenen  Fraii- 
zosen  starben  25  000  (83  Proc),  von  eben  so  viel  Jüdisclien  Ein- 
wohtiern  der  Sladt  8000  (^  26,6  Fror.).  Von  irgend  einer  ärzt- 
lichen Fürsorge  war  nlcljl  die  Jiede;  der  Aderlass,  zu  welchem 
einzelne  Aerzte  sich  hinreissen  üesseii,  hesrhleunij^te  nur  den  Tod, 
Sehr  liald  vt-rhreilele  sich  der  Typiius  auf  die  üevolkeriirig  und  In 
die  russischen  Hospitaler,  in  alle  Stiidte  und  Diirfer  Litlhauens, 
durch  welche  di^  Letierrcsle  der  Truppen  hrndui'chzogen. 

Die  Krankheiten  der  grossen  Armee  waren  vorwiegend  ab* 
domineiler  Art,  einlache  ,,gastrtsclie  Zustände' %  Durch  falle,  Ga- 
slrilis,  gastrische  Fieher,  llulir  und  Typluis»  Die  grosslen  Ver- 
luste  verursaclile  der  letztere,  am  meisten  die  ,,Nenosa  lcnla'% 
das  Erzeugniss  der  Enlhehrungen,  —  Mit  dem  Nachlasse  der  Kulte 
und  der  schrecklichsten  Nuth  erschienen  bei  den  nach  Deutschland 
einrückenden  Truppen  rheumaliscbe  Kraiikbeilen,  gasirische  und 
Intenniltircnde  Fieber,  stalt  der  bisherigen  Durchllille,  Rubren  und 
Typben.  Vm  so  allgemeiner  verbreiteten  sich  die  letzteren  iiljer 
die  Bewohner  der  von  dem  Rückzüge  belrotfenen  Gegenden. 

lieber  die  Ursachen,  welche  die  In  der  grossen  Armee  berr- 
sehenden  Seuchen  hcrvorricren,  kann  nlt^hl  der  mindeslc  Zweifel 
bestehen.  Man  hat  darauf  hingewiesen,  dass  im  russischen  Heere 
schon  vor  der  Kalaslropbc  von  Moskau  der  Typhös  herrschte, 
dass  derselbe  noch  friiber  in  Peiersburg  sehr  beflig  auftrat,  dass 
er  selhiit  auf  die  Operationen  des  russisclten  Heeres  seinen  Eiu- 
fluss  Jiusserle.  Ohne  dcsslialh  die  Älltwirkung  des  Contaglums  lo 
Abrede  zu  slellen,  ist  doch  ctnleuchlend  genug,  dass  Altes  das, 
was  unter  Freunden  und  Feinden  typhöse  Erkrankungen  der  bef- 
ligsten  Art  zu  erzeugen  vermochte,  niemals  vollslandiger  sich  ver- 
einigte, als  in  dem  Feldznge  des  Jahres  1812. 


1)  *  J.  R.  L.  de  Rerckbove,  Hi^loire  de»  maladies  observ^es  &  la  grandd 
annce  frau^aUo  peddanl  les  cam^^a^ncs  de  Iluäste  tri  1812  et  d^Altema^oe  cti 
1813.  31aeslr.  18U.  8  —  Lirecht.  1823.  8.—  Äh%erR»  1836.  8.  ^  L  Don». 
Larrey,  Mdtnoires  elc.  —  *DilletiiuSf  Beohaclilungcti  über  die  Rulir, 
ifelrlie  im  russischen  feHtvL%e  1812  in  der  vereinltcten  Armee  herrschte. 
Ludwiipihor^f  1817.  8.  —  C.  J.  von  ScUerer,  HiiitoHa  morhoruuj,  qui 
in  ex|iedilioDe  conira  Kyaoram  facta  li'j^ionrs  WurrUenberg^tcas  itiva^cruiitf 
praesertim  eoruiii ,  qui  frigore  arli  sunl.  Tubing,  1820.  8.  —  (Deutvch 
io:  •  Weber,  Samml.  med.  Diss.  von  Tubiiifcn.  Tob.  1829.  8.  V.  21.) 
—  *  M.  J.  Lern  az  u  rief,  Medicintsche  Orscbichte  de«  rusaiscben  Feid- 
luys  Yon  1812.  A.  d.  Frani.  von  C.  F.  Heusinger.  Jena,  1823.  (Das 
Original    in:    Mcm.    de   med»  ctc*   mUiUir.  III.  161.)  —  *  f  Moricheaii^ 

Kaeier^    Gctcb.  d.  epideio.  KrAiikhciten.  Jg 
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Beaupri,  Des  efets  et  des  proprietes  du  froid,  avec  uq  aperen  liistorique 
et  medical  sur  la  campagne  de  Eus»ic,  Montpi?lU  1617.  6,  —  lieber  die  Dran|- 

Bale  der  baleriscben  Armee  vcrgl.     Seiti,  a.  8.  0«  S.  157  ti,  —    btrionders 
*Clausewn2f   Hinterlaäseoe  Werke  über   Krieg  und   Kriegfihrung.   BerL 
1825.  8.  VlI.  S.  95  ff, 
2)  Lemai^urier,  p.  63, 


§.   140. 

1613^1614.     Allgemeine   Yerbreituiif   des    Kr  iegs  ty  phus  und 
der  Rabr.  —     Die  BeUgemng  von  Torgao. 

Nach  ilirepi  Einröcken  in  Deulsühland  erfreute  sich  die  „ip-osse 
frArmee^*  nur  kurze  Zeit  eines  kiilllchen  Gesuiidheilszuslondes,  Von 
Jeueni  erhob,  naeh  einer  dreimouayiclieri  W.'inViirulie,  der  TvT>hus 
sein  Haupt,  und  nunmehr  verbreitete  er  sich,  In  Verbindung  mit 
der  typhösen  Kuhr,  njimenllich  nac!i  der  Sclilacht  bei  Leipzig,  durch 
die  nach  allen  Richtungen  Statt  findenden  Truppenbewegungen 
über  ganz  Deutschland  und  einen  grossen  ThefJ  der  benachbarten 
Länder*;.  Diesen  Verbreitungen  im  Einzeinen  nachzugehen,  !sl 
unmöglicli;  das  unsägliche  Eiend  jener  Zelt  zu  scliildern,  überflüs- 
sig. Es  ist  genug,  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  wie  entselzlich 
die  Verheerungen  waren,  welche  die  ,,liilegspest'*  in  den  Jahren 
1813  und  1814  hen^orrief. 

Die  kleine,  aber  sehr  starke  Festung  Torgau  liegt,  auf  einem 
nur  wenig  über  den  Fluss  erhabenen  Sandsleinfelsen  am  Ufer  der 
Elbe,  in  einer  der  Malaria  in  hohem  Grade  unterworfenen  Gegend. 
Das  Trinkwasser  Ist  eisenhaltig  und  verursacht  Fremden  häufig 
Durchralle;  die  Strassen  sind  eng  und  unsauber*  —  Die  Anfange 
der  Epidemie  zeigten  sich  in  Torgau,  welches  10000  Sachsen 
unter  Thieiemann  in  sich  schloss,  bereits  im  Januar  1813  nach 
dem  EintrefTen  von  ilüchtigen  Franzosen.  Vom  April  bis  Juni  hat- 
ten die  sächsischen  Truppen  6437  Kranke  und  434  Todle  (r=:6,6 
Proc,).  Als  aber  nach  der  Schlacht  bei  Dennewitz  (6.  Sept.  1813) 
das  Hauptquartier  des  dritten  und  siebenten  franzosischen  Armee- 
corps In  Torgau  eine  Zuilucht  suchte,  als  nach  der  Sclilacht  bei 
Leipzig  die  Sachsen  abniarschirten,  um  die  Festung  ais  ein  Haupt- 
depot der  Reconvalescenten  den  Franzosen  zu  überlassen,  als  alle 
zu  Dresden  und  in  ilcr  l'mgegend  befindlichen  franzosischen  Laza- 
rethe  nebst  dem  Hauptquartier  selbst  nach  Torgau  verlegt  wur- 
den und    hierdurch  die  Besatzung   sich    abermals    um    mehr   ais 
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I  10  000  Mann  um\  5(M)0  PfenJe  vernielirle,  da  erhob  sieb  sofort  die 
Sterblichkeit  in  den  Lazareüien  diiriii  den  Typljus  auf  33  Proe, 
Durch  die  bald  darauf  beginnende  Blokade  der  Festung:  von  Sekea 
der  Preussen,  die  Ueberfiiilung,  den  unsäglichslen  Sciimutz  der 
Häuser  und  die  ungewölwiiieli  warme  und  leuchte  WlUeruo^  des 
Winters  steigerte  sich  der  Typhus,  trotz  der  Anstrengungen  des 
hochherzigen  Cümmandanten,  Grafen  Narbonne,  welcher  bald  selbst 
hinweggerafTt  wunle,  in  Kurzem  so,  dass  die  durL'hschnillliehe 
Krankenzahi  auf  12  000  stieg.  Im  November  betrug  die  Gesanimt- 
zahl  der  Todten  bereits  8000;  von  ilen  5000  Einwohnern  starben 
im  Verlauf  weniger  Wochen  600  (12  Proc),  —  Einen  Nach- 
iaSs  der  Seuche  bewirkte  zu  Anfang  des  December  theils  die  Ent- 
lassung der  deutschen  Truppen ,  theils  die  Verminderung  der 
Ueberlüllung  durch  Menschen  und  Pferde,  indem  von  letzteren 
viele  verzehrt,  viele  wegen  Füttermangel  gctodlet  worden  waren. 
Ferner  war  ein  grosser  Theil  der  Besatzung  bereits  durchge- 
seucht.  Von  dem  grössten  Nutzen  waren  ferner  die  durch  das 
Bombardement  angericliteten  Zerstörungen,  Durch  die  Unzahl  zer- 
trümmerter Fenster  und  Thilren  fand  zu  Ende  December  und  im 
Januar  (1814)  der  entschiedenste  Feind  des  Typhus,  die  Kälte, 
freien  Eingang,  Hierzu  kam,  dass  die  Belagerten  hoITen  durften, 
nach  kurzer  Zeit  durch  die  Ue hergäbe  der  Festung  von  ihren  Lei- 
den erlöst  zu  werden*  —  Entsetzen  erregend  ist  die  Schilderung 
Richter's  von  dem  Zustande  der  Stadt,  welchen  die  einrücken- 
den Preussen  antrafen^). 

Ueber  die  Verheerungen,  weiche  die  In  Torgau  wütlienden 
Seuchen  verursachten,  ist  bei  der  grossen  Unordnung  der  franzö- 
sischen Lazareth-Verwaltung  und  der  ailgemeln  herrschenden  Ver- 
wirrung nichts  Sicheres  zu  ermitteln.  Nach  Ausweis  der  voü 
den  Todtengriiljern  gerütirten  Listen  %varen  vom  Septem |jer  l>i3 
zum  10.  Januar  1814  zusammen  20  435  Leichen  bestattet  wor- 
den^ darunter  19  757  vom  Militär.  Aber  es  fehlt  an  dieser  Summe 
die  grosse  Zahl  der  Leichen,  die  von  den  Soldaten  begraben  oder 
baufenweis  in  die  Elbe  gestürzt  wurden,  so  dass  sie  eine  Zeitlang 
die  Thatigkelt  der  Mühlen  unterbrachen.  Deshalb  schätzt  Rich- 
ter die  Gesammtzahl  der  Todten  auf  29  bis  30  0001  Nach  dem 
Einzüge  der  Preussen  sank  die  Sterbliclikeit  wahrend  der  nächsten 
drei  Älonate  auf  300,    und   bereits  zu  Ende  Fehruar  konnte  die 
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1)  E«  Hörn,  Krfabrungeo  über  die  HeUutii^  des  ansteckenden  Nenen-  und 
tazarelhfiebers  u.  s,  w.  Betl  1813.  8.  —  ♦  1814.  8.  Holland.:  Äm8terd.j 
1815,  8. —  *  J.  Clir*  G.  J5rg|  Das  Nervetißeber  im  Jahre  1813  und  ein^J 
zweclcoiiissfge  Bchandluii^^  desselben,  ßrrl.  1814,  8.  —  *  A*  Fr.  M3rkuijj;| 
Uebfr  den  jelzl  lierrgch enden  nnslei  feiend en  Typium  u,  i.  \\\  Bambergr,  181 C 
8.  —  *  J.  B.  Bis  cU  off,  Beoliachlyn^i'ii  ober  den  Typbits  und  das  Ner« 
venfieber  in  Prag  1814.  Prag,  1814.  8,  —  *  Chr.  W.  llnfcland»  üeber 
die  Rnegapfsl  aller  niid  tii'ii«r  Zeil,  mil  besonderer  liücksicliL  auf  die  Epi- 
demie des  Jahrea  1613  in  Tciitsdiland.  Bcrl  1814.  8.  **  F.  E.  Bratim 
Med.-prakl.  Änsicbl    der   Jahre    1813  und  1814  n.    e.   w.   Sluttg,    1815,    S. 

—  J,  S.  Chauffi^,  »laladie  fpid^mitjuc  de  3!ayeucr,  Nof  fl  Dec.  1813, 
Jauv.  el  Fevr.  1814.  Blayence,  1814.  8.  —  Tliouvenel,  Tratte  analyli- 
que  des  fievres  coniafieuses  el  gpoi'adiques,  qui  oot  r^gne  dana  le  deparle- 
tnent  de  h  iMcurlhc.  Pont  ü  Mousson,  1814.  B,  —  Ä.  Bompard,  Conei- 
d^ralions  sur  le  lyphus  qui  a  re^it-  m  1813  el  1814,  [a  Epinal]  Far.  1816» 
8,  —  (Ver^l.  Fudt^r6,  Levon*  111  394,  seq.  422  seq.)—  G.  L.  Brauer, 
ObBerraliones  de  gangraena  iiosoconiiaü^  quae  aiino  huj.  sacc.  XJV  Lipsiae 
inier  milites  v^riaruni  nalionum  gra<(saTa  est.  Lipa,  1820.  4.  —  L.  S*  D. 
M  uUenhe  clie  r,  Nacbridit  von  den  im  Man  1814  in  Ältona  herrschenden 
Krankheilen  u.  s.  w.  Ältona,  1B14.  8*  —  *  8.  L.  Stein  heim»  Üeber 
den  Tjphys  im  Jahre  1M4  iit  Allcma.  Ältona^  1615.  8.  —  *  F.  Weber, 
Bemerkungen  über  die  tu  Kiel  und  der  umliegi^nden  Gegend  im  Anfange 
des  Jahres  1814  vot^herradtendcn  Krankheiten,  besonder»  über  den  Ty- 
phus. Kiel,  1814,  8.  —  •Kltiyskens,  Metnoire  Bur  la  Mvvc  inßamma> 
toire  lyphofde^   qui   regne    dans   ia    provincc    de  Is  Flandre  Orientale.   Gand. 

1817.  8.-^  Holland.:  Ämslerd,  1818.  8.—  (Kiuyskeiis  gehGit  tu  den  enl- 
»chiedenslen  Verihfidigern  der  enlziindlkhen  Äatur  des  Typhus^  den  er  dem- 
gemSss  mit  Aderlässen,  selbsl  Ärterjolomte,  Caloniel  u.  s.  w.  behandelt.)  — 
Beckers,  VerhandeUng  over  de  typbus,  welke  in  di^n  Telilttjgt  van  1815 
by  bei  Isle  Arm*'C€orps  t!t'r  Xedcrlandsche    Armee   hecrschle    cte.   l'ilrechl, 

1818.  8,  —  M.  J.  Rynhout,  Di?s.  de  typho  nervo.40  conlagioso  ex  bi^lli 
catamilatibus  proHnente  et  infilici  noslro  arvo  plurimum  saeviente.  Lugd. 
Bat.  1815.  4.  —  •  f  i.  Mann,  Mcdieal  **kelches  of  Ibe  canipaigns  of  1812, 
1813,  1814  etc.  Dedham,  1816.8.  [GoeltJ  —  C.  Steensma,  Diss.  de  lyplio, 
imprimii  eo,  «jui  GroHirigae  a.  1816.  gra^saii  coepit.  Groning.  1818.  8.  — 
W.  Burnett,  An  account  of  coidagious  fever,  which  occurred  among^t 
Ibe  Dani^h  and  Ameritan  prisoners  of  war  at  ChnthrTm  in  the  year^  1813 
and  1814.  Lond.  1831.  8,  —  *  J,  D,  Larrey,  lU-lalißn  mediole  det 
campagnea  cl  Yoyagea  de  1815  —  J840.  Par.  1841.  4.—  Bentsch:  Leipi- 
1813.  1819.  8.  —  Vergl.  BibL  epidem.  p.  123  ecq. 

2)  „In  allt'n    Giäbeu    der    Festung   und    Winkeln  der  Stadt,  ja  selbst  bin  und 
viiedtvr  auf  offener  Strasse,  lagen  todte,  halb  von  Mensdien  verrehrti?  Pferde, 

—  sogar  wohl  selbst  menscblicUe  Lpichnume.  Ein  allgemein  verbreiteter 
IJciralh  der  scblfmm^iten  All  Ihürmte  »ich  an  maiKheii  Orten  tu  hohen  Ber* 
gen  empor.  Auf  allen  Strassen  wanderten  baufenvicise  bleidie  Scbalten- 
gcatallen  ,  wahre  Bilder  des  Todtsa,  umlier.  Viele  von  ihnen  sah  mah  in 
den  Rinnsteinen  und  tu  anderm    Unraihe   wühlen,    um    armselige  Ueberre^te 
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halb  verrauller  Sjn-isen  ?.nr  Trigong  ihres  Hungers  zu  sudien.  Das  Innem 
uller  PrJVittUaus«r  war  gleidtfalb  in  einem  Grade  verunreinigt,  der  allcii 
Glauben  übersteigt.  —  Die  La^arcllic  selbst  stellten  nichU  Anderes  ald 
grosse  Kloaken  dar." 
3)  *A.  G,  Ricliter,  Mediciiiisclic  Geschichte  der  Belagerung  und  EinnÄhmc 
der  Fcslnti^  Turgau,  und  Beschreibung  der  Epidemie,  welche  daselbst  in 
den  Jatiien  1Ö13  und  IsM  hcrrsrhie,  Berh  1814.  8.  —  ^V.  L.  C.  F.  Lch- 
minn,  Beobachtüftgen  und  Elfiiverfohrf  n  in  der  Nervenfiel)er  *  Epidemie  zu 
Torgau  während  der  BckTgening  1813.     Leipz.    iStS.  8. 


§.  141. 

G  «  s  1  a  U  II  u  d  £  n  t  w  i  c  k  0 1  ti  n  g  der  K  r  j  e  g  s  §  e  u  c  li  e  n  der  J  ü  h  r  0 

1805  —   1815. 

Die  UrirfTsseticSii*!!  iJcr  Jahre  1805  —  1815  werden  In  den  Be- 
rlehlen  der  Aerzle,  liaii|)ls;irhlich  der  tleiilsclien,  im  Griimle  nur 
als  Modiflcalioiicn  eines  uni!  dessellien  Gruritlleidens  geschiklerl, 
welches  sich  in  zwei  Ilanptrürnipn,  als  ,,Xervenfleljer"^  und  als 
„Bahr*'  zu  erkennen  *^üh.  Dicsclhcn  Jetten  ihre  wesenlürhe  öeüer- 
cfnsUmninng  dadurch  an  den  Tag,  dass  jede  dieser  Formen  durch 
Änslerkung  die  andere  zu  erzeugen  vermochte,  dass  das  Ueher- 
slehen  der  einen  vor  der  andern  scliiilzle.  Hüehstens  hracli  zuwei- 
len in  der  Reronviilescenz  der  ,,nuhr'*  das  ,,Ncrvenflcher**  aus. 


Die  Mannigfalli^keit  der  unter  der  letzteren 


Bezeirlinung  zu- 


sammen g^efasslen  Formen  enl*?In^  indes:^  den  Beobachtern  Jener 
Zelt  keineswegs ;  aher  von  einer  Trennung  in  seliarf  gesonderte 
AlKirten  waren  sie  weit  entfernt*  Am  \\enigsten  halle  die  Untersu- 
chung i\ev  Leichen  zu  Ihr  (ühren  können,  da  diese  viel  zu  selten 
und  viel  zu  unvollständig  unternommen  wurde. 

Dennoch  unterschieden  die  meisten  Beobachter  zunächst  zwei 
Grundformen  des  „Norvenflebcrs'S  die  akute  und  die  schleichende, 
von  denen  Jede  wieder  zwei  Abstufungen  der  Heftigkeit  darbat. 
Die  müde  Form  des  akuten  oder  petecbialcn  Nervcnllebers  erschien 
haupLsärhIlcb  da,  wo  noch  nicht  das  volle  Maass  des  Elends,  des 
Schmutzes  und  der  Verpestung  wirkten,  oder  wo  noch  nicht  alle 
Gegenwirkung  des  Körpers  und  der  Seele  erloschen  war.  Sie 
enlwickellc  sich  deshafh  am  häufigsten  bei  den  Kräftigeren,  bei  den 
Siegern,  bei  den  Einwohnern.  In  Torgau  z.  B,  \^urde  bei  den 
letzteren  nur  diese  Form  beobachtet.  Ihr  Verlauf  war  typisch, 
auf  zwei  bis  drei  Wochen  beschränkt,  mit  deutlichen  Krisen.  Das 
Exanthem    galt   allgemein   als  ein   Symptom    von   unlergeordoeler 
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Bedeutung,  Ntclit  selten^  nanienüich  im  Wiiiler,  hol  diese  Form 
einen  eritziifidliclien  Anslricli  dar;  ferner  verband  sie  sicli  ziiwel- 
]en,  z.  B,  Im  Jahre  1807,  mit  Wecliseltleljern  oder  ,,nerv'l>>en 
Pncumoiileen/*  Die  iiertii^e,  adytianiische  Varietät  des  ,, akuten 
NervenQcbers**  erliob  sldi  in  iiiaaliligfen  Fällen  liis  zur  vollstäo- 
digcn  ,,Krie^s[)esl*^,  mit  Bubonrn,  Fetecliien,  band^rossen  Eccby- 
raosen,  Hautbrand  der  Exlrcniitaten,  nicbl  selten  spontaner  Ampu- 
tation der  UnlcrschenkeU 

Die  srlileicbende  Form  des  Nervenüebcrs  dagegen  verlief  häu- 
flg  fast  Oeberlos;  ihre  Dauer  erstreckte  sich  auf  20  bis  40  Tage; 
grosse  Schwache,  wMssrige  Durchfälle,  undeutliche  Krisen,  äus- 
serste  Abmagerung  waren  ihre  Itennzeichen.  Bei  dieser  Form  wur- 
den am  häiitlp^sten  Geschwüre  6es  Darms  gefunden.  —  Das  srhlel* 
chende  NervenÜebcr  herrschte  am  meisten  unter  den  Soldaten ; 
mit  der  ,,Huhr'%  zu  vvelclier  dasselbe  hauiilsärbUch  den  liebergang 
darstellte,  bildete  es  das  schwerste  aller  Bedrängnisse,  z,  B.  auf 
dem  Hiickzuge  aus  Russland  und  in  den  belagerten  Festungen. 
Diesen  beiden  Krankhcilsformen  vor  allen  erlagen  die  kaum  den 
Knabenjahren  entwachsenen,  durch  Ausschweifungen,  Branntwein, 
Hunger  und  Strapazen  erschöpften  Mannscliaflcn  der  deutschen 
Contingente  der  ,, grossen  Armee'^  Dagegen  zeigte  sieh,  in  wel- 
chem Maasse  Begeisterung,  Vaterlandsliebe  und  die  Erhebung  der 
edelsten  Seelenkräfle  überhaupt  die  Widerstandslahigkeit  des  Kör- 
pers zu  steigern  vermögen,  l)ei  den  Freiwilligen  der  Jahre  1813 
und  1814.  Auch  unter  ihnen  waren  unzählige  kaum  zu  Jüng- 
liügen  Gereifte,  aber  nur  wenig  vermochten  über  sie,  wie  in  un- 
sern  Tagen  über  die  Blüthe  der  Selilesvvlg-Holstein'schen  Jugend, 
die  Schädlichkeiten  des  Heerlagers. 

Die  akute  Form  der  Ruhr,  die  seltnere,  erschien  mit  miss- 
farbigen, blutigen  Stühlen  und  mit  einem  durcli  alle  Abstufungen 
vom  einfach  katarrhalischen  bis  zum  putriden  sich  darstellenden 
Fieber- Charakter.  Aber  selbst  in  Fallen  der  letzteren  Art  war 
der  Ausgang  in  Genesung  ziemlich  häufig.  In  den  Leichen,  und 
darauf  beschränken  sieh  die  Angaben  der  Meisten,  z,  B,  Rich- 
ter's,  zeigte  sich  Brand  des  Rcelum  und  des  Colon.  ~  Am  hau* 
figsten  und  verheerendsten  zeigte  sich  auch  bei  der  Ruhr  die 
schleichende  Form.  Sie  rührte,  obschon  die  Kranken  meist  über 
Nichts  als  massige  Leihschmerzen  und  Durchfall  klagten,  unter 
unglaublicher  Abmagerung  langsam,  aher  sicher,  dem  Tode  zu* 
Kranke  dieser  Art  waren   es  hauptsächlich,  %velche,   da  sie  selten 
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lietUägerig  wurden ,  die  Strassen  erfülllcn  und  die  Lufl  verpe- 
slelen* 

Die  Entwickelungsweise  der  genannten  Krankheiten,  besonders 
des  ,,Nervenflel>ers'*  wurde  nnr  von  wcni^^en  Aerzten  ins  Auge 
gefasst*  Unter  Ihnen  ist  wiederum  Wiltmann,  welcher  versi- 
ehert,  dass  sich  die  Nerven  Heber  zu  Slainz  seit  der  Influenza  vom 
Jahre  1803  hei  fortwährend  lioclisi  uuregelniüssiger  Willernng  aus- 
bildeten. Mit  jjfsondercr  Sorgfalt  fasst  derselbe  den  Kindnss  der 
damals  wirksamen  allgemeinen  Krankhcitsstirnmung  anf  gesund  Blei- 
bende ins  Auge.  Die  Gesichtsfarbe  wurde  bleich  |  einige  litten  an 
Hautjucken,  AusschHigen,  Abscessen,  starkem  Schwitzen,  nnd  schie- 
nen dadurch  dem  Typiius  zu  entgehen.  Andere  magerten  in  kur- 
zer Zeit  in  auftauender  Weise  ab^  eben  so  rasch  gewannen  An- 
dere an  Umf\ing.  Allgemein  war  die  Klage  über  grosse  Schwäche 
und  Schmerzbaftigkeit  der  Muskeln,  häuöge  Wadenkränipfe,  Nei- 
gung zum  Stiiiaf,  Scijwindel,  Schwäche  der  Sinne.  Gewohnte 
Reize,  wie  Wein  und  Tabak,  wurden  weniger  als  sonst  vertra- 
gen; erprobten  Weinkennern  versagte  die  Zunge.  Noch  aulFal- 
lender  war,  dass  alle  Welt  ins  Stolpern  gerielb,  dass  man  sich 
häufiger  verschluckte,  dass  Redner,  Musiker  und  Schulzen  Ihre 
frühere  Sicherheit  verloren,  und  dass,  wie  etwas  später  Jörg  be- 
richtet, entschlossene  Wundärzte  eine  ungewöhnliche  Verzagtheit 
offenbarten- 

Unter  den  Ursachen  des  Typhus  und  der  Ruhr  weist  Klet- 
ten im  Jahre  1807  zu  Wittenberg  der  ungewöhnlichen  Hitze  des 
Sommers  1807  die  erste  Stelle  an')-  Auch  zu  Leipzig  ging  der 
Typhus,  nach  dem  Belichte  von  Otto,  im  heissen  Sommer  1808 
aus  WechseUiehern  und  sporadischen  Ruhren  hervor^).  Ilufe- 
land,  im  Jahre  1806,  und  Kolbany,  einer  der  frühesten  Partei- 
gänger Hahnemann's,  im  Sahre  1809  zu  Pressbnrg,  heobach- 
teten  mit  Restimnitbeit,  dass  sich  der  Typhus  aus  einfachen  Durch- 
rallen  hervorbildele.  Wurden  diese,  so  berichtet  Hufeland,  be- 
seitigt und  nachher  ein  stärkendes  Verfahren  angewandt,  so  ent- 
wickeile sich  der  Typhus  nicht.  Gegen  Ende  des  Winters  traten 
die  Durcliraile  zurück,  und  der  Typhus  kam  ohne  sie  zum  Aus* 
bruch. 

Von  besonderem  Interesse  Ist  der  Bericht  von  Barkmann, 
einem  erfahrenen  MilttMrarzte,  über  den  Ausbruch  des  Typhus 
unter  den  Dan  zig  l>elagernden  Preussen  (vom  Mai  bis  December 
1813)»),     Zu  Ende  Septeml>er  hei  heissen,    windstillen,   gewltter- 


reiclieii  Tagen  und  kiililen  Nächten  brach  die  Epldeoiie  aus,  zuerst] 
bei  dem  19teri  Regiment^  dessen  Laprerplalz  zwischen  einem  Berge 
und  einem  Sumple  lag.    Mille  OclobtT  halte  sie  bcreils  die  Hültlej 
der  Mannschaften  ergrifl'en.    Die  Seuche  zeigte  An  Tangs  sehr  dcuU 
Hche  Annäherung  an  den  Terlianlvpos,   hahi   aber  entwickelte  siel 
ein  entschiedenes  Cont:iginm    und   verbreitete   sich  über  das  ganze] 
Lager,      Bei    KraHigen    zeigte    das    L'ehel    häijög    ein    enlzünd-j 
iiches  Gepräge,   und   dann    teistele    der    Aderlass   oft    ausgezeicb-i 
nete    Dienste;     bei    Schwüchliclien   und    Kaciiektisehen   steigerleiti 
sich  die  Erscheinungen  häufig  zu  dem  heftigsten   Typhus  piitrldus, 
mit  Brand  der  Nase,  des  äusseren  Olu'es,  des  Scrotum,  d43r  Exlrc* 
mitäten. 

Bei  weitem  den  grossten  Vorschub  aber  leistete  der  allgemein» 
iien  Verbreitung  der   typhösen    Krankheiten    während   der   ganzen] 
Periode  von  180(1 — 1817  das  Contagium.     Am  meisten  in  den  Ln- 
glücksjabren    1813  und    1814;     dnrcli  die    aus   Kussland   zurück*] 
kehrenden   Franzosen  wurde  es  über  einen  grossen  Theil   des  mit- 
leren   Europa   ausgebreitet.     Fast  von  Kleidern  enlblösst,  oder  mit] 
zerrissenen   und   halb  verbrannten   Fetzen   bedeckt,   ohne  Schuhe^] 
die  Füsse  mit  Slrol^  die  erfrorenen  Giieder    mit  jauchigen  Brand« 
wunden  bedeckt,   welche  einen  verpestenden  Gcrurh   verbreiteten, 
durchzogen  sie  Polen  und  Deulsrbland.      Der  Typhus   und  die  mit] 
demselben  verbundenen  Kranklieilen  bezeiclineten  ihren  Weg.   Mit] 
Gewalt   zwang  man    die  Bewohner  zur  Aufnaiime  der  Kranken;, 
aber  durch  die  Fuiirknechle  gelangle  die  Seuclic  am  h  in  die  nicht 
mit  Soldaten    belegten    Dörfer    (Franf|ue).      Am   furehtliarsten 
wülhete  der  Typhus  in  den  Hospiläiern,  weiche  fast  nirgends  auch 
nur  den   massigsten  Anforderungen  genügten?   weniger  durch  die 
Schuld  der  Behörden,  als  die  Llnmiiglichkeit,  die  Unzahl  der  Hiilfs- 
bediirfligen  aufzunehmen   und  dnrch   die  Schwierigkeit  des  Trans» 
Portes  der  Kcrinken,   da  es  in  Folge  der  Verheerungen  der  Löscr- 
dürrc  fast  überail  an  Zugvieh  fehlte,  —  Ausserhalb  der  Hospitäier ' 
war  das  Contagium  bei  Weitem  schwächer;    es  verlor  dureii  eine 
Art  von  Verdiinnung  an  Kraft,     Schon  in  der  zweiten,  noch  metir 
in  der  driiten  Generation,  nahm  der  Typhus  eine  weit  mildere  Form 
an.     Dies   war  der   Grund,     weshalb  er  hei  den  Einwohnern  der 
Städte,  nocli  mehr  ijei  dem  Landvolke,    hei  geringerer  Anhäufung , 
von  Truppen^  bei  stärkerer  Einwirkung  der  freien  Luft,  ungleich  ge* 
fahrloser  verlief  und  olt  nur  in  der  Form  einfacher, ,Fiussneber*%  der 
,.Fehricula'*,  auftrat  (Elsässcr)*  Wahrscheinlich  trug  hierzu  auch 
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bei»  dass  der  Typbus  ilSe  geringeren  Klassen  stels  weniger  als  die 
wohlhabenden  beimsiicbt.  DiensUiolen,  welcbe  mit  ibren  Herr- 
schaften erkrankten,  wurden  viel  milder  als  diese  befallen  (Jörg). 
Kinder  wurden  selten,   Säuglinge  nie  ergrilTen. 

Eine  Angabe  über  die  durcii  den  Typims  in  dieser  Periode  ver- 
ursaehtc  Slerliliclikeit  ist  unmöglich,  Tansende  überstanden  seihst 
die  sehw ersten  Formen  obne  jede  menscbiielie  Hülfe.  Viele,  he- 
soQders  Aerzte,  sebriehen  ihre  Rettnng  dem  Umstände  xu,  dass 
sie  Woehen  lang  im  kallcn  Wlnler  von  einem  Etappen -Ort  zum 
andern  Iransportirt  wurden,  ohne  in  den  überrüllten  Elospitäteni 
Aufnahme  zu  finden.  Denn  in  diesen  wütbete  der  Typbus,  die 
Ruhr,  am  enlsetzltchslen-  Am  meisten  bei  den  Franzosen,  wo 
aiicb  der  Mangel  an  Aerzten  am  grösstcn  war  5  denn  diese  erlagen 
dem  Typhus  in  grosser  Zahl.  In  Leipzig  z.  B.  erkrankten  naeh 
der  Schlacht  sämmtlicbe  Studirende  der  Medicin;  die  meisten  star- 
ben (iörg). —  Wie  furcbthare  Verheerungen  die  Truppen  erdul- 
deten, zeigt  das  Beispiel  von  Torgau.  Für  die  Sterblichkeit  bei 
den  Einwohnern  des  platten  Landes  finden  sieh  die  einzigen  siche- 
ren Anhaltspunkte  het  Seitz  und  Franque.  In  Baiern  erkrank- 
ten vom  Ocloher  1813  his  zum  iuni  1814  40  000,  von  denen  MWO 
(^=  22,5  Proc.)  starben.  Im  Herzoglbum  Nassau  erkrankten,  hei 
;iOO  000  Einwohnern,  wahrend  der  stärksten  Verbreitung  des  Ty- 
phus im  Winter  18}|  43  000  Personen  (=  14  Proe,  der  Bevölke- 
rung), von  denen  9007  (^=  20,9  der  BeTallenen  oder  z^  3  Pror,  der 
Bevölkerung)  starben. 

1)  •Kletten  (resp,  J,  Rein  bar  dj,  Disa.  de  febre  nervosa  alque  de  ner- 
\osO'pytrte)a  morboriim  conslilulione  Vittbergae  in  n©soconrio  militari  per 
biemem  armi  1807  —  1808  obicrvala.  Viteb.  iS09.  8. 

2)  ^  H^  £,  Otto,  Descriptio  morbomm  rpideini<:orijmi  qui  menstbus  Dec. 
ia08  el  Jan.    180»  Lipdiae  frassali  sunt  Lips.  1810.  4. 

3)  •  J,  C.  ßarkni  ,inn»  Dias*  de.^criplionem  fcbns  casirensis  Bislcns,  quae 
inler  excrctluin  borus^^knm  nmenia  Gedani  obsid^nkm  anno  proximo  epide- 
oiice  grassabttur.    ßerol.  1814.  8. 


§,   142. 
Die  Aerzte.  -^     Die  ßeb5rdenr 

In  BelrelT  der  Iheoretisehcn  Meinungen  über  die  geschilderten 
Krankheiten,  besonders  das  Nervenfleljer,  liielt  die  Melirzalil  der 
Aerzlf  an  den  lils  dahin  gangbaren  Anstellten    TesL     So  gross  die 
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Veri»rt'Uu(fg  der  iirankheil^  so  alHigUch  die  Gelegeobeit  zur  Be* 
Ofeaeblunf^  aurh  war,  von  wesentlichen  ForUchriUen  der  wtsseo- 
ichanildicn  Klnsiclit  M  nur  wenig  zu  berichten.  Die  von  elnlgeD 
eniiiilHvhe.n  AerAlen»  z.  ß.  von  Clullcrbuck  und  Mills,  tu 
Ditnhirfthind  von  IVtnrkns  und  einigen  lindern  Anfiängero  der 
niodiürlrü'n  HrrcgtifjgMÜieorlr,  verfodilene  Lehre,  dass  der  Typhus 
MtliU  Hey  al»  Gehirneni/ilnciiing:»  Tand  nur  geringen  Anhang*). 
|jnlUu;,'t»»r  diente  dieKer  Irr! h um  indess  dazu,  der  pathologischen 
Aniit*uni(%  die  rl*en  diimais  in  Frankreich  erwachte,  in  der  nach' 
iieij  Zeit  drri  Weg  nai  h   Di'Ulsdiland    zu  hahrien. 

lleM(»fidere  H<%i(hlung  binden  auch  noch  bei  den  Aerzien 
Jener  Zeil  die  prngriosiisehen  Zeichen  des  Typhus,  unter  denen 
nirhrrre  gegenwilrlig  gering  geschlitzt  oder  vergessen  sind,  z.  B. 
ditä  plIRzlirlie  Ilcilwerden  des  ilarns  auf  der  Höhe  der  Krankheil, 
Kh  gjiH,  gleich  iivv  \nn  i\vr  (Mferllachc  des  llriris  In  denselben  hin-» 
clnliiiJigcnden  Wnlke,  jür  ein  unfcliibares  Todeszeicben.  Am  un- 
glirKsIlKHleu  wjir  eine  sehnn  zu  Anfang  der  Krankheit  ein  tretende 
IJilMniing  der  Zujige,  hesonders  die  Unraiiigkeit,  die  Lippenbnch- 
Hlahcn  aus/nspn'chcn  (lluiel  a  nd).  Für  eben  so  unheüverkön- 
dend  galt  pIlUzllcljc  FeInhl(H^*kett.  Von  ailen  krilischen  Erschel- 
iinngeu  bcwlihrle  sieh  am  niclslrn  der  Kinirilt  der  Scbweisse. 
Die  Ucnierkung,  da8S  bei  der  exanlhcmalisehen  Typhustorm  Rück« 
ndle  bii'ullg,  aber  niemals  KSdlllch  waren,  erinnert  an  das  neuer«] 
dlngü  bcsrluiriienc  .Jlciapstng  fever*'  der  Kngländer. 

Die  Ihcrapeuliscbeu  Vur^ichriften  der  Aerzle  waren  natürliclil 
Ihren  lbe»uctisrh<^n  Mcinurtgen  angemessen.  An  der  BeslaligunM 
illerprobter  GrundsaUe  konnte  e.^  nlclit  fehlen ;  am  wenigsten  iai 
dem  wIehUgiilen  Ah^chnltle  der  Therapie,  der  Prophylaxis,  0iö| 
Al^perrimg  nuLsstc  i&iib  Muüg  nützlich  zeigen.  Ad  das  Volksmit* 
tri  der  liigarn  grgw  Ihren  ^,Tstoiör'  erinnert,  was  HuTelaDl 
«nullit,  da^s  die  ZwieM •  «ssenden  Russen  vom  Tv-pbus  frei 
kill.  Kbeu  >^  Mietet  (wie  In  der  Pest)  Solche,  die  viel  sciiinu-* 
left«  veru'honU 

Dunrh  Olli  «etUgfs  BrcrhmlUeK   dis  aber  nicht  ,> 
(fA**  durfte,  wtinit  «e  bereits  droheoÄe  RrMikheit  oft 
Ml,    Am  besten  hiereu  diente  IpeeaciMib« ;  DuelM  gaben  Zlok- 
vltrtoK     Aiicb  Abfllbr«lllli|  acbieaefi  In 
littC  «k«  T)>btt  tu  willM.  —  Liiter 
Uli  tes  ^IdiHfU««  wir  hubta  gas^M, 
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eher  andere  Kranke  einzelne  Kärperllieilc  erfroren,  war  dein  Ty- 
phus am  reindlichslen.  Schon  damals  wurde  vermulhet,  dass  ai-z- 
neiliebe  Kaucherungeu  nur  durch  die  von  ihnen  erzeugte  Zugluft 
giinslig  wirken.  Eben  so  uützlicli  als  die  Luft  zeigte  sich  das 
Wasser;  Currie,  Kolhaoy,  Reuss  und  viele  Andere  priesen 
die  HetlkraR  der  „kalten  Behandlung." 

Aher  nur  Wenige  vcrinoclilen  sieh  hei  diesen  einfachen  IDt- 
lein  zu  heruhigen*  Der  alte  Erbfehler  der  Aerzle,  die  Vielge- 
schäftlgkeit,  erhielt  durch  den  BrownianismuSj  dein  der  gesunde 
wie  der  kranke  Zustand  nur  als  ,, erzwungen*'  gelten,  die  reichste 
Nahrung.  Viele  Tausende  fielen  dem  Opium,  dem  Kampher 
zum  Opfer,  Zuverlässige  Zeugen  haben  gesehen,  dass  zu  Jena, 
nach  der  Schlacht^  zwischen  den  am  Typhus  erkrankten  OtTicie- 
reu  und  Soldaten  kein  anderer  Unterschied  Statt  fand ,  als  dass 
jene  im  Ilheinwein-,  diese  !ni  Branntwein -Rausche  ihren  Celst 
aufgaben. 

Zu  dem  enlgegengeselÄten  Verfahren,  dem  aiitiphiogistischeu, 
konnte  man  sich  bei  dem  Zustantie  der  Mehrzahl  der  Kranken  nur 
selten  verfübrcn  lassen.  Der  Aderiass  wurde  von  allen  Verstän- 
digen verworfen,  Indess  wollten  auch  diesmal  Einige  ihn  nicht 
ganz  enthehren.  Richter  z,  B.  hezeugt,  dass  er  im  Frühjahr 
1813,  als  der  Typhus  seine  adynamische  Nalur  ablegte,  nicht 
selten  niitziicb  gewesen  sey.  —  Sehr  ausgedehnt  dagegen  war 
der  Gehrauch  nicht-reizender  Abführmittel,  der  Weins  (ein  saure, 
vor  allen  des  Caloniel ,  In  Dosen  von  6  Gr.  (Hosenraü  11  c  r) 
his  zu  15  Gr,  (Kerckhove), —  Auch  der  verständige  Gehrauch 
der  Reizmiltel  konnte  nicht  unbedingt  verworfen  %verdcn.  Jiirg 
rühmt  unter  diesen  hauptsächlich  das  Schweizerische  Kirschwas- 
8cr* —  Ein  lücbtiger  französischer  Beobachter,  Massuyer,  em- 
pfahl ein  spater  viel  gebrauchtes  Mitlci,  die  essigsaure  Ammoniak- 
fliissigkeit,  häufig  mit  Ctiina,  Er  schrieb  demselben  hauptsächlich 
zu,  dass  es  die  Athem  werk  zeuge  in  freier  Thäligkeit  erhalte,  russ- 
artigen Beleg  der  Zunge  u.  dergl.  verhüte  u.  s,  \\\  Jedenfalls 
erfreute  sich  Massuyer  einer  sehr  geringen  Morialilät  (3,3—5 
Proc.)-  So  günstig  dieses  Ergeliniss  ist/  so  glauhlich  erscheint, 
was  z.  B.  Wittmann  vom  Miltelrheln  herichtel,  dass  die  Sterh- 
lichkeit  in  solchen  Gegenden  am  geringsten  war,  wo  es  an  Aerz- 
ien  fehlte. 

Zuletzt  ist   zu   erwähnen,    was  von  den  Behörden  zur  iMässi- 
gung  so  grossen  Elends  gethan  oder  doch  versuciit  wurde.     Es  ist 


5fi4 


ein  liauriger  Bcvn eis  der  ZerrissenheiL  Deulsclilaiids  in  Jener  Zelt, 
die  net>en  so  Grossera  auch  so  viel  Kleines  erzeiig^te. 

In  der  iireussischen  Armee    warm  durch   Friedrich  den  Gros« 
sen    clurchgreiruiide   Verüesserunp'u   ins   Werl;   gesetzt  worden *)• 
Aher  noch  in  iler  Campagne  von  1792—1795,  ja  1806,    feblle  es] 
an  dem  Nötlilgsten,  liesonders  an  PeldlnzrireUien.      Die  leicht  V*ep- 
wundelcn  nolirn  innkT   die   Front,    die  schwer  Biessiilen  flelen  Inj 
die  Han()  des  Fciniles,     Noch  Jm  Jahre  1813  bestand  die  Mehrzahlj 
der  Feldiirzle  aus  halligelnideten  Studenten  und  Badern*      Den  noch  i 
verminderte   sieh    die   Sterl*lichkeit  der   Armee   fortwährend.     Im] 
Jahre  17Sr>  l>eirug  sie  noch  19  Proc. ;  im  Jahre  1814  war  sie  he^ 
reits  auf  II  Proc.  gesunicen.     Den  Bcmühnngen  Gräfe's    gelang^ 
es,  sie  im  nächsten  Jalire,  während  eines  allerdings   kurzen  Feld- 
zugs, aul^  2  Proc,  zu  vermindern^). 

Dageg"en   erfMelten   sich    in  den   meisten   iihn'i^en  Heeren  nochj 
lan^e   die   allen    Zustände.      Die   baicrisclie   und    würtembergische 
Armee  liatten  in  den  Lazarethen  wahrend  der  Freiheitskriege  eine 
Sterhiiclikeil  von  25—50  Proc. !  Die  Gctalir  in  diesen  Hospitälern, 
sagt  Dorow,   kam  der  von  fiinf  hlutigen    Sclilachten   gleich.  — 
Die  bald  nach  der  Schlacht  hei   Leipzig   errichtete   ,, Central -Ver- 
w^allung     für    Deutschland''    fasste    I)ci    der  EroiTnung    des  Feld- 
xugs  in  Franki'eich  auch  die  Lazaretfi-Aiigelegenheitcn  der  verhün- 
deten    Heere   ins    Auge      Die   durch    Stein    ins   Leben   gernrene  I 
,, Central -Höspilal- V'crwattung*'   in    Frankriu't    a.  M.   sollte  Ein^ 
heit   und   Ordiuuig    tn   das  llos|>ital- Wesen    der  deutschen  Heerei 
hringen.     Im    April    tH14  erhielt  üorow   den    Auftrag,   mit  Dr. 
M  er  rem  von   Frankrurt   die   Hospitäler  in  Baden,   Wiirlenibergj 
und  Baiern  zn  nnlersnchen.     Im   Badenschen    landen   sich  die  La-i 
zarelhe   in    gnlcni    Zustande  und    die    Bclujrden    von   dem    besten 
Willen  beseelt.    Die   Würtemberger  dagegen  verweigerten  anderen^ 
Soldaten  als  ihren  Landsleu Icn  Jede  AuTnahme,  und  wichen  in  einem ' 
sehr  dringenden,  Oesterrcicher   betrelTenden  Falle  zu  RotLweii  nur^ 
der  Gewalt.    Ja!    es   wird  hinzugefiigt,   dass    man  die  Lazareth* 
Geräthe    absichtlich    verborgen    hielt,    und    üen   Civil-Aerzten   und 
den   Geistlichen   untersagte,    den   Leidenden   Hülfe   und   Trost  zu 
bringen.  —    Mit  noch  grösserer  Widerwilligkeil  hatten  die  Com- 
missarien  in  Baiern  zu  klimpren.    Hier  machte  der  Hass,  den  man 
aur  Stein    geworfen»  die    Bemühungen    der  Central- Verwaltung j 
völlig  zu  nichle*). 
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1)  Clulterbuck,  Inquiry  tnto  aeal  and  nalurc  of  fever.  Lond.  1&07.  8.  — 
f  Fr.  Mülsi  Ess9y  en  llie  iilility  of  Mondteltin^  in  Tevers.  Bubltn,  1813. 
S.  ^^  Dera, :  Ou  Ihe  morbid  aiialomy  of  Ihe  brnin  in  typUus  or  braui'fevcry 
to  which  arc  adcfed  fasra  of  Ibc  epidemic  of  1818  elc.  •  PublSn,  1618,  8.  — 
1820.  8.  —  Deutsch:  •  Bremen,  1820.  B.  —  •  A.  F.  Jlarkus,  Heber 
den  jelzt  herrschenden  und  ansieckenden  Typhus  u.  s.  vv.  ßamberg^  1813 
8,  (Auch  in  den  „Medk.  Ephcmerideii.")  -^  Der»,  i  Beleychlyng  der  Ein- 
\^ürfe  gegen  meine  Anatchlcn  über  den  berrschendeu  anateckenden  Typhus 
u.  Bamb.    1813.   8. 

2)  S.  oben  S.  519  IT. 

3)  nicht  er,  a.  a.  0. 

4)  *Dorow,  Erlebtem,  Lcipi.  1843.  1845*  8.  ^  *ßei1xke,  Txeacliicbtc  der 
deuUcljeit   Freiheilskriege,    Berl.    1855.  8,  B.  U.  S.  722  IT, 


§.  143. 

1816  —  1819.—  Typhus  in  G  rossbritann  i  en.  „Relapiing  fever»"  — 

Jta  lien. 

Es  ist  eine  sehr  aurTalleiicle  Erscheinung,  dass  während  der 
grossen  und  fast  beispiellosen  Veilirüilun^^  typhöser  Seuchen  auf 
ilera  FesUtinde  von  Europa  die  liriUsclien  losein  fast  gänzlicli  von 
demselben  verschonl  blieben.  Vm  so  bedeutender  verbrcUele 
sich  der  Typhus  auf  denselben,  so  wie  in  llülien,  nach  seinem 
Äuniüren  auf  dein  Conlinent,  in  den  Jahren  1816—1819*).  Nlchls 
schien  näher  zu  liegen,  als  die  Erklärung  durch  Einseblcppungj 
und  in  ÜelrelT  Englands  sprachen  sich^  wirliilch  einzelne  Aerzte, 
z.  B.  Bark  er,  In  diesem  Sinne  aus.  Die  Meislen  schrieben  in* 
dess  auch  dieser  Seuche  einen  autorbthonen  l'rsprung  zu. 

Die  ungünstigen  Wilterungsverhälüiisse  der  Jahre  1816  und 
1817,  denen  zwei  sehr  strenge  Winter  vorausgegangen  waren, 
hatten  auch  in  Irland  wiederholte  Misseindien  zur  Folge.  Eine 
grosse  Menge  von  Iren  wanderte  in  Folge  davon  nach  England 
aiiSj  und  verpfianzle  dorthin  den  Keim  der  Seuche.  —  In  Irland 
zeigten  sieb  die  Anfange  der  Epidemie  zu  Ende  des  Jahres  1816; 
am  frühesten  in  Cork  unter  den  durch  die  allgemeine  Notb  brotlos 
gewordenen  Aiheilern.  Im  Frühling  des  Jahres  1817  erschien  die 
Seuche  in  mehreren  andern  Orten  von  Irland;  im  September  zu 
Duhlin.  Seit  dem  März  1818  wurden  in  den  Hospitälern  und  Dis- 
pensarien von  London  ungefähr  3000  Fülle  aufgenommen.  Edln- 
liurg  wurde  erst  im  Herbst  1818  befallen  ^  zu  derselben  Zeit  kamen 
ja  den  Hospitälern   von   Glasgow  2715,   zu    Aberdeen  24(>0  Fälle 
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i^r,  »  Im  Herbst  des  Jahres  1819  ging  die  E[>tde[iiie,  an  deren 
Stelle,  liei  einer  liöelist  ent%vfckelten  exanlhematisctien  ConsUtu- 
tlori ,  üle  Iluhr  trat  ^  mit  raschen  Schritten  zu  Ende ;  im  Wioter 
war  »ie  vOllIg  verschvvundeo. 

Zur  VersinnHrhnng  üer  grossen  Ausdehnung,  welche  die  Seu* 
fhe  fii  Irland  gewann,  dienen  fnlgentle  Zahlen*  Von  den  6  Mil- 
lionen f^^lnwohnern,  welche  damals  die  Insel  zählte,  wurden  nach 
der  niiissIgHtrn  Angahe  737  000,  also  12,3  Proc*  lierallen,  von 
dciHii  44  (MM>,  also  5,9  I'njc.  der  Erkrankten,  oder  7  pro  Mille 
der  Ucvülkfrung,  si.'irhen.  Nach  andern  Angaben  slleg  die  Zahl 
der  Erkninktin  niif  800  000,  Ja  auf  l|  Millionen.  In  Dublin  allein 
erkrartkten  70fK)0  IVImscbei],  ein  Drittel  der  Einwoliner;  an  andern 
Orten  sogar  die  lliiinc  der  Bevölkerung. 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  ergibt  sich,  daas  die  Sterblich- 
kell der  grossrn  Irischen  Seuche  der  Jahre  1816—1819  eine  auf- 
lallend  geringe  war  Die  tleoljachter  derselben,  besonders  llarty, 
«tlmnien  darin  ülierein,  dass  die  Krankheit  In  der  grossten  Mehr- 
zahl der  riMle,  namentlich  In  den  niederen  Standen,  den  Charakter 
elncH  ,,elnlarhen,  nicht  conlagiösen  Fiebers*'  darbot,  während  sie 
auf  der  artdeni  Srile  hliuflg,  nanienlllrli  in  den  höheren  Klassen 
und  in  den  s]»äleren  Zcliraunien  der  Epidemie,  mit  den  Symptomen 
de»  henigsten  Ty|»luis,  selbst  mit  Buboeeii,  und  mit  einer  SlerbUch- 
kelt  voll  20  bis  33,3  Proc.  aultrat.  Mehrere  neuere  englische 
Aerzte,  hauplsüt^hlich  M  u  r  c  h  i  s  o  n  ,  zahlen  deshalb  die  Seuche 
von  1810—1819  der  llauDlsache  narb  zu  dem  ,,Relapsing  fever", 
welches  sie  als  ein  dem  Typhus  zwar  verwandtes,  aber  dennoch 
Äpecillsrb  von  deuiselben  verschiedenes,  namentlich  ein  elgenthiim- 
llches  ("onlagfuru  erzeugendes  Leiden  schildern*  Ihrer  Ansicht 
imch  w;ir  die  Seuche  der  Jahre  181(1—1819  Anfangs  vorwiegend 
i,Relapsing  fever**;  lu  Ende  der  Epidemie  hatte  der  „Typhus** 
dis  L'ebergewieht. 

Die  Frage  nach  der  Berechtigung  des  «.Relapsing  fever*'  als 
eloer  besoudern,  vom  Typhus  wesenllieh  verschiedenen  Fieberrorm 
Wirt  uns  bei  einer  spiileren  Gelegenheil  besehSnigeii. 

Kliie  sehr  bedeutende  Ausdehnung  gewann  der  exanthemali- 
sc*e  Typhus  wähiTuü  der  Jahre  1817  und  1818  ferner  auf  dem  Boden 
VM  ilittefti    dessen   Zustand  In  der  unmittelbar  vorausgelieiidca  j 

le,  wie  ffieist  warten   ist,    der  des   übrigen  Europa  Tolk 
stieb,    lo  den  genannteii  Jahren  iit»enog   eine  groüe, 
wtafntHeli  den  exatithematiseheii  Txphus  aogekMgi 
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grössteo  Thei!  des  Landes,  von  den  Alpen  bis  nacli  Neapel,  und 
richtete  nlclit  minder  auf  der  IJUsle  von  Datmalien  bedeutende  Ver- 
heerungen an.  Sie  crselilen  hauplsaclillcli  unter  den  armen  Klas- 
sen und  !m  Winler;  deshalb  besonders  bei  Frauen  und  Kindern. 
Mantovani  bezeichnet  die  eonlagiöse  Versdileppung:  als  die 
Hauplqiielle  der  Krankheit.  Auffallend  war  indess  die  Immunillit 
der  Malaria-DistrikLe,  Die  Sterbliehkeit  war  sehr  bedeutend;  Im 
Mittel  IG  Proc.  ^  an  einigen  Orten  erhob  sie  sich  bis  zu  37  Proc. 
(Omodei)'j. 

1)  J.  M.  Barry,  Report  of  Uie  housc  of  recovery  «nd  Fever*hospital  of 
Ihe  cily  of  Cork,  from  1816  —  1817.  Cork,  1Ö18.  8.  —  J.  Crampton, 
Medic»I  reporl  of  Fever -dcparleinent  in  Steevens-Uospitat ,  contaming 
«  briuf  accouTil  of  llie  lale  epidemic  [a  Dublin  from  Sepl,  1817  lo  Ay^. 
1819.  Dublin,  1810.  8.  —  R.  Grattan,  Bledical  repiart  on  Uie  F^^ver- 
1i9»pila1  nnd  house  of  recovery,  Corkslreet,  Dublin,  for  Uie  year  181^, 
Dublin,  1819.  8,  —  *f  WiJL  Harly,  Htstoric  ßketch  ©f  tbe  cause«,  pro- 
^egs,  exlcni  and  rnorUntj  of  tbo  coutagtous  epidemic  fever  in  Irland  du- 
Tlng  Uie  yfara  1817  —  1819.  Dublin,  1820,  8.  —  *  F.  Bark  er  and  J. 
Cheync,  An  accoupl  of  Uie  rise,  profress  and  dcciine  of  Uic  fever  lately 
epidemica!  in  Ireland.  2  voll.  Lond.  1821.  8.  --  ^  f  Tli.  Ba  tertiao,  it 
BQCcinct  accüunl  of  lUe  cotilafiou»  fever  of  Ihis  counlry,  ejtemplified  in  Ihe 
epidemic  novv  prevaling  in  London.  Lond.  1818.  8.  ™  Report  from  a  com- 
mitlee  on  conLigtouii  fever  in  London,  prinled  tiy  the  liouae  of  Commons« 
1818.  —  W,  VaugUan,  Account  of  Ibe  epidemic  and  öporadic  disorder» 
H'liicU  prevailed  in  lUe  ytar  1818  at  Rocbester.  Loni.  1810.  8. —  II.  Clut- 
terbuck,  Observation«  on  Ibe  prevcnlion  and  trealment  of  lUe  epidemic 
fever  at  preftent  prevaiüng  in  tUia  mclropolis  and  mosV  parls  of  the  unitcd 
Ringdom.  Lond.  1810.  8.^ —  R.  Jackson,  Sketch  of  Ibe  hlslory  and  eure 
of  contagiouä  fever.  Lond,  1819.  —  W.  0.  Portetj  Remarks  on  the  cau- 
ae«,  prevenlion  and  treatment  of  the  preienl  prevaillng  epidemic,  conimonlj 
calkd  Typbus-fever.  Lond,  1819.  8.  —  Dickaon^  Obsenalionä  on  Ihe 
preyalence  of  fever.  Bristol,  1819.—  f  J.  C.  Prichard,  A  hiatory  of 
Ihe  epidemic  fever  «iiich  prevailed  in  Biistol  during  Ihe  years  1817 — 1819 
Lond,  1829.  8.  —  R.  Miliar,  Slatemcnls  relative  to  the  prescnt  prcva- 
lence  of  epidemic  fever  among  the  lower  classes  in  Glasgow.  1818.  8,  — - 
R.  Grab  am«  Practical  Observation«  on  conlinued  fever,  especially  Ihat  -^ 
at  prescnt  existing  as  an  epidemic,  Glasgow,  1818,  8,—  J.  Bonnari  Sta- 
tement of  Ihe  resulta  of  prailice  in  conlinued  fever  as  tt  prevaiied  in 
Auchlermucbly  and  IIb  neighboroud  in  1817.  Pcrth,  1818,  8.  —  A.  Duo- 
can,  Reports  of  tbe  practice  on  the  clinical  wards  of  the  Edinburgli  royal 
infirmary,  Edinb.  1818. —  F.  Eogan,  Disa,  de  febre  pestilenti,  quae  annis 
1817  et  1818  Strabanae(l)  et  per  loca  ei  vicina  grassala  eat.  Edinb,  1818. 
8*  ^  Yule,  Obgervalioüs  on  Ihe  curo  and  prevenlion  of  the  conta^oufi 
feTer  now  prevalent  in  Edinburgh.  1818.  8.  —  Welah,  Practical  treatiie 
on  Uta  efFicay  of  blood-letling  in    Ihe   epidemic   fever  of  Edinburgh.     Edinb. 
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1819.  8. —  Kerr,  Memoir  concerning  tlie  TypIms-feTer  m  Aberdetn  18m 
anil  1819.  1820*  8»  —  B.  Sandwitb,  A  fiislory  of  the  cpidemic  finrer 
whkli  pre^ailed  si  Britidlington  aud  Uie  neigUboroud  in  ihe  years  1818  and 
1819.  Lond.  182L  8*  —  Ferner  gcliwrcn  Iiierlicr  eine  Reihe  von  Journal- 
Arlikelri  In  Med.  Transact.  V.  381.—  Lond.  med.  Repo*.  XII  462.^  Edinb. 
Jöurn.  XIV.  XV.  XVL^  so  wie  die  bekannten  Schriften  von  Mi  Ms,  Slo- 
kea,  PcTcival,  Armstrong  über  den  Typliud.  —  Vergl.  •Hirach, 
Prag.  VierL-J.-Schr.  IV.   1  ff.  —    M  itrchison,  a.  a.  0.  S.  36  ff. 

2)  Auft  der  grossen  ZM  der  vorliegenden  Berichte  gind  hervorzuheben:  *  ?. 
Manlova  ni,  Cemvi  suli'  «prtleniia  pelecchiale  Älilano,  1817,  8. —  ♦G.  Fat* 
loni,  Comnientario  snU  niorbo  peteccbiak  MV  anno  1817,  Lirornc»,  1818. 
^^ —  1)^  Ttiiene^  BiUmcio  medico  del  tifo  conl^iiiaso,  che  regtiö  1817  nella 
provincia  Vicrnlina.  Vicenza,  1818,8» —  G.  Tommaisini,  Dclla  f<bbre 
contagiosa  e  detla  epidemica  coatiluxione.  Balognsi,  1817.  8. —  *  A.  Omo- 
dei,  Del  governo  polilico  medico  del  morbo  peUcchiale  con  yn  progpetto 
DOftOgrafica-staiisUco-comparativo  della  fcbbre  pelercliiaie  che  ha  rpgnalo  epi- 
demicanipnte  nrlLi  Lombardia  uel  1817  e  1818.  Milano,  1822.  8.  fAuch  in 
dessen:  Annali  iiniveräalt,  vol.  XVII  u,  XXU. —  Colli'zione  di  opuscoli  rigaar- 
drinli  ja  rebbre  lifoidea,  ctie  a  regnata  in  Italia  m-^))  anni  1816  e  1817,  di 
diversi  profe^sorl  nazionaü  ed  c^teri.  Firenze,  18L8,  8.  —  A.  Raikem 
e  N*  ßianrhif  Snile  malalli«  cht;  (lattno  regnalo  in  Volterra  negli  atini  1816 
c  1817  e  parlicolarmentc  m\  lifo  tontagioso,  FIrenie»  1818.  8.  *-  Das  voll- 
ständige  Verzeichniss  der  hierher  gebiirigen  Schriften  vergl.  in  H»  Ha  es  er, 
Bibl  epid.  p.  131. 


Die  Pest  in  den  Jahren  1800  —  1816, 
§.  144. 

1799  —  1803.  -—    Afrika.   —    Syrien.    —    Co  nstanti  n  op  e  1.  — 
1812— 1815.  —  Odessa.  —  Mall».  —  Bukarest  —   BoBufen, 

Aiir  das  allgemeinste  Ergebniss  der  Geschidilc  der  Pest  wlil 
rend  des  neurrzehnlen  Jahrhiinderls,  das  Zusanimenfallen  ihrer  be 
deiitendslcti  Aiisbrücbe  m(t  dem  Hervorlrelen  der  lypliösen  Kraok- 
heilsconstiUiUan,  wurde  bereits  oben  liingrewtesen ').  In  ungewöhn- 
licher Deutlichkeit  tritt  dasseli>e  in  der  (icschichte  der  Pest-Epl- 
demieen  hervor,  welche  sich  in  den  Jahren  1812  his  IStti  auf  dem 
Boden  von  Europa  ereigneten'}. 

Ira  Jahre  1798  herrschte  die  Pest  nach  vorausgegangenen  Re- 
gengüssen zu  Alexandrien,  Roselte  und  Damietle,  In  mässtgem 
Grade  trat  sie  aueh  unter  den  Truppen  der  rranzösischen  Expe- 
dition auf.  Cairo  blich  verschont,  ohschon  die  Comouiuication  mit 
den  hefallenen  ürlen  nicht  gehemmt  war.     Zu   Uamieüe  crloscli 
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die  Seuche  mit  der  Veilegung  der  Quartiere  nach  Mansourah.  Im 

November  desselben  Jahres  zeigte  sie  sich  von  Neuem;  diesmal 
vor/iigllch  in  Ober-Aegypten  und  unter  den  Eingeborenen.  ~  Da- 
gegen trat  die  Pest  im  Jahre  1799  sehr  häutig  auf  in  der  frauzEI- 
slschen  Armee  bei  der  Belagerung  und  besonders  nach  der  Ein- 
nahme von  Jaira  in  Syrien^).  —  ForcliLbarc  Verheerungen  rich- 
tete sie  zo  derselben  Zeit  in  Fez  und  Marolcko  an,  wo  dieEinwoh- 
ncr  zu  HunderLLauseuden  hinweggeralTt  wurden.  —  In  den  Jahren 
1802  und  1803  trat  die  Pest  in  Conslantinopcl  auf;  nacb  der  Mei- 
nung der  Conlagionisten  in  Folge  ilircr  Einschleppung  durch  die 
aus  Aegypten  zurückkehrenden  Truppen  *). 

Bis  zum  Jahre  1808  findet  sich  über  die  Pest,  ausser  verein- 
zelten Ausbrüchen  in  Persien  und  Armenien,  keine  Nacbricbt.  — 
Conslantinopel  wurde  im  genannten  Jahre,  besonders  im  Winter, 
während  die  Strassen  mit  Schnee  bedeckt  waren,  von  Neuem  sehr 
lieüig  berailen,  —  In  dcmseiben  Jabrc  erschien  die  Pest,  wahrend 
das  russische  Heich  durch  Iirieg,  theUweisen  Misswachs  und  Man- 
gel an  Salz  litt,  auch  am  Kaukasus  und  im  Gouvernement  Astra- 
chan, von  wo  sie,  den  vorliegenden,  buchst  uuvollsländigen,  Berich- 
ten zufolge,  sich  in  das  Gouvernement  Saralovv  verhrcilete.  Im 
August,  nachdem  man  den  ganzen  Distrikt  mit  einem  Cordon  un\- 
zogen  hatte,  bürlc  die  Pest  auf.  Von  101  Kranken  genasen  10. 
Im  Gouvernement  Astrachan  und  am  Kaukasus,  für  welche  beson* 
derer  Absperrungsmaassregelu  niclit  gedacht  \^ird,  war  sie  schon 
im  Juni  erloschen*).--  Nächsidem  wird  fiir  das  Jahr  1809  einer 
Pestepidemie  zu  Smyrna  gedacht 

Von  ungleich  grösserem  Interesse  ist  die  Geschichte  der  Pesl- 
Aushrüche  während  der  Jahre  1812  —  1816,  Wir  sehen  durch  dle- 
seiben  nicht  bios  in  Asien  und  Afrika,  sondern  sogar  auf  mehre- 
ren Punkten  von  Europa  die  Schrecknisse  früherer  Jahrhunderle 
sich  erneuern. 

Zunächst  begegnen  wir  der  Pest  im  Jahre  1812  in  Aegypten, 
auf  Cypern,  zu  Smyrna,  so  wie  auf  mehreren  Punkten  der  europäi- 
schen Türkei,  z,  B-  zu  Salonichl  und  zu  Constantinopci  Nachdem  sie 
hier  12  000  (nach  Einigen  sogar  70  000)  Menschen  binwcggerafft^ 
gelangt  sie,  den  Berichten  nach,  durch  den  Shawl  einer  Schau- 
spielerin nach  Odessa,  wo  von  28  000  Einwohnern  12  000  er- 
liegen*). Von  Odessa  aus  dringt  die  Senclie  sodann  bis  Balla  in 
Podolien,  Ja  bis  nach  Kronstadt  in  Siebenbürgen  vorO.  ^'"^  liedroht 
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selbsl  die  Grenzen  von  Galizlen ;  in  anderer  Richtung  gelangt  ste 
nacli  Fcotlosia  und  Caffa.  —  Im  Jahre  1813  bahnt  sie  sich«  an> 
gebllch  cbenialls  durch  Ansteckung,  einen  Weg  nach  Bukarest 
Gleichzeitig:,  vom  März  bis  November,  wird,  der  allgeraeinen  An- 
siclit  nach  von  Alexandrien  aus,  Jlalla  heimgesucht.  Hier  gelangt 
sie  bis  Cilla  Vecchia,  in  das  llcrz  der  Insel,  bahl  darauf,  gleich- 
Talls  durch  Verschleppung,  auT  das  nahe  gelegene  kleine  Eiland 
Gozo»  Auf  Malta  rorüerte  die  Seuche,  von  welcher  Anfangs  be- 
sonders  die  Eingeborenen,  spiUer  auch  die  englischen  Trappen  zu 
leiden  hallen,  über  1»Ü(W  Opfer«). 

Zu  Bukarest  crtolgle  der  Ausbruch  der  Pest  nach  dem  ge- 
diegenen Beneble  von  Gruhmann^)  ,,aHer  Wahrscheinlichkeit 
nach**  durch  das  im  Januar  und  Februar  aus  Constanlinopel  ange- 
kommene Gefolge  des  Fürsten  Caradscha.  Es  konnte  indess  über 
die  Natur  des  während  der  Reise  unter  diesem  Gelolge  vorgekom- 
menen Todesfalles  „nichts  Genaues'*  crmlllell  werden.  Dazu 
kommt,  dass  die  Pest  erst  im  Juni  ausbrach,  „als  eine  für  die  Ver- 
breitung derselben  günstige  Witterung  und  andere  begünstigende 
Umst^*Dde  eingetreten  waren/*  Ferner  verschweigt  Grohmaon 
nicht,  dass  schon  im  Ml\rz  bis  zum  Mai  in  einigen  Dörfern  um 
Bukarest  ,, bösartige  Nervenfieber**  herrschten,  über  deren  Natur 
die  dorthin  gesandten  Aerzte  etwas  Beslimmles  auszusagen  nicht 
vermochten.  Die  ersten  im  Juni  zu  Bukarest  auflretenden  Fälle 
trugen  ebenfalls  keineswegs  die  unzweideutigen  Merkmale  der  Pest 
an  sich.  Die  stärksten  Verheerungen  der  Krankheil,  welcher  die  so 
oR  geschilderten  ortlichen  Zustände,  besonders  der  Mangel  an  Aerzlen, 
den  grösslen  Vorschub  leisteten,  Öelen  in  die  feuchte  Wlnterzeit- 
Scit  dem  Einlrilt  trockner  Kälte  im  Januar  und  Februar  erlosch 
die  Seuche,  nachdem  sie  binnen  einem  Jahre  von  80  000  Einwoh- 
nern  25—30  000  (ungenUir  ein  Drittel  der  Bevölkerung)  hinweg- 
gerain  halle. 

Die  Geschichte  der  zu  gleicher  Zeit  in  Bosnien  auftretenden 
Pesl-Epideraie  ist  erst  kürzlich  von  Frari,  als  Augenzeuge,  in  einer 
wenig  bekannt  ge\\ordenen  Schrift  geschliderl  worden»**).  Nach 
seiner  Darstellung  gelangle  die  Krankheit  von  Constantinopel  durch 
türkische  Truppen  zuerst  nach  Novl-Bazar,  dann,  nach  eloem  Tref- 
fen mit  dem  Aga  von  Hostar,  zu  den  Truppen  des  letzteren  umd 
auf  diese  Weise  über  das  ganze  Land.  Die  Verheerungen  der 
Pest  In  Bosnien,  xu  welchen  sieh  eine  Hungersnoih  und  Krankiiei- 
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ten  durch  vcrdorbeoes  Getreide  („loglio")  gesellten,  weldie  nicht 
selten  mit  der  Pest  verwecbselt  wurden,  waren  fast  beispiellos. 
Das  Land  verlor  durch  dieselbe  die  Hälfte  seiner  Einwohnerj  105  000 
Menschen. 

Von  Bosnien  drang  die  Pest  im  Jahre  1815  auch  nach  Dal- 
matien;  nach  Frari's  Darstellung  dadurch,  dass  an  die  Stelle  der 
hisherigen  Truppen  des  Grcnzcordous  neue,  mit  dem  Dienst  noch 
unbekannte,  traten,  und  dass  Ueberschwemmungen  und  widrige 
Winde  äie  Iteamlen  hinderten»  zeitig  genug  die  berallenen  Punkte 
2U  erreichen.  Auch  in  dieser  Epidemie  fehlte  es  nicht  an  That- 
sachen,  welche  wohl  geeignet  gewesen  wären,  die  absolute  An- 
steckungstheorie zu  erschüttern.  Man  halte  z.  B.  einen  grossen 
Theil  der  Bewohner  von  Mascarsa  im  Freien  auf  benachbarten  Hü- 
geln untergebracht,  in  einer  Gegend,  welche,  mitten  unter  Pest- 
kranken (—  ,,nel  bei  mezzo  dcgli  appestati''  — )  fortwährend 
verschont  gehliehen  war.  Ihr  Loos  war  zufolge  des  Mangels 
an  Lebensmitteln  traurig  genug,  aber  die  Sterblichkeit  war  gering. 
„So  viel  vermag'S  sagt  Frarl,  „die  frische  Lufl  und  die  Aus- 
schliessung Krankheit-zeiigender  Berührungen.**  Eben  so  wenig 
verschweigt  er,  dass  Mütter  ihre  pestkranken  Kinder  pflegten,  ohne 
ergrilfen  zu  werden,  und  dass  auch  In  vBliig  abgesperrte  Häuser 
die  Pest  eindrang**).  Er  verhehlt  ferner  nicht,  dass  seit  dem 
2tsten  Juni,  als  es  gelang,  die  Krankheit  mit  Hülfe  der  Inzwischen 
aus  Italien  herbeigezogenen  Truppen  zu  unterdrücken,  bereits  eine 
entschiedene  Veränderung  im  Charakter  derselbeu  eingetreten  war; 
die  ÄnfSlie  waren  weniger  heftig,  der  Verlauf  langsamer,  die  Ge- 
nesungen häußgen —  Zu  Mascarsa  waren  von  1646  Einwohnern 
625  (=  43  Proc.)  an  der  Pest  erkrankt,  von  diesen  596  (—  91 
Proc-)j  also  36  Proc.  der  Bevölkerung  geslorben.  Im  ganzen  Di- 
strikte erkrankten  von  7317  Einwohnern  1340  (^  18  Proc),  star- 
ben 1252  (=  92  Proc.  der  Erkrankten  oder  17  Proc.  der  Bevöl- 
kerung). 

Nicht  minder  richtete  die  Pest  Im  Jahre  1814  in  Aegj-pten, 
auf  mehreren  Punkten  von  Asien »  besonders  aber  io  Belgrad  und 
der  Umgegend  bedeutende  Verheerungen  an.  Im  Jahre  1815  star- 
ben zu  Calro  im  Mal  täglich  1400—1500  Menschen. —  Im  No- 
vember desselben  Jahres  herrschte  die  Pest  zu  Kasca  im  Peterwar- 
deiner Grenzbezirke  ^^).  —  Kurze  Zeit  darauf  suchte  dieselbe  von 
Neuem  die  Kiisten  von  Llvadlen  und  Albanien,  Bosnien,  mehrere 
griechische  Inseln^  namentlich  (im  Jahre  1815)  Corfu  heim,   um 
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zuletzt  deich  einen  iiljeraiis  hertigcn  Ausbruch  auf  dem  Boden  voa 
Italien  einen  grossen  Tlicil  von  Europa  nochmals  in  Schrecken  zu 
setzen. 

1)  S.  oben  S.  516. 

2)  VergU  Eblc,  a.  a.  0.   S.  212  ff. 

3)  *J.  F.  X.  Pu^net,  Memoires  sur  lee  fi^vres  peitilenlielles  et  insidieuflc 
du  Le\ant,  Lyoiv,  1802.  8.  —  1804.  8.—  *  R.  N.  D,  Desgenelle  s,  Htg 
Bioire  m^dicft!e  de  rannte  de  l'Oricrjt,  P^r.  1802.  8.  —  1830,  8.  —  18 
8.  —  DeytBCli:  Praf»  1812.  8.  —  *  J.  D.  Larrey,  R6Iation  hiulorique  el 
clttrurgicale  de  rexpedition  de  Tarm^c  d'Orient  cn  Egypte  et  ea  Syrie.  Par- 
1803.  8. 

4)  £.  Valli,  Sulla  peale  di  Conslanttnopoli.  Mantava,    1805.  8. 
_  &)  Milhausen,  Vermisdite  Abhandhiiigen  von  einer  GesellgcUart  prakl.  Aerxtl 

lu  Pelcrstjurg,  7,  Sauioil     Peler^b,  1847.  Ö.  —      OppeHhctm's  ZcitscbrJ 
XXXVllL  460.  —  ♦Heine,  Med.   Zeit,  Russl.  1858.  S.  79  ff.  (Nacli  officieh 
len  Bericbleu.) 
"6)  Sahburger  med.  Zeil.  1814.  11.  52. 

7)  Plf  cker,     Oesterr.  med.    Jaliibb.    VI.    —     (*  Schmidt*!  Jahrbb.    IV."" 
E88.) 

^f)  Faalkner,  A  treolise  on   Uie   plague,    desigucd   lo  prove   it   corjrag-foojt'l 
from  facta  collectcd  during  Ihe  auturs  residcnce  tu  Malta  etc.  Lond.  1820,  8/1 
—  *  J.  D«  Tulty^    Tbe  bistory  of  the  plague    as    il  lately  üppcsred  in  th*1 
Islands  of  UlaUa,    Gozo^    Corfu  and  Ceralooia.   Lond.  lS2i.  8.  —  f  R.  Ca  l* 
Verl,  An  atcount  of  tbe  origin  and  progress  of  Ihe  plague    in  Ihe  Island  ol 

*'     Malta    in   tbe  year   1812,    communiealed   by    Baleman.     Loiid.    1815.  Sj 
(Med.   cbir.  TransacL   ¥J.) 

9)  •  R.   Oro hinan n^    Beobaclilungen   über   die  im   Jahre   1613  berrBchcndtJ 

Pcal  zu  Bycharcst.   Wien,   1816.  8.  «1 

Hia)  •  Friri,  Sülle  preeenli  questioni  —  della  peate.   Veneiia,  1&47.  8.  M 

il)  „Taluni  de^li  abitanli  che  sVrano  fin  dal  primo  momenlo  cbiusi  in  ctwij 
con  pr(»viggioni  Benza  peräone  di  serviziOf  ne  permellendo  cbi  alcuno  vil 
entrassef  gi  credevano  al  sicuro;  e  nondimeno  furooo  Irovali  in  casa  mortli 
cd  alcuno  con  gegnj  da  far  credere  che  alla  niorte  precedesse  delirjOt  n^  ai*^ 
e  polulo  sapere  come  da  essi  sia  penetrato  il  conlagio,  n^  se  per  conlagta  i 
Teramcnle  moHssero,**    (Frari,  a.  a.  0.   p.   02.) 

12)  Rocli,  Beobachlungen  u.  Abbandlungen  aui  d.  Geb.   d.  geeammten  prak- 
tiachen  Hailkunde.  VoL  L  Wien,   1819. 
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§.   145. 

Die  PesI  lu   Naja.  ^  1815  und  1816. 

1 8 1  ö  —  1 8  2  1,    Algier.—    C  o  n  a  t  n  n  l  i  ti  o  p  e  l  —     D  i  c  b  a  l  e  a  r  i  s  c  li  e  n 
f  n  «  G 1  n*  —    Die  i  n  d  i  s  c  li  e  Pest. 

Der  wichli^^sle  von  allen  neueren  Auäbriiclien  der  Pest  auf 

dem  Boden  von  Europa  ist  derjenige,  von  welclieni  im  Jalire  1815 
Noja  in  Apulien  heimgcsuclit  wurde,  eiu  nnbedeulendes  Sladtcben 
von  5400  Eiovvolinern  im  Distrikt  von  Bad,  3^  Migiien  vom  adria- 
iisclien  Meere  enlfernt.  Wir  widmen  der  Geschiclile  dieser  Epidemie 
eine  ausrüiirlicliere  Besprechung,  weil  dieselJje  in  Deutscliland  bisber 
fast  nur  nacli  den  von  Schönberg  gegebenen  Miilheiiungen  be- 
kannt war,  und  well  sie  besonders  deuilicb  zeigt,  welche  Scbwie- 
rigkeiten  sieb  jeder  kalegorisclien  Enlscbeidung  über  die  Entste- 
hung und  Verbi'eiturig  der  Pest  selljsl  nocb  in  unsern  Tagen  ent- 
gegenstellen ^). 

Die  Lage  Noja's  auf  einer  massigen,  durch  Sand,  Kalk  und 
Tbon  gebildeten  Anhöiie  gut  für  gesund.  Dagegen  sind  die  Stras- 
sen eng,  schmutzig,  die  Wohnungen  der  fast  durchaus  armen  Be- 
völkerung von  der  scIileciUesten  BcsrhalTenhelt.  Die  w^ohlhabende- 
ren  Einwohner  leben  von  Feldbau  und  SchinTahrt;  sie  slcheii 
In  lebbartem  Verkehr  mit  Triest,  Venedig  und  den  dalmatischen 
Inseln. 

Der  Distrikt  von  Noja  war,  wie  ganz  Italien,  dureli  drei  auf 
einander  folgende  Mlsserndten  und  durch  den  Krieg  im  boclisten 
Grade  erscböpft.  Schon  im  Herbste  1815  lltLen  die  armen  Klassen 
durch  Hunger;  im  Januar  des  näcbslen  Jahres  niussten  täglich  400O 
Rationen  Lebensmittel  auT  öiTenllicbe  Kosten  vcrlheilt  werden.  Die 
Sterblichkeit  stieg  in  der  ganzen  Provinz  so  hoch,  dass  man  an- 
fing, den  bis  dabin  unbekannten  Gebrauch  von  Kircbliöfen  einzuTuh' 
ren.  ,,Noja'*,  sagt  Morea,  ,,ging  durch  die  Pest,  die  Provinz 
durch  Hunger  zu  Grunde/*  ,,Etn  €onlagium  folgte  dem  andern*', 
den  Masern  die  ,,Ruhr'%  lediglich  eine  Wirkung  der  Tbcuruog?  denn 
sie  verbreitete  sich  gegen  alle  Gewohnheit  im  Frühlingc.  Zu  Carpl- 
none  bei  Molise  (in  einer  gebiigigen  Gegend  nbrdiich  von  Sorrenlo) 
herrschten  bösarlige  ansteckende  Fieber,  zu  Bari  im  März  18Hi 
schwere  Petechialfieber,  die  sich  später  in  den  Geningnissen  von 
Trani,  Lecce,  Castelnuovo,  Sassano  bei  Salerno  und  Neapel  bedeu- 
tend verbreiteten.  Besondere  Aufmerksamkeit  aber  erregten  schwere 
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Fieber  von  5,sehr  verdSchtigem"  Charakter,  welche  zu  Cagliari 
auf  Sardiolen  auflraten.  In  den  Abruzzen  sodann  herrschte  nebst 
anderen  Krankheiten  epidemischer  „AnUirax.*'  Auch  in  der  Nähe 
von  Noja  kamen  im  Sommer  1816  einige  lüdttiche  Fälle  derselben 
Krankheit  vor* 

Diese  Umstände  waren  wohl  geeignet,  die  Besorgnisse  der 
Provinz  von  dem  Ausbruche  der  Pest  an  noch  andern  Orten  als  Noja 
rege  zu  erhalten.  Häufig  verbreiteten  sich  Gerüclite  dieser  Art ; 
namentlich  ais  zu  Moiselta  (nordwestlich  von  Bari  an  der  Küste) 
eine  Familie  von  fünr  Personen  am  ,,Hungerlyphus^S  zum  Theil 
mit  Driisengeschwiiisten,  erkrankte.  —  Das  Wetter  war  während 
des  Winters  18} g  fortvväiirend  regnerisch,  schneeig,  aber  nicht 
kalt. 

Zu  NoJa  selbst  gingen  der  Pest  periodische  Fieber  nehsl  ein- 
zelnen, nicht  contagiösen,  Fauifieijern  voraus.  Die  ersten  verdäch- 
tigen Krankheitsfälle  (Ende  November  1815)  betrafen  einen  60jäh- 
rigen  nicht  ganz  unbemittelten  Gärtnerj  Didonna,  und  seine  Frau, 
weiche  (letztere  angeblich  auch  mit  einem  Bubo  liehaftet)  plötz- 
lich starben.  Diese  Personen,  ihre  gleich  Falls  erkrankenden  Ver 
wandten,  den  Nachlass  der  erslcren,  erklären  die  Contagionistefl 
für  die  alleinige  Quelle  der  Pest,  welche  allerdings  kurz  vorhe 
auf  Malta  und  In  Dalmaticn  geherrscht  hatte.  Alier  niemals  Ist  c 
gelungen,  die  Einschleppung  der  Pest  nach  NoJa  auch  nur  cnlfernt 
nachzuweisen,  und  alle  entgegengesetzten  Angaben  sind  vollkom- 
men hypothetisch. 

In  der  Mitte  December  1815,  nach  eingetretenem  Nordwinde^l 
schien  es,  als   schicke  die  Krankheit  sich  zum  Weichen  an,  abeij 
schon  nach   einigen   Tagen,    bei  wieder  eingetretenem   Siidwlnde^j 
erlagen    mehrere   mit  den  zuerst    Erkrankten   verwandte   oder  liii 
Berührung  gekommene   Individuen  der  ärmsten  Klasse,    vonLäg-^j 
lieh  Kinder  und  Frauen.     Zwei   der  letzteren  hatten    Wäsche  ge'^\ 
reinigt.  —    Noch  am  zweiten  Januar,  als  bereits  der  Cordon  ein* 
gerichtet  war,  vermochten  sich  die  Aerzte  der  Stadt  üiier  dea^ 
„consUlutioneilen**  oder    „ansteckenden''    Charakter  der   Seuchi 
nicht  zu    einigen,      Polignani,    ein    von    der    Regierung    nacl 
Nöja  gesandter  Wundarzt  aus  Gaßta,  erklärte  die  Krankheit  ftif  j 
einen  auf  die   ärmsten  und  am  tiefsten  gelegenen  Stadttheile  be-»l 
schränkten  Typhus.   Erst  seit  dem  22s ten  Januar  drang  dieselbe  In 
die  woblliabenderen  Stände  ein. —  Am  9lcn  Januar  wurde  die  Seuche 
olTiciell  Tur  die  Pest  erklärt»    Die  Stadt  wurde  mit  zwei  tiefen  und 
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lirellen  Gräben  umzogen,  welche  von  Truppen  und  SaDlLiitsbeam- 
teil  bewacht  wurden;  eio  liriüer  Cordon  umgab  die  ganze  Provinz; 
rtieScljiflTabrl  an  der  befallenen  Iiiisle\>urdc  aufgeboben.  Die  Uebcr- 
Irclung  der  Sperrgesetze  wurde  mit  dem  Tode  bestrall.  Fünf  Per- 
souen,  unter  ibneu  ein  Pestkranker,  welcber  im  Delirium  den  Cor- 
don zu  dürcbbrecben  vcrsucble,  wurden  erscbossen.  Eben  so 
streng  Uandhable  man  die  Sperre  im  Innern  der  Stadt.  Den- 
nocb  lebte  die  Bevölkerung  der  beimgcsucliten  Provinz  In  steter 
Besorgniss  vor  der  weiteren  Verbreitung  der  Pest.  Man  wussle, 
dass  nocb  kurz  vor  der  Einrieb tung  der  Sperre  eine  Anzabl  von 
Fobrlculen  ans  Noja  eulkommen  waren  5  ganz  Italien  zitterte 
vor  einem  Hunde,  welcber  trotz  aller  Wacbsamkeit  den  Cordon 
durclibrochen  batte. 

Seil  dem  13ten  April  1816  glaubte  man  sieb  der  HolTnung  auf 
das  bevorstebende  Erlöschen  der  Pest  hingeben  zu  dürfen ;  sie 
wurde  durch  eine  am  13ten  Mai  eintretende  bedeutende  Steigerung 
bitter  getäuscht.  Erst  am  7ten  Juni  starb  der  letzte  Pestkranke; 
die  Iclzlen  Genesungsfalle  fielen  auf  den    16.   September. 

Es  ist  unntitbig,  die  Schrecknisse,  die  Venvirrung,  —  die 
Tbaten  hochherziger  Menschenliebe  zu  scbildern^  wxlche  auch  diese 
Pestseuehe  erzeugte.  Neben  derselben  waren  der  Hunger  und  die 
allgemeine  llathloslgkeit  der  Aerzte  die  grüssten  Bedrängnisse» 
Den  einheimischen  Aerzten  war  die  Pest  völlig  unbekannt;  lange 
Zeit  hindurch  wurde  aller  seit  Jahrhunderlen  in  den  schlechte- 
sten PeslscbnRen  aurgespeicherte  Wust  hervorgesucht,  liis  man 
durch  bittere  Erfahrungen  über  den  Un^^ertb  desselben  belehrt 
wurde.  Günstiger  gestallete  sicli  die  Lage  der  Dinge^  als  mebrerc 
auswärtige  Aerzte  den  unglücklichen  Nojanern  zu  Hülfe  eilten. 
Unter  Ihnen  verdienen  Arcangclo  d'OnofriOj  der  an  der 
Spitze  der  von  Neapel  gesendeten  Sanitäts-Commission  stand» 
Soli  und  Garron  hervorgehoben  zu  werden.  Ihre  Wirksam- 
keit wurde  freilich  durch  die  zvvlsclien  ihnen  selbst  und  den  Be- 
hcirdcn  ausbrechenden  Spaltungen  sehr  bccintriichligt.  Mebrerc 
Aerzte  sträubten  sich  gegen  die  von  der  Regierung  prociamirte 
absolute  Contagiositätstheorie^  was  indess  nur  eine  Purificatlon  der 
Sanitäts-Commission  und  den  Bescheid  zur  Folge  hatte,  dass  die 
Aerzte  nicht  nach  Noja  geschickt  worden  seycn ,  um  pathologische 
Beobachtungen  anzustellen,  sondern  um  die  Befehle  der  Regierung 
auszuführen* 
<MM    Von  den  5413  Einwohnern  Noja*s  waren  921  (=  17  Proc.) 
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von  der  Pesl  crydllVn  worden ;  728  von  diesen  slarben  (=  79 
Proc.)  V^on  den  ersten  134  Kranken  wurde  keioer  geretletl  192 
Häuser  der  iirmslen  Sladllhelle,  in  denen  die  Pest  am  meisten  ge- 
vvülliet  liatte,  wurden  niedergebrannL  I 

Im  Uebrigen  brachle  die  Epidemie  von  Noja  weder  Für  die  Pa- 
Ihülogrie  nodi  rür  die  Therapie   der  Pest  Irgend  einen  erlieblichen 
Gewinn.    Die  SecUonen  zeigten  nicht  die  geringste  Veränderung  ] 
der  inneren  Korperlheile.     Warme  Oeleinrelhungen  bcwälirten  sicli 
als  das  sicherste  Schutz-   und   HellmltteL     Von    ailen  Beamten,  ' 
Aerzten  und  Kranlceowärtern,  die  sich  ihrer  bedienten,  wurde  kein  ' 
einziger   befallen.     Ausserdem  hatten    China -Dekolile  und    kalte  i 
Uebergiessungen  den  meisten  Erfolg. 

Ueher  die  In  NoJa  nacli  dem  Aufliorcn  der  Pest  (Im  September  | 
1816)  aurtrelenden  Krankhellen  finden  sich  hei  Morea  sehr  wi- 
dersprechende  Angaben.     Während  es  an  einer  Stelle  helsst,  es  i 
seyen  ausser   Wechseinehern    keine  Krankheiten   beobachtet  wor- 
den ,  werden  gleich  darauf  Blattern  (auch  bei  Solchen,  welclie  die 
Pest  überstanden   Iiatten),  gastrische  Wurmllcber,   Typhus,  Ruhr,  . 
»»ConOnuae   renilttcntes**,    Ilemitritäus,    Tertlanen   u,  s.  w.   er- 
wähnt. 1 

Gewichtige  Gründe  sprechen  dafür,    die  Pest  von  NoJa  Tiir 
eine  autocbtbon  entstandene   Epidemie   zu  erklären  ^  eine   Ansicht,  , 
weicher  neuerdings  auch  Pruner^)  belgetrelen  ist    Die  Pest  ent* 
wickelte  sich  zu  NoJa  entschieden  aus  Petechial-  und  Faulflebern,  ] 
w^elche  vorzogsw^else  In  den  ärmsten  und  schmutzigsten   Stndlthel- 
len  auüraten.    Noch  im  Januar  1810  zeigte  die  Krankheit,    trotz-  ' 
dem  dass  angeblich  die  ganze  Stadt  bereits   mit  dem  Contagtum  | 
crflillt  war,  sehr  grosse  Unterbrechungen,    Vom  15.  — 18.  Januar  | 
kam  nur  ein  Fall  vor.    Dagegen  lieferte  der  Hione  del  pagaiio  nocti 
In  den  letzten  Tagen  der  Epidemie  siebzig  Erkrankungen,   welche 
sämmlliLh    tlidtlicli   verliefen.    Dazu  kommt,   dass  es,    wie  gesagt^ 
den   angestrengtesten   Bemühungen   nicht  gelang^    auch    nur  eine 
Spur  der  Elnschlcppung  des  Contagiums  zu  entdecken.      Auf  der 
andern  Seite    dürfen  sich    die   Contagionislen   allerdings    auf  den 
lebliaften  Verkehr  der  Nojaner  mit  den  dalmatischen   Inseln,    auf  ] 
denen  iiurz  vorher  die  Pest  herrschte,  und  auf  den  vollkommenen 
Erfolg  der  Sperre  berufen.—  Somit  bleibt  auch  hier  die  Entschei- 
dung ungewiss,    und  es  ist  gestattet,   die  Epidemie  von  NoJa  zu  { 
denjenigen  Ausbrüchen  der  Pest  zu  zählen,   deren  Enlstehüng  tmd 
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Verbreitung  mit  gleichem  Rechte  örtlichen  Ursaclicn  wie  der  Eiii- 
scbleppung  des  CorUagiums  zugescli rieben  werden  kann* 

Die  in  den  Jahren  1816  —  1821  in  den  Gegenden  ihres  cnde- 
mtsciien  Vorliommens  sich  ereignenden  Ausbriicbe  der  Pcsl  sind  Tür 
unsern  Gegenstand  nur  insofern  von  Bedeutung,  als  sie  mit  der 
in  Europa  herrschenden  lypbösen  Constitution  zusammenrallen.  — 
Zunäcbsl  wurde  in  den  genannten  Jahren  Algier  sehr  beaig  ergrif- 
fen. In  den  Jahren  1817  und  1818,  nocii  mehr  1819,  hatten  Con- 
stanlinopel  und  die  Nordlcüsle  von  Afrika  heftige  Epidemiecn  der 
Pest  zu  erdulden.  —  Wichtiger  war  das  AuHreten  dieser  Seucbe 
auf  den  haiearischen  Inseln  im  Jahre  1820,  wo  dieselbe,  angeblich 
aus  der  Berberci  eingeschleppt,  über  12  000  Menschen  wegraJTle^). 

Vom  gross  teil  Interesse  ist  dagegen  das  In  die  Periode  der 
entschiedensten  Herrschaft  des  Typhus  und  der  Pest  fallende  Aul- 
trelen  einer  erst  seit  dieser  Zeit  bekannt  gewordenen  Krankheit, 
der  indischen  Pest.  Die  Erscheinungen  dieser  Krankheit ,  auf 
weiche  in  Deutschland  zuerst  Hirsch  die  Aufmerksajnkeit  gerich- 
tet hat,  kommen  in  allen  weserttiiciien  Beziehungen  durchaus  mit 
der  ägyptischen  Buhonen-Pest  übe  rein.  Der  einzige  Unterschied 
zwischen  beiden  besteht  darin,  dass  die  indische  Pest  häuilg  luil 
einem  cntzündlieli- fauligen  Lungenleideu  verbunden  Ist,  durch  wel- 
ches dieselbe  eine  mit  dem  schwarzen  Tode  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts durchaus  übcrcinstiniraende  Krankheit  darstellt*), 

1)  C.  Bozzeltl,  Giornale  i\  tutti  ^11  atti,  discussionl  e  dclermmazbiii  deila 
soprainlenderiza  generale  c  siipreniö  niagistrato  di  smulh  del  regno  di  Na- 
pali  tn  occasioiic  del  morbo  contagioso  eviiyppiilo  nella  citÜ  di  Noja.  Na- 
poli,  1816.4. —  Duca  di  Yentlgnatio,  Ra^goaglio  i:jtorico  Mh  pe^te 
avUiippata  in  Noja  nel  1815.  Napoli,  1816.  —  *  Arcangelo  d'Ono- 
fri«,  DetagHo  iglorico  deUa  peilte  dl  Noja  in  provincla  di  Bari.  Con  ap- 
pendice  suUa  peieccliiale  corrente.  Nap^n,  1817.4.^-  *  V.  Morea,  Storia 
deha  pt%\e  di  Noja.  Nnpoli,  1817.  8.  (pp.  489.^  —  J.  J.  A,  von  SchSn- 
1>«rg,  Over  P essen  i  Noja,  Kjöbnliavn,  1817»  8,  —  *  Ders.,  Ueb«*r  die  Pest 
lu  Noja  in  den  Jaliren  1815  und  181U.  Kfirnberg,  1818.  8.  —  Nachtrag: 
Bonn,  1819.  8*  —  Ausserdem  crwälitit  Sclionbcrgf  weiclier,  walirend  die 
Pest  in  Noja  lierrschle,  xu  Neapel  lebte,  Schritten  von  Pancini,  Zucclii 
und  Romani.  —  Die  iviclillgsle  QueUe  ist  das  dem  König  von  Neapel 
gewidmete  Werk  von  Morea,  Es  erscliien,  nach  einer  wiederholten  strengen 
Censur,  von  allen  Scliriften^  mit  Ausn.-)[ime  der  S  ch  otib  er  g'fichen,  zutetzl* 
Morea  stand  als  Direclor  der  Sjinilltscomniission  mil  den  Behörden  von 
Noja  und  Neapel  in  ununterbrochenem  Terkeiu*.  Seine  Schrift  enUialt  im 
"Wesentlichen  d»ä  von  ihm  in  der  Sdircckensxeit  gefyhrlc  Tagebuch  und  be- 
kommt hierdurch  den  Charakter   des  Objociiven,    welchem  selbst  der   Um* 
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^    od,  diS8  d«r  Verfasser,  aus  Ueberzeugong,  und  nhhi  auf  höhcreii  Befelif, 
abE0lul«r  ConUgjoBBt  ist,  keioen  Eintrag  tUuL 
2)  •  Pruner,     Die    Kranklieiten   des   Oricnls,     Erlawg.    1817.    8.  S,    2 
3}  Oraeberg   di   Hemaoc,  Lottere  b\   Sign.   L.  Grossi,  sulla  pegte  inl 

Tanger!  ucgli  anni  1818—1819,  GcnoTa»  1820.  8. 
4)  Hirich,  a.  a.  0.  S*  209. 


Die  Jahre  1818  —  1830. 
§•  146. 


Willerung.  —     ÄUgemeine  Veibreitung   der   W  ecliaclfteber. — 
Zunahme   der  S  terblicbkeil. 

Kaum  Jemals  bfelel  sich  ia  der  Geschlchle  der  epidemiscliea 
Krankfjellen  ein  so  scliarf  begriinzler  AlischniU  dar,  als  der  der 
Jahre  1818  his  1830.  Der  Beginn  desselljen  wird  durch  das  Auf^ 
hören  der  typhösen  Krankheiten,  wenigstens  auf  dem  Conlinent 
von  Europa,  durch  die  Vcrhreitwng:  der  Cholera  üher  einen  g^rassen 
Thell  von  Asien  hIs  zu  den  östlichen  Grenzen  unseres  Erdllieils, 
Ihr  Schluss  durch  das  erste  Hereinbrechen  der  indlsclien  Seuche 
liher  den  letzteren  hezeichnct.  Der  Vollständigkeit  wegen  soll 
nicht  unerwähnt  bleiben  ,  dass  auch  die  vulkanischen  Kräfte  In 
der  angegebenen  Zeit  ungewöhnliche  Regsamkeit  entfalteten.  In 
Indien  wurde  im  Jahre  1820  die  Provinz  Koscli  durch  ein  Erd- 
heben verwüstet,  dessen  Bereich  sich  über  18  Grade  der  Breite 
und  20  der  Länge  erstreckte.  Beträchtliche  Erderschiittcrungen 
wurden  !n  derselben  Zeit  in  ganz  Europa,  besonders  in  Italien  und 
Griechenland  heohachtct.  Im  Juli  1822  erlitt  die  pyrenäische  Flalh- 
inscl^  im  August  desselben  Jahres  Syrien  und  Persien  furchlhare  ^ 
Erdbeben.  Dasselbe  Ereigniss  kehrte  1823  und  1824  in  Sicilien 
zurück.  Im  Jahre  1827  entstand  in  Persien  ein  neuer  Vulkan; 
1828  und  1829  wiederholten  sich  die  ErderschüUerungen  am  Rhein, 
tu  Frankreich  und  in  Spanien. 

Nichts  kann  verschiedener  seyn,  als  das  allgemeine  Verhalten 
der  Atmosphäre  während  der  Jabre  1818  bis  182fi,  zum  Thell 
selbst  noch  bis  1830,  im  Vergleich  zu  dem  vorhergehenden  Zeit- 
raum, Es  war  durchaus  normal  durch  Witterung  und  Tempera- 
tur, ausgezeichnet  durch  Fruchtbarkcii  und  Salubritat*),  —  Dem- 
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gemäss  wird  In  diesem  Zeitraum  ati3  Europa  über  Crkraiikongen 
der  Pflanzen  und  Thlere  nur  wenig  bcrichlet.  Erst  seil  dem  Jahre 
1825  iretea  die  lelzlercn  etwas  nieiir  liervor^). 

Um  so  enlschiedener  machten  sich  während  der  Jahre  1818 
—  1830,  besonders  seit  1824,  die  Malariafleber  geilend.  Seit  1811 
waren  sie  äusserst  selten  gewesen  5  bis  znm  Jahre  1824  spieiten 
sie  selbst  in  Hol  tan  d  eine  untergeordnete  Rolle.  —  In  Italien  er- 
schienen sie  schon  in  den  Jahren  1819  —  1821,  zum  Tiieil,  wie 
z.  B.  in  Rom,  in  pernlciösen  Forinen^).  —  Dagegen  zeigten  sich 
die  Wechselfleber  In  den  feuchten  und  hcissen  Jahren  1824  und 
1825  in  ungewühnlicher  Verbreitung^  z.  B.  am  Ithein  und  in 
Ungarn-  Noch  mehr  im  Jahre  1825,  wo  sie  selbst  an  sonst  ver- 
schonten Orten  herrschten*  In  den  gebirgigen  Distril^ten  des 
Rheins  ertcrankten  hier  und  da  über  die  UiUrte  der  Einwoh- 
ner *). 

Zu  ihrer  grösslen  Verbreitung  —  (in  einem  Grade,  wie  er  seit 
sehr  langer  Zeit  nicht  beobachtet  worden  war)  —  gelangten  die 
Maiariafleber  in  den  Jahren  1826  — 1828,  in  welchen  die  allge- 
meinsten Ursachen  derselben,  beträchtliche  Durch  tränk  nng  des  Bo* 
dens  mit  nachfolgender  Hitze,  eine  ungewöhnliche  Wirksamkeit 
ausübten,  Naraentlich  war  der  Sommer  des  Jaiires  1826  einer  der 
lieisseslen  seit  Menschengedenken,  In  Folge  dieser  Eindüsse,  deren 
Wirkung  sich  auf  die  entlegensten  Punkte  erstreckte j  herrschten 
die  Maiariafleber  von  Chrisliania  und  Bergen  in  Norwegen,  wo  sie 
sonst  unerhört  sind"^),  bis  nach  Morca®),  von  LicHand  bis  an  die 
Küste  des  atlantischen  Meeres.  Sie  machten  sich  im  Sommer  selbst 
auf  der  rauhen  Alp  von  Würtemberg  geltend;  denn  nur  Tiir  Mala- 
ria-arLig  können  die  sehr  verbreiteten,  aber  gutartigen  biliösen  und 
soporösen  Fieber  gehalten  werden,  welche  In  der  besonders  durch 
ihre  therapeutische  Elnrachheit  her\'orragcnden  Abhandlung  von 
Hopf  geschildert  werden^).  —  An  den  Ufern  der  Nordsee,  von 
Holland  bis  nach  Holstein  ^  Schleswig  und  Jüliand,  in  England,  Dä- 
nemark und  einem  Thcil  von  Norwegen  und  Schweden  steigerten  sie 
sich  zu  der  unter  dem  Namen  der  „Kosten -Epidemie*'  so  bekannt 
gewordenen  Seuche  ;  im  mittleren  Deutschland  erhielten  sie  den  Na- 
men des  j^Sommerflebers/' 

Die  allgemeinste  Wirkung  dieser  Einflüsse  war  in  einem  gros- 
sen Theile  des  nördlichen  Europa  —  keineswegs  nur  in  den  von 
der  KOslen- Epidemie  und  dem  Sommerfieber  betrofl'enen  Gegen- 
den —  eine  entschiedene  Zunahme  der  Slerbllchkeii.    Ueber  Ham- 
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burg,  ScUleswig-Hobtein^  die  danisdien  Inseln,    Stockhalfli,  Meck- 
leoburg-Schwerin  finden  sich  in  dieser  Uinsiclit  Angaben  bei  Fried-] 
Heil").     Besonders   interessant  sind    die    den  ganzen  irreussiscliea 
Siaal  urn  Fassen  den  Nach  richten. 

Es  starben  In  ganz  Preussen  von  100000  Menschen 

1820  —  1822  —  "  8110  =  8,1  Proc 
1823  —  1825  —  —  8271  =    8,27  — 
1826—1828  -  —  8921  =;  8,92  ^ 

also  eine  Zunahme  der  dritten  g(^gen  die  erste  Periode  von  Tasl 
I  Proe.  Am  aiifTallendslen  war  die  Zunahme  der  Sterbiichkeit 
in  den  Ileglerungsljczirken  Danzfgj  Posen,  Broinberg  und  Stral- 
sund;  eine  Abnahme  gegen  1823  —  1825  zeigten  nur  Kunigslierg^ 
Guml>innen,  Münster,  Köin,  Cobienz  und  Trier,  also  vorzugsweise 
die  Rbeiniande^j.  Aber  auch  in  Dresden^  Frankfurt  afM,  u.  s,  w. 
nahm  die  Sterblichkeit  zu. 


1)  Vm  so  auffaUender  war  die  ^ros^e  Feucliligkcii  der  Jahre  1817  — 1822  m 
Indien.  Zu  Bombay  stieg  die  miUlere  jährliche  Regenmenge  (normal  =  78,54 
Z.  engt.)  m  diesen  Juliren  durdiscbniltlich  ayf  8d,17  ZaU. 

2)  Da»  Auftreten  der  mit  der  ßiiphanie  übereilest immcnden  )» Akrodynie"  tiebsl 
Auileutnngpn  von  brandigem  Ergotismus  unter  den  armen  Klasi^en  zu  Parii 
und  der  Umgegend  im  Jalirc  1828  war  unbedeutend.  —  Chardon,  De 
Facrodynic  ou  i^pidemie  ffui  a  r^gn#  h  Paris  et  daiia  leg  etivirons  depuis 
Tinncc  1828*  S,  l  et  a.  —  Kuhn  in  Fi-russae,  Bulletin  universel,  1828. 
Nov.  p.  252.  —    •Oppenheim**   Zeitscbr.  XYJL  41)8. 

S)  F.  Fuccinotti,  Sloria  delte  Tebbri  tntenniUenli  perntciose  di  Bouia  aefU 
anni  1819-182L     Urbino,  1821,   8.   2  voll 

4)  L«  Eichelhcrgt  Diss.  Deecriptio  tchth  intcrmittentis  eujiisdam  cpiilrmite 
^assatae,  annexis  nonnuliis  genern tioribus  de  febre  Intennittente  ipsa.  Mar- 
bor^.  1825.  S.  —     Steif ensand,  i«  i.  0.  S.  13S. 

5)  •  Hjörl,  Oppenheim^B  Zeitachr.  XIX»  501 

ßj  **  G.  RouXf  His^loire  medicate  de  rarmee  en  Mor^e  pendaal  U  caiupag:iie 
en  1828.  Pari»,  1829.  8.  —  Die  Armee  wurde,  bald  nach  ihrer  Landung 
auf  Slorca,  in  einer  sumpfigen  GegentJ»  deren  Kachthcito  durch  IJeber- 
schwemmungen  und  grosse  Bitie  sich  noch  vermehrten»  von  regelmässigen 
und  unregelmässigen,  nicht  seilen  perniciösen  Malaria ßi^hern  und  Ulalaria- 
Ruhren  betrachtlich  heim  gesucht.  Später  traten  Diarrbof^en^  Iheik  selb- 
ilindig,  theila  als  Be^tandtheil  des  Wechselfiebers,  und  Recidive  des  letstereil 
in  den  Vordergrund.  Von  II  000  Befallenen  starben  indesH  nur  Bio  C^-^ 
Proc), 

T)  •  C.  G.  Hopf,  IJeber  den  epidemischen  Krankhcitstharakler  einiger  me- 
teorologisch ausgezeichneter  Jahrgänge,  besonders  de«  Jahres  1826,  Heidflb. 
1828.  8.    (Heidelb.  klin.  Annal.  18'28.) 

8)  S.  unten  §.  149. 

0)  *  Ailg.  Preuas.  Staalj^ieil.  1829.  11.  u.ia  Juli.  ^ 
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♦  §.   t47. 

U  m  g;  e  i  t  a  U  u  n  g   der  K  r  a  n  k  h  e  i  t  s  c  o  n  s  1 1 1  u  1 1  o  ß. 

Die  Uiilersuthuiig  der  in  den  zwei  erslen  Dcccnnien  des  neun- 
zebnten  Jahrhuiitlcrts  heiTscIieiiden  limnkheiten  fülirl  im  Allgemei- 
nen zu  dem  Ergelmiss,  dass  in  dem  ersten  der  geschilderLen,  durch 
gänzlich  cntgegengeselzle  Witlenmgs-BeschaJTenlieit  hezeSchneten 
Zeiträume  (vom  Jahre  1800  —  1805)  im  AÜgemeincn  exaiitliema- 
lische  und  gastrische  Kranicheiten  vorwalteten,  während  In  der 
zweiten  Periode  (1805^ — 1811)  die  VVecbseltieher  zur  allgemein- 
Sien  Ausbreitung  gelangten,  —  Hinsichllicli  des  dritten  Zeitraums 
(1811  —  1821 J  wird  von  der  Mehrzalil  der  Berichterstatter  be- 
hauptet, dass  wahrend  desselben  eine  völlige  Umgestaltung  der 
Krankheitsfonstilulion  eingetreten  untl  der  bisherige  adynamisch- 
gasirische  Charakter  von  dem  entzündlichen  verdrangt  worden 
sey.  Ja  es  wird  bis  auf  unsere  Tage  kaum  ein  anderes  Beispiel 
für  die  Umwandlungen  des  epideniisclien  Kranklieilsgenius  so  häufig 
angerührt,  ais  dieser  Umsprung  ins  ,, Entzündliche^'  im  zweiten 
Decenninm  unsros  Jahrhunderts. 

Uci)er  die  Zeitpunkte,  in  welchen  diese  Veränderung  eintrat, 
stimmen  die  verschiedenen  Beohachter  keineswegs  überein.  Die 
meisten  datiren  den  Beginn  derselben  vom  Jahre  1811.  Seit  dem 
Ende  dieses  Jalires,  sagt  z,  B,  Peitlier,  drückte  der  entzünd- 
liclie  Charakter  allen  Krankheiten,  besonders  den  in  den  Jahren 
1813  und  1814  über  ganz  Europa  verbreiteten  Seuclien,  sein  Sie- 
gel auf  und  erreichte  Im  Jahre  1816  seine  Höhe,  In  ähnlictier 
Weise  äussern  sich  Lentin,  Schnurr  er,  ilufeland,  von 
llildenbrand  und  viele  Andere^  unter  den  Späteren  hesonders 
die  Anhänger  der  nalurphilosophischcn  Schule,  Markus,  Pfeu* 
fer,  Kieser  und  Wittmann\).  —  In  England  dagegen  zeigte 
sich  der  bezeichnete  Umschwung  nach  dem  auf  eigener  Anschauung 
heruhenden  Berichte  Autenrieth's  schon  im  Jahre  1809.  Der 
Krankheltscharakter  der  Jahre  1800  ff.,  so  lautet  die  Schilderung 
desselben,  war  so  entschieden  adynamisch^  dass  z.  B.  Pneumo- 
rieen  durcli  China  und  Naphtha  geheilt  werden  konnten.  Die  In- 
fluenza des  Jahres  1H03  oiachte  dieser  Constitution  ein  Ende,  gerade 
so  wie  die  Influenza  des  Jahres  1782  dieselbe  eingeleitet  hatte  ^).  Der 
liisherige  adyuamlsche  Krankheitseharakter  verwandelte  sich,  durch 
den  gastrischen  hindurchgehend,   In  den  entzündlichen.    Schon  im 
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Jahre  1804  fiel  in  England  die  Sellenbeit  der  Nervenfieber  auf; 
d(e  in  den  nächslen  Jahren  (1804  —  1808)  vorkommenden  Epide- 
raieen  dieser  Art,  z.  B,  die  des  Jahres  1807  zu  NoUinghani,  waren 
entschieden  gastrisch •  Eben  so  verlangten  der  Scliarlacli  ioi  Jahre 
1805  und  die  Masern  im  Jahre   1808  eine   antigaslrische   Behand- 


lon? 


Im  folsrenden   Jahre   wurde    der    Krankiieüscharakter  enl- 


zündlidi;  selbst  solche  Aerzte,  weiche  bis  dahin  nur  selten  Venä- 
seelionen  angestellt  halten,  wie  z.  B*  Bateman,  erklärten  die- 
selben nunmehr  für  unenlbebrllch-  —  Kurze  Zeit  darauf  hol  sich 
dieseihe  Veränderung  in  Deutschland  dar.  Die  Nervenüeber  der 
Jahre  1806  zu  Tübingen,  1809  zu  Regensburg,  1809  und  1810  zu 
Weimar  boten  den  gastrischen  Charakter  dar;  seit  1810,  besonders 
seit  18n,  trat  an  die  Stelle  desselben  der  entzündliche.  —  Weit 
später  dagegen  trat  nach  den  Berichten  anderer  Aerzte  diese  Um- 
wandlung in  mehreren  Gegenden  von  Baiern  hervor.  Pfeufer 
z.  B.  datirl  dieselbe  In  Bamberg  vom  J;ibre  1816.  In  München 
war  die  Veränderung  des  Kranklieitscharakters  sogar  noch  im  Jahre 
1817,  als  Peither  schrieb,  nicht  eingetreten,  sondern  sie  machte 
sich  hier,  nach  der  Angabe  Martin 's,  erst  in  den  Jahren 
1817 —  1829  gellend,  also  in  einer  Periode,  wo  sie  im  übrigen 
Deutschland  bereils  erloschen  war*). 

An  Versuchen,  diese  Umgestaltung  zu  erklären ,  Hess  man  es 
nicht  fehlen.  Sehr  Viele  schrieben  dieselben  dem  Kometen  des 
Jahres  1811  zu;  Hildcnhrand  glaubte  an  einen  Einlluss  von 
Sonnennecken  und  Mondfinsternissen.  Schnurrer  hebt  die  un- 
gewöhnliche Regsamkeit  der  Vulkane  und  die  gleichzeitig  in  Indien 
ausbrechenden  Seuclien  hervor.  Am  fruchtbarsten  war  die  Natur- 
philosophie; für  sie  war  der  Einfluss  des  teliuriscben  Magnetismus^ 
elektrischer  Spannungen  und  noch  viei  verborgenerer  Dinge  un- 
zweirelhafl,  Phlllppson  bringt  den  entzündlichen  Krankiielts- 
genius  sogar  mit  dem  nach  der  Periode  der  Empfindsamkeit  neu 
erwachenden  Frelbeilsdrange  in  Verbindung, 

Da  nach  so  vielen  übereinstimmenden  Zeugnissen  an  einer  ge- 
wissen Berechtigung  der  angeführten  Meinung  nicht  zu  zweifeln 
ist,  so  gilt  es,  zu  erfahren,  auf  welche  Gründe  sich  dieselbe  stützt 
und  in  welchem  Umfange  sie  anerkannt  werden  muss.  —  Am  posi- 
tivsten sind  die  Angaben  der  engllsclien  Aerzte;  sie  versicberiiti 
dass  an  die  Steile  der  Adynamle  der  entzündliche  Charakter  trat 
und  dass  demgemäss  statt  der  Reizmittel  Blute ntziebungen  uoer 
lässlich  wurden*    Äehnilch  lauten  in  Deutschland  die  Behauptungen 
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der  Schüler  von  Markus.  Pf e Ufer  z,  B,  versichert,  es  seyen 
seit  dem  Jalire  181G,  noclj  nielir  seit  dem  Jalire  1818,   zwei  Drit- 

lel  aller  IJrankfieiten  eiilziindlich  und  demgcmäss  der  Gebraucli 
der  Aderlässe  utierliisslicli  gewesen.  ,,Wälirend  im  Winter  1816 
10  —  16  Uoxen  Blut  liinrcichlen,  um  eine  Lungenentzündung  zu 
l)eseillgen,  so  wurde  es  im  Winter  18] J  liliLißg  notliig,  50—80 
Unzen  |im  MitLel  also  5  Pfund]  abzuzapfen.  In  einzelnen  Fällen 
waren  sechs  Aderlässe,  Jeder  zu  IJ  Pfund,  erforderlich'*^). —  Viel 
mfissiger  sind  die  Angaben  anderer  Beobachter,  ,,Die  iierrsehen- 
den  iiranklieiten*',  sagt  z»  B.  Pei  the  r,  ,, boten  den  enlzündliebeu 
Charakter  dar;  sie  entschieden  sich  meist  am  siebenten  bis  achteo 
Tage,  und  zwar  fn  günstiger  Weise/*  Es  wird  desbalb  von  Peil  her 
unter  dem  ,,fnlziindlichen  Charakter^'  keineswegs  eine  besondere 
Häufigkeit  eigentlich  inflammatorischer  Zurällc  verstanden,  souderu 
oflcnbar  vorzugsweise  Gewicht  gelegt  auf  den  raschen,  ungestör- 
ten und  meist  günstigen  Entwickelungsgang  d?r  Erkrankungen, 
Sogar  Pfeufer  führt  als  die  herrschenden  Krankheiten  keines* 
wegs  nur  eigentliche  Entzündungen  auf,  sondern  nennt  ,, Rheu- 
matismen, Katarrlte,  Lungen-  und  Hals-Entzündungen^  entzündliebe 
Rubren  und  Kollken,  entzündliclicn  Scharlach*'  u.  s.  \y.  —  Fer- 
ner ist  (abgesehen  von  der  im  Ganzen  kleinen  Zahl  der  Anhänger 
des  Markus^scben  Vampyrismus)  unter  der  von  den  deutschen 
Aerzten  für  nülhig  erachteten  ,, entzündungswidrigen**  Behandlung 
im  /Vllgemelnen  keineswegs  die  Anwendung  von  Biutentziehungcn, 
sondern  vleimehr  der  Wegfall  des  bis  dahin  vürbcrrschenden  rei- 
zenden X'erfahrens  zu  verstehen.  Hierzu  kommt,  dass  selbst  in 
Deutschland  keineswegs  alle  Aerzte  die  Meinung  von  einer  so  ent- 
schiedenen Herrschart  der  cnlzündllchen  Krankheils- Consllluüoa 
IhelHen,  sondern,  wie  z.  B.  Günther,  erklärten,  dass  die  An- 
tiphlogistik  von  manchen  Aerzten  mehr  als  erforderlich  in  xinsprucli 
genommen  wurde,  um  der  Mode  des  Tages  zu  huldigen  **).  —  Nun 
ist  es  aber  zunächst  sehr  aull*allend,  dass  die  rranzosischen  Aerzte 
einer  derartigen  L'mgestaltung  des  Krankheitscharakters  nicht  Er- 
wähnung tbun,  dass  dieselbe  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse 
englischer  Aerzte  auch  in  Irland  nicht  beobachtet  wurde.  Der  ,,ent- 
ziindliche  Krankljeitscbarakter'*  beschränkte  sieb  deshalb  auf  Eng- 
land und  Deu Ischland,  oder  trat  doch  in  diesen  Ländern  mit  beson- 
derer DeuÜichkeit  lu.Tvor.  Dies  sind  aber  gerade  die  Gegenden,  in 
denen  der  Browuianismus  eine  ausgebreitete  Herrschaft  eriangle, 
und  es  ist  deshalb  die  Vermuthung  gerechtfertigt,  dass  das  ,,Her- 
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vortretcD  der  enlziifidnchen  KrankheitsconsUlution^^  z\i  einem  gulen 
Tfielle  auf  dem  um  das  Jahr  1811  eiTolgenden  Sturze  der  Erre- 
guugslheoiic  bemliL  In  besonderem  Maassc  gilt  diese  Erklärung 
von  der  Verbleodung,  mil  welcher  die  Anbänger  der  Rii  sc  li- 
la üb- sehen  Erregungslchrc  aus  Üieorelisclicn  Gründen  der  AlW 
gegen  wart  der  EnUiindiing  und  der  Nolhwendigkeit  ,,prol\iser** 
Blutenlzielmngen  huldigten.  Einigen  Anlbeü  an  der  Lehre 
der  Umwandlung  des  adynamlschcn  Krankbeilscharaklers  in  dei 
entzündlichen  halle  vicileichl  auch  das  in  den  Nollijabren  1813 
—  1817,  wie  es  scheint,  io  Deutschland  und  England  nicht  selteu 
vorkommende,  durch  raschen  Verlauf,  liäunge  Rückfälle  und  den 
verhällnissmässig  geringen  Nachüieil  der  Anliphlogose  sich  cha^ 
raklerisirendc  Ilungcrfleber  oder  Rclapsing  Fever. 

Die  vermeinüichc  Herrschaft  des  entzündlichen  Krankheilsgc 
nlus  bestand  sonach  im  Weseotlichen  darin,  dass  die  seil  des 
Jahre  IHll  auilrelcndcn  Krankheiten,  vor  alten  die  lyphösei 
Seuchen^  In  weit  geringerem  Grade  den  adynamischen  Charaklcf 
darboten,  als  es  In  der  vorausgehenden  Periode  der  Fall  gewese« 
war,  vor  Allem  darin,  dass  man  von  der  schon  vor  der  Brow na- 
schen Zeit  sehr  weil  gediehenen,  In  dieser  aber  zu  unglaublicher 
Höhe  getriebenen  therapeutischen  Vieigescbältigkelt  abliess,  das 
man  sich  von  den  grossen  Vorthellen  der  exspectativen  Kurmethod 
iiberzengle,  und  dass  demgemäss  auch  der  Verlauf  und  der  Cha*^ 
rakter  der  Oeberhaflen  Erkrankungen  sich  verein  Fachte.  Man  schriel 
einer  Veränderung  des  Krankheilscharakters  zu,  was  vorzugsweis 

die   Wirkung  verbesserter  therapenlischer  Grundsätze  war. 
f 
Nichls  liegt  näher,  als  ein  vor  unsern  Augen  vorgekommenei 

Beispiel  ähnlicher  Art*     Wer  von  den  jüngeren  Aerzlen  nicht  das^ 
Bild  der  durch  wiederholte  Aderlässe  und  das  ganze  Rüstzeug  der"^ 
anllphloglstischen  Methode  verzerrle  Bild    der  Pneumonie  gesehen, 
der  konnte  leicht  auf  den  Gedanken  kommen,   es   habe  auch  diese' 
Krankheit  ihren  vormals  so  hefligen   entzündlichen  Charakter  ab- 
gelegt. 


1)  *  A.  Peither^  Di*  inorbis  pulmones  praeserUm  iofestantibus  a   Norenibii«! 
t.  181S  iisque  ad  JAnuarium  a.  1617    in  nosocomio  LaodishutjDO    o^erfalii*^ 
Landish.  1817. a—  Schnorrer,  Chronik  der Seüclien,  ti:^, S43.  —  * K i e-^ 
scr,  Hufcland's  Journ,  1325.  Febr.—    *  Fr.  J*  Wittaianiit  Die  aU- 
tioQjre   Kranktieitsconslitution    vom    emptrischeii  Geaicbiaptiiikle  tetndilel. 
Mainz,  1625.  8. 

t}  S.  Qben  S.  477.   wmmm^  ^«mM 


a)  ♦X,  Martin,  DanleUung  des  herrscIienJen  Krankhcitichirakter»  in  Mön- 
chen*  München,  1836,  tTabelle.) 

i)  ♦Chr.  Pieufer,  Der  Scharlach,  ii.  s,  \r,  (S.  unten  §.  153.  Anm.  6.) 
S.  18^1. 

5)  Güntber,  *  HurcUnd's    Journ.  1S26.  HJ.  10. 


Die   Küsten^Epidemie  der  Jahre   1826  und  1827. 

§.  148. 

Die   Niederlande.^ —      DiedcuUchen  Nordsee- Kulten. 

Um  SO  deutlicher  glebt  sich  eine  Umgestüllun^  dos  Krankltelts- 
charaktcrs,,  seil  dem  Jiihre  1H25  uii*?enihr,  zuriüchst  durch  die  be- 
reits crwähiile  allgemeine  Verhreilung  der  31alariallel>er  zu  erken- 
neo.  Zu  ihrer  höchsten  Erilwickeloiig  gedieher)  diese  lirankheits- 
rornieri  im  Küstengchlete  der  Nordsee,  vorzüglich  in  den  Nie- 
derlanden, wo  zu  den  aüj^^emeincn  Ursachen  dersclhen  die  Wir- 
kungen der  StormfluLh  vom  3,  Februar  1825  hlnzulraten.  Es 
wui'den  durch  dieselbe  in  Flandern,  Holland,  West-  und  Osl-Fries- 
land,  OldenlHirg,  besonders  im  Fürslenllium  Jever,  in  dem  Gebiet 
der  uniera  Weser  und  der  Flhe  bis  zur  Westküste  von  Holstein 
und  Sclileswig  viele  Hunderte  von  Quadratnieilcn  In  einen  unge- 
iieiiren  Morast  verwandelt,  von  weichem  In  dem  helssen  Sommer 
des  nächsten  Jahres  faulige  Dünste  im  weilc.slen  Umfange  sich  ver- 
hreitelcn*  An  vielen  Orten  wiederholten  sich  die  Ueberschwem- 
raungcu  kürze  Zeit  darauf  durch  den  Eisgang  der  Ströme*  Aller 
Anstrengungen  ungeaciiLet  blieben  nocli  im  Jahre  1826  beträcht- 
liche Strecken  mit  Wasser  bedeckt.  In  Holstein  erhielt  es  sich 
noch  lauge  in  ilcn  zahllosen  Kanälen  und  Abzugsgräben^  J)esonders 
in  den  alten  Burg-  und  Hufgraben,  von  denen  die  meisten  seit 
fünfzig,  ja  hundert  Jahren  nicht  gereinigt  worden  waren,  —  Die 
wichtigste  Ursache  der  in  einem  Umfange  ohne  Gleichen  sich  erit- 
vvlckclnden  Malaria  war  die  Sommerhitze  des  Jahix^s  182G*  Tiefe 
Moore  wurden  durch  dieselbe  so  ausgetrocknet,  dass  sie  beladene 
Wagen  zu  tragen  vermochten.  Hktlen  westliclie  und  südwestliche 
Winde  geweht^  so  wären  die  giftigen  Dünste  In  das  Meer  getrle- 
Iien  worden ;  so  aber  war  die  Atmosphäre  fast  regungslos,  und  die 
seit  dem  20steo  März  1826  sich  erhebenden  nördlichen  und  nord- 
Sstliclien  Luftströmungen  dienten  nur  dazu,  die  Malaria  von  ihrer 

Hac»crj    Gctcb.  d,  cpidcta.  Kraiikbtileu,  3g 


UrsprnngssläUe  In  das  Innere  des  Landes  zu  vcrwelien.  Aus  die- 
sem Grunde  allein,  so  versidierl  Erythropel  in  seiner  gediege- 
nen, aber  fast  unbulvannl  gebliebenen  Srlirifl,  Jjlieb  alles  weslHrh 
von  Fricsland  gelegene  Land  von  der  Seucbe  frei. 

Am  süirkslen  traten  die  Wirkungen  der  Uebernulhüng  in  Hol- 
land bervor,  liier  waren,  aucb  ohne  Ueberscbwenimungen,  in 
heissen  Sommern  schon  ort  hoflige  Malariaseuchen  ausgebrorhen. 
Aach  im  Jahre  1826  crseliienen  sie  in  vielen  von  der  Lieber- 
schweninumg  verscbonlen  GegcntleUj  ja  sie  erreichten  gerade  In 
diesen  niclit  seilen  den  böclisLen  Grad  der  Büsarligkeft,  AuT  der 
andern  Seite  hatten  stark  Obcrschweniml  gewesene  und  zum  Theil 
noch  im  Jahre  182ö  mit  Wasser  bedeckte  Distrikte,  z,  B,  Broek 
in  Walerland»  von  Jenen  Seuchen  wenig  oder  nichts  zu  leiden. 
Mit  Kecbt  crlbcilLe  deshalb  Tbuessink  (gleich  Sylvius  im 
Jahre  J669)  den  Rath,  zu  rasch  entwässerte  Distrikte  von  Neuem 
zu  iiherschwemmen.  Auch  Popken  leitete  zu  Jever  den  Nach- 
lass  der  Seuche  Im  September  \ün  der  bis  dahin  zu  ihrer  Hohe 
gediehenen  Austrocknung  des  Bodens,  ihre  Verschlimmerung  im 
Oelober  von  dem  inzwiscfien  gefallenen  Regen  ab.  —  Durch  Ert- 
liche Umstände  wurde  hier  und  da  die  Wirkung  der  Miasmen  noch 
mehr  gesteigert.  In  Groningen,  wo  sich  grosse  Armuth,  Unrein- 
licbkelt  der  Sirassen,  Mangel  an  Aerzlen  und  Ilospltälern  verel-» 
niglen,  um  tue  Epidemie  zu  ihrer  grössten  Heftigkeit  zu  entwickeln, 
hielt  man  eine  stinkende  Gracht,  das  Boterdlep,  für  die  Haupt- 
ursachc  der  Seuche.  Ferner  war  im  Jahre  182ö  an  vielen  Or- 
ten das  Trinkwasser  von  ungcwfibnlich  schlechter  Beschaffenheit. 
Auifallend  häufig  war  die  Krankheit  in  den  nahe  an  Kirchen  und 
Kirchhöfen  gelegenen  Wohnungen.  Freilich  waren  damals  noch  an 
manchen  Orten,  wie  Torfs  bemerkt,  die  Gewölbe  unter  den  Kir- 
chen mit  Leichen  angefiim. 

Viel  entschiedener  als  der  EinUuss  der  Ueherschwcmmung 
trat  in  Holland  der  des  Bodens  hervor.  Die  Krankheit  herrschte 
vorzugsweise  auf  Thoiüioden;  auf  Sand  gelegene  Orte  blieben, 
selbst  wenn  sie  an  bedeutende  Heerde  der  Epidemie  grenzten,  völ- 
lig verschont.  So  war  es  z,  B.  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Groningen  der  Fall.  Eben  so  im  Oldenburgisehen,  wo  Tunf  Sechs- 
tel des  Bodens  aus  Kley,  ein  Sechstel  aus  Sand  bestehen* 

Es  bedarf  nicht  der  Bemerkung,  dass  sämmtliche,  wenn  auch 
noch  so  zahlreiche  und  verschiedene  Formen  des  Erkrankens  in 
der  Klislenfpidemie  nach  ihrem  Grund  und  Wesen  dem  Weehselfle* 


her  angehörten*  Einfache  uitermUllrentlc  und  remilUrenile  Fieber 
gingen  wahrend  der  ganzen  Seuche  in  grosser  Zahl  neben  den 
übrigen  Formen  einher.  Ferner  sUojmen  alle  Beobachter  darin 
iiherein,  dass  die  Epidemie  in  zwei  grosse  Zeilriiurae  zerflel.  In 
der  ersten  Periode,  vom  Juni  bis  September,  hatten  die  einfache- 
ren inlermitllrenden  und  reniittirenden  Formen  die  Oberhand  ;  sie 
boten  einen  vorwiegend  gaslrisclien  Charakter  dar.  In  der  zwei- 
ten Periode  erschienen  die  fnrclitbaren  Formen  der  Intcrmiltens 
apopiectica  und  soporosa^  die  Remittens  aber  wurde  zur  ,,Con- 
linua  lyphosa,*'  —  In  Ifoltand  zeigten  sich  die  Anfange  der 
Epidemie  zuerst  bei  den  Kindern  und  In  den  ärmeren  Klassen.  Bei 
jenen  verband  sich  das  einfache  Wechselfleber  mit  kalarrhaüschen 
Durch lailen;  bei  den  Erwachsenen  Irat  im  Anfali  regelmässig  Er- 
brechen ein.  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  bis  zur  ersten 
des  September  w^urde  mit  dem  Eintritt  der  Hitze  der  Typus  der  in- 
lermillirenden  Formen  immer  un regelmässiger ;  die  Tertiana  wurde 
zur  Dupiicala,  Prolracta  und  Subcontinua.  Die  Zahl  der  Kranken 
wuchs,  namentlich  auch  in  den  höheren  Ständen;  immer  vollstän- 
diger entwickeile  sich  das  Bild  des  Hemitritäus  mit  biliösen  Zu- 
ßlien.  Die  gastrische  Form  steigerte  sich  zur  j^Brechsuchf'  und  zur 
Intermittens  cholerica  et  dysenlerica,  die  remiltirende  zur  Conünua. 
—  Im  September  und  October  erschien  die  intermiltirende  Form 
der  Krankheit  bei  bis  dahin  völlig  gesunden  Personen^  besonders 
kräftigen,  bejahrten  Männern  und  Frauen,  als  Perniciosa  sopo- 
rosa  und  apopiectica,  später  als  stupida;  aus  den  cholerischen 
Formen  entwickelte  sich  die  Conti nua  remiltens  und  typhosa*  Die 
erstere  lierrschtCj  ohne  besondere  Gefahr,  hauptsächlich  in  den  wohl- 
habenderen, die  letztere  in  den  ärmeren  Klassen,  und  zwar  aus- 
schlicsslicli  bei  Solchen»  welclie  bereits  an  einer  der  andern  Formen 
gelitten  hallen  • 

Die  Kückbildung  der  Epidemie,  welche  mit  dem  Aufi&ören  der 
Hitze  im  October  begann,  ofTenbarte  sich  zuerst  durch  das  deutli- 
chere Hervortreten  des  Kälte-  und  den  Nacblass  des  Hitzesta- 
diums, Im  November  traten  auch  die  gasirischen  Erscheinungen 
immer  mehr  zurück;  die  Epidemie  löste  sich  zuletzt  in  die  ein- 
fachen Tertianfleber  auf,  aus  denen  sie  hervorgegangen  war. 

Die  Disposition  der  Einzelnen  für  die  Krankheit  war  sehr  ver- 
schieden. Am  meisten  litten  die  ärmeren  Klassen,  besonders  da, 
wo  die  Nahrung  hauptsächlich  aus  Vegetabillen  bestand;  noch  mehr 
Solche,  die  aus  gesunden  Orten  an  einen   Heerd  der  Krankheil 
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kamen.  Ferner  wurdeo  Kinder,  Fraöen  und  Greise  am  liaufig 
kriiltitre  Münner  oll  Ijesomlers  lieflit?  ergrid'en.  Das  Milildr,  wel- 
ches sich  jeder  Art  der  Fyrsürjre  tviTreuLe,  blieb  aulHillend  ver- 
schont» Nur  urjler  den  Seliweizer  Truppen  zelj^te  die  IJ rankheit 
bereilä  den  reinillirenden  imd  lyplmsefi  Chur;ikler,  wülircnd  sie 
bei  der  citigehornen  Bevülkerujig  im  Allj^emeinen  ooch  als  Inlerruit- 
lens  verlief.  (UtUJ^a.)  Aber  nueli  ]>ei  ilitjen  war  die  Sterhlieli- 
keit  nur  j^erhii;;  von  837  ,,Nervei»Üeher-[lrauken*'  des  UegiHjenls 
von  Jenner  zu  Antwerpen  slarben  28  (^=  3,3  Fror,)').  —  Eudlich 
blieben  Personen,  die  an  Durrhfall  litten,  entweder  gauz  oder  doch 
von  den  beriigercn  Graden  der  Senebe  verscbonl. 

Dem  Ausbruche  der  Kranklieit  bei  den  Einzelnen  gingen  oft 
Wochen  lang  unbeslinrinle  Beschwerden,  besonders  Koprschroerz 
und  gaslrisehe  Störungen,  iniruhiger  Sehlaf,  Enllarbung  des  Ge- 
slchls  u.  s*  \\\  Voraus,  Aber  auch  unter  den  gesund  Bleibenden 
waren  grosse  Ermallung,  Abmagerung  und  Bilisse  allgemein.  — 
L'ra  die  Kraiikbell  zum  Ausbruch  zu  bringen  (was  häußg  durch 
anballendes  Niesen  angekündigt  wurdej,  relebten  die  geringsten 
Veranlassungen  bin,  an  denen  es,  nanjenllieh  zur  Zeit  der  Erndte, 
nirgends  iVhltc»  —  Die  Contagiositill  der  Senebe  wird  von 
der  grössten  Melirzahl  der  Beobaebter  enlsehleden  geleugnet.  Nur 
la  Groningen  fand  dieselbe  an  Thuesslnk  (welcher  sehr  we- 
nige Kranke  sah),  Vitringa,  Co  u  ton  und  Gitter  mann 
Vertheiiiigcr, 

Sa  gross  die  Gefahr  der  Krankheit  in  vielen  Fällen  sieh  zeigte, 
so  war  doch  die  Prügnosc  bei  guter  ärztlicher  Behandlung,  an 
welcher  es  frcilieh  an  \ielen  Punkten,  z.  B.  itt  Wesl-lHiesland, 
viJlifg  gebrach,  Im  Allgemeinen  nicht  ungünstig.  Das  gerahrliebsle 
aller  Symptome  war  der  Sopor^  bei  den  gastrischen  Formen  cr- 
rolgle  der  Tud  in  der  Kegel  durch  erseisüpfende  Durch  lalle. 

Die  wesentllebe  LeberelnsUmmung  sämmtlieher  Formen  der 
Epidemie  gab  sieh  aiieh  durch  die  Gleicharligkeit  der  krlUscben 
Erschefnungen  ktuuL  Unter  diesen  waren  Hüssige  Stulilgänge  die 
wlehUgslen,  besortders  wenn  ihnen  am  7.,  9.,  11,  oder  2Istea  Tage 
kritischer  Schweiss  und  Harn  folgten.  Die  Schwelsse  waren  oft 
so  profus  und  übelriecliend,  dass  Popken  sie  mit  dem  Sudor 
anglieus  vergleicht.  Das  günstigste  aller  Genesungszeichen  war 
ein  über  den  ganzen  Körper  verbreitetes  krälzartiges  Ekzem.  Ery- 
Ihropcl  lligl  hinzu,  dass  solche  Ausschlage  seit  der  Einriihrung 
des  Glilnins  seltener,  Rliekralle  dagegen  häufiger  geworden  seycn. 
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Von  soldten  Kkzemcn  wurden  aürli  viele  üljrigcns  jjesunde  Personen 
Ijerfillen,  und  diese  hlirlien  tilsdaini  von  iler  Kpideinle  vrrsrlmriL 
Sehr  ^nirisligrc  W irkiinjrtvn  halle  Ih^I  tl<»n  Knirikrn  auch  der  Eintritt 
des  Menstnial-  oder  HämorrhoHlaUlirsses.  —  Die  Genesung  er- 
fölp^tc  stets  selir  langsam,  Riirkrarie  erschienen,  naeh  der  gering- 
sten Veranlassung?^  bv\  einen»  Vieilel  der  Kranken.  Sie  verliefen 
indes^  I)t*i  z\verkfiiiissi*irer  Üehaiidlurjg  leield  und  sriinel!,  —  Dio 
\uehli^^sle  Unlle  iinler  den  iiheraus  häufigen  Niirbkrarikhcilen  spielte 
die  Wassersriehl,  diircli  Ansrlnvellun^n'n  der  Leiter  und  Milz,  Sie 
war  die  fasl  unrelillKire  Futge  aller  vernaclilässlgten,  nieht  selion 
auf  der  llOliß  der   liranklielt  lodlllehen  Fälle, 

.  In  BetrelT  des  Lefrhrnljeriindes  zerfielen  in  Grilnlngen  sänimt- 
liehe  Fälle  in  z\^  ei  lianplk!assen :  vorwieg^ende  V' erg:rt5sserung  der 
Leber  bei  den  inlermiltirenden^  iüjerwlegendc  Vergrosserung  der 
Milz  bei  den  dem  Typ!»ns  sieh  näluiriden  Formen.  Aehnilehc 
BeaUarlilnngen  maelitc  man  in  Amsterdam  und  in  Norder- Dilh- 
marsciien.  Im  IJebrlgen  zeiglen  sieh  je  nach  der  Verseliiedeniieit 
der  sonstigen  v\ahjtMKl  des  Lebens  hcrvorgetj-elenen  Ersehei- 
nnngen  UeherHiiUingen  der  Gelünislnus  mit  BliiL  In  den  als 
,, Typhus**  vcrlaiirenden  Fällen  all??emeine  llyiierämie  des  Ge- 
hirns, hänng  zn^Ieieh  seröse  Ergüsse  und,  hei  der  Fehrls  interm. 
sopornsa,  nngewfJhnÜche  Figmenlirung  desselben;  bei  den  als 
Diarrhoe  und  Rnlir  verlaufenden  Formen  Hyperämie  des  Darms, 
Sehwellnng  der  Darm-  und  Gekrösdriisen,  zuweilen  Geschwüre  In 
der  Nähe  ttes  (^oeeum  und  im  Colon, 

Im  Belreir  der  Brliandlung  Ist,  mit  llebergehun^  der  zur  Be- 
kämprnng  drr  Epidemie  ins  Werk  gesetzl^Mi  srhr  umfassenden 
pülizcilh'lien  Maassregeln,  hervorzuheben,  dass  Personen,  welrhe 
Funlanelle  Inigen,  in  aunatlender  \\'eisc  versrhont  hliehen,  dass 
dagegen  der  prophylaktlsrhe  Gebraueh  von  Brecb-  und  Abfuhr- 
mitlein  in  Hollanil  selir  schleehlen  Erfolg  halte  (Bakker).  — 
Im  Eehrigen  folgten  alte  besseren  Aerzle  dem  Grundsätze 
Thuessink's,  dass,  sobald  man  die  Weehselfieber- Natur  der 
lii'ankheil  aus  den  Augen  verlor,  Alles  ein  KäLhsel  war.  ('hina 
und  Cliinin  \Naren  in  allen  Formen  der  Seuehe  die  unenlhebr' 
liebsten  Arzneien»  aber  sie  dmllen  keineswegs  ohne  die  sorg- 
nillige  Berüeksiebtlgung  der  Nebenverbällnisse,  namenltlrh  des 
gastriseiieji    Zustandes,   angev\  endet    werden,      Die 

■  besonders    in    Groningen,     IjekanipFten    denselben 

■  teln,   denen  sie  säuerliche  Gelränke  und    Cliinlu 
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besten  Aerzle, 
mit  Breehmit- 
folgen    Hessen. 
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fianga,  der  hervonageiidstc  aller  holländischen  Beobachter,  ruhiQl 
besonders  die  Abkochung  der  China  mit  Baldrian,  neben  der  stünd- 
lichen Darreichyng  eines  Grans  Chinin.  Einzelne  Acrzle,  z,  B. 
Nyhofr,  versichern,  dass  zuweilen,  namenliich  bei  Quartanen, 
das  Chinin  seine  Dienste  versagte,  während  die  Chinarinde  (beson- 
ders mit  einem  geringen  Znsatz  von  Nnx  vomica)  die  Genesung 
herbei  füiirte. 

Die  auf  der  Hübe  der  Epidemie  auftretenden  Fcbres  int,  sopo- 
rosae  ii,  s.  w.  erforderten  den  schleunigste ri  Gebrauch  grosser 
Dosen  von  Chinin,  neben  Vesicatoren,  Aether  u.  s.  w.  Wenn 
dann  der  nifcliste  Paroxysmus  schon  nach  24,  statt  nach  48  Stun- 
den eintrat,  so  folgte  in  der  Regel  kein  fernerer  Anfali,  —  Im 
,,TjT>bus**  wurden  Elsumsclilage,  Reizmittel  u.  s.  w.  ohne  beson- 
deren Nutzen  gebraucht.  —  Gegen  die  nachfolgende  Wassersucht 
wurde  die  Verbindung  der  DiureUea,  namentlich  der  Diosma  cre- 
nala,  mit  China  gerühmt. 

Den  grösslen  Nachtheil  brachte  In  allen  Formen  der  Krank- 
heit ein  positiv  schwächendes  Verfahren,  vor  Allem  der  Aderlass, 
und  das  Lo!),  welches  dem  letzteren  von  dem  Beobarliter  der  Epi- 
demie in  Ritzebiiltel  (11  ach  mann)  erthellt  wird,  steht  völlig  ver- 
einzelt* 

Im  folgenden  Jalire  (1827)  gaben  sich  zwar  In  Holland,  nach 
einem  Winlerj  dessen  stürmlsciier  und  kalter  Charakter  dem  des 
vorausgegangenen  Jahres  ganz  entgegengesetzt  war,  Andeutungen 
der  Seuciie  hin  und  wieder  von  Neuem  zu  erki:nnen ;  indess  war 
der  Wechselfieber-Cbarakter  entschieden  vorwiegend*  Nach  den 
Beobachtungen  von  Banga  erschien  die  Kranlvhelt  im  Januar 
und  Februar  oR  unter  der  Maske  der  Pleuritis  und  Spleniüs;  Ader- 
lässe waren  hierbei  enlschicden  nacbtheilfg.  Nach  andern  Berich- 
ten wurden  von  den  nunmehr  auftretenden  Terüannebcrn  nur 
Solche  befallen,  die  von  der  Epidemie  verschont  geblieben  waren, 
Bakker  beobachtete  oll,  besonders  bei  Kindern,  den  Uebergang 
In  eine  ohne  Tenesmus  verlaufendCj  durch  Erschöpfung  nicht  selten 
tödtliche  „Ruhr/' 

1)  Verhandlut*gi?n  der  Tued.-chir.  Gesdlachart  lu  ZöriclL  1B28*  8.    S*  41  ff, 
L.  r«    J.    Snabiii^,    V^rslag    Tan    ^räargcnmnene   en   bebandHde   tutche 
pooxende    koorlseii  by  liet  rpgement  ZuiUcrs  van  GuldUti    Nr.  32,    Roller 
1827.  8, 

2)  Die  wicht igülen   von   den   zaiilrekhen    SchrifteD   über  die    KiJälciie|»ideiiiJi 
aiad  folgende:  "*  T.  A.  Jorrllsmi)  Bcknopl  veralag  van  de  ziekteo,  welki 


I«  B^orn  loowecl  alt  Ic  Sneek  waargenom#n  lyo.  Amsterd.  1826.  8.  — 
1827,  B.  —  •  G.  J.  Mulder  en  Bl,  A.  aoelatits,  Bydrage  lot  de  fe- 
scliiedenis  der  tlians  in  ons  Yaderlsod  heerschrnde  ziekle.  Hotlerd.  1826.  8* 
^—  *  G.  Bakicer,  Epidemia,  ip^e  unna  1826  iirbenn  Grontnganam  adflixiti 
in  brcTi  conspeeUi  posita.  Groning.  1827,  8.  (Zugleich  auch  Uollindisch.)  — 
•  E.  J,  TU om flauen  a  Tliuessink,  AIg:emcen  overzigt  der  cpidcmi' 
ßdie  iiekte,  welke  in  he!  jaar  1826  te  Groningen  gehecncht  hecfl.  Groniiig. 
1827.  8,—  Deutsch:  Bremen^  1827,  8.—  J.  ßanga,  VerUandcünf  o?er 
de  epIdemHchc  ziekte,  wetke  geduurende  1826  in  de  nordelyke  provincien 
der  Nederlanden  geherrsclil  heeft.  •  Amsterd.  1828  8.  —  Franeker,  1831.8.— 
^Fricke,  Bericht  über  seine  Eeigc  nach  Holland  und  den  angrentenden 
Gegenden  zur  Erforschung  der  in  den  gedachten  Gegenden  geherrschien 
Krankheilen  u  a,  w.  Bericht  1.  y,  2.  Hamburg,  1826.  8.  182X  8.  —  Hollän- 
disch i  Amuterd,  1827,  8.  —  Auaserdcm  die  in  der  Bibl.  epidemiogr« 
(p.  144)  verzeichneten  S  chriften  von  F  o  l  k  e  r  s  tn  a ,  N  y  h  o  f  f,  Thyssen, 
Saßse,  Peler«,  Coulon,  Kaiser,  Vcndt.  —  •  F,  A*  L.  Popken, 
Bist,  epidemiae  malig^nae  anno  1820  Jevcrae  observalac,  Bremae  et  Lipß- 
1821  8.  —  •  N.  DoUrn,  Die  Küstenepidemio  von  1826,  insbesondere  in 
Norder-Dillrmarsclien,  Allona»  1827.  8.  —  •Erylhropcl,  Bemerkungen 
über  daft  endemiäche  S<>jnmerfieher,  in  besonderer  Beziehung  auf  die  Nord- 
see-Küäten- Endemie  des  Jahres  1826.    Stade,  1828.  8. 


§.  149. 

Terbreitung   und   Xödllichkeit  dar  Epidemie* 

Ueher  die  Zalil  tier  von  der  Küstenepldcnile  Befallenen  und 
Hinwegrgeraincn  besilzmi  wir  nur  uiivollsliindi^c  Angaben.  Jeden- 
falls war  ihre  V^erbreilung  eine  selir  hedculentle.  Es  war  die 
grösste  Epidemie  seit  Menscliengedenken*  Zu  Dokicum  in  Frics- 
land  blieben  von  3600  Elnuobnero  nur  80  (=  2,2  Proc.  1)  ver- 
schont. Im  Amte  HiizebüLlci  bei  Hamburg  erkrankten  60  Proc. 
der  FJnwolmer ;  in  Oonin^^en  wurden,  bei  einer  Bevölkerung  von 
28000  Menschen,  80ÜO  ergrüfen  (=  28,6  Proc.),  Dagegen  stand  im 
Allgemeinen  die  Gefahr  der  Krankheit  In  keinem  VerUäitniss  zu 
ihrer  Verbreitung;  Ja  es  schien  fast,  als  sey  sie  da  am  gutartig- 
sten j  wo  Sic  am  häufigsten  war.  In  Ritzebtittel,  starben  1,65 
Proe. ,  in  Groningen  32  Proc.  der  Befallenen  f  10  Proc.  der  Etn- 
Wühner), 

liier  wäre  es  nun  vor  Allem  wichtig,  den  Elnlluss  der  Boden- 
besühafTenheit  auf  die  Verbreitung  und  Gefahr  der  Krankheit  zu 
untersuchen.  Der  einzige  Beriebt  Indcss,  der  dazu  die  Mittel  <iii 
die  Hand  gibt,  Ist  der  über  die  Epidemie  in  Nordcr-Dilhmarschcn, 
dem  nordwestlichen  Tlieil  von  Holstein. 
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^H 

V                Wir  geben  nactistcltciitl   die  Ton    Dohrn    mitgetlieiUe   staiisUsdie  Ueber*        1 

H           sieht*    l>ic  Namen  der  bcf.iUcnen  Orle  «ind  Iiierbci  weggelassen,  die  im  Original    ^J 

■          befiDctlictirn  absoluten  Zaiilen  durch  die  procentischen  Wertlie  ersetz.                      ^H 

^^^^^       Epidemie  des  Jilirea  1626  in  Norder-Dithm  arachen*               ^H 

^^^^^m                            A.    Ucberschwemm  tc  Bislrikte.                                     ^^^ 

^^^^^ 

Grad  der  Ucber- 

BodenbMchaf- 

Es  erkrnnklen 

Es  f  tarben  von  Es  starben  Ton   ^^| 

^^H 

scliweuimung. 

fentieit. 

ronderBevül- 

den  Erlirank- 

der     Bevölke-  ^^M 

^^H 

keryng 

ten 

rung            ^^1 

" 

Proc, 

Proc. 

^1 

iT 

liaii/,    über- 

TieicMaröcl»  und 

^^1 

Si^iiw  etil  tut 

Moor 

50,0  Mm. 

345 

1,68       H 

2. 

NacliilerOgtäeite 
des  Kirdi«piels 

m 

überscliivemmt 

Marsch 

45,4 

3,2  Mfn. 

1,04  Min.  ^1 

3. 

Moor  über- 

■ 

schwemmt 

Geest  u.  Marsch 

32,0 

6,0 

■ 

1. 

niarsch    über- 

scliivemnit 

Geest  u,  Marsch 

28,6 

6,5 

H 

5. 

Zum  Tlicil  über- 

Leichlcrund  lie- 

schwemfiit        , 

fer  Kl  e>b#den 

22,6 

8,0 

1 

6. 

Einige  Mcdcrun- 
gen  über- 

■ 

sctitvernmt 

Geest  u,  Marscii 

15,3 

18,5 

2,8  Max.    ^M 

7. 

Grösgtenlheils 

Leichle   Marsch 

^^t 

überBcLwenmit 

y.  Sandboden 

5,5  Min. 

21,0  Mas. 

■ 

1        lin  Mittet     1 

28,4 

9,33          j 

M 

^^^^^                       B.    WicUt  übersclMVommte   Distrikle.                             '^| 

■            a  iKicIvt  über- 

■ 

»ctiwemmt 

Tiefe  Marsch 

UA  Max. 

0J5  Min. 

M 

1 

desgl. 

Tiefe  Marscli 

20,0 

7,0 

1,1    Max.       ^M 

■           10. 

desgU 

Tiefe  Marsch  un 

a 

■ 

Rley 

1  ^7,5 

2,8 

H 

1 

deggL 

Geest    u,   wcni 

S 

^^1 

Kley 

7,1 

15,0  Max. 

-H 

■           12. 

desgl. 

Geest 

5J  Mio,      '  2,0 

0,11  Min.         ^M 

m*^                                                Jm  Mittel       |  'i8,tJ7              [  %m               j  0,91                   ^M 

^P          Im  MiUcl  erkrankten  von  der  Bevtilkerung  aller  Distrikte  28,5  ^M 

M        Pror,»  slarbcn  von  den  Erkrankten  8,1  Proc,,  von  der  Be\ütkerung.^H 

1         1,34  Proc. —     Die  Kranktieit  war  im  Allgemeinen  eijen    so  häuflg"  ^^H 

■        in  den  üi>crsch\venimten  als  den  nicht  iilierscliwemmten   Bezirken,  ^| 

B         ihre  Gefahr  in  den  letzteren  etwas  gerini^er.                                       ^^ 

M                Zuniit'hst  fragt  sieh,  oh  die  BesehaOenheil  des  Bodens  als  sol-       1 

■        che,   ohne  Rüeksicht  auf  lleherselnvemmung,    einen   Einfluss   auf  ^J 

^1       die  UätingkeiL  und  die  Gefahr  der  Krankheit  äiisserle.                     ^H 

Bezirke 

Bodcnbfisdiftffenbeit    i 

Von  der   Bc- 

vöikening  er- 
krank len 
Proc. 

Von  den  Er- 
krankten slar- 
ben 
Proc. 

Von  der  Bo- 

vGlkeriing 

starben 

Proc. 

2.  — 

8.  « 

9.  - 

10.  — 

Tiele  Marsch  u,  Moor 

Marsch 

Tiefe   Marsch 

desgl. 
Tiefe  M arisch   d,  Kli*y 

öO,0  Max. 
45,1 
4M 

20,0  Min, 
37,S 

3,2 

0,33  Min. 
7,0     Max. 
2,8 

1»5Ö  Max.^ 
1,04 
0,75  Min. 

0J5  Min. 

3. — 

**  -           1 
6-  - 

11.  — 

12.  - 

Im  Miüe) 

Geest  und  31arsch 

desgL 

de«iyl 
Ceesl  u.  v^enig  Marsch 
Geest 

39,4 

32,0  Majf. 
2B,0 
15,3 
7,1 

5J  Min. 

3,29 

5,0 

6,5 
,18,5  Max. 
15,0 

3,0  Min. 

1,6 

2,7 

2,8    Max, 

J»07 

0,11  Min. 

6.  — 

7.  — 

Im  muti 

Klcy 

Leiciile  Marsch  u.  Sand 

17,5 

22,6 

6,5 

9,4 

8,0 
21,0 

1,05 
IJ 
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Auf  der  Marsch  war  tltc  Krankheit  doppelt  so  hatiftg  als  auf 
der  Geest  um\  Tast  achtmal  so  häufig  als  auf  dem  Sande.  Die 
Krankheit  hiess  mit  llerht  ,,Marsrlikranklidt.'*  Die  Gefaiir  der 
Seurhe  stand  zu  ihrer  Veii>reilyii^'  in  iiiiig:ekelirlem  Veriiällniss. 
Auf  dem  Sande  starben  von  den  Erkrankten  melir  als  doppelt  so 
viele  als  auf  der  Geest,  und  fast  sielienmal  so  viele  als  auf  der 
Marsch.  Aus  diesen  Verliällnisseii  erklärt  sich,  dass  der  durch  die 
Krankheit  erzeugte  Menschenverlusl  In  alten  Bezirken  so  gut  als 
gleich  gross  war» 

Um  ferner  den  Einfluss  der  Ueljerseliwemmufig  als  solcher  In 
den  eifizeinen  Bezirken  kennen  zu  lernen»  ist  es  ntUhIg,  die  gleich- 
namigen überschwemmlen  und  nicht  ühersclnvemmten  Distrikte  zu 
vergleichen. 


Von  der  Bevölke- 

Von den  Kran- 

VonderBcvoU 

Distrikte.                     ' 

rung  erkrankten 

ken  starben 

kerang  starben 

Proc. 

Proc 

Proc. 

Uari^ch        >ftl>.ochnemnit 

47,7    Max. 

■347    Min. 

143 

fiiirlil  iVbeiscIincmmt 

3:1,96 

3,51 

0,82 

Geest          ^^tibersdiweninit 

25,3 

to,o 

2,36  Max. 

^nichl  übtTsduveniml 

6,4 

8,5 

0,50  Min. 

Ktey,    zum   Tlieü  überschwemmt 

22,6 

8,0 

1,7 

Leichte  Marsch  und  Sand,  ubcr- 

gchtremntt 

5^5    Min. 

1  21,0   n$x. 

l,t 

Der  Einlluss  der  Üeberschwemraung  trat  auf  der  Marsch  so- 
wohl wie  auf  der  Geest  sehr  deiiLlidi  hervor*     (Für  die  Beur- 
theliung  ihres  Einflusses  auf  dem   Kley-   und  Sandhöden   Tehlt  es 
an  Material.)    Die  L'eberschwemaiun^  steigerte  die  Verbreitung  der  [ 
Kranklieil  auf  der  Marsch  um  mehr  als  ein  Drillel,  auf  der  Geest  j 
um  mehr  als  zwei  DrltleL     Dagegen  äusserte  dieselbe  dort  aurj 
die  (an  sich  geringe)  Gefahr  der  Krankheit  keloe,  auf  der  Geest^ 
dagegen   einen   nicht  unbedeutenden  Einlluss,   indem  auf  der  über- 
schwemmten Geest  viermal  mehr  Menschen  als  auf  der  nicht  über-. 
schwemmten  starben*    Oder:  die  Krankheit  war  am  verbreilelsteaj 
aur  der  Marsch;     die  Ueberschwemmnng  äusserte  aber  hier  aufj 
ihre  Häufigkeit  nur  massigen  Einfluss.      Auf   der  Geest  war  die  | 
Krankheil  fast  dreimal  seltner,  als  auf  der  Marsch^  aber  auch  drei- 
mal gerahrllcber.    Am  seltensten  erschien  sie  auf  dem  Sande,  aber] 
sie   rührte  hier  eine  grosse  Gefahr  mit  sich.     Die  absolute  Sterb- 
lichkeit war  in  allen  Distrikten  gleich. 

Die  Verschiedenlieit  der  Gefahr  der  Krankheit  in  den  ein- 
zelnen  Bezirken  Ist  zum  grossen  Theile  gewiss  nur  durch  den, 
verschiedenen  Wohlstand  und  die  verschiedene  Bildungsstufe  der 
Bewohner  zu  erklären.  In  den  reichen  Marscli-Distrlkten  trat  die  i 
Krankheil  sehr  allgemein  auf,  fand  aber  auch  sofort  die  volle  Be- 
achlung  der  Einwohner  und  der  Aerzle,  Auf  dem  unfruchtba- 
ren und  armen  Sandboden  war  die  Krankheit  seilen,  wurde  des- 
halb vernachlässigt  und  entwickelte  sich  eben  darum  zu  holier  Bös- 
artigkeit, Auf  der  Geest  boten  sich  alle  Verhältnisse  In  mitl- 
ierera  Grade  dar. 

Aehnlich  wie  in  Norder- Dilhmarschen  schcinl  sich  die  Verbrei- 
tung der  Seuche  in  Schleswig  gestaltet  zu  haben.  In  der  Gegend  von 
Husum  beobachlele  F  r  i  e  d  1 1  e  b  die  stärkste  Ausbildung  der  Krank- 
heil  auf  der  Grenze  zwischen  Geest  und  Marsch,  thcl^s  wegen  des 
dort  vorherrschenden  liefen  Moorgrundes,  Iheils  wegen  der  nahen 
Hügel,  von  deren  durch  leise  Westwinde  die  Malaria  zurückge- 
worfen wurde*). 

1)  *Friedlieb,  Oppenheim's  Zeilschr.  XV.  1. 
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D  ie  Oslf  eeküflte.  —   Da  &  Binnenland.  ^  -•**::: 

G  roRsb  f  itann  ieo.   —       ffBelapsing   ferer.'* 

In  weit  geringerem  Grade  als  d!e  Küsten  der  Nordsee  wur- 
dcR  von  äh Quellen  Krankheiten  die  von  der  Ostsee  bespillten  Län- 
der ergrilfen,  welche  aus  bekannLen  Ursachen  den  UeberOuthungen 
fast  gar  nicht  ausgesetzt  sind.  Hier  erhob  sich  das  in  milderen 
Formen  weit  und  breit  herrschende  ,, Sommerfieber*'  nur  an  ein- 
zelnen Punkten  zu  etwas  grosserer  Bedeutung,  wie  z.  B.  in 
der  Probstel  Preetz  bei  Kiel,  in  einem  ausnahmsweise  flachen 
Marsch-arLIgen  Bezirke,  auf  welchem  im  Herbste  1825  ein  Deich 
brach  ')• 

Aber  auch  Im  Binnenlande  machten  sich  die  Einflüsse,  welche 
als  die  Hauplursache  der  Küstenepidemie  der  Jahre  1826  und  1827 
gelten  müssen,  in  sehr  grossem  rmrange  geltend.  Vor  Allem  am 
Nieilerrhein,  z.  B.  in  Duisburg,  wo  sich  die  Malariafiehcr  Im  erst- 
genannten Jahre  nicht  seilen  zu  der  vollen  Bösartigkeit  der  Epide- 
mie  von  Groningen  steigerten  ^J.  Aehnlich  zu  Aachen  und  Jülich, 
An  vielen  Orten  des  Binnenlandes,  z,  B.  in  Wcslphaien,  trat  das 
„Sommerfieber",  wie  es  scheint,  hauptsachlich  erst  im  Jahre  1827 
hervor,  wahrscheinlich  weil  hier  die  Malaria  zu  Ihrer  Entwlckelung 
längerer  Zeit  bedurfte. 

Hierher  gebort  vorzüglich  die  Schrifl  von  Schmidt  über  die 
Epidemie  der  von  einer  sehr  armen  Bevölkerung  hewohnleo  Di- 
strikte Slukcnhrok  und  Hövelhof  im  Kreise  Paderborn,  am  südli- 
chen Abhänge  des  Teuloburger  Waldes,  in  einer  Gegend,  deren 
Verhallnisse  der  Entstehung  der  Malaria  Jeden  Vorschub  leisten ')• 

Die  Epidemie  erschien  wesentlich  in  zwei  Hauptformen,  als 
„typhöses  Wechseldeber*'  und  als  ,,inlermitlirender  Typhus** | 
Bezeichnungen,  welclie  der  intermittirenden  und  remittlrendeö 
Grundform  der  holländischen  Beobachter  enisprechen  dürften.  Die 
Krankheit,  sagt  Schmidt,  begann  entweder  ais  Wechseifieber 
oder  als  Typhus,  und  ging  sodann  entweder  io  eine  von  beiden 
Formen  über,  oder  sie  bewahrte  in  ihrem  Verlaufe  dauernd  die 
Eigenthiimiiclikeiteu  heider.  Auf  der  Höhe  der  Epidemie  gestaltete 
sie  sich  vollständig  als  Petechialtyphus ;  in  diesem  Zeiträume  gab 
es  keinen  einzigen  Wechseifieber -Kranken.  Später  hielten  sich 
Typhus  und  Wechselfleber  das  Gleichgewicht*    Die  Identität  heider 
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Kranklieiten  folgert  Schmidt  auch  daraus,  dass  die  Zahl  der 
Typlius-Krankea  der  der  Wechseltleher- Kranken  in  gewtilmllcheii 
Jahren  gleich  war.  Aus  der  typhösen  Furm,  welche  in  der  gan- 
zeu  Epidemie  die  Stadien  der  Irritalion,  des  nervösen  und  pu- 
triden Zustandes  durchller,  entwickelte  sieh  ferner  die  dysenlc-- 
rische.  Mit  dem  stärkeren  llcrvorlnien  der  ,,colliquallven*'  Er- 
scheinungen wurden  die  Pelecliien  scllner,  die  Durch niiie  häufi- 
ger und  nihrariiger. —  Die  Therapie  Schmfdt's  heschrZinkte 
8ich  auf  einige  Saize,  den  Brildrian  und  die  China.  Ein  Sur- 
roi?al  der  letzteren ,  Semen  Rumicis  neniophalati,  war  von  vor- 
züglichem Nutzen.  —  Die  Slerhliclikeit  war  gering.  Von  820 
Kranken  imhv  Cattunj?  slarhen  nur  7  (—  0,8^  Proc.).;.—  Die 
Zahl  der  Uelnirlen  verminderle  sich  durch  den  Einfiuss  der  Epide- 
mie um  die  Hallte. 

In  geringerem  Maassc  uurdcn  die  hefaüenen  Distrikte  Im 
Jahre  1828  vnn  dcrseü^en  Epidemie  heimgesucht,  die  sich  aber 
diesmal  nur  bis  zum  biliösen  Charakter  erhob.  Die  im  Jatire  zu- 
vor Erkrankten  blieben  ctit\\cder  verscliont,  oder  erkrankten  nui' 
sehr  leicht. 

In  andern  Gegenden  von  Westpiialen  zelglc  sich  eine  dtirch- 
aus  mit  der  hoüändisclien  Epidemie  übereinstimmende  Krankheft 
hauplsäciilich  unter  den  ,JIollandsgängern'' ;  Arbeilcrn ,  welche 
alljalijücb  in  die  Niederlande  wandern»  um  hei  der  Eiudte  u.  s,  \\\ 
Besfliäriigung  zu  suclien*  Gerade  im  Jahre  1827  war  ihre  Zahl 
eine  ungewöhnlich  belrachtllche  gewesen,  da  sie  namentlfrli  bei 
der  Herstellung  der  Deiche  reichlichen  Lohn  fanden.  UngeH/hr 
der  vierte^  Theil  dieser  Hollandsgariger  ej'kranklc  fm  Jahre  1827 
entweder  in  Hollanci,  auf  iU^v  Hückreise  oder  in  der  Hcimalh  an 
einnichen ,  häufig  an  perniciöseu  und  lypliffsen  Wer  lisriflebcru, 
und  nicht  weniger  als  25  Proc»  der  Erkrankten  wurden  hinweggc- 
ranx*). 

Nicht  minder  verl>reltet  waren  die  Malariafleber,  zuweilen  selbst 
in  perniciüsen  Formen,  schon  im  Jahre  lH2<i,  nnch  mehr  Im  Jahre 
1827  sowohl  an  der  deuisciien  Ostsee -KLisle  (z,  IJ.  in  den  Re* 
glerungs  bezirken  Slrali^und  und  Stettin),  als  aucli  im  Binnen  lande, 
S;'U,  in  den  Rcgferungshezirken  Bromiiei'g,  Marien werder,  Po* 
sen,    Breslau,   Potsdam,   Magdeburg   und  Merseburg*). 

Weit  scliwierigcr  ist  es,  über  die  Natur  der  Krankhellen, 
welche  gleichzeitig  mit  der  Küsten -Epidemie  auf  den  hrilischeD 
Inseln,  besonders  In  Irland,   aultraten^  ein  sicheres  Urtheil  zu  ge- 
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winncn.  Frühere,  besonders  deuiscjie»  Berkljlc  waren  geneigt, 
die  in  (irossbritaonien  in  grössler  Allgemeinheit  sieh  veiiirelleude 
Seuche  gleieh falls  als  Maliirialleher,  mit  hüuflgen  Ucl)erj:iingen  In 
den  Tyi>hus»  xu  belraelilen ;  die  neiicren  ciiglisriieri  Sehrirtsleller 
dagegen,  besonilers  Alurchison,  erblicken  in  denselben  ein  sehr 
entschfedenes  ßeispiel  des  In  dieser  Epidemie  zum  ersten  Male  in 
seiner  Eigcnlhiimlichkcil  erkaniileo  ,,Rclnpsmg  fever.*' 

Den  HanplschfiiiplaLz  anrli  dieser  Epidemie  bildete  Irland,  liier 
halle  In  Folge  des  helsscn  Sommers  von  1825  eine  Huhr-Epidemic 
geherrscht,  welche  hanptsärhjjrh  die  höheren  Stände  helinsnchtc. 
Das  ,,epiilemisehe  Fieber'*  des  Jahres  182G  zeii^tu  sich  zuerst,  seit 
Ende  Februar,  unter  den  arbeitenden  Klassen,  welche  durch  den  Still- 
sland der  Fahriken  (eine  Wirkung  des  Krieges  mit  der  Türkei) 
lind  das  Missralhen  der  KartolTeln  an  grosser  Bedra'ngniss  liüen. 
In  Dulilrn  allein  und  der  tm*?egend  wurden  mehr  als  20  000  Ar- 
beiter brollos.  In  eine  einzige  Heil- Anstalt,  das  Corkslrcet- 
Fever'Hospilal,  wurden  12  877  Kranke  aurgenommen.  Die  ,,ueue 
Krankhcir*  zeigte  sich  als  ein  fleberhaltes  Leiden  mit  vorwiegen- 
der AlTeetion  des  Gehirns,  raschem  Al^rall  am  sechsten  bis  sieben- 
ten Tage,  und  grosser  >\'igung  zu  Kückflülcn.  Der  Tod  erfolgte 
Unter  Guliirnsymptümen,  deren  Spuren  sich  auch  in  dt^n  Leichen 
zeigten^  Im  üarmkanale  Tand  sich  nicht  selten  beginnende  lllcera- 
tion,  O'Brien  fügt  Innzu,  dass  sieh  Im  Winter  I8j^  der  Typus 
der  Kranktieil  wesenlüch  änderte ,  indem  die  Perioden  derselbea 
sieh  bis  zu  II  oder  14  Tagen  verlängerten,  und  damit  die  Geneigt- 
heit zu  Rilckrällen  versrhwand.  Die  ,,ncue  Krankheit*-  schien 
Immer  mehr  mit  dem  euiheimischrn  Typhus  zu  verschmelzen,  zu- 
letzt aber  wieder  in  einlache  Wechseitleher  ülierzugehen.  Als 
IVsachcn  derselben  bezeichnet  O'Brien  Siunpf-  Miasmen  und 
das  Conlaginm.  Schwelelsaures  Chinin  [inn  nach  dcc  Aussage  der 
neuesten  Beohachter  Im  Ilclnpsing  Tcver  unwirksames  Millel)  schien 
die  Kückrälle  zu  verhüten.  Die  Mortalität  war  auffallend  gering 
(=  ;i,7  Proc.). 

Viel  später  als  in  Irland  erschien  die  Seuche  in  Glasgow,  Edin- 
burg  und  London^  liier  aher  hatte,  wie  Im  letzten  Stadium  der 
Irischen  Epiilemle,  der  Typhus  das  L'elfergewicht,  Aderlässe  waren 
von  schlechtem,  erregende  Mittel  von  günstigem  Erfolge.—  Seit  die- 
ser Zeil  bis  zum  Jahre  1843  verschwand  das  „Kciapsing  fever** 
in    England   gänzlich,    so    dass  es   bei  seinem   Ausbruche  im  zu- 
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let2t   genannten   Jahre    vielen   Aerzten    als   eine  neue  Krankheit] 
erschien^), 

1)  Tn  Betreff  Dänemarks  vergl,  BibL  for  Ltej^r,  p.  445.  Oppenfieim'ij 
Zeilschr.  XVni.   159. 

2)  GfneralbprJcht  des  Bhein.  Med.  Coli.  1626.  S.  25.  —  S teif entand,] 
i.  t.  0,  S,  163.  —  Krim  er,  •flufelaiid's  Journ.  1834.  St  8h  j 
[Sehniidr»  Jahrbb.  VIK  156.] 

3)  Vfrgl.  *  J.  IL  Sclimidtf   tFebcr    das    europäische    Sommerfieber,    mit  bc'^ 
sonderer  ßezu^nalime  aaf  die  Epidemie,  welche  im  Jahre  1527  in   den  fla-^ 
eben  Moergeg:endeD  des  Kreigea  Paderborn  geherrachi  hat.     Puderborn  nnd  I 
Arnsberg,  1B30.  4<—  Die  Schrift  von  Jos.  Herrn.  Schmidt  ist  die  Erst- 
linparbeit  eines  Arztes,   welcher  später   zu    einem    wichtigen   Amte  in  der 
preugsisdien  ^tedicinahenvaltun^    berufen    worden    ist.      Der    Herausgeber^ 
erfüllt  eine   Pflicht,   indem    er   an   dieser  Stelle   ein   bescheidenefi  Denkmal i 
dem  liedächtnjsa  einee  Mannes  errichlel,  welcher  durch  hohe  äritlicbe  Einsicht^  ^ 
durch   die   edebte    Begeisterung    für   WisgenBchaft    und   Menschenwohl    eiutt  j 
glänzende  Stelle  in  der  Geschichte  der  Heilkunde  in  Preussen  einnimmt.  ^» 
Schmidt  verfasste  seine  Schrifl  als  Jüngling  von   23  Jahren.     Sie  iit  eja  ■ 
gläniEfndes  Zeugniss  seiner  Föhigkeiten,    aber  sie  offenbart  auch  den  ganien 
Einfluss   dea   nnlurphüosophischen   Schematismus,    dem   sich    derselbe  noch  < 
in  seinen  spateren  Arbeiten  so  gern  hingab. 

I)  *  K.  Meier,  Amtlicher  Bericht  über  die  Verbreitung  der  vorjährigen  hol-< 
läudischen  Epidemie  in   die  angrenzenden  preussischen  Provinzen«  *Hufe-j 
land's  Journ.  1827.  VI.  67  ff. 

6)  •  Hufeland's    Journal,    1826,    Y.    111,    VL   123  ff,  —     A.  Simeons, 
Heidelb.   klin.    Annalen    tV,    1828.    —    C.   Andrf,   Aphorismen   über   dti  1 
IVechsellieberf    wie   es  seit  Juli    1827  in  Fr^nkenthal  und  dessen  Umgegend  j 
herrschte,   Würtb.  1828.  8. 

6)  Reid,  Transactions   of  the    associalion  of  Fellows   and  Licentiates  of  the  { 
King  and  Queens  College  of  Physicians  in  Ireland.  VoL  V.    Dublin,  1828.  8, 
—    Oppenheim 's   Zeitsclir,    XVIL   338    ff.    —     Graves  and  Stokes, 
CUnicat  reports  of  medical  cases  in  the  Mealh  Hospital  in  Dublin  daring  tht ' 
Session  1826  and  1827.    Dublin,  1627.  8.  —   Altson,  Edinb.  med.  and  surg. 
Journ.  XXVUI.  1827,—    Murchison,  a   a.   0.  S.  293. 


§.  151- 

Der  Abdominal typhuB  in  den   Jahren  1800  bis   1830, 

Zu  den  wkliügsten  Ereignissen  in  der  uns  bescbanigendcn 
Periode  gehört  das  bedeutende  Hervortreten  der  abdominalen  Ty- 
phusrorm^)«  Die  Thatsachc  selbst  ist  unzweirelljart,  aber  um  so 
schwieriger  die  ErklÜruog  derselhen.  Die  bisher  vieiraeh  verlhel- 
digte  Annahme,  dass  der  Abdomlnaltyphus  eine  neue  Krankheit 
darstelle,  welche  aus  dem   exanthemalischen  Typhus  sich  eben  so 
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entwickelt  habe,  wie  dieser  aus  der  Pest  henorgegangen  sey,  hat 
gegenwärtig  keine  Bcdeulung  mehr.  Am  entschiedensten  würde 
sie  von  Dianen  zurückgewiesen  werden  müssen,  welclie  die  abdo- 
minale und  die  cxanthemalische  Typhusform  liir  wesentlich  ver- 
schieden erklären. 

Die  unzwcireiharte  Zunahme  der  Nachrichten  über  den  Abdo- 
mlnaltypfiuä  niuss  dem  Zusammen wti'ken  mehrerer  Ursachen  beige- 
messen werden.  In  erster  Linie  steht  die  Verljesserung  der  Dia- 
gnoslik,  in  xweller  die  Oberaus  grosse  Steigerung  des  literari- 
schen Verkehrs,  in  der  dritten  die  grössere  Häufigkeit  der  Krank- 
heit sellist.  Die  Ursachen  des  letzteren  Verhältnisses  sind  In 
das  tiefste  Dunkel  gehüllt;  indess  ist  offenbar,  dass  die  abdo- 
minale Typhusform,  welche  vorzugsweise  unter  den  mittleren 
und  höheren  Ständen  aufzutreten  pflegt,  zugenommen  hat,  je 
mehr  der  öiTenlliche  Wohlsland  gewachsen.  Je  mehr  der  exan- 
Ihemalischc  Typhus,  das  Erzeugniss  des  Elends,  des  Schmutzes 
und  des  Hungers,  vor  der  fortschreitenden  CulLur  zurückgewi- 
chen ist.  Ob  an  dieser  Veränderung  die  Verbesserung  der  Ernäh- 
rung, der  zujiehmende  Verbrauch  von  Fleischspeisen  u.  s*  w.  einen 
Antheil  hat,  Uleiht  ferneren  Untersuchungen  zu  cntschetden  über- 
lassen ^). 

In  dem  Verhalten  des  abdominellen  und  des  exanthematischen 
Typhus  gibt  sich  bereits  während  der  uns  beschäfUgenden,  noch 
weit  mehr  in  der  folgenden  Periode,  der  grössle  Gegensatz  zu  er- 
kennen. Während  der  Herrschaft  des  exanthematischen  Typhus, 
bis  zum  Jahre  1817,  begegnen  wir  nur  vereinzelten  Nachrichten 
über  die  abdominelle  Typhusform,  Um  so  häufiger  sind  dieselben 
in  den  Jahren  1817  ^  1820,  dem  Zeiträume  des  Ausbruchs  der 
Cholera  in  Indien,  ihres  Vordringens  an  die  ösüichen  Grenzen  von 
Europa  und  der  allgemeinen  Herrschaft  der  Wechsetneber.  Dage- 
gen macht  sich  in  derselben  Periode  der  exanliiema tische  Typhus 
nur  in  einzelnen  beschränkten  Ausbrüchen  geltend.  Den  Schau- 
platz derselben  bilden  Russland,  die  Ostsee- Provinzen,  Ungarn  und 
Böhmen ;  also  dieselben  Gegenden,  in  welchen  auch  spater  die 
genannte  Krankheit  häufig  hervorgetreten  ist.  Hierher  gehören  die 
Epidemie  des  Jahres  1821  in  Nowgorod,  die  der  Jahre  1825  und 
1826  zu  Pesth  und  Prag,  die  der  Jahre  1827  und  1828  in  Kurland, 
wo  sich  selbst  Bubonen  und  Karbunkeln  ent^\ickellen.  Ehen  so 
erschien  der  exan thematische  Typhus  im  Jahre  1823  wahrend  des 
mit  Spanien  gcTuhrtcn  Krieges^). 
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Die  Zalil  der  Berichte  über  Eplilemfeen  des  Abdorainallyphus 
JQ  dem  Zeilrourne  von  1817  —  1830  ist  so  gross,  dass  es  gcMiügt, 
oiif  einzelne  der  widilrgslcn  Iiiiizuweiseo,  Zu  diesen  gehören  die 
so  Ijfkannt  ^^ewonlcncn  Epitiemlfen  des  ,,Schlein]flel)ers''  zu  Stiill- 
gart  in  den  Jahren  1823,  1K25  und  18:i5,  Dieselben  ereigneten 
sich  oach  vorausgelienden,  ausserdem  zu  Slultgart  sehr  sellenen 
WechseJfleliern ;  sie  befielen  vorzuf^svveisc  das  weit^liche  Geschlecht, 
und  boten,  namcnllich  iti  den  schwereren  Fällen,  im  Leben  und 
nach  dem  Tode  das  ausgeprägte  Bild  des  llcotyphus  dar'*). —  Un- 
gewiss ist,  ob  hierher  auch  die  in  den  Jahren  1810—1824  von 
Voglt  in  der  Gegend  von  Jliinster  beobachtete  Epidemie  gehört*). 

Eine  ganz  entscliiedene  Zunahme  zeigt  die  abdominale  Typhus- 
rorm  seit  dem  Jalire  lH2i>,  dem  Zellpunkle  der  grossen  Kiisten- 
Epidemie.  Hierher  geliört  z.  B.  die  Epidemie  des  genannten  Jah- 
res zu  lleideiberg*^). 

1)  Veri^l.  hauptsächlich  ile  Darslelltin^en  von  Wunderlich    (Hnndhuch  det*^ 

PaÜiologie    und    Tlierapie.    SliiUgart,    1852.  —    *  2te    Aufl,    1856.    8.    IV, 

277  JT*)—   Grieäiiig«r  (Virc  ho  w,  Handbuch   der   ßpecicllen    Palhologi« 

und  Therapie.—    Erhmgeu,  •  1857.  8.  —    *  1864.   8.    II. Z)  und   Uir^c^ 

i<  B.  0.  S.  158.    Ferner   *  Leu  de  t,    Archivcs  g^n^rales,  1858,  OcL 

2)  Stamm  halt  nudi  meinen  m  Dil  und  Stelle  frmaciiten  Beobadilnngcn  für 
die  Hauplursache  der  bedeutenden  Zynalmie  des  AbdominnHyphus  in  den 
Küslcniantlern  von  Amerika  die  gro'isc  Ausdeliniing  de»  Handel»  mit  ge- 
gerbt en  JJäulcn  und  den  In  Fol^c  davon  überaus  vermehrten  Verbrauch 
\on  tjfrüutlierUtii  und  gelrocknclem  Fleische.  'S  lamm,  Nosophliiofie, 
Lohre  vom  Vernichten  der  Krankheilen.    Leipiig,  1862.  8. 

3)  J.  Au  er.  De  lypho  cantagiüao  cum  appendicr^  quae  historiam  rpidemiae 
Tischvvinensiä  —  --  exhibet  Dorjiat.  1825.  8.  —  F,  Eckstein^  JMcmo- 
rabilia  ch'nica  babilo  inprimis  reipectu  typhi  conlagiosf  anni  1825  in  iitb« 
(Peetini)  frequeuliu»  obscrvali,  Peslh.  1825*  8. —  K  o  s  a,  De  cpidcmra  anois 
1821  et  1825  Feslini  regnaiile.  Pcsl.  1826.  8.  —  J.  ^.  Rieg»,  Typhus 
coutagicsus  exanihcmaticus  anno  1825  —  182G  Frngam  cpidemiee  infestans^ 
Prag.  1828.  8.  —  *  Witt,  Ueber  das  Klima  der  Wailacliei  u.  s.w.  S.  36.  — 
Oppciihcim*s  Zt?ilischr.  XI.  511.  ■ —  -]■  IJ.  Coste,  Observaliöus  sur  1a 
csmp.^gne  d'Espagne  en  1823,  p{mr  scnir  ä  Phisloire  de  la  m^decinc  rnili- 
Uire.  Pari«,  1825.  8.  —    Oppenheim'a  ZeiUchr.  XXVIIL  407. 

^i)  ♦  O.   Cless,     Geschichte    der    Schleimfieber -Efldcmicen    SlultgarU    rai 

1793  — 1836  mit  bcbondcrer  Otruck^iitJüigiing  der  Epidemie  von  1835 — 1 

Sluttg.  1837,  8. 
[&)  J,  Vojjll»  Versuch  einer  gcscbichtlichcn  Darstellung  dra  ansteckenden  Tjr4 

phus,  welcher  vom  Jabre  j819  — 18*4    im  Rrcige   Ahaus,    Reg.  -  Bei.   Mün' 

8tcr,  hcrräcblc.  Coesfeld,  1828.  8. 
6)  *  Puchelt,  Heidelberger   klln,    Aunaien»  1827.^  Zu  den  inUressaatcren 
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Brriihten  %ehiki  ein  In  DeutgcUtand  bisher  noltl  unbi-kanrtter  roa  Guy  ton 
üb«r  eitie  Epidttnie  im  Jahre  1B27  tu  Antun  (Dep,  der  Loire  und  Garoiio«) 
in  einer  gebtrgi^en  Gebend.  Die  Rfankiifit  er^^ciiien  nur  iu  den  tiocli^etege- 
nen  Tlieilen  der  Stadl;  die  mitlleren  tifid  niederen  blieben  gänzlicti  ver- 
Bcbonl.  Sie  eiilwickelte  sieb  buufi^j  aus  WcdiselfirberHj  besouderd  in  der 
Kälte  eines  trage  fliessrndcn  Flusse»,  ittid  wurde  alsdann  durch  Cbinin  mit 
Leicbtigkeit  couprL  —     Verf^L  oben  S,  498.  Anm.  6. 


§,  152. 

Wlssenscbaflliche  rntersuchiing:cn  über  die  alitlomlnale  Ty- 
phusrorm  irelen  uns  während  der  ersten  drei  Dpceriiiicn  des  gegcn- 
wärtig:eii  Jahrhunderts  in  derselben  UeihenTolge  entgegen,  nach 
welcber  in  den  versehlcttcnen  L^'ndern  von  Europa  die  pathologi- 
sche Anatomie  zur  Geltung  kam.  —  Zuerst  in  Frankreich,  wo  die 
analytische  Methode  Plnel's  die  rruelitbarste  Anregung  bewirkte  '), 
Bereits  im  Jahre  1804  vertitrenllichte  Prost  IVA  Seclionshcrlebte 
von  Krankbeitsrullen  oilt  Erttzündungen  des  Darmes  und  der  Darm- 
drüsen,  von  denen  Indess  verbällnissmässlg  nur  wenige  den  Abdo- 
mlnallyphus  betreffen  ^}.  Einige  Zeit  daraur  gelangle  bekanntüeh 
Broussais  dazu,  der  ,, Gastroenteriten*  einen  wesentlichen  An- 
theil  an  allen  fleberiiarten  Krar*l(beiten  beizumessen^). 

Der  erste  entsrbctdende  Schrill  zur  Trennung  der  beim  Ilco- 
typhus  vorkomniemlen  Darm-Veranderungen  von  den  einfachen  Eni- 
zündungsrormen  geschah  In  Prankreich  durch  Petit  und  S  er  res  5 
ihre  Arbelt  nimmt  In  Jeder  Beziehung  einen  hohen  Wertb  in  An- 
spruch').  —  Das  von  ihnen  beschriebene  ,,entero-mesenteriscbe 
Fieber*'  wird  am  haungsten  bei  jugendlichen  Personen,  namentlich 
bei  Arbeitern,  beobachtet.  Unter  den  abdominellen  Symplümen  IriU 
besonders  die  ,,Sehmerzhafllgkeit  einer  bestimmten  Stelle  des  Unter- 
leibes** hervor.  Diese  AITection  ist  von  der  Entzündung  verschie- 
den;  sie  besiluinikt  sieh  auf  die  Sehleimhaut  der  Regio  ileoeoeca- 
lis  und  die  Gekrosdriisen,  Das  wesenlllcliste  Merkmal  der  Krankheit 
sind  die  ,, Plaques'*,  weiche  vielleicht  eine  Art  von  cxanlhematischer 
Bedeutung  liahen,  vieüelcht  auch  mit  dem  Durch  lalle  zusammen- 
bängen ,  der  in  Paris  hei  neu  Angekommenen  so  bäuiig  ist.  Die 
Verfasser  betrachten  die  Dann- Aüection  als  den  Ausgangspunkt  aller 

E ferneren  Erscheinungen,  naraenliich  leiten  sie  von  der  Besorijtiün 
der  in  den  Plaques  gebildeten  krankhaften  Stoife  die  ACfceUofi 
der  Mesenterialdrüsen  und  das  Fieber  ah.  In  den  Leichen  er- 
scheint das  Leiden  des  Darmes  in  einer  Reibe  von  VeränderungCö 
Hftctef,    GetciL  «L  epidem.   Krankkettea*  39 
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als  deren  Extreme  sich  die  Schwellung  („engorgemeol**)  und  das 
Geschwür  darstellen.  Die  diesen  Abslufungen  entsprechenden  Ver- 
Sndeningen  der  GekrÖsilrüsen  werden  naturgemäss  gesrbllderl.  Der 
Zustand  der  Organe  der  Brust-  und  Srhädelhühle  Ist  von  deoea 
der  ,,adynamlscheii  Fieber**  nlclil  verschieden. —  Petit  und  Ser- 
rcs  bezeichnen  die  Krankheit  als  das  Verniittlungsglfed  zwischen 
der  jfFcbrIs  mncosa'*  von  Hö derer  und  Wagler  und  dem 
,,adynnfnlscbcn  Fieber"  (der  Febris  pulrida).  Die  belgegebenen 
colorlrten  Abbildungen  der  Dormveränderungen  sind  zwar  sehr 
roh»  beweisen  aber  doch ,  dass  die  Verfasser  das  Wesentliche 
rlühttg  aulfassten,  —  Das  gross te  Lob  verdienen  unsere  Beob- 
achter  wegen  der  Klarheit,  mll  welcher  sie  das  Verbatlnlss  der 
Anatomlseheo  Veränderung  zu  dem  allgemeinen  Zustande  und  zu 
den  Aurgaben  der  Therapie  beurtheilen.  Hier  finden  sich  wahr- 
haft goldene  Worte,  eben  so  ruhmvoll  für  Ihre  Urheber,  als  tief 
bescbämend  fiir  so  viele  auf  ihren  Schultern  stehende  Aerzle  der 
folgenden  Zelt*).  Die  Gefahr  der  ,,Fi^vre  raesenterique*^,  so  lehren 
sie  ferner,  beruht  lediglich  in  den  aligemeinen  Zufäilen.  Die  wich- 
tlgslen  Heilmillel  sind  die  Tonica,  In  Formen,  welche  bereits  Im 
MWf^en  und  Dünndarm  zur  liesorption  kotnuien  und  deshalb  zu 
Reizungen  der  lieferen  Darmpartleen  keine  Veranlassung  geben. 
Am  raeislen  wird  Cblna^Tinctur  mit  Aether  empfohlen  ^  nebenher 
äussere  AblellungsmilteK 

In  demselben  Sinne  spricht  sich  eine  Reihe  von  französischen 

Abhandlungen  aus,  welche  In  den  nlichslen  Jahren  (1815  — 1821, 
während  welcher,  wie  Hirsch  gezeigt  hat,  in  Frankreich  nicht 
eine  elii/Jge  Epidemie  des  exanlhemallscben  Typhus  vorkam)  von 
Cloquet,  Andral,    Cruvellbler,  Lermlnler  und  Andern 

vcriirrcnllielit  wurden  *)< 

Einen  neuen  Abschnitt  fn  der  Kenntnfss  des  Abdomlnaltypbus 
lifzelehnen  In  Frankreich  die  von  Trousseau  veröfTenllichten 
ßeobacblungen  von  Br^tonneau  aus  der  Epidemie  des  Jahres 
I8J6  zu  Tours.  Brilon  ncau  schilderte  dte  „Dotblenterftis"  ah 
eine  den  exanlhematlsrhen  Eruptionen  ^'bnllche  aber  selbstJfndlge 
Krankheitsrorm,  und  zeigte  zugleich,  dass  zwischen  dem  Grade 
der  DarmalTcclIon  und  des  allgemeinen  Leidens  ein  bestimmtes  Ver- 
büllni^s  nieht  bestehe'^).  -—  Noch  bedeutender  wirkte  die  klassische 
im  Jahre  182Ö  verölTeollichte  Schria  von  Louis,  durch  welche 
die  Krankheit  durchaus  fn  die  Reihe  der  essentiellen  Fieber  ver* 
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setzt  und  mit  dem  seitdem  in  Fraukielch  allj^emcfo  gebraticbli- 
chen   Name»    ,,Ficvre  lyplmide''  bezeichnet  wurde »), 

Das  Verdienst,  in  DeuLsclitantl  zuerst  unter  den  neueren  Aerz- 
ten  auf  die  V'ej'iirideriing-en  des  üarms  im  ,,sporad!SeIjen  Typiiiis" 
aurmerksam  ^a»m.aelit  zu  liaüen,  geitührt  von  Pommer  zu  Tü- 
Ijingen,  einem  Schüler  Au  tenrie tirs,  demnächst  Uischofr, 
Fror,  zu  Fra^%  Ileusinger,  damals  Prof.  zu  Würzhurg,  wel- 
cljer  zuerst  eine  genauere  anaLomiscIie  Besclireiimng  der  Darm- 
veranderungen üeferle,  und  Lesser.  Alle  diese  Aerzte  sclill- 
derten  die  Veränderungen  des  Darras  als  Wirkungen  enizünd- 
ilcher  Vorgänge^),  Indess  fanden  ihre  Arl)eiten,  gleich  denen 
der  Franzosen,  in  Deulschland  his  in  den  AnTang  der  dreissiger 
Jabre,  in  weiciiem  der  EinHuss  zweier  herülimler  klinischer  Leh- 
rer, Kruken  he rg's  und  Scijönlel  n's,  einen  gänzlichen  Um» 
Schwung  der  deutschen  Medirin  herheiführle,  nur  geringen  An- 
klang* 

Die  wichtigsten  Beobachtungen  der  englischen  Aerzte  während 
der  ersten  drei  Decennlen  unscrs  Jahrhunderts  hat  Murchison 
zusammengestellt'^).—  Sutton  heschrleh  im  Jahre  180ö  ein  unter 
den  Truppen  zu  Deal  lierrschendes  ,,remllUrendes  Fieber**  mit 
grosser  Hinrälligkeit,  Durclirallen,  Enlzüudnng  und  Brand  der 
Gedärme '\).  —  Aehnliciicr  Fieber  gedenkt  Bäte  man  in  seiner 
Schrift  über  die  Krankheilen  zu  London  als  eines  häuDgen  Vor- 
kommnisses, ^^j.  —  Unter  den  von  Mills  im  Jahre  1812  zu  Dublin 
beschriebenen  Typlius-Fällen  gehören  mehrere  gleich  Tal Is  augeo- 
scheinlich  dem  Alidominai-Typhus  an '^).— Dasselbe  gilt  von  der 
Ina  Jahre  1811  von  Muir  zu  Paisiey  beobachteten  und  vorlreffllch 
l^eschriebcnen  Epidemie **j \  noch  mehr  von  dem  von  Edmonstoue 
beschriebenen  Ausbruche  des  Abdominal -Typlius  zu  Newcaslle  Im 
Jahre  1817.  Die  Epidemie,  welche  dem  auch  in  dieser  Sladt  sich 
verbreitenden  exanlhematischen  Typhus  vorausging,  ersthicn  Im 
Juni,  bei  helssem  Wetter,  auf  welches  ijcdeutende  Regengüsse 
folgten,  und  besclirä'nkte  sich  auf  die  Dauer  von  sechs  Wochen. 
Die  Ki'ankhelt  war  nicht  ansteckend,  befiel  aijcr  meist  gleichzei- 
tig mehrere  Mitglieder  einer  Familie,  hauptsächüch  Kinder  und 
Jugendliche  Personen  unter  den  Wohlhabenden  und  iti'den  vom  exao- 
thcraalischen  Typhus  verschonten  Sladttlieilen,  Erbrechen,  Durcbrälle, 
Melacna,  Nasenhluten  waren  die  liauptsUcl^lichstcn  Symptome  5  Gc- 
hirnalTecl Ionen  traten  selten  auf*  Die  Dauer  der  Krankiieit  erstreckte 
ilch  auf  zwei  bis  vier  Wochen  ^  Secüonen  schcinea  nicht  augeslellt 

39  "* 
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worden  2U  seyn^*).  —  Im  Jahre  1820  beschrieb  Aliercrorabie 
zwei  Fälle  bei  Kindern  als  „entero- mesenterbches  Fieber";  die 
Leichen  xelglen  dorchaiis  die  dem  Abdonilnüllyphiis  elg:entbyralicheti 
Veräaöerungen^*).  —  Von  besonderer  Wicbtigkelt  ist  eine  gieich- 
zeillg  mit  Brilon neau's  BeoborhUingen  erschienene  Arbeit  von 
Uew eil.  Dieselbe  schildert  als  den  Sllz  der  Veränderungen  die 
solUMren  und  die  Peyer'sehen  Follikel,  die  Schwellung  dersel- 
ben, die  Erweiterung  ihrer  Ansrührungsgiinge  und  die  Zerslörung 
des  Gewehes  durch  Vcrschwärung  und  Versehorrnng^^).  —  Im  Jahre 
1827  gab  Brighl  eine  vortrefriicbe  Abbildung  der  betreffenden 
Veränderungen  der  Darniseblelrahaut,  welche  er  indess  für  ein  dem 
Typhus  nur  gelegentlicl»  zukommendes  Symptom  erklärt'*).  Diese 
Meinung  heliiclt  bei  den  englischen  und  irischen  Aerzten,  z.  B. 
hei  Alison,  Tweedie,  Soulhwood  Smith,  Cralgie  u.  A. 
bis  in  die  dreissiger  Jahre  die  Oberhand  '^). 

«j 

1)  S.  Bl  I.  S.  734. 

2)  ProBt,  La  m^decine  ^dairfe  par  robserfttion  et  FouTertare  des  corpg. 
Parii,  •  1809.  B.  —    1817.  8.  2  yoIL 

3)  S.  Bd.  I.  S.  852. 

i)  *  Pellt  et  Serrea»  Trait^  de  1«  Mne  entero-m^sentfrlque  observ^e,  re- 
conDue  et  Bignaläe  publiquement  k  rHopital-Dieu.     Parier  1814,  8. 

6)  ,il]  est  utne  eaii»  doutc  pour  la  cerlittide  du  dta^esUc,  dp  connaitre  le 
ai^ge  dea  mabdieSf  de  distinguer  lea  all^rations  diversea  dont  nos  organes 
gont  gQacp[}tible»p  maia  foDder  ^ur  ceUe  coridaissance  une  doclrine  m^dical« 
et  nigijgrr  pour  »*y  allacber  p£»eeinble  gin^rat  des  symptomes,  qut  dialin- 
guGiit  les  malsd&fa  ies  unes  dea  autres  el  en  foni  coniiaftre  le  verilable 
caracl^re,  cVat  obscurcir  piut5t  la  Ui^rapeutique  que  l^^clairer«"  (Petit 
et  Serrea,  p.  147) 

t»)  CUqaet,  Nitut.  Journ.  de  med.  1816.  p.  29.  -  Andril,  das.  1622. 
Nöf. 

7)  Trouaseay,  Arcbif.  g^n^rak»,  1830.  X.  67.  169. 

8)  *  P.  Cti.  A.  Louift,  E^clierdiea   tnatomiquea,   pathdagiquea    et  th^rapett-^^ 
ttqiiffl  aur   li   maladle   conmie   aous   les   noma   d«    g8Btroenl6rite  etc.     Paria, 
1829.  8.  —    Deulsclr.  Wörzburg,  1830.  8. 

9>  •  C.  F.  r.  Pommer^  BeUrägc  lur  näheren  Keontnias  de«  aporadlfchen 
Typbug  und  einiger  ihm  verwandler  Rrariklietlen,  gegründet  auf  Leichen* 
affnungen.  Tübingen,  182t.  8.  —  *  J.  B.  Biaclioff,  Orundiätie  der 
prakijscbffk  Hfilkurtde.  3  Bde.  Prag,  1823—1825.  8.  (Entbän  eine  im  Jalira 
1821  geinacble  Beobechtung  iyphmet  Darmgeschwüre.)  ^->  Ktiniscbe  Denk* 
wUrdigkeilen.  1823.  S.  100.  120.  125.—  Kliaiadie  JalirbQcber,  1824.  S.  122. 
—  •Heuainger,  Berichte  TOn  der  antbropolomidcben  Anstalt  au  Wfln- 
burg»  Wörib.  1^20.  4.  —  •  F.  I.  eaaer,  Die  Enliündung  und  Verscbwl*^ 
rting  der  Sebletmbaut    d«s   Terdauungakanaki,  aia  aetbatiadi^t   Krankheit, 
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Grtindlftge  vieler  sogensnnter   Nerrenßeber,  Schleimfiebtr,  Btthr«n  u*  »«  w. 

Berlin,  1830,   8,    Mit   AbbilJ,  in  Fol. 

10)  Murchi&on  n.  a.  0.  S.  397,  C 

11)  SiitUiii  Account  «f  a  reniiUent  ftrer  among  tbe  troopi  in  tbii  dimate, 
Canlcrbyr.v,  1806. 

12)  Th.  Batem  an,  Reports  an  Ibe  dNea»es  of  London  and  Ibe  state  of  tbe 
weatlier  from  1804  to  1816.  tond.    181$.  8. 

13)  MHU»  E^^ay  on  Ihe  Utility  of  biood-letltn^  in  Fever.  Dublin,    1811  8. 

14)  J.  üiiiir,  Edinb,  med.  and  siir^,  Journ.  1812.  VIII.  p.  13i. 

15)  Edmonslone,  das.  XIV.  1818, 

16)  Abercrombie,   das.    XVi.  1820, 

17)  II e weit,  Cases  sbowing  (be  freqiiency  irf  follicular  ukeration  in  Ihe 
mucous  membrane  oT  the  integtincs  in  idiopalblc  fevera.  London  med.  and 
pbys.  Journ.   1826. 

18)  Brijbl,  Report  of  mcdicat  caseg.  Lond.  1827,  8.  toI.  L 

19)  AHson,  Edirib.  med.  ntid  sur^.  Journ,  XXVÜL  1827.  —  A.  Twoedie, 
Clinical  iHuj^tralions  of  Fe¥er,  Lond,  1830.  —  Soulbwood  Smith,  A 
trettise  ou  Fever.  Lond.  1Ö30. —  Craigie,  Edinb.  med.  and  eurg.  Journ- 
XLL  1834.  —  XLVIL  1837,  —  Bers.:  Elcmenlft  on  Iho  pradice  of  pbygic, 
Ediub,  1837.  8.  toi.  L 


§,    153, 

Bxan  IbemtÜBcbe    Krankbeilen.  —      Masern.  — 

Blattern. 


Scharlacb.   — 


Das  vcrhJjIlnlssniassl^  seltene  Hervorlrelcn  der  exanthemalf- 
schen  Kninkheitea  in  den  beiden  ersten  Decennicn  des  Deimzelmten 
Jahrlmntlej'ts  ist  Irereils  von  EUlc  bemerkt  wonlen').  Zu  um  so 
grösserer  Verbreitung  gclanjirten  sie  im  tl  ritten  Jahrzelienl,  n. im  ent- 
lieh im  Jahre  1827.  —  LcJjer  die  Masern  finden  sich  t)is  zum 
Jahre  1811»  nur  vereinzelte  üejIclUe,  z.  B.  ans  England  und  Scholl- 
land  (lHOr>  nnd  1807),  Wien  (1808),  Wiirteraberg  (1814),  In  das 
Jahr  18 lö  lallt  eine  we^a^n  der  vorzüj^lietien  Monographie  von 
Th  e  m  m e  0  hemerkenswerllie  Epidemie  zu  Groningen,  —  Seil 
öem  Jahre  1822  erschienen  die  Masern  m  sehr  grossem  Umfange 
in  Italien  (nach  der  grossen  Ty(>hus-E(ndeniie),  in  ganz  üetitscb- 
land  (1823  und  1824),   ferner,   gleielizeitig   mit  dem   Küsten  lieher, 

ttn  den  Nieih'rlanden  und  den  Hheingegenden.  In  Bonn  wurden 
(bei  13  000  Einwohnern)  uhcr  1000  Kinder  ergriPTen,  von  denen 
164,  am  häufigsten  dureh  Pneumonie,  erlagen»  —  Wie  gewöhn- 
lich gingen  den    Masern    häufig    Ausbrüche  des  Keuchhustens  zur 
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Weit  zahlreichere  Berichte  rief,  wie  gewöhnlich,  der  Scbar-j 
lach  IiervoT.  Im  Zusammcnhangre  mit  sclfien  Verbreftiinji:en  ai 
Schlüsse  des  acblxehnlcn  JyhrlHimkTls  erscliieo  er  z.  Ü,  in  Slrass 
hurg  wahrend  einer  sclir  eiiLsclijederien  ,,scarlaliiifjsen**  Conslitu« 
tlon,  die  sicli  (kirch  Röilieln  und  Aiij^inen  (bei  25  Proc.  der  Ein- 
wohner) zu  crlvcnncn  '^nU.  —  Erhehliciicr  war  die  Scharlach-Epi- 
demie, welche»  mit  kurzen  winleiiichen  Unterhrechnngen,  von  1800 
— lSO;i  zü  Würzhor^  heiTSchte  und  wrlchcr  im  Jalire  iN07,  neben 
sehr  zahlreichen  Anginen  und  Driiseng^eschwüisten  bei  Kindern  und 
Erwachsenen,  lienchhuslcn  und  ,, falschen  Menschen l>lallern*%  ein 
nmev  Anshrnrh  fulgle.  Andere  Berichte  bezichen  sicli  auf  Jena^ 
Göltingen  (1800  —  1802),  WiLtenber^jr,  Vire  (Frankreich),  die 
Umgegend  von  London  (1803),  Leipzig  (1805),  Wiirlemhergj 
(1807,  neben  Typhus,  gularUgen  Masern  und  conflüirenden  Blal- 
lern),  und  Holland  (1808;  ^j. 

In  den  Jahren  1811  — 1817  dagegen  trat  der  Scharlach,  wie 
mehrfach  aüsdiiickllrh  bezeugt  wird,  Iheils  völlig  znrück,  Ihells 
zeigte  er  ungewöhnliche  Gularllgkett ;  einer  der  ümslände^  welche 
dazu  führten,  dieser  Peii(Mie  einen  ,, entzündlichen''  Krankheils- 
charakter zuzuschrcitjen'*)* —  Zu  um  so  grösserer  Bedeulung  er*| 
hoben  sieh  die  exanlhematisclieu  Formen  nach  dem  Ablaufe  def 
grossen  Typhus-Epoche.  Unler  der  Fülle  üer  Nachrichten  sind' 
zun  liehst  diejenigen  von  Interesse,  weiche  sich  auf  das  Erysl* 
pelas,  besonders  auf  das  Wechseiverliallniss  der  periplierischeo 
mit  den  Schleimhautformen  der  Rose,  bezielicn.  Hierher  gehören 
die  Beoijachlungen  von  Steve  n  s  o  n,  G  i  b  s  o  n  (1 822)  und  A  b  e  r- 
crombic  (1824)  in  England,  von  Leon  auf  Jamaika*). —  lieber 
die  zahlreiclien  und  oR  bösartigen  Sehariacii  -  Epideniieeu  diesei 
Zeitraums  besitzen  wir  eine  Reihe  werihvolier  Berichte  aus  Deutsch- 
land und  Frankreich*).  —  Zu  Cüsirin  erschien  der  Scharlaell 
nach  dem  kalten  Winler  von  18} f,  in  welchem  Masern,  Keuch- 
husten und  Croup  iiauQg  gewesen  waren.  Die  Sterblichkeit  wa^ 
bei  eifier  im  Ganzen  sehr  dreisten  antiphlogistischen  Beiiandlunj 
massig  (16  Proc.),  Die  Gefahr  wurde  zumeist  durch  die  Ge 
hlrn^Aifection  {,, Meningitis*'),  dann  durch  das  stets  vorhandene,^ 
obschon  oft  sehr  unbedeulende,  Halsleiden  verursacht.  Neben  dei 
Scharlach  herrschien  Rolheln,  von  denen  Bern  dt  eine  inleressant 
Ucsclirelbung  enlwirfl.  —  Die  Epidemie  des  Jahres  1818  zu  Bamberg 
veranlasste  Pfeufer  gleichfalls  zu  einem  sehr  energischen  anli-^ 
phlogistischcn  Verfahren.   Wichtiger  ist,  dass  auch  hier  der  Schar- 
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lacn  in  KÖlheln-arUi^en  Formen  erlosch,  dass  bei  Personen,  wfiche 
mil  Scliarlacli-linnken  in  Beriüiriin^  gekommen  waren,  Angrinen 
unrl  rhenniatisdie  ßeschwenien  aiirtraleu,  —  In  derselben  Zeit  ge- 
langte In  Amerika  neben  dem  Scliarlarb  eine  neue  und  rlilhsel- 
haftc  exanlhem;jtische  Krankheit,  das  „Dengrue-Fleber'*,  bei Envach- 
senen  zu  allgrenieiner  Verbreilnng^j. 

No<h  viel  bedeutender  trat  der  Srbarlach  neben  öen  übrigen 
Exanthemen,  dem  Er>'sipelas,  den  Masern,  der  Ruhr,  vor  Allem 
neben  den  Bfaüern,  in  den  Jahren  1824—1828  hervor.  Nament- 
lich gln^  dem  Ausbruche  des  ,,Sommernebers'*  Im  Jahre  1826  In 
England,  Holland,  Holstein,  Dänemark,  Pommern,  Westphalen  und 
wahrsebeinlirh  noch  in  vielen  andern  Gegenden  eine  sehr  verbrei- 
tele  Scharlarhepldemie  voraus,  welcher  später  der  Keuchhusten 
und  die  Masern  folgten;  die  einzige  Krankheit,  welche  von  der 
Küslencpidemie  nicht  verdrängt  wurde,  -^  Wiederum  ist  Bern  dt, 
welcher  nun  zu  Greifswald  lebte,  einer  der  wichtigsten  Bericht- 
erslalter:  Seinen  Angaben  stehen  aber  diesmal  die  von  Seifert 
gegenüber,  welche  hauptsächlich  den  Eutwickelungsgang  der  Epi- 
demie Im  Auge  haben  ^). 

Die  Epidemie  zog,  nach  dem  Bericht  von  Seifert,  von  Ham- 
burg durch  Meklenburg  nach  Neu  -  Vorpommern ,  Stralsund  (zu 
Anfang  des  Jahres  1825)  und  trat  seit  dem  December  in  Greirs- 
wald  auf,  augenscheinlich  zuerst  unter  den  niedersten  Stä'ndeB. 
Nach  einem  während  der  strengen  Kälte  Im  Januar  1826  eingetre- 
tenen Nachlasse  verbreitete  sie  sich  auch  über  die  rolUleren  Klas- 
sen, und  erreichte  im  heissen  Sommer,  während  gleichzeitig  gastri- 
sche Krankheiten,  besonders  Cholera  aesllva,  herrschten,  ihre 
höchste  Bdsarllgkeit«  In  diesem  Stadium  der  Seuche  trat  das  Ex- 
anthem zurück,  dagegen  entwickelte  sich  die  bis  dabin  nicht  vor- 
handene Gehlrnalfeclion,  welche,  wie  die  Gefahr  der  Erkrankungen 
überhaupt,  mit  der  Temperatur  der  Atmospliä're  In  einem  äusserst 
bestimmten  Zusammenhange  stand.  Die  Slerbllcljkelt  war,  beson- 
ders unter  den  ärmeren  Klassen,  sehr  bedeutend.  —  In  da» 
Jahr  1829  fdüt  ferner  die  erste  grosse  Scharlach-Seuche  in  Süd- 
amerika. 

Von  der  grössten  Bedeutung  ist  In  diesem  Zeiträume  das  wech- 
selnde Verhalten  der  Blattern.  Sie  schienen  durch  die  Kuhpocken- 
Impfung,  welche  sehr  bald  In  fast  allen  Ländern  Europa*»  Ein- 
gang fand,  völlig  zurückgedrängt,  wo  nicht  beseitigt  zu  seyn.  Nur 
bier  und  da  wurden  sie  noch  in   einzelnen  sehr  beschränkten  Epi- 
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demieen  beobacliLct,  z,  B,  im  Jahre  1800  zu  Jena  und  FrankXurt 
a.  Mm  1806  zu  Halhershn!l,  1807  zu  Hehnstadt  ii,  s,  vv.«). — 
Um  S(i  grüsser  war  tue  aligpmeine  BesUirzuiig,  als  sie  seit 
dem  Jijhi'c  1814  von  Neurni  selir  liedeuLend  hervorlniten.  Der 
früliesle  und  \\itiilijrsle  Beritiit  ist  von  Elsässc  r**^};  er  enlhält 
liereiLs  Tast  Alles,  was  spiilrr  als  Ergebniss  endloser  Verhandiun- 
gen  feslgeslellt  worden  ist. 

Die  Blallem  verbreiteten  sieb  in  den  Jabrcn  1814  bis  1817' 
iiarb  Masern,  Röllieln  nm\  Sebarlaeb  ledi*:lirh  auf  dem  eonta^fiJ- 
sen  Wege  von  der  Selrweiz  ans  in  nordwesLIielier  Hirlilung  über 
Würlemberg.  Die  ,,mlblere  Blatternrorm**  war  vorwiegend  und 
demgemass,  nngearlilt^l  der  brlräetillirhen  Anzrilil  tier  Erkrankim- 
gen,  die  Slej'blieliktMt  srlir  geriiJg  (=  2,5  Pror.  der  Bejalleuen), 
Von  allen  vaecinirien  Kindern  { —  vacelnirle  Erwacbsene  gab  es' 
noeb  nirbl  — j  slarlien  zwei.  Aber  aurh  bei  nielit  vaeeiiiirlen  Kin- 
dern war  der  Verlauf  im  Allgemeinen  geiiibrlos*  Geblaltcite  da- 
gegen erkranklen  selir  heflig;  El  süsser  spricht  bereits  die  Mei- 
nung aus,  dass  die  Sdmlzkrart  der  Vaeeine  mit  dem  Aller  des 
Geimpften  abnebme.  —  llfjebst  auffallend  war,  dass  glelrbzeitig  in 
Baden,  het  vollständig  gleicher  Verbreitung  der  Vaceination,  die 
durch  die  Blattern  verursachte  Sterblichkeit  auf  die  Höbe  von  =19 
Proc.  stieg. 

In  den  nächsten  Jahren,  namenllich  seit  1822,  verbreiteten  sich 
die  Blallern  über  Frankreich,  die  Niederlande,  England,  Amerika, 
Deulscbland  unti  Ilusslaiui  *'),  Die  vvlcbligslen  Scbrlflen  rühren 
von  Mac  Gregor,  Thomson,  Gross,  llnfeland  und  See- 
ger bcr.  Es  wurde  In  ibnen  das  Verhältnfss  der  Blallern  z\t' 
den  Varicellen,  am  meisten  zu  den  ,,Vari(dijiden'*  eiilrlerl.  Allge- 
mein wurde  auf  die  aufTallcnde  IfiinngkeU  von  Varicellen -Epide- 
raleen  iiingewlesen,  welche  früher  entweder  seltner  vorkamen,  oder, 
was  wabrsebeinlicber  Ist,  weniger  beachtet  wurden.  Mehrere 
Aerzte,  z.  B.  Schnurrer,  crklliftcn  sieb  hercKs  für  die  Mög- 
lichkeit der  EntWickelung  der  Variola  aus  Varicellen, 


i)  Eble,  a.  a.  0.   S.  387, 

2}  L.   Srhmid    (prae«*.   A  iil  c  iir  i  clh),   Dias,    de   pnpUb   »rlificiaU    elc,    «t 

de   gravi   morbdlorum   epidcmia  GainniÄriiigt'nftL    Tiib,    1814.   8.  —      *  C.  J. 

T b  r ni  m  €  n,  Dtss.    iiis^oriam    epideitiiai?   murbinos^ae  Grotdnganae    anni    1616 
?    fxliil^eng    Groti*   1817.  8.  (pp,  114,) —    *€»  Spcrania,   Stona    dcl  EEi<»r* 

bUto    ppidcmico   dclla  provlncia  di  MwntoTi  ncU  anno  1822,    Parma,  1824*  8»  | 
'"   (f»pt  205.)     Mit   guUr  Inslarlscher   Emleilunf.  —     J.  Blötn,   Versli^  nn 
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de  llazehiektef  welke  gediiureiide  lict  ja«r  1829  te  Utredil  gehfergcM  heeft. 
UtT.  1830.  8.—  •  S.  WoKf,  De  inarbilloruin  fpidemio  ainii^  1829  —  1830 
Bonnae  grassanle*  ßiiim.  1830.  8.  —  €*  Abfrlv^  Tu?i«iä  convuUiva,  il- 
luatrili  p«iBsim  obsiervaüoiiibus  ex  fptdemiis  S^ili^kur^eiii^tibus  annorum  1816 
-^1640  ab  auclorJi  patie  tn^UlulU.  Sa  lieb,  el  Virtdobv  1813«  8. 
3)*T.  LautU,  Vom  Wjlterunpzustande,  dem  Scbarbdißfber  und  boe^ti 
Halse.  Stra85burf,*löOO.  8.  —  Polemaniii  Diäs.  de  coiilagiis  cum  hi- 
storia  felMis  icurlalitiae  epitlemicai-,  Jenae»  1800,  4-  —  J.  Arne  mann, 
Einige  Bemerkungen  über  das  seit  einigen  Jaliieii  in  GüUiiig^en  Iterrscliende 
Scliarlacbficber.  GölL  180'Z.  8.  —  Freiinülbfge  Gedaiiki-ii  über  J,  Arne* 
mann's  Braierkungeii  u,  8.  \\\  Goslar,  I8ü2.  H, —  *¥.  L,  Kreystg^  Ab- 
handlung über  das  StJinrlacbfiebfr,  nfb.st  ßcschreibmig  einer  scbr  böeiarligen 
Frieselkranlclieit,  tteicke  iin  Febr.  1801  zu  Willenberg  liermclile,  Leipz. 
1802.8.  iDt-rs.:  Hufeland'a  Jourru  XII.)  —  *  G.  PisloUel,  Diss. 
Bur  une  scarlaline  iin;;incii»e,  qui  a  regii^  ^jiid^mlquenienl  4  Laiigres 
dans  Je  eouradt  de  Tan  IX.  Paris,  1802.  8.  —  J.  T.  Duhoscj  de 
Ja  Robordi^rpf  Ilecberclies  sur  la  scarlattne  angineu^r,  conlciianteä  tljt- 
atoire  de  rrpid<^mjc  gcarlaline,  qui  a  regne  ä  Vire  löOO  et  1801.  Yire, 
1802,  8.  —  1805.  8. —  W.  B  la  ckbu  rn*%  Facls  and  ebservations  coricer- 
ning  Uie  previalion  and  eure  of  Scarlel- Fever,  ivilb  »eine  reinarks  on  Ibe 
oiigjne  oT  conlagions  in  geniTal.  London,  1803.  8.  (Cpideiitie  im  Jabre 
1803  bei  f.audon.j  —  C.  J.  Kiliarii  Das  Scbarlnditiübcr  in  Leipzig  1805. 
Leipz.  1806.  8.  —  •  P.  J  üorscbi  Bfobadilungeu  und  Erf.ibrungen  über 
die  Willerung  und  KranklicÜen  in  Wunburg  im  JaUre  1807.  Arnsladl, 
1808.  8.  —  IL  van  den  Bosch,  Geneeskundige  waarriemiiigen  over  de 
Roodvonk  of  Sdiarbkenziekie,  tbans  meer  algtmeen  beerscliende.  HoUer- 
dam»  1808. 

4)  S.  oben  S.  681. 

5)  Das  Nähere  bei  Hirsch,  a,  a.  0,  I.  251* 

6)  R*  Slcimmig,  Erfahrungen  und  Betraditungen  ober  das  Scharlaclrfieber. 
KarJsrnbe,  10*8.  8.  —  *Cb.  Pfenfer,  Dit  Sdiarladi,  sein  Wesen  wnd 
seme  Behandlung^  mit  besonclerrr  Berucksidilif^ung  des  1^18  lu  Bamberg 
herrscbenden  Schailaciii?,  Barn b.  1810.  8. —  L.  Zierli  Ditss,  de  scarlalinae 
et  nkorblllorum  epidemia.  Landi^Iml.  1819.  8. —  J.  S^eroui,  Betiachlungen 
gezogen  an»  der  E|«idrmie  des  ScUrtrladis,  welche  in  Mannheim  —  —  1819 
berrsfliie.  iltannkt.  18UL  8.  —  Lanliei,  Di«s.  sur  la  Scarlaline,  qui  a 
regni^e  epidemiqnrmenl  ä  Barelle  cn  1810.  Parif^,  1819.  8.  —  •  F.  A.  G. 
Berndl,  Die  Sdiarbdißeher-Epidemre  im  Küitriji'Ädien  Kreise  »n  den  Jah- 
ren 1817—1819  M.  6.  vv.    Berlin,  1820.  8* 

7)  Hirseh,  a.  a.  0.  L  S.  272. 

8)  ^A.  W.  Böhme,  Praktische  Abli»niilung  über  das  Scharlarhfieber,  mit  be- 
senderer  Bück-iichl  auf  die  Epiflemie^,  welche  im  Jahre  1822  zu  Prag 
hcrrsclile.  Pr^g,  1823,  8.  — 'A.  Weisen  bcrg,  Anleilung  zur  sicher- 
filcn  \mi\  z\veekn)5s!^ig!ilen  Behandlung  deg  Scharlachs  nadi  seinen  Erscliei- 
nun  gen  in  den  Jahren  !82ti,  1827  w,  ».  w»  Niiriib  1828.  8-  -*  *  F.  A.  G. 
Berndl,  Bemerkungen  über  das  Scharlachöeber,  mit  besondfrer  Rücksicht 
auf  die  im  Jahre   1825  und  1620  in  Greifiwald  und  dessen   timgegend  herr- 
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Bchtnd  g^WffBene  E|»id>inii».   Greifst.  18?7.  8,  —   •Ph,   Seifcrtf   Noiolo- 

giBclj -therapcutisclie  Bpmerkimgen  üb»*r  die  Nattir  und  Bclisndlung  des 
SctiarbclifieberB.  GreiTsu-.  1827;  8.—  Sil.  Trier,  ßidrag  lil  BeskriTelsen 
of  Skarlagptisrevprepidemten  i  Kj5bn]iairn  1627 — 1828.  (BibL  for  Lieger, 
1829.  X.  61—85.) 

9)  ^fCh.  F.  Dintzseb,  DU«,  «ist.  Observationen  de  vaHolis  antio  1800  epide- 
mice  grafssanlibu»  Jcnar,  1801.  8. —  G.  T«  C  h.  H  a  nd  e  1,  llt^ber  die  jftiige 
Pockenepidemie,  Frankf.  a,  M.  I8tl0.  8,—  C.  F.  Augustin,  Ueber  di« 
Pocken-Epidemie  in  rralbersUdt  im  Jahre  i80ß.  H^lberet.  1807.  8.  (Neuca 
Haniiov.  Magai.  I.  257  —  272.)  —  Brücl,  Historia  variolarom,  qua«  sub 
iniiio  anni  1807  Helmetadii  «pidemice  vagabantnir.     Helinsl«  1807. 

10)  •  J.  A.  Elfiässer,  Bescbreibung  der  Menschenpockcnsenclie,  welche  in 
den  Jaliren  1814,  1SI5,  1816  und  1617  im  Konigreidie  Würtembcrg  gc- 
berrBclit  bat.    SlutlgaH,   1820.  8. 

11)  Fon  ta  n  e  illes,  De«icript)on  de  la  varicellep  qui  a  T^g:n^e  ^pid^miquetnent 
et  conjointemeni  avec  La  Vitriole  dang  la  vtlie  de  >Jil]an.  3Jontpell.  1818. 
8.  - —  ß^rard  el  de  Lavil,  Essai  stir  les  anomsiliea  de  Yariole  et  de  la 
varicelle,  avec  l'hisloire  de  repidemie  eruptive  qyi  a  r^gnfi  ä  Montpel- 
lier en  1816.  Monip.  1818.  8.  —  II,  v,Tn  den  Boscb,  De  Kinder- 
pokken ,  welke  vornnmriijk  in  1B17  et  1818  loo  fei  tc  RoUerdnm  gc- 
heerschl  hebhen.'  RoUerd.  el  Am^terd.  1618.  8.  —  J.  G.  Hodcnpyl, 
Waarnemlngen  omtrent  de  Ibana  heerAcbende  cpidemle  der  Kinderzicklen. 
RüUerdam,  1818.  8.  —  H.  Dewar^  Acc^imt  of  an  epidrmic  Small- 
pox  wliich  occurred  in  Cupar  in  Fiffl  ifi  Ibe  Bprmg  el  1817.  Cupar,  1817. 
8,  —  J.  Mac-Gregor,  An  accoynt  of  Ute  varioloid  epiileinic,  wliich 
bas  lately  prevallH  in  Edinburgh  and  ollier  parta  of  Scotland.  Land, 
1820.  8.  —  *  J>  Thomson,  An  acconnt  elc.  [Der  Titel  dieser  Sebrift  ist 
dem  der  lorigen  gleich.  AngeFfigt  sind :  Observnlions  on  Ihe  idenlily  of 
Cbiken-pox  wiih  modified  Small-pox  elc  J  Lond.  1820.  8.  —  J.  CrOBg, 
A  bistorj  of  Ihe  variolous  epideniic  ivbrch  occurred  in  Norviich  in  the  year 
1819  and  deälmyed  530  indiv idtiala;  »ilh  an  eslinute  on  Ihe  proteciron 
alTorded  by  vaccination.  Lond.  1820.  8,  —  BL  Byrde,  Specinien  de  epf- 
demia  variolosa  quae  annis  1822  ad  1824  in  urbe  Rbfno^TrajeiUina  fuit 
grassala  et  de  vaiioloidib«»  vaccinh.  Traj.  ad  Rh.  1824.  8.  —  '  C.  W.  H  u- 
feland,  Die  Pocken-Epidemie  der  Jahre  1823  imd  1824,  nebst  ihren  Re- 
suilalen,  besonifera  in  Beziehung  auf  modificifle  Pocken.  Berlin,  1825.  8. — 
N.  C.  Wohl,  Um  den  sidsle  Koppe-Epidemie  i  Kjobniiavn.  Kjöbnh.  1825. 
8.  —  C.  A.  Dreyer,  Descri|ilio  rpidemiae  ?ar(f*'llarum  nuperrime  obscr- 
ralae.  Dorpati  Livönorum»  1827.  8.  —  *  F.  A.  Pobl,  Pi.<».  Varrolanim 
Lipsiae  anni<»  1827  et  1828  epidemice  gra^fiilarum  obE^ervalionei».  Lipa# 
1629.  4.^  F.  X.  Bernhube  r,  Die  ÜlalieFi^seucbe  im  Pfarrbezirke 
Eschelkam.  Passaij»  1829.  8.—  'F,  E-  Fodfer^,  Reclierrheg  et  obser- 
vationa  criliques  Fur  reruplion  et  la  fiivre  connue  üome  le  nom  de  mi- 
liairea,  suities  de  quelques  consid^ntions  tur  les  ^pid^mi**»  varioleusts  de 
Pann^e  acluelk*  1828  et  sur  quelques  opinions  relativ e<i  h  la  vat-cine.  Paris, 
1828.  8.  —  L.  J.  AI.  Robert^  Pr^cis  hiiilorique  de  l*t'pidemic  qui  a  r^gD^ 
k  Marseille  ei  ?ue8  nouvelles  sur  lei  facin^s,  Alaraeille,  1828.  8. —  Deutteh: 
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Leipi.  1830.  a  —  J,  P.  Favart,  Rapport  sar  r^pld^mie  des  matadies 
eruptives,  qui  a  Tdgn6  et  qui  rf^i^ne  a  Maneille«  Mars^eiHe,  1828.  8.  — 
*  E.  A.  Seeger,  Bcilragc  mr  Gesc^tichte  dfr  Pocken  bei  Vacciniiien,  mit 
einer  bcHOndpren  Darstellung  der  Pockeii-Epldemieen,  wclihe  m  drn  Jahren 
18^7  «  1830  in  Warlemb^rg  geUerrecbt  baben.  SluUgart,  1832.  8.  — 
Criva,  Sloria  dnW  fpi.ledna  varioJosft  di  !Ö29  in  Torino.  Tor.  1830.  8.— 
/.  C.  W,  Vcndl,  Bidrag  til  Bornekoppernes  o^  VacciiiaMones- HiÄtorie  i 
Danmark  üg  om  de  sidslp  hersktnde  Koppe*Epidcmier.  Kjübndavn,   163«.  8. 


%.  154. 

Die   Eubr    in  den   Jahren   1600  «183  0, 

An  dem  Znriirkwfiiiren  der  cxanUiemalisrlien  Fieber  während 
der  zwei  ersten  üeccnTiieii  onsres  Juhrliiinderts  nfmmt  aiirb  die 
Ruhr,  noch  mehr  die  DfpliUrene,  eniseliiedenen  AnUtell,  Ueberhaupt 
Ist  der  grössle  TIkmI  vcm  Europa,  mit  Ausnahme  der  Jahre  1811, 
1834^  1846  und  1857,  von  aHj^rmeirien  Epidemieen  der  Dysenterie 
bisher  verschont  gehliehen.  In  den  drei  ersten  Derennien  gelangle 
die  Ruhr,  abgesehen  vom  lahre  1811,  nur  in  den  Typbns-Seurhen 
der  Freiheitsk riefle  und  In  den  iiiscben  typhösen  Epidemieen  von 
1816  —  1817  ynd  von  1826  —  1828  zu  elwas  grosserer  Be- 
deülong\).  ^-  Als  Beispiel  der  glelchralis  hin  und  wieder  auf- 
tretenden  Malaria-Kubr  kann  In  diesem  Zeitraum  die  holiändlsche 
Epidemie  des  Jalires  1810  gellen,  dessen  Sonimerv\ürme  bereits 
der  von  1750  und  1780  gleich  kam.  Die  Malaria  ^'nsserte 
(wie  In  der  Küsten -Epidemie  von  1826)  ihre  stärkste  Wirkung 
bei  (landwärls  wellenden)  Nord-  ond  Ostwinden,  hohem  ßarome- 
lerstande,  grosser  Hitze  und  starkem  Sinken  der  Temperatur  am 
Abend.  Die  Ilulir  erschien  mit  einer  MüFlailtal  von  37,7  Proc. 
In  dem  vorwiegend  sandigen  Bezirke  von  Wesler-Ems  an  der 
Grenze  von  Drentbe.  Im  Jaiu'e  1811  wurde  der  letztere  Land- 
strich heimgcsuelit,  dagegen  blielj  der  erslere  verschont^),  —  Zu  den 
berühmtesten  Ruhr- Epidemieen,  deren  die  Geschichte  der  Krank- 
heiten gedenkt»  gehört  die  des  durch  Sommerhilze  und  Fruchtbar- 
keit ausgezeichneten  Jahres  1811.  Sie  verbreitete  sich  über  ganz 
Europa  von  Island  und  Scandinavien  bis  nach  Italien  ;  bemerkens- 
I  werthe  Abweichungen  von  früheren  oder  späteren  Epidemieen 
I  zeigten  sieh  in  derselben  nicht  ^).  In  Landau  (und  gewiss  an  vie- 
I  Icn  andern  Orten)  ging  ihr  Erysipelas  zur  Seite*).  Dass  Truppen 
■  vorzugsweise  von  ihr  zu  leiden  hatten,  ist  sehr  erkliirlich ,  sehr 
I      aehwlerig  aber,  zy  bestimmen,    wie  sie  sieh  zu  der  In  dieser  gan- 


61g 

gen  Periode  neben  dem  Typhus  einhergelienden  Lapjerruhr  verhielt, 

—  AurFslariO  eriiielt  sich  die  Ruhr  bis  zum  Jahre  1814  ;  auch  Schwe- 
den erlilt  noch  in  demselben  Jahre  eine  sehr  bedeoLcnde  Epidemie. 

—  Anf  dern  ConlincnL  von  Europa  gescliielil  der  Dyseiilerle  bis  zum 
Jahre  1824,  mit  Ausnahme  vereinzelter  Ausbrüche,  keine  Erwäh* 
ining.  In  Jen  Jalircn  1824— 182(>  bihJen  hauptsächlich  Irland  und 
Frankreich  den  Srli^Hiplalz  dcrsellien.  In  Irbind  wurden  vorzugs- 
weise die  höheren  Stände  ergrilTen ;  die  Leichen  zei«rten  Ceschwüre 
Im  Colon,  noch  mel»r  im  lieum/^).— -  In  den  Jahren  1826  —  1828  trat 
die  Rnlir  liaiiptsaclilic!i  Im  nurdüclien  Deutschland,  im  Erz^^'ebtrge 
und  in  Böhmen  hervor •),  Fndess  kamen  alle  diese  Ausbrüche 
gegen  die  grosse  Seuche  des  Jiiiires  1811  und  die  nunmehr  sich 
ereignende  des  Ja!ires  1834  auch  niclil  enirernl  in  Betraciit.  Als- 
dann begab  sich  rreilicli,  was  neuerdings  in  noch  höherem  Grade 
sich  wiedcrhall  iiat.  Viele  Aerzle  kannten  die  Ruiir  nur  vom  Hö- 
rensagen, und  zeigten,  als  sie  dann  plölziich  ihnen  cnlgegcnlratj 
wie  wenig  sie  dem  vernachlässlglenj  vielleicht  gering  geachleteo, 
Gegner  gewachsen  waren. 


1)  S,  oben  S.  551  »nd  5Ö5.  =-  Auf  btscliranklere  Ausbruche  der  Ruhr  betie- 
hen  sicli  z.  B.  folgriidü  Scliriflen:  —  •  C,  Cii.  H*  Eck n er,  Bfilrag  lur 
Gcsdnilik  der  Kulir  im  Jahre  1800.  GoUia,  i8'>l.  8.  —  J.  A.  Scltmidt- 
mflllpr»  Eiciigc  ßemcrkuugen  über  die  Riilir  des  Herbslcfl  l&OO*  Osna- 
brück, 1801.  8.  ^  •  G.  G,  Zitikpi  BemerkMiigen  über  die  dirsjäUrige  Bubr- 
Epidemir,  ihre  UrBaclieii  und  BehJiviUuiig  nach  B  r  o  w  » ^»^cbirn  Grund- 
salzen.  Leipz.  1801.  8.  —  WlIIjcU  (im  Jabre  1805,  Kiigen)  Uufeland's 
jDurn.  XXI.  S*  2  21.  —  *  |  Guillemea  u,  Extralt  analyliqup  de  Tessai 
iur  le*  d>«eriliHii'S  et  particulHrenieiil  gur  celle^  qui  n  r^^n^  €|>Mfm»qufm«nt 
dans  quelques  canlonfi  des  dvux  S^rre^i  durant  te«  moiä  d'Aoül  el  Sept. 
de  Vnuuhi  1604.  Xiorl  [MorbsH]  18U8.  8.—  *H,  F.  Willg:o1i?,  De  epide- 
mia  litjju!*  aiuii  dy*»rnieiica.  Boaloch,  1808.  4,  —  Virgl.  •  %\  Franquü, 
N3J*Haurr  Jabrbb.  XV.  und  XVl.  S.  33  ff.  (Die  lluUrepidcmiceD  tu  Nas^su 
vom  Jalire  1818  —  i8r»6.J 

2)  •  Gcnerskuiidige  PrijsverbAndelitijjen »  de  eene  vnti  Tre  slinf ,  —  de  fn- 
dcre  van  Nu  mau  —  bi*v.iH(?ude  wanrnfmip^eii  onilrenl  den  periloop  welke 
in  den  ua/.omrr  ran   1810  in   de   Kiel  lieft  pbU  feliad.     Grdning.^  1312.  8* 

3)  Ver^l.  dit*  gfbr  ^tn^iflinlii  be,  baupUat  liUcli  in  ZfiUcbriften  uifdergele^te  Li> 
Icralur  fei-j  Hirsch,  a.  ji.  0.  L  247.  •  Vend,  Vthcv  den  Cbarakter  der 
grgeuwärligen  RuIir-EiHdemie.     WüriburiJr^    1811.  8. 

4)  *Fr«  Pauli,  Beüb,-h:bliJEigeu  und  Erfabruii^en  über  die  Ruhr  und  das 
SchariacUficber.    Leijuig,  1835,  8. 

5)  O'BrIeu,  Trnn''^Tflioiis  o(  Uie  asgociation  of  llie  FeHows  etc.  Duhün^  1820. 
vol.  V.  —  *  0  p  pe  uliei  m'a  ZeiUclir.,  VI.  538. —  •tt>*»ffi'8vi  c  r,  Obsenra- 
lioDS  sur  \ti  dyssenlerleB  qui  onl  r^gu^  dpiderniquemeot  pendant  Paulomfiedet« 
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tiier  dsM  les  diferi  cantons  des  depjrtemctiB  de  la  Dordo^ne,  de  la  Gi- 
fönde,  d<9  la  Charente  et  Charenle-inferieurf.  Libourne  [Tronilie],  1826.  4* 
Ipp.  28)  —  A.  Hein  Li,  lieber  die  im  Iferbst  1824  zu  Dilin^cn  und  des- 
sen Umgebung  geherrsdit  habende  Hubrepilemic.  Milnch.  1836.  8. 
6)  A.  A.  Mallk,  Abhnndliin^  über  die  Kehr  und  ihre  vereinrAcble  Therapie, 
nebst  6efldireibung  der  Rubrepideinte ,  \velche  im  Jahre  1827  auf  den  Gü- 
tern Nawaron  und  Jcsseney  geherrscht  bat«     Pray,   1828.   8. 


§.  155. 
Die    Diphtherie. 

Ein  grosser  Thell  der  so  eben  niit^elheillen  Bemerkungen  gilt 
auch  von  der  Diphlherie.  Zu  den  wenigen  Berichten  ilher  diese 
Krankheit  aus  den  zwei  ersten  Decennlen  unsres  Jaiirhunderls  ge- 
hören die  von  Eisner  und  von  Märcker  über  die  Epide- 
mie des  Jahres  1801  in  einem  grossen  Theile  von  Ostprenssen 
und  in  der  Gegend  von  Marien werder*).  Diese  isolirlen  Aus- 
brüche zogen  indess  die  Aufmerksamkeit  nur  in  sehr  geringem 
Grade  auf  sich.  Die  seil  deni  Jahre  1770  in  MiUelEuropa  In 
grösserem  Umfange  nicht  vorgekommene  Diphlherie  des  Schlundes 
war  vergessen»  oder  sie  wurde,  wie  es  von  Cullen,  WH  lau, 
Hufeland,  SUeglilz^  lireysig  u.  Ä.  geschah,  mit  dem 
Scharlach  zusammengevvorfent  Bis  zum  jalire  1818  geschieht  der- 
selben, mit  Ausnahme  der  Epideniieen,  van  denen  im  Jahre  1800 
Philadelphia  und  im  Jahre  1816  Kreta  und  die  übrigen  Inseln  des 
griechischen  Archipelagus  heimgesucht  wurden,  keine  Erwähnung^). 
—  Da  erhob  sie  sich  von  Neuem  In  den  Jaliren  1818  —  1827, 
nach  dem  Ablaufe  der  grossen  Typhus- Periode,  zur  Zeit  des  mäch- 
tigen Hervorlretens  der  exanlhematischen  Fieber,  neben  weit  verbrei- 
teten Thierseuchen  zu  einer  Reihe  von  Epldemieen,  von  denen  die 
von  Brt^  tonne  au  zu  Tours  beobachteten  eine  neue  Periode  In 
der  Geschichte  dieser  Krankheit  bezeichnen^).  Brtiionneau  wies 
nach,  dass  die  Zerstörungen,  weiche  dieselbe  auf  der  Sciileirahaut  der 
Mundhöhle,  des  Rachens,  der  äusseren  Haut  hervorruft,  nicht 
durch  einfache  Fäulniss,  sondern  tlurch  eine  eigen liiüniliche   exsu- 

Bdative  Entzündung  erzeugt  werden,  wclrher  er  zuerst  den  Namen 
der  dSphtbe ritischen  beilegte.    Allerdings  halte  schon  Im  Jahre  1771 
•  Samuel   Bard  eine  ähnliche   Meinung  geäussert,    dieselbe   war 
aber  ungeachtet  der  üebersetzung  seiner  Schrift  durch  Ruette^) 
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Die  ersten  Fälle  der  Diphlherie  des  Jahres  1818  zu  Tours 
erschienen,  nach  einem  iinbestantli^en,  feucht- warmen  Sommerf 
dorch  Elnschlrppuiig  von  der  Vcndt^e  bei  Soldalen,  als  Diphthe- 
rie des  Zabrifleisches;  sehr  hald  verbreilele  sich  das  Uehel  auf  die 
Kinder  der  Stadt  und  erschien  nun  jn  setner  gewöhnlichen  Form. 
In  den  ful-^enden  Jahren,  besonders  von  1825—1828,  drang'  die 
Seuche  immer  mehr  in  die  milUeren  und  wesUichen  Gegenden  von 
Frankreich  vor.  Sie  erschien  In  allen  Gradrn  der  Henit^^keit,  häufig 
mit  einem  frieselarUgen,  aber  vom  Scliarlach  verschiedenen  Exan- 
Ihem.  —  Zu  Bar  le  öuc,  wo  F  o  de  r t^  die  Ivrankheil  vom  November 
1822  bis  September  1823  beobaclilete,  ging  der  Drphlherie  eine  ly* 
phöse  Lungenentzündung  der  Rinder  zur  Seile,  welche  die  Thter- 
ärzte  den  sumpfigen  Weideplätzen  und  der  Sommerliitze  zuschrie- 
ben. Auch  die  Diplitherte  zeigte  sicli  zuerst  in  den  am  tiefsten 
gelegenen  Gegenden,  und  trat  zuweilen,  besonders  bei  Kindern,  mit 
einem  enlsdiieden  intermlLlirenden  Typns  auf,  so  dass  die  Angina 
sowohl  als  der  Friesel  nur  In  den  Anriilleu  hervorlralen.  —  In  der- 
selben Gestalt  herrschte  die  Diphtherie  im  Jahre  1823  In  der  Nähe 
von  Monlreuil  sur  mer  (Dep.  Pas  de  Calais)  In  einer  sumpfigen 
Gegend. —  Lnlerden  von  Fod(5re  geschilderten  Erscheinungen  ver- 
dienen die  „Abneigung  gegen  Speisen*'  und  die  nach  der  Krankheit 
zurückbleibende  Taubheit  angeführt  zu  werden-  —  Derselbe  be- 
merkt, dass  sich  anch  diesmal  die  Therapie  der  meisten  Aerzte  auf 
Extreme,  entweder  die  Antiphlogose  oder  die  China,  beschränkte. 
Er  selbst  erörtert  sorgniltig  die  Indicallonen  der  Blulentziehungen 
und  Fegt  auf  die  örtliche  Anwendung  der  Salzsaure,  auf  die  innere 
des  Kamphers  in  grossen  Gaben  den  melstt^n  Wertb*). 

Weniger  ausgedehnt  war  die  Verbreitung  der  Diphtherie  in 
Schottland.  In  Glasgow^  trat  sie  seit  1812  banflg  auf;  mit  dem 
Jahre  1819  wurde  sie  epidemisch.  Im  Jahre  1823  erschien  sie  zu 
Kelso  in  der  Grafschart  Roxburgh.  —  In  der  Schweiz  suchte  die 
Diphtherie  in  den  Jahren  1823  und  1824  das  Veltlln,  dann  Im 
Jahre  1826  viele  Orte  des  Waadtlandes  heim.  —  Noch  isoürter 
war  das  AuHreten  der  Diphtherie  im  Jahre  1824  im  Stifte  Agger- 
huus  in  Norwegen. —  Ausser  Europa  erschien  dieselbe  1821  in 
Peru  zum  erslen  Male  in  epidemischer  Verbreitung,  im  Jahre  1824 
auf  St.  Helena  und  1826  und  1828  in  New-York  und  Kentucky*). 

1)  *Elsner,  Berichl  über  den  GcsundheitszusUnd  Ostpreusseni  und  Li t- 
thauens  im  Jahre  1801,  Könipberg,  1802.  8,^  *llirck«r,  Hufe- 
1  a  n  d '  i  Journal  XIX.   H.  3,  78, 
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2)  Ca Id well  in  »einer  Awsgtbe  von  Cullen'B  ¥\nt  Hnes  of  pracUce  of 
phjiic.  PliiUdelptna,  l8l6.  1.  260.  —  Siber,  Reise  nacU  der  Imü  Kreta 
im  Jalire  1Ö17.  Leipiij,  1823.  8.  —  (*  Eiaenmanii,  Die  Kraiikhcili- 
familie  Typhm,  Edangi-n,  1836.  8.    S.  250.) 

3)  *  P,  Br^lanneau,  Des  liiOammeitroiia  speciales  du  tUau  muqycux  et  en 
particuHer  de  la  diplitlü^rilf.  Paris,  1826>  8. —  Addillon  suppl^mentiire  au 
trail^  de  la  dipliliiÄr*tc.    Paris,    1827.  8. 

4)  S  a  m.  Bard»  Rechercheii  sur  L'atigiiie  auffocante«  Trad.  par  Ruette.  Par. 
1610.  8. 

ß)  Foder6,  Le^ona  etc,  Itt.  135  ff*  —  Ferrand,  Bisa*  sur  Vangine  mem- 
braneuse  etc.  Paris,  1827, —  Emangard»  Memoire  sur  Tangine  £pid£- 
mfque  ou  dipliUi^rile.  Paris,  1829.  —  Die  übrigpn  B erteilte  finden  lieh  in 
Zeilscliriften  und  ilnd  bei  Hirieb,  a.  a.  0.  I.  127    fif.  ISS  ft.   rerzeicbneL 

6)  Hirscl),  a.  a.  0,  —  Vergl.  ^Jaff^,  Scbmidt's  Jabrbb*  CXÜL  100. 


§.    156. 

Die  Pest  in  den  Jabren  1820  —  1830.—    Krankheiten  der    rua* 
iiacben  Armee  im  Feldzuge  der    Jahre    1828  und  182  9   wider 

die  Türken. 

Der  während  der  Jahre  1800—1820  sich  ereignenden  Epide- 
mleen  der  PesL  ist  herells  Erwähnuf^g  {geschehen  ^). —  Von  Neuem 
wurden  von  derseihen  in  den  Jahren  1828  und  1829  mehrere  Ge- 
genden der  europäisclien  Türkeij  des  Kaukasus  und  Griechenlands 
lieimgesuchl*).  Den  Aushrueh  der  Pest  im  lelzleren  Lande,  na- 
menülch  in  Navarln,  Modon,  Koron,  Aegina,  Hydra,  schreilit 
Gosse  lediglich  der  Einschleppung  durch  die  aus  Acgyplen  nach 
Morea  ü  berge  führten  Truppen  za.  Porös,  wo  jjerniciüse  Wech- 
selfleher  herrsciiten,  hlieh,  obsciion  es  von  den  Pestlieerden  umge- 
hen war,  verschont.  Die  Verhreilung  war  zufolge  der  Zerstreut- 
heit der  spärlichen  Bevölkerung  geling?  von  1113  Erkrankten  er- 
lagen 783  {=  70  Proc.) 

In  dleseihe  Zeit  fallt  der  Ausbruch  einer  Seuche  Im  Gebiete 
der  unteren  Donau,  welche  von  Neuem  zeigt,  zu  welcher  llohc 
ursprunglich  endemische  Erkrankungen  durch  die  Wirksamkeit  zu- 
:  sammenslrelfcnder  Schädlichkeilen  sich  zu  steigern  vermögen.  Die 
^Geschichte  dieser  Epidemie  lierert  Terner  wiederum  den  Beweis, 
>w[e  grosse  Verwirrung  sich  einstellt,  so  oft  es  den  Aerzten  der- 
f  artigen  Ereignissen  gegenüber  an  geschichtlicher  Einsicht  fehlt. 

Eine  150000  Mann  starke  russische  Armee  betrat  im  Mai  des 
lahres  1828  den  Boden  der  Donau-Furstenlhümer.    Schon  zu  Ende 
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des  Jahres  stieg  die  Slerbllchkeit  auf  17,  im  folgenden  Jahre  auf 
mehr  als  36  Procent;  Im  Juni  1829  erreichte  sie  in  den  Räumen, 
welche  den  Namen  von  Hospltälrrn  führlen,  dnrchschriittlich  56 
Proceiit.  Die  Gesamralzahl  der  Eikraiikungsnille  helrug  zu  Ende 
des  Feldzugs  210  108  (=  140  PioeentJ  —  Die  Krankliciten  der 
Armee  waren  im  Allgemeinen  von  denen,  welche  zu  allen  Zei- 
ten im  Gefolge  des  Krieges  auftreten,  nicht  verschieden.  Aber 
sie  erhohen  sicii  diesmal,  unter  einem  der  Mehrzahl  der  Trup- 
pen fremden  Hinimclsslriche,  in  einem  fiisi  illierail  von  der  hef* 
tigslen  Malaria  errüiUen  Lande,  unter  Bewohnern,  versunken" 
in  die  hiLlerslc  Armulh  und  in  die  tiefste  geistige  und  siLlliche  Ver- 
wahrlosung,  zu  einer  entsetzüclien  Hölie.  Dazu  die  Uneinigkeit 
der  Behörden,  vor  Aüeni  die  Unwissenheit  der  Mehrzahl  der 
russischen  Feldarzte,  der  enlsetzüche  Zusland  der  Hospitäler,  In 
welchen  als  ,, Pestkranke''  Viele  sich  befanden,  welche  an  chro- 
nischen Haniühein,  Scropiiein,  Phthisis  u*  s«  w,  litten.  In  den 
feuchten  und  kalten  Hospitälern  von  Varna,  in  welche  kaum  das] 
Tageslicht  eindrang,  waren  5000  Kranke  angehäuft.  Das  ,jPesu| 
viertel*^  von  Hirsowa  bestand  aus  einigen  türkischen  Fachw^er-] 
ken,  Erdhohlen  und  Baracken,  ,, fürchterlichen  Behausungen  im  voll- 
kommenen Sinne  des  Wortes*',  in  welche  Niemand  dem  Berlchu] 
erstatter,  Witt,  zu  folgen  wagte. 

Die  wichtigsten  von  den  Krankheiten,  welche  während  diesem] 
Feldzugs  die  russische  Armee  heimsuchten,  waren  der  Scorhut,  die] 
Wechsellkher,  die  Ruhr,  der  Typiujs  und  die   ,,Pest,*'     Von  detn 
Scorhut  wurde  in  der  von  den  Türken  belagerten  Festung  Sizipoli 
fast  die  gesammte  Besatzung  hin  weggerafft.    Zu  Hirsowa  befandea  j 
sich  unter  799  Kranken  287  Scorhutisciie.     Von  den  Typhusrälleii 
gehörten  nach  Witt  viele  zu  der  al>dominak'n  Form 5  das  Krank^j 
heitshild  zeigt  indess  manche  Abweichungen^  und  Sectionen  werden  j 
nicht  mitgethem. 

Als  sodann  In  den  Hospilälern  diesseits  des  Balkan  sich  fieber-j 
hafte  Krankheiten  mit  Petechien,  Karbunkeln  und  Buhonen  zeigten, . 
da  gelangte  sofort  auch  das  gegen  die  „Pest'*  hcrktininillche  Sperr- J 
System  zur  Herrschaft.  Die  Contagionisten,  an  ihrer  Spitze  Cze-f 
tyrkin^  weicher  Indess  nicht  als  Augenzeuge  berichtet,  leiteieiri 
die&e„Pest**  ans  Kleinasien  ab,  In  den  Jahren  1825  und  1826  soll- 
ten ferner  einzelne  Fälle  in  Bukarest  vorgekommen  seyn,  deren  Cha-  I 
rakter  indess^  wie  seihst  Czetyrkin  eingesteht,  zweifelhaft  blieb. 
—  Die  Mehrzahl  der  von  den  übrigen  Contagionisten  vorgehraehtea 
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Griimle  enlziehen  sich  iler  Kritik,  Die  Ftireht  der  Mllitilrbehönlen 
vor  dem  Conlagfiim  gintr  sü  weit,  dass  den  Aerzlen  die  Uoter- 
suchiin^  des  Pulses  der  Uranken  verliolcn,  den  ynjrliirkliclien  Lei- 
deriilt'fi  aber  selbst  eine  ännlitiie  Unterlage  Vf»n  Stroh  versag-t 
wurde.  Dennoch  gelang  es  iilclit,  der  Krankheit  Herr  zu  wer* 
den;  häufig  brach  dieseihe  sogar  mitten  in  den  Cofituinazanstal- 
leii  aus.  Als  selbst  die  Droiiujig,  Aerzle  nnü  HospftaJbeamle,  in 
deren  AblhellUfigen  sich  üle  Pest  zeiger»  würde,  vor  ein  Kriegsge- 
richt zu  stellen,  erfolglos  blteh,  da  empfahl  man  von  Arnlswegen 
das  Heilmittel  eines  nissisrhen  Bojaren,  Wein,  Caviar  und  Zwie- 
beln, und  als  auch  dies  Nichts  ausrichtete,  den  ausgepresslea  Saft 
von  IViscliem  Pfertlemist! 

Die  kleine  Zahl  der  einsichlsvollen  Aerzte  der  Armee,  beson- 
ders Seiillllz,  Oppenheim  und  Hanke,  in  Uebereinstimmong 
mit  den  erfahrensten  Aerzten  des  Landes,  unter  denen  Gronau 
zu  Bukarest  mit  Auszeidinunit  gertannt  werden  niuss,  liielten  an 
der  autoelithonen  tlnlsteliung  der  Krankheit  und  ihrer  wesenlllcheii 
Uehereinslimnnjng  mit  den  einheimischen  Malariaseurhen  fest.  Un- 
zweifelharie,  oUschon  häoOg  geHihrllehe,  Wechsclfleher  waren  die 
hauptsächlichste  Geissei  der  Trnppen.  Die  von  ihnen  verursachte 
Sterlilichkeit  war  lunfmal  grosser  als  die  der  ,,Pest.^^  Nehen 
ihnen  zeigten  sich  „liilxige  Fieber''  mit  scorhuUschen  ZuTallen« 
So  war  es  z.  B.  zu  Aldos,  am  südlichen  I'usse  des  Balkan,  wo 
aus  den  Heusern  und  Strassen  der  kurz  vorher  von  den  Türken 
verlassenen  Festung  ausser  zahlreichen  Leichen  unendlicher  Unrath 
Jeder  Art  entfernt  werden  musste,  ehe  es  möglk'h  war,  sie  zu  he- 
nutzen.  Die  ,,Pest''  aber  erscliicn  zu  Aidos  ulclit  durrh  die  so 
raannichfache  Berührung  mit  litn  Leichen  und  der  Hinterlassen- 
schaft der  Türken,  sondern  erst  spater,  hauplsächllch  bei  den  am 
Wechseifleher  Erkrankten, 

Einen  Haupthccrd  der  ,,Pest''  bildete  das  Hospital  zu  Adria- 
nopel, dessen  archücklonische  Fracht  mit  der  BescliaflVnheit  der 
Krankenzimmer  (sie  werden  geradezu  ^, Kloaken**  genannt)  den 
schreiendsten  Conlrast  bildete.  Die  meisten  der  in  diesem  Gebäude 
aufgenommenen  Kranken,  über  5000,  litten  an  Durch  lallen.  Die  sich 
entwickelnden  Fleher  hatten  zuerst  den  dreitägigen,  dann  den  tägli- 
chen, zuletzt  den  anhaltenden  Typus.  Auf  der  Hölie  Ihrer  epide- 
mischen Enlwlckelung  traten  bei  denselben  Drüsengeschwülste,  Kar- 
bunkeln u.  s*  w^  auf;  In  der  Periode  des  Naclüasses  der  Epidemie 
verlor  sich  zuerst  der  anhaltende  Typus  des  Fiebers,    dann   dieses 
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selbst  und  zuletzt  die  Bubonen.  Noch  äeutllcber  verrielbeii  die 
ZuPalle  der  ^,Pest*'  ihren  Ursprufig,  wenn  sie,  wie  es  häufig 
geschah  und  wie  seihst  Czelyrkhi  anführt,  wahrend  des  drllteu 
oder  vierten  Paroxysmus  eines  unzweif^llianen  Werhselfiehcrs  auf- 
traten.— Dieser  AulTassun^  srhloss  sich  Witt  an,  welcher  in  aus- 
serordentlicher Sendting  von  Pelersbnrg  bei  der  Armee  anlangte. 
Er  zeigte,  dass  ähnliche  Uehel  nlrht  in  der  Wollachef  allein,  son- 
dern auch  Im  siehenjiihn^en  Kriege,  im  J.ihre  1813  zu  Torgau, 
lind  kurz  vorher  in  Petersbnrg  seihst  vorgeknmnien  waren;  er  wies 
darauf  hin,  dass  die  Falle  der  ,,Pesl'V,  trotz  ihrer  {rrossen  Zahl,  In 
der  Armee  dennoch  relativ  selten  seyen.  Im  Durchschnitt  kam  aur 
50^80  Kranke  erst  ein  „Verpesteter'' 5  In  Hiisowa  fand  Witt 
hei  799  Kranken  nnr  28  (-__:  3,5  Proe.)  zu  dieser  KaLeiJ^orie  ge- 
hörige Fälle.  Die  hohe  Contngiosilät  des  liebels  wurde  dabei  voll- 
ständigst anerkannt.  Eine  Abweichung  fand  unler  den  Anhängern 
WItt's  nur  insorern  Statt,  als  Mehrere,  z.  B.  Seidlitz,  die 
Krankheit  for  die  wirk  liehe,  aber  anlochihon  entstandene  Pest 
erklärten,  während  Witt  seihst  und  Gronau  sie  von  derselheo 
Iß  manchen  Punkten  trennten  ^j. 

Eine  solche  Anschauungsweise  war  indess  der  Fassung'skralt 
an  entscheidender  Stelle  nicht  zugänglEciL  Die  mllilärische  Sub- 
ordination verlangte  von  der  Senche,  dciss  sie  entweder  vor  den 
gegen  das  Miasma  gerichteten  Maassregeln  oder  vor  der  Sperre 
verschwinde*  Da  keins  von  beiden  geschah,  so  beliielt  die  Ansicht 
die  Oberhand,  welche  sich  dem  militärisrhen  Reglement  am  leich- 
testen anpassen  Hess.  —  Der  Widerstreit  des  slarren  Ontologis- 
mus  mit  der  wlssenschaflliclien  Pathologie  ist  niemals  greller  als 
hei  dieser  Gelegeiiheit  hervorgetreten.  Für  die  medlciriisclie  Bu- 
reaukratie  zu  Petersburg  war  der  Streit  geschliclitet,  als  der  Oi 
lologismus  siegte  und  dieser  Sieg  in  der  Absetzung  WUt's  st 
neu  Ausdruck  fand^). 

1)  S.  obi^n  S,  668. 

2)  GocilccUen,  GcrÄon  ii.  J  uliua  M3gaiinl835.  I.    [S  c  h  mi  d  t  *  s  Jilirbb*.  I 
?l.  2bl,]  —  *  L.  K.  Gogse,   Rrlalion    iU    la    pcalf,  qui  a  regne  en  Grici 
cn   (827  el  182Ö,  contfiiaöl  des  vmcs  noiivfllcs   sur   la    mardic    ^t  k  Iriile- j 
mfnt  de  cclte  iii»laftic.    Paris  H  Gmhve,  18J8,   8.  (pp.  XVL  190.) 

3)  ,,Mc)ii   mit    Striikfti    ti«td   Clilorgas   bewalTnet   wird    n^^n  diesem  Fefndt  in  \ 
der  Türkei  etilgpjj*-»!  ifelien  my^ssen,  sonderfi  mit  ricliUgen   Idi'cii    ober  Ent-, 
irickfliin^fn,  ViTw^ndlsfliafl^u  um)  natürliche   Uebcrgänje    der   KranMieitea  ] 
und  dt^r  Kra'^Itheilsconälilul Ionen/'     Seidtitz. 

4)  *  Os«t/rkin,  Die  Pest  in  der  russUekea  Armee    zur   Zeit   cf»    Türken^ 
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kritges  im  Jahre  1828  und  1829.  A.  d.  Rum.  BcrL  1837  8.  —  SeidlitZf 
Mvd.  prakL  Abft<indll.  von  di-uläclirn  in  Ru»sland  lebeniifi)  Aeritfn,  5te 
SanmiL  Hamburg,  1835.  8.  L  1.  —  Pete  rseiin,  «fas.  I.  135.  —  Riuck, 
das.  I.  161^.  —  *  C.Wni,  U^Wr  die  ^i^entliiloiliclik'it  des  Klimans  der  Watb- 
chei  lind  Moldau  imd  die  sogenannte  ^vnüacttiscfte  Seucde  unter  der  iweiten 
russiäclien  Armee  ualirend  des  telilen  Ifjrkisdn'n  Krlrgus.  A,  d,  Russ.  v. 
Tl»alberg.  Dtrpol,  1844,8.—  *  Medic.  CeschicKlc  des  rnsmch  -  lörki- 
seilen  Peldzu^s  in  den  Jaliren  1828  und  1B29  von  S  e t d J » li,  Pelersenn, 
Binck  und  Wjlt;  neu  )ieraiis|^egebeu  und  mil  kritischen  Anmerkungen 
begleitet  von  Fr.  Alex.  Simon.  Himb  1854  8.  (SS.  292.)^  Simon  irilt 
gani  auf  die  SeHe  der  Goiaagiohislen.  Von  ,,kritidclien  Anmerkungen**  sind 
au ^aII ender  Weis«  nur  die  Ablianfftimgen  der  ztiersl  |en:innten  Aente  fae- 
gleilet,  nicht  der  Aus^tlg  der  Will'sdien  Aibeit  —  Der  31einuiig  ?on 
Htrscb,  dass  die  Schrift  von  Witt  ledij^tidi  dazu  ti»estimmi  scy,  die  von  ihm 
beg:*ngenen  Fehler  zu  bescliunigen  und  demgemäss  „pro  aris  et  focb"  streite, 
vermöjjen  wir  nictit  beiautrelen.  —     VergL  üben  S.  436  und  S.  469. 
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Die  Jalire   1830-1860. 
§.  Iä7. 

Witterung,  —    Irkrankungen  der  Pflanieu   und   Thiere. 

Das  Jahr  1830  bildet  in  der  Geschichle  der  epidemlschfii 
KraekheiLen  einen  eben  so  wichtigen  Wendepunkt  als  in  der  Ge- 
schichte der  politischen  Begeheniieiten  und  der  wlsscnsrhafllfchen, 
haupLsiichlieh  der  iialurwissenschariiichen,  Entwlckelun^.  E:a  Ist 
das  Jahr  des  ersten  Einbruchs  der  Cholei*a  in  Europa.  Nehen  die- 
sem g:r()ssten  Erelgnlss  in  der  neueren  Geschichte  der  Itrankhellen 
steht  in  zweiter  Linie  die  uiij^enilir  seil  derselben  Zeit  hervortre- 
tende allgemeine  Ausbreitung  des  Al)doininaUypliits,  tu  dritter  und 
vierter  —  auf  engere  räumüche  Grenzen  beschrankt  —  das  Auf- 
treten einer  neuen  Krankheitsform,  der  Cerebro- Spinal -Mcningilts» 
und  die  belräelitliche  Verbreitung  inner  seit  langer  Zeit  nicht  be- 
obachteten Seuclje,  der  Diplilherle.  —  In  den  aussereuropalscheii 
Landern  tritt  tms  in  dieser  jüngsten  Periode  ausser  der  Pesl  und 
der  weitesten  Verbreitung  der  Ciiolera,  des  Typhus  und  des  amert- 
kanisclien  gelben  Fiebers  eine  bis  dafiin  noch  nicht  beschriebene  in- 
dische Seuche,  die  furchtbare  Krankheit  voo  Pali,  enigegen. 

In  BelrefT  der  ungewöhnlichen  Naturereignisse  dieses  Zeit- 
raums genügt  es,  zti  bemeiken,  dass  in  den  Jahren  1830 — 1833 
häuHger  Höhenrauch,  Ausbrüche  des  Vesuv  und  weithin  sichti>are 
Nordlichter,   Im  October  1845  ein  Ausbruch  des  Hekia  beobachtet 
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wurden.  Fm  Jahre  1847  wiederholten  sich  die  Aösliriiche  des  Vul- 
kans von  Neapel ;  ungewöhnlich  slarke  Nordlichter  zeigten  slclfl 
von  Neuem*  Mil  liefli^a^n  Eruptlunen  des  Vesuv  In  den  Jahreai 
1857  und  1858  verband  sich  sodann  das  entsetzliche  Erdhebeaj 
von  Calahrien  am  17.  Dec.  1857.  Im  Jahre  1858  bildeleu  dIeJ 
balrisnheii  Alpen ,  im  Jahre  1859  Qütto  und  der  Kaukasus  den  j 
Schauplatz  der  Erderschüttcrungen ;  wundersamen  Aurvvaliungea| 
der  Nordsee  (ara  5.  Juni  1859)  folgte  ein  grosses  Slerlien  rierj 
Fische  'j.  1 

In  Betreff  der  während  der  letztverflossenen  dreissig  Jähret 
heohachtelen  Wilterun^sverhältnisse  lassen  sicli  im  AUgemcinenJ 
mehrere  Zeiträume  unlcrscheiden.  Die  Jahre  1830  —  1837  ( —  diel 
Periode  der  ersten  Cholera -Pandemie  — )  zeiclmeten  sich  in  Europtj 
im  Allgemeinen  durch  Feuchügkeit  aus.  Die  Jahre  1837  —  18471 
dagegen  (—  der  Zeilraum  des  vollständigen  Zurücktretens  äen 
Cholera  und  der  Herrsciiaft  des  exanthemalischen  Typhus  — ) 
thaten  sich  im  AIfgemeinen  durch  Wärme,  und  Trockenkeit  her- 
vor. --  Der  näclistfoliJrende  Zeitahsclmitt  sodann  (1847 — 1857), 
während  dessen  die  Cliolcra  von  Neuem  zur  Herrsctiaft  gelangte,  j 
machte  sich  im  Allgemeinen  durch  srlir  grosse  Unregelmassig-I 
keit  der  Willening  hemerklich.  —  Die  Jahre  1857  —  1860  endH 
lieh,  besonders  das  erslere,  brachlen  eine  ganz  ungewöhnliche 
Sommerwärmc  und^  nach  sieben  Missjahren,  einen  gesegneteM 
Weinertrag.  Die  Winter,  besonders  der  von  18;^ 2»  waren  vom 
einer  Tast  beispiellosen  Ceiindi^^kcit.  Um  so  melir  hcrrcmdcle  def-j 
Jahrgeing  18G0  in  ganz  Europa  durch  fast  uniiuOiöYIfche  Re-j 
^engusse  und  niedrige  Temperatur,  hei  aniialtcnden  westliche»*! 
Winden,  waluend  in  Amerika  im  Aligemeinen  grosse  TrockenheiH 
herrsciite.  A 

Eine  kurze  Erwähnung  verdienen  die  vvii  iitigstcn  wahrend! 
dieses  Zeitahschnitles  beobachteten  Erkrankungen  der  liuiturpllan-  1 
zen  und  der  Tfiiere,  In  erster  Linie  ist  in  diesir  Bezieiiung  der! 
Kartoffel nfule  und  der  Traubenkrankheit  tu  gedenken,  weiche,' J 
iiauplsäciilich  in  den  Jahren  1846  —  1857,  durcii  gunz  Europa  sich.] 
verbreiteten  und  vicITiich  mit  der  in  derselben  Zeit  von  Neuem  aus*] 
Jarechenden  Cholera  in  Verbindung  geselzt  wurden,  —  Auch  die  j 
Kdebellirankiieil  und  der  Ergotismus  machien  sich,  wenn  auch  nuri 
iD  besehränklerem  Umfange,  geltend.  Der  Ergotismus  zeigte] 
sich  während  der  Jaiire  1831  und  1832  in  der  Nicderlausitz,  1840  ^ 
und  1841  in  Finnland.     Ute  Kriehelkrankheft  ersclilen  in   den  Jab* 
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ren  1854  bis  1857  In  mehreren  zum  Thell  nicht  ganz  nnbedenten- 
den  Ausbrüclien,  Im  Jahre  1854  zelj^le  sie  sich  unter  den  fran- 
zösiscben  Truppen  in  der  Krimm,  häufig  mit  Cholera  und  Ruhr 
romplidrU  Hierher  geliörl  jedenfalls  auch  die  im  Juni  desselben 
Jahres  zu  Dieuze  (Dep.  Mcurihe)  atiTtrclentle  Aicrodynie.  —  Noch 
zabireiehere  Anshriiche  der  Kriebelltrafikbeil  wurden  in  den  Jahren 
1855  und  1856  beobachlel,  z,  B,  im  Hessisehen,  Walderkischen, 
Braiinseliweigisebeo  und  Hannfiver'schen.  Im  Hessischen  war  nach 
Heu  Singer  Bromus  seralinus  der  Trespe  die  Ursaehe;  zu  Briinn 
kamen,  durch  den  Rost  des  Weizens  erzeujzt,  selbst  Fälle  des  Mut- 
lerkornbrandes vor.  Auch  zu  Lyon  erhob  sich  gleirhzeilf^  der  Er- 
goUsmus  zu  gangränösen  Formen.  In  Slebcubiirgen  führte  die 
Krlebelkrankhclt  im  Jahre  1857  nicht  seilen  zu  Calaracla*), 

Unter  den  epizooHschen  Seuchen  dieses  Zeitraums  gedenken 
wir  der  Lungenseuche,  die  in  den  Jahren  1831*  — 1846  in  Hailand, 
in  der  Rheinprovinz,  in  Jiilland^),  so  wie  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche und  der  hydroplsefien  K;irhexlG  der  Schare,  von  welchen 
Im  Jahre  1833  Saciisen,  Sigmaringen,  die  Schweiz  und  andere 
Länder  heimgesucht  wurden;  ferner  der  Epizoolie  unler  den  Fürh- 
sen  im  J;ibre  1834,  die  sich  während  der  Jafire  1847  —  1859  In 
Nassau  wuMicrhoite,  und  der  in  den  Jahren  1839—1843  epizootf- 
sehen  HuufiswuLh  in  Wiirtemberg^).  —  In  den  Jahren  1845 — 1847 
verbreitete  sieb  die  Lun^enseuche  der  Rinder  von  Neuem*  Die 
Rinderpest  wiederboile  seit  1840  in  den  (isUkhen  Ländern  Euro- 
pa's  llire  Verheerunj^en.  Auch  unter  dem  IlausfjeDiigel  fehlte 
es,  namenllicb  kurz  vor  den  Ausbrüchen  der  Cholera,  nicht  an 
Seuchen, 

i)  *  ?.  Franque,  Med.  JaUrbb.  für  das  HertogUmm  NasMU*  Wi«ftl)«deii« 
1863.  S.  147. 

2)*Tholozan,  Gbi.  mM.  de  ?ztU.  1861.  No.  41  fipq.  —  •Ancelon, 
Gnt,  des  liöpit.  1854,  Na.  SL  —  •  T.  0.  Heushvg^fr,  Sludien  ober  den 
£rgoU8iiiup,  insb^sondfri}  sein  AuRrelen  im  nettnaetmltii  Jabrbiindert,  aiu 
Antass  einer  Epid:eniio  in  Obcrhe»»en  im  Winter  13|^»  Marburg,  1851».  4. -— 
•  Helm,  WocUenbl.  der  Zeitsclir.  d.  Ges.  d,  Aenlc  au  Wien,  1836.  No,  12ff. 
—  *  K  a  li  1  e  r,  Corresp.  - Bl.  für  Ps> cliialrie  1855,  —  *  B a  r  ri  c  r,  L'^ünioo. 
1655.  72.  rScKmldl'»  Jalirbb.  LXXXVII.  303.]  —  •Meyer,  Archiv  für 
OpIiUialmol.  VI  IL 

3)  Yer^l.  die  tu  der  BtbK  epidemiogr.  p.  149  und  155  tngeführten  Scbnflfn 
von  Sauber^  und   Gaasbeck. 

4)  *Heu Singer,  Redkcrcli.  1.  p.  DXL1X.  —  Fiber,  Würtomb.  Corr. -Bl, 
1057.  13. 
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§.  158. 

K  r  B  n  k  li  f;  i  t  i  c  h  a  r  a  k  U  r  der   J  a  ti  r  e  1830  —  1860.  —     Ttl  1 1 «  r  i  a  - 

f  i  e  b  e  r. 

Von  (lern  Krankhiilsrharakter  dieses  jüngst  verflossenen  ZelU 
raumes  \\1nl  mit  der  gTrusslen  Einstirnmi^kell  berlriitel,  dass  der- 
seibe  von  dem  der  iinmiUt'lbar  voraiis^^ehenden  Periode  vollljj^  ver- 
schieden ^ewesi'n  sey.  Der  l»is  zum  Jahre  IH30  vorwaltende 
acUve  und  enl7Jindli€he  Charakter,  so  wird  behaiiplel»  veruandellc 
stell  in  den  passiven  und  gastrischen,,  als  dessen  eDUvIckellste 
Frucht  dir  Cliolera  erschien  ^). 

Ällenllngrs  zel^L  sich  \n  Jeder  Hinsicht  die  grössle  Verschie- 
ileoheit  der  durch  die  pandemlsche  Verhreitung  der  Chufera  be- 
zeichneten und  der  Cholera-freien  Zelträume.  In  den  Jahren  1830 
— ^1837  lierrschle  eine  au>>gehihiete  gastrische  Krankheilsronstitu- 
tion;  an  die  Stelle  derselben  trat  in  den  Jahren  1837  —  1847 
ein  entwickelter  exanlhematischer  Charakter*  Mit  drm  Wieder- 
aushruche  der  Cholera  im  Jahre  1847  kelirte  die  pislrisrhe  Con- 
stitution zurück,  um  nach  dem  Erlöschen  der  ersteren,  unge- 
Hihr  seil  dem  Jahre  1856,  von  Neuem  einem  sehr  enlschlede- 
nen  exanlhematischen  Krankheilsgenius   das   Feld   zu  räumen. 

Die  bezeichnelen  Gegensfitze  (welche  im  Östlichen  Europa 
früher  als  im  westlichen  hervortraten^)),  olTeuhorlen  sich  zunlichst 
besonders  deullich  in  dem  Verhalten  der  Wechselfieber. 

Die  Malariafleber  waren,  nach  einer  längeren  Pause,  schon 
seit  dem  Jahre  1823  sehr  haufl^r  geworden;  eine  noch  grössere 
Steigerung  hallen  sie  seit  dem  Jahre  1826  dar^^hoten*),  Sie  er- 
schienen an  Orten,  wo  sie  sonst  nie  oder  höchst  selten  vorkom- 
men, und  zeichnelen  sich,  t!:ldch  den  übrigen  inlercurrirendcn 
Krankheiten,  durch  die  Häufljrkeit  nervöser  Zufalle  aus.  An  sehr 
vielen  Punkten  grlngen  sie  der  Cholera  unmittelbar  vorlier*  Mit 
dem  Ausbruche  der  letzteren  hörten  sie  plötzlich  aur,  um  nach  dem 
Erlöschen  derselben  von  Neuem  aufzutreten '). 

Als  Beispiel  iks  Verhaltens  der  Wechselfleber  während  der 
uns  beschäftigenden  Perlode  kann  die  in  einer  entschiedenen  Ma- 
larla-Gcgrend  gelegene  Stadt  Torgau  dienen.  Nachdem  diese  Fieber 
In  den  Jatiren  18ii^lH24  fast  verschwunden  waren,  bildeten 
sie  von  1830^-1836  ein  Viertel  aller  KrankhcUsralle.  Es  ereigne- 
ten sich  (bei  10  000  Einwohnern)  beim  Civil   11021,   beim  Militär 


(ungerdhr  3000  Mann)  5274  Flillc'^).  —  Actinllch  laoten  die  Be- 
ricbte  ans  PtUrsbuigr»  Berlin  und  vielen  andern  Oiien^). 

In  den  Jsihren  1836  —  1845  da^e«,^en  (vvliiirend  des  Cholera- 
freien  Zellraums)  bei  vorherrstthend  trockener  und  warmer  VVilte- 
rong  waren  die  Wechselfli'Iier  so  seilen,  dass  ihrer  ffisL  nur  aus 
Amslerdiim,  aus  der  Meliilja  (Afrika)  von  den  Tltellnrlunero  der 
Niger -Expedinon  und  aus  Persiien  (wo  im  Jahre  1842  pernU 
clöse  WerliselllL'iier  bedeutenden  Umfang:  frewannen^))  Erwljhniing 
geschieht.  In  Ti»r;:au  hildelen  sie,  stall  wie  bisher  42  Froc,  nur 
3  Proc*  der  lirankheilsnüle.  Ja  so^^ar  in  Holiand  waren  die  hef- 
ligeren,  remiltirrnden  Formen  so  seilen  geworden,  dass  Jüngere 
Aerzle  sie  fasl  nur  aus  Büchern  kannten. 

In  den  Jahren  1845  —  1848,  vorzügifch  nach  dem  heissen 
Sommer  von  1845,  erschienen  die  Wechselfleber  von  Neuem  in 
einem  f^Tossen  Tbeile  von  Kuropa  und  Nord-Amerika.  In  Malaria- 
Gegenden,  z.  ß<  im  Oldenburg'schen,  ergrilTen  sie  nicht  selten 
vier  Fun  He  I  der  Einwohner.  Norli  n*ehr  verbreiteten  sie  sich  In 
den  narhslen  Jahren.  In  Schweden  herrsehlen  sie  seit  dem  Jahre 
1852,  hesonders  seit  1854  (in  Folge  nngewolinlicher  Sommerhitze, 
durch  weUiie  viele  stehende  Gew  asser  vertroekneten,)  zum  Theil  In 
pernicicisen  Formen,  so  allgemein,  dass  es,  wie  Wistrand  sagt, 
in  manchen  Gegenden  leirhler  war,  die  Gesundrn,  als  die  Kranken 
zu  zählen.  Die  Malarlaflcber  überschritten  In  dieser  Epidemie  ihre 
gewohnliche  nördllclie  Grenze»  die  Isotherme  von  4^  ^**  Ceis,  (in 
Schweden  51'*  n.  ilr.)  so  hedculend,  dass  sie  noch  unter  dem 
66sten  Grade  n.  B.  beobachtet  wurden*  Auch  die  in  der  Krlmm 
kämpfenden  Ti'Uppen  norden  von  ihnen  nicht  wenig  helmgesucht.  — 
Nicht  minder  waren  die  Malariafieber  an  vielen  Orten  während  der 
Jahre  18^4  und  1855  verbreitet,  z.  B.  in  Greirswaid,  —  Eine 
grosse  Wechselfleher-Epidemie  sodann  ergrllf,  in  den  Jahren  1858 
und  1859,  die  Nledeclamle.  Noch  im  Jaiire  18*)0  herrsebten  sie, 
z,  B.  am  Rhein,  im  Ahrthale,  selbst  an  hochgelegenen  Punkten  der 
Elfel,  in  grosser  Allgemeinheit*). 

1)  ScUild^rungen  der  KrankhfilÄCöiislIlulion  der  Jahre  1830  — 1860  fitiden 
»ich  in  einer  ^^rosscn  ^Icnge  von  Ahliand'unffii*  Unlfr  denen,  wi-lclie  die 
dem  rius^brnchi'  der  Cliulera  vorausgelif'fide  Periode  beirpffen,  iind  die  wich* 
tigslen^  ^K&lprn,  Dte  epideinisilie  Cholera  in  SIeUin  im  Jülire  1631. 
Sleliin,  1832  8,  —  •  ZJ»  ta  ro  t  i  cli.  De  genio  morbgrtim  slnlionario,  Viena. 
1830.  8.  lind  'Pbilippfton,  Dre  Sommerkrjinkbeitrn  im  Jahre  183t.  Berf. 
1832.  8.  S.  7ff.—  VergL  lucli  OitlericU  in  Radius'  CUolcrazcilung.  f. 
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299.  —  Auf  flie  »pälrrfn  Jnlire  beziehfn  gich:  1833.  —  Cliru« 
und    Radiiit    (Leipzig)     Beitrr.    L    1.    [Scljmidl't     Jabrbb,   YII,   67.] 

—  Das.  H.  1.  [Schmidl's  Jtlirbb.  IIL  213.]  —  StreUi  {Utn\ 
SchiuHl'i  Jalirbb.  V.  328  (Orig,- Abb.)  —  Blosfeld  (Rig«)  Hufe- 
l»nd*s  Jonin.  1834  JimL  [Schmidts  Jabrbb.  Vü.  67J  —  Heyfelder 
(Sigmaringen)  Sclimi^trs  Jahrbb.  \'l\l  ^S.  (Orig-Ablu)  —  Hörn  (Ber- 
lin) Hörn 's  krdnv.  1831.  x>Lii.  Juni.  [SchmidPs  Jslirbb.  13t,  43]  — 
Hf^ricltl  dei  2.Qrichrr  Gfäundbeil^ralhp».  Zur.  1834.  &.  [Seh  midi 's  Jalirlib. 
XK  85.]  —  1834.  *  Klueg,  Die  KranklffilsconsliluUon  di^s  Jahres  1831, 
bpobjifhr^l  im  Jdliiii -Hospitale  in  Wünlurg*  Würjib.  1835.  8.  —  Clarii« 
und  Radius,  ßeiirr.  1.  1,  u  2.  4.  [Schmidt's  Jahrbb.  IX,  165,)  —  Du- 
pf  d  Olonrpellier)  Joiirn.  m^d.  de  nionlp.  1831.  h  10,  [Schmidt' s  Jahrbb. 
VH.  156.]—  Krim  er  (Aachei^  Httfelnnd'«  Journ  1834.  8.  [Schmidf, 
das.]—    ScbneidPF  f Fulda)  Schmidi's  Jnhrbb.  VH,  191.  (Orig.-Abh.) 

—  Hpjfelder  (Sigmaringen)  da».  VUL  98,  rOrig  -  Abb.)  —  Heine 
(Pdcrsburg)  dag.  209.  (Orig,.Abh.)  —  Windisch  (Pesth)  das.  IX. 
213  (Orig.^AbhO  —  Pf  äff  (Kiel)  Pfaff's  ^^lillh.  1835.  H.  7  w.  8. 
I S  c  h  in  i  d  r  .s  Jalii bb.  X.  36.]  —  H  e  y  f  e  i  d  e  r  (S  i^arinppn)  S  r  ti  m  i  d  r  g 
Jahrhb.  XI.  212.  (Drtg.-Abh,)  —  Bericht  des  Züriclier  Gesundheltsralhe?. 
ZQr.  1835.  8.  [Schmidt 's  Jahrbb.  XIV.  73  ]  —  *  Bern  dt,  Elin.  Biit- 
Ihcill.  Greifen.  1S40.  IH.  115.  —  1835.  *  Hinccker,  Urber  die  Krank- 
heilsconstilnUoii  des  Jahres  1835,  brobaclitct  im  .Iiiliiis-Hospilal  tu  Wun- 
bur^.  Wör^h.  1836.  8.  —  Tischend  ort  (Vaigll»nd)  Clnrus  und  Rn- 
dius  Beiirr.  IV.  [Schmidl*!«  Jahrbb.  XXL  15.1—  18  38-1840,  Ver- 
handll.  der  Gea.  d.  ÄerAle  zu  Wien  L  U.  —  1841.  Edinb.  med.  and  BUrg. 
Journ.  1845.  Apr.  —  1ß4  1  —  18  50.  Gm.  med.  de  Par.  1853.  No.  13. — 
1842^1855.  Böudin,  Annal.  d'hyg,  publ.  1857.  Avril.  —  1844. 
RiisTs  Mag.  XX tu.  H.  3.  —  G,  E.  Schnee vo^l,  De  herrschende 
ifektegesleeldhetd  le  Amslcrdsm  gednurende  1W44  en  1815.  4.  —  1845* 
(Lilthauen)  M^'d.  Vi^r  -Zeil.  1847.  17.  —  1846.  C.  Broussais  (Paris) 
Rcc  de  med.  mil.  LXIH.  [Schmidts  Jahrbb.  LXHI.  108.]  —  1846 
^  184  8.  (Prag)  Pr^g,  Viert.'lj.  -  Sehr-  XXIH.  1,  P8.  —  Das.  iat9.  VI. 
[Schmidt'*«  Jahrbb.  LXV.  50.]—  C  anstatt^  (Erlangen)  Prag.  Viertelj.- 
Srbr,  1849.  2.  u.  atSchmidt's  Jahrbb,  LXV,  361.]  —  1848-1853. 
*  J.  Simon,  The  aanilary  condilion  of  thc  city  of  London  Trom  1848  to  1853. 
London,  s.  s.  8.—  184  9.  Gai,  mid.  de  Pari«*,  18.>0.  p.  891,  —  ♦  C*  dt 
DordeR,  Verslag  OTer  de  xieklenf  ivelke  tn  lipt  jaar  1849  binnen  Amülerdant 
gelieerscbt  Ii€bb<^n.  Amslerd.  1850.  6.  (pp.  52.)  —  91  iller,  Considerations 
cliniques  snr  Ja  conslttnlion  mtdicale  de  Monipellier  au  prinlenis  de  1849. 
Monlp.  1851.  8.  (pp.  96.)  —  184  9  u.  185  0.  M.  Armand,  CHmatelogie 
el  cansliliiiion  medicale  de  la  campngne  et  vilie  de  R«me  en  1849  et  1850. 
Paris  1851.  8.  (pp.  32.)—  [Vcrg!.  Schmidra  Jahrbb.  LXXIV.  131.)  — 
1851.  •  Günftburg's  Zeilschr.  für  klin.  Med.  111.  26.  —  (Rom) 
Gai.  m^d.  de  Paris  1854.  No.  28  IT.  -  18  52.  Das.  1852,  No.  34.  —  186  2 
und  18  53.  0"^^^'^*»  Acad.  de  Betgique.  XX.  1.  —  Dove,  Spener'scb« 
Zeitung.  BerL  1S53.  Ko.  1J3.  —  1853  u.  1854.  Wyrten*b.  Corrc.*p»-BL 
1854.  i\o,    14.  15.  16.  —  1854.  CansUll*«  J.-Ber.  1854.  IV.  140  ff.— 


825 


Würl,  Corr.-Bl  !855,  II  ~  [Schmidt»«  Jahrbb.  LXXXYOL  398,]  — 
1855.  Üeber  den  Ge^undheilstusland  und  die  Wirksamk^il  der  Ctvilliospi- 
taler  des  russ,  KaiserllminB  im  Jahre  1^55.  Pelersb.  1656.  —  185  8.  M. 
WiMUm  (AllgemeirieB)  »Icd,  Time».  1858.  No¥,  16.  —  Med.  Zeit.  Ruaal. 
1859,  Kq,  M.  40.  41.  —   Gaz.    des  liop.    1859.  138. 

2)  *  R  ei  der  m  Radius'    Cljolerazeüung.   I.  121, 

3)  S.  oben   S.  585* 

4)  Unter  den  überaus  tahlreichen  Berichten  vergl.  besonders  A.  Bern  dt 
(s.  oben  Änm,  L).  —  *  J.  H  o  f  m  an  n,  Genius  morbofum  epidemicus  anno 
I8ä2  obÄervalus.  Vitidob,  J833»  8.—  X.  Martin,  üarslulluiig  d*?s  Krank- 
beiigcliaratiterK  in   Mtincbcii.     S.  oben  S.  585. 

5)  •Koeppe,  Der  Äbdomiji,iIljphuB  in  Torgau,     Eilenbur^,  1847.  8. 

6)  Xach  Ißfordmli  (Schmidrs  Jahrbb,  IT,  150/)  Urnen  in  der  oslerrei- 
ihischen  Armee  im  Jalire  1830  6000,  im  Jahre  18;i4  50  ODO  Wech^elfieber- 
iMtt  vor.  ^  In  Ungarn  waren  IÖ28  — 1830  Wccliseifieber  allgemein  verbrei- 
lel;  sie  ImrLeit  im  Jabre  1831  plotzlicli  auf—  Er^cibimni^  verdient  die 
Epidemie,  vveklie  B  ot  hl  p  uf  im  Jahre  1835  zu  Atlieti  in  Fol^e  der  Trocken- 
legtin^  etnes  auf  Tbonboden  im  Tlialc  des  Kephi^äos  gelegenen  Olivfnhainet 
beobachlplc.  Der  Epidemie  gingen  Wechsel Öcber  (olt  selir  versteckter  Arl) 
lind  biliüp^e  Hubr  verays,  Darmgescb»^üre  fehlten,  hnitfig  Ovaren  dagegen 
enorme  Gesell wülsLe  der  Leber  und  der  oft  erwekhien  Mih.  —  *  X  G. 
Roth  lauf,  Die  ßpidemie  in  Athen  im  Sommer  1835.  Athen,  1840.  8. — 
Hirsch  a,  a.  O.  S.  174  ist  gencigl,  diese  Epidemie  zu  dem  von  Gric- 
Binder  aur^eBlettten  ,|biliüBen  Tjpboid^^  zu  reebnen.  Es  scheint  sndesg  keine 
Vi^ranlagäun^^  vorzuLiegeiif  dicäelbe  von  den  rciniltirenden  Malariaßebern  zu 
frennen,  welche  ä.  B.  auch  in  den  Kiederlanden  uncnilich  hüuü^  in  der 
von    Rothlau  r  [geschilderten  Gcslali   auftreten. 

7j  Beltf  Report  on  tlie  epidemic  ague  —  of  Persia.  Teheran,  1843.  — 
Hiriich    a.  a.  O.  S,  33. 

8)  ^  C.  A^  Sleifensand,  Das  Malariasiedilhum  in  den  niederrheinischen 
Landen.  Crefdd,  1848.  8.  S.  150  ff.  —  CanslaU,  J.*Bcr  185^.  IV,  77. 
8ip  —  Umfassende  Berichte  über  die  Wecliselfieber  der  Jahre  1830 — ^1860 
linden  sich  btl  Isfordink,  a.  a.  O  (S.  oben  Äfim,  ü),  —  Ktilik  (Berlin) 
S  c  hm  id  1 '  b  Jabrbb.  VIIL  324.  XU,  83.  —  Heiden  ti  a  i  n  (.llarirnwcrdcr) 
Virchow's  Archiv,  XIV.  509—  55 L —  Jn  Betreff  der  einzelnen  Jahre  vergL 
—  18  30.  L,  P.  J.  Sna  bili^.  Praktische  waarneminijcts  nasperingen  cn  aan« 
merklngen  bt^trekkfljk  de  tuaschenpoozendc  koortsen  le  Vljssingen.  Roüerd. 
1830.8.—  1833.  Voigt  (Lcipj-iy:]  Kneschkc*8  Summarium,  X.  H.  1,  u,  2. 
1836.  J.  H,  O.Janßson,  Dies,  de  febribus  inlt^rmitlentibus  {»erntciasis  epi* 
deniÜ!«^  gpetiotim  Zi-laudiae  rcgionii».  Traj.  ad  Rli.  1936.8.  —  1839u.  1840. 
Gaxlo  Wfu,  Apii'Vü  g^ni-ral  sitr  ie  climat  de  la  Guerche,  suivi  d'wn  liaile  sur 
les  fifevres  inlertniltcntes  et  d'aulres  elats  morbides,  qui  y  rcignaient  en  1839 
--1810,  ^cvirs,  1841.  8.^  1846.  CanstaU's  JahiTsber.  1847,  IL 
96,  —  Van  Deen,  Neues  Archiv  1847.  11.  3,  —  184  6—18  4  9.  (BfHin) 
Prag.  V.  J.  Sehr.  1850.  IV.  15.  «  1852.  Wistrand.  Korl  ö^erstgt  if 
epidenuika  sjufedomar  i  Sverige  under  nr  1855  og  185U.  Siockh*  1857.  8, 
[Günsbur^,   Zcitachr.   f*   kJin,  Med.  I^.  F.  i.  72.  —      Ga*.    möd.  de  Par 
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IB&Z.   it,]  —    1854.  Canstall's  Jabresber.    1951.   I?.   136.  —    1856 

—  t859.  —  'tJ.  Teixeira  de  MnJlos,  Versbg  omircnt  dtn  liekte- 
loe*lan(l  dvr  SUd  Am^li'iHam  in  lÖ5(i  1Ö57.  1858.  1859.  Amslerd.  1857. 
1858.  1859.  1861.  8.  (4  Ht-ftc)  —  18  60  L*  Morisseau,  Epid^iaie  de 
fi^rrefl  inUrmJlLcnte&  graves»  PdHs  [Jourdain]  8.   (pp,  30) 


§.   159. 

NoUi  stand.  —    Scorbnt 

Durch  (He  geschllflcrlen  Verhältnisse  und  ihre  Fol^en^  nament- 
lich dlircli  wietlerholle  Missenullcr*,  die  litirloirririiule,  die  Trau* 
henkninkiiril,  diirt:h  SiMichcii  ilcr  Hauslhiere  um\  den  Verfall 
wkhlip^er  Induslrie-Zwciji^e  wurde  wahrend  der  Jahre  1840  bis 
18^8  in  iranz  Europa  ein  Nolhsland  erzeu^^l,  wie  er  sich  seil  dem 
Jahre  1816  nicht  ereignet  lialle.  Zu  seiner  Höbe  stieg  dcr- 
scibe  wahrend  des  Jalires  1847,  hauptsächlich  in  Hussland,  Gali- 
zfen,  Schtesien,  llöhmen,  Ikvh^len  und  Irland,  also  in  denjenfgeo 
Landern,  in  denen  sirh  der  Seorhut  und  der  exanthemalische  Ty- 
phus vorzugsweise  veiljreilelen.  Nidits  war  nalürlidier,  als  dass 
das  Volk  die  Ki-aiikhelten,  von  denen  es  heimi^esiicht  wurde,  dem 
Mangel  heimass,  unter  dem  es  seofxte.  Indess  reichte  diese  Er*i 
kJärung  auch  diesmal  nicht  aus.  Denn  nicht  gerade  da,  wo  diej 
Noth  am  grösslen  war,  z.  B.  im  Gebirge,  lurrschten  die  Seu- 
rlien,  sondern  am  meisten  in  den  Ebenen.  So  zeigte  es  sich  iü\ 
Böhmen,  in  Sachsen  und  in  Baiern  '). 

Der  Srnrhnt,   eine  seit  langer   Zelt  In  grösserer  Verhreitung] 
In  Europa    nicht  gesehene  lirankheit^    war   In  England   schon  seit 
dem   Jahre    1830  anlTallend   häuOg  vorgekommen;  zu  epidemischer] 
Höhe  entwickelte  sieh    derselbe    während   der  uns    beschäftigenden 
Periode   zuerst   (als   Hungerseuche)    in  den  Jahren   1836  und  1837* 
in  Island;  liald  daranT  (im  Jahre  183H)  erschien  dersellje  In  Flnnmar-l 
ken,  dem  nördlichsten  Theile  von  Norwegen.  —    Die  grusste  zeit-  | 
liehe  und  räumliche  Verbreitung   Tand    der   Scorbut   in  den  Jahren  i 
1840—1840  in  Russland,    zuerst   In   den  nördlichen,    dann   in  dea  1 
südlichen    Provinzen.  —     In   üeutscliland   erhob    er   sich,  so  weil ' 
die  Nachrichten  reichen,  während  dieses  Zeitraums  (in  den  Jahren 
1842  und  1843)  nur  in  Prag  (hauplsächlich  in  den  an  der  Itloidau 
gelegenen  Quartieren)  und  in  Lcipitig  zu  allgemeinerer  Verbreitung. 
—  Ferner  fallt  In  die  Jalire  1845  —  1847  ein  sehr  hedeulendes  Her- 
vartreten  des  Scorbuts  in  Grossbritaonien.     Dagegen  blieben  zwei 
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andere  Haiiptsrhauplütze  des  Typhus,  Belgien  und   Schlesien,  von 
ihm  verschont*). 

1)  Im  Spf83«arl:,  ein**ni  Waldheilrke  de«  nordlidien  Baiftn,  erreichte  die  Nolh 
der  tndolfiilen  und  rolipn  Bevülkprung  einen  I*ö1ien  Grad,  fiber  lu  einer  Epi- 
demie kam  fs  nicIiL  *  R.  Virchow,  Die  Nolh  im  SpessarL  Eine  medi- 
dHlsdi-geiTp-ÄplitRch'h^sloriBclie  Skizie.  VVürib.  1853.  8. —  Aeliuliclies  wurae 
im  Er^geliiri^e  tind  in  Tliiirin^(*ii  beobaclilet. 

2)  Heusingcr,  CanslilTs  Jaliresber.  1844.  IL  —  1847,  IV,  107  ff.  — 
*  F.  ScanJoni,  Dia^;.  siatens  IracUtum  de  scorbiilo  »nno  1813  Prag^m 
infefibnlig.  Prair,  1844,  6.—  »Ceika,  Pr»g.  Vieilelj,  Fclir  1844.  II  7. 
^^  C  liier,  Elü<le  An  «corbut,  Nonlp.  185L  ((>p.  40.  —  EjJidemic  in  Oratt 
[Algerien]).  —  •  G.  A.  May,  De  snirbulo  ad  finem  aiini  1842  et  anno 
1643  Lip^iae  observato  Dm.  Lips.  1813.  4*  (pp,  21.)  —  *  J.  Radiut, 
Brevis  narrali«  de  ecurbulo  Lipsiae  exeunle  anno  18-12  et  incunic  1843 
observato,  LipR.  1843.  4.  (pp,  16.)  [Schmidt's  Jafiibb.  Sii|ipl.  1V.185.] — 
In  BelrefiT  Eügtandi^  vergL  Curran,  Dublin  quarlerly  Journ.  1847.  Äug.  — 
•Union  med,  1847.  No.  125—131.  —  Für  Fmitkiei.  Ii :  Seoul  eilen, 
Bulletin  de  Tacad.  de  med.  Xtl.  21.  —  Unter  den  Zufällen  der  scorbutt* 
sdien  Diatliese  tvird  in  dieser  2eit  niclkt  gellen  epideiiiiäcber  „polypüser 
Concrelioneu**  im  Herzen  gedaclil.  Sciion  im  Jalire  1840  waren  dieselben 
bei  der  Meningitis  cerebio-s^pinflÜs  unt!  dem  lypliösen  Fieber  (Peysson) 
nicIU  selten  vorgekommen.  Lericbe  und  Polinilre  «Mlien  «ie  als  in  der 
Begel  lödUklie  Begleiter  der  Pneumonie,  der  ßroncluUä  und  der  Eutir.  Am 
niditigsten  sind  die  Beobadilungen  ijber  diese  ,,Cardit]s  polyposa'-  von 
Radius  zu  Leipiig.  —  ^U  i  g  n  i  e  r,  Tlitsc.  Straab.  1840.  4.  —  VerjL 
Hl  räch,   a.  a.  0.  I.  534  ff. 


Die  typhüsen  Seuchen  der  Jahre  1830  —  1800. 

§.   160. 

Der    A  b  d  0  m  I  n  a  1 1  y  p  li  u  s. 

Auch  ifi  il(T  nt'tiesten  PiTiodc  iler  fieschiriitß  der  Epidemieen 
nimmt ,  närhst  ilrri  Vcihrellünj^eti  dtT  Chülera,  d?is  Verhallen  der 
lyphifsen  Seuchen  die  wirhli^sle  Stelle  ein.  Im  AII*rerneinen  erglhl 
sich  znnärhsL  eine  sehr  hedeiilende  Zun^!imc  der  Berichle  üher  die- 
selben, zu  deren  Krkliiriiti^  weder  die  rorlwahrende  SUigeriini^  des 
literarischen  Verkelirs,  ntieh  die  Verbesserung  der  Dia^nnstik  aus- 
reicht. Denn  diese  Znnnhme  helrilTl  nicht  hlos  den  ahdtuninalen, 
sondern  pranz  hesunders  auch  den  exanthemalisclien  Typhns,  eine 
seil  Jahrhunderten  den  Aerzten  wie  den  Laien  wofil  hekannle 
Krankheilsrtirm  ').  Ein  ferneres  allgemeines  Ergehniss  der  Ge- 
schichte der  typhösen   Seuchen  in    der    uns    heschäfUgenden    Pe- 


628 


riode  beslehl  in  dem  aUweehselnden  Hervortreten  bald  der  abdo- 
minalen, bald  der  exantliemüLisrhen  Typlinsform.  Am  schule 
rijirsten  ist  es,  dieses  VerluilLen  für  *Ue  iibilonilnale  Abart  nachzu- 
weisen. Denn,  so  nR  dieselbe  aucli  dun-liaus  seuehenbad  aurtrUt^ 
Im  Allgemeinen  verdient  sie  doch  den  Namen  der  „sporadischen**, 
und  selbst  nnzabli*3re  besclirlinktere  Epidemieen  verlanTen,  obne  dass 
ein  ärztlicber  Beriebt  ibrer  grdärlite-).  Daj^ejjen  bat  es  nicht  die 
gerln-^sle  Scbivierii^keit,  jenes  Erirebniss  für  den  exanlbcmalischen 
Typbus  festzöstelleiL  Die  Umstände,  unter  denen  derselbe  sich 
verbreilel,  sein  uiizweifclbarier  Zusammenbang  mit  nllgemeln  ver- 
breiteten Nothsländen,  sein  massenltaries  Auftreten,  seine  An- 
steckung-slvraR ,  —  sebon  diese  Verbällnisse  erregen  die  öffent- 
icbe  Aufmerksamkeit  In  solrbem  Grade,  dass  kaum  Je  eine  nur 
einigermassen  erhebliche  Epidemie  unbeachtet  und  unbeschrieben 
bleibt. 

Die  abdominale  Typhusform  hatte,  ungcrahr  seit  dem  Jahre 
1820,  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  in  immer  steigendem  Maasse 
auf  sieh  gezogen.  In  den  Jahren  1830  —  1837  (während  der  er- 
sten Cbolcra-Pandemie)  ve^rbreitelc  sie  sicli  über  einen  grossen 
Theil  von  Europa,  am  frühesten  neben  WecbselHebern  und  den 
AnOingen  di'v  indisclien  Seuche,  In  Polen.  Eine  enlscliiedene  Zu- 
nahme beginnt  mit  dem  Jalirc  1833.  Die  vvlrhtigslcn  Berichte  be. 
IrelTen  Pelersburg,  Posen,  viele  Gegenden  von  Preussen  (z.  B. 
Greirswaid  im  Jahre  1834),  England,  Neapel.  In  die  Jahre  1834 
und  1835  fällt  eine  bedeutende  V'crbreitnng  des  Abdominal typhus 
In  Belgien  und  Frankreich.  In  den  folgenden  Jahren  bildet  Süd- 
dcutschland  einen  ilauptscbanplatz  desselben.  NamenUich  gebort 
hierher  die  ,,Srlib.imOeber- Epidemie*'  der  Jahre  1835  und  1830 
zu  Stuttgart,  welche  zu  der  Sdirift  von  H-  Cless,  einer  der  ge- 
diegensten dieses  Zeilraums,  Veranlassung   gab. 

Unzweifelhaft  ist  dagegen  das  Zuriickwelrben  des  Abdominal- 
typhus in  den  Jahren  1837^ — 1847,  der  Periode  des  gänzlichen  Er- 
löschens der  Cholera  und  der  Herrschaft  der  exanUiemalisrhen  Ty- 
phüsform.  Damit  wird  niclit  behauptet,  dass  der  Abdominalty- 
phus  vcrscliwunden  gewesen  sey,  denn  es  feblle  selbst  an  be- 
deutenden Ausbrüchen  dessell^en  keineswegs^).  Aber  das  Ueber- 
gewicht  des  exanlbematischen  Typhus  ist  unverkennliar. 

Seit  dem  Jahre  1847,  mit  der  Erneuerung  der  pandemisehen 
Herrschaft  der  Cholera  hat  auch  der  Abdominallyphus  eine  unzwei- 
felhafte Steigerung  dargeboten  und  ist,   namentlich   in   Schweden, 
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Dänemark,   Fratikrefeb,   Bühmeii   ynd   Mähren  to   %uni  Tbeil  selir 
bedeiilenilcn  Epiilemieen  aüfgelreleii^J, 

i)  Ein  besonders  detitliches  Beispiel  der  Zuntihm«  der  typhosen  Erkrankuiigeii 

in  den  zwei  erslcii  Decennien  der  jüngsten  Periode  (1830-- I8ti0)  biclen 
die  MtUheilun'ijer»  von  v.  Franque  d»r,  wclclic  sicli  auf  einem  leiclil  zu 
überseliendi^ii  Bezirk,  daa  BLUzogliaiin  Nassair,  be^ielien.  Waliretid  in  dle- 
lem  Lande  von  1817  —  1827  'UM  Personen  vom  „T^plms**  ergriffen  wur- 
den, 80  stieg  die  Znlil  der  Erkrnitkyiigcn  in  dett  zwei  Ttäülisfrn  Jalirzelmlen 
aur  3982  resp.  10  029,  im  Quinguennium  1817—1853  auf  74M  (bfreclinel 
für  zelm  Jahre:  =:  14  988).  Es  verliiett  sich  aiso  die  Zdhl  der  Erkrankungen 
in  den  drei  auf  einandfr  folgriidcn  zelinjSIrrfgen  Perioden  wie  1  :  1,  8:  4,  9: 
7,0.  Zugleicli  Flieg  die  durci»  den  Typlius  venirs^chie  SIeiblichkeit  van 
12,3  Proc.  auf  15,5  Proc* —  *  v.  Franque,  31ed.  Jalirbb,  de«  HerzoglUumi 
Nassau.  Hell  12  ti.   13.     Wieetbaden,  1854.  8. 

2)  Eine  vollständige  Aufzäblung  der  Bertclite  hher  Abdominal-Typhus-Epide- 
mieen  der  jungsUn  Periode  nfirde,  selbst  wenn  »iie  au^sfübrbar  wäre,  nur 
von  geringrm  Interesse  «e^n.  Pic  wjrhligslen  sinri  bcreiU  von  Hirsch 
(».  ö,  0.  I.  158  IT.|  gcnannl.  Die  nacbfolgcndc  clironologfsebe  U^-bersicUl 
beBctiränlit  sieb  auf  Europa  und  fassl  vür/jtg!lcli  die  scllnil^ländigeji  Srliriflen 
in'«  Auge.  —  1830.  —  'M.  J.  Ellersdo  r  f  er,  Ülss.  sisli^n.-i  descripU'o- 
nem  febriH  gaHtrtco-inflatumatoriae  anno  1830  Airgn^tae  Vinilelicorum  inler 
iegionern  quartam  equiluin  leviuin  —  —  epideniteae.  Monadu  1830,  8.  — 
•Schultz^  De  enlero-mespulfiide  conlffgiö^a  Biponlia.  1830grassafa.  9fonach. 
183 L  8.  (Eine  der  brsleti  Arbcilen  aus  dieser  Zeit) —  183!. —  G.  Niedr^e, 
DJBS,  in  qua  febris  gastrici  epidemica  (»nni  1831  describilur.  Berol.  183t.  8^ 
—  J»  Op  polier,  Diniert,  de  febre  nervosa  inteatinali,  vu'go  typbo  abdo- 
minitli,  nnno  1831  Pragae  (fpidcmica.  Prag.  1831.  8.  —  1831  u.  183  3.— 
L.  W.  Mautlinr  r,  Bemerkungen  über  das  typbuse  Fieber  mit  Nasenbrand, 
vnlgoBlauiiase,  welcbcs  im  Win I er  1831 -« 1932  unter  dem  xllifilir  in  Caliiien 
epidemiscb  geberräcbt  bat.  1834.8.  |  Vergl.  S  cb  o»  i  d  t's  Jabrbb.  IV.  130.]  — 
1832.—  (Po*en)  Gräfe's  und  Waltber's  Journ.  11.27.  3.—  (Limrrik 
[England])  T  u  r  n  b  n  1 1,  Eilinb,  mrd,  and  surg»  Journ.  1831.  Jan.  [ScbmidTs 
J.^Krbb,  11  350.)—  G  ©  du  li  n  (LygumKlosJcr  [Hannover])  P  fa  ff- a  .'^imbeiK 
1835.  H.  n  u.  10.  [Schmidl^s  Jabrbb.  X.  65  ]  -  Borner  fSslzburg) 
Ocsterr,  mt-d.  J.ibrbb.  U.  St.  4.  [Scbmidl,  a.  a,  0,]  —  183  3.  Poole 
(Templem<3re  [Irland])  Edittb.  Jourd.  18.11.  April  [Selimidt's  Jalirbb.  Vt. 
49,]  —  Bosch  (Ibuniiigen)  Würlb.  Correspondrn/bl.  1834.  No.  8  u.  9, 
[;Schii)idt's  JalirbbJlL  155]  —  1833  n,  1834.  :il  isll  er  (Slobbeim 
[UiederrUein])  Gi»z.  med.  d«  Par.  183J.  No.  19  ff.  [Scbmidt's  Jalirbb. 
V,  291.)  —  Heusinger  (Waiburg)  das.  XI.  108,  [Orlgmalabl».]  —  (Wien) 
Oesterr.med.  Jabibb.  XIV.  3.  —  183  4.  —  J.  F.  Goeders,  Disä.  de  epidemia 
febria  gaslricae  Ualis  anno  1834  grassata.  Kil.  1838.  8.  —  A,  Lievin, 
Bisa,  de  epidemia  tlalensi  anno  1831  grassante.  Ha).  1835.  8.  —  1834  ii. 
1635.--  Ebers  (Breibu)  Oppenbeiot's  Zeiti^cbrift  1837.  H.  2. 
[Scbnüdl's  Jabrbb.  XVlIl.  34.]  ^  1B3$.  *E.  Fueter,  Ideen  über  du 
Wesen  und  die  lleitungsart  der  Galten*,  gastrischen  und  Nervenfieber  Bern, 
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-  ^1836.  8.  -^  L.  Eerlond,  Kpfd^mie  de  fi^vr«  typholde  h  Paris.  Paris, 
1835,  4  [Oppenheim'fi  ZeilscUr.  XXVIIl.  413,]—  Gou  i*  c  (Anlwerpenj 
Ann.  de  mH.  beige.  1835.  AoüL  [Sclimidt's  Jalirbb.  XI,  289.]  —  Cles*, 
(SliiKgail)^  Die  ScIifi-imfifber-Epidemieeri  Slull^arts  ii.  g.  iv.  S,  oben  S.  600 
Anm.  4,  ^^  Duvernoyi  WürL  CorrespondenibL  V,  No,  35  u.  36.  --  Con- 
sta nt  (Pari?)  Gaz,  med.  de  Par.  1835.  No.  19.  [Sclimidrs  Jabrbb,  XL 
335.]  —  183  6.  J.  G.  Kloppert,  HisUrla  typlii  in  nosocomio  Gronin- 
gcnsi  observali.  Gron.  1836.  8.  —  183  7  nni  1838.—  J.  Wolf f,  Fe- 
brium  nrrvßsarum  inde  nb  anno  1837  ad  1838  observalarum  drsrriptia  hre- 
vi»,  Bonn.  1839,  8.—  (RoUcrdam)  Gräfe  unfl  W  a  Übe  r.  Journ.  XXXVIIL 1. 
-^  1838.  —  (Wien)  Oeslrrr.  med,  Jalirlib,  1841  —  (Umgegf**nd  von  Jctia^ 
H.  Ha  es  er.  Ergetie  Beobacbh«iig<*n,)  —  1838  und  1839.  —  C.  T«- 
velli.  De  lypho  ubdommali  Rowdae  pagi  Tjrolensi  1838 — 1639  ^assanle. 
Päd.  1840.  8.  —  183  9.  —  G.  A.  Hermann,  De  typbo  abdoiitinali,  qui 
Dre^dae  graftsaNr.  HaL  1839.  8.  —  1840.—  *  A.  Schillingcr,  Diss. 
über  d.is  ScUlcinn-  und  Nervenßfber,  mit  besonderer  RQck&ichLnJibme  auf 
die    Epidemie,     die   1S40   in    Muricben    lierrscble.     Münrben.^     1810.   8.    — 

*  Thlclmann»  Der  Dartnlyplmif,  beobsclilct  im  Jahre  1840  im  Peler-Pauls- 
HoRpilBlezu  Sl.  Pflcrsbiirg.  Li-ipt.  1841.8,—  184  0-*1851.—  ♦BLHitss, 
SUUblik  und  Behandlung  des  Typliirs  und  TypJnjidfiebers  nach  den  Erfab- 
rnngen  im  Serapliimer  Lazarellie  zu  Slockholm  1810— 185L  Aus  d.  Scbived. 
von  G.  V  0  n  dem   B  u  s  c  In  Brenien,  185 L  8.  —  Engliscli :  London,  1855.  8.  — 

1841.  —  F,  E.  de  Bi^kupski,  Diss.  de  tyiihi  abdominalis  epidemis, 
qiiae  ineunte  anno  IBU    in   nosocomic»   Vralislavieiisi   est  obiervata.    Berol. 

1842.  8.  —  A.C.  A.  HarUung,  Diss.  de  lyplio  Halae  auiumno  anni  1841 
obscrTalo.  Halae,  1842,8.—  1842  — 1858.  —  F.  Trier,  Undpr^öfelser 
angaaende  den  Typhoid  Febera  Utlbredninj  og  Oprindelse  in  Kj5bnhavn  in 
Aarene  1842  —  1858;  samt  Beskrifclse  af  Epidemien  i  Aaret  1858.  Kjöbn- 
havn,    1860,    8,    IScbmi  d t' s  Jabrbb.    CIX.    131^131).]    —       1843.- 

•  Köeppc^  Der  Abdominaliypbus  in  T*?rfau.  Eilenhurg.  1847.  8.  ^  1843 
und  1844.  —  *  Heidclt*,  kljn.  AnnaL  Xi.  33.  (Preussisfhe  Garnison  in 
Mainx.  Klonkengin. J  —  1844. —  *  G.  B.  BoreMi,  Älonografi.i  lopoi^ra- 
£ca  della  epidemia  Ufoidea  della  valle  d-.\osta  e  ragionnitienlo  crtltco-pato- 
logico  iutorno  aifa  condiitone  morbt^aa  esseniiate  del  tifo.  Torino,  1846.  8. 
—  (Ltverjjool)Oppenhcim's  Eeilschr.  XXIU.373.  —  18  45.—  G.  Hasse, 
De  lyplro  H^lis  aulumno  1815  observato. —  184  6.  —  (Schwell)  Bericht 
des  Geöundlieilsrathes  vonXörich,  1846,8.—  1848.^  Würtemb.  Correipon- 
dcuibl.  XVni.  14.15,"  Gax.  m^d.  de  Paris^  XYIIL  29.  —  1  852.—  ^Braun^ 
Die  eptdemischfn  Krankheiten  m  Nürnberg  im  J^lire  1852,  Nürnb.  8.  (Ein 
fcräpalcler  Sydenhamianer!  Die  „«slehende  Krankheil*' des  Vi  rfaasers  begreifl 
aiigen'<ch*'iiilich  neben  vielem  Andern  [i.  B,  dem  Erbrechen  der  SeliMangern] 
auch  gaslrische  und  lypIio»«  Formen  in  slcli.  Neben  der  „flehenden  Kranktieil" 
leiglen  sieb  auch  die  akulen  Exanlfieme.) —  (Jura  u.  Mosel-Bcp  )  Gai.  des 
b6pitl853,  No.  62,  —  18  53.—  (Paria.)  Gai.  des  höp.  1853.  Xo.  62, -^  Di- 
renne,  AnnaL  d'hyg.  publ.  1854.  Jnill.  —  C.  G,  M*  von  D  neben,  Ty- 
phoid revcr  rpidemieu  i  Slockbolm  1S53  ohservcred  a  Kongl  Serafimer  Irjt- 
jarcllct.  Slockli.  1853.  8.  [Prag.  Vieilclj.- Sehr.  18.i4.  Kriliken  S.  16.]  — 
1654  et  1855. —  C.  A.   Clievreuse,  Hisloire  m^dicale  de   la  fi^vrf  ty- 
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pholde  qtit  a  r€^€  ^pid^rniquement  h  Savignj  (Vosff«)  depais  te  23.  Oct. 
1854  jitsqii'su  18.  Mai  suivant.  Epinal.  [GIry.]  1858.  a(pp.  28,)—  V.  Pou- 
let,  Epidemte  lyf>tiJ{]iie  de  PUnclifs  les  Mine»,  de  sa  n»ture,  de  son  Iraite- 
inent  par  Ica  friitioiiB  tlibi^e«.  Pari«,  1866.  8.  fpp.  64.)  [l^njon  m^d. 
1857.  Janv.  rt  Fevr.]  —  185  5.  *-  Gaw,  mrd.  Sarda.  i8.i5.  19.  20.  21. 
(Mf^ntone  bei  Nitza.) —  1855  u.  1856,  —  Rag« ine,  Memoire  sur  tine 
Epidemie  de  fie^res  typliofdes  obsprv^e  ä  Aloulin  li  Mardie,  pendant  leg 
aniv^es  1855  et  1856.  Paris,  1858,  8.  (pp.  120.)  —  1857  —  1858,— 
E.  Sc  Brun,  Ritlaliori  d'une  Epidemie  de  fievrc  l^vpUolde  a  Saint -Ger- 
main-mont  (Ardenue'j)  1867  —  1858.  SIrtsbourg,  1858  4.  [Cliristophe.] 
(pp.  50.)  —  1858  u.  1859.  —  J.  Sadcr,  Die  Typhus  -  Epidemie 
in  Wien  vom  November  1858  bis  Ende  April  1859  in  Bezug  auf  ihre 
MorUljtäts- Vediällni^ite  dargestetlC.  ZeiUclir.  d.  Wiener  Aerzte  Kr.  27. 
(Erkrankt  circa  10  OOO  oder  eliva  2  Prot,  der  Bevölkerung,  ge«L  =  1659.)  — 
1859  und  18li0.—  Weiss»  Die  Typbys-Epi.ieinie  im  Kreise  Flalow  in 
den  Jahren  1859  u,  1860.  Prcuss.  Ver,  Zig.  N.  F.  iU.  39—41.  -^1861 
—  1862.—  Epid^tiiie  de  fi^vre  typhoide  a  Besan^on  OcL  186t.  Mars  1862. 
Besan^on.  [JacquLn  ]  (pp.  36.  Ej^tr.  des  procH  verbaux  de  la  soc.  de  med. 
de  Besannen.  ^  —  Typlius-Epidemfe  vom  .Mai  l861  bii^  Märt  1862  im  ünber 
Her  Krci^^e  in  Bölimen.  AlJg.  Wien.  med.  ZeiL  VJI.  25.  36—38.  —  1862, 
*Joi.  Kempf  von  Angretli,  Motiogra|jliic  über  [sie]  die  in  der  Stadt 
ZDaim  in  Mähren  1862  gelierrsdile  Tyithirs  Epidemie  und  deren  Grundur* 
Sachen.  Wien,  1862,  8.  (SS.  33.)  —  (Zn^nim)  Pfrang,  Wiener  med.  Wo- 
chensdir.  1862.  24.  —  P  r.  Millon,  Mt^moirc  sur  unc  ^piddmie  de 
fi^vre  lente  nerveuse  observie  &  St.  Etienne.   SU  Etienne  [Fichon]  1863.  8. 

(PP-  tilv) 

3)  AIb  Beispiel  einer  soldien  kann  die  Seuche  dienen,  weldie  im  Jahre  1843 
III  Torgau  aubbradi  und  hauptsächtidi  die  höheren,  von  der  Wechselfieber^ 
Kpidrmie  der  Jahre  183U  — 1836  verschonten  Sladilheile  ergriff.  Die  ge- 
diegene Schilderung  von  Koeppe  ist  nanienllich  in  ättofogischcr  Beiiehung 
von  Wcrtii;  daa  31ililär^  besonders  die  aditecht  verpflcglc  Artillerie,  litt 
am  meisten. 

4)  Besondere  Erwähnnng  verdient  die  Epidemie  der  Jahre  1858  —  1860  fu 
Dresden.  Anfangs  traten  die  Darmgesdiwöre  nur  wenig  hervor,  dagegen  fan- 
den aidi  häuüg  Grechiiüre  üi>s  Kehlkopf«.  Später  gestaltete  sidi  daa  Ver- 
Ulltni«a  umgekehrt.  Jn  dieser  Epidemie  entdeckte  Zenker  die  wichti- 
gen Vcründenmgen,  welche  die  Muskeln  im  Typhus  erleiden,  die  „kör- 
nige** und  die  j,vtachsariige**  Degeneration  der  Priinihvfasern, —  *  Fr.  Alb. 
Zenker,  üeber  die  Vurätiderungen  der  willkfiUrhchcn  Muskeln  im  T>pljus 
abdominalis.  Nebst  einem  Excurs  über  die  pathologische  Neubildung  quer- 
gestreiften Muskelgewebes.  Mit  fünf  Abbildungen.  Leipi.  1864.  4,  (SS.  X. 
148.) 
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Der   exatitliemaiiiche    Typhus    io    dea   Jahren 
1830  —  1860. 


§.    161. 

1810  —  1847.  —    Das  östliche   Europa. 
Nordamerika.  -^    Belgien. 


Groiibritaanico. 
6^  lim  en. 


KIne  weit  j^rifssere  flegeimässl^kclt  gtbt  sich,  sowohl  in  zeit- 
[iclier  als  rliüiolicher  Hinsicht,  In  dem  Aiiflreten  des  exanthemaü- 
scberi  Typlms  zu  erkennen.  In  iirn  ersten  Jahren  des  vierleri  De- 
cenniiims  hegrffnen  wir  demselben  nur  In  vereitjzeltßo  und  meist 
lieschrünklen  Epidemfeeo,  vorzugsweise  im  östlichen  Eoropa»  Um 
so  enlsrliiedener  trilt  derselbe  in  den  Jahren  1835  —  1850  berv^or, 
zunliehst  in  iL.iHen,  später  im  wcstliehen  Deulsctilantl,  In  Gross- 
hrilannien.  In  den  drei  ietzlen  Jahren  des  angegfelienen  Zeitraums 
umfasst  der  exanUjemaUsche  Typhus  ^kiehzeilif?  alle  his  daliiii 
von  liini  hefallencn  Landerslrielie.  Ferner  zeigt  sicli,  dass  derselbe 
wäbrend  der  znlelzl  verflossenen  dreisslg  Jahre  in  dem  Wechsel 
seines  Nachlassens  und  Anwachsens  den  enlschiedenslen  Gegensalz 
zu  dem  Hervortreten  und  Verschwinden  der  Cholera  oITcnharL 
Die  frühesten  ßerlehlc  über  Isollrle  Ausbrüche  des  exanthemati* 
selten  Typhus  im  cisttlclien  und  mittleren  Europa  helrelTen  Halle 
(1834)  Posen,  Süder  -  Dilhmarschen  (Holstein)  Wesiphalen  und 
Hannover  (1838  —  1842) ')>  Am  unvollständigsten  sind  die  Nach- 
richten über  diese  Periode  aus  Russland ,  Polen ,  Galizlen  und 
Ungarn, 

Dagegen  erhob  sich  der  Typhus  (nach  unbedeutenden  Ausbrü- 
chen In  den  Jahren  1831  und    1832  in   Glasgow*')  und  Edinburg)] 
während  der  Jahre  I836-—1838  zuerst  in  Irland,  dann   In  SchotU 
land  und  England,  zu  einer  hertigen  Epidemie  ^j.     Dieselbe  begann] 
zu    Dublin   unter  den   gewobnifchen   Verbältnissen,    Arbettsmangell 
und   Theurung,   im  Jahre   1838,    erreichte  ihre   Höfie  im    W^inlepj 
18||  und  erlosch  Im  September    1838.     Ausserhalb   Irlands   wurde] 
Glasgow  am   beaigslen   ergrilTen;    weniger  erheblich   lillen   Dua-l 
dee,    Edinburg    und    London,       In    den    ilöspllälern   von    Dublin  I 
wurden    11085   Kranke    aufgenommen,    von   denen    1103  (r:3  9,9 
Proc.)  starben.     In  Glasgow  erlagen   bei  gleicher  Mürlalllät  2180, 
In  Edinburg  1009,     Dagegen   stieg  die  letztere   Im  Bartholomäus-! 
Hospital   zu  London  auf  16,6  Proc,  —      Aber  auch   noch   in   den 
nächsten  Jahren  bis   1843  waren  „Fieber'*  in    Grossbritannien  so 
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häufig,  dass  die  GesamDit^alil  der  durch  dieselben  von  1837— 1B43 
verursaehtcn  Todesralle  112  072  oder  vier  Sielieutel  der  Geslor- 
benen  überhaupt  lietrug. 

Auch  zu  Philadelphia  erhöh  sich  im  Jahre  1836  der  T>i)hus 
unter  den  ärmsteu  Klassen  zu  ansehnlicher  Höhe^). —  Isolirle  Ty* 
physaushriiche  ereigneten  sich  ferner  in  den  Jahren  1839  und  1840 
in  den  Gerängnisscn  von  Hochcrort  und  lihelins  **). 

Zu  weit  grüssercr  Bedeutung  erhob  sich  der  exanthemaltsche 
Typhus,  nach  dem  AblauTe  der  crsteu  Cholera -Pandemle,  In  einem 
grossen  Theile  von  Europa  wahrend  der  Jahre  1840—1848. 

Den  frühesten  Schauplatz  desselben  bildete  Belgien,  wo  der 
Nolhsland  in  Folge  des  Verfalls  der  Linnen^lnduslrie  und  des  Miss- 
wachses einen  hohen  Grad  erreichte.  In  der  ersten  Epidemie,  von 
1840  —  1845,  wurden  IOj  Gemeinden  der  wallonischen  Provinzen, 
In  der  zweiten,  von  1846—1848,  352  Gemeinden,  vorzüglich  in  Flan- 
dern^  befallen.     Die  Polders  blieben  frei. 

Ifi  der  eralen  Epidemie    erliraiikltn :         gtarben:  MörlahlSt; 

B533  •  781  11,9  Pröc. 

ID  derKweiten  Epidemie       60  377  11  900  19,6  Proc. 

Die  zweite  Epidemie  war  mithin  fast  zehnmal  staYker  verbreitet, 
fast  doppelt  so  gcrahrlich  und  demgemäss  fünfzehnmal  verheeren- 
der als  die  erste.  Beide  Epidemieen  erreichten  ihre  Höhe  In  den 
Wintermonaten,  In  der  ersten  wurde  vorzugsweise  das  weibliche, 
in  der  zweiten  das  männllciie  Geschlecht  befallen.  Die  Alterskiasse 
vom  30slen  bis  60sten  JaiH'c  hatte,  gerade  wie  in  der  Cholera,  die 
meisten  Kranken,  ai»er  die  wenigsten  Todtcn.  Die  Gefahr  der 
Krankheit  in  den  einzelnen  Distrikten  war  im  höchsten  Maasse  ver- 
schieden. Im  Canlon  Mons  (Halnaut)  betrug  die  Mortalität  1  Proc.^ 
dagegen  starben  an  einem  Orle  in  Flandern  von  734  Kranken  693 
(—94,4  ProeJ)*). 

In  Grossbrilannien  rallt  der  erste  Ausi^ruch  typhöser  Seuchen 
während  dieses  zweiten  Zellraums  in  die  Jahre  1842  und  1843.  Den 
Hauptschauplatz  derselben  bildete  diesmal  Schottland.  Hier  Mit  schon 
im  Jahre  1842  ein  Sechstel  der  armen  Klassen,  auf  denen  die  Wir- 
kungen der  Handeisslockung  lasteten,  am  ,, Fieber/'  Die  Krank- 
heit erschien  zuerst  (1841  und  1842)  in  den  ländlichen  Distrikten 
Eauf  der  Ostküste  von  Fife,  verbreitete  sich  aber  bald  auch  in  die 
StSdte,  und  erhob  sich  in  den  zwei  ersten  Monaten  des  Jahres 
1843  zu  einer  Höhe,  wie  sie  kaum  in  den  zwölf  vorausgellenden 
Jahren  erreicht  worden  war.  In  Glasgow  erkrankten  43  000  Per- 
Hfteicrf    Getch.  d,  cfvidein.  KrankbHtcu,  At 
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sonen,  uugerahr  11  Proc.  der  Bevölkerung;  in  Edinburg  und  Aber- 
deen  ungefähr  9000.  —  Die  MyilümUt  war  gering,  =  2,5  bis  4 
Proc,  Abweichend  iilervon  gehen  andere  BericbterslaUer  die  ZabI 
der  Im  Jahre  1843  zu  Glasgow  (bei  260  OfW  Etnwolinern)  Verstor- 
benen auf  10  240,  also—  3,9  Proc.  der  Bevölkerung  an^). —  Durch 
Versdileppting  gelangle  die  Hranliheit  auch  in  mehrere  Gegenden 
von  England,  Indess  war  liier  die  Sterhliciikeil  sehr  gering.  Sie 
betrug  in  den  Hospiliilern  nur  ^=  3  Proc. ,  in  der  Privatpraxis 
sogar  nur  ^  1,26  Proc»  ~  Nach  den  Darstelhingen  von  Cor- 
mack,  Murchison  u.  A.  glich  die  Seuclie  wesenliich  der  Epi- 
demie von  1817  —  1819  0  ^^^^  erschien  mithin  in  der  Hegel  als 
Relapsing  fever^  welches  seit  dem  Ja!ire  1826  niriit  beobachtet 
w^orden  und  deshalb  vielen  Aerzlen  unbekannt  war.  In  den  späteren 
Zeiträumen  der  Epidemie  gestaltete  sieh  dleselhe  indes«  zum  ent- 
schiedenen exanilieniaüscheo  Typhus.  —  Dass  sieh  die  Seuche  kei- 
neswegs auf  Schotlliind  und  England  beschränkte,  sondern  auch  in 
Irland,  sogar  verbültnissmässig  heftiger  als  dort,  auftrat,  gehl 
aus  dem  Berichte  ii  e  n  n  e  iIIj  y  '  s  hervor  ^  welcher  an  rührt ,  dass 
in  Irland  allein  im  Mal  1H4:S  '^i'gen  8000  Fälle  von  ,, Fieber *%  mit 
einer  Morlalilat  von  14  Proc.  vorkamen*). 

Unbeslimniter  bleibt  der  Charakter  der  um  dieselbe  Zelt  im 
Thalc  von  Aosta,  einem  armen,  von  Cretincn  ernillten  Landstriche, 
auftretenden  Seuche  ^^^).  Die  Epidemie  währte,  bei  grosser  Nah- 
rungsrioth,  vom  April  bis  zum  Ocloher,  und  erlosch  nach  der  guten 
Ernte,  indem  sie  sicli  in  die  enilemlsciien  Wechselfichcr  zuriick- 
bildete,  aus  denen  sie  hervorgegangen  war.  Der  Typhus  erschien 
sowohl  in. der  abdominalen  als  exanthematischen  Form,  zwischen 
denen  sich  ein  gewisser  Gejrcnsatz  benierkücli  machte,  Brand  der 
Zehen  und  Fersen  war  häufig.  Zu  Ende  der  Epidemie  traten  vor 
den  Petechien  alle  ühiigen  Ersclieinnngen  zurück.  —  In  den  Lei- 
chen zeigte  sich  der  Darm  stets  erkrankt,  die  Schleimhaut,  in  eini- 
gen Fällen  auch  die  Drüsen,  injicirt  und  InÜllrirl,  zuweilen  auch 
Perfüration,  nie  aber  Geschwüre  (?),  Die  Mortalität  war  wider  Er- 
warten gering  (=  8  Proc.)  d^H 

Welt  sorgnilliger  sind  die  zu  derselben  Zeit  in  Prag  ange*^^ 
Stellten  Beobachtungen.  Die  seit  dem  Jahre  1830  verschwundenen 
Wechsclfleber  traten  im  Jahre  1845  von  Neuem  auf;  die  gleich- 
zeilig  vorkommenden  Falle  des  Typhus  zeigten  vorwiegend  den 
abdominalen  Charakter.  Im  Jahre  1846  wurden  die  Falle  der  letz- 
teren Art  immer  seltner,    dagegen   erhielt  aitmällg  der  exanthe- 
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malische  Typhus  das  Ueliergewkht,  bis  er  Im  Jahre  1847  zur  Al- 
lelnherrscliaft  gelangte.  Die  Zahl  der  im  allgremeineTi  Kranken- 
hause  zu  Prag  IiehaiidüUen  Fiille  des  letzleren  belru^  Im  Di^cem- 
ber  1847  =  131,  im  Januar  1848  :=  194,  im  Februar  —  280, 
zusammen  605,  von  denen  40  starben  (=:6,6  Proc).  Mit  dieser 
Umwandlung  des  Typhus  fiel  die  Enhvicklung  der  Ruhr  zusammen, 
die  sirh  seit  dem  Februar  des  Jahres  1846  zeigte  und  bis  1848 
fortdauerte "),  Die  Slerblicbkelt  lo  Prag  steigerle  sieh  auf  diese 
Weise  im  Jahre  18{«  bei  120000  Einwohnern  auf  5192  Todes- 
Hille  ^4,3  Proc,  der  Bevölkerung.  —  Auch  in  Danzig  kam  der 
exanlheniatische  Typbus  unter  den  ärmsten  Klassen  nicht  selten 
vor**). 

1)  1834.  ^  *  J.  St  »b  er  oh,  bm,  detypho  fxanUiemaUco  Balis  fpidemio. 
HaL  1834.  8.—  (Posen)  M  arc  i  n  ko  %v  sky,  Pr  m^d.  Vcr.-Zeit  1834,  No. 
11.  —  Herzag,  Ru»r9  Mag.  XXXVI,  S.  432.  —  Cohen,  das.  LVl, 
8.  213.  [Sclimidt's  Jalirbb.  XXiX.  283.]  —  (Söder-Dülimün^rhen)  Mi- 
cha €IiP,  Pfaff's  MiUbfil.  N.  F.  VH.  3.  4.  -^  (We«tpbakn)  RüMier, 
Camper '8  Woclii^nsrhr.  1810«  No,40. --  Sanilatsbericlile  de»  WeBtpb.  Meä 
Coli.  1838.  184L  1842,  1843.  -^  (Goslar)  E^rcke,  HoUcher's  AnntL 
Y.  3ÖG. 

2)  R,  Miliar,  Lectures  on  the  contagious  typUue,  epidemic  tu  Glasgow  tnd 
it9  TidnJly  1B31  and  1832.  Lond.    1833.  8. 

3)  G.  A.  Kenncdi?y^  Ulfdical  rfposilory  of  Ihc  C©rk  Street  Fe?er-Ho8pUal 
for  1837—1838.  Dublin,  1836.  —  Cowan,  Yilal  slati^tica  of  Glasgow. 
1838.—  C.  Wfcsl,  Account  of  Typli*is  exantliematJcu»  in  SL  Barlliolo- 
ineiv*g  Hospilal  in  1837—1838,  Etiiiib.  med.  and  surg.  Journ.  L.  1838  — 
GravCH,  Dublin  Jüurn.  of  med  sc.  XtV.  1839.—  S  Uke?,  da«.  XV.  1839. 
•G.  L.  RoupeU,  A  tr cause  on  TypliusfeviT.  Loi^d,  1839.—  Chri&Uson, 
Oti  Ibe  cliatigetü,  wliirh  Imve  lak«n  pluce  In  ibe  conslilution  ol  fever»  and 
inflammntionfl  in  Kdtubnrgb,  during  Ihe  Uäl  40  year».  Edinb.  med.  Journ. 
18m 

4)  Gerhard  and  Perinock,  On  iUc  Typbtis-FeTer  which  occurrpd  al  Phi- 
ladelphia tu  iSM^  sboivjn^  Vlic  dislincUun«  bcbvfcn  it  and  tlotbieiientcriliB. 
Anvertc*  Joiirn.  of  med.  sc.  1837.  Febr.    and  Aug.  XIX.  XX. 

5)  A.  Lef&vre,  Recherche«  hislopqucs  Bur  la  maUdiP,  <|ui  a  rfgn^  au  bagne 
de  Rochefort  penditi«  Ips  prcmitns  inoiu  de  Pann^e  i839.  Parig,  1812.  8.  — 
^H  La  ndou^y^  Memoire  sur  Pepid^mie  de  iyphus  carceral  qui  a  r^gn^  a 
Reims  cn  1839 -181^.     Paris,  laiO    8. 

6)  Torfs,  a.a.O  S.  119  ff  (S*  üb.  8.321,)-  Sauveur,  Noliccs  siir  le«  cauji 
min^ralf»  de  la  Bd^iqutet  »ur  lei  mabdics  ^pid^miquesi  qui  onli^gn^  dftDS 
le  royaume  de  1811  ä  1859.  BruxelL  1853.  foK—  [Vurgl.  Gax.  med.  de  Paris, 
1853.  No.   13  ] 

7)  S.  oben   S.  565  Cf. 
B)  Vergt.  daa  vollst itidige    Verzeicbnlti    der  hierher   gehörigen   Abhandlungea 
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bei  M  a r  c h  i  fl  0  n ,  S.  294  u.  622.  —  Die  iTiditigsleD  «iöd  folgende ;  —  A  1 1  - 
soB,  Obäcrvatiotis  m\  llic  epidemic  fever  of  1613  in  ScoUand  and  ili  con- 
fieclion  nHh  llie  deslilulc  condilion  ©f  thc  poor,  Edinb-  1844,  8.  —  J.  R, 
WardcH,  Tlie  Scolcli  cpidcinic  fever  of  1843—1844,  its  Uistory^  palhology 
and  IrealmenL  London»  1818.  B.  (pp.  114.)  —  *!.  R.  Cormack,  Naluril 
liislor>%  palliology  and  Ireatnient  of  tlic  epidf^nik  fev^r  at  present  pri^railing 
in  Edinburgh  and  otlier  lo«fi«.  London,  [Cliurdiill]  1843*  8.  (pp.  182)  — 
Gooät^Lr,  Edinb.  Monilily  Journ*  of  med.  sc.  IlI.  1843.  —  Feacoctc^ 
^ag,  , —  CraiBie,  Edinb.  med,  and  surg.  Journ.  LX.  1843.  -^  Bender- 
son,  das.  18-14,  —  Smilh,  das.  LXl  und  LXIL —  Jackson,  daa*  —  All- 
Bon,'  Scolch  and  Norlli  of  England  med.  Gaz.  1.1843. —  Arroll,  das. — 
Mackenzie,  Lond.  med.  Gaz.  XXXIII.  184S.—  Reid,  das*—  Gibaon, 
Lancel,  1843--1844.   L 

9)  Kenncdey,  a.  a.  0.  (S.  oben  Anm.  3.) 

10)  Bich,  Aperen  but  la  fi&vre  typhoide.  Aoste,  1844.  B,  —  *  G.  B.  B  o- 
reUi,  Monograßa  topografica  della  epidemia  lifojdea  dclla  valle  d*Aosta  a 
raglonamenlo  critico-patologico  mlorno  alLa  condtiione  morboaa  fssenzia)« 
M  lifo.  Xorino,  1846.  8.  (pp.  164.) 

ll)Fing«r,    Präger   Vierlelj.-ScUr.   XXL    1849.  —     Suchanek,   daa.  — 

[Schmidt's  Jahrbb.  LXV.  59.J 
12)  G&tK,  bei  Vircbow,  MUtlirilungen,  (a.  §.  162.  Anm.  2)   S.  ISO. 


§.    162. 
1846  und   1848.  —    Der  Typhus  in  Oberscblesien. 

Zu  Irauriger  Beruh niUieU  Ist  unter  cleß  neueren  Epidemieen 
"des  Typhus  besonders  die  der  Jahre  1847  und  1848  In  Oherschle- 
s!en  gelangt.  Die  radikale  Presse  des  Jahres  1848  hat  nicht  un« 
lerlassen,  die  schlesische  ,,Hungcrpesl'*,  wo  nicht  ausschliesslich, 
doch  grösslenlheils  als  die  Wirkung  der  gröhsten  Pflichtvergessen* 
heil  der  Provinzialhehörden  zu  schildern.  Unleugbar  Ist,  dass  Man- 
ches unterlassen  wurde,  was  wohl  im  Stande  gewesen  wäre,  den 
höchsten  Grad  des  Elends  abzuwehren.  Aber  eben  so  sicher  steht 
fest,  dass  auch  diese  Seuche,  gleich  allen  übrigen  Ausbrüchen  des 
Typhus  In  diesem  Zeiträume,  ihren  letzten  Grund  in  allgemeinen^ 
menschlicher  Eiusicht  und  Macht  unzugänglichen >  Verbältnissen 
fand. 

Der  Schauplatz  der  oberschlesischen  Epidemie  der  Jahre  1846 
—  1848  umfassl  einen  Landstrich  von  ungefähr  35  Quadral-Mellen 
auf  einer  900—1000  Fuss  über  der  Ostsee  gelegenen,  von  den 
Karpathen,  den  Sudeten  und  dem  Sandomir-Gehirge  eingeschlosse- 
nen Hochebene.    Das  Klima  ist  weit  rauher,  als  nach  der  geogra- 


637 


I 


phisclien  Breite  (50")  zu  erwarlen  wäre.  Der  Boden  Ist  vorherr- 
scbefid  lehmig',  die  alraosphärisehcn  Niedersrhlaj^e  sind  bedeutend, 
die  Wohnorte  meist  in  der  Tiefe  j?elegeii,  die  Häuser  der  iändiiclien 
Bevölkerung  von  der  erljärmtielisten  BescliafTenlieit  Die  EInwoli- 
ner  sind  vorwiegend  polnisclier  Abkiinrt  und  katlioüschen  Bekennt- 
nisses: Leinvvelierei  und  Bergbau  die  vorwiegende  Beschärtigung 
der  armen  Klassen.  Trägheit,  Unwissenheit  und  Alierglauije  bil- 
den die  Grundziige  des  Volkscliaraklers;  sie  fanden  in  dem  Fana- 
lismus  halbgebiideter  Priester,  In  der  elenden  BesebaiTenhelt  der 
Volksschulen  nur  zu  reichliche  Nalirung.  Am  schwersten  lastete 
auf  der  Bevölkerung  der  Robot,  eine  Art  der  Hörigkeit,  welche 
den  Bauer  zwang,  seine  besten  Kräfte  dem  Gutsherrn  zu  opfern. 
Aber  selbst  die  inzwischen  erfolgte  AuHiebung  des  Rohots  hat 
hisher  nur  geringe  Wirkung  auf  die  eingewurzelte  Indolenz  des 
gemeinen  Mannes  zu  üussern  vermocht. 

Schon  seit  langer  Zeit  iialte  die  Noth  durch  den  Verfall  der 
Linneninduslrle,  nach  mehr  durch  die  mit  der  Entwerthung  des 
Zinks  eintretende  Einschränkung  des  Bergbaues»  einen  hohen  Grad 
erreicht.  Die  Ahnahme  des  Wohlstandes  gab  sich  zunächst  durch 
die  Verminderung  der  Wohnhäuser  (bei  zunehmender  Bevölke- 
rung), durch  das  Sinken  des  Tagelohns  (bis  auf  drei  Silbergro- 
schen!), besonders  aber  durch  die  Verschlechterung  der  Ernäh- 
rungsweise der  armen  Klassen  zu  erkennen.  Die  Kost  des  gemei- 
nen Mannes  hestanil  liauptsächlich  in  Kartoffeln,  Sauerkraut,  geron- 
nener Milch  und  einem  aus  diesen  seinen  Liebllngsspeisen  zusam- 
mengekneielen  Gerichte,  ,,Zur*^  genannt.  Fleisch  wurde,  auch 
ausser  den  zahlreichen  Fastlagen,  selten  genossen.  Bei  Vielen  ka- 
men hierzu  nocb  die  Wirkungen  der  Trunksucht.  Zwar  fanden 
die  BeslrcbungcnderMässigkeits- Apostel,  vor  Allen  des  ,, Pater  Sie- 
phan*'  (Brzozwski),  nirgends  einen  einprängiicheren  Boden,  als  in 
Oberschiesten  ;  aber  selbst  diese  Erfolge  trugen,  durch  die  pliitzllche 
Entziehung  eines  langgewohnten  Reizes  dazu  hei,  die  Energie  der 
Bevölkerung  noch  mehr  herabzusetzen,  Hierzu  gesellten  sich  seit 
langer  Zeit  die  verderblichen  Wirkungen  einheimischer  Krankhei- 
ten, am  meisten  der  in  allen  Theilen  des  Landes  häufigen  Wech- 
selHeljer,  häufige  Ausbrüche  des  Typhus,  in  der  Regel  der  exan- 
thematlschen  Varietät,  und  die  fast  Jedes  Jahr  herrschende  Ruhr. 
Dagegen  waren  Scroplieln  und  Tuberkeln  sehr  selten. 

Auch  in  Oherschleslen  hatte  die  an  hallende  Nässe  seit  1845 
mehrere  Missernten   zur  Folge  gehabt.   Im  Jahre  1847  brach  voll- 
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ständige  llungersnolh  aus;  das  Elcfiü  der  aroien  Klassen  stieg  zu 
einer  enlselzlictien  Hühe.  SetbsL  die  geringe  Kosl,  die  ihm  zur 
Gewijlmlieil  geworden  war,  vemiorhlc  sieb  der  Bauer,  iter  Tage* 
IdtintT,  nicht  meiir  zu  verscliiiöen.  Wurzeln  und  Schwämme,  ja 
Kiee,  Quecken  und  Gras,  dienten  dazu,  den  Hunger  zu  sLil* 
lenl  Noch  nach  dem  Ende  der  Scuclic,  In  den  Mimalen  Fe* 
Uruiir,  i^Jarz  und  April  des  Jahres  1848,  mussleu  aUein  im  Kreise 
Ratibor  (600<MI  Einwoimer)  20  000,  und  in  den  Tolgenden  drei 
Möiialen  ncicb  10  ÜÜO  iMcnseben  auf  öffeulllcbe  Kosten  unterhallen 
M'erden.  Es  leidet  deshalb  Iceincn  Zweifel»  dass  Viele  lediglich 
durch  Hunger  oder,  was  dasselbe  heissl,  durch  den  Genuss  nah- 
rungslii^ser  SlofTe  zu  Grunde  gingen,  wenn  auch  die  Angabe,  dass 
dies  bei  einem  Zehntel,  ja  einem  FünRel  der  Verstorbenen  der 
Fall  gewesen,  übertrieben  ist. 

Die  obersclilesiscbe  Seuche  wurde  durch  sehr  verbreftelc  Weeh- 
selOeber  und  durch  eine  Unhr-Epldenüe  eingeleitet.  Vereinzelle 
typliöse  Erkrankungen  wurden  sction  im  Jahre  IH46  walirgenonN 
men,  namenllich  iti  den  der  üslerreicliischen  Grenze  nahegelegenen 
Distrikten  Oderberg  und  Üstrau ;  hier  aber  gelang  es  zeilig,  die 
Nolli  und  damit  die  Seuche  zu  dämpfen.  xMehrere  Aerzle  waren 
geneigt,  die  bald  darauf  in  Oherscliiesien  ausbrechende  Epidemie 
von  diesen  ersten  Ausbriiehen  und  somiL  aus  Oes>terreich,  nament- 
lich aus  Galizien  und  Lingarn,  wü  gleiciilalls  der  Typiins  sehr  ver- 
breitet war^f,  abzuleiten.  Eine  Beihe  gewichtiger  Grüfide  stand 
indess  dieser  Annahme  cnl gegen.  Die  Seuche  brach  l[i  Überschle- 
sien gleichzeitig  auf  vielen  Punkten  aus;  Aerzte  und  Geistliche  aus 
Breslau  und  andern  Orten,  welche  den  Bedrängten  zu  Hülfe  eil- 
ten, erkrankten  mehrfach  nodi  nach  der  Kiickkehr  in  ihre  llei- 
matli,  ohne  die  Krankheit  w  citcr  zu  verbreiten,  Hemgcniiiss  sprach 
s!ch  die  Mehrzahl  der  Aerzte  entschieden  für  den  orij^luären  Ur- 
sprung der  Seuelie  aus. 

DiT  Typhus  befiel  die  verschiedenen  in  Oberschlesien  ansässi- 
gen Nallonalitaten  in  gleichmUssiger  Weise,  am  meisten  das  Ju- 
gendliche Alter.  Die  Erscheinungen  waren  durchaus  die  des  exan- 
themalischen  Typhus.  Das  Exanthem  war  nicht  selten  unbedeu- 
tend und  rasch  vor  übergehend,  häufig  mit  Peteehien  verbunden ; 
beide  Erscheinungen  alier  ohne  wesentliche  prognostisclie  Uedeu- 
tuiig.  Zu  den  beständigsten  Erscheinungen  gehörte  lironchial- 
Katarrli,  häufig  zu  leichter  Pneumunie  gesteigert,  Darmerschei- 
nungen  fehlten  fast  ganzlieh.    Milzgesebw  iilst   zeigte   sich  nur  Jiei 
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altert  Wediselflelier-Krariken  (Virchow);  nicht  selten  dagegen 
kamen  Si^harelus  der  Extremitälen,  seilner  Paroliden  und  Blutgedn- 
Dung^en  wälireiid  des  Lebens  vor.  Benierkenswerth  war  die  grosse 
Neigung  der  Kranklieit  zu  Rückrdlten,  ueUhe  nicht  seilen  tödUlch 
Würden.  Es  Ist  aber  durchaus  wlilkiirlk-b,  wenn  Jen n er  und 
Mure  bis  00  die  ganze  obcrschlesiscbe  Epidemie  dem  „Relapsiajj 
fever"  zurechnen. 

IVicbt  diese  tausenriffiltii?  dagewesenen  Zufalle,  sondern  ihre 
g:rosse  Verbreitung  verschafTlen  der  oberscblesischen  Typbus -Epi- 
demie eine  ungewöbniiche  Bedeutung,  Kaum  blieb  irgend  ein  Di- 
strikt von  ihr  verschont;  im  Piesser  Kreise,  dem  Äliüeipunkt  der 
Seuche,  wo  neun  Zehntel  der  Einwohner  an  Hunger-  und  Sumpf* 
fiebern  litten,  war  kein  Ort  von  ihr  frei.  Manche  verloren  10  —  12 
Proc.  ihrer  Einwohner.  Die  Zahl  der  Erkrankten  wurde  in  die- 
sem Kreise  auf  mehr  als  6000  (=  8,8  Proc.  der  Bevölkerung), 
die  der  Todlen  auf  1718  (=  28  Proc.  der  Befallenen)  berechnet. 
Die  Gesammtzahl  der  in  der  Pnn  inz  durch  Hunger  und  Krankhei- 
ten Wcggerafflcn  wird  auf  20  000  angegeben.  Eine  der  betriihend- 
sten  Wirkungen  der  Seuctie  war,  dass  bei  Vielen  in  der  allgemeinen 
Noth  jedes  menschliche  Gefühl  erstickte.  Um  so  heller  strahlte 
das  Verdienst  der  bartnher/Jgcn  Brüder,  die  aus  Breslau  und  an- 
dern Orten  zur  Pflege  und  zum  Trosie  herbei  ei  llcn» 

Mit  dem  Eintritt  müder  Witterung  im  Mai  des  Jahres  1818 
erreichte  die  Epidemie  ihr  Ende,  aber  noch  lange  gaben  sich  ihre 
Wirkungen  zu  erkennen '^)» 

1)  Horner,  Alt|c.  Iiomuopitli.  ZeU,  1848.  7,  —   AlaAartf,   OeiUrr.   Jahrbb^ 

1818.  Jan,  —  fllärz.  [Sciimidrs  Jalirbb.  L\IV.  41.] 

2)  •  Die  Ilimgerpffit  m  Obprscblesifn.  Bel»'ui-ldiiiig  obergcUlefifscher  irnil 
preussigcli^r  Zusläiuie.  Mannhrim,  1847.  8.  (1"'^  ^S-)  —  *^  Vfrchow, 
MiUhfiiungpn  öhrr  iJie  in  Ot^ersdilesifn  hprrarbi'nde  Typlius  -  Epidemie. 
Berlin,  1848.  8.  (SS.t82  )  —  Vorlier  in  di-ss,  Aicliiv.  II  —  •  Abarhanell, 
Deut  seil,  Heller,  H  ol  l  ä  n  d  e  r  ii,  A.  Ein  Worl  übrr  die  Typlitis- Epide- 
mie im  Piesser  Kreise  bis  Ende  llljji  1848.  Cleiwili,  19i8.  8.  (32  SS.)  — 
•He  II  er,  ,l;jlire^bericbt  der  Scblesisclien  Gesejlscliafl  für  valeriiiidigche 
CuUur.  1854.—  •Scliütz,  Prap.  Vierldj.  -  Scbn  1849,  —  ♦Slich, 
Vircbow'a  Archiv  für  paUi.  Anat.  J8t9.  II.  334.—  Dümmler,  du. 
32$*    —     ♦  T.   Barensprung^    fiaeser*»   Archiv.    X.   44B  —  484. 

^  §.  163. 

1846—1848.  —    GroBSbritinnien. 

^BM     Zu  derselben  Zelt  und  unter  denselben  Verhällntssen  ereignete 
^^^cli  ein  neuer  Aoshruch   des  Typhus   In    Grossbillanulen,     Auch 
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diesmal  zeigle  sich  ilie  Seuche  xuerst,  in  den  drei  letzten  Monaten 
des  Jahres  1846,  in  Irland.  Schon  zu  Ende  des  Jalircs  1846  trat 
dieselbe,  grüsslenlhells  in  Folge  von  Verschleppung,  auch  in  Glas- 
gow, bald  daraur  (Ira  Januar  1847)  in  Liverpool  auf.  Am  letzteren 
Orte  beschränkte  sie  sich  durchaus  aiir  die  Iren,  von  denen  allein 
io  den  ersten  drei  Monaten  des  Jahres  119  054  einwanderten.  Eben 
so  verhielt  sich  die  Senclie  in  London,  Edinburg  und  an  andern 
Orten.  Die  Zahl  der  Kranken  betrug  In  Irland  über  eine  Million, 
In  Dublin  wenigstens  40  000,  in  England  ungefähr  200  000.  In  LI- 
verpool  allein  wurden  10  000  Menschen  hlnweggeralTt.  | 

Als  Bestandthelle  der  Epulemie,  welche  im  Sommer  1847 
ihre  Höhe  erreichte,  stelllen  sich  nach  Murchlson's  Schflde- 
ruDg  dar : 

1}  der  AUdominall^-phus.  Derselbe  herrschte  (wie  Murch!- 
son  annimmt,  in  Folge  des  heissen  Sommers  von  1840)  vorzüg- 
lich in  solchen  Gegenden,  welche  vom  exantbemalischen  T)T>bus 
verschont  blieben; 

2)  das  Reiapsing  fever,  hauptsächlich  in  manchen  Gegenden 
von  Irland,  mit  einer  MortalltiCt  von  4  —  6  Procent; 

3)  der  exanthemalische  Typhus,  in  dieser  Epidemie  nach  Mur- 
chison  auch  in  Irland  (dessen  Aerzte  einen  Unterschied  zwischen 
Typhus  und  Helapsmg  Tever  nicht  anerkannten)  die  vorwiegende 
Form.  In  Schollland  stieg  die  MortaiUlit  der  Typhuskranken  auf 
14—16,  in  England  sogar  auf  24—26  Proc, '). 

Durch  die  irischen  Auswanderer  gelangle  der  Typhus  auch 
nach  Nord-Amerika,  Von  75  000  derseiben  erlagen  10000  auf 
der  Ueberfahrt  oder  nach  ihrer  Ankunff^), 

1)  MurchiBon,  a.a.O.  297  W.  —   U.  Kennedy,  On  \he  connexion  betweea 

famin«  and  fever  in  Ircland  and  elüewliere.     Dublin,   1847,   —     Edw.  Wi- 

m       tcfAf  inustraiionB  of  fever  ai  observed   fn  Edinburgh  durmg  1846 — 1847. 

■  ,y?rite  Essay  in   Edinb.  Univ.   Llb.  not  publiished,  1847,"   [M  urcUison.) — 
Ormerodf  Oinical  obgervaüons   on  continued  fever.  (Barlliolomew's  Hospl- 

m  tal.)  lond.  1848.  —    Report   of   Uie    Cömmissionera   of  licaUli  on  Uie  fpide- 

■  mies  of  1846  lo  1852.  Dublin,  1852.  <^  J,  H*  Bennelt,  Edinl».  MonlMy 
B  Joam.  VUI.  1847.—  Robertson,  daB.  IX.  1848.—  W.  Jenncr, 
P  das.   IX,    u.  X.    1849   u.   1850,  —      Bottomley,    Prov.   med.    and   »urf. 

Journ.  1847,.  —  Brec,  das.  1^17,  45.—  Stratton,  Edtnb.  med.  and 
surg.  Journ.  LXX.  u,  LXXI.  —  Orr,  das.  LXIX.—  Stark,  das.  —  Pi- 
ierson,  das.  LXX.  —  Stcele,  das,—  Donovan,  Dublin  med.  Pros 
XiX.  1848.  —  Lalor^  Dublin  Journ.  of  med.  bc.  1848.  Febr.  —  Stok«g 
and  Cusack,  dag.  —  Hughes,  Eoiid.  med.  Gaz.  1847,  Not.  —  Lay- 
cock,  das* 


2)  Dtiboiit  TranR.  Amer.   med,   assoc.   1848.  —  Bück,   dag,  —     Uplum, 
New-York  med.  Journ.  1852.  JulL  —  EneeUnd,  das.  Sept. 
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1850—1880*—    England.  —  Frankreich«  —   DfrKrintm.  —   Süd-' 
FriDkreicIi.  —  Wien,—   Breslau,—    England. 

Gleich  wie  In  allen  früheren  Zeitrlininen  ist  auch  In  den 
letzten  Jahren  auT  die  hedeutendc  Verbreitung  des  exanlheTna- 
tischen  Typlius  (und  der  Cholera)  ctne  Im  Allgemeinen  durch 
grosse  Saluhrität  sich  auszeichnende  Periode  ^cfol^t.  Zwar  hat 
CS  auch  in  den  Jahren  1850  —  1860  an  epidemischen  Aushril- 
chen  ücs  exanLijematfsciien  Typhus  keineswegs  gefehlt,  aher  diesel- 
ben haben  otciit  entfernt  die  allgemeine  Bedeutung  wie  in  dem  un- 
mitteihar  vorausgehenden  Zellahschnitle  erlanj^l,  ^  Bemerkens- 
werlhe  Verbreitung  gewann  der  Typhus,  besonders  das  demseüjen 
verwandte  Relapslng  Tever^  während  der  Jahre  1851  bis  1853  In 
England  und  Frankreich,  In  London  kamen  Im  Jahre  1851  (zum 
ersten  Male  seit  1843)  hei  Irländern  einzelne  Fälle  des  Relapslng 
fever  vor.  Auch  In  den  folgenden  Jahren  (1852  und  1853}  ver- 
ursachten der  Ty|}lius  und  exänthemallschc  Fleher  In  Grossbrilan- 
nieo,  namentlich  zu  London ,  eine  heträchtllche  Zunahme  der 
Slerhlichkeit,  Das  Belapsing  fever  dagegen  Ist  seit  dem  Jahre 
1855  in  England  völlig  verschwunden  *). 

Auch  in  Frankreif h,  welches  seit  der  Napoleonischen  Periode 
vom  exanlhematischen  Typlms  völlig  frei  geblieben  war,  machte 
sich  derselbe  seit  dem  Jahre  1852  hin  und  wieder  geltend.  Zu 
Paris  erschien  derselbe,  nach  Durchfallen  und  Ruhren,  Im  Winter 
18f|  mit  hronchillsrhen  und  pneumonischen  Zurdlien.  Im  Februar 
1853  erlangte  die  Krankheit  hei  Kälte  und  Noth  bedeutende  Ver- 
breitung, heschrJinkle  sich  aher  keineswegs  auf  die  armen  Klassen. 
Die  Sterblich  kell  In  der  Privalpraxis  war  äusserst  gering  (=  1 
Proc),  dagegen  erlagen  in  den  Hospitälern  von  4611  Kranken 
1002  (=21,7  Procent),  Zu  derselben  Zeit  (1854  und  1855) 
wurde  zu  Paris  auch  das  daselbst  sonst  äusserst  seltene  Relapslng 
rever  (,,Fl^vre  de  rechute")  häufig  heohachlet,   Chinin  zeigte  kel- 

■  ßen  Erfolg;  die  Mortalität  war  sehr  gering.    Die  gleichzeitig  häutig 
I        auaretenden  anämischen,   neuralgischen   und    scorhullschen   ZuHille 

■  ist  Tholozan,   der  Berichterslalter,  geneigt,    mit  dem  Relapslng 
I       fever  In  Beziehung  zu  setzen.  Ebenderselbe  beobachtete  ura  dieselbe 
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Zeit  auch  zu  Conslanlinojiel  (walirsrlteinlich  l»ei  den  französischen 
Truppen)  \m\f\g  die  Fic^vre  de  r^rliuLe;  liier  mit  der  aufTallend 
grossen  Sterhtichkeil  van  5,0—10  Proc,^).—  hu  Jalire  1853  er- 
sdiieri  der  exantliemnlisclie  Typbus  aueli  hier  und  da  in  der  Schweiz 
an  lief  fi:elegeiien  Orten  ^)^  in  demselhen  Jahre  lialle  auch  Wien 
eine  sehr  vcrhreilete,  aber  ^HiLartijre  Epidemie*), 

Von   Neuem   biitiele   der   Typlius  eins   der  g:rössten  unter  den 
zahlreiclien  Bedrängnissen  der  Armeen  während  des  Krlmm-Krieges 
der  Jahre  1854  — ISjG,    Berichte  iiher  den  Zustajid  des  russischen 
Heeres  sind  nicht  bekannt  i^^Mvorden,    Unter  den  zaijireirljen  Schii- 
derunffen   der   in   der   englisch -franztisisrlien   Armee   herrschenden 
Krankljeiten  ist  einer  der  wichti^^sten  der  von  Scrive.   Die  Ciiolera 
erIfITnete  den   Reigen;   sie  herrsciite  luiter  den  Truppen  zu  Allien, 
Gallipoli,  Varna,   in  der  Doiirusehka,   und    noch  spiiter,    nach  der 
Schiaciii  an  der  Alma,  auf  den»  Marsclie  nach  Sel>iisl<»poL   Vor  die- 
ser Feste  wurden  die  Behi^jerer  am  uuMsteu  diircii  die  liälte  und  den 
Scorhut  bedraufe^t*).    Im  Winter  18|^  n*aciilen  sieh,  zuiist  bei  den 
Eng^iändern,  die  AnHuige  des  Typhus  bemerkbar  ^  eine  Wirkung  der 
schlerliteu  Verpflegung*  und  des  langen  AulVuUialts  in  den  Cabinen. 
Im  Sommer   1855,     bei   der  stärksten  Anstrengun;:  der  Truppen, 
trat  die  Cholera  ( 'i5ÜÜ  Hnrnke),  noch  mehr  (haupJsäelilich  in  Folge 
des  dureii  die   Hitze  erzeugtcu    xMangels  an  frisclicii    \'egetabitien) 
der  Sforbut  hervor,  —    Naeli  dem  Faile  von   Sebaslopol  {8.  Sept. 
1855)  war  die  Armee  genotiiigt,  noch  einen  Winter  in  der  Krimiw| 
zuzubringen ,    und   dieser   gerade   setzte    die    Geduld     der    durel 
die  vorausgegangenen    Leiden   gesclnväciiten  Truppen  auf  die  liär*^ 
testen   Proben.      Von    145  ÜOO    Alaun    traleu  vom    1.    Dec,  185&) 
bis    zum    L  April    lH5t>   uicbt  weniger  als     48  (MM)  in  die  Amhu-{ 
lanceu   ein.     Mit  dem   Etutrilt  der  Kälte  ersrlucn  der  Scorbut  voaj 
Neuem.       Gerade  das  aus  den  ältesten  Soldaten  bestellende  zweit 
Corps  litt  am  Meisten.    Etwas  spater  getaugte,  iu    mehr  ats  10  000 
wobl-eliariikterisirten  Fätten,  der  Typlius  zur  Hcrrseliall,  das  hef- 
tigste atter  in  diesem  Feldzuge  erdoldelen  Eebek     Bei  einer  Kälte, 
die  uielirere  Wochen  nie  unter  7^ — 12^  R.  betrug,   nielirmals   aberj 
bis—  24^  R,   stieg,    spolLele   dasselbe  alter  Anstrengungen,    und] 
konnte   erst  im   April   1856,    vor  der  Rückkehr  der   Armee   nac||(| 
Frankreich,     unterdriirkt  werden.  —       Von    303  2ti8    Soldaten, 
welche    allmälilig    im   Kriegsschauplatz    betraten,   waren  200  000' 
(-r  64  Proc.)  in  den  Hospitälern  gewesen;    nur  der  vierte  Tbeli) 
derselben  wiegen    Verwundungen.  —     Durch    Verschleppung   ge- 


langte  der  Typhus  auch  narh  ConstanLinopel,  wo  In  den  Hospitä- 
lern gegen  fiOt*  Falle  vorkamen,  —  Ferner  wiinle  der  Typhus 
durch  die  aus  der  Krimm  zurückkehrenden  Truppen  an  die  Süd- 
küste von  Frankreich  üherlragen,  wo  er  z,  B.  In  Marseille  und 
Avlgnon  bedeiiLenilen  ümfiuig  ge\\,'*iin.  Derselhen  Qneile  entsprang 
auch  <iie  Epidemie  des  Jiihres  1856  im  Val  de  Grace  zu  Paris  ^). 
Dagegen  ist  ungcwlss,  oh  die  Typlius- Seuche,  welche  im  Jalire 
18J5  im  Bagno  vnii  Tonion  ausbrach  und  zu  der  liicblfgen  Schrift 
von  Baraüier  Veranlassung  gab,  gleicbfalls  durch  Verschlep- 
pung oder  originär  entstand  ^}.  —  Üasselbe  gilt  von  der  Epidemie 
des  Jahres  1856  zu  London»  Murcliison  leitet  dleselhe  nicht 
aus  Irland  ber,  sondern  erklärt  für  ihre  L'rsarht^  den  in  Folge  des 
Krimni-Krieges   elngelretenen  StIHstand  der  Fahrlken- 

In  drrseUien  Zelt  gelani^te  der  exaritlieniatische  Typhus  von 
Neuem  fn  Oberschle^ieii  und  in  Oesti^rreicbisch- Schlesien  zu 
nicht  unhedeutcntlcm  Im  fange.  In  deu  Jahren  1855  erhob  sich 
derselbe,  unter  dem  Fintlnssc  der  Tbeurnng  und  Imnplsä'chlich 
unter  den  niederen  Klassen,  auch  in  Breslau  zu  einer  ansehnli- 
chen Epidemie**).  —  In  Wien  verbreitete  sich  die  lirankheit 
im  Jabre  ISJ.;  befüger,  als  es  seit  zehn  Jahren  der  Fall  gewe- 
sen war*  Die  Zahl  der  Erkrankten  stieg  auf  ungeDlbr  10  000, 
von  denen  16,6  Froe.  starben").  Auch  in  anderen  liegenden  von 
Oeslerreich  trat  zu  derselben  Zeit  der  exanlhemaliscbe  Typbus 
auf.  —  Endlieli  erliob  sieh  derselbe  nochmals  \\  ahrend  des  Jah- 
res 18JI  in  London  zu  sehr  hedeutendem  t'mlange.  In  den  drei 
vorausgebenden  Jabren  war  der  Typhus  so  selten  gewesen,  dass 
man  daran  darbte,  das  Ficber-Ifospital  zu  anderen  Zwecken  zu  be- 
nutzen. Im  Januar  1802  erreichte  die  Zahl  der  in  diese  Anstalt 
aufgenommenert  liranken  eine  noch  nie  dagewesene  Hohe.  Mur- 
cbison  bilU  für  die  Lrsache  die  durch  das  Syslen»  der  Slrlkes 
und  den  Andrang  grosser  Scbaaren  von  ArJjeitern  aus  der  Provinz 
verursachte  Tbenrurig.  Aehnliches  ereignete  sich  in  Glasgow^ 
und  Livt-rpool  i<*),-^  Wahrend  des  Krieges  in  Italien  gelangle  der  Ty- 
phus gleieh falls  In  melireren  Gegenden,  z.  B.  in  Folge  der  Bela« 
gerung  von  (iaeta,  zu  ansehnlicher  Höhe.  Durch  Verschleppung 
gelangte  die  Krankheit  in  einer  Reihe  von  Fällen  seihst  his  In 
die  Schweiz  *')• 
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§.  165. 

Die   exantljemalischeti   R  rankJj  eitifor  m  en. 

Von  gr<lsstem  Interesse  ist  es,  während  der  jüngst  verflasse- 
neu  Periode  dem  Verljalten  der  exaiitliemaUscIien  Kninkheilsrür- 
tneii  nach^tigelien.  Dieselben  zeigen  auch  in  diesem  Zettraiimc 
sehr  (lentliclic  Steigerungen  und  Nachlässe.  Die  ersleren  IrefTen 
im  Allgemeinen  mit  den  Perioden  des  exanlliemalischen  Typhus, 
der  Ruhr  und  der  Diphlhcrie,  die  letzteren  mit  denen  der  Cholera 
zusammen*  Die  Höhepunkte  der  Exantheme,  noch  deutlicher  die 
der  Ruhr,  fallen  in  die  heissen  Jahrgänge  1834,  1840,  1857  (und 
1861);  in  den  Pertüden  der  Cholera -Pandemieen  (1830—1834, 
1847—1856)  weichen  sie  zurück'). 

Als  Glieder  der  exanthematischen  Gruppe  erscheinen  nächst 
dem  Erysipelas  (vom  einfachen  Rothianf  hls  zu  den  lurchlharen 
Formen  der  brandigen  Rose)  die  Urticaria,  der  Mumps ^),  Neben 
ilmen  gehen  in  der  aufTaliendslen  Verbreitung  durch  ganz  Europa 
PanariUen  und  Furunkeln  einher^). 

linier  den  vcrsciiicdenen  Formen  des  Rothlaufs,  deren  Häung- 
keil  wahrend  der  HeiTschafl  exanthcmatischer  Epldcmieen  zu  allen 
Zeiten  bemerkt  worden  ist,  verdient  das  dem  Erysipelas  nosoco« 
miale  nahe  verwandle,  wahrscheinlich  mit  demselben  identische  ,, ty- 
phöse'' Erysipelas,  welches  in  neuester  Zeit  die  Aufmerksamkeil  der 
Aerzte  in  so  hohem  Grade  erregt  lial,  eine  nähere  Betrachlung- 
llnter  den  früheren  Epidemieen  dieser  Hrankhcit  sind  die  der  Jahre 
1751  zu  Caillan,  17H6  zu  Padna  und  1822  —  1826  zu  Monlrose 
hervorzuheben  *).  —  Wahrend  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ist 
die  brandige  Rose  In  sehr  bedeutendem  Umfange  und  grosser  Hef- 
tigkeit In  zwei  Perioden,  von  1834  —  1839  und  von  1847—1854, 
henorge  treten. 

Aus  der  ersten  dieser  Perioden  finden  sich  die  zahlreichsten  Be- 
richte hei  englischen  und  amerikanischen  Aerzten,  welche  fast  ohne 
Ausnahme  bezeugen,  dass  neben  den  schweren  Formen  auch  die 
einfachen  in  grosser  Vei^breltuug  herrschten.  Dieselben  wurden 
durch  Scbädllcbkeilen  jeder  Art,  am  häuUgslen  durch  Verletzungen, 
erzeugt,  und  verbreiteten  sich  ausserdem  auch  noch  durch  Anstek- 
kung.  —  Ehen  so  wenig  fehlt  es  an  derartigen  Nachrichten  aus 
Deutschland-  Zu  Beslgheim  (Würtemberg)  herrschte  im  Jahre 
1834  Erysipelas  ambulans;  zu  derselben  Zeit  kam  in  Marburg  und 


Berlin  Gesichtsrose  sehr  häufig  vor.  In  der  Charit^  zu  Berlin 
gingen  Wunrten  Jeder  Art  sehr  leicht  in  Versrbwärung  über;  bis 
zum  Juni  1H35  herrschte  sell)st  der  Hospit^lbrand.  Nicht  min* 
der  trat  in  Hamburg  bei  allen  Verwundeten  und  der  Häirie  der 
mit  Geschwüren  bcha Fielen  Kranken  das  Eryslpelas  auf.  Von 
alten  bessern  Beobaclilern  wird  ferner  anerkannt,  dass  das  Auf- 
treteni  der  peripherischen  Rose  nur  das  keineswegs  wesentliche 
und  beständige  Symplom  eines  allgemeinen  Vorganges  darstelle, 
welcher  von  der  einfachen  Rose  bis  zum  HospllalUrande  eine  un- 
unterbrochene  Reihe  von  Abslufungen  darstellt.  Nicht  wenige  Be- 
richte bezeugen  ferner,  dass  in  vielen  Fliüen  AlTcclionen  innerer 
Thclle,  besonders  der  Schleimhaule,  mit  dem  Eryslpelas  alterniren 
oder  sich  antngonisUsch  zu  ihm  verliaitcn. 

Die  pathologische  Anatomie  vermochte  bis  Jetzt  nicht,  diese 
Vorgänge  aurzuliellen ;  die  Ergebnisse  der  Leichenschau  beschränk- 
ten sich  auf  Bluliiberfiillnngen  und  deren  Wirkungen,  Die  Leichen 
erzeugten  ein  so  heftiges  Gift,  dass  selbst  unerschrockene  Aerzle 
sich  der  Seclionen  enllilellcn. 

Es  genügt,  das  Angelührte  durch  einige  Beispiele  zu  bestäti- 
gen. —  Die  Epidemie  des  Jahres  1843  im  Hospital  Beaujon  zu 
Paris  zeigte  zwei  deutlich  verschiedene  Perioden,  fn  der  ersten 
waren  das  Eryslpelas  und  die  Darmstörungen  von  untergeordneter 
Bedeututig;  die  Gefahr  der  Krankheit  bestand  in  dem  hohen  Grade 
der  ,,Adynamie/*  Tm  zweiten  Zeiiraura  nahm  die  Krankheit  an 
Ausbreitung  zu,  aber  sie  gewann  durch  das  Hervortreten  der  ga 
«irischen  Zunillc  und  des  Eryslpelas  an  Gtilarligkelt. 

Am  lehrreichsten  sind  mehrere  amerikanische  Epidemleen* 
Im  Jahre  1H42  herrschte  In  mehreren  Provinzen  der  vereinigten 
Staaten,  besonders  in  Illinois,  eine  Epidemie,  welche  das  Volk 
„Black-longLie,  Sore-lhroat,  Lung-fever'^  nannte.  Sutlon  nennt 
sie  geradezu  ,,Ei'ysipelas  der  Lungen'*,  weil  die  AfTcclion  des 
Schlundes  und  der  Respirationsorgane  mit  der  in  vielen  Fällen 
ausbrechenden  Haut  rose  In  der  innigsten  Beziehung  stand.  — 
Eine  ganz  ahnüetic  lirankheit  beobachtete  etwas  spater  Peebles 
zu  Petershurg  in  Mrginien,  hauptsächlich  unter  den  ärmsten 
Klassen.  Die  Epidemie  zerfiel  in  drei  Hauplformen:  1)  Eryslpe- 
latöses  Fieber  mit  SciilundalTeclion,  Empfindliciikcit  und  Anschwel- 
lung der  Halsdrüsen ,  ohne  peripherisches  Eryslpelas.  Leich*^ 
teste  Form,  mit  einer  Dauer  von  4  —  7  Tajren.  —  2)  AfTf 
cllon  des  Schlundes,  häufig  auf  die  Trachea,  selten  die  Lungen  sich 
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rbreUend,  mit  Roihlauf  des  Gesichtes  und  des  Kopfes.  Dauer  voa 
J»L_  5  Wochen,  —    3)  Erysipel«! löse   AfTeclIonen  innerer  Thefle, 

ler  Liingeii  (mit  den  pliys^kalbclien  Ersrheinunj:en  der  kalarrhali- 
ichen  Poeiimonie,  all  bluligem  AuswuiTcj»  des  Darms,  selten  der 
Harnorgane  (Gonarrboea  erysipelalosa),  In  g:ijnsU^'en  Fallen  mit 
Ausbruch  eines  periplierisdien  Erysipelcis.  Dauer  7  —  9  Wochen. 
[n  manchen  Fällen  bracli  die  Kose  nach  scheinbarer  Genesung 
;rst  in  einem  z\vt>llen  An  falle  der  Krankheit  aus.  fn  Fällen  mit 
nlermiUlrendem  Typus  lelsicle  die  Cliina  vorzU;rliche  Dienste,  Die 
äLerblichkeit  betrug  nur  5  Frocefil.  —  In  einer  ahnlicben  von 
riail  und  Dexter  zu  BaUi  in  Nordamerika  beabachtelen  Cplde- 
nlß  bildete  die  gerahrlicbsle  Form  der  SchJeimbanlrose  die  des 
Uterus*  —  Auch  in  der  sehr  verbreiteten  Erysipelas-i^pldemle  des 
Jahres  1842  in  Ceritral-Newyork  erzeugte  Lleberlnigun^  des  Ery- 
äJpelas-Conlagium  auf  Wöchnerinnen  Hindbeltneber. —  Aus  Gron- 
and  berlcbtel  tiayser  im  Jahre  1844,  dass  alle  von  dem  herr- 
ichenden  Erysipclas  ambulans  erjirHllViien  Worlinerlnnen  starben; 
V  hält  die  Idciilitiit  des  Kindbeltnebers  und  iler  Rose  für  zweifeU 
ÖS,  —  Von  einer  Epidemie  des  Erysipelas,  der  Kuhr  und  des 
üiodbeltdebers  wurde  im  Jahre  1843  auch  Aegyplen  heimgesucht. 
Truner.) 


l  1)  Berichte  über  die  exariUiemaUschc  KrankheiUconslitulian  dtT  Jahre  1834 
—  1839  um\  der  Jahre  1847 — ^18*^1  ßiiden  sich  bfä  imclisU-hejidt^n  Aenten. 
iea3  u.  1834;  Clc»s  (SluHgarl)  Wilr».  med.  ei»rr.-Bl.  1835.  No.  27—29 
[Schmidt's  Jahrbb.  Xtl.  113 1.  —  1834—1844.  •DjeU,  Die  Der* 
mitoaen  de»  IctilPii  Jalirn?lienU.  Oeslerr*  med»  Jal»rbt>.  16H.  46C —  1834, 
Eulenbiirg:  (Mriezen)  Rust's  Mb^,  XLIIK  H.  3.  [Sclimidt's 
Jahrbb.    Vü.    134.]  —       Schauer   (Bjimberf)    Med.    AnisaL    1835.    h   2. 

I  [Schmidt '  ä  JaUrbb.  X.  285.]  —  MicUaelsrn  (Sit!  er  -  Diilimnracheiv) 
PfafP»  MitUi<>il.    1835.    n.  3  u.  4.  [Schniidt^s    Jabibb.    VUL   290] 

2)  Die  unter  dem  Namen  de«  Mumps  (Parolitfs  polymorplia,  Oreillans  ele.) 
bekannte  und,  wie  Hirsch  geieigl  h^t^  berriU  von  den  alten  Aerzten  be- 
schnrbfne  Kiiiderkranklieit  kcmint  in  allen  Dreilen  vor,  und  Irilt  oü  sebr 
beschränkt,  oft  in  se!ir  grosser  Vejbrrilunjf  auf.  Unter  ihren  ürsacben 
spielen   Temperalyrsprunge,   wie   beim   Ery^ipeJas,   eine     grosse  Rolle.      Ob 

.  ihr  häufigef  £ii<iammenlreffen  mil  Masern  und  Scharlach,  ivje  Hirsch 
glaubt  in  fällig  ij*t,  bleibt  bei  der  verliällnissma?Big  geringen  Zahl  der 
Aufieitbnuiij^en  nveifelbaA.  —  Unter  den  wenigen  Bcriiliten  über  Älumps» 
Kpidemieen  der  jüngsten  Zeit  %ind  die  des  Jahrea  1633  aus  Paris  und 
die  Besctireibung  der  Epidemie  des  Jahres  18|f|  im  Gebicle  des  Genfer 
Sees  (neben  Ma^em)  von  RiUiel  bervonuheben.  Eine  |;rosse  Vcrbrei- 
Iting  acbeitit   die   Krankheit  auch  18o9  und  186Ü   (so    wie  1863)   gewonnen 
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in  haben.  —  Hicrtier  gehören  folgende  Berichte:  1830.  Krü^el- 
9  1  ein  (OhrdrufT)  Hu  Te  Und 's  Journ.  1635.  SL  6.  [Schmtdt's  J^hrb^. 
X.  284.J  —  1833.  De  Lena,  Devillc  u.  A.  (Paria)  Das.  IIL  3S3.  — 
18  46.  Rilliet  (GenO  Gat.  niid.  de  Fan  1648  N.  20.  [Sclimidra 
Jahrbb.  LXV,  315.J  —  1851  u.  1852.  Spengler  (Nassau)  PreusJ,  Vcr. 
UiL  1852.  39.  [SchmidTg  Jahrbb.   LXXVIL  181.]  • 

3)  Huni,  A8S0C.  Journ.  1855,  Marcli.  [Schmidl's  Jahrbb.  LXXXTIIL  Sl.] 
i)  0ie  wtc1ilig«ten  BerklUe  über  rpidemische,  besonders  bösarlige,  Rose  f,M 
folgende :  1832.—  Ceely  (Ailesbi*ry)  Provinc.  TranBactioni.  V.  2ü3  [Lan- 
cel,  XXVH.  815.]  —  1833,  Angkby  (Birmingham)  Edinb,  med.  and 
surg.  Journ.  XLIX.  416.  —  Dowel  (Dublin)  DubL  Journ.  1631.  17.  ^ 
[Schmidt'»  Jahrbb.  IX.  173.]—  183  4.  •  Ha  uf  f  (Bcsfgheim)  Wärt. 
CorrespondenÄbl.  1834,  31.  [Schmfdt's  Jahrbb,  Yl.  57.]  —  •  Med.  Zeit 
d.  V.  f.  Heilk.  in  Pr.  1835.  Juni.  —  1841  —  184  3.  ^Hall  u.  Dei- 
ter  (Vermont  u.  Ke^T-Hampslure)  Ainer.  Journ.  of  med.  scienc.  1844.  Jan. — 
1842.—  Mosing  (Lemberg)  Oeslerr.  med. Jahrbb.  1844.  April.—  'Sut- 
ton  (Illinois)  We&lern  Lancet,  1843.  Nov.  [Canslall's  Jahresber.  1843.  IV, 
315.]—  1842  u.  1843,  Shipman  (Sew-Törk)  Newr-York  Journ.  1846.25. 
[Opponhefm's  XeiUchr.  XXXIL  377,]—  1  84  3.  *  Ma rjoü  n  und  Li u- 
gier  (Ho5p.  Beaujon»  Pari»)  Arch.  g^ner.  1646.  Dec.  —  •Neucourt,  du. 
[Schmidt'«  Jahrbb,  LIV.  182.]  —  18  4  4.  Kay ser  (Groiilind)  Oppen- 
heim's  ZeiUchr.  XXXIL  363.  —  1844  —  1845.  •  Fe  eb  I  es  (Pelers- 
burg,  Virginien)  Amcr.  Journ.  of  med.  acienc  1846.  p.  23 — 44.  —  1845, 
(Paris,  Hospital  St.  Louis,)  Canatatl's  Jahresber.  1645.  tY.103.^  1849. 
*  C.  W.Wut  zer,  Ueber  Hosey  Phlegmone  diffusa  und  ihr  epidemisch«!  Vor- 
kommen. Köln,  1649,  8. 
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Wie  in  allen  Fi  Uheren  Zeilräumen,  so  sind  auch  lu  deo  zuletzt 

[verdosseneri  cireissig  Jahren    die  Steigerungen   iler  akuten  Exan* 

theme  im  Allgemeinen    mit  denen  der  erys]|>elatÖsen  Formen^  der 

Ruhr   uuti    der    Diphtherie    zusammeugefaileu,     während    dagegen 

[ihre  Nachlasse  den   Perioden  der   Cholera  angeböj^n.     Belrarhtct 

aan  als  den   Hauptverlreter  der  akuten   Exantheme    die  Blattern^ 

ISO  zeigt  sich,    ilass   dieselben   In   den  letzten   dreissig  Jaliren   drei 

iHühepunkLe  darbieten,  welche  ungefähr   In   die  Jahre  1834,  1846 

jynd  1858  fallen,     und  dass  dieselben   Zeilräunie  durch    das  stärk- 

[ste  Hervortreten    des    Scliarlacbs^     zum  Theil  auch  der   Masern, 

fsich  bemerklich  machen. 

Die  bedeutendsten  Verbreitungen  der  Masern  (sehr  häufig  zu- 
gleich des  Keuchhustens)   fallen  in  die  Jahre   1834  —  1837,  noch 
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mehr  in  die  Jahre  1843— 1849,  i853,  und  1858  —  1863.  In  der 
zuerst  genannten  Perlode  überzogen  sie  das  ganze  mittlere  und 
Dtfrdlicbe  Europa,  so  wie  einen  grossen  Theii  von  Nordamerika. 
Vielfaltig  wurde  bei  den  damaligen  Epidemieen  derselben  (zur  Zeit 
der  Cholera)  das  Vorkommen  geßlhrllcher  Durchrälle  beobachtet.  — 
In  das  Jahr  1846  fällt  die  dritte  der  auf  Island  Torgekommenen 
Masern-Epidemieen ;  in  demselben  Jahre  erschien  die  Krankheit  zum 
ersten  Male  in  Californien  und  an  der  Hudsons -Bai;  femer  er- 
litten die  Sandwich-Inseln  im  Jahre  1848  den  ersten  Ausbruch  der- 
selben. —  Zu  allgemeiner  Verbreitung  gelangten  die  Masern  so- 
dann im  Jahre  1853 ;  in  Deulschland  während  der  Jahre  1858 
— 1863.  Sie  zeigten  während  dieser,  durch  das  betrSchtliche  Her- 
vortreten der  Diphtherie  so  denkwürdigen,  Periode  nicht  selten, 
z.  B.  Im  Jahre  1855  zu  Abbeville,  im  Jahre  1860  zu  Greifswald 
und  im  Jahre  1863  zu  Breslau  (an  den  letzteren  beiden  Orten 
nach  Beobachtungen  des  Herausgebers),  anginSse  ZuiSile,  so  dnss 
sie  häufig  mit  Scharlach  verwechselt  wurden  *). 

V(^eit  deutlicher  noch  treten  die  Hebungen  und  Senkungen 
des  Scharlachs  hervor.  In  den  Jahren  1832—- 1837  entwickelte  er 
sich  zu  einer  von  Petersburg  bis  nach  Schottland  und  von  Däne- 
mark bis  nach  Ungarn  und  der  Schweiz  reichenden  Epidemie,  wel- 
cher fast  überall  die  verwandten  Formen  vorausgingen  und  nach- 
folgten. Zu  Fulda  z.  B.  herrschten  vor  dem  Scharlach  mancher- 
lei unbestimmte  Exantheme.  Darauf  verbreitete  sich  „Scarlatina 
anginosa'*  ohne  Hautausschlag,  dann  entwickelter  Scharlach,  wel- 
chem Pemphigus,  Varicellen,  Varioloiden  und  einfaches  Erysipelas 
nachfolgten.  —  In  derselben  Zelt  (1831—1837)  wurde  auch  Süd- 
Amerika  von  einer  sehr  bedeutenden  Scharlach -Seuche  heimge- 
sucht. In  Brasilien  trat  die  Krankheit  im  Jahre  1832  überhaupt 
zum  ersten  Male  auf;  namentlich  hatte  Rio -Janeiro  in  den  Jah- 
ren 1829—1843  eine  Epidemie  derselben  zu  überstehen.  —  Auch 
in  den  folgenden  Jahren  (1837  ff.)  fehlte  es  zu  keiner  Zeit  an 
Epidemieen  des  Scharlachs ;  von  1846— 1849  trat  er  in  Deutschland, 
Dänemark  und  England  selbst  beträchtlich  hervor.  Im  Jahre  1848 
erschien  derselbe  zum  ersten  Male  in  Neu-Seeland,  im  Jahre  1849, 
gleichfalls  zum  ersten  Male,  in  Californien.  Aber  zu  allgemeinerer 
Verbreitung  gelangte  die  Krankheit  erst  wieder  in  der  Periode  der 
Diphtherie  von  1852  —  1862.  An  sehr  vielen  Orten  zeigte 
dieselbe  eine  ungewöhnliche,  theils  durch  die^  diphtberitisdie 
AflTection,  theils  durch  die  „Intoxication*^  bedingte  BSaarligkelt,  lo 

Ha«fcr,    Geich.  4.  cpidcm.   Kraokhcitco.  ^2 
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z.  B.  im  Jahre  18||  zu  Greirswald.—  Zu  den  beinerkeDSwertben 
Berichten 'aus  dieser  Jüngsten  Periode  gehört  der  von  Zehnder 
Ober  die  Epidemie  der  Jahre  1856—1858  In  der  Gegend  von  Ztt- 
rieb.  Im  ersten  Jahre  erschien  die  Seuche  hauptsächlich  in  den 
tiefer  gelegenen  Gegenden.  In  dieser  Periode  war  das  Exanthem 
tn  hohem  Grade  entwicicelt.  Im  Jahre  1857  trat  dasselbe  bereits 
zurücls:,  im  Jahre  1858  war  es  nur  ausnahmsweise  vorhanden. 
Ein  entgegengesetztes  Yerhältniss  zeigte  die  Entwickelung  der 
Nieren- AfiTection.  Neben  dem  Scharlach  herrschten  (im  Jahre 
1857):  eine  bedeutende  Epidemie  des  ,,Typhus^S  ferner  Influenza, 
Masern,  Mumps  und  Anginen  in  grosser  Zahl,  namentlich  bei  Per- 
sonen, welche  dem  Scharlach-Contaglum  ausgesetzt  waren.  Die 
Verbreitung  der  Masern  stand  zu  der  des  Scharlachs  in  einem  ent- 
schiedenen Gegensätze^). 

Weniger  deutlich  ist  der  Wechsel  des  Auf-  und  Abschwan- 
kens  bei  den  Blattern').  Sie  erscheinen  seit  dem  Jahre  1830  bis 
zum  Schlüsse  dieses  Zeitraums  bald  hier  bald  da  in  geringerer 
oder  bedeutenderer  Verbreitung.  Doch  ist  auch  bei  ihnen  ein  zwie- 
faches, mit  den  HShepunkten  des  Scharlachs  und  der  Ruhr  zusam- 
menbllendes,  Maximum,  das  erste  um  das  Jahr  1834  (auch  fiir  In- 
dien), das  zweite  um  das  Jahr  1846  unverkennbar.  Zunächst  er- 
gibt ein  Blick  auf  die  Reihenfolge  der  von  den  Blattern  befalle- 
nen Länder,  dass  sie  sich  In  beiden  Perioden,  am  entschiedensten 
in  der  zweiten,  im  Allgemeinen  von  Süden  nach  Norden  verbrei- 
teten: Südfrankreich,  Oberilalien,  Istrien,  Hessen,  Baiern,  Elsass, 
Würtemberg,  Holstein,  Dänemark;  —  Mailand,  die  Schweiz,  Pa- 
ris, Würtemberg,  Baiern,  Norddeutschland,  Belgien,   Schweden. 

Die  Blatterseuche  des  Jahres  1830  in  Istrien  wurde  aus  Mar- 
seille und  Oberilalien  hergeleitet.  —  Die  Epidemie  in  Würtembei^ 
(1831—1835)  gab  Veranlassung  zu  dem  Werke  von  Helm, 
einem  der  gediegensten,  welches  die  Literatur  besitzt.  —  In  der 
Dordogne  (1835)  entschieden  sich  während  der  sehr  verbreiteten 
Blattern- Epidemie,  welcher  die  Masern  auf  dem  Fusse  folgten,  noch 
viele  andere  akute  Krankheiten  durch  kritische  Pusteln  mit  Schweis- 
sen. —  Besonders  wichtig  sind  die  Berichte  von  Nagel  und 
Hoppe  üi)er  die  bedeutende  Verbreitung  der  Blattern  in  Schleswig- 
Holstein  und  Dänemark  während  der  Jahre  1833  —  1835,  und  der 
umfassende  Bericht  von  Quincke  über  das  Verhalten  der  Blattern 
zu  Berlin  in  der  Periode  von  1834  — 1853.  —  Im  Jahre  1834, 
der  Akme  dieier  Blatternseuche  in  Europa,  verursachten  sie  auch 
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in  lodien  und  bald  darauf  in  Amerika,  bis  zu  den  kältesten  Land- 
slriclien  der  vereinigten  Staaten  hinauf,  sehr  bedeutende  Verhee- 
rungen. Am  Michigan-See  starben  die  Menomorre- Indianer  zu 
Hunderten  bei  einer  Kälte  von  —30®  R.  In  einem  Lager  der 
Mandans  blieben  von  1600  nur  35  am  Leben.  —  Sehr  bösarUg 
traten  die  Blattern  im  Jahre  18||  auch  zu  Sidney  in  Austra- 
lien auf. 

Eine  zweite  Steigerung  der  Blattern,  neben  \ielfachem  Geleite 
anderer  exanthematischer  Formen,  bezeichnet  die  Jahre  1843  bis 
1851.  Wiederum  bilden  zuerst  Italien  und  SUddeutschland,  dann, 
seit  1850,  Frankreich,  Belgien,  England  und  Schweden  Hauplsllze 
der  Seuche.  Auch  in  Caicutta  ergriffen  sie  im  Jahre  18|g  ein 
Zwölftel  der  Bevölkerung.  —  In  das  Jahr  1853  rällt  das  erste 
Auftreten  der  Blattern  in  Honolulu  (Sandwich-Inseln),  wo  sie  den 
achten  Theil  der  Bevölkerung  wegrafften.  —  Zu  London  halte 
während  der  Jahre  1840  —  1850  die  durch  die  Blattern  bedingte 
Sterblichkeit  im  Jahresmittel  =  891  betragen;  im  Jahre  1851 
stieg  sie  bereits  auf  =  1356,  in  den  folgenden  noch  höher.  — 
In  Frankreich  herrschte  neben  den  Blattern  Scharlach;  Je  bösarti- 
ger die  einen,  desto  milder  der  andere  und  umgekehrt.  —  Ferner 
erschienen  die  Blattern  (nach  einer  bedeutenden  Epidemie  von 
Scharlach  und  Keuchhusten)  im  Jahre  1854  in  Pommern,  in 
Frankreich  und  auf  der  französischen  Ostseeflotte,  1856  in  Spa- 
nien und  Tyrol,  1858  In  Turin,  Würtemberg  und  Wien,  um  bis 
zum  Jahre  1860,  wiederum  von  Süden  nach  Norden  fortschrei- 
tend, einen  bedeutenden  Theil  von  Deutschland  zu  überziehen.  Die 
von  Ihnen  verursachte  Sterblichkeit  war  in  den  einzelnen  Ländern 
sehr  verschieden,  von  Bulmerincq  hat  gezeigt,  dass  diese  Ver- 
schiedenheit lediglich  von  dem  Zustande  des  Vaccinationswesens 
abhängig  war.  Sehr  geringe  Verbreitung  erlangten  die  Blattern 
deshalb  in  Baiern,  sehr  bedeutende  in  Frankreich  und  England. 
Aber  auch  In  Preussen  nahm  die  Verbreitung  der  Blattern  in  sehr 
bedenklicher  Weise  zu.  In  den  fünf  Jahren  von  1857—1861  er- 
krankten an  denselben  nach  ofllciellen  Angaben  in  der  ganzen  Mo- 
narchie nicht  weniger  als  81  292  Personen,  von  denen  7998  (=9,8 
Proc.)  starben.  Dass  die  Zahl  der  Erkrankten  indess  die  angege- 
bene ZiiTer  bei  weitem  übertraf,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Am 
stärksten  wurden  die  östlichen  Provinzen,  besonders  Ostpreus- 
sen,  befallen  ^)«  Auch  in  den  folgenden  Jahren  setzten  die  Blat- 
tern ihre  Verbreitung  fort;  in  England  und  in  Schlesien  (nament- 
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lieh  in  Breslau)  erreichten  sie  neben  Maaern,  Scharlach  und  Diph- 
therie sogar  erst  Im  Jahre  1862  ihre  Höhe« 

1)  Unter  den  Berichten  über  Hasern-  nnd  Keucbhusten-Epidemieen  sind  her- 
Yorzuheben:  1836.  —  B.  Clans,  Hist.  tussis  epidemicae  a.  1836  Bonnae 
observatae.  Berol.  1837.  8.  —  1836.  —  J.  C.  A.  Lehmann,  Diss.  de 
tussi  convulsira  epidemica  Halae  anni  1836.  Hai.  1837.  8.  —  183  8.— 
A.  Rom  berg,  Die  Masern-Epidemie  in  Tübingen  im  Sommer  1838.  Tüb. 
1839.  8.  —  1841.  —  P.  Schütz,  Besclireibung  einer  Masemepidemie 
zu  Bre^t  -  Lilevsk  im  Jahre  1841.  Petersburg,  1841.  8.  (In  russischer 
Sprache.)  —  1844.  —  Röser  vou  Bartenstein  (Würtemberg)  Arcb. 
f.  phys.  Ileilk.  VII.  7.  u.  8.  [Schmidt's  Jahrbb.  LXII.  56.]  —    184 S  u. 

1846.  —     Mayr  (Salzburg)   Zeitschr.   d.  l¥ien.   Aerzte.  1852.  193  ff.  — 

1847.  —  Rill i  et  (GenQ  Gaz.  mid.  de  Par.  1848.  No*  2.  6.  8.—  Tour- 
Vles  (Strassburg)  Gaz.  m^d.  de  Strasb.  1848.  Juill.  [Schmidt's  Jahrbb. 
Uli.  67.]—  1855.  Karg  (l¥ien)  Wochenbl.  d.  Ges.  d.  Aerzte  za 
Viieüj  1855.  35.  -^  'fHecquet,  Memoire  sur  la  rougeole  ^pid^miquf, 
qui  a  rign6  k  Abberille  (Somme)  pendant  l'annie  1855.  (H^m.  de  Tacad. 
de  med.  XXI.  p.  529  —  600.)  —  1858.  —  "Kellner  (Frankfurt  a.  M.) 
Jahresbericht  über  die  Verwaltung  des  Med.-Wes.  der  fr.  St  Frankf.  a.  M. 
1860.  8.  S.  12—40.  —  "Bartels,  Ueber  eine  im  Frühjahr  1860  in  der 
Klinik  zu  Kiel  beobachtete  Masemepidemie,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  dabei  Torgekommenen  Lungenaffcclicncn.  Virchow's  Archir  XXI. 
65  ff.  129  ff. 

2)  1831.  —  C.  T.  Nagel,  Ein  Wort  über  das  jetzt  grassireude  Scharlach- 
fiebcr.  Altena,  1831.  8.  —  H.  Sandwith,  Remarks  on  the  Uieory  and 
trealment  of  Scarlet- fever  wilh  brief  notices  of  the  disease  as  it  preraiied 
at  ßrindlington  in  1831.  Lond.  1835.  8.  (Vergl.  Schmidt's  Jahrbb.  I.  14.) 

—  1833  u.  18  34.  Beelitz  (Wismar)  Hörn 's  Arch.  1834.  Jan.  Febr. 
[Schmidt's  Jahrbb.  III.  24.]  —  1833.—  Pfaff  (Holstein)  Dess. 
Millh.  1835.  I.  1.  [Schmidt's  Jahrbb.  VI.  277.]  —  1833u.  1834.  — 
L  i  p  p  i  c  h  (Laibach)  Clarusu.  Radius  Beilr.  I.  1.  [S  c  h  m  i  d  t '  s  Jahrbb. 
IV.  291.]  —  1833u.  1835.  —  Niese  (Arroc)  Pfaff's  Hilth.  1836. 
H.  11.  u.  12.  [Schmidt's  Jahrbb.  XV.  37.]  —  1834.  —  Schneider 
(Fulda)  Schmidt's  Jahrbb.  II.  220.  III.  330.  (Orig.-Abh.)  —  1834  u. 
1835.  —  Heyfelder   (Sigmaringen)  das.   II.   119.  (desgl.)  —     1838 

—  1846.—  Kubik  (Böhmen)  Prag.  Viertelj.  Sehr.  1847.  II.  [Schmidt's 
Jahibb.  LXV.  308.]  —  1840.  —  Braun  (Fürth)  Baier.  med.  Corrcspon- 
dcnzbl  1840.  18.  [Schmidt's  Jahrbb.  XXIX.  307.J  —  1841.—  J.  R.  W. 
Vose,  Some  account  of  the  Scarlet  -  ferer  lately  epidemic  in  Liverpool. 
Edinb.  1841.  8.  —  1841  —  1843.  —  Cannstatt's  Jahresber.  1842. 
IV.  129.  —  1843.  IV.  230.  —  1845.  IV.  —  (Haupisichlich  Würtembergische 
Berichte.)—  1844.—  Mdller  (Königsberg)  Wunderliches  Archi? 
1847.  535.  —  Loschner  (Prag)  Prager  Viertelj.  Sehr.  III.  3.  —  Roser 
von  Bartenslein  (Wurtemberg)  Dittericli,  Neue  nied.-chir.  Zeitschr.  1845. 
No.  47.  —  1846.  —  Reisinger  (Ober-Oesterreich)  Oesterr.  Jahrbb. 
1847.  Not.  —  Mflncbmry  er  (Lüneburg)  Oppenheim's  Zeitschr.  XLV.  1. 


653 

—  1853  11.  1864. —  Chr.  II«id«r|  De  febris  scarlatiBae,  quae  inde 
ab  ineante  anno  1853  ad  rncnsem  Augastum  a«  1854  Kiliae  grassata  est, 
epideinia.  Dias.  Kil.  1851.  8.  (pp.  12.)  —  Hamburain  (Namur)  [C an- 
statt's  Jahresber.  1858.  IV.]  —  «MosUr,  Diss.  de  Scariatina  a.  1855  et 
1856  Grypbiae  epidemicae  Grjph.  1856.  8.  — 1856  —  186a— *Ze  lin- 
der, Schweiz,  med.  Cant.  Zeitschr.  1863.  —  1857  —  1859.  —  Coro- 
nel,  De  Scarlatina-Epidemie  in  Zeeland  in  1857,  1858  en  1859.  Middel- 
bürg  [Altorfer]  1860.  a  (pp.  42.)  —  1858.  —  Marie,  Rapport  parli- 
cnlier  sur  l*dpid^mie  de  rougeole  adjmamique,  qui  a  sM  i  Callas  (Var)  pen- 
dant  les  mois  d'Avril,  Blai,  Juin  rt  Juillet  1858.  Draguignan  [Garcin  ] 
1859.  8.  (pp.  39.)  —  1858  u.  1859.  —  Zennaro  (ConsUntinopel)  Gaz. 
mid.  de  TOrient.  IV.  10.  —  1859.  —  Feitel  (Ungarn)  Ungar.  Zeitschr. 
X.  3.  4. 

3)  1828  —  1830.  1832  --  1836.  —  J.  C.  W.  Vendt,  Bidrag  til  Bor- 
nekoppernes  og  Vaccinationes  Historie  i  Danmark,  og  om  de  sidste  henkende 
Koppe-Epidemier.  KJ6bnhavn,  1836.  8.  —  1829.  —  Crira,  Storia  deli* 
epidemia  rariolosa  di  1829  in  Torino.  Tor.  1830.  8.  —  1830  —  1834.  — 
J.  D  a  Y  y,  Notes  and  obserrations  on  the  Jonian  islands  and  Malta  etc.  Lond. 
1834.  8.  (Blattern- Epidemie  auf  Malta.)  —  1831  und  1832.  —  W.  F. 
Baechner,  Verslag  van  de  Epidemie  der  Kinderpokken,  gedurende  1831 
en  1832  te  Gouda  waargenomen  etc.  Amsterd.  1833.  8.  —  1831-^1836. 

—  *F.  Heim,  Historiscli-kritische  Darstellung  der  Pockenseuchen,  des  ge- 
sammlen  Impf-  und  Revaccinalionswesens  im  Königreich  WQrtemberg  inner- 
halb der  Jalire  1831—1836.  Slultg.  u.  Leipz.  1838.  8.  —  1832.  —  Cla- 
rusu.  Radius  (Leipzig)  Der.  Beiträge  I.l.  [Schmidt*s  Jahrbb.  III.  214.} 

—  Fr aenzel  (Dresden)  das.  II.  28.  [Sicbmidt's  Jahrbb.  XII.  215.]  — 
Kies  er  (Jena)  Schmidt 's  Jahrbb.  VI.  201.  (Orig.-Abh.)  -  1832.  — 
Oegg  (Baiem)  Henke's  Zeitschr.  1834.  Erg.-H.20.  [Schmidt's  Jahrbb. 
VI.  275.]  —  Rennes  (Dordogne)  Archiv,  gen.  1834.  Dec.  [Schmidt's 
Jahrbb.  VI.  276.]  —  Nagel  (Schleswig-Holstein)  Pfaff's  Milthh.  1835. 
H.  5  u.  6.  [Schmidt's  Jalirbb.  IX.  16.]  —  Pf  äff  (Schleswig.-Holstein) 
das.  1836.  H.  5.  u.  6.  [Schmidt's  Jalirhb.  Xil.  46.]  —  1833  —  1835.- 
Hoppe  (Kopenhagen)  Casper's  Wochenschrift  1835.  H.  24.  u.  25. 
[Schmidt's  Jahrbb.  X.  38]  —  1833  —  1844.  —  D.  Stewart,  Re- 
port on  Small-pox  in  Calcutta  1833,  1837,  1843  and  vaccination  in  Bengal 
1837  —  1844.  Calcutta,  1844.  8.  (Oppe  nheim's  Zeitschr. XXXII. 338.)  — 
1834.  (Ameriica)  Allg.  Zeit.  1838.  S.  192.  —  1834  u.  1835.  —  Lenz 
(Tliurgau)  Pommer's  Zeitschr.  III.  3.  —  Quincke,  Charite-Annalen. 
VI.  1.  —  1838  tt.  1839.  (Australien)  Lond.  med.  Gaz.  1839.  —  1840  ff. 

—  (London)  Gaz.  med.  de  Par.  1853.  p.  121.—  1843  u.  1844.  —  *M.  A. 
Hoefle,  Diss.  Epidemia  variolosa  Heidelbergensis  annorum.  1813  et  1844. 
Heidelb.  1844.  (Heidelb.  klin.  Annal.  XL  390.)  —  1846  u.  1847. — 
Rizzi  (Mailand)  Gaz.  med.  di  Blilano.  1847.  36.  —  Zehnder  (ZOrich) 
Schweiz.  Cant.  -  Zeitschr.  1847.  3.—  Cazenave  (Paris)  Bull,  de  th6r. 
1847.  Sept.  [Schmidt's  Jahrbb.  LXIV.  310.]—  MaaeheC  (Lyon) 
Gaz.  m^d.  de  Par.  1847.  No.  18.  20.  -  1848  mid  1849.  —  Grdll 
(Baiem)  Henke's  Zeitschr.  Brg.  -  H.  46.218  —  377.---  QMnu)  Oiz.mid. 
de  Par.  1852.  27.  -    :1849.  —  Zandyk,  läit  irtf  MplÜrfi  4e  variole 
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et  de  yariololde,  qui  a  r^gni  k  Dnnkerque  en  1849  etc.  Par.  1857.  8.  — 
1862.—  (England  und  Frankreich)  6az.  m^d.  de  Par.  1853.  No.  9.  47.  — 
1854.  —  *A.  Leuchter,  Diss.  Epidemiae  varioloaae  aettate  anni  1854 
Oryphiae  grassatae  deacriptio.  Gryphiae,  1854.  8.  —  Rapport  sur  les  ipi- 
dtoiiea  de  France  en  1854.  Mim.  de  Tacad.  XI.  p.  CHI.  (Ton  Barth).  — 
1856.  —  Drumen,  Histoire  auccinte  de  repidimie  de  petite-TiroIe  de 
Cadix  en  1856.  Madrit.  [Cannstatt's  Jahresber.  1858. 1V.227.]  —  Win- 
t e r  (Brixen)  [Cannstatt's  Jahresber.  1858.  IV.  230.]  — 1856  u.  1857.— 

A.  Robert,  Histoire  de  l'ipidimie  de  Tariole  et  de  auette  miUaire,  qui  a 
rigni  i  Neuhof,  banlieue  de  Strasbourg,  en  Dec*  1856  et  en  Jany.  1857. 
Strasb.  1858.  8.—  1857.  —  Ragaine,  lieber  eine  zu  St.-Jouin  u.  CouH- 
mer  im  Jahre  1857 —  1858  beobachtete  Blatternepidemie.  Joum.  de  Brux. 
XXXIII.  p.  113.  Aoüt.  -.  1858.  —  (Preussen)  Preuss.  Ver.-Ztg.  N.  F.  IV. 
2.  8.  5.  7.  8.  9.  —  Tor  Chi 0  (Turin)  Annali  univ.  di  med.  CLXIX.  394.— 
Fink  (Urach)  Wort  Correspondenzbl.  1858.  40.  —  *P.  Klein,  Deacriptio 
epidemiae  yariolosae,  quae  observata  est  Gryphiae  anno  1858.  8.  —  1858 
und  1859.  —  Marc,  d' Es p ine  (GenQ  Bullet,  de  th^rap.  LVII.  p.  45.— 
1858  —  1860.  —    Preuss.   Med.   Zeit.  1861.   No.  9  ff.  —      185  9.  — 

B.  M.  Snoir,  Report  on  the  smalUpox  in  the  city  of  Proridenct  from 
January  to  Jone  1859.  Providence,  1859.  —  1859  u.  1860.  —  Hanke 
(Wien)  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  IV.  1.  S.  58. 

4)  Das  Verhalten  der  Blattern  im  preussischen  Staate  zeigt  folgende  Tabelle: 

starben        914        =        10,1  Proc. 

-  2789        =         9,4     — 

-  1341        =         8,4     — 

-  1314        =        10,6     — 
—          1640        =:        10,9  [11^]  Proc. 

Summa :        81 292  —         7998        =         9,8  Proc 

—  *Wald,  Statistische  Nachrichten  über  den  Regierungsbezirk  Potsdam. 
PoUd.  1864.  8.  S.  32.  Vergl.  *  Preuss.  Med.  Zeit.  1862.  No.  9.  wo  sich, 
wie  es  scheint,  durch  einen  Irrthum,  noch  höhere  Zahlen  finden.  Die  Sterb- 
lichkeit der  Kinder  ohne  Rücksicht  auf  die  Vaccination  betrug  =  10  Proc, 
die  der  Erwachsenen  Oberhaupt  =  8  Proc.  Nicht  geimpfte  Kinder  starben 
r:23  Proc,  nicht  geimpfte  Erwachsene  =16  Proc.  Vaccinirte  Kinder  über- 
haupt hatten  eine  Sterblichkeit  yon  =  9  Proc;  gut  yaccinirte  Kinder  (wenn 
sie  Oberhaupt  befallen  wurden)  von  =  1,5  bis  2  Proc.  Von  432  befallenen 
Revaccinirten  starben  53  (=  12  Proc).  In  der  Armee  kamen  (bei  streng 
durchgeführter  Reyaccination)  nur  sehr  wenige  Erkrankungen  und  fast  gar 
keine  Todesfälle  yor. 


§.  167, 
Die  Ruhr  in  den  Jahren  1830 —1860. 

Aus  den  ersteh  Jahren  des  uns  beschäftigenden  Zeltraums  fin- 
den sich  über  die  Ruhr  nur  vereinzelte  Nachrichten  aus  West- 
.phalen,  Belgien,  Frankreich,  England  und  Island^).    Um  so  allge- 
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meiner  verbreitete  sie  sich  Im  halssen  Somiuer  1834,  hauplscich- 

liclj  im  südüchcn  ÜeiilscijlatMl,  in  der  Schweiz  und  I«  Frankreicli^). 
Die  Melirzalil  der  deiitsclieii  BeobacJiter,  besonders  Hauff,  II  c  y- 
feltler,  Pauli,  Sieljert  und  Bern  dl,  bezeiclinen  die  der  Rulir 
vorausgeliende  und  sie  begleiLende  Krankbeils-Conslilulion  geradezu 
als  erysipclatös.  Ausser  der  IiiHuenza,  häufigen  Durchnilien,  Choiera 
europaea  und  Abdomlnaltyphus  gingen  der  Dysenterie  an  vielen 
Orten  RolhlauF,  Masern,  Scharlach,  Varicellen,  so  wie  ruhrarlige 
Erkrankungen  unter  den  Ilauslbieren,  Maul-  und  Klauenseuche  zur 
Seite,  Hierdurcl)  wurde  an  manchen  Orten,  z.  B,  zu  Riga,  eine 
sehr  bedeutende  Sterblichkeit  herbeigerdhrt. 

In  Würtemberg  trat  die  Ruhr  häufig  zuerst  in  der  Nähe  des 
Wassers  auf,  und  auch  in  den  gebirgigen  Gegenden  erschien  sie 
meistens  zuerst  an  den  relallv  liefslen  Punkten.  Noch  augenschein- 
licher war  der  Einlluss  der  Temperatur.  Die  Epidemie  erhob  sich 
und  verschwand  mit  der  Zunahme  und  Abnahme  der  Hitze ;  sie 
begann  in  den  Ebenen  und  eriosch  auf  der  rauhen  Alp  und  In  den 
Donaugegenden.  Aehnlich  in  Baden.  Die  Verbreitung  der  Krank- 
heit war  überail  eine  iietlculende  ;  In  Wiirtetnberg  wurde  liier  und  da 
die  Hälfte  den  Bevölkerung  ergrllTen.  Aber  die  Rulir  war  kei- 
neswegs da  am  genihrllchsten,  wo  sie  am  hauflgslen  erschien,  Ja 
selbst  da  nicht,  wo  es  an  ärzHicljer  Hülfe  fehlte.  In  99  befalle^ 
nen  Orten  erkrankten  von  110  457  Einwohnern  13  122  (=11,9 
Proc.  der  Bevölkerung)  und  starben  1604  (=  12,2  Proc,  der 
Kranken  und  1,4  Procent  der  Bevölkerung).  Die  durch  die 
Ruhr  erzeugte  absolute  MürtalilUt  betrug  fast  genau  1  pro  Mille. 
—  Eben  so  verbreitet  war  die  Ruhr  des  Jahres  1834  in  der 
Schw^eiz,  am  Rhein,  in  ganz  Süddeutscliland,  in  Schlesien,  Oester- 
reich»  Tyrol  und  Galizicn,  weniger  im  nördlichen  Deutschlandi 
obschon  auch  hier  in  einzelnen  Gegenden,  z.  B,  in  den  Provinzen 
Brandenburg  und  Pommern,  beträchtliche  Epidcmicen  vorkamen. 

In  den  Jahren  1835  und  besonders  1836  erschien  die  Ruhr  in 
Würtemberg  von  Neuem,  hanptsiirlilich  in  den  friilier  verschonten 
Orten,  am  wenigsten  deshalb  im  Donaukrcisc.  Dasselbe  Verlialt- 
niss  wiederholte  sich  in  anderen  Gegenden,  In  Frankreich  litten  In 
den  Jahren  1834  —  1836  besonders  die  nördliclien  Distrikte  an 
der  Ruhr,  welche  vielfach  in  die  zugleich  herrschende  Cholera  Über- 
ging, 

Schon  im  Jahre  1835  trat  die  Dysenterie  bedeutend  zurück. 
Die  Epidemiecn  des  Jaiues  1837  zu   Wiirzburg,  Regensburg,  im 


Regierungsbezirk  Frankfurt  a.  cl,  Oder  waren  unbcdeuleiiü.  — 
Dagegen  fdlU  In  das  Jahr  1839  eine  sehr  tienige,  aber  beschränkte 
Epidemie  in  der  Gegend  von  Dalaroe  in  Schweden,  wo  von  138  000 
Einwohnern  20i3  (^  1,4  Proc.)  der  Ruhr  erlagen^). 

Eine  neue  Perlode  der  Ruhr  beginnt  (—  nach  dem  ErlSschen 

der  Cholera  bis  zu  ihrem  Wiederausbruche  --)  raU  dem  Jahre  1840. 
Von  1840  —  1843  beschränkte  sich  die  VerhreiUing  derselben 
auf  die  Schweiz,  Frankreich,  Belgien,  einen  Theil  der  preussiscben 
Rheinprovinz  und  die  Gegend  von  Regensburg,  erlangte  indess 
hier  bereits  eine  beträchtliche  Höhe,  Die  Schweizer  Epidemie 
olTenbarle  viülililLig  den  Malaria-Cfiarakter.  Am  hefllgslen  wurde 
das  liefe  und  sunipOge  T!tal  der  Rhone  hefallen.  Ein  Ort,  Ollon, 
welcher  im  Jahre  1834  heftig  gelitlen  hatte,  blieb  verschont.  Merz 
beschreibt  die  Epitlemie  im  Bezirk  von  Egeri,  einem  sumpfigen 
Hochtiiale,  \\  o  ein  Drittel  der  ßew  ohner  erkrankte.  Die  Sterblichkeit 
war,  zumeist  unter  den  Hindern,  sehr  gross.  Hein  Kranker  wurde 
während  der  Epidemie  zum  zweiten  Male  hcrallen ;  dagegen  er- 
krankten Sichrere,  weiche  im  Jahre  ISU  die  Rühr  gehabt  halten. 
—  In  Frankreich  wurden  besonders  die  Bezirke  der  Mosel,  Maas 
und  Meurtiie,  Paris  und  die  Umgegend  heimgesucht.  In  den  Ka- 
sernen von  Versailles  erschien  die  Ruhr  unter  dem  enlsehieden- 
sten  Einnusse  der  Malaria;  zugleich  spielte  fauliges  Trinkwasser 
geinc  Rolle  *)<  —  In  Belgien  kamen  im  Jahre  1842  in  sechs 
Gemeinden  300  Falle  vor,  von  denen  81  (=  27  Proc.)  lÖdtlicU 
verliefen*).  —  Ausserhalb  Europa's  erschien  zu  derselben  Zeit 
(1844)  die  Ruhr  in  bedeutender  Verbreitung  in  Aegypten. 

Zu  ihrem  Gipfel  erhob  sich  die  Dysenterie,  neben  dem  exan- 
thematischen  Typhus,  in  den  Jaliren  1845—1848,  während  welcher 
sie  ihre  Herrschaft  über  einen  grossen  Thell  von  Europa  und 
Amerika  erstreckte.  Am  verbreilelsten  war  sie  in  den  Ländern, 
in  welclien  auch  der  e.xanthc malische  Typhus  am  stärksten  hervor- 
trat, in  Russland,  den  russischen  Oslseeprovinzen,  Oberschlesien, 
ßühmen,    Belgien   und   Irland*^), 

In  den  russischen  üslseeprovlnzen,  im  nordwestlichen  Russ- 
laud  und  in  Polen  erschien  die  Ruhr  schon  im  Jahre  1845. —  Ueber 
die  Epidemie  des  Jahres  1846  zu  Dorpat,  einem  häufig  von  der  Dys- 
enterie befallenen  Orte,  besitzen  wir  den  ausgezeichneten  Bericht 
von  Flihlmann.  Die  Krankheit  war  schon  1845  in  einigen  be- 
nachbarten Kirchspieleo  bedeutend  aufgetreten.    Im  Juni  1846  — 
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(nach  ijlölzlitliein  Weclisel  der  WiUcrung  vom  Nasskalten  zu  Hitze 

iiüd  WifidsllUeJ  —  und  Im  Juli  gingen  ilir  leichte  kalarrlialiscb-rheu- 
mätisclie  IJrankhcileii,  Wecliselflclier  und  ,,Cercljral-Typbus''  vor- 
aus. Die  Epidemie  tral  zuerst  in  eintm  tiefen,  der  Malaria  unter- 
worfenen, ilann  in  einem  ganz  enlgegengesetzten  hochliegenden 
Staditheile  auf.  Ihr  zuerst  katarrhaltscher  Ctiarükler  wurde  An- 
fangs August,  nach  plützMcher  Ahkiihlong  der  Lull  durch  Gewit- 
ter, enlzündlieh.  Seit  dem  li.  August  wurden  alie  andern  Krank- 
heilen diircli  die  Ruhr  verdrängt,  Sie  delmle  sich  immer  weller 
aus,  zumeist  in  den  hestcn  Stadllhcilen  und  unter  den  vornehm- 
sten Slandenj  und  ertlllle  Alles  mit  Trauer  und  Sehreckcn.  Da- 
gegen wurden  Studirende,  die  Schuljugend  und  Dienslholen  nur 
ausnahmsweise  und  sehr  gelfnd  ergrilTeji.  Sehr  selten  w  urde  wie- 
derhoUes  Erkranken  bcol>achtet,  —  Von  den  14  (WO  Einwohnern 
Dorpat^s  erkrankten  ungefähr  2000  (=  14  Proc.j,  stai'hen  unge- 
falir  200  {—  10  Proc.  der  ßcralteuen  oder  =  1,42  Proc.  der  ßc- 
volkerung). 

Bedeutende  Verbreitung  gewann  die  Ruhr  In  Böhmen.  Die 
Zahl  der  in  den  Jahren  1H43,  1840—1848  und  1854  Erkrankten 
betrug  16  500j  von  denen  2409  {— .  14,6  Proc)  starhen  M.—  In 
Oherschlesien^  auf  Malaria hoden,  zeigte  die  Krankheil  häufig  den 
interraiitirenden  Typus,  Mehrfach  ging  sie  dem  Typhus  zur  Seite, 
—  In  Belgien  kam  die  Dysenterie  im  Jahre  1846  in  46  Gemein- 
den, hauptsächlich  der  Piovinzen  Antwerpen  und  Brahant,  vor. 
Sie  stand  hier  in  entschiedenem  Zusammenhange  mit  der  Nah- 
rungsnoth;  wenigstens  brach  sie  in  einigen  Armenhäusern  aus, 
nachdem  man,  der  Tiicurung  wegen,  die  Bektistigung  verändert 
liatle.  Die  Zaht  der  in  Belgien  vorgekommenen  Fälle  betrug 
6530,  von  denen  1232  {=  18,8  Proc.)  tödtlich  endigten.  —  In  den 
Jahren  1850  —  1853  wurden  von  der  liuhr  melirere  Gegenden 
von  Nord-Amerika,  Pennsylvanien,  Alabama  und  Süd-Carolina  heim- 
gesucht *),  — 

In  Europa  trat  die  Dysenterie  seit  dem  Jahre  1851  von  Neuem 
hervor.  Die  wichligslen  Berichte  dieses  Jahres  beziehen  sich  auf 
Island,  Frankreich  und  Schweden  ^>—  Die  Ituhr  iles  Jahres  1852 
ZQ  Paris  war  sehr  vcrhrdtel,  aber  gefahrlos. 

In  den  Jahren  1854  —  1859,  besonders  im  hcisscn  Sommer 
1857 (tn  welchem  sie  bis  Bergen  in  Norwegen  vordrang)  erschien  die 
Ruhr  von  Neuem  in  vielen  Gegenden  von  Siiddeutschland,  der 
Pfalz,  der  Schweiz  (besonders  im  Jahre  1855  In   Bern),  in  dem 
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grösslen  Tiiml  von  Frankreich  und  in  der  Krimm,  In  bedeuten- 
dem Lmfanire  verJireitele  sie  sich  nach  dem  Berieht  von  Fruleux 
z,  B.  Inii  Caolon  MoUtens-Vidume,  einem  der  Nonnandie  üenacjj- 
Ijarlen,  der  Malaria  nnlerworfeneii  Landstriche,  der  auch  im  Jahre 
1845  herallen  wüi'deti  war.  Im  Jahre  1855  halten  die  Blattern,  1856 
der  ,, Typhus**  geljerrseiit.  Dage^^en  waren  WeehsellleUer  wäh- 
rend der  Epidemie  der  Dysenterie  sehr  selten.  Vom  1*  August 
his  13.  Novcmher  wurden  3633  Personen  (^:  25  Proc»  der  Be- 
vfilitennig)  er^rillen,  von  denen  aher  nur  (53  slarhen  (i:rl,7Proc. 
der  liranlien,  oder  4  pro  Mille  der  Bevölkerunirj,—  Zu  Paris,  wo 
eine  heiligere  Epidemie  seil  zwanzig:  Jahren  nicht  erschienen  war, 
litt  im  Jahre  1855  vorziig-lich  der  Miüelsland,  Frauen  wurden  sei- 
len eryrilTen,  —  In  der  Brelaiirne  entwickelte  sich  die  Dysenterie 
in  demselben  Jahi'e,  mit  den  Weehseinehern  verhonden  und  aus 
ilinen  hervorgehend,  zu  rurchlüarer  Höhe.  —  In  der  Krimm  l>il- 
dele  sie,  vornämlieh  In  den  Jahren  185i3  und  1857,  ein  selir  he^ 
dculendes  Glied  unter  den  vielfaehen  Drangsalen  der  englischen 
und  ri'anzösisehen  Truppen,  Ehen  so  im  Jahre  1859  während  des 
italienischen  Feldzngs,  —  In  Schweden  herrschten  Dysenterie- 
Epidemieen  von  1857^  I8ti0  Past  in  jeciem  Jahre,  vornämlich  auf 
dem  Lande  und  in  hügeligen  Gegenden  his  zu  800  Fuss  iiher  dem 
Meere.  Besonders  veriireitet  war  die  Ruhr  des  Jahres  1839  Im 
Norwegischen  Amte  Bratsherg,  In  diesem  Bezirke  ereigneten  sich 
schon  bis  zum  25sten  August  2447  Erkrankungen  und  345  Todes- 
fälle (r=  14,0  Proc)  —  Auch  in  ikn  nächstroigenden  Jahren  Ist 
die  Ruhr,  ohschon  in  heschräfiklerem  Grade,  in  vielen  Gegen- 
den hervorgclrelen  ^"). 

1)  W  c  stphalc  n;  Nie  ofai,  R  ubI^b  Magntini  XXXIX.  125.  —  Bclgi  en: 
♦  Gouz<^<»,  Ardi,  g^t*.  1832.  Sept.  Ocl.  und  Annale«  d*  med.  beige  1835, 
Aotjt,  —  Fallol,  Ärch.  gt-n.  n,  a.  O,  —  Frankreici»;  ♦ -;  J,  Chabanon, 

L»  Obs(^^vaHotl!}  sur  ta  inalndio  dygenlerique,  qul  a  ri'gn^  ^|iidi^miqQeiiie(ii  ä 
I  l/iteÄ  (Gard)  et  daii$  kä  t^julroiit*  elc,  Uxes  lOfcrge].  1832.  8.  —  Eng- 
l  Und:  BoUo»,  Edlub.  Journ.  183(5.  12,  [Schmidt  s  Jahrbb.  VIIL  16X 
™  XIV*  177,]  —  Island:  •Tbomscn,  Ueber  Krankheiten  und  Krank- 
^       hetlsverliäUnlsgc  auf  Island  und  «Jen  Faroer-Inseln*    Sclrleswig»  1865»  8. 

2)  Sclnveii:  ^Bericht  des  GcsundheiUratUca  von  Zürich  für  1834.  ZOridi, 
1835.  8.  [Schmidts  Jahrbb,  XIV.  73;|  —     *  ScIivTeuer.  Csiilonal^Zcilsclir. 

-  N.  F.  II.  2.  1846.  IScUmidl'B  Jabrbb,  Llll.  47.]  —  Würtcmbcrg: 
I  *  Hauff,  Zur  Lclire  von  der  Riibr.  Erster  Theil.  Qeachiclile  der  Ruhr- 
W  epideniiei  welche  im  Sonmier  und  Herbsl  183i  in  Wilrieniberg  lierr^clitc. 
r  Tübing.  1836.  8.  —  Rnmpold,  Hctdelb.  kün,  Anns!.  1835  [Sc hm i dt' i 
Jahrhb.Suppl.t  IM]—  CloBit  (Sluttgirl)  [das.  XIV.220.|--  Heyfelder 


96» 

(Sifmariii«en)dM.Yin.  0B.  (Originil-ArlikAl.)—  Fib«r,  DifB.4e  dyiaiteria 
naper  TnbiDgaegrag8ata.Ttt^  183&8.  —  Baiara:  *  Klügy  UeberdiaKrank- 
beiUeonitilution  dea  Jahres  1834,  beabachtet  im  Jalim-Hoapitala  in  Wfiri- 
burg.  WQrzb.  1835.  8.  —  J. Haaaandeubel,  Disa.  da  djaenleria  epidemica. 
Spirae,  1835.  8.*-  J.  H.  Ca  rata  na,  Disa.  de  djaenteria  in  orphanotropbeo 
Halensi  epidemica.  Hai.  1835.  8.  —  *A.  Siebert,  Zar  Geneaia  and  The- 
rapeutilc  der  rothen  Rahr  und  deren  Terfailtniaa  sam  Bryaipelaa.  Bamberg, 
1839.  8.—  Oeaterreieh:  Mehrere  Berichte  in  den  Öeaterr.  med.  Jahrbb. 
XI.  13.  17.  -^  Pommern:  *  F.  A.  O.  Berndt,  Bemerkungen  Aber  die 
Ruhr,  mit  besonderer  Berflckaichiigung  der  Epidemieen,  welche  im  Jahre 
1834  und  1839  in  Greifsirald  geherrscht  haben.  Greifaw.  1840.  8.-  (Auch 
in  deaa.  Iclin.  Mittheill.)  —  Seifert,  Hufeiand'a  Joam.  LXXXVII. 
6.  3.  —  Frankreich:  Verger  et  Chauvin,  R«t.  mid.  1886  et  1837 
[Schmidt'B  Jahrbb.  Suppl.  I.  161.  YIII.  161.]  —  *Fouret,  Histoire 
de  l'ipid^mie  dy^entörique  qui  a  rigne  dana  i'arrondiaaement  de  Kanles  en 
183L    Nantes  [Mellinet]  1856.  8. 

3)  Blom,  bei  Hnss  a.  a.  0.  c.  23. 

4)  *  J.  Marx,  Die  Ruhr  als  Epidemie  und  als  Krankheit  im  Individuum,  mit 
beaonderer  Rflckaicht  auf  ihren  Verlauf  im  Egeri-Thale  wihrend  der  Jahre 
1841,  1842  und  1843.  ZQrich,  1844  8.  —  «delaHarvpe  Sdiweii. 
Cant  ZeiUchr.  N.  F.  II.  2.  1846.  [Schmidt'a  Jahrbb.  LIII.  4a]  — 
*f  d^ArnaviHe,  Memoire  aur  i'ipidimie  dyaent^rique  qui  i  r^gn4  dana 
lea  communes  d'Arnaville  et  Bayonville  (Meurthe),  Noveaat,  Comy  et 
Lory  devant  le  pont (Moselle).  Pont-i^Mouaaon  [Simon]  1841.8.  —  (Warm) 
llotice  aur  la  dyaenterie  qui  r6gne  öpidimiquement  dana  lea  d^partements 
de  la  Hoselle  et  de  la  Mause.  Metz,  [Lamont]  1842.  8.  —  Mondiire, 
Rev.  m4d.  1842.  No.  44. —  Baatien,  Travanx  de  la  aoc.  dea  ac  mM,  du 
d«p.  de  la  Moselle.  1841  —  1843.—  ^Cruveilhier,  Anal,  palhol.  Livr. 
40.  [Schmidt's  Jahrbb.  Suppl.  IV.  288.]  —  Masselot  et  Follat, 
Arch.  g^n^r.  1843. 

5)  *  Torfs,  a.  a.  0.  —  Sauvenr,  Noiices  sur  les  eaux  minerales  de  la 
Belgique  et  sur  les  inaladics  ^pid^miques,  qui  ont  r^gni  dans  le  royaume 
de  1841  h  1850.  Brux.  1853.  fol.  (Vergl.   Gaz.  med.  de  Par.  1853.  No.  13.) 

6)  Ostsee-Provinzen:  Rigaer  Beiträge  J.  533.  11.  52.—  *FähI- 
mann,  Die  Ruhi-Epideniie  in  Dorpat  im  Jahre  1846.  Dorpat,  1848.  8.  — 
Schlesien:  *v.  Bärensprung,  Haeser's  Archiv  fOr  die  ges.  3Ied. 
X.Heft  4.  —  Deutsch,  Preuss.  Ver.-Zeil.  1850.  24.  [Schmidt'a  Jahrbb. 
LXYII.  306.  —  Canstatt'a  Jahrcaber.  1847.  IV.  67.  107.]  -  Böh- 
men: Prag.  Viertelj.-Schr.  XXIV.  XXV.  XXVI.  (Finger,  WitoiFsky.)  — 
Hannover:  Holschcr,  dess.  Annalen.  1847.  4.  [Cannatatt,  a.  a. 
0.66.]  —  Oldenburg:  *  Kelp,  daa.  [Schmidt'a  Jahrbb.  LXVI. 
307.]  —  Rheinprovinz:  *P.  B.  Bergrath,  De  dyaenleria  epide- 
mica obaervationes.  Bonn.  1846.  8.  —  Oat-FlanderntRudder,  Annal. 
de  la  aoc.  m^d.  de  Gand.  1846.  [Canatatt'a  Jahreaber.  a.  a.  0.]  — 
Amerika:   S.  Hiracb,  a.  a.  0.  S.  220. 

7)  Canstatl's  Jahresber.  1.  c.  4.  107.  —    Finger,  «.  a.  0. 

8)  Hirach,   a.  a.  0.  S.  221. 
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9)Scliireitii:  SandheU-Collegii  BerSUelse  1852.  1853.—  Öfrerngl  of 
K0iigL  Vetenak.  Akad.  ForbaadL  1856.  1857.—  Irland:  (1852)  Hai- 
colm  (Belfert)  Qu.  m^d.  de  Par.  1854.  No.  8.  —  Fraakreicli 
(1852):  Tboloian  (Paria)  das.  1853.  No.  9. 

10)1854—  1860.  Deutachland:  »KÖBtliD,  Wörlemb.  med.  Corr.-Bl. 
XXT.  No.  31.  —  Hauff,  daa.  1860.  No.  21.  —  *  Speck  (Naasan)  Archi> 
d.  V.  fDr  gemeinacb.  Arbb.  1860.  —  Kunat,  Bair.  Correapondenibl. 
1866.—  Schweif:  *Ph.  E.  W.  Vogt,  Monographie  der  Ruhr.  Gieaaen, 
1856.  8.  (Beachreibung  der  Epidemie  dea  Jahrea  1855  tu  Bern.)—  Frank- 
reich: Four^  Hiatoire  de  P^pid^mie  dyaenUrique  qui  a  rigni  dans  l'ar- 
rondiaaeroent  de  Nantea  en  1854.  Nanlea  [31ellinet]  1855.  8.  (pp.  82.)  — 
*fAladane  de  Lalibarde,  La  dysenterie  k  Paria.  Par.  1858.  8.  — 
*A.  0.  Fruleux,  Notea  aur  une  ^pid^mie  de  dyaenterie  obserT^e  dana  le 
canton  Slolliena-Vidume  (Somme)  Slraab.  1858.  4.  (pp.  37.)  —  *A.  Hon- 
tet la,  De  la  dyaenterie  ipid^niique  obaerv^e  k  Blende  en  1857.  Mende 
[Ignon]  1857.  8.  [Bullet,  de  la  soc.  d'agriculture  etc.  de  la  Loz^re].  — 
*E.  Bonamy,  Rapport  aur  une  ^pidimie  de  dysenterie  k  la  Chapelle-Hen- 
lin.  Nantea  [Hellinet]  1858.  8.  —  *Le riebe,  De  la  dyaenterie  et  de  aon 
traitement  dana  l'^pid^mie  de  1859.  Par.  1860.  8.  —  F.  Poncet,  Quel- 
qnea  conaidirationa  aur  la  dysenterie  k  la  colonie  p^nitentlaire  d^Oatwald. 
Straab.  1859. 4.  (pp.  41.  [Arch.  g«n.  1858.  Juill.)  —  C  a  n  a  t  a 1 1,  Jahreaber. 
1859.  IV.  142.J  —  Trouaaeau,  Gaz.  dea  hdpit.  1860.  No.  10.  14.  — 
Bar al Her,  Note  aur  une  ^pid^mie  de  dysenterie  obsenrie  k  rhdpital  de 
la  marine  de  Toulon  pendant  Pann^e  1859.  Par.  1861.  8.  [*  Union  med.  1861. 
JanT.]  —  ^ChampoUion,  Gaz.  dea  h6p.  1859.  No.  130.—  Belgien: 
A.  Valeriua  (Arlon  1857.)  Journ.  de  Bruxell.  XXIX.  p.  321.—  An- 
ciaux,  das.  XXXI.  p.  34  ff.  —  Schweden  und  Norwegen:  Beret- 
ning  om  Sundhetaalilstande  i  Norge  1857.  [Schmidt'a  Jahrbb.  CXII.  239.] 


§.    168. 
Die   Diphtherie  in  den  Jahren  1830  —  1860. 

Zu  den  wichtigsten  epidemischen  Ereignissen  der  zuletzt  ver- 
flossenen drei  Deccnnien  gehört  das  Wlederauflreten  der  Diphtherie 
in  einer  bisher  nicht  beobachteten  Ausdehnung.  Durch  das  Zu- 
sammentrefTen  mit  einer  allgemein  verbreiteten  exanthemattschen 
Constitution  und  mit  der  Ruhr  wird  dasselbe  doppelt  bemerkens- 
werlh. 

Nach  Ihrer  letzten  bedeutenderen  Verbreitung  von  1818—1829*) 
trat  die  Diphtherie  bis  zum  Jahre  1847  entweder  völlig  zurück, 
oder  sie  erschien  nur  in  einer  sehr  unklaren  Verbindung  mit 
dem  Scharlach.  Die  wichtigste  unter  den  Epidcmieen  dieser  Art 
ist  die  der  Jahre  1834—1836  im  Departement  de  la  Vienne, 
in   welcher   Orillard   zuerst    unter  den   Neueren  auf  die  der 
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Diphtherie  so  hKuOg  folgenden  LShmimgen  tuftnerksani  wurde'). 
Andere  Epidemieen  dieser  Zwischenperiode  stellen  Uebergänge 
zum  Croup  dar,  z.  B.  die  des  Jahres  1841  von  Becquerel 
und  Boudet')  zu  Paris  und  von  Brötonneau  zu  Tours 
beobachtete,  durch  welche  sich  der  Letztere  bewogen  sah,  seine 
Itiihere  Ansicht  über  die  wesentliche  Identität  des  Croup  und  der 
Diphtherie  abzuändern.  —  Auch  zu  Autun  kam  in  den  Jahren 
1840  — 1844  die  Diphtherie  hSuflg  vor,  und  seitdem  bildet  der  Croup 
daselbst  eine  stehende  Krankheit. 

In  den  Jahren  1845  bis  1856  ist  die  Diphtherie  fast  fortwäh- 
rend mehr  oder  weniger  bedeutend  in  einzelnen  Gegenden  von 
Europa  und  Nord-Amerika  hervorgetreten,  namentlich  1845  und 
1846  in  Dänemark,  Norwegen  und  Frankreich,  1847  in  Deutsch- 
land und  Nord-Amerika,  1848  und  1850  in  Dänemark,  1852  in 
Lyon  (als  Diphtherie  der  Genitalien  bei  Wöchnerinnen),  1853 
— 1855  in  Frankreich ;  Im  letzteren  Jahre  namentlich  sehr  heftig 
zu  Paris,  wo  unter  Andern  auch  V  alle  ix  der  Seuche  zum  Opfer 
flei,  1854  in  England  bis  zur  schottischen  Grenze^  1855  in  den 
Niederlanden  und  Schweden^). 

Die  zuletzt  verflossenen  acht  Jahre  (1856—1863)  werden  durch 
eine  grosse  Epidemie  der  Schlundbräune  bezeichnet,  welche,  von 
Westen  nach  Osten  vordringend,  fast  das  ganze  westliche  Europa, 
die  pyrenäiscbe  Halbinsel ,  Frankreich ,  mehrere  Gegenden  der 
Schweiz,  die  Niederiande,  Skandinavien,  ganz  Norddeutschland  bis 
nach  Liefland  umrasst.  —  Abgesehen  von  Californien,  welches 
in  den  Jahren  1856  und  1857  gleichfalls  eine  heftige  Epidemie 
zu  überstehen  halte,  erschien  die  Seuche  im  Jahre  1856  in  Poriu* 
gal  und  in  Spanien,  hierauf  in  Frankreich,  wo  sie  unter  vie- 
len andern  den  umfassenden  Bericht  von  Trousseau  veran- 
lasste. —  Im  Jahre  1857  bildete  die  Küste  von  Boulogne  sur 
mer  bis  Havre  den  Haupt-Schauplatz  der  Seuche.  Sie  ging  indess 
von  mehreren  Heerden  aus  und  entwickelte  sich  z.  B.  unabhängig 
von  dem  genannten  Ausbruche  auch  (vorwiegend  in  der  croupSsen 
Form)  in  den  Pyrenäen.  Ebenso  wenig  erfolgte  die  Verbreitung 
der  Krankheit,  ungeachtet  ihrer  entschiedenen  Contagiosität,  schritt-, 
sondern  sprungweise.  In  grösseren  Städten  erhielt  sie  sich  oft 
sehr  lange.  Besonderen  Nachdruck  legt  Trousseau  darauf,  dass 
gutartige  Anginen  in  grosser  Zahl  der  Diphtherie  voraus-  und  zur 
Seite  gingen.  Der  Tod  erfolgte,  wie  in  den  flrüberen  Epidemieen, 
entweder  durch  die  (frtlichen  Veränderungen,  oder,  ohne  dieselben, 
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darch  die  „Intoxication/^  —  In  England,  wohin  die  Seuche  nach 
Einigen  durch  Verschleppung  von  Boulogne  sur  mer  aus  gelangt 
seyn  sollte,  erreichte  dieselbe  ihre  HShe  im  Jahre  1859*).  Die 
Diphtherie  wechselte  hier  ebenralls  häuflg  mit  Scharlach  ab;  nicht 
minder  zeigten  noch  andere  Krankheiten  den  diphtheritischen  Cha* 
relcter.  Die  gerährlichste  Form  war  die  Diphtherie  der  Nase,  in- 
dem bei  dieser  die  Sterblichkeit  95  Proc.  betrug.  Schnupren  bil- 
dete Überhaupt  in  allen  Fällen  das  llrüheste  Symptom.  Sehr  sel- 
ten war  (wie  auch  später  in  Berlin)  die  Diphtherie  der  Con- 
Junctiva. 

In  den  Jahren  1858  und  1859  wurden  die  Niederlande,  beson- 
ders die  Provinz  Groningen,  berallen.  Im  Jahre  1859  trat  die 
Diphtherie,  nach  einer  sehr  verbreiteten  Wechselfieber-Epidemie, 
in  den  Küstenbezirken  von  Friesland  auf,  und  herrschte  bei  sehr  ver- 
schiedenartiger Witterung  bis  zum  Sommer  1861.  Vorzugsweise 
wurden  Personen  ergrliTen,  welche  das  WechselOeber  nicht  gehabt 
hatten.  —  In  Ostfirlesland  erschien  die  Diphtherie  seit  dem  MSrz 
1861  und  entwickelte  sich  bis  zum  März  des  nächsten  Jahres  zu 
einer  bedeutenden  Epidemie.  Nicht  selten  schien  die  Krankheit 
durch  Personen,  welche  selbst  gesund  blieben,  verschleppt  zu  wer- 
den. In  solchen  Fällen  betrug  die  Incubalion  acht  bis  zehn  Tage. 
Zu  Esens  blieben  die  nach  einem  Brande  neu  erbauten  Stadttheiie 
auCTallend  verschont.—  Auch  die  Insel  Norderney  wurde  befallen; 
auf  einer  andern  Insel,  Baltrum,  erkrankten  fast  alle  Einwohner 
des  Westdorfes;  das  kaum  eine  Viertelstunde  entfernte  Ost- 
dorf blieb  frei.  * 

Seit  dem  Jahre  1860  ist  die  Diphtherie,  obschon  in  weit  ge- 
ringerem Umfange,  auch  im  östlichen  Deutschland  hervorgetreten. 
In  Königsberg  in  Ostpreussen  erschien  sie  schon  im  Jahre  1850^ 
nahm  seit  dieser  Zeit  fortwährend  zu,  und  erreichte  besonders  in 
den  Jahren  1850,  1852,  1856  und  1857  epidemische  Höhe.  Seit 
dem  Ende  des  Jahres  1862  und  im  Jahre  1863  wurde  sie  nicht 
selten  zu  Berlin  und  an  vielen  andern  Orten  von  Deutschland, 
neben  einer  sehr  bedeutenden  Verbreitung  der  Masern,  des  Schar- 
lachs und  der  Blattern  auch  zu  Breslau,  beobachtet^). 

1)  S.  oben  S.  613. 

2)  Maingault  et  Faure,  Union  m^d.  1857.  No.  15  et  16. 

9)  Becquerel,  Gaz.  m6d.  XI.  687.  —  lieber  epidemisches  Vorkommen  ron 
Croup  und  Brondiilis  in  diesem  Zeiträume  (neben  der  Influenza)  rerfl. 
betonden:    J.  Sonnerberg,   Ad  anginam  membranaceam  eptdemice  in 


Scania  grasaanlem  obfarratioftei.  Lia4.  Siiavor.  1883.  &—  *B^Boidet, 
Hiskoira  da  r^pid6nie  da  craap  qui  a  r^gn6  an  1840  tX  au  comasaacaneni 
da  1841  k  l'hdpiUl  daa  enfaui  da  Paria.  Paria,  1842.  &  (pp.  SZ)  {Vor- 
her in  Archiv,  g^n^r.  1842.  Janv. et  F^vr.J —  *Ma1oty  Bonamy,  Marc< 
et  Malharbe,  Relation  d'una  ipidimla  da  (roncbita  capillaira  obserrie  h 
l'Hdtal-Diea  da  Nanlea  an  1840  et  1841.  Nantaa,  1842.  a  —  Br« ton- 
ne an,  Arch.  g«n.  V.l.  VL  267.—  Ferner  vergl. :  —  1841  —  1844. 
Daviot  (Dep.  Saone,  Loire  u.  Nievre.)  »Gaa.  inM.  de  Paria  1846.  No.  9. 
[Canatatl's  Jaliresber.  1846.  IV.  105]—  1846.  [Das.  1845.  IV.  116.]  — 
Guy  ton,  (Autun)  a.  a.  0.  (s.  oben  S.  498.  Anro.  6.)  p.  167.  —  Bel- 
gien: Pul. s  Bull,  de  ih^r.  1848.  Sept.  [Schmidt' s  Jahrbb.  LXIV,  222.] 

—  Hirach,  a.  a.  0.  11.115  ff.  — 

4)  1846  und  1846:  Norwegen.  Das.  —  1848:  LuneTÜle.  *Gaz.  m^d.  de 
Paria.  1848.  No.  17.  —  A.  ChaTanne,  Relation  d'une  ^pidimia  de  diph- 
therite  gangr^neuge  des  parlies  g^ntlalca,  sur?enue  chez  dea  nouvellea- 
accouchdea.  Thiae.  Lyon.  (Vergl.  Gaz.  n)4d.  de  Paris,  1852.  p.  268.)  — 
1854.  Canatatt'a  Jahreaber.  1864.  IV.  137.  —  1856.  laambert, 
Dea  aflTectiona  diphtheritiquea  et  ap^cialement  da  l'angina  asaligna  obaenr^a 
4  Paris  en  1866.  Archiv,  gindr.  1867.  Mara  et  AvriL  —  Gyz.  dea  hdpif. 
1856.  No.  66. 

6)  Die  Zahl  der  durch  Diphtherie  bewirkten  Todesfälle  betrug  in  England 
and  Walea  Im  Jahre  1855  rz  186;  hn  Jahre  1859  =  9687;  Im  Jahre  1860 
r:  6212.  Der  Croup  ging  der  Diphtherie  durchaua  paralleL —  *Rad- 
eliffe,  Ued.  Times  1863.  Na.  669. 

6)  1866  u.  1857.— Californian:  V.  J.  Fourgaud,  Diplitheritis.  Acon- 
ciaa  historical  and  criticai  csaay  on  tha  lata  epidemic  paeudo-membranoua 
Sore-throat  of  California   etc.   Sacramento,  1858.  8.  (pp.  44.)  —    1856 

—  1860.  Frankreich:  Jugand,  iStudea  pratiquea  aur  Tangine  couen- 
neuse  k  propos  d'une  ^pid^mie  qui  a  r6gn4  dana  l'arrandiaaement  d'la- 
aoudun  pendant  loa  ann^ea  1856  — 1869.  Paria.  [Asselin]  8.  (pp.  104.)  — 
*  Trouaaeau,  M^m.  de  i'acad.  de  med.  T.  XXIV.  p.  XXXI.  ff.  —  Bouil- 
lon la  Grange,  Quelques  remarques  sur  Tangine  couenneuse  ipid^mique. 
Paris.  [V.  Massen.]  8.  (pp.  35.)  —  (Vergl.  Gaz.  hebdomad.  VI.  28.  -— 
Gaz.  des  hdpit.  1858.  No.  86.)  —  *  Bohrend,  Journ.  flkr  Kinderkrank- 
heiten. XVI U.  S.  329— 388.—  P.  T.  Deamartia,  Obaarvationa  aar  l'ipi- 
d4mie  d'angine  couenneuse  qui  rfgne  dana  le  ddparlemenl  dea  Landea.  Bor- 
deaux [Degr^teau]  1869.  8.  (pp.  23.)—  Derselbe  *£tude  sur  lea  ^pid^miea 
de  Croup,  d'angine  couenneuse,  de  fiövre  typhoide  et  de  dysenterie  qui  ont 
s^vi  dans  la  Dordogne  en  1859.  —  1860.  *Barascut  (Epid.  Im  Canton 
Uflhau)  Gaz.  dea  hdp.  1860.  No.  100.  102.—  England:  1868  a.  1869. 
Eddie  (Barton  upon  Humber)  Brit  med.  Journ.  1869.  26.  —  1862. 
Radcliffe,  Lancet.  1862.  IL  2.  Juli.—  Belgien:  1868  u.  1869. 
de  Win  dt  (Alost)  Journ.  de  Bruxellea.  XXXI  et  XXXIL  —  Nieder- 
lande: 1859  —  1861.  *  N.  Lobry  de  Bruijn,  Die  heerachende 
ReeUiekte,  Angina  diphterina,  in  Friesland  ton  Janii  1859  tot  August 
1861.  Naar  officieie  bescheiden.  Leeuwarden,  1861.  (pp.  4a)—  1861  und 
1962.     *K5hnamann,  Uebar  Diphtheritia,  deren    Gaachichte,  Yerlaor, 

.  Bahandhing  and  Vorbauung.    Mit  Benitzung  dar  Schrift  daa  Or.  Xrnal 
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Hart  in  London  und  deren  holländiiclier  Oebn'selxung  ton  Dr.  S.  H. 
Vorstmann,  so  wie  der  in  liiestger  Gegend  g«macli)en  firfaltrun^en.  Uati* 
nover,  1862.  8»  —  Windiscli,  Hie  fegenvTirtigc  DiphUicritis-Epideinie,  in 
Oslfricsbnd.  Deulsclic  Klinik.  18ti2.  14.—  1864.-^  lilaestrklil.  (Sehr  heftige 
Epidemie*  Zcilun^fsnachnciilDn.)  —  1861  u.  186  2.  Üingreg:«nd  von  Jena 
(Dec.  Ms  Febr.)  14  Fäll^,  3  lödtlich.  Versclilcppiing  des  Contagiuma  dureh 
den  An-t  *  C.  Milller,  Jen.  ZerUchr.  für  Med.  u.  Naturw.  186i,  I,  117. 
^  Umgegend  von  Berhn.  *  .Med.  Cenlral7;l|.  1862.  31.  Bec. 


g.    1«9. 

Die    Pcsl    in  den    Jahren  1830-1860. 

Von  dem  Bohlen  Europifs  ist  die  Pesl  seil  dem  Jalire  1830 
so  gut  als  versclnv  linden ');  seil  dem  Jalire  1831,  in  welchem  der 
Ausbruch  derselben  in  Cüiislanlinopel  und  Runiellen  die  türkische 
licgienifi^  zur  Einfiihrung  einer  umfassendeu  Sanllats- Ordnung 
veranlasste^  ist  die  Pest  seliist  im  Orient  nur  in  vereinzelten  und 
meist  heschränkten  Epidemicen  hervorgetreten^).  Seil  ihren  letzten 
Ausbrüchen  in  Ae«ryplen  (in  den  Jaliren  1836,  1837  und  1845)  ist 
sie  sogar  in  diesem  ihrem  Hcimallilande  erloschen.  —  In  Asien 
dagegen  trat  die  Pesl  aueli  noch  neuerdings  ziemticli  häufig  auf. 
Im  Jalire  1841  z.  B*  verbreitete  sie  sich  über  Syrien  und  Kur- 
distan nach  Armenien,  namenllieh  nach  Bitlis,  wo  sie  Linnen  sechs- 
zig  Tagen  30  000  Menschen  hinwegrafTle. 

Die  lelxten  Ausl>riiehe  der  Pest  in  Europa  betrafen  Rumclien 
und  Odessa  (im  Jahre  1837) ^j  ,  Dalmalien  (im  Jahre  1840)  und  Corfu 
1841').  Vielfach  glaubte  man  deshalb,  dass  es  gelungen  sey,  die  Pe&t 
für  immer  auszurollen.  H'ie  voreilig  diese  IlolTnung  war,  zeigte  sich 
im  Jahre  1838  durch  einen  heftigen  Ausbruch  der  Pest  im  Uistrikto 
von  Bengasl,  einer  gesunden,  sumpffreien,  von  Nomaden  bevölker- 
ten Ebene  in  der  Regentschaft  Tripolis.  Seit  vier  Jahren  war 
dieser  Bezirk  von  Dürre,  Misswachs  und  von  einer  sclirecklJehcn 
Uungersnotb  heimgesucht  worden.  Im  Jahre  des  Ausbruchs  der 
Seuche  gcseltte  sich  hierzu  eine  ungewöhnlich  niedrige  Summer- 
Temperatur  (statt  30  —  35"  nur  15-18''  R.)  Die  Krankheit  trat 
zuerst  in  einem  Beduinen-Lager,  dann  (im  Juni)  in  der  Stadt  Ben« 
gasl  auf,  in  welcher  aber  von  den  Einwohnern  (10  000)  nur  ein 
Drittel  zurückgehlieben  war.  Durch  die  Fnehenden  gelangle  die 
Seuche  zu  den  Beduinen-Stämmen  der  Ebene;  im  August  erschien 
sie  zu  Ogilah  im  Innern  der  Regentschaft  und  auf  andern  Punkten 
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der  südlichen  zur  Sahara  rolireiideii  Strasse,  Die  Krankheit  wurüe 
Anfangs  rür  ein  Petechialfieher  mit  Parollden  erklärt;  Ansclivvel- 
Inngeo  der  Driiseii  unter  den  Achseln  ond  in  den  Weichen  traten 
erst  im  Verlaufe  der  Epidemie  hervor.  Die  Ansleekungsfählg^kelt 
war  gering;  Aerzte  und  deren  Angehtirige  blieben  verschont. 
Aegypten  erhielt  sich  völlig  frei.  Zwar  kamen  anch  in  Alexan- 
drien  einige  verdachtige  Erkrankungen  vor;  sie  wurden  indess  von 
deutschen  Aerzten  (Reyer  und  Lautner  in  Kairo,  welche  in 
Folge  der  entstandenen  Zerwürfnisse  den  Dienst  der  ägyptischen 
Regierung  verliessen)  rur  Pneumonie  und  fiir  Typhus  Icterodes  ei*- 
klärt.  —  Noch  im  Fehruar  1859  ereigneten  sich  in  Bengasl  ein- 
zelne Fälle  der  Pest^J. 

Zuletzt  ist  der  Verheerungen  zu  gedenken;  welche  in  der  uns 
beschäüigenden  Periode  die  indische  Pest  verursachte.  Seit  der 
ersten  etwas  genauer  bekannt  gewordenen  Aushreitung  dieser,  in 
Marwar  und  wahrscheinlich  noch  in  andern  Gegenden  von  Indien 
von  jeher  einheimischen,  Krankheit  In  den  Jahren  1815  —  1821'*) 
hatte  sich  dieselbe,  mit  Ausnahme  einer  fast  nnheachtet  ^gebUehe- 
nen  Epidemie  in  Kutch  (im  Jahre  1823)  nicht  wieder  gezeigt  und 
war  vergessen. 

In  den  Jahren  1836  —  1838  trat  die  Krankheit  von  IVeuem  mit 
grosser  Helligkeit  an  den  Abhängen  des  Uimalaya-Gehlrges  auf  ^). 
Zu  Ende  Juni  1836  erschien  sie  In  einem  kleinen,  gesund  gelege- 
nen Dorfc,  Talwaii,  15  Meilen  (engl.)  siidosülcb  von  Paii;  bald 
darauf  in  dieser  Stadt  selbst,  dem  Mittelpunkte  der  Provinz  5lar- 
war.  Von  hier,  wo  sie  ein  Jahr  und  sieben  Monate  anhielt,  ver- 
breitete sie  sich  über  einen  grossen  Tbeil  der  umliegenden  Gegen- 
den, verheerte  die  Stadt  Jodbpur,  und  näherte  sich  bis  auf  eine 
geringe  Entfernung  AJmir  und  der  britischen  Niederlassung  7M 
Nasirahad, 

(Lässt  man  das  Aultreten  der  Kranktielt  in  Sindh,  über  wel- 
ehes  nur  ganz  unhesüramte  Nachrichten  vorliegen,  unherüt-ksioh- 
ligl,  so  verbreitete  sich  die  Seuche  zwisclien  dem  22— 27^^  n*  Br, 
.und  dem  70  —  75**  m\l.  L.  auf  einem  im  Allgemeinen  flachen,  san- 
digen und  kieshaltigen  Terrain,  Die  Krankheit  erschien  durchaus 
unter  der  Gestalt  der  Pest  mit  Buhoncn,  Karbunkeln  u.  s.  w.» 
und  bot  nur  durch  das  häuOge  Auftreten  einer  fauligen  Lungen- 
entzündung eine  Abweichung  von  der  ägyptischen  Pest  dar,  — 
Die  Epidemie  entwickelte  sich  entschieden  originär;  Theurung  und 
Noth  der  niederen  Klassen,  welche  ihren  Ausbruch  in  den  Jahren 
Hiiescr,    Gcfich.  il.  cjtidcm.  KriulhfiiciL  ^-j 
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1815  ff.  begleitet  hatten,  fanden  diesmal  nicht  SUtt.  Dagegen 
wird  berichtet,  dass  gleichzeitig  ungew6bRiiche  Seuchen  unter  den 
Thieren  herrschten,  namentlich,  dass  an  den  meisten  Orten  (mit 
Ausnahme  von  Palt)  eine  auffallende  Sterblichkeit  der  Ratten  be- 
merlct  \\iirde.  .  Die  Krankheit  verbreitete  sich,  unabhängig  von  ört- 
lichen Einflüssen,  unter  den  extremsten  Verhältnissen  der  Tempera- 
tur, beOel  alle  Lebensalter,  verursachte  in  allen  Klassen  dieselbe 
Sterblichkeit,  ergriff  aber  vorzugsweise  die  ärmste,  in  einem  Elend 
ohne  Gleichen  lebende  Bevölkerung.  In  Pali,  einer  Stadt  von 
40—50000  Einwohnern,  wurde  ungefähr  die  Hälfte  der  letzteren 
hinweggerafll.  Forbes  schützt  die  Morbililät  ungcrähr  auf  60 
Proc,  die  Mortalität  auf  20  Proc.  der  Bevölkerung,  die  Ge- 
sammtzahl  der  in  den  Distrikten  Marwar  und  Meywar  Uinweggc- 
rafften  auf  60  000. 

Das  Bild  der  Krankhell  war  In  vielen  Fällen  durch  den  allge- 
mein gebräuchlichen  Genuss  des  Opiums  verzerrt.  Im  Allgemei- 
nen konnte  eine  leichte,  mittlere  und  schwere  Form  unterschieden 
werden  5  andere  Varietäten  entstanden  ^urch  das  Verhalten  der 
Bubonen,  welche  in  fünf  Sechsteln  der  Fälle  vorhanden  waren,  in 
der  adynamischen  Form  aber  fehlten.  In  verhältnlssmässig  sel- 
tenen Fällen  traten  hämorrhagische  Zufalle  ein,  pneumonische 
Affectionen  besonders  \n  der  kalten  Jahreszeit.  Petechien  sind 
nicht  beobachtet  worden ;  wahrscheinlich  wurden  sie  durch  den  .In 
der  Regel  vorhandenen  Schmutz  und  die  häufig  Statt  findende  Be- 
raalung  der  Haut  verdeckt. 

'  1)  S.  oben  S.  615. 

2)  1833  —  1838.  —  *  F.  A.  Bulard,  De  la  peste  Orientale,  d*aprte 
Ics  maUriaux  recueillis  k  Alexandrie,  au  Caire,  k  Sniyrne  et  k  Conatanti- 
nople  pendant  Ics  annees  1833  —  1838.  Paris,  1839.  8.  ~  Deutgeh: 
Leipzig,  1840.  8.  —  *L.  Auberi,  De  la  peste  ou  typlius  d'Onear,  docu- 
m eng  et  observalions  recueillies  pendant  les  annees  1834  —  1838  en  l^gypte, 
en  Arabie,  sur  la  mer  roiige,  en  Abyssinie,  k  Smyrne  et  k  Constanlinople. 
Par.  1840.  8.  —  1843.  8.  —  1836  und  1837.  —  Eman^ard,  Memoire 
gur  la  pest^  obgery^e  en  Egyple  en  1836  et  1837.  Par.  1837.  8.  —  Se- 
dillor,  Campagne  de  Conslanline.  1837.  Paris,  1838.    (pp.  300.) 

3)  183  7  und  1838.  (Rum eilen)  Müller,  Oesterr.  med.  Jahrbb.  1841.  April. 
—  V.  Andrejcwski,  Ueber  die  im  Jahre  1837  zu  Odessa  herrschende 
Pest.  Odessa,  1838.  (In  russischer  Sprache.)  —  *  AI.  Heine,  Beiträge 
zur  Geschichte  der  orientalischen  Pest.  Sl.  Petersburg,  1846.  8. 

4)  A.  White,  A  treatise  cn  the  plague  etc.  Lond.  1847.  (pp.  385.) 

5)  Ausland,   1868»    No.  47     Bericht    der   Sanititscommiggion  zu  Constanti- 
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Bopel.  —  Zeiltthr.  4.  Wiestr  Amte,  1868.  88.  1858.  8.  —  Virchow, 
Archiv  f&r  pallu  Aaat  XY.  141—160.—  Baroizi;  Gas.  mid.  d'Oriant,  IV 
11.  12.  31. 

6)  S.  oben  S.  677. 

7)  Wir  benotzen  daa  Werk  von  *Fr.  Forbea,  Thesia  on  Uie  nature  and 
hiatory  of  plague,  as  obserred  in  tlie  north-weatem  provlncca  of  India. 
Edinb.  1840.  8.  (pp.  102.)  5ebat  einer  Karte.  —  Wahracheinlich  iat  diese 
Arbeit  mit  der  tob  Hiraoh  citirten  deaaelben  Yerfaaaera  in  den  Bombay 
med.  Tsanaactiona  (II.  1.)  identiach. 


Die  Friesel-Epidemieen  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts. 

§.  170. 

Die  Jahre  1800  —  1820. 

Seit  der  Iffilte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  bis  zum  Schlüsse 
desselben  waren  bedeutende  Epidemleen  des  Schweissfkrlesels  nur 
innerhalb  seiner  endemischen  Grenzen  aufgetreten^).  Im  gegen- 
wärtigen Jahrhundert  haben  sich  zahlreiche  Ausbriiche  dieser 
Krankheit  nicht  Mos  In  den  HelroathsbezIriLen  derselben,  sondern 
auch,  namentlich  in  Deutschland,  in  Gegenden  ereignet,  in  denen 
dieselbe  ft^Qher  unbekannt  oder  doch  sehr  selten  war. 

Aus  Frankreich  finden  sich  bis  zum  Jahre  1820  nur  verein- 
zelte Berichte  Über  Epidemleen  des  SchweissMesels,  in  denen 
derselbe  von  ähnlichen  Krankheiten  keineswegs  immer  scharf  ge- 
trennt wird.  Hierher  gehört  z.  B.  die  übrigens  tfichtige  Arbeit 
von  Schah  1  und  Bessert  über  die  Epidemie  Im  April  und  Mai 
des  Jahres  1812  zu  Rosheim,  Dorllsheim  und  anderen  Orten  des 
Elsass.  Die  ersten  FäUe  betrafen  entlassene  Gefangene,  von  denen 
mehrere  am  Kerker -Typhus,  mit  „Friesel**  combinirt,  Utten.  Die 
Gesammtzahl  der  Erkrankten  betrug  1644  (von  denen  153  (=  9,3 
Proc.)  starben.  1548  der  Befallenen  (634  MKnner  und  914  Frauen) 
standen  im  Alter  zwischen  15  und  60  Jahren.  Bei  Kranken 
unter  und  über  dem  genannten  Lebensalter  kam  kein  Todesfall  vor. 
Als  die  Hauptursache  der  Krankheit  betrachten  die  Berichterstatter 
das  Contagium'). 

Durchaus  unsicher  sind  dagegen,  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme^ wdche  das  Auftreten  des  Frieseis  im  Jahre  1817  ff.  zu 
Vicenza  und  Treviso  belrlirt,  die  Nachrichten  aus  Italien.  —  Vo»» 

4^* 


^^^^1^^^^^  608  ^^^K^^Mn^ 

um  so  grösserem  Interesse  !sl  eine  Reihe  von  Epidemlecn  in  ünstTm 
Vaterlanile,  dnrcli  wekhc  die  Aiirmerksamkeit  der  deutschen  Aerzle 
von  Neuem  auf  den  Schweissrriesel  hingelenkt  wurde.  Hierher  ge- 
hurt die  nur  vierzehn  Tage  dauernde  Epidemie  zu  Anfang  des 
Jahres  1801  in  Witleuberg^J,  am  meisten  aber  die  lierÜhmle,  das 
vollständige  Bild  des  englischen  Schweisses  darbietende  Seuche 
des  Jahres  1802  zu  Rütlingen  hei  Wurzhurg^). 

Lni    den   25sten    N(»veraber   des  Jahres   1802,    welches  sich 
durch  einen  helssen  und  trocknen  Sommer  auszeichnete,  Urach,  nach 
hcRigen   Regengüssen   und    dichten   Nebeln,     in   dem    von   unge- 
fähr 250  Familien  he\\ohnlen  friinklschen  Stadtchen  HölUngcu  an 
der  Tauber  eine  IirankheU  aus,  welche  io  kurzer  Zeit   die   Mehr- 
zahl der  Einwolinerj  hauptsäclilich  jnnge  Leute   der  wohlhabenden 
Klasse,  befiel,    und  sich  durch  plolzüclien  Eintritt  unsäglicher  Angst. 
heiliges  Herzklopfen,   hauptsächlich  alicr  durch  reissende  Nacken- 
I  schmerzen  und  Übermässige,  sehr  saure  Schweissc  auszeichnete* 
Die  Meisten  erlagen  schon  nach  vierundzvvanzig  Stunden  dem  er- 
sten AngrilTc  der  Krankheit  unter  den  Zurälleo  der  llerzlähmung; 
wurde  dieser  überstanden,  so  folgte  nach  kurzer  Zeit  ein  zweiter, 
In  der  Regel  tödllicher,  Anfall.    Frieselausschläge   erschienen  nur 
hei  dem  erhitzenden  Verfahren,  welches  von  den  Einwohnern  in  der 
grtJssten  Ausdehnung  angewendet  wurde.  —     Der  Schrecken,  wel- 
chen die  Seuche  verhreltele,  war  so  gross,  dass  die  nahe  gelege- 
nen Orle  iisrcn   Acrzten  verliolen,    den   ErkranUan   zu   Hülfe   zu 
eilen,  und  als  Sinn  er,  Professor  zu  Würzburg,  sich  entschloss, 
der  unglücklici*cn  Stadt  seinen  Bclsland  zu  gewahren,  glaubte  Je- 
dermann, dass  er  dem  sichern  Tode  entgegen   gehe*  —     Sinn  er 
erkannte  sofort,  dass  die   Wuth  der  Krankheit  lediglich  die  Folge 
der  bis  dahin   befolgten  erhitzenden   Methode  sey;   sämmtliche  bei 
seiner  Ankunft  (am  3.  Dcc.)  vorhandene  Kranke  (84  an  der  Zahl; 
[genasen  durch  ein   entgegengesetztes  Verfahren.  —     Die  grosse 
I  Achnllchkeii  dieser  lediglich  auf   Roüingen  beschrankten  Seuche 
mit    dem    englischen  Seh  weisse    ergibt    sich  vorzüglich  auch   da- 
Murcb,  dass  die  ganze  Ei>iclemle  nur  10  —  12  Tage  dauerte.  Indem 
rseit  dem  am  5.  December  eingetretenen  Frostwetler  kein  Erkran- 
[kungsrall  weiter  vorkam. 

1)  S.  Qhen  S.  501. 
I     1')  ♦Schi hl   u.  Bessert,    Procis  hlstorique  «t   praüque  de  la  flirre  mi- 
Ijairf,  qui  a  r^^ne  dans  te  departement   du  Bas-Ehin  eu  1812*  Sirasbaurp, 
U?13.  4.  i^pp,  62  > 
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3)  J.  6.  Glaser,  lieber  die  epidemUclien  Krankkeüen,  welche  im  Monat 
Febr.  1801  zu  V^iltenberg  geherrscht  haben.  Witt.  1801.8.—  *F.  L.  Krey- 
8 ig,  Abhandlung  über  das  Scharlachfieber,  nebst  Beschreibung  einer  sehr 
bösartigen  Frieselkrankheit,  welche  im  Februar  1801  zu  Wittenberg  herrschte. 
Leipz.  1802.  8. 

4)  *  J.  M.  Sinn  er,  Darstellung  eines  rheumatischen  Schweissfiebers,  wel- 
ches zu  Ende  des  Novembers  1802  in  dem  churfürstlich  Wörzburgischen 
StSdtchen  Rötungen  an  der  Tauber  endemisch  herrschte.  Würzburg, 
1803.  8. 


§.  171. 
Die  Jahre  1820  —  1860.  —     Frankreich. 

Seil  dem  Jahre  1820  nind  der  Schweissfriesel  von  Neuem 
sowohl  in  Franlcreich  als  in  Deutschland  sehr  ansehnliche  Verbrei- 
tung. Die  Geschichte  dieser  Epidemieen  erhSIt  ein  besonderes  In- 
teresse durch  die  Beziehung  derselben  zur  Cholera.  Der  Friesel 
—  das  ist  das  Ergebniss  der  Untersuchungen  --  trat  ^hauptsäch- 
lich iin  der  der  Cholera  vorausgehenden  Periode  (1825  rf.)  und 
während  der  Herrschan  der  Cholera  selbst  hervor^  dagegen 
zeigte  er  in  den  Cholera-freien  Zeilräumen  einen  unverkennbaren 
Nachlass. 

In  Frankreich  beobachtete  Fod^rä  im  Jahre  1820  zu  Dor- 
lisheim  und  Benfeld  im  Elsass  eine  durchaus  mit  der  Seuche  von 
Rötungen  übereinstimmende  Epidemie  des  SchweissiVieselsO*  — 
Die  im  nächsten  Jahre  ausbrechende  Epidemie  im  Departement 
der  Seine  und  Oise  (der  alten  Picardie)  Ist  von  besonderer  Wich- 
tigkeil geworden  durch  die  einander  vielfach  entgegenstehenden 
Berichte  von  Dubun  de  Peyrelongue  und  von  Rayer.  Der 
Friesel  erschien,  nach  einem  schlaffen  Winter,  zuerst  sporadisch^ 
dann,  im  Juli  und  August,  epidemisch.  Die  Dauer  der  ganzen  Seuche 
betrug,  vom  24.  März  bis  Ende  October,  222  Tage;  an  den  einzel- 
nen Orten  währte  sie  zwischen  7  —  165  Tageit ;  am  längsten  an 
den  zuerst  befallenen,  im  Centrum  der  Epidemie  gelegenen.  Orten. 
Von  30  981  Bewohnern  wurden  2657  (=  9  Proc.)  ergriffen,  starben 
116  oder=4,5  Proc.  der  Befallenen  (0,37  Proc.  der  Bevölkerung). 
Im  Anfang  der  Epidemie  betrug  die  Sterblichkeit  in  Folge  der 
unsinnigen  Behandlung  59  Procent!  Seit  Dubun's  Ankunft  in 
dem  vorzugsweise  befallenen  Orte,  Neuiliy  de  Thelle,  vermin- 
derte sich  die  Mortalität  sofort  bis  auf  weniger  als  1  Procent, 
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—  Ray  er,  der  Föhrer  der  von  Paris  an  den  Schauplatz  der  Epi- 
demie abgesendeten  Commission  (Rayer,  Pariset,  Mazet), 
untersuchte  mit  musterhafter  Sorgfalt  alle  auf  die  Entstellung  der 
Seuche  bezüglichen  Verhältnisse.  Dagegen  verleitete  ihn  blinde 
Anhänglichkeit  an  die  Lehren  von  Broussais  dazu,  die  Krank- 
heit für  eine  Form  der  „Gastroenteriten'  und  Blutegel  für  ihr 
wichtigstes  Heilmittel  zu  erklären.  Dubun  dagegen,  ein  ein- 
facher Landarzt,  dessen  Verdienste  selbst  in  Frankreich  verges- 
sen zu  seyn  scheinen,  tritt  thells  der  Schilderung,  vorzüglich  aber 
der  Therapie  Ray  er 's,  entschieden  entgegen.  Als  die  wichtigste 
Aufgabe  der  letzteren  gilt  ihm,  die  „excentrischen'^  Erscheinungen 
durch  Anregung  der  „conceDtrischen^^  zu  massigen.  Als  Hauptur- 
sache des  ungünstigen  Ausganges  vieler  Fälle  bezeichnet  Dubun 
den  Vampyrismus  seiner  Gegner,  welche  selbst  bei  kleinem  und 
bis  zu  vierzig  Schlägen  verlangsamtem  Pulse  Aderlässe  anstellten. 
Einem  Kranken  setzte  man  440  Blutegel!  Nicht  weniger  freilich 
eifert  Dubun,  in  der  Zeit  der  firühesten  Arbeiten  Lafe'nnec's, 
gegen  die  „Percuteurs"  und  „Cyllndromanes"*). 

Die  seit  dieser  Zeit  in  den  franzSsischen  Heimathsbezirken 
des  SchwelssiViesels  aufgetretenen  Epidemieen  haben  die  Kennt- 
nlss  dieser  Krankheit  sehr  bedeutend  gefördert,  ohne  dass  es  in- 
dess  gelungen  wäre,  in  das  Geheimniss  ihrer  Ursachen  und  ihrer 
Entstebungsweise  einzudringen.  Die  französischen  Aerzte  unter- 
schieden, nach  dem  Vorgange  von  Arlln  im  Allgemeinen  zwei 
Formen:  1)  die  einfache,  mit  und  ohne  Exanthem,  2)  die  septi- 
sche Form,  stets  mit  Exanthem.  In  der  letzteren  waren  die  Schweisse 
oft  so  colliqualiv,  dass  Roux  und  Arlin  dieselbe  als  „Cholera 
cutanö"  bezeichneten.  —  In  vielen  dieser  Epidemieen  traf  der 
Fricsel  mit  der  Cholera  zusammen.  Frlesel- Ausbruch  bei  Cholera- 
Kranken  war  häufig  sehr  günstig,  der  umgekehrte  Fall  fast  stets 
lödtllch.  —  In  ähnlicher  Weise  compllcirte  sich  der  Friesel  in 
den  Jüngsten  Epidemieen  (seit  dem  Jahre  1853)  häufig  mit  der 
gleichzeitig  herrschenden  Ruhr^). 

1)  Fod^rd,  Le^ons  etc.  III.  232.—  Ders.,  Rechcrchcg  clc.  89.  (Vergl.  oben 
S.  610.  Anm.  11.) 

2)  *P.  Ray  er,  Hisloire  de  rdpid^mie  de  Suette  miliaire,  qui  a  regne  en 
1821  dans  les  d^partemens  de  TOise  et  Seine-et-Oise,  pr^cdd^e  d^un  aper^ 
8ur  la  statistique  et  T^tat  sanilaire  du  d^partement  de  l'Oise  etc.  Paria, 
1822.  8.  —  •  J.  B.  A.  Dubun  de  Peyrclongue,  De  l'^pid^mie,  qu!  a 
ap^cialement  rignd  darant  V^U  de  1821  dans  une  portion  assez  ^tendae  4« 
4«par<eraeiit  de^TOise  etc.    Paris,  1822.  8.  (pp.  236.) 
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3)  Die  wichtigsten  Berichte  sind  folgende:  1€24.  —  P.  R.  Kydise,  Ob- 
servations  sur  la  fi^vre  miliairc,  qui  r^gne  ^pid^miquement  dans  l'arrondis- 
sement  de  Bayeux.  Paris,  1824.  8  —  1832--1839.  (Chaumont,  Ilaute- 
Mame)  *A.  Robert,  Lettre  sur  la  ühvre  miliaire.  Paris,  1839.  8.  — 
1832  —  1842.  •—  (Lille)  A.  Gisselet,  Statistique  des  maladics  epid^- 
miqaes  dans  Tarrondissement  de  Lille.  Lille,  1844.  a  -«  1833.  —  (El- 
sass)  *  J.  ]U  a  u  g  i  n,  Essai  hislorique  et  pralique  sur  la  fiivre  miliaire. 
-Strasb.  1834.  4.  [In  24  Gemeinden  erkrankten  1644,  starben  53  (=  3,2 
Proc.)  Vergl.  Schmidt'«  Jahrbb.  YIIL  365.]  —  1839.  —  (Coulom- 
miers)  Bourgeois,  Gaz.  m^d.  de  Paris,  1840.  No.  1.  [Schroidt's 
Jahrbb.  XXYIIL  154.)—  1841.—  (Dordogne)  *M.  Borchard,  Histoire 
de  P^pidömie  de  Suette  miliaire  qui  a  r£gn6  en  1841  dans  le  d^parlemeut 
de  la  Dordogne.  Bordeaux.  1842.  4.  [Schmidl's  Jahrbb.  XX.  122  ff.] 
(Eine  der  bedeutendsten  Abhandlungen.)  —  P.  J.  Endes,  Observations 
pratiques  sur  la  miliaire  qui  rdgne  annuellement  dans  Parrondissement  de 
Bayeux,  avec  un  apcr^u  du  traitement  qui  lui  est  propre.  Bayeux,  1841.  — 
1 8 4 1  und  1 8 4 2.  —  (Dordogne) *H.  Parrot, Histoire  de Tipidimie  de Suetle 
miliaire,  qui  a  r^gn6  en  1841  et  1842  dans  le  döpartement  de  la  Dordogne. 
Paris,  1843.  8.  (pp.  300).  [Vorher  in  den  M6m.  de  l'acad.  de  m^d.  X.]  — 
1842.  —  A.  La  ve au,  Mes  souTenirs  sor  l'ipidömie  de  la  Suette  miliaire  de 
l'annee  1842.  Bordeaux  [Chaumas]  1862.  (pp.  la)  —  1844.  —  M.  F.L. 
Gaillard,  Considörations  sur  r^pidimie  de  Suette  miliaire,  qui  a  r^gn6  k 
Poilicrs.  Poit.  1845.  8.  [Gaz.  mid.  de  Par.  1846.  No.  18.]  —  1845.  — 
M.  A.  Lore  au.  De  la  Suette  de  Poitou  consider^e  d'une  maniire  g6n6rale. 
Poltou  et  Paris,  1846.  8.  [C  a ns  ta  t  t's  Jahresber.  1846.  IV.  67.]  ^  *  M.  V. 
St.  Arlin,  Memoire  ou  essai  sur  la  Suette  ipid^mique  obserr^e  dans  le 
döpartement  de  la  Vienne  pendant  l'annöe  1845.  Paris,  1845.  8.  (pp.  41.)  — 
1849  und  1854.  —    *A.  Foucart,  Quelques  consid^rations  pour  servir 

,  ä  Phistoire  de  la  Suetle  et  du  Cholera,  et  des  rappoils,  qui  ont  exisle  entre 
r^pidemic  de  1849  et  cclle  de  1854.  Paris,  1855.  8.  (pp.  46.)  —  18  50.  — 
Bourilhet,  Suelte  miliaire  du  döpartement  de  l'H^rault  Montpell.  1851. 
8.  (pp.  30.)  —  1852.  —  Sabaticr,  Lettre  sur  i'cpidimie  de  Suette  ve- 
sicuiaire  ou  miliaire,  qui  r6gne  dans  les  canlons  de  Monlagnac  et  de  Peze- 
nas.  B^ziers,  1852.  8.  (pp.  48.)—  185  6  und  1857.  —  A.  Robert,  Hi- 
stoire de  l'^pid^mie  de  Yariole  et*  de  Suette  miliaire  qui  a  rign6  i  Neuhof, 
banlieue  de  Strasbourg,  en  Decembre  1856  et  en  Janvier  1857.  Strasb. 
1858.  8.  (pp.  25.)  —  1857.  —  Chicoyne,  Memoire  sur  T^pid^mie  de 
Suetle  miliaire,  de  Rougeole  et  de  Scarlatine,  observ^e  en  1857  ä  la  Cha- 
pelle  sur  Loire  et  dans  les  communes  voisines.  Tours,  1858.  8.  (pp.  15.)  — 
L  e  b  1  e  d,  Memoire  sur  P^pid^mie  de  Rbugeole  et  de  Siiette  miliaire  qui  a 
sM  dans  la  commune  de  Rochecorbon  pendant  les  mois  de  F^vrier,  Mars, 
Afril  et  Mai  1857.    Tours.  8.  (pp.  16.) 


§•  172. 
DcuLacliUnd.  — >    Ulli  tu. 

AocIj  in  Deiilscblaiid  iitid  IlaUen  ist  der  Sclu^elssrriesel  in 
diij  letzlen  vierzig  Jabreti  weit  Uelruchlllchcr  als  friiber  und  !a 
eloer  nicht  gerinjjeti  Anzahl  von  Gegcntlcn  henorgelrelen,  in 
denen  er  vordem,  so  weit  die  Nachnchteo  reiclien,  unbekannt  war. 

In  Denlschland  erschien  dersellje  Im  Jahre  1820  in  einem 
Dorre  Ijei  Bamberg  und  in  dem  Würtemhergischen  Flecken  Giengen. 
Ferner  im  Jahre  1825  in  dem  Flecken  Isen  und  dessen  Umgehung 
im  Bezirk  von  Erding  in  Bayern  '). 

Am  hefllgslen  %\  urde  in  den  Jahren  1828  —  1831  Würlem- 
herg  heinigesuchi.  Der  Friesel  ersclilen  in  diesem  Lande,  wie  ge- 
wöhnlich, vom  Januar  bis  zum  Älai,  häufig  neben  Mumps,  Schar- 
lach und  Blattern*  In  dieser  Periode  erkrankten  von  den  10  300 
Einwohnern  der  berallenen  Orte  549,  rr  5,4  Procent.  Die  ßtis- 
artigkeU  tler  Krankheit  stand  im  Allgemeinen  zu  ihrer  Verbreitung 
In  geradem  Vcrhällniss.  Kinder  wurden  sehr  selten  bcraüen ;  Kind- 
belierlnnen  mit  noch  fliessenden  Lochien  waren  sehr  wenig,  Im 
enlgegengesetzten  Falle  sehr  hedeulenti  genihrdel.  Besonderes  In- 
teresse gewährt  die  in  dieser  Würtemherger  Epidemie  häufig  beob- 
achtete Fehrlcuia  miliaris^  welche  sich  auf  Fieber  und  Malligkeits- 
gerühl,  ohne  Scbweissc,  beschrankte.  In  andern  Fällen  erschie- 
nen gutartige  Farolidcn'). 

Nächst  dem  Ausbruche  des  ScbwelssTriesels  zu  Obermass- 
feld  bei  Meiningen  im  Jahre  1833  ist  der  sehr  heiligen,  an  die 
Epidemie  von  Röttingeu  erinnernden,  Seuche  zu  gedenken,  welche 
Anfangs  Mai  1834  zu  Sulzfeitl  am  Main  (bei  KUzingen)  auftrat. 
Vorholen  gingen  der  Epidemie  eben  so  wenig  als  den  einzelnen 
Erkrankungen  voraus.  Unbeschreihiiche  Ahgeschlagenheit,  Angst, 
Beklemmung,  heftiges  KiopTen  der  Carotiden  und  des  Herzens  bei 
kleinem  Kadialpulse,  coiiiqualive  Schweisse,  Coiiapsus,  Tod  bei 
völligem  Üewusslseyn,  zuweilen  unter  Convulsionen,  waren  die 
Ersclieinungen  in  den  ungünstig  verlaufenden  Füllen.  In  den  ge- 
linderen Erkrankungen  erschien  nach  18—20  Stunden,  unter  bc- 
trächiiichem  Nachlass  der  Beschwerden,  ein  Friesel -Ausschlag, 
der  aber  oft  wieder  zum  Verderben  der  Kranken  zurücksank.  Die 
Dauer  der   Epidemie  beschränkte  sich  auf  drei  bis  vier  Wochen; 
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die  Hälfte  der  ßeraücnen  slarli.  —    Zu  Iphofen,  in  der  Nälic  von 

SuIzfeUI,  ereigneten  sieh,  neben  Blattern,  ähnliche  Fälle'), 

In  den  Jahren  1836—1840  finden  sie!»  aus  Deiitschlcind  nur 
vereinzele  Berichte  über  das  Auftreten  ües  Friescls  aus  Baden, 
Steiermark,  Meder-Oeslerreich,  Würteniherg,  Franken,  Gallzien, 
ßöiimen  und  der  Provinz  Brandenburg,  Im  Slädtchen  Frauen- 
slcln,  im  sächsischen  Erzgebirge,  trat  der  Schweissrriesel  im  Ja- 
nuar 1839  auf,  und  erhielt  sich,  hauplsächlicli  Scliwangere  und 
Wöchnerinnen  ergreifend,  bis  zum  Jahre  1841.  —  Bedeutende 
Verbreitung  erlangte  der  Friesel  im  Sommer  und  Herbst  des  Jalires 
1844  in  einem  I(i  Stunden  langen  und  14  Stunden  breiten  Land- 
striche von  Bayern  (in  den  Bezirken  Neumarkt,  Mühldorr,  AU- 
Ocltlng,  Vilsbiburg,  Erding,  Landshul,  Dingelfiiig  und  Landau)  Im 
Isar-Kreisc.  Es  wurden  hier  hinnen  fünf  Monaten  2,5  Proc.  der 
Bevölkerung  befallen  und  ungefähr  7  Proc.  der  Erkrankten  hin- 
weggerafft*). 

Nicht  minder  angenschelnllch  wie  in  Deutschland  hat  der 
Schweissfriesci  in  Italien  wahrend  der  letzten  vierzig  Jahre  an 
Ausbreitung  gewonnen.  Namentlich  ist  derselbe,  ausser  In  Piemont 
und  der  LoinI»ardei,  seit  dem  Jahrö  1835  in  Friaul,  Florenz,  seit 
dem  Jahre  1840  im  Mailändischen,  Pavia,  Cremona,  Llvorno  und 
Pisa,  und  noch  bis  in  die  ueuestc  Zelt  in  Toskana  epidemisch 
verbreitet  gewesen  *). 

Endlich  hat  sich  der  Schweissfriesel  im  Jahre  1850  zum  ersten 
Male  In  den  Niederlanden  (zu  dllotton  jm  Luxemburgischen)  und  im 
Jahre  1849  in  Spanien   (ßiscaya)  gezeigt. 


1)  1820  —  (Bayer«)  Speyer,  Hufeltnd'a  Journ.  LVU.  H.  5.60,  — 
Steudel  (b.  die  folgende  Atim.)  —    Seits,  a.  a.  0,  S.  334. 

2)1831  üU  1832.-^  (Gmünd)  BodcrimQIl er,  Hureland'a  Journ. 
183ä,  St.  a  [Schmidt' 8  Jahrbb.  Xli.  47.]  —  •  Steudcl,  Dar- 
ftteUyiig   einer   Friesel'Fieber-Epideiiii^«     welche    in    Esslingen    und   Ui    der 

Umgegf  nd  lu  Anfang  des  Jahres  1831  herrschle mU  ihrem  VerhäUntss 

7.tim  Scharlacbfii'ber  und  zur  ostindischen  Cholera.  Basling.  1831.  8.  (32.  SS,) 

3)  1833.  —  (Obermassrcld)  Jahn,  Caspor'a  Wochenschr.  1831.  15. 
[Schmidl-Ä  Jahrbb,  IN,  296,]  —  1831.  —  (Sulz fei d>  •  C.  H,  Fuchi, 
Hecker'ft    Annalen,    1834,    Bd.   3LXIX.    2.    253.     [Scbmidt'A   Jalirbt». 

•    T.  120 

4)  182  8  —  1833.  1835  und  1836.—  (Badeii)  Bad.  med,  Annal.  Y.  492,^ 
1836.  —  (Steiermark)  Onder ka,  Verhandlungen  der  Wiener  Aerxte  II. 
1837.—  (Mcderöslerreich)  Knol  K|  Ocslerr.  med.  Jahrbb,  XXIX.  —  1837,  — 
(Gmflnd)  B  odenm üUer,    Würtcnib,    med.    Corrcspoudeiubl.  XI.  196.  — 
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183a—  (Herlbeim  [Franken!)  Stahl,  Heidelb.  Anatl.  IX.  528  —  666.— 
(Brandenbarg).  Roedenbek,  Saniiättber.  d.ProT.  Brandenburg.  1838. 4Z  — 
1839.—  (Frauenstein)  Hering,  Physikalsber.  des  Kdnigr.  Sachsen  1839. 
69.  —  1840  und  1841.  163.  —  1839  —  (Galiiien)  Kellermann,  Oest 
med.  Jahrbb.  XXX.  21.  —  (B5hmen)  —  M&ller,  daselbst,  1841.  I.  228.  — 
1844.—  (Bayern)  Seitz,  a.  a.  0. 

5)  Yergl.  Hirsch,  a.  a.  0.  I.  266.  —  1863  —  1866.  —  (Colignolo)  Yen- 
turini,    Bulletino   delle  scienze  mediche  di  Bologna,' 1866.   Agoslo.  — 

9  1854. —  Taussig,  Ueber  den  fpidemisclien  Friesel  in  Italien.  Wien, 
med.  Wochenschr.  1855.  No.  34.  35. —  1858  und  1869.  —  (toskana) 
Cairtieri,  Cenni  storici  sull'  epideroia  migliarosa  di  Sangimignano  dal 
Oennajo  1858  al  Decembre  1859.  (Lo  Sperimentale  [Gas.  med.  Toscanä] 
1860.  No.  7  —9.) 


Die  ägyptische  Ophthalmie. 

§.  173. 
Nachrichten  der  frflheren  Zeit. 

Nach  diesen  Schilderungen  allbekannter  Seuchen  gedenken 
wir  derer,  welche  in  unserm  Jahrhundert,  dem  in  dieser  Hinsicht  kein 
anderes  sich  an  die  Seite  stellen  kann,  zum  ersten  Male  auftraten 
oder  doch  zu  geschichtlicher  Bedeutung  sich  entwickelten.  —  Der 
Zeitfolge  nach  haben  wir  uns  zuerst  mit  der  „äg^'ptischen  Oph- 
thalmie'^ zu  beschäftigen  ^). 

Schon  die  llippokratischen  Schriften  gedenken  mehrfach  bös- 
artiger und  epidemischer  Ophthalmieen  ^) ;  wir  haben  gesehen,  dass 
gerade  sie  hauptsächlich  als  Beispiele  ansteckender  Krankheiten  an- 
geführt wurden  ^).  —  Genauere  Beschreibungen  flnden  sich  erst 
später;  namentlich  beschreibt  Severus  bei  A(;  tius  Blennorrhöen 
der  Conjunctlva  mit  Rauhigkeiten  und  Verdickungen^).  Die  Ge- 
fahr dieser  Ophthalmieen  geht  auch  aus  den  gegen  dieselben  ange- 
wendeten energischen  Vorbcugungs-  und  Heilmitteln  hervor.  Zu 
den  ersteren  gehSrt  die  Anlegung  eines  grossen,  quer  über  die 
Stirn  gehenden  Fontanells  („Periskythismus*')>  ein  Verfahren,  des- 
sen sich  die  Aethiopen  bedienten,  um  ihre  Kinder  lebenslänglich 
vor  AugenUbeln  zu  bewahren;  ferner  die  subcutane  Durchschnei- 
dung der  Stirngerdsse  („Hypospathlsmus^')  und  die  „Angiologie'%' 
die  Unterbindung  dieser  Gefässc.  —  Sodann  findet  sich,  dass  A  vi- 
ce nna  mit  solchen  bSsartigen  und  ansteckenden  Ophthalmieen 
durch   die  Griechen  sowohl  als  durch  eigne  Erfahrung  wohl  be- 


«75/ 

kaoDt  war^).—  Am  bäuflgsten  waren  bSsarllge  Opbthalmleen  von 
Jeher  in  Aegypten;  noch  gegenwirtig  geh8ren«8le  dort  zu  den 
alliSglfchen  Krankheiten^).  Dass  miasmatische  EInflQsse  an  der 
EotstehuDg  der  Krankheit  in  Jenem  Lande  den  grSssten  EinDuss 
haben ,  ist  unzweifelhaft  und  geht  namentlich  aus  ihrem  hSuflgen 
ZusammentrefTen  mit.  remittirenden  Fiebern^  mit  der  Ruhr  und 
der  Pest  hervor. 

Auch  lo  Europa  wurden  von  Jeher  endemische  und  epidemi- 
sche, der  „ägyptischen  Ophthalmien^  Mhnliche  Augenleiden  wahrge- 
Dommen.  BeobachtUDgen  dieser  Art  finden  sich  z.  B.  aus  Portugal 
und  Spanien  bei  Amatus  Lusilanus,  aus  Holland  bei  Fore- 
stus^).  Femer  gehören  hierher  die  von  englischen  Aerzten  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  unter  dem  Namen  „Hulberry-Eyelid^^ 
beschriebene  Augenkrankheit,  so  wie  die  In  den  Jahren  1699 
—  1701  in  Breslau ") ,  In  den  Jahren  1761  und  1762  unter  den 
englischen  Truppen  in  Westphalen ^) ,  und  die  voa  Jeher,  be- 
sonders aber  im  Jahre  1799,  am  Niederrhein  herrschenden  Oph* 
thalmieen^^^). 

1)  Geichichtliclie  Danlellungen  der  igyptischeii  Aagenentifindung  finden  sich 
in  folgenden  Werken :  *C.F.  Ton  Gräfe,  Die  epidemisch-contagfdse  Au- 
genblennorrboe  Aegyplens  in  den  evropiischen  Befreiungsheeren  u.  8.  w. 
Berlin,  1823.  fol.  —  *B.  Eble,  Ueber  den  Btn  und  die  KrahkbeUen  der 
Bindebaut  des  Aug^s,  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  contagiSse  Augen- 
entzfindang.  Nebst  einem  Anbange  Aber  den  Verlauf  und  die  Eigenlhüm- 
Hchkeiten  der  letzteren  unter  der  Garnison  Ton  V^ien  in  den  Jahren  1817 
—  1827.  Wien,  1828.  8.  —  Hollindisch:  BrOssel,  1836.  8.  —  Vergl. 
*B.  Eble,  Gesch.  d.  Arzneikunde.  Vl.b.  S.  293  ff.  —  ^Eisenmann, 
Die  Krankheitsfamilie  Typhus.     Erlang.  1836.  8.  S.  99.  ff. 

2)  Vergl.  '*Andreae,  Zur  ältesten  Geschichte  der  Augenheilkunde.  Hagdeb. 
1841.  8.  S.  52  ff.  —  Die  Hanptstellen  bei  Hippokratea  sind:  Epid. 
111.  6.  [Littr^,  IIL  85.]  —  Prorrhet.  IL  19.  [Littr^  IX.  47.]  —  De 
Tisu.  6.  [Li t tri,  IX.  159.]  —  Auch  bei  Galen  (Definit.)  werden  „r^a- 
Xfäiiaxa^^  und  y^avxtDoeis.  tov  \ßX€q>dQafv^^  erwähnt.  —  Die  häufig  citirte 
Stelle  des  C  e  1  s  u  s  (VI.  6.)  ist  nichts  als  eine  Paraphrase  der  Beschreibung 
der  Prorrhetica. 

3)  Vergl.  oben  S.  325.  —  P 1  a  t  o  n  (Phaedr.  e.  36.)  sagt  tob  Empfindungen,  deren 
äussere  Veranlassung  nicht  nachzuweisen  ist,  dasi  sie  um  befallen,  wie  die 
Ton  Andern  überkommene  Ophthalmie  („olop  M  äXkov  S^aXfilag  dttoXa- 
XavKcis*^).  -^  Plutarch(Sympos.  V.  7.)  bezelchnei  das  Gontagimn  der  Oph- 
tliälmie  als  das  häufigste  und  stärkste.  -«  Der  Anstecknngskrafl  der  Oph- 
thalmie gedenken  auch  Oyid  und  Seneea. 

„Dum  spectant  laesos  oculi  laeduntor  et  ffii 

Muliaque  corporibus  Iransitione  nocent**      [Ovl  u  616,] 


Seneca,  De  demenlU  II.  $.  „tmbecillos  ocutoa  cäse  scias,  qui  «<1  altenam 
Uppiludtnem  et  ipsi  suffunduiilur/*  —  Galen  beruft  Bich,  wo  er  TOn  der 
Ansleckunggfahi^keit  peslarUpr  Frcber  spricht,  auf  die  Krälze  und  die 
Ophthalmie  (Be  diff.  febi.  I.  2). —  Äehulkhcs  findft  sich  bei  Alexander 
von    Irallcg   (IL   42j  und    Paulus   von   Aegina   (tll.    22). 

I)  A^tius,   Tetrabibl.  VM.    43:   ,,Von   den   Kauhi^keiten,   Verdickungen,   der 
Sykoais  urnl  den  Schmielen,  nach  Severus. —  Dip§e  Rauhigkeiten  (rgoxtD- 
fiata\  welche  von  Einigen  awih  Verdickungen  (baavßata)  genannt  werden, 
entstehen  häiiüg  n»ch  schlechter  Behandtyng,   \venn  die  Aerzle  zu  viel  KoU 
tyden    gebniuchen.       Wie   bei   fiusgeren   VerletscungenT    ^venn   zu    vtet    fette 
Mittel  angewendet  werden,    ge^nrUse    unnütze  Fleiät'hauswucli^e  enIsleUen,   so 
kann  man  es  auch  hier  wahrnehmen.     Sie   entälehen  aber  nach  einem  lang-J 
wierigen,  obschon  keineswegs  erodirenden  Schleimfluisse  (^evfia).   Denn  wena.! 
dieaer  scharf  wäre,  so  würde  er  elier  das  Auge   selbst  beträchtlich  afftciren,! 
aU  sich   den    Augenlidern  mitÜMsilen.     Zuweilen   entstehen   lie  auch,    ohnt] 
dass  irgend  ein  Schlei mfluss  vorherging,   und  ohne    eine   veranlassende    ür-'l 
Sache.    Dann    aber  atnd  sie  von   denen^    die  sich  zufolge  einefl 
Sc hleimflusäes  einstellen,    durchaus   verschieden.     Im   letz-^l 
leren  Falle   nimllch    zeigen    sich   fdie    GrnnuIaMonen)    derber,    rauber  uoM 
gleichmässiger  {ivvofidTeQa)^    die  Augenlider  aber  kehren  sich  nach  atiasen^ 
In    diesem   Falle  Hiebt  man    auf    den  Augenlidern   etwas  wie   Hirsen   oder 
kleine  Linsen  r    und  diese    Art   i^t   schwieriger  zu  heilen    als    die  übrigen. 
Sie    unterscheiden    sich  aber   dadurch   von  einiinder,     dasi  6ie   Verdickung 
(baovnji)    erhaben   und  geröthet   ist,  während   dsic  Rauhigkeit  (tQaxvrqi) 
eine   grossere    Ungleichheit    {dfmfiakia}    utid    Erhabenheii    zeigt,    und   mit 
Schmerz    und     Gefühl    von    Schwere     verbunden    hU        Bei    beiden     aber 
thrinl  das  Auge*     Die  sogenannte    S>kosis   aber   besitzt   noch  bedeutendere 
und  gewissermassen  eingcschnilleue  Erhabenheiten,  welche  mit  einer  gespal- 
tenen (x£xt7iotO  Feige,  die   grösste   Arhnlichkeit    haben*      Die    Tylosis   ist 
«ine  chronische  Rauhigkeit  (xQaxvriis}  mit  vcriiärlclen  und  schwieligen  Üo- 
gleichheiten  idvm^iakia)^^  —    In   Bezug  auf  die  Beliandlung  erklärt  Seve* 
rus  das  Abkratzen  der  Granulationen  mit  dem  Messer  oder   mit  Feigenblät- 
tern für   schädlich,     indem    die   Verhärtung    und  die    Blennorrhoe  zunehme. 
Dagegen  empüehlt  er  unter  anderen  gelinderen  Adstringenlien  ein  mit  Testa 
Sepine   und    Bimsfilein    versetztes    Coilyriiim.       Andere   Zutammensetzungen 
cnt Italien  Grünspan.     In    den   schlimmsten   Fällen    bediente   sich   Severus 
eines    aus    fein   putverisirtem    Bimsstein    und   Traganlhscbleim   bestebendeo 
Colljriums, 

&)  Aviccnna  111.   Fen,  3.  Tract,  1.  c.  5.  —    TracL  3.  c.  23.    ,,De  scabia  el 

prurilu.  —  ^Fjus  causi  est  malcria  galsa,  nitrosa,  ex  sanguine  catido  aut 
humido  aut  humorc  alio  aculo»  faciens  provenirc  pruritum  prius,  deinde  sca- 
biem.  Cujus  quidem  p  1  u  r  i  m  u  m  s u  c c  e d  i  t  u  1  ce  r  i  b  u  s  o c u l  i,  et  inci- 
pit  aegritudo  prius  de  scabie  el  pruritu  oculorum  cum  pruntu 
parvo,  deinde  fit  asperitas,  el  rubificatur  palpebra,  deinde  fit  ut  granum 
fiel  el  ulcerosa,  postca  advoniunt  frana  dura,  cum  vehementia  sctssionis  ad* 
est  in  pruritu  et  aposlemali^ne*^^  —  Auch  Abulcasem  und  Gu>  von 
Chauliac   gedenken  der  Granulationen  der  Bindehaut. 
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6)Pro8per  Alpinus,  De  medicina  Aegyptiorum.  I.  14.  —  Yolney, 
Reise  nach  Syrien  und  Aegypten.  A.  d.  Franz.  von  Paulus.  Jena,  1788. 
8.  Bd.  I.  S.  185  ff.  —  Ol i Tier,  Reise  durch  das  türkische  Reich,  Aegy- 
pten und  Persien.  In:  SprengePs  Bibliothek  der  neuesten  und  wichtig- 
sten Reisebescbreibungen.  Weimar,  1795.  8.  Bd.  21  S.  237.— >  D.  Zagiell, 
Des  maladies  ded  yeux  rignantes  en  Afrique,  en  £gypte  et  en  Nubie. 
Paris,  1863.  8.  (pp.  59.)  "" 

7)  Eisenmann,  Die  Krankheitsfamilie  Typhus.  S.  109. 

8)  Historia  m9rbor.  Yratislaviens.  a.  1699  — 1701. 

9)  *Don.  Monro,  An  acconnt  of  the  diseases  —  —  in  the  British  mililary 
hospitals  in  Gerroany  from  1761  —  1763.  Lond.  1761.  8. 

10)  *J.  B.  MQller,  Die  neuesten  Resultate  Ober  das  Vorkommen,  die  Form  und 
Behandlung  einer  ansteckenden  Aügenliderkrankheit  unter  den  Bewohnern 
des  Niederrlieins.  Leipz.  1823.  8.  —  Hierher  gehSrt  auch  die  Epidemie, 
welche  in  den  Jahren  1813,  1814  —  1815  und  1818—1821  in  dem  Zucht- 
hause zu  Brauweiler  am  Rliein  ausbrach,  (t.  Wallt  er,  Joum.fÜr  Chir.  und 
Augenheilk.  Bd.  II.  S.  66.  ff.)  —  Auf  dem  französischen  Schiffe  le  Rodeur 
brach  im  Jahre  1819  wShrend  der  Fahrt  ton  der  GuineakQste  nach  Gua- 
deloupe unter  den  160  im  untern  Schiffsräume  befindlichen  Sklaven  eine 
Ophthalmie  aus,  welche  bald  auf  die  gesammte  Mannschaft  Qberging,  und 
die  gänzliche  Erblindung  von  39  SklsTen  und  22  Malrosen  zur  Folge 
hatte. 


§.  174. 

Das  neunzehnte  Jahrhundert. 

Zu  allgemeinerer  Bedeutung  erbob  sich  die  „figyptlsche  Opb- 
tbalmie^'  indess  erst  seit  dem  Jahre  1798.  Das  in  diesem  Jahre 
unter  Buonaparte  Aegypten  besetzende  Heer  wurde  gleich  nach  sei- 
ner Ankunft  in  Folge  der  Strapazen,  der  heissen  Tage  und  kal- 
ten Nächte,  hauptsächlich  nach  den  Schlachten  bei  Abukir  und 
Alexandrien,  in  so  hohem  Grade  von  der  Ophthalmie  befallen,  dass 
nur  sehr  Wenige  verschont  blieben.  Indess  hatte  die  Krankheit 
nur  selten  ungünstige  Folgen.  Im  Jahre  1800,  In  welchem  sich 
der  grösste  Theil  der  Armee  von  der  Küste  entfernte  und  ungleich 
weniger  angestrengt  wurde,  verschwand  die  Ophthalmie  fast  gfinz- 
licb ;  mit  der  Rückkehr  an  die  Küste  im  Jahre  1801  nahm  sie  von 
Neuem  Überhand.  In  2^  Monaten  hatte  das  ursprünglich  32  000 
Mann  starke,  aber  bereits  sehr  geschmolzene  Heer  3000  Augen- 
kranke. —  Während  der  Heimfahrt  nach  Frankreich  nahm  die 
Krankheit  bedeutend  ab,  bald  hörte  sie  gänzlich  auf,  und  seit  die« 
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ser  Zell  wunfe  die  französische  Armee  niemals  wSeder  von  dersel- 
ben lieim^esiidit*). 

Auch  das  englische  llccr,  in  wckliem  iiidess  bereits  vor  der 
iigypllschen  Expedition  OphUia!m!eeri  vorgekommen  waren  (Velch) 
wnrde,  gleichzeitig  mit  den  Franzosen,  haui>tsächlicli  nach  der 
Schlacht  bei  Abuklr,  in  bedeutendem  Grade  berallen.  Durch  die 
zurückkehrenden  Truppen  verbreitete  sieh  die  Krankheit  auf  die 
Garnisonen  in  Malta,  Sicilien,  Gibraltar  (wo  zum  ersten  Male  auch 
Civll-Persünen  erkrankten),  iiacli  England,  spiiter  auch  unter  den 
in  Frankreich  kämpfenden  engtiscJicn  Truppen  in  solchem  Grade, 
dass  im  Jahre  1818  5000  erblindete  lovaiiden  unterhatten  werden 
mussten-j. 

Inzwischen  bildete  auch  Italien  einen  Ilaupt-Scliauplatz  der 
Oplithalmie.  Dieselbe  herrsclile  hier  in  den  Jahren  1805  —  1818 
unter  dem  italienischen  Theile  der  französischen  Armee,  liauplsHch- 
lieh  bei  der  Inrauterie  und  den  Rekruten  ,  und  trat  namentlich  im 
Jahre  1808  zu  Vfcenza,  noch  heftiger  in  den  Jahren  1811  und 
1812  zu  Ancona,  auf»  Mehrere  Aerzte,  an  ihrer  Spitze  Omodel, 
leiteten  dieselbe  lediglich  aus  Aegypten  her,  wahrend  Andere,J 
z,  B.  Assalini,  Penada,  Quadri,  Hub  in!  und  Cobla,  zeig- 
ten, dass  ähnliche  Augenleiden  schon  im  Jahre  1792  unter  den  raodc- 
nesfschen  Truppen,  so  wie,  schon  vor  der  Rückkehr  der  italienischen 
Conlingeiilc  der  französischen  Armee,  z.  ß,  1804,  180U  und  1810  zu^ 
Padua,  1806  zu  Neapel,  1810  zu  Pavia,  unter  dem  Volke  ver- 
brellel  waren ^).  Hierher  gehört  ferner  das  AuRreten  der  Ophthal- 
mie im  Jahre  1809  unter  den  in  Ungarn  garnisonirenden  üaüen^ 
sehen  Tru^ipen.  Nocl*  in  den  Jahren  1817  —  1824  herrsclilc  die 
Krankheil  zu  wiederholten  .Malen  im  Militär-Hospital  zu  Livorno. 
—  Sciir  bedeutend  war  rcnier  die  Epidemie,  welche  in  den  Jah- 
ren 1822  — 1826  unter  den  neapolitanischen  Garnisonen  von  Pa- 
lermo und  Catania  In  Sicilien  herrschte.  Die,  allerdings  strenf 
abgesperrte,  Österreichische  Besatzung  des  erstgenannten  Ortes'' 
blich  völlig  verschont*). 

Die  übrigen  europäischen  Armeen  blieben  bis  zum  Jahre  1813, 
vieiraeher  Verbindungen  mit  den  französischen  Truppen  ungeach- 
tet, von  der  ägyptischen  Ophthalmie  völlig  frei.  —  Im  genann- 
ten Jahre  erschien  sie  zum  ersten  Male  bei  der  Infanterie,  be- 
sonders den  Rekruten  und  Reserven,  des  York'schen  Armcc-^ 
Corps,  auf  dem  eitigen  Marsche  nach  Magdeburg,  vorzUgUch  afi^ 
den  grossen  Sammelplatzen  Hönigsberg,  Danzig  und  Breslau.  Eben»^ 
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so  bei  dem.  lofanterie-Reglnient  Colberg,  welcbeB  den  grifsslcn 
Mühseligkeiten  •ausgesetzt  war,  und  spSt^  bei  den  Belagerüngs- 
Truppen,  unter  Umständen,  welche  die  Ableitung  der  Krankheit  aus 
ägyptischem  Contagium  völlig  ausschlössen  und  im  Allgemeinen 
in  gutartiger  Form.  Nach  der  Schlacht  bei  Leipadg,  noch  mehr 
nach  der  bei  Waterloo,  nahm  die  Krankheit  nicht  unerheblich  zu, 
verlor  sich  indess  schon  Im  Jahre  1816  nach  dem  Abschlüsse  des 
Friedens  und  In  der  kalten  Jahreszeit  fast  gänzlich.  Nach  der  Mei- 
nung von  Schack  wurde  die  Ophthalmie  unter  denPreussen  selte- 
ner, als  Diarrhoeen  und  Rubren  auftraten;  h&uOg  alternbrte  sie 
mit  Gesichtsrose,  und  zu  dem  Typhus  stand  sie  in  einem  offenbar 
antagonistischen  VerhSltbiss.  Demzufolge  waren  mehrere  preus- 
slscbe  Aerzte  geneigt,  diese  Ophthalmie  filr  eine  Abart  des  ty- 
phösen Processes  zu  halten.  —  In  sehr  heftigem  Grade  und  gros- 
ser Verbreitung  (bei  einem  Drittel  der  Truppen])  trat  die  Oph- 
thalmie Im  Jahre  1818  unter  der  preussischen  Besatzung  zu  Mainz 
(dem  34slen  Infanterie -Regimentc,  welches  kurz  vorher  aus  Schle- 
sien eingerückt  war)  ebenfalls  hauptsächlich  bei  den  Rekruten, 
auf,  ohne  sich  (einige  unbedeutende  Ausnahmen  abgerechnet)  auf 
die  österrelcblscbe  Garnison  zu  verbreiten. —  Die  Gesammtzahl 
der  Erkrankungen  in  der  preussischen  Armee  während  der  Jahre 
1813—1821  betrug  gegen  25  000,  die  der  gKnzUchen  oder  tbeU- 
welsen  ErbllndiRigen  mindestens  1100^). 

Die  österreichische  Armee  blieb  während  der  ganzen  Dauer 
der  Feidzüge,  Ja  bis  zum  Jahre  1822,  von  der  Ophthalmie  vüiilg 
verschont.  Im  genannten  Jahre  trat  dieselbe  (nachdem  sie  kurz 
vorher  In  Ober-ttalien  geherrscht  hatte)  zu  Klagenfürt  In  KSrn- 
ihen  In  dem  aus  den  Uebcrresten  firanzösiscber  Contlngente  gebil- 
deten, grösstentheils  aus  Italienern  bestehenden,  Inflinterle-Regi- 
ment  Wimpfen  auf.  Nach  der  Angabe  der  Contagionisten  (z.  B. 
Werne ck^s)  befanden  sich  unter  diesem  Regiment  mehrere  Sol- 
daten, welche  in  Aegypten  oder  spSter  In  Italien,  Spanien,  Sici- 
lien,  die  Krankheit  gehabt  hatten.  Einige  sollen  sogar  noch  augen- 
krank zum  Regiment  gekommen  seyn,  Ja^  dasselbe  soll  schon  vom 
Jahre  1815  bis  1822  zu  BrOnn  und  Klagenftut  52  Augen -Inva- 
lide gehabt  haben.  —  Von  Neuem  wurden  ferner  zu  Rlagenfürt 
In  den  Jahren  1833  und  1834  das  Infiinterie-Regiment  Lattermann 
uiyi  das  Peterwardeiner  Grenz -Regiment,  so  wie  die  Brzlehungs- 
Knaben  des  letzteren,  befallen.  Gleichzeitig  waren  aw^  unter  dem 
Civil  katarrhalische  Ophthalmieen  hSuflg.    Mit  Ausnahme  Wer- 
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neck's,  welcheraucli  diese,  im  Allgenielnen  gularlige,  Epidemie 
aus  Italien  herleitele,  erklärten  sich  alle  BeoUachter  für  den  origt- 
I Hären  Ursprung  derselben*).  —  Ferner  trat  die  Ophllialmie  im 
Jahre  1825  zu  Wien  in  dem  gleichfalls  aus  llalienern  Uestcbenden 
Grenaäler-Balaillofi  Berizzi  auL 

Die  nissisclie  Armee  wurde  trotz  ihrer  liesliindigen  Verbindung 
mit  den  Preiissen  wahrend  des  ganzen  Krieges  von  der  Ophthal- 
mie nicht  befallen.  Erst  in  den  Jahren  1821  — 1823  erschien  die 
Krankheit  zu  Kronstadt»  Oranienbaum  und  Petersburg  In  geringer 
Verbrellung.  —  Dagegen  crreicbte  dieselbe  während  des  russisch- 
polnischen  Krieges  von  1830  IT.  eine  ansehnliche  Höhe  ^). 

Mit  grosser  Henigkcit  trat  ferner  die  Ophthalmie  bereits  in 
den  Jahren  1815  —  1825  (wahrend  sie  sich  zugleich  auch  in  der 
Civil'Bevölkerung  am  Niederrbeln  verbreitete)*),  noch  mehr  seit 
dem  Jahre  1834,  in  der  niederländischen  und  belgischen  Armee 
auf.  Kein  anderes  Land  hat  seitdem  von  der  Seuche,  welche  bis 
auf  die  neueste  Zelt  hier  und  da  unter  den  Truppen ,  in  be- 
schränklerer Ausdehnung  hin  und  wieder  auch  unter  der  Civil- 
Bevölkerung,  hervorgetreten  ist,  so  viel  als  Belgien  gelitten •), 

i)A8BiiUni,  ObservRlfotiä  sur  k  luabdtc,  appeUe  pesU,  le  (lux  dy^tnU- 
rique,  rophllialmie  d'lilgyple  ein.  Par.  1801.  8.  1805*  8.  —  Larrey,  Me- 
moircB  elc.  (S.  oben  S.  5U  Anm.  7,)  —  DesgeiieUe*  a*  a*  0.  (S*  oben 
S,  572  Änm.  3.)—  Savareii,  Descriziono  dell*  oUalraia  d'Egitto.  Caero, 
1800.  8, 

2)  YeicU,  An  account  of  Uic  Ophtbalmir,  as  it  appeared  in  England  sine« 
ihP  rclurti  of  II le  british  army  from  Egypt  Lond.  1807.  8.  u.  in.  a.  Sclir, — 
Edmonstorif  Account  vi  an  opbLhalints»  which  appeared  in  tbe  eecond 
rtgimenl  of  ArigleEihirG  fenciblea  wUh  adnolatioits  of  Uie  E^yptian  Ophthal- 
mia. Edinb.  1803.  —  J.  Ware,  On  Ihe  purulent  ophUialmy  whicü  haa 
iately  been  epidemtcaL  Loiid.  1608.  8.  (Auch  in  dessen:  Remarka  on  ibe 
opblbalmy  etc.  5.  ed,  Lond.  1814,8.)  —  J.  Jones,  Concisc  narralive  of  an 
ophlbalmia  (ihich  prevailed  iu  a  detacbment  of  44  reglmcnl  to  their  voyage 
lo  CalcuUa   in   Uie   summ  er  1822  clc,  London,  1824, 

3)  Annib,  Omodßi,  Cenni  guir  olblmia  contagiosa  d^Egltto  e  suna  sua 
propagaELone  in  Itaita,  Milano,  1816.  8.  —  Deutsch:  Frankf.  a.  M.  1820.  8. 
—  Vasanr,  Storin  detl'  oUalmia  contagiosa  ddio  apedale  d^Antona.  W 
rona,  1817.  8. 

4)  PUc.  Portal,  Brevc  rapporlo  buI*  otlalmta  die  afüiise  le  Imppa 
neapoUUnc  in  Palenno  in  1824  —  1826.  Palermo,  182C.  8.  —  Paoli, 
Suir  oUalmia  che  Ijanno  solTerto  i  militari  di  Livorno.  Livorno,  1824.  — 
P.  Assalinit  Conaiderazloni  pralidie  sulP  ottilmo-blennorraa  (0.  d*£gtllo) 
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per  für  appUcaiiMe  all'  itUriaialhi'qsesta  ■atatUa  te  CaUiMt  mIH  prc^ 
Mieri  ntal  di  1826.  Napoli,  1825.  --<    [VtfffL  Oppanh«im'i  ZefUcbr. 

ixTui.  ioa] 

i)  Die  wicbtigiteii  tob  den  ublreidieii  hierher  gefaMgen  Sdurlften  aind  fol- 
gende: --  6.  L.  H.  Helling,  Beobadaang  über  die  1818  und  1814  bei 
den  preufsiechen  Soldaten  epideadach  gewordene  AagenkranUieit.  Berlin, 
1816.  8.  —  F.  Lehn  an n,  Wahrnebmangen  bei  Bebandlnng  der  Augen- 
entsflndang  im  Feldnige  1816.  Leipx.  1818.  8.  —  C.  F.  Graefe,  Die  epi- 
demiach-contagiSBe  Augenblcnnorrfaoe  n.  p.  w.  (8.  oben  8.  876  Anmerk.  1.) 
^Alrtenaiftcke  über  dieconlagiöae  Aogenentxflndnng,  auf  YeiraniBaaang  des  Bli- 
nisteriums  beraufgegeben«  Berl.  1822. 8.—  * JokN ep.  Rn at.  Die  igjptiscbe 
Angenentxflndang  der  kSnigl.  prenaa.  Besatzung  in  Hains.  BerL  1828.  8.  — 
Hollind.:  Amsterdam,  1821.  8.  —  *E.  G.  Baekhanaa,  Analecta  ad  oph- 
tbalmiam  aegjpliaeam  anno  1818  inter  aliqvsm  ezercitoa  bomasld  partem 
(legionem  tum  temporis  84.  none  86.  et  86.)  desaeiientem.  BeroL  1823.  8. 
(pp.  81.)  —  *T.  F.  BaltZf  Veber  die  Enlatcbong,  Beacbaffenheit  und 
sweekmissige  Bebandlong  der  Aogenentsfladung,  welche  aeil  mehreren  Jah- 
ren unter  den  Soldaten  einiger  enrepäiscber  Armeen  geherracht  hat  Preis- 
aehrift  ütrechf,  1824.  8.  —  Wein  hold,  üeber  eine  heftige  der  igypli- 
aehen  Ophtbahnie  ihnlicbe  Aogenkrankheit.  Dre8den,1816.  8.  —  *F.  Bird, 
Bfobachtangen  über  die  epidemische  Angenentzündong  im  Kriegsjahre  1815. 
HaUe,  1824.  8. 

6)  Reaaa,  AktenmSssige  Darstellnng  der  in  dem  Jahre  1822—1823  fan  Infan- 
Aterieregiment  Wimpfen  herrachend  gewesenen  Augenkrankheit    Wien,  1825. 

8.  —  B.  Eble,  a.  a.  0. 

7)  Salomon  und  Savonko  in:  Yermiachte  Abhandll.  Peterabnrger  Aerste, 
1826.  No.  8.  —  Kurse  Beachreibnng  der  nnter  einigen  Truppen  jüngst 
auagebrochenen  Augenkrankheit  8t  Petersb;  1885«  8.  —  Czetyrkin, 
Ueber  die  Augenkrankheiten,  welche  in  der  k.  russischen  Armee  herrschten, 
Warachau,  1835.  8.  (In  russischer  Sprache.)  ^  Florio,  Monographie  der 
Augenkrankheit,  welche  In  den  Jahren  1836—1838  Im  Gardecorpa  und  bei 
andern  um  Petersburg  cantonnirten  Truppen  herrschte.  St  Petersb.  1829.  8. 
—  Frans.:  Par.  1841.  8. 

8)  *  F.  H.  d  e  L  eu  w,  Ueber  die  Jetst  herrschende  eontagiSae  aogenannte  igypti- 
ache  Augenkrankheit    Eaaen,  1824.  8. 

8)  Die  wichtigsten  der  über  die  Ophthalmie  im  nlederlindischen  und  belgi- 
sehen  Heere  erschienenen  Schriften  sbid  folgende:  —  18l6iL  —  *Van- 
aevendonk,  Specimen  politico-medicum,  aetiologicum  prephylacticumque 
de  historia  ophthalmitidis  in  Belgarum  ezercita  Jam  dndum  grasaantia.  Lo- 
▼an.  1828. 8.  •—  Sentin,  Consid^ratiens  aar  Pophtbalmie  de  Paim^e  de  Psys- 
baa.  BmzelL  1824.  8.  —  J.  R.  L.  KerefcheTOt  Mteefare  aur  l'ophthal- 
mie  observie  dans  rannte  de  Pajrs-baa.  Hoom,  .1826.  8.  —  Tleminck 
etvanMonsy  Essai  sur  l'ophthahnie  qui  r4gne  dans  quelquea  gamisons 
de  rannte  de  Paya-bas.  Bmx.  et  Par.  1829.  8.—  *J.  C.  Jungk em 
Ueber  die  Augenkrankheit,  welche  in  der  belgladwii  Armee  henrsdit  Berl- 
1834.  4.  —  Ruaa.:  Peterab.  1^36.  a—  •  Canatatt,  Mdmfri  af  ebserra- 
Üraa  aur  la  cauae  qui  entretient  Pephthatanie  irfUlalcu  iaiar.  Pam^e  beige. 

H 1  c  •  c  r ,  Getcb.  d.  epidea.  Kraakkelten.  M 
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Bruxdl  18S4.  8.   [Vorher  im    Bullet,  de  Tacad,  de  med.  belg.   iBU,  Sept] 

—  Fe  1  tot,  NonTclle.^  rechercbes  pathologiqufs  et  stattstiques  sur  Vofh- 
Ihalmte  etc.  Brux.  1838«  8.  —  F.  Hairion,  Coniiderations  pratiqiaei  et 
recherdics  experimenlales  sur  le  Iraitement  de  T Ophthalmie  qui  regne  dam 
rannt^o  telgc.  Louvain»  1839.  8.  —  P,  L.  B.  Caffc,  Ophthalmie  dej  ar- 
in^es;  rappoi't  sur  f Ophthalmie  r^'^naiitc  un  Belgique,  accompagii^  dci  con- 
sideralions  sur  le  atalistique  de  ce  pa}s.  Paris,  1840.  8.  —  H.  P.  Gou- 
zee^  De  rophlhalinie  qui  regne  daiiä  pHrmee  beige  etc.  Erux,  1812.  8.  — 
Decond6,  Uisloirc  de  t^ophlhalmie  des  arm^es,  des  end^mleB  et  dei  ^pi- 
di^mics  de  eelle  maladie.  Brux-  ISll,  8.  —  •Fi,  Cnnicr,  Rccherchea 
stalialiques  sur  h  nature  et  Ics  eanseg  des  tnaladies  oculaires  ohserr^es  ea 
Betgique  et  cn  particulfcr  dans  h   province  de    Brabattt.  firuxelles,   1847.  S. 

—  •  Warlomon  t»  Äniial  d'ocuüstique  18.**9. 

Auf  mehr  oder  ivetii^er  isoliite  Aufbrüche  der  Ophthalmie  tn  neuester  Zeil ' 
beziehen  sich:  1336  — 18  38.—  (H.mnover)  Bacmei  ster,  HoUcher*! 
Anna).  HL  4.  —  1845.  (Mainx)  MuUery  Walther's  u.  Ammon^a 
Journ.  V.  368.  —  184  0  —  1851.  (To»kaiia)  Wotypka,  Die  Ophthalmia 
militaris  unter  den  Oesterrcichern  in  Toskana  und  im  KirchcnBlaalc,  Wien, 
1852,  8,  (SS*  118.)—  1852—1856.  (Böhmen)  C  z  e  1  e  c  h  o  w  s  Ity ,  Prag. 
Vierlelj.-Schn  LXX>%  64. 


g.  175, 

Kalur   und   V  erhreitu  n  gs  w  eis  e   der   Krankheit. 


I 


Dass  Ophlhalmieea  in  Aeg^'pten  seit  den  alteslcn  Zeitco  über- 
lus  häufig  vorkommen,  Ist  unzwciTelliart.  Als  die  Ursachen  dei^ 
selben  hat  man  den  dtrrch  die  Siiiiwinde  über  ilas  Land  verwehten 
Saiitl  ttcr  Wüste^  die  feinen  in  der  Lun  enüiallencn  Nalrontheil- 
chen,  den  gi*ellen  Abstand  der  Tages-  nnd  der  Nacht -Temperatur 
und  die  ülierall  verbreiteten  Miasmen  an^Tj;:ebcn,  Gegen  die  Wirk- 
samkeit der  beiden  zuerst  genannten  Einllnsse  spricht  indess,  dass 
die  Bewohner  der  Wüste  fast  nie  an  Ophtbalmieen  leiden  und  dass 
dieselben  in  Aegypten  znr  Zeit  der  Südwinde  keineswegs  unge- 
wtibiilich  hätiflg  sind.  Gegen  den  Einfluss  der  grellen  Teinperalur- 
Sprlinge  aber  zeugt  der  Umstand,  dass  Syrien  und  die  übrigen 
in  der  Nähe  von  Aegyplen  liegenden  Länder,  weldie  demselben 
Einflüsse  zum  Tbeil  in  noch  hohe  rem  Maasse  ausgesetzt  sind, 
von  Opblbalmleen    verschont  bleiben. 

Von  um  so  grosserer  Bedenlnng  sind  die  In  Aegy^plen  so 
überaus  wirksamen  Miasmen,  auf  welche  schon  die  Aerztc  der 
IVanzüsIschen  Expedition  das  Hauptgewicht  legen.  Die  Krank- 
heit war  während  der  Nilüberschwemmungen  am  häuflgslcn;  dii 


längs  der  Nilufer  posürteii  Truppen,  die  Division  Desaix,  wel- 
che auf  ScbilTefi  den  Nil  in  Olierägypteo  besetzte,  die  mit  der  An- 
lage der  fliegenden  Brücken  beschäiliglen  Sappeurs  hatten  die  mei- 
sten Augenkranken.  Selbst  die  V'erwundcten  In  den  Hospitälern 
von  Kairo  wurden  zur  Zeit  der  Nilüberscbwenimung  sehr  häufig 
von  der  Ophthalmie  befallen.  Dagegen  versclnvand  die  Krankheit 
im  Jaljre  1800,  in  welchem  sich  der  grösste  Tiiell  des  Heeres  von 
der  Küste  entfernte  und  ungleich  weniger  angestrengt  wurde;  sie 
nahm  von  Neuem  Oberhand,  als  die  Armee  im  Frühllnge  1801  wie- 
der gegen  Alexandrien  zusammenrückte,  um  die  unterdess  gelan- 
deten Engländer  zuriickzuuerfcn.  Am  meisten  erkrankten  wäli- 
rend  der  letzten  Epoche  die  an  den  Ufern  des  Maraeotischen  Sees 
aufgestellten  TrtippeUj  so  dass  binnen  2^  Monaten  über  3000  Au- 
genkran kc  in  die  Spitaler  gebracht  werden  mussteo. 

Nach  dem  Auflreten  der  Ophthalmie  in  den  europäischen  Hee- 
ren theilten  sich  die  Aerztc  sofort  in  zwei  Parteien :  die  eine  der- 
selben erklärte  die  Krankli^sit  lediglich  für  ein  von  Aegypten  ein- 
geschlepptes llebel,  die  andere  hielt  an  dem  originären  Ursprünge 
derselben   fest. 

Gegenwärtig  kann  als  ausgemacht  betrachtet  werden,  dass  die 
Verbreitung  der  Ophthalmie  nach  England,  Frankreich  und  Italien 
wHhrend  des  ersten  Deccnniums  des  neunzehnten  Jahrhunderts  vor- 
wiegend auf  dem  contagiöseu  Wege  erfolgte.  Dagegen  ist  dieser 
Ursprung  der  Krankheit  in  der  preussischen  Armee  sehr  zwei- 
felhall, und  es  stehen  den  Vertheitligern  desselben,  z.  B,  Rust 
und  Fodc^re,  die  überwiegenden  Gründe  von  Müller,  Bird, 
Backhauss,  Ehle  und  Andern  gegenüber.  Dieselben  zeigten, 
dass  das  Aultreten  der  Ophthalmie  In  den  europäischen  Heeren 
durch  die  so  Ubenius  zahlreichen  und  eigenthymllchen  Schädlich- 
keiten dit&  Kricgslebens,  durch  Miasmen  überfiilller  Kasernen  und 
Lazarethe,  durch  die  häufig  sehr  unzweckmässige  Bekleidung,  na- 
mentlich des  Kopfes  und  des  Halses,  wo  nicht  verursacht,  doch  jeden- 
falls begünstigt  wurde.  —  Noch  unzweifelhafter  Ist  der  origi- 
näre Ursprung  der  spateren  Ausbrüche  der  Ophthalmie  in  der 
ilsterreichischen,  der  russischen  und  hauplsächlich  in  der  belgischen 
Armee. 

Es  kommt  hinzu,  dass  die  früheren  Aerzte  unter  dem  Namen  der 
ägyptischen  Ophthalmie  unzweifelhaft  mehrere  durchaus  verschie- 
dene Krankheitsformen  zusammenfasstem  den  einfachen  Katarrh, 
die   trachomatöse  Entzündung  und  die  Blennorrhoe   (ein    gewiss 
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sehr  bäuflg  seinem  Ursprünge  nach  gonorrhoisches  Leiden).  Aus- 
gezeichnete Beobachter  bestätigen,  dass  die  in  der  neuesten  Zdt 
vorgelcommenen  Epidemieen  der  Ophthalmia  mllitaris  nur  selten 
den  blennorrhoisctaen  Charaicter  darbieten  und  überhaupt  von  der 
Heftigiceit  und  GefährlichlLeit  der  ägyptischen  Ophthalmie  In  den 
ersten  Decennien  unsres  Jahrhunderts  weit  entfernt  sind.  Ein 
Fortschritt,  welcher  gleichralls  durch  die  grossen  Verbesserungen 
der  Diagnostik,  der  Hygieine  und  der  Therapie  erreicht  wor- 
den ist. 


Die  Meningitis  cerebro-spinalis. 
§.  176. 

Allgemeine    Uebersicht. 

Eine  der  wichtigsten  unter  den  vor  unseren  Augen  hervorge- 
trttenen  Epidemischen  Krankheitsformen  bildet  die  Meningitis  cere- 
bro-spinalis, ebenso  rSthselhaft  durch  ihre  Ursachen,  durch  ihre 
IKngere  Zelt  hindurch  verhältnissmässig  geringe  geographische  Aus- 
dehnung, ihre  in  vielen  Epidemieen  fast  ausschliesslich  auf  das  Mi- 
lilSr  beschränkte  Verbreitung,  als  furchtbar  durch  ihre  Gefahr  und 
die  geringen  Erfolge  der  gegen  sie  gerichteten  Heilmethoden^). 

An  zuverlässigen  Nachrichten  über  das  epidemische  Vorkom- 
men der  Meningitis  cerebro-spinalis  fehlt  es  bis  zum  gegenwärtigen 
Jahrhundert  gänzlich.  Ja  es  finden  sich  sogar  bis  zum  Jahre  1837 
nur  einige  wenige  mit  Sicherheit  auf  epidemische  Ausbrüche  der- 
selben zu  beziehende  Berichte. 

Zwar  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Krankheit  schon  frü- 
her  vorgekommen  ist,  aber  alle  Nachrichten  älterer  Schriftsteller, 
welche  auf  dieselbe  bezogen  werden  könnten,  sind  wegen  ihrer 
Unbestimmtheit,  besonders  wegen  des  Mangels  von  SecUonsberich- 
ten,  unbrauchbar. 

Die  Geschichte  der  epidemischen  Meningitis  beginnt  im  Jahre 
1837  mit  ihrem  Auftreten  in  Frankreich.  In  diesem  Lande  erschien 
sie  zunächst  bis  zum  Jahre  1842  in  einer  ansehnlichen  Reihe  von 
Epidemieen.  Fast  gleichzeitig  trat  sie  in  Unteritalien,  Sicilien  und 
etwas  später  in  NordalYlka  auf. 

Die  Jahre  1842—1846  zeigen  in  Europa,  besonders  in  Frank- 
reich und  Italien,  einen  unverkennbaren  Nachlass  der  Seuche«  Um 


80  grSssere  Verbreitung  ftind  sie  wlbread  eben  dieses  Zeitraums 
In  Nord'Amerika. 

In  den  Jahren  1846— -1848  bildete  wledenim  Buropa  den 
Hauptschauplats  derselben.  Die  Meningitis  erschien  in  dieser  Pe- 
riode in  bedeutendem  Umftinge  in  Frankrelcb»  tn  |>eschrtnkterem 
in  Dinemarlc.  Einen  sehr  ansehnlichen  —  den  der  Jahre  1842 
bis  1846  noch  fibertrelTenden  —  Nachiass  hat  die  epidemisdie  Me- 
ningitis in  den  Jahren  1848  —  1854  dargeboten.  In  Franicreidi 
und,  wie  es  scheint,  in  Italien  ist  sie  seit  dieser  Zeit  vSllig,  in 
AMka  grSsstenthells  verschwunden.  Dagegen  ist  sie  seit  dem 
Jahre  1854  bis  zu  dem  gegen wXrilgen  AugenbllclLe  in  mehreren 
bis  dahin  vOIlig  veriBchonten  Libidem,  besonders  tn  Schweden,  dann 
in  Norwegen  und  In  der  Jüngsten  Zeit  auf  mehreren  Punkten  von 
Deutschland  hervorgetreten. 

1)  Die  yollstSndigste  aller  bisherigen  Darstellungen  der  Meningltia  cerebro-spi- 
nalis  findet  sich  bei  Hi rieb,  HisL  geogr.  Pathologie  IL  024  ff.—  Vergl.  auch 
desaen  frQhere  Abhandlung  in  der  Prager  Viertelj.-Sehr.  1S53.  II.  81—49. 
IV.  101—144.—  Femer:  *Wnnderlich|  Handb.  der  Pathologie,  2.  Aufl. 
m.  a.  607  ff. 


§.  177.. 
EracheinvngOB. 

Die  epidemische  Meningitis  olTenbart  die  ganze  Vielgestaltig- 
Iceit  eines  die  Cenlral-Organe  des  Nervensystems  in  dem  verschie- 
densten UmflEinge  und  in  allra  Graden  der  HefUgkelt  beftillenden 
Processes.  Jbi  ihrer  vollen  Ausbildung  gehSren  die  Erscheinungen 
derselben  zu  den  schrecklichsten ;  sie  sind  heftiger  als  in  irgend 
einer  andern  epidemischen  Krankheit  (Wunderlich). —  In  der 
Regel  bricht  dieselbe,  nach  mehr  oder  weniger  deutlichen  (häufig 
flbersehenen)  Vorboten,  wHtarend  der  Arbeit,  auf  der  Strasse  u.  s.  w., 
am  häufigsten  zur  Nachtzelt,  plStzlIch  aus.  In  den  ttbrigen  Fäl- 
len wird  sie  durch  kurze,  aber  heftige  Anfälle  von  Ropflschmerz, 
Schwindel,  Frost,  galliges  Erbrechen  ohne  vorherige  Uebelkelt, 
oft  durch  heftige  neuralgische  Schmerzen  der  Magengegend  einge- 
leitet. Nicht  selten  erfolgt  schon  in  diesem  Stadium  der  Tod.  Im 
femerenVerlaufe  treten  die  Erscheinungen  der  Erkrankung  des  Ge- 
hirns und  Rückenmarks  immer  deutltdier  tn  ihrer  ganzen  Mannigflal« 
tigkelt  hervor:  heftige  KopfiM^hmerzen»  Halludnatlonen,  Delirien, 
Sopor,  Hyperästhesieen  und  niralyseir.  Alte  dlei»8>li»to«e  wech- 
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sein  ludess  (wahrscbeinllch  in  Folge  der  bald  hier,  bald  dort  slckrm 
concentrirenden  Affeclion  der  Cerebro-Spinal- Achse)  so  sehr  mld 
emander  ab  und  combintrco  sich  so  vieiniUig,  dass  eine  ElQlhet'^ 
luüg  in  Sladlen  und  Varietäten  völlig  iinUionlicli  ist.  J 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  haben  die  Geliirnersehelnnngen  darii 
UeUcrgeuicht.  Das  besländigslc  aller  Symptome,  der  Kopfschmei*z,v 
hat  seinen   Sllz  im  Uinterbaupte,   verbreitet  sieb  von   da  tn  deoi 
Rücken  und    wird  durch  Druck,   Bewegung   u.  s.  \v.  vermehrt,^ 
Von  Zeit  zu  Zeit  treten  Annuic  von  Unruhe  ein,  welche  sich  so 
steigern  können,  dass  die  Zwangsjacke  nÖLhIg  wird.     Die  IntelH-j 
gcnz  bleibt  ungeachtet  des   Coma  und   der  üelincn    im  Wesentli-iJ 
eben  ungestört;  die  Kranken  äussern  weder  Heimweh  noch  TodesJ 
furcht, —  Die  Pupille  ist  naclj  den  französischen  Beobachtern  häu4 
flger  ervvcilcrt  als  verengert;  Wunderlich  fand  im  Ganzen  nutfl 
unerhebüche  Veränderungen.    Ohrenkllugen  und  Taubheit  geliören 
zu  den  haungsten  Erscheinutigun, —  Die  Anllitznervcn  bieten  in  derj 
Regel  keine  krankbaflen  Erscheinungen  dar^    nur  der  Unterkiefefi 
wird  zu%veilen  von  Convulsioncn  ergrilTen  (W u  n d  e r  1 1  ch).    Dage- 
gen sind  die  Hinterhauplsmuskeln  in  allen  Füllen^  die  Ruckenmus-J 
kein  in  der  Regel ,  conlrahirt  und  schmerzhaft.      Die  Krankhclll 
wurde  deshalb  In  Italien  vom  Volke  ,,Torcicollo",   in  Schweden 
,,NacksJuka*'    und  ,,Dragsjuka**  („Nackenkrankhett,  Zielikrank^ 
heil'')  genannt,  —  Die  Nerven  der  Haut  sind  entweder  neuralgiscll^ 
alTtcirt  und  so  erapflntllich,   dass  die  geringslc  Berührung  heftige 
Scbmcrzenj  selbst  Convulsioncn   hervorruft,  oder,     besonders  auf 
der  innern  Seile  der  Extremitäten,  gerühüos.     Die  letzteren,   be- 
sonders die  unteren,  sind  bäußg  in  zitternder  Bewegung,  wie  im 
Delirium   tremens,   häufig  auch  gelähmt.     Indessen  kommen  Fälle 
von  ausgedehnter  eiteriger  Meningitis  spinalis  vor,  in   denen  kein© 
Paralyse  beobachtet  wM,  —      Der  Puls  ist  voll  und  gespannt, 
selten  beschleunigt^  häufig  von  aulfallender  Langsamkeit.     Bou- 
din  beDlmchlcte  eine  Verminderung  der  Frequenz  bis  zu  35  Schlä- 
gen selbst  in  Fallen,  welche,  bei  dem  Gebrauch  grosser  Dosen  von 
Opium,  günstig  verliefen*  Faurc-Viüar  will  einen  kleinen  und 
langsamen  Puls  vorwiegend  in  der  zweiten   lIHirte  der  Epldemieen 
beobachtet  haben.  —  Die  Temperatur  ist  meist  normal  ( —  nach  den 
Beobachtungen  zu  Metz  betrug  sie  =  38,5  bis  40,5  Gels.  — ),  nur 
am  Kopfe  und  im  Gesichte  zuweilen  etwas  erhöhl,  an  den  Extremitä- 
ten, besonders  später,   gesunken.      Nach  Wunderlich 's  Beob- 
arhlnngen  verhalten  sich  Temperatur  und  Pulsfrequenz  im  Allgc- 
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meinen  sogar  enlgegengesetzt.  Der  FaserslofTgehalt  tics  Blulcs 
ist  nach  flraiizösischen  Beobaclitcrn  auf  4  — 6  pro  Mflle  vermehrt, — 
Darmsymptome  machen  sieh  in  den  nicht  complicirten  Fällen,  mit 
Ausnahme  harlnäckiger  Verstopfung,  selten  hemerklich.  Die  Fun- 
ciianen  der  Uarnhlase  sind  fast  Immer  ungestört. 

In  einzelnen  schweren  Fällen  finden  sich  auf  der  Haut  Pur- 
pura-Flecken  und  Vlliices,  gleichzeitig  Nasenbluten,  suhserose  Blut- 
ergüsse, Roseola,  Sudamina,  oder  ein  papulöser  Ausschlag;  am 
häufigsten  Ekzem  an  den  Lippen^  um  die  Nase,  selten  am  Kinn 
und  an  den  Oliren,  ohne  alle  prognostisclie  Bedeutung.  Nach  voll- 
ständiger Entwicklung  des  Coma  treten  zuweilen  prol\ise,  rasch 
lödtende  Schweisse,  oder  ein  allgemeiner  Torpor,  ähnlich  wie  im 
€holera-Typhüid,  ein.  In  manchen  Fällen  geht  die  Krankheit  nach 
der  Bezeichnung  der  französischen  Aerzle  in  ein  ,, drittes  Stadium*' 
oder  in  die  ,, chronische  Form"  ülier,  deren  Dauer  sich  nicht  selten 
auf  50  —  60  Tage  und  noch  darüher  erslreckl.  Die  Kranken  sind 
ermattet,  indilTerent,  einsilhig  und  neigen  zu  Erbrechen  und  Durch- 
Jall.  Die  Haut  zeigt  eine  der  im  Scharlach  ähnliche  Ahschuppung; 
bäullg  bildet  sich  am  Os  sacrum  Decubitus,  und  das  Fieber  erhält  zu- 
letzt den  pyämisL'hcn  Charakter. 

Die  wichtigsten  von  den  überaus  zahlreichen  Varietäten  des 
geschiidertcn  Kraukheitsbildes  entstehen  durch  eine  Verhältnisse 
massig  geringe  Entvvickelimg  der  Kranklicltserscheinungen,  oder 
durch  ungewöhnlich  slurmischen  Verlauf,  welcher  entweder  rasch 
zum  Tode,  oder,  nach  einem  Stadium  der  Heizung,  sofort  zur  Pa- 
ralyse rührt.  Ferner  werden  überaus  mannigfache  Abänderungen 
durch  orliiche  Erkrankungen  und  durch  Combinationen  mit  ander* 
vveitigen  Krankheitsprocessen  verursacht. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  in  Frankreich,  Italien  und 
Schweden  häufig  beobachteten  Ähortlvrormen.  Viele  übrigens  ge- 
sunde Personen,  vorzüglich  solche,  welche  mit  ilcn  Kranken  ver- 
kehren, Äerzle,  Wärter  u.  s,  w.,  klagen  zur  Zeit  der  Epidemie 
über  Schmerz  oder  Eingenommenheit  des  Kopfes,  Schwindel,  Oh- 
rensausen, Sclüaflosigkeit,  Gliederschmerzen,  schmcrzhaflcs  Ziehen 
oder  selbst  Stdftieit  im  Nacken,  —  Erv^ähnenswerth  ist  ferner,  dass 
Summerell  zu  Salisbury  in  Nord-Carolina  häufig  kurz  nach  Beginn 
iler  Krankheit  eine  rolhlaufartige  Geschwulst  der  Augenlider  oder 
der  Schläfe  beobachtete,  welche  sich  schnell  über  das  ganze  Ge- 
sicht verbreitete  und  mit  deren  Ausbrach  die  Gehlrnerschelnungcn 
rasch    nachlicssen.      In  ähnlicher    Welse    berichten    franzosische 
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Abritt  von  einem  Altemirea   der  Krankheit  mit  akutem  Gelenk- 
rhinimalismus,  Pleuritis  u,  9,  w. 

Die  wichtigsten   Complicalionen   bestehen  in  lieferen  Erkraii^ 
kungen  der  Darmschleimhaut  und  ^fuhren  deshalb  leicht  zur  Vei< 

wechselung  mil  Abdorainaltyi^hus,  mit  welchem  sich  nach  mehrfachen 
Angaben  die  Meningitis  gleichfalls  verbindet.  Ferner  kommen 
Pneumonie,  Pleuritis,  Pericarditls,  ParoUden,  serUs-eiterige  Ergüsse 
in  den  grossen  Gelenken,  Ophthalmleen,  Thrombosen  der  V'cneu 
und  Wassersucht  als  Coraplicaüonen  vor.  Unter  den  Comblnallo- 
nen  sind  Wcchselftebcr,  IleülvphuSj  Masern,  Scharlach  und  (^in  eiu-^ 
zclnen  Fällen )  Cholera  die  wichtigsten. 

Hieraus  erklärt  sich  die  überaus  grosse  Verschiedenheit  der 
Dauer  der  einzelnen  Erkrankungen.  Sie  betrug  in  Strassburg  in  den 
lüdtlichen  Füllen  9  Stunden  bis  102  Tage,  im  MlLlcl  15,5  Tage;  in 
den  Genesungsrallen  9  Stunden  bis  109  Tage,  im  Mittel  25  Tage. 

Die  Wendung  der  Krankheit  zum  Guten  oder  Schlimmen  tritt 
in  der  Regel  vor  dem  siebenten  Tage  ein.  Die  völlige  Genesung 
erfolgt  aber,  selbst  bei  den  Abortlvformen,  stets  sehr  langsam,  oft 
erst  nach  Wochen,  ja  nach  Monaten*  Sie  wird  namentlich  durch 
Diäirehler,  welche  bei  dem  lebhaften  Ai>|>elit  der  Reconvalescenten 
sehr  häufig  sind,  verzögert-  Auch  schwere  Fälle  nehmen  nicht 
selten  einen  günstigen  Verlauf ;  F a  u  r  e  -  V  i  1 1  a  r  halte  sogar 
unter  28  Kranken  dieser  Art  24  Genesungen. 

Rückilille  gehören  keineswegs  zu  den  Seltenheilen ;  sie  treten 
olt  mitten  in  der  Perlode  der  Genesung  ein,  und  führen  alsdann 
gewiibniich  rasch  den  Tod  herbei.  —  In  einzelnen  Fällen  kehrte 
die  Krankheit  nach  längerer  Zeit  (bis  zu  einem  Jahre)  drei-,  selbst 
viermal  bei  einem  und  demselben  Individuum  zurück.  (Boudfn*) 

Der  Tod  wird  nicht  seilen  durch  heftige  Hyperämie  des  Ge- 
hirns und  Apoplexie  schon  in  den  ersten  24  Stunden,  selbst  schon 
nach  9  Stunden,  herbeigeführt.  In  der  Regel  erfolgt  derselbe,  wie 
gesagt,  vor  dem  siebenten  Tage,  selten  ge^en  das  Ende  der  zw^elten 
oder  in  der  drillen  Woche,  Von  66  Todesrallen  bei  Faure-  Villar 
Helen  44  in  die  erslgenannle  Perlode,  Am  häuOgslen  bilden  Exsuda- 
tionen in  der  Schädel- und  Riickenniarkshohle  die  uniuirielbare  Todes- 
ursache, seltner  Complicalloncn  und  Nachkrankheilen.  Unter  den 
letzteren  sind  Störungen  des  Sehvermögens  durch  centrale  Erkran- 
kungen oder  durch  \\Tänderungen  der  Medien  des  Auges,  Taub-^ 
heit  (bei  kleinen  Kindern  Taubslummhelt),  Gedäehtuissscbwäcbe^ 
Koiirschmcrz  an  der  von  Ihm  in  der  Krankheit  behaflelen  Stelle,  Läli- 


muDgen  einzelner  Ktfrpenbelle,  Paralysis  agitans  und  AnBslhesie 
der  Haut  am  taäuflgsten. 

Die  Prognose  der  Meningitis  epidemica  ist  in  taotaem  Grade 
ungünstig.  Dieselbe  wechselte  in  den  einzelnen  Epidemieen  (wahr- 
scheinlich Je  nachdem  auch  die  abortiven  Formen  in  Rechnung  ge- 
bracht wurden  oder  nicht)  von  30  bis  zu  80  Procent.  Die  durch- 
schnittliche Sterblichiceit  von  14  französischen  Epidemieen  betrug 
=  57,1  Procent;  in  Schweden  stieg  sie  an  einzelnen  Orten  auf 
=66,6  Procent.  Wunderlich  zählte  unter  12  Erkrankungen 
7  TodesHSlIe  (=  58,3  Proc),  Hanuschke  dagegen  verlor 
von  24  Kranken  10  (=  41,6  Proc);  in  Bromberg  erlagen  von 
141  Kranken  nur  35  (=  25  Procent).  Am  ungünstigsten  sind  die 
Fille  mit  vorwaltender  Meningitis  spinalis ;  die  procentische  Morta- 
lität derselben  verhielt  sich  in  Frankreich  zu  der  der  cerebralen 
Form  wie  76,1 :  14,7* 

Die  Leichen  der  an  Meningitis  epidemica  Gestorbenen  bieten 
hauptsächlich  folgende  Veränderungen  dar:  Die  Dura  mater  zeigt 
sich  in  der  Regel  normal,  selten  hyperSmisch;  die  Sinus  des 
Gehirns  und  Rückenmarks  sind  blutreich  und  enthalten  zuweilen 
Flbrin-GerinnseL  Die  Arachnoidea  ist  nicht  geröthet,  aber  trocken 
und  glanzlos,  zuweilen  bedeckt  von  einer  serSsen  oder  serb's-eiteri- 
gen,  auch  wohl  Fibrin-Flocken  enthaltenden  Flüssigkeit.  Solche 
Ergüsse  der  Arachnoidea  finden  sich  vorzüglich  im  unteren  Theile 
des  Rückenmarks.  In  einzelnen  Fällen  bietet  die  Arachnoidea 
Mutige  Extravasate,  häufiger  fibrinöse  Ablagerungen,  Pseudomem- 
branen und  Verklebungen,  selbst  Verwachsungen  mit  der  Dura 
mater  dar. 

Den  Mittelpunkt  der  pathologisch-anatomischen  Veränderungen 
bilden  entzündliche  Affectionen  der  Pia  mater  des  Gehirns  und 
Rückenmarks.  Erfolgte  der  Tod  frühzeitig,  so  erscheint  die  Pia  ma- 
ter nur  hyperämlsch ;  nach  langsamem  Verlaufe  dagegen  blutleer,  ge- 
trübt, aber  ohne  Elter.  In  den  fulminanten  Fällen  finden  sich  sogar 
entweder  gar  keine  oder  nur  schwach  angedeutete  Veränderungen 
dieser  Art.  —  In  der  Regel  indess  erzeugt  die  Entzündung  der 
Pia  mater  sehr  rasch,  zuweilen  innerhalb  weniger  Stunden,  ein 
massiges,  der  Pia  mater  aufgelagertes  oder  dieselbe  durchtränken- 
des Exsudat,  welches  ebenso  schnell  zerfällt.  Dasselbe  ist  selten 
von  serSser  oder  milchartiger  Beschaffenheit,  häufiger  consistent^ 
gallertartig,  durchscheinend,  pseudomembranös,  mitunter  blutig  ge- 
nrbt  oder  selbst  Extravasat -artig;    in   der  Mehrzahl  der  Fälle 
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Ist  es  enlscliieden  clLerlg.  In  der  Regel  bescLränkt  sich  dasselbe 
aur  einzelne  Stellen  des  Gehirns,  seilen  verlirellet  es  sieb  über  den 
ganzen  Umfang  des  Gehirns  und  Ruckenmarks.  Am  häufigsten  und 
reicblichsleu  erscheint  das  Exsudat  an  der  Basis  cranü,  rings  um 
das  Cliiasma  oplicuui ,  die  Brücke,  das  verlängerte  Mark  und  im 
unteren  Theile  des  Rückenmarks,  bald  an  der  liinleren,  bald  an  der 
vorderen  Fläche,  Demnächst  wird  es  auf  der  cunvexeu  Oberßäche 
des  Gehirns,  namentlich  IJIngs  der  grossen  Geiasse,  auf  dem  klei- 
nen Gehirn  und  in  den  oberen  nud  minieren  Partleen  der  vorderen 
oder  hinteren  Fläche  des  Rückenmarks  angelrolTcn- 

Die  Windungen  des  Gehirns  sind  meist  ahgepJallet.  Die  Sub- 
stanz des  letzteren  und  des  Rückenmarks  verhallen  sich  nicht  s« 
ten  völlig  normal  *,  häuHg  indess  sind  beide  Organe  blutreich,  ge- 
schwellt, von  normaler  oder  festerer  Consistcnz,  VerhaUnissmässig 
selten  wird  Erweichung  bcobaciilet,  welche  atsdann  in  der  Regel  be- 
sonders an  den  Stellen  des  meningilisrhen  Exsudats  sieb  findet.  Hau- 
flger  als  im  Gehirn  scheint  die  Erweichung  im  Rückenmark  vorzu- 
kommen, besonders  an  der  Cervical-  und  Lumbar -Anschwellung, 
bei  völliger  IntcgrilSt  der  dazwischen  liegenden  Stränge.  —  Die 
Gehirn-Ventrikel  verhalten  sicli  zuweilen  normal;  bHuflg  Indess 
sind  sie  gleichfalls  mit  einem  dem  meningftisclien  ähnlichen,  meist 
nicht  sehr  dicken,  Exsudat  bedeckt. 

Ucber  die  Veränderungen  der  Organe  der  Bauchhöhle,  nament- 
lich der  Drüsen  des  Darmkanals,  finden  sich  schon  liel  den  fran- 
zösischen Aerzlen  die  widersprechendsten  Angaben.  Während  die 
Einen  dieselben  als  fast  Jedesmal  verändert  schildern,  berichten 
Andere  das  GcgentheiL  Gescliwüre  scheinen  in  nicht  corapllclr- 
ten  Fällen  seilen  oder  nie  vorzukommen.  In  den  grossen  Gelen- 
ken finden  sich  in  einzelnen  Fällen  eiterige  Exsudate. 


§.  178. 

Yercinzelle    Ausbrüche   der    Menitssitis    cerebro -BptnaUi    in 
den    Jahren   1805,    1814    und    18^2.    —       Die  EpidemieeB    d«| 

Jahre  1837  bis  1851  in  Frankreich, 


Die  frühesten  Nachrichten,  welclic  sich  unzweifelhaft  auf  die 
Meningitis  epidemica  heziehen,  betreffen  die  Epidemie  des  Jalires 
1805  in  Genf?  den  einzigen  Uberliaupl  in  der  Schweiz  voiKekom- 
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menen  Ausliriich  derKraiiklieit*  Die  MeoingiLis  herrschte,  gruppenai- 
llgaiiflrcleiid,  vom  Januar  bis  zum  Mai  unter  der  Clvilhevölkerung, 
lind  ra[Tle  33  Personen  hinweg  ^).  —  Ebenso  vereinzelt  sind  die 
Naclirichtcn  üljcr  die  Epidemie  des  Jahres  1814  unter  der  Garni- 
son von  Grenohle  ^)  und  die  des  Frühjahres  1822  unter  der  Civil* 
bevölkerung  von  Vesoul^).  Am  ersleren  Orte  gehörte  die  Mehr- 
zahl der  Belaiienen,  unter  denen  sich  auch  einige  Acrzte  befanden, 
zu  der  Montblanc -Armee,  welche  In  Schnee  und  Eis  die  grossten 
Beschwerden  erduldet  hatte, 

Unzweifeihaa  gebort  hierher  ferner  die  von  den  bisherigen 
Schrillstellern  üher  die  Meningitis  nicht  näher  beachtete,  von  Sl- 
bergundi  beschriehenc,  Epidemie,  welche,  nacli  vorausgegange- 
nem Scharlach,  im  ungewolinüch  kalten  Winter  ISJJ  zu  Dorsten 
an  der  Lippe  (Westpbalen)  licrrschte  *), 

Die  lange  Reihe  der  in  neuester  Zeit  hen'orgelrelenen  Epide- 
mieen  wird  durch  den  Ausbruch  der  Seuclie  im  südöstlichen  Frank- 
reich, im  Winter  des  Jahres  18||:,  erölTneL  Meiirere  Acrzte  glaub- 
ten, die  Krankheit  scy  von  Spanien  aus  über  die  Pyrenäen  einge- 
drungen. Die  Meningitis  erschien  gleichzeitig  aul"  mehreren  Punk- 
ten des  siidliclien  Frankreich ;  zuerst  zu  Bayonne,  und  in  dem 
Departement  tes  Landes  (wo  zuerst  Lespes,  Arzt  zu  St.  Sever, 
auf  die  Krankheit  aufmerksam  machte ) ,  bald  darauf  zu  Bordeaux 
und  La  Rochelle.  Zu  Anfang  des  Jahres  1838  trat  dieselbe  zu 
Rocbcfort,  Anfang  1839  zu  St.  Cloud  und  Versailles  auf*,  in  beiden 
Fällen  zuerst  unter  Truppen,  welche  unmittelbar  vorher  in  dem 
genannten  Departement,  bezüglich  in  Rocbefort,  gestanden  ballen. 
In  Versaifies  erhielt  sich  die  Krankheit  walirend  der  nächsten  zwei 
Jahre  fortwährend;  im  Jahre  1842  kamen  auch  zu  Paris,  zur  Zelt 
einer  nicht  unbedeutenden  V4^rhreitung  des  Abdominal -Typhus, 
zahlreiche  Fälle  der  Meningitis  vot- 

Gleichzeitig  mit  Ihrem  Ausbruch  zu  Bayonne  erschien  die 
Seuche  auf  einem  zweiten  Punkte  des  südlichen  Frankreich,  zu 
Foix  und  Narhonne.  In  den  nächsten  Jahren  wurden  die  Um- 
gegend von  Toulouse,  die  Garnisonen  von  Toulon,  Nismes  ,  die 
Clvilbevoikerung  und  das  Älililär  zu  Avlgnon  (wo  die  Krank- 
heit später  noch  sechsmal  auftrat)  und  mehreren  anderen  Orten,  im 
Winter  18} J  auch  Marseille  und,  mit  besonderer  Bösartigkeit 
(160  Kranke,  120  Todte),  Aigues-Mortes  befallen.  Einzelne  Er- 
krankungen ereigneten  sieh  zu  An  Häng  des  Jahres  1842  auch  in 
Lyon. 
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Eine  drille  Gruppe  von  Ausbrüchen  bildete  die  Menltiglils, 
gleichzeitig  mit  ihrem  Auftreten  In  Versaiiles  (1839),  Im  nördlichen 
Frankreich ,  hauptsächlich  im  Gchietc  der  Loire,  besonders  zu  La- 
val  5  in  den  nächsten  Jahren  zu  Poitters,  Tours,  Blois,  Nantes 
u.  s.  vv.  Ein  zweiter  kleinerer  Heerd  bildcle  sich  im  Winter 
,  I8|?  an  der  Nordwest-IIüsle  zu  Brest,  Cacn,  Cherbonrg;  ein  dril- 
ler im  Nordosten  drs  Landes  (während  des  Winters  18$ g)  zu  Metz. 
In  den  nächsten  Jalirco  erschien  die  Krankheit  auch  in  Strass- 
bürg,  wo  sie  im  Winter  18}^  zuerst  drei  Monate  lang  nur  das 
Mllltilr,  bicrauf,  bis  zum  Juni,  auch  das  Civil  ergriff.  Ferner  trat 
die  Meningitis  In  Schleltslüdt,  Buxweilcr,  Bisrhweiler^  Schwlndralz* 
heim,  llkirch,  Weissrnburg,  Wasselonne,  Hagenau  und  an  anderen 
Orten  des  Elsass  auf^). 

Eine  neue  Reibe  von  Ausbrüchen  der  Meningitis  in  Frank- 
reich errolgle  (nach  eipcni  kurzen  Nachlasse  während  der  Jahr 
1844  und  1845)  von  184G— 1848,  hauplsikhlich  an  den  bereits 
früher  befallenen  Orten:  Avignon,  Moulpellier,  Grenoble,  Lyon, 
Toulouse,  Orleans,  Nismcs,  Lille,  Saint -Elietine,  Metz,  Cambrai, 
Lunevlllc,  Dijon,  Bourges  u.  a.  a*  0.  —  Schliesslich  trat  die- 
selbe im  Jahre  18]  g  unter  den  in  der  Romagna  slalionirten  fran- 
zösischen Truppen  (Boudin)^  im  Milllär- Hospital  Val  de  Grace 
zu  Paris,  ferner  in  bcscbränklem  Umfange  im  Jahre  1851  zu  Tou- 
lon,  und  zwar,  mit  Verschonung  des  Bagno,  sowohl  unter  dem 
Militär  als  Civil  auf,  —  Seit  dieser  Zelt  ist  die  Krankheit  in 
Frankreich  völlig  verschwunden''). 


1)  1805.   (Ger»0   Vieusseux,   Jawrn.   gin»  de  mM.   XXtV   163.   [Hofe- 

lanii's  Journ.  XXL  IT.  3.  181.  —  Sahb.  med.  cliir  Zeil.  1805^*  IL  189.1 
L    2)1814.     (Grenoblf)   Comte,      Journ.,  g^n.   de   in«d.  de  S  edi  1  lo  t    1816. 
und  hiernach   Boudin,    Histoire  du  lyplius  ci^rdbro-spinal,   p.  9.  (S.  untfn 
Antn.  5.)  —    Ders,   'Traü^  de    g^ographie  el  statisUque  m^d.    Par.  18ä7. 

3)1822.  fVesoul)  P  ra  tbernon ,  Jöurn-  gi-n.  de  m^d.  de  Corrisart 
LXXXll.  74, —  loi  Jahre  1815  soll  ferner  in  Alberga  bei  Genua  eine  ,*epi- 
demiüche  Rückcnmarkseotzyiidung^^  geherrscht  haben  und  toq  Setsi  be- 
sehrieben  \vorden  Be>u.  „Giu«.  Bergamaschi,  Sulla  micUtide  e  sol 
teUno  etc.  Oäservazioni.  Pavia.  Torrf,  1820."  (Sibergundi,  a,  t.  O.SO. 
[S*  AuDierkung  4,J) 

I)  *  Sibergun  di,  Beobachtung  einer  zuweilen  mit  EncfphitHis  complt' 
cfrten  Myelitis  epidemica,  welche  in  den  Winlermixiatfn  1822  —  1823  ia 
Borsten  an  der  Lippe  und  dessen  Umgegend  geherrscht  hat  CHarltss, 
Rheiniiche  Jahrbucher  für  Med.   u.  Chir.    Elberfeld»  1823.  Bl  VII.  St  1 
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S.  7d — HO,)—  Uuerträglicb«  KopricUmerzenf  Erbredicn,  Äug$(,  grosse  Em- 
pfirullicbkeit  m  der  H«rt^ube,  ein  eigcnthümlich  stupider  GesicttUau^ilruck, 
fin  lehr  kleiner,  fadenfürmlger,  zillernder,  unregdmasBiger,  überaus  frequeu- 
ter  Puli  erulTneteu  die  Kranklielt;  im  2\vetlen  Stadium  kamen  bierzu 
Rückensclimenen  der  liefligslen  Art  (die  Hauptkiage  der  Kranken)  und 
Convuisionen.  Ilieratir  Iral  nun  entweder  durch  Schweiss  und  rulifgeii  Schlaf, 
oder  durch  eine  ekzeuialOse  Effiorescenz  des  Gesichla  oder  des  Kopfes, 
durch  Noseublulen  oder  Menslrualbluluiig  die  Genesung  ein,  wobei  ein  zur 
KormBlilät  xurückkehrender  Futs  das  günstigste  Zeichen  bildete;  oder 
eß  erfolgte  unter  ft^rldauerndcn  Convulsioncni  Delirien  und  Sopor  am 
dritten  bis  siebenten  Tage  der  Tod,  —  Die  Seclio«  eines  schon  am 
z weilen  Tage  gesLorbeuen  Kindes  zeigte  im  Wesentlichen  bedeutende  Hy- 
perämie des  Gehirns  und  ßückenmarkes  und  ein  beträchtliches  blutig-se- 
roses  Exsudat  znischen  den  Hauten  derselben.  —  Die  Zalil  der  von 
der  Krankheil  Befancnen  und  Hinvveggerafften  gibl  Stbergundi  nicht 
an;  er  begnügt  sich,  zu  sagen,  dass  „viele  Menschen",  am  meisten  Jüngere 
kurz  vor,  xvährend  und  nacti  der  Pubertät,  befallen  wurden,  und  dass  die 
Krankheit  äusserst  gefährlich  war.  Siberguudi  selbst  behandelte  gegen 
bO  Fälle  mit  der  entschiedensten  Anliphlogose,  Aderlassen  u.  ¥-,  w.  Das 
gelassene  Blut  zeigte  (auch  bei  von  andern  Krankheiten  Ergriffenen)  nach  der 
Gerinnung  nicht  einen  einzigen  Tropfen  Serum  (?).  —  Conlagios  war  die 
Krankheil  nichf,  aber  selir  häufig  erkrankten  gleichzeitig  mehrere  Jöilglicdcr 
rincr  Familie.  —  Unter  den  nulgelbeillen  acht  Krankengeschichten  befin- 
den sich  mehrere^  welche  ^tugenschcinlicb  der  Aborliv-Forai  angeboren.  — 
Auf  die  Abhandlung  Sibergundi^s  bat  neuerdings  zuerst  Wacbsmuth 
in  einer  Reccnsion  von  R.  KÖhler's  M<>nögraphte  über  die  Meningflia 
Bpinalis    (•  GoUinger   gel.  Anz.  1862,  S.  1700.)    hingewiesen, 

5)  Eine  umfassende  Geschichte  der  Mi-ningilis  ccrebro  -gpinalia  wahrend  der 
Jahre  183T  —  1851  gibt  'J.  Ch.  M.  Boudin,  Hiatoire  du  Ijphus  cdrehro- 
spina)  oti  de  ta  maladie  improprement  appellec  Menmgito  ccrebro- spinale 
^pidimique.  Paris,  1854.  8.  (pp.  IV.  170.)  —  Auf  einzelne  Ausbrüche 
der  Seuche  in  Frankreich  beziehen  sich  folgende  Schriften  und  Abhand- 
lungen: 

1837.  —  Kecueil  des  travaux  de  U  sodelc  de  mcdecinc  de  Bordeaux« 
1838.  —  Gaz.  med.  de  Paris.  C.  VI.  441.  —  1837  —  1812.  •  C.  Br  ous- 
saia,  nistoire  des  m^ningilcs  cer^bro-spinaleg,  qui  ont  r<^gn6  ^pid^mique- 
ment  dans  diffgrenteg  garnisons  en  France  depuls  1837  —  1842.  Paris, 
1843.  8.  (pp.  XIII.  211.)  (Abdruck  aus;  Hecueil  de  m^m*  d@  m6d.  miL 
UV.  Par.  1843.)  [Schniidt^s  Jahrbb.  XLIV.  2ö4.]  —  1839t  — 
•  Fa  ure-VUlar,  Histoire  de  r^pid^mie  de  rofningile  c^r^bro-spinalc  ob- 
servdc  ä  riiöpital  miUlaire  de  Veraaillea  en  1839.  Par.  1844.8.  (pp.  136.)  — 
(Avignon)  R ecueil  des  m^moires  de  m6d.,  chir.  et  pharmacle  mikitaires. 
XLVm.—  Gai.  m^d.  de  Par.  VJL  465.—  Ch tu  f f  ard,  Kevue  med.  1842. 
p*  190.  —  Gastö,  Metanges  de  med.  Hisume  clinique  sur  les  m^ningiles 
Gi^r^bro-racbidiennes  etc.  Metz,  1841.  —  Simon  in,  Eecherclies  topographi- 
quea  et  medicate»  sur  Nancy.  Nancy,  1854.  p.20a—  1839  —  184  4.  —  N.J. 
F.  Rollclt  De  la  m^ninglte  cdr^ro-rhachidienne  et  de  IVnc^phale- minin* 
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glle  «pid^miqucs.  Nancy  1642.  8.  —  *  Paris,  lB4i.  8.  (|^p.  152.)  Abdruck 
aus:  Uem.  de  Tacad.  de  mid,  X.  Psr.  1843.  [Vergl,  Gaz.  mid,  d«  Par. 
1844,   No.  38,  --     Ca n statt' 8   Jahrcsbcr.  1846.   IV.   107,]    -^     184  0. 

—  (Bochefort)  Lef^Tre,  Annal.  manUmes,  1840.  AttjL  —  1840  und 
18  41.—  (Afignon)  H.  B.  Barnauio,  Memoire  aar  Sa  m^nfngite  c^ 
r^bro-sitinale  qui  a  regne  h  Avi^ioti  depuU  le  moi»  de  JtiiTier  läiO 
Josqu'au  cnois  de  Mar  1S41  et  &ur  »an  traiiemetit  pitr  opium  a  haute  dose. 
Avignoti,  1842.  8*  —  Tourdes,  G.^  Hislolre  de  Tepid^mie  de  n^itin- 
gile  cÖr^bra-spinale  observJe  ä  Strasbourg  cn  1810  et  18U.  Strisb.  et 
Paris,  1843,  8.  (pp.  Xil.  154  )  [Vergl.  Gar.  med.  de  Straab.  1842.  23.— 
Schmidt'»  Jalitbb.  Suppl.  IV.  101.]  —  Franke,  Die  Epidemie  ra 
Sirassburg.  Wien,  1845.  [Öoudin.]  —  •  V.  Stocher  et  G.  Tourdea, 
Topographie  et  hijiioire  ni^dic2)le  de  Strasbourg  et  du  d^pariement  du  Bas- 
Rhin.  Par.  et  Slrasb.  1804,  8.  (pp.  617)  p.  431  ff.  —  •  H.  0,  Wunache»^ 
dorf,  Eäsai  Eur  ta  ai^nlngite  eiic^phslo-rhachidienne  ^piddmique  ol»«fr?^e 
k  Slraabourg  en  1841.  Straab.  1841.  4.  [Schmidt'»  Jahrbb.  LIII.  117.— 
Suppl.  IV.  101 .]  —  1 8  4 1  und  1 8  4  2,  —  (Äiguea-MorlcsJ  •  S  c  li  i  I  i  i  x  f, 
Rclalion  liistortque  de  la  mlrtingitc  cercbro-spinsle  qiti  a  r^gii6  ^pid^mi- 
quement  k  Aiguea -Mortci,  du  29,  Dcc.  1811  au  4.  »lars  1842.  Itonlpell. 
1842.  8.  (pp.  80.  mit  Tabell.)  —  fA.  BernaTOtr,  ObaerralioDg  fur 
rt^pidcmic  d'  Aigui's-Mortes  au  sujct  d'un  artide  insdr^  dana  le  No.  do 
15.  Mars   de  la    Cünique   med.   de   Montpenier,    Nismcs,  1842.  8.  (pp.  16.) 

—  1842.  —  (Nantes)  *Mahot,  Epidemie  de  meningitc  c^rebro •  apinate 
obserree  a  Nantes  en  1842.  Nantes,  1812.  8.  (Vergl.  Journ.  de  m^.  du 
departemeut  de  la  Loire  infeneure.  XIX.  88)  —  184  3  und  1844.  — 
(Dcp.  Seine,  Marne  u.  Uaute-Loire)  Gaultier  de  Claubry^  M6id.  de 
racad.  de  m^d*  XIV.  155, 

6)  Auf  diese  zweile  Reihe  von  AugbrQchcn  beziehen  sich  folgende  Darstellun« 
^en:  184  6.  —  (Montpellier)  Arliguea,  Cliniquc  de  Blontpcllier, 
1847.  No.  1Ö4.  195.  [CanatatlU  Jahresber.  1847.  IV.  74.]—  184  7.  — 
(Lyon)  Mouchet,  Gm,  mH,  de  Par.  1847.  No.  15,  [Canatatt*»  Jali- 
reaber.  b.  a.  0.]  —  Companyo,  Essai  sur  la  miningite  c^r^bro-apinale 
6pid^mique.  3!onlpclL  et  Pan  1847.  8,  (pp.  152.)  —  Chapujf  De  la  m*- 
ningite  enc^phalo- rhacbidiciine  cpidcmique,  obscrvde  ä  Lyan  de  1816  i 
1847.  Thi'sc.  Paris,  1847.  (No.  122.)  —  184  8,—  (Orleans)  Corbin,  Gai, 
med.  de  P^r.  184!*.  No.  24,  —  Wagait,  Th^se,  Paris,  184a  —  (Nismei) 
Fallot,  Gaz.  med.  de  Montp.  1848.  Alai,  »  (Lille)  Mai  Hot,  Gaz.  m^^ 
de  Par.  C,  IIL  845.  [S  chmidt's  Jahrbb.  LXIL  291.]  —  1849.  —  (Pa- 
ria) Lövy,  Gaz.  m^d,  de  Par.  C.  IV.  830.  —  1851.  (Touloü)  Giraud, 
Lettre  pathologique  sur  la  meDingite  c^rebro-rhachidienne  qui  a  ripii  I 
Toulon  cn  1851.  Thiisc  de  Moiilpcllier,   Juin.   185L   [Boudin]. 
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§.  179. 

Italien.^    Algerien.—   Gibraltar.  —  Dänemark.  —    Groisbri- 
tannien.  —    Nordamerika. —   Würiburg. 

In  Italien  trat  die  Krankheit,  kurze  Zeit  nach  ihrem  ersten 
Ausbruch  in  Frankreich,  zuerst  im  Winter  18|S,  noch  mehr  in 
dem  des  nächsten  Jahres,  in  mehreren  der  Grenze  des  Kirchenstaats 
nahe  gelegenen  Bezirken  des  Königreichs  Neapel  hervor,  nament- 
lich in  dem  zur  Terra  di  lavoro  gehSrigen  Distrikte  von  Ger- 
varo,  später  In  dem  von  Bari,  Principato  ulleriore,  In  der  Ba- 
sUicata,  zu  Neapel  und  dessen  Umgegend,  namentlich  unter  den 
Galeerensclaven  von  Procida,  und  In  Galabria  ulteriore.  In  Pie- 
mont  dagegen,  namentlich  zu  Turin,  erschien  sie  erst  im  Jahre 
1842.  —  Im  Winter  18}|  herrschte  die  Krankheit  In  Galabria  ulte- 
riore aufs  Neue;  sie  brach  ferner  In  diesem  und  den  Iblgenden 
Jahren  an  vielen  Orten  von  Sicilien,  Im  Frühling  1845  wieder  In 
der  Terra  di  lavoro  aus.  —  Einige  Fälle  kamen  auch  auf  Gorsika 
bei  französischen  Soldaten  vor  (Boudln).  —  lieber  fernere  Epi- 
dcmieen  in  Italien  Ist  Nichts  bekannt  geworden^). 

Kurze  Zeit  nach  Ihrem  ersten  Auftreten  In  Frankreich,  na- 
mentlich unmittelbar  nach  ihrem  Ausbruche  in  NIsmes,  Avignon 
und  Toulon,  Depots  der  afrikanischen  Ai^mee  (Boudln)  und  gleich- 
zeitig mit  ihrer  ersten  Verbreitung  in  Italien  erschien  die  Meningi- 
tis auch  auf  der  Nordküste  von  Afrika,  besonders  In  der  Provinz 
Algier.  Hier  hat  dieselbe  seit  dem  Winter  183g  bfg  1947  fast 
alljährlich  in  verschiedenen  Gegenden  des  Landes^  vorzugsweise  in 
den  Sstlichen  und  den  im  Gentrum  gelegenen  Punkten,  von  der  Küste 
bis  nach  SMt  (3000  Fuss  über  dem  Meere)  unter  den'  französi- 
schen Truppen  wie  unter  der  einheimischen  und  fremden  Givllbe- 
völkerung  geherrscht.  Wiederholt  und  besonders  heftig  wurden 
Algier  selbst,  Gonstantine  und  andere  Städte  befallen,  während 
die  westlich  gelegene  Provinz  Oran  verschont  geblieben  zu  seyn 
scheint^).  —  Im  Januar  1844  verbreitete  sich  die  Meningitis  cere- 
bro-spinalis  In  verhältnlssmässig  sehr  gelinder  Form  zu  Gibraltar 
und  zwar  fast  ausschliesslich  unter  den  niederen  Ständen  der  Gi- 
vllbevölkerung'). 

Dem  nächsten  Ausbrucbe  der  Mei^igiUs  begegnen  wir  aus- 
serhalb der  bis  Jetzt  angeffUffbeB-X^lteiter^  wibreod  der  Jahre 
1845—1848,  In  Dänemark,  m  eigentlich  epidemischer 


Verbreitung  in  Jiitland,  vereinzelter  auf  Fühnen,  Laaland  und  See- 
land (besonders  in  Kopenhagen)  *). 

Im  Jahre  1846  ereigneten  sich  einzelne  Fälle  in  mehreren 
Arbeitshäusern  von  Dublin,  Bray,  Belfast  und,  etwas  beträchtli- 
cher, in  Liverpool.  Im  Sommer  1850  trat  die  Krankheit  zu  Dublin 
In  sehr  milder  Form  nochmals  auf^). 

Inzwischen  war  die  Meningitis  seit  dem  Anfange  des  Jahres 
1842  In  sehr  bedeutender  Verbreitung  auch  In  den  vereinigten 
Staaten  von  Amerika  hervorgetreten.  Die  Seuche  erschien  hier 
gleichzeitig  an  zwei  weit  von  einander  entfernten  Punkten,  näm- 
lich im  Staate  Tenessee  (36^  n.  Br.)  und  Alabama  (33<»  n.  Br.); 
hierauf,  nach  einer  Unterbrechung  von  drei  Jahren,  Im  Herbst  1845 
auf  mehreren  Punkten  von  Illinois  (37—39®  n.  Br.);  in  den  Jah- 
ren 1846  und  1847  in  Arkansas,  Missisippi,  namentlich  auch  unter 
einem  ^r^  A-r  NMlie  von  New-Orleans  kasernirten  Regimente  von 
JMlj  im   Jabre   1848  wiederholte   sich  die   Herrschaft  der 

^poin^p.^  m  Staate  Alabama;  gleichzeitig  erschien  dieselbe  Inder 
BilDllRi^ifl  ßf*avers  in  Pennsylvanien  am  Ohio,  Im  Jahre  1849  Im 
SMiiite  ^krjte^ürjiusetts,  uiii)  Anfangs  1850  in  zahlreichen  Fällen  unter 
der  li  Bevölkerung  von  New- Orleans •). 

1  I  Ui^e  nacli  gehört  hierher  das  ganz  isolirte,  aber  durch- 

aus nnxMiirelhafle   Auflreien  der  Meningitis  cerebro-splnalls  im 
Jahre  >85i  zu  WiiriburgO- 

1)  *Sftlf.  dl  Rc^il,  Sul  Ufo  apopleltico-tetanico,  osserTtto  nel  circonda- 
ivlo  4i  €erKar0  €  !u«»|tif  proBgimi  nella  Terra  di  lavoro  dei  cader  dell'  in- 
verno  alU  (irioareci  d%i  1810.  Napoli,  1840.  8.  —  6.  Spada,  Sul  lifo 
apopIelthDt-letanico  osservato  nel  circondario  di  Cervaro  1840.  Napoli, 
1840.  8.  —  S.  de  Renzi,  Rivista  di  varü  lavori  sul  morbo  di  Cerraro  e 
che  pur  crassa  nella  stessa  metropoH  di  quel  regno.  Nap.  1841.  —  A.  J. 
da  Maida,  Sul  lifo  apopleUico-tetanico  di  Calabria.  Filiatre  Seboxio, 
1842.  [Boudin.]  —  6.  Pagano,  Qualche  parole  intorno  alia  febbre  «o- 
porosa  convulsiva  detta  communa Diente  TorcicoUo.  Nap.  1842.  8.  —  Parori 
dti  Diedici  francesi  intomo  le  nostre  epidemie.  Filiatre  Sebotio,  1842. 
Agosto.  [Boudin.] 

2)  1845.*-  (Afrika.)—  Magail,  Rec.  des  m^m.  m6d.  LIX.  1846. 
[Schmidt's   Jahrbb.«LIII.  31.]—  1846.  (Algier)  ^Besseron,  Comptet 

,  renduB  de  l'acad.  des  sc.  1847.  10.  Mai.  —  [Gaz.  m«d.  de  Par.  1847.  p.  BiL 
—  Canotatt's  Jahresber.  1847.  IV.  74.]  —  1847.  (Tlemcen)  Sovrlor 
et  Jacquot,  Gaz.  med.  de  Par.  1848.  XIX.  4.  —  1848.  —  BoaiOt 
Journ.  de  Montp.  1848.  Jany.  —  1850.  Chayron,  Relation  dNine 
ipid6mie  de  miningito  ciribro- spinale  en  Afrique»  Monipell.  1860.  8. 
(PP.  38.) 


607 

3)  18  44.  —  (Gibraltar)  Thompson«  Med.  Tiaes,  1845.  April.  —  Gill- 
k  r  e  s  t ,  Lond.  med.  Gaz.  1844.  Juli.  465.  —  Reporte  on  tbe  sickneaa  and 
mortality   among  the  English  troops  etc.  Lond.  1853.  86. 

4)  Sundbetscollegiums  Forbandlinger.  1846.  53.  —  1847.  28.  —  1848.  39.  -- 
1849.  34. 

5)  18  46.—  (Dublin)  Mayne,  Dublin  Quarterly  Joum.  Ilf.  95.  [Schmidt 's 
Jahrbb.  LV.  28.  LVI.  46.]  —  (Liverpool.)  Whittle,  Lond.  med.  Gaz. 
1847.  IV.  807.  —  1850.  (Dublin)  Hc  Dow  eil,  Lond.  Journ.  of  med. 
1851.  Sept. 

6)  Vergl.  die  specielle  Darstellung  bei  Hirsch  a.  a.  0.  S.  641  und  die  di|- 
selbst  (S.  656)  verzeichneten  Quellen.  In  selbständigen  Schriften  handeln 
von  diesen  amerikanischen  Epidemieen:  Drake,  Treatise  on  the  principal 
diseases  of  the  interior  Valley  of  North- America.  Philadelph.  1854.  IL  751. 
—  Uphara,  Hospital  notes  and  memoranda  in  illustration  of  the  congestive 
fever  so  called  or  epidemic  cerebro-spinal  meningitis  etc.    Bost.  1863. 

7)  Ri necke r,  Yerhandl.  der  phys.-med.  Gesellschaft  in  Würzburg.  I.  246. 


§.  180. 
Schweden.—   Norwegen.—     Holland.—    Deutschland. 

In  der  Jüngsten  Verbreitungsperiode  der  uns  beschäftigenden 
Krankheit  (während  der  Jahre  1854  —  1864)  bilden  hauptsfichlich 
Schweden  und  Norwegen,  in  der  neuesten  Zeit  auch  einige  Punkte 
von  Holland,  Deutschland  und  Nordamerika,  den  Schauplatz  der- 
selben. —  Kein  anderes  Land  ist  von  der  Cerebro-Spinal-Meningitis 
verhältnissmSssig  in  so  hohem  Grade  heimgesucht  worden,  als 
Schweden,  dieser  überhaupt  in  epidemiologischer  Beziehung  so 
eigenthümllche  Landstrich.  Die  Seuche  erschien  zum  ersten  Male 
im  Jahre  1854  in  drei  der  sudSstUcben  Bezirke  („Länen^O?  ^^' 
sonders  heftig  wurde  der  an  der  Küste  liegende  Blekinges-Län 
befallen.  Die  Krankheit  drang  langsam  von  der  Küste  aus  bis 
nach  Calmar  vor;  erst  zu  Anfang  1855  (bei  heftiger  Kälte)  war 
sie  allgemein  verbreitet.  —  In  den  nächstfolgenden  Wintern  bis 
zum  Jahre  1861,  besonders  heOIgim  Winter  18||,  erneuerte  sich 
die  Herrschaft  der  Seuche.  Hierbei  drang  dieselbe  in  Jedem  Jahre 
mit  dem  Eintritt  der  kalten  Witterung  weiter  nach  Norden  vor, 
so  dass  sie  Jedesmal  da  zuerst  erschien,  wo  sie  im  Jahre  vorher 
erloschen  war,  während  sie  die  flrüher  befallenen  Distrikte  ver- 
schonte ;  ein  Verhalten,  welches  in  aoflUlender  Wefse  i)ii  eine  ähn- 
liche Eigenthümlichkeit  der  Ruiur  eriiui^i;^.  ß^i^jiä^^        der 

Haeier,    Geiek.  d.  «pidcB.  KraaUMltt«.  jg^ 


Rrankhett  erreidile  Punkt  war  Sunde\\a11,   fast  unter  dem  63»ten 
Cradß  n.  Br 

Die  epidemische  MeriingiUs  verbreitete  sich  in  Schweden  wah- 
rend ihrer  siebenjährigefi  Herrschart  Tasl  über  alle  Stallhallerschar- 
len  des  Landes.  Die  Zahl  der  Erkrankten  (meist  Kinder  und  Junge 
Leute)  wird  nicht  angegeben ;  Im  Mittci  erkrankten  uugenihr  6,4 
pro  Mille  der  Bevölkerung,  Die  Sterblichkeit  erhob  sich  an  man- 
chen Orten  auf  66,6  Procent  der  Befalleoen  und  darüber;  die  Gc- 
Isammtzahl  der  HinweggeralTlen  helrug  4138*). 

In  den  Jahren  1859  und  1860  (während  sie  \n  Schw^eden  be- 
[reils  nachliess)  erschien  die  Meningitis  in  beschränktem  Umfange, 
[aber  mit  grosser  Bösartigkeit,    In  mehreren  Gegenden  von  Nor- 
wegen*), 

Ferner  zeigte  sich  die  Seuche  In  bescbra'nklera  Umfange  wäh- 
rend des  Winters    I8g^  unter  der  Garnison  zu  Arnhelm  in  Hol- 
[land*).  —    Im   Winter  18g5  hat  dieselbe  uuler  den  conrddedrleo 
Truppen  in  Nord -Carolina  geherrscht*)» 

In  den  Jahren  1863  und  1864  ist  die  Meningitis  cerebro-spi- 
Inalis  in  vereinzelten  Fällen  auch  auf  melireren  Punkten  des  wesl- 
t  liehen  Deutschland,  in  Halle,  Berlin,  Stellln,  Leipzig  und  OU- 
Jmachau  in  Schlesien»  in  einer  wirklichen  Epidemie  zu  Brom- 
lierg  und  dessen  Umgebung  hervoj'getreten^J.  Von  diesen  Auä- 
brüchen  verdienen  die  zu  Ollniachau  und  Bromberg,  als  die  jünj^ 
[slcn  und  bedeutendsten,  eine  nähere  Erwähnung. 

Am  erslgcnannten  Orte  ereigaelca  sich  vom  Ende  des  Jahres 
^1863  bis  zur  Mille  18G4  24  Fälle  (10  Männer  und  14  Frauen); 
8  von  i  bis  10  Jahren,  4  von  10  bis  20,  7  von  20  bis  30,  5  über 
30  Jahre.  Es  starben  10  Personen,  5  MMnner  und  5  Frauen 
(=42  Procenl).  Die  Dauer  der  Krankhell  erstreckte  sich  auf  mehrere 
Stunden  bis  mehrere  Tage,  In  einem  Falle  auf  mehrere  Wochen»  — 
In  Bromberg  und  der  Umgegend  herrschte  die  Meningitis  vom  Fe- 
bruar bis  Ende  Mal  1864,  wo  sie  mit  dem  Eintritt  der  Wärme 
erlosch.  Die  Zahl  der  Kranken^  welche  vorzugsweise  den  wohl* 
habenden  Ständen  angeliürlen,  erhob  sich  auf  141,  davon  132  Kin- 
der unter  14  Jahren  und  9  Erwaelisene;  die  Mortalitlit  auf  25 
Procent.  Die  Dauer  der  Krankheit  betrug  zuweilen  nur  drei  bis 
sechs  Stunden,  Als  Conipilcation  erschienen  hUuflg  Augenkrank* 
heilen, 

1)  Tergi,    Hirsch,    i.    a.    0.   S.   642.  —      Di«    wicMigsten    QueUfn   find: 
SundhedakoUefiums  Forhandliirger    iH%    ff.   S.    oben   S.   097.  ÄJim.  4.  — 
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Berittelse  om  Hedicinaherket  i  Srerige  or  1856  —  1860.  —  Lindstroiiiy 
Om  meningitis  cerebro-spinalis  epidemica  elc.  Lund.  1857.  —  Wiitrand, 
Hygiea  XVIII.  342.  XIX.  411.  ~  Ofversigt  af  helao  och  sjukTarden  i  S?e- 
rige  1851  —  60.  etc.    Stockholm,  1863.  15,    Hygiea  1863. 

2)  Norwegen.  1859.  —  Arentz,  Norsk  Magazin  for  LaegOTidenskaben  1860. 
XI Y.  401.  —  1860.  —  Beretning  om  Sundheditilstanden  in  Norge  i  aaret 
1860.    Christ.  1863. 

3)  Nederlandsch  Tijdachrift  voor  Geneeakunde.  V.  15. 

4)  U  p  h  a  m,  a.  a.  0. 

5)  186  3  und  18  64.  —  Ottmachau:  Berliner  med.  Cenlralzeit.  1864.  S.  431. 
—  Bromberg :  das.  —  Leipzig :  Wunderlich,  Archiv  der  Heilkunde.  Y. 
417  ff. 


§.   181. 

Aetiologie   der   Cerebr o-Spinal-Mentngitis.  —      Yerlauf  der 

Epidemieen. 

Die  Ursachen  der  epidemischen  Meningitis  sind  in  das  tiefste 
Dunicel  gehUllt;  unzweirelhaft  verdankt  aber  auch  diese  Krank- 
heit in  letzter  Linie  ailgemeineren  VerhSitnissen  iiire  Entstehung. 
Hierfür  spricht  zunScbst,  dass  dieselbe  fast  gleichzeitig  in  weit 
von  einander  entlegenen  Ländern,  in  Frankreich,  Italien,  Aftika, 
Amerika,  Skandinavien  und  Deutschland,  und  unter  Umständen  auf- 
getreten ist,  welche  eine  contagiöse  Verbreitung  vollständig  aus- 
schliessen.  Ferner  gehen  neben  den  entwickelten  Formen  der  Seu- 
che eine  beträchtliche  Menge  leichter  Erkrankungen  einher,  deren 
Zufälle  sich  auf  allgemeines  Unwohlseyn,  Fieberbewegungen, 
Kopfschmerzen,  Steiflgkeit  der  Nackenmuskeln  u.  s.  w.  beschränken 
(Faure-VIliar,  Ri  neck  er).  Endlich  wird  mehrfach  berichtet, 
dass  zur  Zeit  der  Epidemie  auch  bei  den  Hausthieren  ähnliche 
Krankheiten  vorkamen.  So  z.  B.  im  Jabre  1814  zu  Grenoble  bei 
Artillerie-Pferden  (mit  den  charakteristischen  anatomischen  Ver- 
änderungen), zu  Canossa  unweit  Neapel  bei  Pferden  und  Rindern, 
zu  Phiiippeville  bei  Rindern  und  Hühnern. 

Diese  allgemeinen,  ihrer  Natur  nach  viHlig  unbekannnten,  Ur- 
sachen sind  allem  Anschein  nach  zur  Entstehung  der  Epidemieen 
ausreichend;  denn  die  letzteren  brechen  häufig  aus,  ohne  dass 
Irgend  eine  besondere  Schädlichkeit  nachgewiesen  werden  kann. 
Da  aber  die  Epidemieen  der  Meningitis  stets  vereinselt  auftre- 
ten ,  da  femer  in  den  befallenen  Orten  nur  eine-  verfelllBiMBilBsig 
geringe  Anzahl  von  Personen  ergriffen  wird,     M  M^^dMeMÜ- 
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lend,  dass  Jcoe  allgemeinen  Ursacheo,  um  den  Ausbruch  der  Krank- 
heit herhelzuriihren,  in  der  Regel  der  Mitwirkung  noch   anderer 
I  ijrttlcher  und  Individueller  Einflüsse  bedürfen. 

In  dieser  Beziehung  Ist  von  Wkbligkcit,  dass  die  eptclemisclie 
Meningitis  vorzugsweise  an  gewisse  Lokaüläten  gebuiideji  zu  seya 
scheint,   und  demgcmass  fast  immer  in   beschränkten  Heerden,  in 
ilberrülltcn,    schlecht  gcHillelen   Rliuoien,    hauptsächlich  in  Kaser- 
nen und  einzelnen  Aljtheilungen  derseilren  (Frankreich),  \n  engen, 
I  schmutzigen,    von  der  annslen  Bevölkerung  l>evvohnten   Strassen 
I  (Italien   und   Schweden)  auftrltL     In  Avignon  z.  B.   erkrankten 
in  einer  aus  zehn  Personen  bestehenden  Familie  ninf,  von  denen  vier 
I  erlagen. 

Mit   diesen   Vcrhälinissen  hlingl  es  onfenhar  zusammen^    dass 
die   Krankheit  (wenigstens  in  Fiankreich  und  zum  Theil  in  Amc- 
[  rika)  vorwiegend   unter  dem  Militär,  hauptsächlich  bei   kräftigen 
\  Rekruten,  namentlich  Cavallerislen,  aurgetreten  Ist,  also  bei  denje- 
i  njgen  Soldaten,  welche  noch  nicht  an  die  vielfachen  Schädlichkei- 
ten des  MilUärstandes,  uberrüllte  Kasernen,  eine  in  Jeder  Beziehung 
völlig  veränderte  Lebensweise,  gewtilint  waren ;  während  alte  Sol- 
daten,    hauptsächiicb   UoterolTicierc    und  Oriciere,    welche  gegen 
Jene  EinHüssc  Iheils  durch  Gewöhnung  abgcstumplt,  iheüs  densel- 
ben nicht  ausgesetzt  sind ,   in  der  aulTailendsten  Weise  verschont 
blieben. 

Wie  sehr  indess  auch  diese  Verhältnisse  durch  den  Einfluss 
der  epidemischen   Constitution  abgeündert   werden    kö'nneu,    geht 
daraus  hervor,  dass  auch  bei  der  Meningitis  eine  Art  von  AccUma- 
1  tisation  Statt  zu  finden  scheint*   Truppen,  welche  aus  einer  gesun- 
den Gegend  in  eine  befallene  Garnison  versetzt  werden,  scheinco 
I  nämlich  grössere  Gefahr  zu  laufen,  von  der  Seuche  ergriffen  zu  wer- 
den, als  solche,  welche  bereits  seit  längerer  Zelt  an  dem  befalle- 
nen Orte  sich  befinden,  oder  aus  einem  Heerde  der  Epidemie  ein* 
nicken.    So  wurden  z.  B,  in  Nismes  nur  eine    Anzahl  alter  aus 
Afrika  anlangender  Soldaten  befallen,  während  Rekruten,   die  aus 
I  Avignon  anlangten,  wo  die  Krankheit  heftig  herrschte,    verschont 
I Wieben,  —    üiermlt  hängt  zusammen,  dass  Strapazen,  besonders 
liei  ieichter  Bekleidung,   den  Ausbruch  der  Krankheit  zu  begünsti- 
gen scheinen* —  In   besonders   hohem   Grade   wird  der  Ausbruch 
[der  epidemischen  Meningitis  durch  die  Kälte  befördert.    Dieser  Um- 
^  stand  ist  bereits  von  den   frühesten   Beobachtern,    namentlich  von 
Vieusseux  und  Comie,  hervorgehoben  worden,  und  die  seh wc- 
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dischen  Aerzle  bezeichnen  heftige  KSite  geradezu  als  eine  Haupt- 
ursache der  Kranlcheit. 

So  hoch  aber  auch  alle  diese  Schädlichkeiten  angeschlagen 
werden  müssen,  so  Ist  doch  keine  derselben  ausreichend,  die  Ent- 
stehung der  Krankheit  zu  erklären.  In  BetrelT  des  Einflusses  der 
Ueberfüllung  der  Wohnräume  u.  s.  w.  steht  fest,  dass  die  Me- 
ningitis hin  und  wieder  auch  in  Kasernen  u.  dergl.  ausgebrochen 
ist,  welche  in  hygieinischer  Hinsicht  Nichts  zu  wünschen  übrig 
Hessen.  J^etner  ist  die  Krankheit  in  Frankreich,  noch  weit  mehr 
in  den  übrigen  Ländern,  sehr  häuflg  auch  in  der  Civilbevölke- 
rung,  ja  sogar,  z.  B.  in  Bromberg,  vorzugsweise  unter  den  wohl- 
habenden Ständen ,  aufgetreten.  —  Körperliche  Anstrengungen 
sind  gleichfalls  von  untergeordneter  Bedeutung.  Selbst  beim  Militär 
sind  in  verschiedenen  Epidemieen  gerade  die  am  wenigsten  ange- 
strengten Truppenlheile,  und  von  der  CivilbevSlkerung  vorwiegend 
Kinder  und  Frauen  ergriffen  worden.  —  Dass  auch  der  Kälte  kei- 
neswegs eine  ausschliessliche  ätiolologische  Bedeutung  zukommt, 
geht  daraus  hervor,  dass  ^  die  Meningitis  (in  allerdings  sehr  selte- 
nen Fällen)  auch  in  der  warmen  Jahreszeit  aufgetreten  ist.  So 
herrschte  sie,  z.  B.  zu  Maus  im  Juni  bei  4-30^  Gels,  und  in  St. 
Etienne  vom  Juni  bis  September. 

Alle  übrigen  hin  und  wieder  in  der  Aetiologie  der  Meningitis 
geltend  gemachten  Einflüsse  sind  ohne  alle  Bedeutung.  Dies  gilt 
z.  B.  vom  Klima.  Die  Krankheit  hat  in  wesentlich  gleicher  Form 
sowohl  in  den  an  die  heisse  Zone  grenzenden  Landstrichen  des 
nördlichen  Afrika,  wie  in  Schweden  (über  den  62sten  Grad  n.  Br. 
hinaus),  geherrscht,  und  eine  ähnliche  Unabhängigkeit  von  dem 
Klima  auch  in  Amerika  dargeboten.  In  der  tropischen  Zone  ist 
dieselbe  bis  Jetzt  nicht  aufgetreten.  —  Die  Disposition  ist  den  in 
aussereuropäischen  Epidemieen  angestellten  Erfahrungen  zufolge 
bei  Europäern  sowohl  als  bei  Arabern  und  Negern,  bei  letzteren 
vielleicht  in  besonderem  Grade,  vorhanden. 

Die  Malaria  ist  Tür  die  Entstehung  der  Cerebro-Spinal-Menin- 
gitis  ohne  alle  Bedeutung.  Dies  ergibt  sich  daraus,  dass  die 
Krankheit  vorwiegend  im  Winter  aufgetreten  ist  und  eben  so 
häuflg  in  Malaria -Gegenden,  als  in  Malaria-freien  Bezirken  ge- 
herrscht hat.  —  Ein  Contagium  wird  derselben  von  allen  Beob- 
achtern entschieden  abgesprochen. 

Die  Verbreitung  der  Cerebro- Spinal -Meningitis  scheint  im 
Allgemeinen  keiner  besUmmlen  RlditOBg  M  folgen.  Nur  in  Schwe- 
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den  drang  dieselbe  mit  grosser  RegelmSssigkeit  von  SOden  nach 
Norden  vor.  —  Die  Zahl  der  Erkranlcungen  In  den  einzelnen 
Epidemieen  ist  beschrSnkt;  in  Frankreich  erreichten  dieselben  zu 
Strassburg  mit  234  Fällen  ihr  Maximum.  —  Die  Dauer  der  Epi- 
demieen erstreckt  sich  gleichfalls  nur  auf  wenige  Monate ;  nur  in 
Versailles  kamen  vier  Jahre  hindurch  immer  neue  Fälle  vor.  — 
Die  Heiligkeit  der  Seuchen  bleibt  sich  während  ihres  Verlaufs  ziem- 
lich gleich.  Einzelne  flranzSsische  Aerzte  wollen  zu  Anfang  vor- 
herrschend entzündliche,  zu  Ende  typhöse  Fälle  beobachtet  haben. 


§.  182. 

Natur  der  Krankheit -—   Behandlung^. 

Die  frühesten  franzSsischen  Beobachter  betrachteten  die  epide- 
mische Meningitis  als  eine  Entzündung  der  serösen  HSute  des 
Gehirns  und  Ruckenmarks;  fortgesetzte  Beobachtungen  zeigten 
indess  das  Unhaltbare  dieser  Ansicht.  Am  meisten  sprachen  gegen 
dieselbe  der  epidemische  Charakter  der  Krankheit,  der  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  schon  in  den  ersten  Tagen  und  vor  dem  Eintritt 
der  Ausschwilzungen  eintretende  tödlliche  Ausgang,  der  schlechte 
Erfolg  der  Antlphlogose  u.  s.  w.  Auch  die  Meinung  Ciiauf- 
fard's,  welcher  die  Krankheit  für  eine  Myelitis  und  die  bei  der- 
selben sich  findenden  Exsudate  für  secundür  erklärte,  vermochte 
nicht,  sich  Geltung  zu  verschaffen.  Man^  vereinigte  sich  deshalb 
sehr  bald  dahin,  die  Krankheit  zur  Gruppe  der  Infectlonskrank- 
heiten  zu  stellen  und  sie  entweder  als  eine  Form  des  Malarla- 
Processes,  oder  als  eine  Abart  des  Typhus  zu  betrachten.  Diese 
letztere  Ansicht  wurde  zuerst  von  den  italienischen  Aerzten  geäus- 
sert, welche  die  Krankheit  ,, Typhus  apoplectico-tetanicus^^  nann- 
ten. Faure-Villar  und  Boudin  erklärten  dieselbe  gleichfalls 
für  ein  typhöses  Leiden  mit  vorwiegender  AfTection  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  („Typhus  cercbro-spinalis*').  Auf  eine  ähnliche 
Ansicht  deutet  die  bei  den  schwedischen  Aerzten  gebräuchliche  Be- 
zeichnung des  „Hlrnflebers'*  hin.  —  In  der  That  spricht  Alles  für 
die  auch  von  Hirsch  vertretene  Ansicht,  die  epidemische  Me- 
ningitis für  die  Wirkung  eines  eigenthümlichen,  bis  Jetzt  unbe- 
kannten, Krankheitsgiftes  zu  halten.  Die  meisten  Analogieen  bietet 
die  epidemische  Meningitis  in  dieser  Hinsicht  mit  der  abdominalen  Ty- 
phusform dar,  mit  welcher  sie  sogar  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
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die  eigenthümllchen  Veründeraiigen  der'  DarmdrOeeB  gemelii  zq 
haben  scheint. 

In  der  Therapie  der  Meningitis  epidemica  herrschte  bis  zum 
Jahre  1843  die  strengste  Antiphlogose.  Die  Blutvergeudung,  wel- 
cher llranzSsische*  Aerzte  sich  hingaben,  ist  grauseaerregend. 
Maillot  zu  Lille  wandte  z.  B.  im  Jahre  1843  die  VenSsection  auch 
in  Fallen  an^  „in  denen  der  Zustand  des  Pulses  nicht  zu  ihr  auiTor- 
derte/^  Er  entzog  bis  1500  Grammen  (50  Unzen)  venöses  und 
200  Grammen  (über  6  Unzen)  arterielles  Blut,  nicht  gerechnet  112 
Blutegel  und  12  SchröpikSpfe.  SpSter  erklSrte  Maillot  selbst 
den  Aderlass  fUr  schädlich.  —  Da  die  Antiphlogose  den  En%*ar^ 
tungen  nicht  entsprach,  so  wurde  man  sofort  eine  Beute  des  ent- 
gegengesetzten Extrems ;  man  galK  Chinin  in  ungeheuren  Dosen. 
Ais  auch  dieses  keinefl  Erfolg  zeigte,  ging  man  zum  Opiunr  Über. 
Der  Erste,  welcher  dieses  Mittel  anwandte,  qachdem  er  bei  der 
Antiphlogose  von  31  Kranken  30  verloren  hatte,  warChauffard 
in  Avignon.  Der  entschiedenste  Vertheidiger  des  Opiums  in 
grossen  Dosen  ist  Boudin.  Derselbe  versichert,  dass  dieses  Mit- 
tel bei  der  epidemischen  Meningitis  dasselbe  leiste,  wie  das  Chinin 
bei  pemiciSsen  Wechselflebem.  Biutentziehungen  verwirft  Bou- 
din unbedingt. 

Ueber  die  von  den  schwedischen  Aerzten  eingeschlagene  The- 
rapie ist  wenig  bekannt  geworden;  Jedenfalls  spricht  die  grosse 
Sterblichkeit  in  den  schwedischen  Epidemieen  nicht  fUr  den  Erfolg 
derselben.  —  Zu  Bromberg  war  die  Mortalität  bei  sehr  verschie- 
dener Therapie  durchschnittlich  gleich  und  relativ  gering.—  Wun- 
derlich schreibt  der  Anwendung  von  Blutegeln,  in  chronischen 
Fällen  dem  Jodkalium,  unverkennbare  Erfolge  zu. 


Das   i^lbt  Fieber. 

§.  183. 

Endemiiche  und  epidenlkchd  Verbreitaaf    dei  selben 
Fiebere. 

Der  Geschichte  der  auf  dem  Boden  von  Europa  einheimischen 
Seudien  lassen  wir  die  Betrachtung  zweier  ursprünglich  unserm 
Erdtheile  Cmnder  KrankhMten,  des  gelben  Fiebers  und  der  Cholera, 
folgen.  Du  «stere  hat  seh»  seit  dem  Beginn  des  vorigen  Jabrhun- 
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derls  mehrere  Gegenden  des  siidlicheö  Europa  in  vereinzelten,  aber 
heftigen  Epidemieen  heimgesuclit;  die  letztere  hat  sich  zum  ersten 
Male  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  in  zwei  Pandemieen  üher 
einen  grossen  Theil  der  Erde  viibrcitel. 

Die  Lehre  von  dem  gelhen  Fieher  ist,  hesonders  in  früherer 
Zeltj  häufig  in  grosse  Verwirrung  gehracht  worden  durch  die 
Verwechselung  der  liranlcheit  mit  den  in  vielen  Gegenden  der  Iro* 
pisehen  und  subtrupisclien  Zone  einheimischen,  unter  hegünstigen* 
den  Verhällnlssen  auch  in  gemässigten  Breiten,  z.  B*  in  Spanien« 
Italien,  den  Mederianden,  in  Ungarn,  Griechenland,  keineswegs  sei* 
lenen  remittirenden  GalienUebern,  vielleicht  auch  zum  Tbeü  mit 
dem  von  Griesinger  heschrlehencn  ,jhiliöseu  Typhoid/^  Gc- 
genw^ärtig  indess  wird  allgemein  anerkannt,  dass  das  gelbe  Fie- 
ber mit  den  genannten  Krankheiten  ausser  den  allgemeinen  febri- 
len Erscheinungen  nur  die  Sturnng  der  LeberfuncUon  gemein  hat, 
während  es  von  denselben  durch  alle  übrigen  Erscheinungen,  durch 
seinen  Verlauf  und  die  pathologisch-anatomischen  Veränderungen 
^völlig  verseliiedcn  ist* 

Eine  ausruhrliche  Bcsclircibung  der  Symptome  des  gelben  Fie- 
bers liegt  nicitt  in  unserer  Aufgabe,     Es  reicht  iiin,   zu  bemer- 
ken,  dass  sich  auch  bei   dieser    Iirankheit  die  Erscheinungen  In 
zahlreichen  Fällen  auf  ein  mehrere  Tage  anlialtendes  fieberhaftes 
Leiden  beschränken,  welches  sofort  wieder  in  Genesung  übergeht, 
i(Abortive  Formen,  Febricula,)   In  den  zu  vollständiger  Ausbildung 
r^elangeudeu  Fällen  dagegen  folgt  auf  die  erste  Fieber-Periode  ein 
[zweites  Stadium,   in  welchem  die  im  ersten  Zeiträume  eingeleilc- 
[ten  Affectlonen    der  Leber,  häußg  auch  der  Nieren,  in  den  \  or- 
Uergrund  treten.    Die  wichtigsten  der  hierdurch  verursachten  Er- 
jscheinungen  sind    Gelbsucht  mit   bedeutender   Verlangsamung  des 
i*ulses,   Veränderung  der  Blutmischung,   Ekchymosen  verschiede- 
iBer  Körperthcile,  besonders  des  Darms,   Blutungen,    hauptsächlich 
lErhrechen  von   dunklem  zersetzten  Blute,     Störungen  der   Harn- 
Jiecretion,  cholämischc,   urämlsclie  Zufalle  und  allgemeiner  CoUa- 
psus>    Auf  ein  nicht  selten  hei  dem  gelben  Fleher  hervortretendes 
Hosoola-artiges  Exanthem  ist  man  erst  in  der  neuesten   Zeit  auf- 
merksam geworden. 

Die  iieständigslen  von  den  (ausser  dem  Icterus)  in  den  Leichen 
lieh  flndenden  Veränderungen  sind  Ekchymosen  verschiedener  Kör- 
fperlheite,    blutiger  Inhalt    des  Magens,    bämorrbagl^he  Erosio* 
^en   der  Schleimhaut   desselben,    icterische,    blutaroie  und  fciUg 
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entartete  Leber,  ähnlich  dem  bei  der  akuten  Phosphor-Vergiftung 

heohaehtelen  Befunde.  Sehr  hUnü^  (Intlen  sich  nächstdem  akuter 
Katarrh  des  Marens  und  des  Diinnilarms,  so  wie  eine  der  Leher- 
atrecUon  analoge  Veränderung  der  Nieren.  —  Die  Milz  zeigt  im 
Allgemeinen  bei  dem  gelben  Fieber  ein  normales  Verhalten,  und 
bestätigt  damit  die  gJinzliche  Verschiedeniieit  des  ersteren  von  den 
biliösen  Malarianebern. 

Das  gelbe  Fieber  ist  endemisch  auf  den  Antillen,  In  den  den 
Golf  von  3Iexiko  umgebenden  Ländern  und  an  den  benachbarten 
Küsten  der  siidlichcn  vereinigten  Staaten  von  New -Orleans  bis 
Charleslon,  In  Neu -Granada  und  Venezuela.  Unzweifelhaft  steht 
fest,  dass  schon  die  ersten  in  diesen  Gegenden  sieh  ansiedeln- 
den Europ^r  sehr  heftig  von  der  Seuche  ergrifTcn  wurden.  — 
Ferner  ist  die  Krankheit  einlieimisch  auf  einem  Theile  der  West- 
küste von  Afrika,  namentlich  in  Sierra  Leone.  Dagegen  ist  die 
von  mehreren  Aerzten,  neuerdings  mit  einigen  3Iodiflcalionen  auch 
von  Stamm,  geiiüsserle  Meinung,  dass  die  Weslkiistc  von  Anrika 
die  eigentiiciie  ürspningsstaüe  des  gelben  Fiebers  sey  und  dass 
die  Krankheit  erst  durch  den  Sklavenhandel  in  Amerika  eingehiir- 
gert  worden,  durch  Nichts  begründet.  Eben  so  zw^eifelhan  Ist 
das  von  Lallemant  iiehauplete,  wenn  auch  seltene,  Vorkommen 
des  gelben  Flehers  auf  einigen  Punkten  von  Ostindien. 

In  epidemischer  Verbreitung  ist  das  gelbe  Fiel)er  (ausser  in 
seinen  codemischen  Bezirken)  bis  jetzt  in  folgenden  Gegenden 
anfgelrelen:  t)  In  den  vereinigten  Staaten  von  Amerika.  Hier  Ist 
es  bis  Qiiei>cc  in  Canada  (46**  n.  Br.)  vorgedrungen.  —  2)  Auf 
einigen  westafrikanischen  Inseln,  z.  B.  Boa  VIsta,  einer  der  Cap- 
Verdischen  Inseln,  neuerdings  auf  Tcnerilfa.  —  3)  In  vielen  Ge- 
genden von  Spanien,  in  Portugal  (Lissabon),  einmal  in  Italien 
(Livorno).   4)  In  mehreren  Gegenden  von  Südamerika*). 

1)  All»  der  sehr  um  fangr  eichen  aU  gerne  inen  Literalyr  des  gelben  Fiebers  ver- 
dienen  hauptsicblicU  folgende  Werlte  liervorgehoben  zu  werden:  Job. 
3IoiiUric,  Diss.  de  febre  maligna  biliosa  amencana.  Edinb.  1749.  8»  — 
•  Long osalissae  [Langrensal^a]  1768.  8.  (cur,  B 1 1 d i n ^  er).  —  Deulscb :  Wör*b. 
iB05.  S.  —  Witt  Hiliarj,  ObservaUona  on  the  cb^ngcs  of  Uie  air  and 
Ihe  concomitanl  cpidcmical  diseases  in  Uic  Island  of  Darbadocs.  Lond.  1759.8. 
—  1766.8.—  Dculscb;  *Lcipz.  1776.8.—  Roh.  Jackson,  TrcaUse  on  tb« 
feTcrs  of  Jamaica  ekc*  Lönd.  1791.  8.  Dealscb  (von  K.  Sprengel):  •  Leipi. 
1796.  8.  —  Moreau  de  Jonn^s,  Bfonograpliic  hislorique  et  mi^dicalc  de 
la  fievre  jaunc  des  ÄnUlles  et  rccherchca  pliysiologiiioea  %ur  les  loit  du 
di'Teloppement  et   de   li  propagaUoit  de  celte  msUdie  pefiUleiiUeUe.  PariSi 
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1820,  8,  (pp.  3840  —    •€*  Chr.  Mallhiit  Unlcrsuchuag  übet  du   gfft« 
Fieber.  Mil  einer  UcbcrsichUkarle  d«r  Verbreitung  des  geJbco  Ftebers.   Hut- 
noTcr»  1827.  8.—   Holland.;    RoUerd.    1828-8,—     *  J.  Ad-    r,   Reider, 
ünler&uchungcn  über  die  epidcmisclren  Suoipffitber  u,  s.  \v,  Wien,    1829.  8. 
—  Franz.:   das.  1828.  8.  —    Spamsch :  Matlrit»  1829,  8*  —     ♦£»   Rocbf, 
Ycllow  fe^er»   considercd   in  ih  liisloncal,  palliologicil,  etiofogricji]  and  Ibe- 
ropcutical   relutiDns«    induding  a  skelch   of  tUe    disease,    at    is  kis  ecearred 
in  Philadelphia  1699  lo  1854  elc,  2  voll.  Pliilad.   1855.    (VergL    die    Rectt- 
»ton   von    HirecU    in   Schmidts  Jabrbb,   LXXXXI,   S.  252  —266.)- 
•R.  C.  B.  A.  LaUemant,   Das  gelbe  Fieber,   nach   dessen    geogr^phiscbtr 
Verbreitung   elc.   Breslau,  1857.  8.  —  VergL  Sprengel,  Ocscli.  d.  Heilk. 
V.  $aO  ff,  —  Eble,   8.  a.  0.   236  ff.  —   Hirsch,  HisL-geogr.  Palbol.  I 
61  ff.  —   nouptsächlich :   Griesinger,   in    Vircliowr's    Ilandb.    d.    Patb, 
♦2te  Aufl.    IL  2.   S*  72—104,  —      Vergl,  U.  üaescr^  Bibl.  cpideniiogr. 
p.  5.  • 


§.    184, 

Die  Epidcmieen   des   gelbe»  Fiebers  in  Amerika  und   auf 

der   Westküste   von   Afrika. 

Die  erste  bekannt  gewordene  Epidemie  des  gelben  Fiebers 
auf  dem  Conünent  von  Amerika  fallt  in  das  Jahr  1650.  In  Nord- 
amerika ersdiieii  dasselbe  zum  ersten  Male  im  Jalire  1693  zu  Bo- 
ston» ^ —  Wahrend  des  achlzelinlen  JabrJuinderls  ereigneten  sich! 
die  bedeutendsten  Ausbrüche  dieser  Krankheit  in  WesÜndicn  und] 
auf  dem  amerikaniseliin  Continent  in  den  Jahren  1741  und  von 
1745—1748.  Noch  henigcr  waren  die  Epidemleen,  von  deu^n  in 
den  Jahren  1793—1799  dieselben  Gebenden,  besonders  Wesl- 
iodlen  (1793  —  1790),  Philadelphia  (1793,  1794,  1797  —  1799), 
New -York  (1795)  ergriffen  wurden')* 

Auch  wahrend  der  ersten  Jalire  des  neunzehnten  Jahrhundertf* 
wiederholten  sieb  die  Ausbriiehe  des  gelben  Fiebers  in  Amerika 
sehr  häufig,  AuT  Domingo  wurde  in  den  Jahren  1800  — 1805  von 
40  000 Mann  französischen  Trüi»pen  die  llälfJe  hinweggeralTl*).  Fer- 
nere sehr  bedeutende  amerikanische  Epidemleen  fallen  in  die  Jahre 
1812,  1814,  1817  lind  1822^),  sodann  In  die  Jahre  1832—1841 
(Martinique),  1837  und  1838  (Havannah,  Vera  Cruz,  Guadeloupe 
U.  8.  w.)"*)-—  Ein  neuer  Abschnitt  in  der  Geschichte  des  gelben 
Fiebers  beginnt  mit  dem  Jahre  1849,  in  weichem  die  Seuche  zum 
ersten  Maie  in  Südamerika,  und  zwar  zunächst  in  Rio  Janeiro,  auf- 
trat*). Von  einer  sehr  heftigen  Epidemie  wurde  Im  Jahre  1855 
Vlrginfen,  namentlich  Norfolk  und  Portsmouth  helmgesucht. —  Auch 
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in  den  rolgenden  Jahren  ist  die  Seuche  auf  vielen  Punkten  von 
Amerika,  iiamenllich  im  Tranzüsischen  Guayana,  auf  den  Antillen, 
in  Mexiko,  zuletzt  (im  Jahre  1863)  auf  den  Bermudas -Inseln  auf- 
getreten % 

In  Südamerika  war  das  gelbe  Fieber  bis  zum  Beginn  des  ge- 
genwärtigen Jahrhunderts  sehr  selten^  Sichere  Nachrichten  be- 
zeugen das  AuRreleii  desselben  Im  Jahre  18tK>  In  Guayana,  wo  es 
alsdann  his  zum  Jahre  1837  nicht  wieder  erschienen  Ist.  Von 
1837  —  1846  herrschte  es  in  dem  ^'enannlcn  Lande  alljälirlicb, 
ferner  nochmals  im  Jahre  1852.  —  In  Surinam  hiit  das  gelhc 
Fieber  in  den  Jalu'en  1836  und  1851,  in  Cayenne  zum  ersten  Male 
im  Jahre  1802,  dann  erst  wieder  im  Jahre  1850  geberrschL  — 
Brasilien  ist  bis  zum  Jahre  1849  völlig  verschont  geblieben.  Im 
November  des  genannten  Jahres  l)rach  die  nach  der  Angabe  der 
Contagionistcn  von  New -Orleans  und  Ilavannah  eingeschleppte 
Seuche  zunächst  in  Bahia,  dann  in  Rio -Janeiro  und  an  vielen 
Punkten  der  südlich  von  diesem  Or!e  sich  erstreckenden  Küste  aus, 
und  herrschte  in  den  folgenden  Jahren  bis  1856  auch  in  vielen 
von  den  grossen  Flüssen  durchströmten  Gegenden  des  Innern. 
In  Buenos -Ayres  trat  die  Seuche  namentlich  Im  Jahre  1858  sehr 
verheerend  auf. 

Auf  der  VVeslküsle  von  Süd-Amerika  wurde  Guayaquil  angeb- 
lich schon  im  Jahre  1840  vom  gelben  Fieber  beHillen,  Die  erste 
sichere  Nachricht  betriiTt  eine  in  dem  genannten  Orte  im  Jahre 
1842  ,, durch  Einschleppung  von  New -Orleans"  ausgebrochene 
Epidemie.  Auch  in  den  näclistfolgendcn  drei  Jahren  trat  die  Seuche 
sehr  bösartig  In  der  Stadt  GuayaquSl,  nicht  aber,  trotz  sehr  man-* 
gelhafter  Sperrmaassrcgeln,  in  der  Umgegend  derselben  aul  — 
In  Peru,  namentlich  in  Lima,  erschien  das  gelbe  Fieber  zum  er- 
sten Male,  ,,von  Brasilien  eingeschleppt'',  im  Jahre  1832*  In  den 
folgenden  Jahren,  bis  1857,  hat  sich  dasselbe  auch  in  Chili,  na- 
mentlich in  Sant-Jago  und  Valparaiso,  verbreitet.—  Auf  der  West- 
küste von  Afriiva  ist  das  gelbe  Fieber  seit  dem  Jahre  1816  wieder- 
holt cpidemiscli  aufgelreten,  und  von  da  im  Jahre  1823  nach  der 
Insel  Ascenslon ,  1845  nach  Boa  Vista,  verschleppt  worden.  — 
Die  canarischcn  Inseln,  namentlicli  Tenerilfa,  sind  im  Jahre  1820 
durch  Imporlalion  der  Krankheit  von  Cadix  aus  heimgesucht  worden. 

1^  1793  —  17  96,  Weslindicn:—  J.  HolUdny,  Trslado  s^Jbra  la  febre 
amarüla,  que  se  lilama  vomito  ne^o  en  Ins  provinclas  espanobs  de  k  AmerJca 
en  1794.  Habann,  1794.  8,—  EnjUsdi:  Und.  1795.  (pp.23.)  —    J.  Clark, 
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Treaiise  on  Ibe  yellow  ferer,  at  is  appearcd  in  U^  ialand  »f  Dominica  in 
the  years  1793-1796.  Und.  1797.  8.  (pp.  163.)  —  C.  Chisholm,  An 
cgsay  on  the  malignant  pestilential  feyer  introduced  in  ibe  Wett-Indian  Is- 
lands from  Boulam  on  the  coast  of  Guinea,  ag  it  appeared  in  1793 — 1796. 
Lond.  1801.  1802.  8.  —  Derselbe :  f  Letter  to  J.  H.  exhibiting  fortber 
eridence  of  ibe  infections  nature  of  this  fatal  distemper  in  Grenada  1793 

—  1796  and  in  the  united  atates  of  America  >  from  1795  to  180&  Lond. 
1809.  8.  (pp.  272.)  —  1793  —  1799.  Philadelphia:  •-  M.  Carey,  Short 
aecount  of  the  malignant  fever  lately  prevailing  in  Philadelphia.  Philadel- 
phia, 1793.  8.  —  1794.  8.  (Auch  in  deutscher,  italienischer,  holländischer 
und  französischer  Uebersetxung)  —  B.  Rush,  Account  on  the  bilions- 
remiUent  yellow  fever  in  Philadelphia  1793.  Philad.  1794.  &  (pp.  363) 
Aach  in  dessen  Med.  inquiries  and  obserrations  Philad.  1796.  8.  —  180S.  8. 

—  1809.  8.  —  Deutsch:  ♦Tübingen,  1796.  8.  (pp.472.)  —  W.  Currie, 
Description  of  the  malignant  infeclious  fever,  prevailing  at  present  in  Phi- 
ladelphia etc.  1793.  8.  —  Derselbe,  Treatise  on  the  synochus  icteroides 
or  yellow  fever,  as  it  appeared  in  Philadelphia.  Philad. i794.  8. —  J.  Ca- 
thrall,  A  medical  sketch  of  the  synochus  maligna,  or  malignant  con- 
lagious  fever,  as  it  lately  appeared  in  ibe  city  of  Philadelphia.  Philad. 
1794.  8.  —  (Yergl.  *  K.  Sprengel,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Medicin, 
L  2.)  —  t  Facta  and  obserrations  relative  to  the  nature  and  origin  of  the 
pestilential  fever  which  prevailed  in  the  city  of  Philadelphia  1793,  1797  and 

1798.  By  the  College  of  physicians  of  Philadelphia.  Philad.  1798. 8.  (pp.  52.) 

—  B.  Rush,  Medical  inquiries  and  observations  containing  an  aocoont 
of  the  bilious  remillent  yellow  fever  in  Philadelphia  1794  etc.  Philadel- 
phia, 1796.  8.  (pp.  258.)  —  Ders.,  Medical  inquiries  and  observations  con- 
taining an  aecount  of  Ihe  yellow-Cever  as  it  appeared  in  Philadelphia  1797. 
Philad.  1798.  8.  —  W.  Currie,  Memoirs  of  the  yellow-fever  in  Phi- 
ladelphia and  other  parts  of  the  united  sUtes  1798.  Philadelphia,  1798.  a 

—  *C.  Erdmann,  Das  gelbe  Fieber  in  Philadelphia  im  Jahre  1798.  Philad. 

1799.  8.  (pp.  85.)  —  C  0  n  d  i  e  and  F  o  1  w  e  1 1 ,  History  of  the  pestilence 
commonly  called  yellow-fever,  wbich  almost  desolated  Philadelphia  in  tho 
months  August,  September  and  October  1798.  Philad.   1798.  8.  (pp.  200.) 

—  W.  Currie,  Sketch  of  tbe  rise  and  progress  of  the  yellow  fever 
of  Philadelphia  1799  etc.  Philad.  1800.  8.  (pp.  112.)—  1795.  New -York: 

—  Baxter,  Account  of  the  epidemic&l  fever  in  New- York  1795.  ^t^- 
York,  1796.  (pp.  100.)  —  *tR.  Bayley,  An  aecount  of  the  epidemic 
fever  which  prevailed  in  the  city  of  New-York  diiring  part  of  the  summer 
and  fall  of  1795.  New-York.  1796.8.—  A.  Ho  sack,  On  the  yellow 
fewer  in  New-York  as  It  appeared  in  this  city  1795.  New-York  1797. 
8.  (pp.  40.)—  J.  Hardie,  An  aecount  of  the  malignant  fever  lately  pre- 
valont  in  the  city  of  New-York.  1799.  8.  (pp.  140.)  —  Report  of  the  con- 
mittee  appointed  by  the  medical  society  of  the  state  of  Nevi^ork  to  in- 
quire  the  Symptoms  origine  etc.  of  the  pestilential  disease  in  Newyork  1798. 
Newyork,  1799.  (pp,  47.)  —  Ch.  Holt,  Sbort  aecount  of  tbe  yellow  fever 
as  it  appeared  in  New-London  1798.  New-London,  1798.  8.  (pp.  24.)  — 
1798.  «-  S.  Brown,  Treatise  on  the  nature,  origin  and  progress  of  the 
yeUow  fever  parlicnlirly  as  it  haa  prevailed  in  Boaton.  Bost.  1800.    (Vor- 
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her  in:  Medical  EcposUory,  1797.  H.  1798,  lll  1799.  IT.)  —  1800.  — 
B*  Ruab,  Observationi  lipon  tbe  on'gtn  of  Mie  oialigTianC  biltous  or  yetlovr 
fever  iu  Philadelphia  snä  npon  Ih«  means  of  prevealing  it  eU-.  Pliiladclphia, 
1800.  —  C  Caldnell,  Medical  and  pliysical  meinoir  containing  a  partt- 
cular  ini^uiry  itito  Ihe  orighi  aad  nalur«.'  of  tlie  late  pestilenlial  epidemics 
of  Ihc  UBiled-slfltes.  Philadelphia»  1801.  8.  (pp.  343.)  —  W.  Currie  and 
i.  Catlirall,  Facta  and  observalions  reUUve  lo  tbe  origin,  progress  aud 
natur*   of  lUe  fever  —   of  Philadelphia   etc.   1802. 

2)  180 2«  —  J.  de  Morcaii,  Pr^cis  liislorique  snr  rirruplion  de  la  ühvrt 
jaune  a  h  ÜLirtinlque  cn  1802.  Par.  1816.  12.  (Transact.  de  la  soc.  m^d. 
d'toul.  1816."  Vorher  in:  Journ.  de  m^dcc.  XXX?.p,33l  — 346.)  —  1803 
und  1 8  0  4,  —  J.  S  a  V  a r  es  y ,  De  la  fifevTc  jaune  en  gin^ral  et  en  particulier 
de  Celle  a  Marlinique  Tan  XI  et  XII  (1803  et  1804)  etc.  Naplen,  1809.  — 
*N.  P.  Gilbert,  Disloire  niedicalo  de  l'armee  fran^aiae  h  St,  Domingue  ea 
Tan  XI,  ou  Memoire  aur  Ta  fi^yre  jaune  avec  un  aper^u  de  la  lopographie 
m^dicaie  de  ccttc  colonie.  Paris,  1803.  8,  (pp.  103.)  —  Deutsch:  *  Berlin, 
1806.  8.  — >  (Em  Auszug  in:  K.  Journ«  der  aual.  mcd.-chir.  Lrlerat.  III. 
40.) —  *f  Jos.  51  endo  za,  Historia  de  las  epidemias  padecldas  en  Malaga 
en  loa  annos  de  1803  y  1804,     En  Malaga,   1813.  8.  [GöU.] 

3)  1812.—  'W.  Pym,  Observalions  upon  tlie  Bulam  fever  whicb  has  of  lali 
year&  prevailed  in  the  WeslindieSj  on  Ihc  coast  of  America,  al  Gibraltar,  Cadix 
and  olher  parU  of  Spain  elc.  London,  1815.  8.  (pp.  307.)  —  1817»  —  Gros 
ei  Gcrardin,  Rapport  fait  k  la  socteld  mddicale  de  New-Orleans  sur  la 
fiivre  jaune  de  1817.  New-Orloana,  1818,  —  1817  —  1828.  —  A.  Van- 
lioddeghem,  Sur  la  ii^vre  jaune  observie  dans  lo  sud  dea  dtats  unis  de 
rAmerinue  et  dans  Hie  de  Cuba  de  1817-^1828.  Paria,  183L  L—  1822. 
~*  P.  S.  Toivoaend,  Accounl  of  Ihc  yellow-fcver,  as  it  prevalled  in  tbe 
City  of  New-York  1822.  New- York,  1623,  8.  (pp.  XIV.  383.)—  J.  P.  Tho- 
mas, Essai  sur  la  fievre  jaune  d-Amerique  —  -*  avec  rhialoire  de  Pcpi- 
di^mic  d«  ^ouvellc-Orleans  de  1822  etc,  NouvellcOrlcans  et  Par  1823.  8. 
(Ein  Auazug  in:  Heidelberger  klin.  Annalen.  1822.  IV  Supplement.  % 
S.  194 — 215.  Ziveite  bis  zum  Jalire  1846  fortgeführte  Ausgabe:  Traite  pra< 
lique  d«  la  üHrc  jaune  elc,  Par,  1848  8.  (pp.  248.)  —  182  3.  —  M.  J. 
A.  Audouard,  Relation  historique  de  la  fievrc  jaune  qui  a  r^gnc  au  Port 
du  Passage  en  1823.  Färb,  1824.  8.  (Vorher  in:  Revue  niedic.  1824.  AoÜt, 
und  in  dessen:  Recueil  de  m^moircB  sur  le  typhus  uautique  etc.  Paria, 
1826.  8.)  —  V.  Bally,  Rapport  sur  la  tievre  jaune,  qui  a  regne  au  Port 
du  Paaaagc  en  1823.  Paris,  1824,  4.  —  A  hislory  of  Ibe  proceedings  of 
the  board  of  heaUh  of  New  York,  together  witli  an  iccount  of  the  riae 
and  progreas  of  yeilow-fqver.  Ncw-York,  1823.  8.  —  18  24.  —  B.  Wa- 
shington,  Observations  on  yeUovr- fever  of  the  dislrict  of  Columbia«  New* 
York,  1824.  8. 

4)  1832  —  1841.  —  N.  Cbcrvin,  De  Pidentit«  de  nalurc  dea  fifevrei 
d-origine  palud^enne  de  dlffi^rens  types  h  Toccasion  de  deux  m6moires  do 
M.  le  Dr.  Rufs  sur  la  fiivre  jaune  <iui  a  r^gn^  4  la  Martinique  de  1832 
k  1841  etc.  Paris,  1843,  8L  —  1837  und  1838.  —  C.  Mab  er,  Relation 
m^dieale  de  deux  ipld^miet  de  fievre  jaune  I  bord   de  la   fr^gatc  rHermi- 
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nSe^   rn    1837   el   183%   ä   1a    HaTane    et  h  Ten  Cruz.    Ptffi,1tt&  8.  — 

1838.  —    J.  P.  An  gel  in,   Bl^moir«  Bur  r^pidemte  de  fi^vre  jatine  en 

1838  k  k  Guadeloupe  et  partie  k  Pont  h  Pilre*    Xoalon,  1839.  6. 

5)  1850—  1854.  —     R.  B.  C.  A.  Lallemant,  Deiträge   lur  Keniiti    _ 

des  gelben  Fiebers  tu  Rio  Janeiro^  gesammelt  nährend  der  Jalire  1850  bis 
1854»  Rio  Janeiro,  1855.  8.  (VergL  Schmidl's  Jahrbb.  XCf.  266.)  — 
Uumonticr  (Süd -Amerika)  Virchow*s  Arch,  X.  194. 
ü)  1855,  —  G*  D.  ArniBlrong,  The  sumincr  of  llie  pesUlence.  A  faUlorjr 
of  tlie  Ta?ages  of  the  yellaw  fever  in  Norfoik,  Virginia,  A,  D,  1855.  Phili- 
delpliia,  1856,  8.  (pp.  192.)  —  W-  S.  Forreait,  The  greal  pestilcnce 
tu  Virginia ;  bejng  an  historical  accounl  of  Ihe  origin,  gcneral  characler  and 
ravages  of  tlie  yellow  fever  in  Norfolk  and  Portsmoulli  in  1835.  Nen-York, 
1856.  12.  (pp.  326.)  —  185  5— 1858.  —  Daniel,  De  la  fieire  jauna 
ä  la  Guyane  fran^aise  pendaiit  (es  aiin^es  1855—1858.  Thtac.  Montpellier, 
[CrfslinJ.  1860.  4,  (pp.  40.)  —  1857.  —  C.  Ricque,  R^ialion  de  Tcpi- 
demic  de  fievre  jaune  obscrvfie  ä  bord  de  l*avigo  k  vapeur  le  Grondeuf, 
staUonaire  de  Tile  de  la  Guadeloupe  (Antilles  fran^aises).  Tb^se.  Stras- 
bourg, 1858.  4.  (pp,  29.)  —  186  3,  —  (Berniudas-Ingcln)  Trulli,  Ltncet, 
n.  10.  Sept.  p*  278. 


§.  185. 


Die   £pideiiiicen    dca   gelben  Fiebers    in   Europa. 

Abgesehen  von  der  völlig  uiierwlesenen  Behauptung,  das  gelbe 
Fieber  scy  in  Spanien  schon  Im  sechszehnten  und  siebenzebnten 
Jahrhundert  vorgekommen*)»  beziehen  sich  die  ersten  sicheren 
Nachrichten  über  Ausbrüche  dieser  Krankheit  In  Europa  auf  die 
Epidemie  des  Jahres  1723  zu  Lissabon '^},  also  auf  denselben  Ort, 
an  welchem  sich  auch  die  letzte  grosse  Epidemie  des  gelben  Fie- 
bers (im  Jahre  1857)  ereignet  hat. 

Im  Jahre  1730  trat  sodann  das  gelbe  Fieber  zu  Cadix,  in  den 
nSchsten  Jahren  noch  in  einigen  andern  StUdten  Spaniens  auf. 
Ferner  wurde  dasselbe  Im  Jahre  1741  nach  Malaga  eingeschleppt'); 
1746—1748  herrschte  es  in  Cartagena*},  1704  und  1780  ereigne- 
ten sich  von  Neuem  vereinzelte  Fälle  In  Cadix. 

Zu  weit  gr{>sserer  Bedeutung  erhoben  sich  die  Ausbriiebe  des 
gelben  Flehers  in  Europa  während  des  gegenwärtigen  JabrbuQ* 
derts.  Dasselbe  erschien  sehr  häufig  an  vielen  Orten  von  Spa- 
nien, In  vereinzelten,  aber  zum  Theii  sehr  hefllgen  Epideraieen  in 
Portugal^  einmal  auch  in  Livorno,  Isolirle  Ausbrüche  ereigneten 
sich  In  einzelnen  Harcnplätzen  von  Frankreich  und  England* 

Zu  allgemeinerer  Verbreitung  gelangte  das  gelbe  Fieber  In 
Spanien  zum  erstenmale  während  der  Jahre  1800—1804,  nachdem 
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yit 

es  unzweifelhaft  üui  Charleston  In  Gadtx  eingesdilfliq^  worden 
war,  wo  es  von  48  000  Einwohnern  10  000  (=  20,8  Proe.)  hin- 
wegraffte.  Die  Krankheit  verbreitete  sich  von  hier  aus  Ober  einen 
grossen  Tbell  von  Andalusien,  nOrdUch  bis  Sevilla,  an  der  Ost- 
kQste  bis  nach  Valencia.  Malaga  und  Gibraltar  wurden  besonders 
In  den  Jahren  1803  und  1804  helmgesucht*). 

Der  Im  Jahre  1804  erfolgende  Ausbruch  zu  Llvomo,  welcher 
In  ganz  Europa  die  Furcht  vor  einer  allgemeinen  Verbreitung  der 
Seuche  erregte,  bot  zwar  alle  charakteristischen  EigenlhOmllch- 
kelten  der  Krankheit  dar,  verlief  aber  augenschehillch  milder  als 
in  Amerika  und  Spanien  ^.  —  Ein  neuer  Ausbruch  erfolgte  im 
Jahre  1810  In  mehreren  spanischen  Seestädten,  namentlich  In  Car- 
tageoa,  Cadlx  (wShrend  der  Belagerung  durch  die  Franzosen, 
welche  fast  ganz  verschont  blieben)  und  Jn  Gibraltar,  In  den  nSch- 
sten  drei  Jahren  an  der  Kttste  von  Andalusien,  Murda  und  Va- 
lencia^). —  Von  Neuem  trat  das  gelbe  Fieber  In  den  Jahres  1819 
und  1820  In  Cadlx,  Sevilla,  Malaga  und  In  anderen  Orten  von  Cata- 
lonlen  auf*).—  Eine  fürchtbare  Epidemie  hatte  Im  Jahre  1821  Bar- 
cellona  zu  erdulden.  Die  ersten  FEUe  ereigneten  sich  Im  Anfange 
des  August  bei  Matrosen  eines  aus  Havannah  eingelaufenen  Schif- 
fes. Ein  Italienisch«.  FlOchtUng,  Dr.  Simon  da,  erklürte  die 
Krankheit  sofort  für  das  gelbe  lieber,  ohne  GehOr  zu  finden  ^). 
Nach  kurzer  Zelt  war  Barcellona  (welches  zugleich  unter  den 
Sehrecken  des  BQrgerkrieges  litt)  von  der  Seuche  erfüllt,  welche 
Ihre  Hübe,  bei  glttheoder  Hitze,  vom  17.  Sept.  bis  7.  October 
erreichte  und  4633  Personen  hinwegraffte.  Nach  dem  Vorgänge 
der  aus  Paris  abgesandten  Aerzte,  Bally,  Fran^ols,  Pari- 
set  und  Mazet  (von  denen  der  Letztere  bald  nach  der  Ankunft 
der  Commlssion  am  gelben  Fieber  starb),  erUSrten  sich  die  mei- 
sten Aerzte  fllr  den  contagiBsen  Ursprung  der  Seuche  ^^).  — 
Bald  nach  Barcellona  wurde  Tortosa  In  furchtbarem  Grade  heim- 
gesucht. Von  den  15  000  Einwohnern  der  Stadt  waren  10  000 
entflohen;  4500  (=  90  Proc.)  der  Zurückgebliebenen  wurden  hin- 
gerafft. —  Eben  so  hefUg  wurde  Palma,  die  Hauptstadt  der  Insel 
Mitforka,  beftdleo.  Von  12000  zurückgebliebenen  Einwohnern 
erlagen  5441$  die  Sterblichkeit  der  Belhllenen  betrug  ungefähr 
80  Pröcent. 

Seit  dieser  Zelt  Hj§ßi,tt9kp  t^lißt  in  Spruen  nur  noch 
zweünal  in  safer  hnsfhfinlrlM  AMDamlkpetreUi :  1828  In  dem 
UelneB  HallMi  iion«MM«  i,4HMItar").  —  In  der 
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Zwischenzeit  zeigte  sich  die  Krankheit  mehrfach,   z.  B.   im  Jahre 
1821  ^*)  in  vereinzeUen  Fällen  Im  Hafen  von  Marseille,    im  Jahre 
|1852   (durch  westindische   Dampfer  efngesclileppt)  auf  der  Rhede 
von  Soulhampton,    1856  in   der    Quarantaioe  von  Brest, 

1)  Es  hat  selbst  nichl  an  Aenten  ^efeliU,  welche  das  gelbe  Fieber  schoii  bei 
Hippokrates  anzutreffen  glaubten,  oder  sogar  die  TKucjdlde Ische  Pest 
für  diese  KranliheJt   ausgaben* 

2)  E.  N.   B  an  er  oft,   An   essay   on  the   disease,    called  yellow  ferer,    Lond. 
I         1811,  8. 

3)  0.  L.  de  Harro,  Sytiopsig  critico-medioa  sobre  la  cpidemia  que  se  pade- 
eid  en  Malaga.  Sevilla,  1741.  4. —  A.  Rubio,  Analysis  medica  de  la  cpi- 
demia, que  ee  padcciö  en  Malaga  etc.  1741.  —  F*  E.  Sahagun,  Synopsif 
critico-medica  sobrc  la  cpidemia  que  se  padeciö  eD  Malaga  en  1711.  Se- 
vUla,  1711.  8.  «—  N.  F.  Rexano,  Crisis  epidemica,  que  se  padecio  en  esti 
ciudad  de  Malaga  en  el  anno  de  1741.  Malaga,  1742, 

4)  J,  J,  de  C a s  t e l b  1 0 n d  0 ,  Tralado  de  mctodo  curatiro  de  la  enrermc* 
dad  de  vomito  iiegro  epidemico   en   Cartagena   en   1746  — 1748,    CarlageiMf 

[        1754,  4, 

5}  Ueber  die  Epidemieen  de»   gelben    Fiebers  in  Spanien  während  der  Jihrc 

1800  —  1821  handeln   folgende   Schrtflen:  —    M*   CaTannilles,   Memorii 

sobrc  la  (iebre  amarilla  ob^ervada    eti  Espaifa   desde  la  entrada  del  preseol« 

siglo  haata  el  dia  de  lioy.  Madrit,  1820.8. —  R,  Jackson,  Remarks  oü  tbe 

epldemic  >enow*f(;ver,  which  has  appeared   at  tntervals  on  the  south   coaits 

of  Spiiin  since  Uic  year  1800.  Lond.  1821.*  8.  (pp*  XVI.  207^  —     Observi- 

[         tions  niedicalea   sur  la  contagion   de   la   fi^vre  jaune   et  aon   Introductlon  k 

1        diff^rentea   fpoques  dans  la   villc  de   Grenade   depuis   1800  — 1820.     Gre- 

nade,  1822.  —    C  a  d  e  l  d  e  M  e  I  z,  I>e    t'alr   insaliibre   et  de  la  fi^rre  d*Es- 

ptgne.    Par.  1622.  6.  (Geschichte,  der  in  den  kleineren  Orten  ton  Spanttn 

In  den  Jahren  1800  bis  1821  beobachleten  Ausbrüche  dea  gelben  Fiebers.)  — 

Gen  drin,  Eecherches  hiatoriques  sur  les   ^pid^mies   de    fi^rre  jaune  qui 

regne  ä  Malaga.    Paria,  1824, 

[  Auf  einiebc  Epidemieen  beliehen   sich:     18  00.   —     C*    F.  Am  eil  er, 

Descrfpcion  de   la   enfermedad  epidemica   que   tuvo  principto   en  la   ctudad 

de  Cadiz.     Cadiz,  1800,  —    Discursn  sobre   el  origcn,   progresos,   melodot 

i        curatiiroB  y  deoias  circumalancias,  relati?as  a   la  enfermedad   maligna   conta- 

I         giosa    en   Cadix  180<),     Cadiz,   180Q,    12.   (pp.   47,)—     J.   D.   Salgado. 

Refleiiones  acerca  de  la  epidemia   que  regna  en  Cadi2  etc.   Madrit,  1800.  4. 

—    R.  Armesto,    Reflextoiies  sobre    la   epidemia   padecida   eti    Cidtx  j 

I        pucblos    circumTecinos    i    fines    del   anno   1800.    Cadix,  1800.  ^     F.  M, 

I        Gonzalez,     Diaaertacion   medica  sobre   la  caknlura   maligna  conUgioia, 

I        que  regn6  en  Cadii  el  anno   pasado  de  1800.  Madrit,   1801,  8.  —    Oeiüich 

(nebst  Arejula-s   Schrift  über  das    gelbe  Fieber  1803  zu  Malaga):  *8«rh 

1805.  8.—  *  J.  N.  Berthe,  Pn^cii   historique   de  la   maladie   qui  a  r4ga4 

L         dans  l'Andalousio   en   1800    etc.    Par.    et  Montpell.    Tan  XI.   (1802.)    ?«r. 

1803.  8.  (Ein  Aussug  in:  N,  Joum.  der  autl.  m«d.-chtr.  Lit  IV.  p.  8^  C 

i       p^  103  11.)  ^    F,  8a tri,  Coltcclon  de  trocos  intditoi  reiatiros  principil* 
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roente  a  la  topuesta  importadon  de  It  fi^bre  amarill»  de  Cedit  M  «uio  1800. 
Barcellona,  1820.  4.  —  1800  —  1804.  —  ^fJ.  M.  de  Arejala,  Breve  de- 
scripcion  de  la  fiebre  amarüla  padecida  en  Cadiz  y  puebloa  comarcanos  en 
1800,  en  MedinagidoDia  en  1801,  en  Malaga  en  1803,  y  en  esta  misma  plaza 
y  varias  olras  del  reyno  en  1804.  Madrit,  1806.  4.  —  Ders«,  Exposicion  de  la 
enfermedad  contagiosa  en  Malaga  1804.  Malaga,  1804.  8. —  1806.  8.—  Italie- 
nisch: Vienn.  1805.  8.—  Deutach  (von  J,  S.  Frank):  Wien,  l804.  8.  (von 
Borges)  Berlin,  1806.  8.  —  Lateinisch  von  J.  S.  Frank  [„Succincta 
decisio  febris  apud  Malagenies  nuper  saefientia.'^]  Vienn.  1805.  8. —  J.  Bl. 
Salamanca,  Obaerraciones  medicas  gobre  la  epidemia,  qne  affl!g6  esta 
ciudad  de  Malaga  en  el  anno  1804.  Malaga,  1804.8.  (pp.  48.  —  Ein  Aus- 
zug in  Pfaff,  Nordisch.  Archiv  IV.  104  —  124.)  —  P.  F.  Keraudren, 
Notice  sur  la  maladie  de  Malaga  et  d'Alicante  en  1804.  Par.  1805.  8.  (Aus- 
zug in:  N.  Joum.  d.  ausl.  med.-chir.  Lit.  IV.  p.  69  seq.)  —  1800.  1804. 
1810.  1813.  —  F.  Moreno  de  Flores,  Ensayo  medico  pratico 
sobre  el  tifus  icterodes,  fiebre  amarüla  communemeute  dfcha,  padecida  in 
esta  ciudad  por  los  annos  de  1800,  1804,  1810  y  1813.  Cadiz,  1813.  8.  — 
J.  Fell 0 weg,  Reporte  #f  the  pegtilencial  diacrder  of  Andalusia  which 
appeared  at  Cadix  in  the  yeara  1800,  1804,  1810  and  1813.  With  a  de- 
tailed  account  of  that  fatal  epidemie  aa  it  prevailed  at  Gibraltar,  during  the 
autumnal  moptha  of  1804.  London,  1815.  8  (pp.  484.)  (Auch  ,;GibraItar, 
1818.  8.«) 

6)  1804.  —  Brignole,  Relatione  medic«  della  malattiai  che  domina  pre- 
aentamente  in  Livorno.  Modena,  1804.  8.  -*  ^CB^rzellotli,  Parere 
intomo  alle  malattia,  che  ha  dominato  maggiormente  in  Livorno  1804  etc. 
8.  l.  et  a.  8.  --  t  G.  Palloni,  Parere  medico  aulla  malattia  febbrile  che 
ha  dominate  in  Livorno  Tanno  1804.  Livorno,  1804.  8.  —    ^  Firenze.  s.  a.  8. 

—  Modena,  1804.  8.  —  Franz.:  Nico,  1805.  8.  —  Dera.,  ^  Osservazioui 
mediche  sulle  malattia  febrile  dominante  in  Livorno«  Livorno,  1804.  8.  Fi- 
renze, 1804.  8.  —  1805.  8.  —  Deutach  von  Heinroth:  Leipz.  1805.  8.— 
von  Römer  und  Zw ingli:  Zürich,  1805.  8.  ~  Salzburg,  1805.  8.  [nebst 
der  Schrift  von  Lacoste.]  —  IUI.:  Barcell.  1821.  8.  —  Dänisch:  Kjöbn- 
bavn,1804.8.—  F.  Duf  our,Hi8toire  de  la  Ühive  r^nante  &Livoume  en  1801. 
Livoume,  1804.  12.  —  ^  A.  L  a  c  o  s  t  e ,  Disa.  hiatorique  aar  la  fiivre  rignante 
k  Livoume  en  1804.  Liv.  1805.  8.  —  A.  Moretti  di  Montefranco, 
Opuscolo  suUa  malattia  di  Livorno  nel  1804.. Tradotto  dal  franceae.  Spolelo, 
1805.  (pp.  79.)  —  G.  Tommasini,  Sulla  febbre  di  Livorno  del  1804, 
aulla  febbre  gialla  americana  e  suUe  malattie  di  genio  analoge*  ^farma,  1805. 

—  Bologna,  1824.  8.  [ed.  3.]  ^Milano,  1825.  8.  —   Franz.:  Par.  1812.  8. 

—  Guigoa,  DisB.  aur  la  fiivre  jaune  &  Livoume  en  1804.  Paria,  1810.  — 
A.  T.  de  Berneaad,  Lettre  toite  k  Mr.  Deigenettes  aur  la  fi^vre 
Jaune  de  Livourne  1805.  12.  (Auch  in  Journ.  de  la  aoci^t^  d«  m^decine  de 
Paris.  XXIII.  p.  3  —  19.)    IUI.:  Spoleto,  1814.  12. 

7)  Barth.  Mellado,  Hiatoria  de  la  epidemia  en  Cadiz  1810.  Madrit,  1819. 
8.—  E.  Daaghty,  Obaerrationa  and  inqniriea  int«  the  natiire  and  treat- 
ment  of  the  yellow  foTer  in  Jamaica  and  at  Cadiz  etc.  Leid»  IAH.  8.  — 
^tPym,    Observationa  «pon  the  BoUn  fever   wbieli  hat  .#4^11  «veen 

H  a  e  I  c  r  ,    Geteb.  d.  epidem.  Kruikheilea.  ^ 


714 

preraneA  in  the  Wetlindies,  oti  the  cotst  of  Amerio,  at  Gibraltar,  Ca- 
di£  and  olher  parts  of  Spain,  willi  coUection  of  fads  proTing  it  to  bo  a 
hishly  contagiooa  disease.  Lond.  1816.  8.   (pp.  307.) 

8)  Pariset  et  Mazet,   Obserfalions  sur  U  fiivre  jaune  faites^ft  Cadiz  en 
1819.  Par.  1820.  4.  (pp.  194  ) 

9)  Carlo  Bolchi,  Reminiscenze.  Londra,  1839.  8.  (DenUch  in  *0.  L.  B. 
Wolff,  RHo.  Jena,  1840.  8.  1.  S.  196  ff. 

10)*Balii  y  Fonseca,  Relacion  medico-polilica  soyra  la  aparicion  de  la 
fiobre  amarilla  en  la  prorincia  de  Cataluoa  Malaro  a  uUimos  de  Jnlio  7 
prineipios  de  Agoslo  de  1821.  BlaUro  Abadal.,  1821.  Barceil.  1821.  8.  Ital.: 
Piaa,  1826.8.  (Franz.  in:  Pierquin,  M^oirea  etc.  Montpellier,  1822* a)— 
Banifeato  acerca  el  origin  y  propagacioii  de  la  calentura  qua  lia^einado  ea 
Barcelona  en  al  aiTo  1821  'etc.  Barcelona,  1822.  8.  —  Frans.:  Paria, 
1822.  8.—  Ital.:  «Genova,  1824.  8.->  ^P.  Rayer,*Rapportatti^  Porigine,  lea 
progria,  U  prepagalion  par  voie  de  contagion  et  la  ceaaation  do  la  %k:n9 
Jamei  qui  a  r6gfi6  en  1821  &  Barcellona  elc  Traduit  de  l'fiapagnol  etc. 
Par.  1822.  8.  -->  M.  J.  Henry,  Relation  biatorique  dea  raalhenra  de  la 
Catalogne  etc.  auivie  dea  piicea  orficiellea.  Paris,  1822.  —  Rochouz,  Disa. 
a«r  le  Typhna  amarille  ou  maladie  de  Barcclione,  improprem ent  appellie 
fiAne  jaune.  Paria,  1822.  —  *Bally,  Fran^oia  et  Pariaet,  Rapport 
anr  la  fi&rre  jaune  en  Barcellona  en  1821  par  la  commission  midicale  en- 
Toyie  &  Barcellona.  Par.  1822.  8.  (pp.  65.)  (Ein  Auszug  in:  Ruat,  Ma- 
gazin f.  d.  gea.  Hellk.  XII.  397.  XIII.  145.)  —  M.  J.  A.  Audouard, 
Considerationa  aur  Porigine  et  lea  causea  de  la  fiftvre  jaune,  d'aprte 
Pobaerration  de  cette  maladie  k  Barcellona  en  1821.  Par.  1824.  8.  (Aach 
in:  Revue  m^d.  1824.  Sept.  und  in:  Recueil  de  m^moirea  aur  le  lyphoa 
nautique  et  la  flirre  jaune.  Par.  1826.  8.)  —  Kai.:  Pisa,  1826  Ton  Tan- 
tfni  und  in  dessen  Opuscc.  scienlif  1820.  Ilf.  —  ^C.  Baldiaaone,  Ma- 
nifeste aulP  origine  e  la  propagazione  della  febbre  che  regnö  in  Barcellona 
nell*  anno  1821.  Genova,  1824.8. —  Dupuytren,  Considerationa  g^ 
niralea  sur  Pipid^mie  de  Barcellone  en  1821.  Paris,  182b*.  8.  (Dentach 
in:  Heidelb.  ktin.  Annal.  1822.  IV.  Suppl.  1.  S.  1  —  58.)  —  C.  A.  Pa- 
radla,  Topographie  de  Barcellone,  conaidir^e  comme  cause  de  P6pidimie 
do  1821.  Montpellier,  1828.  8.  —  Bally,  Fran^oia,  Pariaef,  Hi- 
aloire  m^dicale  de  la  fi^re  jaune,  observ^e  en  Espagne  et  particuliteemant 
on  Catalogne  dans  Pann^e  1821.  ^ Paris,  1823.—  Deutsch:  Berl.  1824.8.  — 
X.  S.  A.  Gilpin,  Histoire  midicale  de  la  fii?re  jaune  observdo  en  Espagne 
et  parliculiirement  en  Catalogne  dans  Pann6e  1821.  Paris,  1823.  8.  — 
T.  0*Halloran,  Remarks  on  the  yellow- fever  of  the  south  and  eaat 
coaata  of  Spain.  London,  1823.8.  (pp.  XV.  208.)—  Parisei,  tilogea  loa  aus 

adancea  publiques  de  Pacad^mie  royale  de  m^decine aolvia  de  Phiatoiro 

addicalo  de  la  fiivre  jaune  qui  a  rign6  en  Catalogne  en  1821.  Paria,  1826. 8. 
—  J.  Mendoza,  Memoria  sobre  la  fiebre  contagiosa  en  Malagv  elc.  Ma« 
driC,  1822. 

11)  W«  W.  Praaer,  Letter  on  the  febrile  dislemper  of  the  garriaon  al 
OibrallBn  Loadon,  1828.  8.  —  Barry,  Cherrin,  Tronaseau  et  Lonia, 
DocMiefts  ovr  Mpld^mio  do  1828  k  Oibrallar.  Paria,  1832.  8.  2  Y0IL-- 
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N.  CherTiiy  Lettrt  4  lf«ilfalcoB  dt  LjM  inr  te  ttfN  Jnme«  ^ui 
a  xiitih  k  GibralUr  cn  1828.  Paris,  1838.  a—  (Vergl.  Heck  er,  Annal.  der 
Henk.  1828.  Jan.  S.  18  —  33.)—  M.  P.  Wilson,  Pr6cls  biatorique  de  l'«pi- 
dtoie  de  fifttre  jaane,  qni  a  r^gni  &  Gibraltar  pendant  Pautomne  de  1828. 
Traduit  de  Panglais  et  accompagn^  de  netea  per  N.  Che r? in.  Par.  1830. 
8.  —  J.  Ardeval,  Apuntes  accrca  la  cardHe  Interlropical  Uamada  tuI* 
garmente  fiebre  amarilla  y  fomito  negro  de  loa  Espanoles  con  indicaiion  de 
los  principales  incidentes  qae  precidieren  a  la  vUlma  epidemia  de  Gibraltar. 
Paris,  1833.  8. 
12)  M.  Ronx,  Coup  d'oeil  snr  la  tkrtt  Jaane  et  sur  dirersei  n^ares  sani- 
taires  auxquelles  eile  a  donn^lieu  ä  Maraeille  etc.  %  ed.  Ilaraellle,  1821. 
(pp.  36.)  —  G.  A.  F.  8ae,  Examen  eritiqae  des  ebsemtfens  aar  la 
ii&?re  Jaune  iaiport6e  de  Malaga  i  Pom^gne  et  an  laaaret  de  Marseille  en 
Septbr.  1821  par  M.  Robert.  Maraeille,  1822.  8.  (pp.  ll)  —  Labrie, 
Robert,  Maraire  et  Girard,  Obserralions  sur  la  fi^Tre  Jaune  im- 
port^e  de  Malaga  &  Pom^goe  et  au  laaaret  de  Marseille  en  Sept.  1801,  Acut 
1802,  Oct.  et  Not.  1804.  Marseille,  1822.  8.  (pp.  182.)  -^  K.  Bertnlus, 
Maraeille  et  son  inteadance  sanitaire  k  propos  de  la  peate,  de  la  fi^rre 
Jaune,  du  cboldra  et  im  ^T^nem^nta  de  St  ifaiaire  (Loire  infi6rienre)  en 
1861.  Älttdes  biatoriquca  et  midicales.  Paris,  186A.  a  (pp.  495.) 


§.  186.. 

Lissabon..—   St.  Naxaira. 

Seit  dem  Auftreten  des  gelben  Fiebere  In  Brasilien  waren  in 
Portugal,  namenUich  in  Lissabon  und  Oporto,  welche  mit  Jenem 
Lande  in  lebbafter  Verbindung  steben»  hin  und  wieder  verein* 
zelte  Fälle  des  gelben  Fiebere  vorgekommen.  Von  einer  Oberaus 
heftigen  Epidemie  wurde  im  heissen  Sommer  des  Jahres  1857 
Lissabon  heimgesucht  Die  Miasmatiker,  unter  ihnen  die  Beamten 
des  Ssterrelchischen  Coosulats  und  ein  englischer  Arzt»  Lyons, 
sdiilderten  die  Epidemie  als  die  Wirkung  einer  seit  IKngerer  Zeit 
bestehenden  Krankheitsconstitution,  welche  sich  durch  ungewtfhn* 
liehe  HSuOgkeit  von  typbVsen,  einfachen  und  bilUfsen  Maiariaße* 
bem»  Cboierinen  u.  s.  w.  zu  erkennen  gab.  Die  Contagioni- 
sten  dagegen  leiteten. die  Seuche  von  Reisenden  oder  von  Thier- 
bluten  her,  welche  aus  Brasilien  eingetrolTHi  waren.  Sie  zeig- 
ten, dass  die  Krenkheil  sich  weniger  durch  persönlichen  Ver- 
kehr, als  durch  Kleidungsstücke  u.  dergl.  verbreitete,  dass  K18- 
ster,  Gefilngnisse  u.  %.  w.  gKnzlieh  IM  bUdie«.  -^  Pas  gelbe 
Fieber  brach  zuent  in  den  tiebten  miA^aiQlH  b3eilrtoeD 

aus,  verbrellete  sich  aber  bltt  Obar^NtnilVlf  iM^Am* 


*      r£«       «■ 
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nabme  der  Vorstädte.  Eben  so  blieben  benachbarte  Orte,  z.  B.  Cfo- 
tra,  obschon  sie  mit  den  aus  der  Hauptstadt  Entflohenen  erfüllt  waren, 
verschont.  Die  Epidemie,  welche  Im  Juli  begonnen  hatte,  erreichte 
am  20.  October  (mit  298  Erkrankungen)  ihre  Höhe  und  erlosch  mit 
dem  Eintritt  der  kalten  Jahreszeit.  —  Nach  den  wahrscheinlichsten 
Angaben  erkrankten  von  den  240  000  Einwohnern  Lissabon's  19  000, 
von  denen  5652  starben  (ungefähr  30  Proc.  der  Erkrankten,  das  ge- 
wöhnliche Mortalitätsverhällniss  des  gelben  Fiebers).  In  den  ersten 
42  Tagen  der  Epidemie  betrug  die  Sterblichkeit  27  Proc,  in  den  letz- 
ten 40  Tagen  40  Procent.  Die  höheren  Stände  litten  weit  mehr  als 
das  Volk.  Unter  dem  Militär  erkrankten :  OfBciere  =  75  Proc, 
Soldaten  =  22  (nach  Anderen  25)  Procenl.  Auch  von  den  Aerz- 
ten  erlagen  Viele.  Das  männliche  Geschlecht  wurde  weit  mehr  als 
das  weibliche  berallen;  die  in  Lissabon  sehr  zahlreichen  Neger 
dagegen  blieben  fast  ganz  verschont'). 

Von  grosser  Wichtigkeit  ist  ferner  der  im  Sommer  1861  zu 
St.  Nazaire  an  der  Mündung  der  Loire  erfolgte  Ausbruch  des  gel- 
ben Fiebers  geworden,  hauptsächlich  durch  die  in  dem  ofDciellen 
Berichte  von  Malier  niedergelegten  Untersuchungen').  —  Die 
Marie-Anne,  ein  tadelloses  i^ahrzeug,  verweilt  dreissig  Tage  In 
Havannah,  wo  das  gelbe  Fieber  herrscht,  um  sich  mit  Zucker  zu 
befrachten.  Sämmtliche  sechszehn  Leute  der  Bemannung,  mit  Aus- 
nahme von  zwei  besonders  Kräftigen  und  völlig  Gesunden,  gebrau- 
chen als  Prophylaktlcum  ein  Abführmittel.  Am  17ten  Tage  nach  der 
Abreise,  bei  Windstille  und  grosser  Hitze,  erkranken  fünf  Perso- 
nen der  Mannschaft.  Zwei  derselben  (gerade  die,  welche  kein 
Purgans  gebrauchten)  unterliegen.  Alles  spricht  dafür,  dass  sämmt- 
liche fünf  Fälle  dem  gelben  Fieber  angehörten.  Angekommen  im 
Hafen  von  St.  Nazaire,  dessen  Salubrität  Nichts  zu  wünschen 
Sbrig  lässt,  hat  das  Fahrzeug  einen  oder  zwei  Reconvalescenten. 
Da  mehr  als  zehn  Tage  seit  dem  letzten  Todesfall  verflossen  sind, 
so  wird  das  Schiff  in  den  Hafen  eingelassen  und  der  Verkehr  des- 
selben freigegeben.  Die  Leute  der  Bemannung  erhalten  ihre  Pa- 
piere und  zerstreuen  sich;  es  bat  sich  ergeben,  dass  sie  vSIllg 
gesund  blieben.  Die  Löschung  der  Ladung  wird  siebzehn  völlig 
gesunden  Arbeitern  übertragen.  Sofort  nach  Eröiniung  der  Luken 
des  Schiffsraums  verliert  ein  in  der  Nähe  liegendes  Fahrzeug  seine 
ganze  aus  fünf  Mann  bestehende  Besatzung,  ein  zweites  zwei» 
ein  drittes  und  viertes  Je  einen  Mann.  Von  den  auf  der  Marie- 
Anne    beschäftigten   Arbeltern ,    welche  sich    zum   Thell .  In  ßn 
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SchlfRiraiim  selbst  begeben,  meistens  tiber  demselben  nur  ge- 
nähert batten,  erkranken  zwei  Drittel;  fQnf  oder  sedis  Perso- 
nen sterben  sofort.  —  Die  Syjnptome  der  Krankheit,  welche  im- 
Allgemeinen  drei  oder  vier  Tage  nach  der  Einwirkung  der  Ur- 
sache ausbrach,  waren,  wie  eine  angestellte  LeichenSffliung  bestä- 
tigte, unzweifelbaß  die  des  gelben  Fiebers.  Nach  der  mit  der 
grSssten  Sorgfalt  vorgenommenen  Reinigung  des  Schiffes  kam  in 
Folge  der  VernacblHssigung  der  angeordneten  Vorsichtsmaassregeln 
nur  noch  eine  Erkrankung  vor,  welche  dazu  diente,  die  Wirk- 
samkeit Jener  Maasregelf  zu  beweisen.  In  der  ersten  Perlode 
ereigneten  sich  nur  FBlle  „der  ersten  Hand*^  (durch  unmittelbaren 
Verkehr  mit  dem  inflcirten  Schiffe) ;  spSter  erkrankte  und  starb 
ein  Arzt,  welcher  nicht  die  geringste  Berührung  mit  dem  letzte- 
ren gehabt,  aber  einen  der  Befallenen  auf  dem  Lande  Jidiandelt 
hatte. 

1)  Zeitschr.  d.  Aente  zu  Wien.  1858.  5o.  21.  (UitUieilangeB  des  Siterreichf- 
schen  Consulats.)  'Magelhtes,  Oaz.  bebdom.  1858.  4.  8.—  Dt  Costa 
Alvarenga,  ARatomia  pathologfca  e  aymptomatologica  de  febre  amarella 
cm  Liflboa  no  anno  1857.  —  Franadaisch  fon  Garnier.  Paria,  1861.  8. 
(pp.  XII.  190.)  — -  Relatorio'  da  epidemia  de  fabre  amaraUa  en  Lisboa 
DO  anno  de  1857.  Feito  pelho  conaelbo  eztraordinario  de  aaude  publica  do 
reine.  Liaboa,  1859.  fol.  (pp.  251.  —  Vergl.  Zeitachr.  der  Gesellacb.  d.  Aente 
in  Wien.  1860.  No.  45.)  —  R.  Lyons,  Report  ob  the  pattMlogy«  tbera- 
penlie  and  general  aetiology  of  tbe  epidemic  of  yeUew  farer,  wbich  pro- 
tailed  at  Lisbon  dnring  the  lalter  half  of  the  year  1857.  Preaented  to  both 
housea.  of  parliament  by  command  of  Her  Majeaty.  London,  1860.  (Tergl* 
Zeitachr.  der  Geaellsch.  der  Aerzte  zn  MTien.  1869.  No.  45.) 

2)  *F.  Malier,  Relation  de  la  fi^rre  Janne  annrenne  k  St  Nazaire  en 
1861  etc.  Paris,  1868.  4.  (pp.  276.)  [Ealralt  dea  M^m.  de  Tacademie  de 
Hi4d.  1863.  XXVI.] 


§.  187. 
Brgebniaae. 

Die  originäre  Entstebnng  des  gelben  Hebers  ist  in  erster 
Linie  an  eine  Luft- Temperatur  von  22-*  25^  Cels.  gebun- 
den; eine  noch  bSbere  WSrme  scheint  der  Entwiekelung  desselben 
feindlich  zu  seyn.  In  seinen  tropischen  Heimathsbezirken  vermag 
sM  das  gelbe  Fieber  desbalb  zu  Jt-ücr  lahreszeit  zu  entwickeln. 
-Am  Mungstea  iiltl  dasselbe  In  der  heissen  Regenzeit,  vom  Mai 
Ms  Oelober,  auf.  ~    In  allen  ausserhalb  der  Wendekreise  gelege- 


ncn  LSndcrn,   in  ilcn  vereinigten  Slaalen,   in  den  höheren  Breiicö  j 
von  Siiii-Amerika,  in  Spanien  u.  s.  w.,  entwickelt  sich  die  Kraok-l 
heit  nur  In  iler  wannen  Jahreszelt,  hauplsärhlkh   nach  ungewShri-l 
Itch   helssen    Sommern,   vom   August  bis   November.     Die  einmal! 
enlslantlene  Epidtmfe  vermag  aber  auch  bei  geringerer  Temperatur  1 
fortzudauern ;  dagegen   wird   sie  durch  den   Einlrlll  eines   wIrkItJ 
chen   Frostes   sicher   heendcl.  —      HicrmU  scheint  zusammenziiJ 
hängen,  dass  die  Fälligkeit  des  gelben  Fiebers,  sich  über  da;*;  Niveau  I 
des  Meeres  zu  eriieben,  In  geradem  Verbällnlss  zu  seiner  Entfernung 
vom  Aequalor  abnimmt.     In  Mexiko  sletgt  das  gelbe   Fieber  narlli 
früheren  Beobarhlerii  bis  zu  3000  Fiiss  Höbe,  in  Andalusien  auf  lOMl 
Fuss,   in  den  vereinigten  Staaten  nur  auf  600  Fuss.     Neuere  EfH 
fahrungen    haben   indess   diese   Angaben    mehrfach    bericittigt.     So 
ist  das  gelbe  Fieber  z.  B,  bei  Cuayaqull  Ins  zu  8000—9000  Fuss 
emporgedrungen,  und  in   den  vereinigten   Staaten   sind  neuerdlnp 
Orte  befiiUen  worden,   welche  früher  Ihrer  hohen  Lage  wegen  als 
sichere  Frelställen  galten, 

Feiicbligkeit  des  Bodens  und  der  Atmosphäre  gehören  z«  den 
die  Entslcbung  und   Verbreitung  des  gelben  Fiebers   entschieden J 
begünsligcndcn    Einflüssen  j    dagegen  scheint  grosse  Trockenheit'' 
demselben  fcinillicli  zu  seyn*     Hiermit  scheint  zusammenzuhängen, 
dass  das  gelbe  Fieber  am  häufigslen  In  tief  gelegenen  und  ebeneiiJ 
Gegenden,  namentlich  an  den  Küsten  des  Oceans  und  an  den  Dfeml 
grosser  Ströme,  fast  niemals  im  Innern  der  Continenle,  vorkommt.! 
—  Das  gelbe  Fieber  entsteht  fast  ausnahmslos  In  Seehäfen,  baupt-| 
säcbllcli  In  den  in  deren  Nähe  gelegenen  engen,  schmutzigen,  voili 
der  niedrigsten  Bcvolkeiung  bewohnten  Strassen.     Auch   in  ihrerl 
weiteren  Verbreitung  ist  die  Seuche  in   buchst   aufTallender  Weisfll 
an   grossere  Anbäurungen  von    Mensclien   gebunden.     Das   gelbe* 
Fieber  tritt  fast  nur  in  Städten  von  mindestens  500O  Einwohnern 
auf,   und   verschont  ländliche  Wohnorte,    selbst  wenn   sie  in  der 
unmittelbaren  Nähe  ergriffener  Städte  liegen,   fast  günzllch,  j 

Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  die  Malaria  für  sich  alleifli 
das  gelbe  Fieber  nicht  zu  erzeugen  vermag.  Dazu  komml^  da« 
die  genannte  Krankheft  an  verhältnlssmässig  enge  geograpbUchW 
Grenzen  gebunden  ist,  und  dass  dieselbe  ebensowohl  in  SumpM 
gegendcn  als  tn  Malaria -freien  Bezirken  auftritt,  häufig  aber  auch 
die  ersteren  In  der  aufTallendslen  Welse  verschont.  Indess  Ist  dau 
Antheil  der  Malaria  an  der  originären  Entstehung  des  gelben  Ptol 
liers  noch  keineswegs  ganz  aufgeklärt.  1 


719 

lo  hohem  Grade  zweifelhaft  Ist,  ob  sich  die  Krankheit  auf 
Schiffen,  namentlich  durch  die  Fäulolss  des  im  untersten  3chl|Ds- 
räume  beflndlichen  Kielwassers,  zu  erzeugen  vermag.  Die  neue- 
ren firanzSsischen  Beobachter  stellen  diese  Eotstehungsart  des  gel- 
ben Fiebers  durchaus  in  Abrede.  Allerdings  würde  die  BeschrSn- 
kung  einer  derartigen  Entstehung  der  Krankheit  auf  westindische 
und  amerikanische  Schiffe  sehr  auffallend  seyn. 

Die  Contagiosität  des  völlig  entwickelten  gelben  Fiebers  ist 
eine  über  Jeden  Zweifel  erhabene  Thatsache.  Zahlreiche  Beob* 
achtungen  ilrUherer  Perioden,  am  meisten  aber  die  Erfahrungen 
der  Jüngsten  Zeit  scheinen  zu  beweisen,  dass  die  Seuche  aus- 
serhalb ihrer  endemischen  Bezirke  lediglich  dui'ch  Verschleppung 
entsteht.  Das  Gontagiuro  haftet  nicht  blos  an  dem  Kranken,  son- 
dern auch  an  vielen  mit  ihm  in  Beriihrung  gewesenen  GegenstSn-  ^ 
den,  besonders  Kleidern,  ferner  an  dem  Holzwerke,  den  WSnden 
o.  8.  w.  von  schlecht  gelüfteten  Wobnungen  und  Fahrzeugen.  Hier- 
aus erklärt  sich,  dass  die  Seuche  nicht  blos,  wie  es  allerdings 
io  der  Regel  der  Fall  ist,  durch  Schiffe  mit  Gelb-Fieber  -  Kran- 
ken an  Bord,  sondern  auch  durch  inflcirte  Fahrzeuge  ohnie  Kranke 
verbreitet  werden  kann. 

Die  Verschleppung  des  ContagiuiQs  In  der  warmen  Jahreszeit 
ist  unzweifelhaft  zur  Entstehung  der  Eptdemieen  des  gelben  Fie- 
bers ausreichend.  Aber  die  Entwickelung  der  Epidemieen  scheint 
durch  gewisse  WitterungsverhSltnlsse,  bauptsSchlich  Feuchtigkeit 
nach  anhaltender  Hitze,  so  wie  durch  einen  gewissen  Krankheits- 
cbarak^er  sehr  begünstigt  zu  werden.  Hierher  gehSrt  auch  der 
unleugbare  Einfluss  der  epidemischen  Constitution  auf  gesund  blei- 
bende Personen,  welcher  sich  in  schlechter  Verdauung,  leichter 
icterlscher  Färbung  der  Coi^unctlva  u.  s.  w.  äussert,  so  wie  die 
während  der  Epidemieen  bei  den  Haustbiereii,  besonders  bei  den  aus 
Europa  importirten,  vorkommenden  Erkrankungen. 

.  Die  Anlage  zum  gelben  Fieber  Ist  eine  sehr  allgemeine.  In 
nicht  durchseuchten  BevVlkerangeo  erreieht  die  Zahl  der  Erkran- 
kungen oft  eine  furchtbare  Höhe.  —  Zu  den  sichersten  Thatsa- 
(dien  in  der  Lehre  vom  gelben  Fieber  geboren  die  durch  die  AccU- 
^natlsation  erworbeneii  Abstuftangen  der  Immunität.  Am  grSssten 
I«t  die  PIsposiQgn  dsr  europlisc&en  Einwanderer,  welche  um  so 
m^r.  Gefahr  lauftn«  (aüMlan  zu  werdent  Je  nBrdlldier  Ihre  euro- 
pUlGhß  Qelipath  lieft  s0  ^  jMinujre.l^elt  seit  Ihrer  AnkjvnR  ver- 
fifim  Mr    DW^  fl^^  MV^  ^  *^  jB«zfa*W  dea 
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endemischen  und  epidemischen  Vorkommens  des  gelben  Fiebers 
wird  die  Anlage  mehr  oder  weniger  auf]^ehoben.  Am  gering- 
sten Ist  die  Disposition  der  einheimischen  Indianer;  sehr  gering 
die  der  Neger,  besonders  In  Gegenden,  welche  hSuOg  von  dem  gel- 
ben Fieber  heimgesucht  werden.  Häufiger  schon  wird  die  fibrfge 
farbige  Bevölkerung  befallen,  um  so  mehr,  Je  heller  Ihre  Haut- 
fSarbe  Ist.  Am  sichersten  erlischt  die  Disposition  durch  das  lieber- 
stehen  der  vSUig  entwickelten  Krankheit,  demnächst  durch  das 
Ueberstehen  einer  bedeutenderen  Epidemie,  auch  ohne  von  Ihr  er- 
griffen  zu  werden.  Indess  wird  ein  solcher  Schutz  nur  durch  den 
Aufenthalt  In  den  vom  gelben  Fieber  heimgesuchten  Städten  er- 
worben. Femer  Ist  derselbe  am  sichersten  da,  wo  er  gewonnen 
wurde. 

Die  angeführten  Verhältnisse  sprechen  mit  Entschiedenheit 
für  die,  besonders  von  Griesinger  begründete,  Ansicht,  dass 
das  gelbe  Fieber  durch  ein  speciflsches,  überall  Identisches,  Gift 
erzeugt  wird,  dessen  Entstehung  und  Vervlelßlltigung  an  sehr 
bestimmte  Bedingungen  und  verhältnissmässig  enge  geographi- 
sche Grenzen  gebunden  Ist.  Am  leichtesten  erklären  sich  alle 
ElgenthUmlichkeiten  der  Krankheit  durch  die  Annahme,  dass  das 
l)ezelchnete  Gilt  aus  belebten  Keimen  entsteht. 

Von  der  Therapie  des  gelben  Fiebers  kann  nur  gesagt  wer- 
den, dass  von  den  bisher  empfohlenen  Mitteln  kein  einziges  ver- 
mocht hat,  die  in  allen  Epidemieen  fast  unabänderlich  gleichrSr- 
rolge  Sterblichkeit  von  ungefähr  30  Proc.  zu  vermindern. 


Die  Cholera. 

§.  188. 

Die  earopSiscIie   Cholera.  —     Die    indische    Cholert    Tor  de« 
neuDiehnten  Jahrhundert. 

Zwei  Krankheilen  führen  in  den  Schriften  der  Aerzte  den 
Namen  der  Cholera.  Die  erste  von  Ihnen,  die  „einfache*^  oder 
,, sporadische'*  Cholera,  ein  In  sehr  vielen  Gegenden  der  warmen^ 
und' gemässigten  Zone  einheimisches,  vorzüglich  In  helssen  Som- 
mern vorkommendes  Uebel,  besteht  In  häufigen  Entleerungen  gal- 
liger, zuletzt  wässeriger  Stoffe  durch  Erbrechen  und  Durchftill, 
bedeutender  EfächSpftang,  Kälte  der  Körperoberfliche,  Stimmlosig- 
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keft,  Krämpfen  der  Extremitäten,  besonders  der  Waden,  Unter- 
drückung der  Hamabsonderung  u.  s.  w.  Nach  zwölf  Stunden  bis 
vier  Tagen  erfolgt  entweder  die  Genesung  oder,  In  ziemlich  selte- 
nen Fällen,  jder  Tod.  Dies  ist  die  Cholera,  deren  bereits  die 
Hippokratischen  Schriften,  Ceisus,  Aretaeus,  "^Gaelius 
Aureiianus  und  Alexander  von  Tralles*),  sowie  später, 
seit  dem  sechszebnten  Jahrhundert,  viele  Aerzte  des  mittleren  und 
uö'rdlichen  Europa,  zuweilen  unter  dem  Namen  der  „weissen  Ruhr^^ 
gedenken.  Hierher  gehören  unter  anderen  die  von  Sydenham 
und  Willis  in  den  Jahren  1669  bis  1672  und  1679  zu  London 
beobachteten  Epldemieen^).  —  Aehnliche  Krankheiten  erwähnen 
ältere  und  neuere  Beobachter  auch  unter  den  einheimischen  Krank- 
heiten von  Weslindien,  Süd-  und  Nord-Amerika').  Ob  derartige 
Formen  auch  in  Ostindien  vorkommen  und  wie  sich  dieselben  zur 
ausgebildeten  indischen  Cholera  verhalten,  ist  nicht  vollständig 
aufgeklärt*). 

Die  zweite  mit  dem  Namen  der  Cholera  bezeichnete  Krank- 
heitsform ist  die  in  Indien  einheimische  Seuche,  deren  pandemische 
Verbreitung  während  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  den  Gegen- 
stand der  folgenden  Bemerkungen  bildet. 

Die  Heimath  der  indischen  Cholera  ist  die  im  Norden  von 
der  Himalayakette ,  im  Süden  von  dem  Hochlande  Dekan,  im 
Westen  und  Osten  ebenfalls  von  Bergen  eingeschlossene  grosse 
Ebene,  besonders  deren  östliche  Hälfte  (Bengalen),  welche  der 
Ganges  durchströmt,  der  in  Jeder  Secunde  über  eine  halbe  Million 
Kubikfuss  Schlamm  dem  Meere  zuführt.  In  diesem  Lande,  dessen 
mittlere  Temperatur  25—29^  Geis,  beträgt,  wechseln  unendliche 
Regenströme  mit  eben  so  grosser  Dürre  ab.  Auf  die  Regenzeit, 
in  welcher  der  Ganges  das  Land  in  einen  unabsehbaren  See  ver- 
wandelt, folgt  die  Periode  der  Auslrocknung,  in  welcher  sich, 
neben  der  Fülle  der  tropischen  Vegetation,  die  gerährllchsten  Mias- 
men —  Wechselfleber,  Ruhren  und  Cholera—  entwickeln.—  Viel- 
leicht sind  bereits  einzelne  bei  Susrutas  sich  flndende  Stellen 
auf  die  Cholera  zu  beziehen*).  Ferner  soll  ein  anderes  sehr  alles 
raedicinisches  Sanskrit- Werk,  „Medso-Neidan'*  oder  „Medno-Nei- 
4an^'  eine  der  Cholera  ähnliche,  an  den  Ufern  des  Ganges  Iieimische 
Krankheit  beschreiben,  und  ein  drittes  („Chiuta-Money^')  einer 
als  Erbrechen  und  Durchfall  sich  äussernden  Seuche  unter  den 
Namen  „Viduna'S  „Ennerum  Vandi'%  und  „StUnga'«  gedenken. 
In  epidemischer  VerbreitUDg  soU  «et« ^&ltld|Mfe.•AMJBl  Jahre 
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1031  in  ganz  Indien,  einem  grossen  Thelle  von  Asien,  Ja  &ogär 
In  ConsUinlinope I,  gelicrrscht  hüben.  Ferner  gedenken  persische 
SchrifLsleller  ihrer  Verheerungen  zwiselien  1364 — 1376,  Nach 
RIgler's  Angalic  ist  üas  cpidcmisclie  Atiflrelen  der  Cbolera  in 
Constanlinopel,  Syrien,  Araljien  und  Aegyplen  sclion  vor  dem 
Sturze  des  griecliisclien  Reichs  durch  die  Türken  (1453)  sehr 
..wahrsctieiniich* 

Etwas  siclierer  sind  die  Narhriehten  von  europäischen  Reisen- 
den  des  sieljzeliulen  Jaiirhiinderts,    welche  Cholera-arÜgc   Krank- 

flieilcn  !n  Indien  hin  und  wieder  unter  dem  einheimischen  NamcD 
,,Mordyxlm"  oder  ,,>Iordecijim''  iK  s*  \\\  (von  den  Franzosen  In 
,,Mort  de  eilten''  cornimpiii)  hesciireüjen.  —  Zuverlässige  Berichte 

^lihcr  epidemische  Verhreitungcn  der  Cholera  in  Indien  finden  sich 
erst  Im  achlzelintcn  Jaluiiundert  Ijei  dem    franzfislschen  Reisenden 

I  Sonnerat.     Dieser  gedenkt  der  Herrschaft  der  Cholera   in  der 

[Gegend  von  Pondirlicry  wahrend  der  Jahre  1768  bis  1771,  wobei 
In  einer  einzigen   Epidemie  60  000  Menschen  hinv\'eggerafll  wur- 

^den*  Eben  so  unzwclfelhait  sind  die  Berichte  über  grosse  Aus* 
briiche  der  Cholera  in  den  Jaliren  1773  zu  Trinquemale,  1774 
bis  1780  aur  der  Küste  Cornmandel,  1781  zu  Caleutla,  1780 
l>i3  1783,  so  w  ie  1787  —  17*J0  in  Trant|ijel)ar,  Madras,  in  dem 
Thale   von  Amboro,   siidwesllich   von  Madras,    dem  Distrikt  von 

jArcot,    an   den   osllichen    Abhängen  der  Chats,   in  Gandjum,    den 

^nördlichen  Cirkars,  in  Hurdwar  (einem  Ijerühmten  Wallfahrtsorte 
an  der  Stelle,  wo  der  Ganges  aus  dem  Gebirge  In  das  ebene 
Land  von  Illndosian  tritt).  —  Während  des  neunzclinlen  Jalirhun* 
derts  ereigneten  sich  die  bedeutendsten  Ausbrüche  der  Cliolera  In 
Indien  (vor  der  uns  demnächst  beschäftigenden  Perlode)  In  den 
Jahren  1804,  1814  und  1816- 

Aus  diesen  Nacbrichten  ergibt  sich  mithin  nicht  hlos,  dass  die 
Cholera  schon  früher,  und  wahrscheinlich  von  jeher,  in  Indien  In 
epidemischer  Verbreitung  geherrscht  und  bedeutende  Verheerungen 
angerichtet  hat,  sondern  auch  (gegen  die  Angabe  vonDraschc)» 
dass  das  geographische  Gebiet  dieser  Verbreitungen  ein  grösseres 
war,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Dagegen  ist  das  mehr- 
fach behauptete  frühere  Vorkommen  der  Cholera  auf  Ceylon  und 
In  China  durchaus  zweifelhaft. 


i)  Hippocrites,  cd,   Littr^  V.  211.  245*  Ud.  —  Celtttt,  IV.  U.  *- 
AreUeut,  De  sign,  et  catia.  ftcut«  II,  5.  ^  De  cur.  bcuL  U.  6*  —  Ca«- 


li«f  Aareliastf,  Acut  111.  20.—  Alezin^eT  Tralllana«,  TU. 
ii.  16.  —  Ueber  dfe  bei  diesen  und  anderen  allen  Acrzlen  sich  findenden 
Stellen  Tergl.  *  A.  J.  Wa  w  ru  cli,  Dls^uisilio  medica  Choleraey  cujus  mentio  in 
sacris  bibliis  occurrit.  Yindpb.  1833.  4.  — .  *C.  F.  H  a^el,  Antiquitates 
eholericae  s.  Tentamen  dtsquirendi,  quatenus  Cliolera  hodferna  maligna  Te<* 
leribns  medicls  eognila  fuerit.  Tractatua  epistolicns.  Alton.  1833.  8.  — 
D.  J.  S.  Baldor,  Eslndios  sobre  el  Coldra  de  los  siglos  pasados.  Uadrid« 
1859.  4.  (pp.  268.)  —  Die  wahrscheinlichste  Ableitung  des  IRTortes  „Cho- 
lera** ist  die  Ton  x^^^Q'^j  ^  ^»  Dachrinne.  FQr  diese  Etymologie  erklirl 
sich  bereits  Alezander  Ton  Trolles  (VII.  14).  Deshalb  setseA  die  grie- 
chischen Aerzte  stets  „vovaof*'  (Cholera  Horbas)  hiaza. 

t)  Vergl.  Harless,  a.  a.  0.  S.  142  ff.  (S.  unten  §.  189.  Anmerk.  1.) 

9)  Yrrgl.  Harless,  a.  a.  0.  und  besonders  die  daselbst  S.  106  angefahrte 
Schrift  von  Will.  Carrie  (Treatise  on  Cholera.  Pliilad.  1790.  8.)  fiber 
dia  Cholera  Penajrlvaniena  und  der  Antillen. 

4)  Das  früher  als  die  Grundlage  der  Cholera  geschilderte  Jungte»  oder 
Dschunglo  -  Fieber,  eine  in  den  Reis -Distrikten  Indiens  hiufige  Malaria- 
Form,  hat  mit  der  Cholera  Nichts  gemein.  Vergl.  *Jac  Lind,  De  febro 
ramittfnte  putrida,  quae  anno  1762  in  Bengalia  grauabatur.  Edinb.  1768.  8. 
—  Engl.:  Edinb.  1778.  &— <  Hocker,  Gesch.  d.  neuer.  Heilk.  117  ff.  — 
Alnslio,  Smith  und  Christie  (S.  oben  S. 644) beschreiben  eine  solche 
Epidemie  typli((ser  Merscbfieber,  welche  in  den  Jahren  1809  — 1811  die 
Yorderindischen  Distrikte  Coimbatora,  Uadnra,  Dindigul  und  Tinnifellj 
ergrilt 

6)  *Susruta8,  ed.  Heasler,  Ui.  p.  110. 


Erste  pandemiaehe  Yerbreitung  der  Cholera <). 

§.  189. 

Erste  Periode:  1816—1823.—   Aalen. 

Die  grosse  UnregelmSssigkelt  der  Witterung,  welche  sicli  seit 
dem  Jalire  1815  In  ganz  Europa  bemerlclich  machte'),  trat  In 
besonders  hohem  Grade,  namentlich  im  Jahre  1817,  in  Indien  her* 
vor.  Die  Regenmenge  stieg  wShrend  desselben  zu  Bombay,  wo  sie 
dnrchschntitllich  78,54  Z.  engl.  betrSgt,  auf  103  Z.  Furchtbare  Ueber- 
schwemmungen ,  gänzliche  Hisserndten  waren  die  unmittelbare 
Folge;  Wechselfieber,  Ruhren  und  Brechdurchfälle  verbreiteten 
steh  in  ungewöhnlicher  Ausdehnung  und  Heftigkeit. 

Unter  diesen  UmstSnden-  brach,  wahrscheinlich  gleichzeitig  in 
mehreren  Gegenden  des  Landes,  In  B^har  schon  Im  Jahre  1816,  die 
Cholera  aus.  Im  Mal  1817  ww  Noddia,  am  Zusammenflusse  mdi- 
fferer  Arme  des  Ganges«  der  erste  befallene  Ort)  Im  Juni  etsAteB 
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die  Cholera  bereits  in  Nuserabad,  Im  Juli  In  Patna  und  an  melire- 
ren  anderen  längs  des  Ganges  gelegenen  Orten.  Im  Aagast  hatte  die 
Seuche  schon  eine  ansehnliche  Verbreitung  gewonnen,  in  der  Mitte 
des  September  umfasste  sie  bereits  ein  Terrahi  von  mehreren  tausend 
englischen  Quadratmeilen.  Sie  erstreckte  sich  von  den  an  den  Ab« 
hängen  der  nürdllchen  Bergdistrikte  gelegenen  Punkten  siidSstllch  bis 
Balassore,  und  von  Benares  bis  an  die  Mündungen  des  Ganges.— 
Die  Auftnerksamkeit  der  englischen  Behörden  wurde  indess  erst 
seit  dem  Ausbruche  der  Cholera  zu  Jessore  erregt,  einer  volkrei- 
chen, 100  Meilen  von  Caicutta  an  einem  seichten  Arme  des  Gan- 
ges gelegenen,  Stadt.  Hier  war  Tytier  der  erste  europälsdie 
Arzt,  welcher  die  Krankheit  beobachtete,  deren  erste  Fille  er 
einer  Vergiflung  durch  Stechapfel,  später  durch  Reis,  zuschrieb.  — 
Von  Jessore  aus  machte  die  Cholera  In  den  flachen  SumpIViiederun- 
gen  zwischen  den  beiden  Hauptarmen  des  Ganges,  dem  Jumna 
und  dem  Brahmaputra,  unglaublich  rasche  Fortschritte.  In  der 
ersten  Woche  des  Septembers  1817  brach  die  Seuche  in  Caicutta 
aus,  rafTte  daselbst  von  60000  Einwohnern  wöchentlich  200  hin- 
weg und  erreichte  erst  im  Jahre  1819  ihr  Ende.  —  Im  October 
erreichte  die  Cholera  Nellore,  im  November  des  Jahres  1817, 
bei  heftiger  Hitze,  die  bei  Dschobalpure  an  der  Sunda  lagernde, 
80000  Mann  starke,  englische  Armee,  von  welcher  binnen  vier- 
zehn Tagen  10000  Mann  hinweggerafTt  wurden.  Die  Krankheit 
erlosch,  sobald  die  Truppen  eine  etwas  höher  gelegene  Stellung 
einnahmen. 

Während  des  Jahres  1817  hatte  sich  die  Cholera  auf  Bengalen 
und  einen  Theil  der  Nordwest-Provinzen  von  Indien  beschränkt; 
im  folgenden  Jahre  drang  sie  nach  allen  Richtungen  weiter  vor. 
Schon  zu  Anfang  desselben  wurden  in  nördlicher  Richtung  Labore 
und  Delhi,  im  Januar  Madras,  befallen.  In  dieser  nördlichen  Rich- 
tung verbreitete  sich  indess  die  Cholera  nicht,  wie  bisher,  in  un- 
unterbrochenem Zuge,  sondern  sprungweise.  In  der  Mitte  des 
Jahres  1818  trat  sie  in  westlicher  Richtung  auf  das  bisher  fast 
gänzlich  verschonte  linke  Ufer  des  Ganges,  besonders  nach  Slam, 
über;  einzelne  Fälle  kamen  zu  derselben  Zeit  bereits  in  Batavia 
auf  Java  vor.—  Im  August  1818  drang  die  Seuche  über  Bom- 
bay (wo  von  den  200  000  Einwohnern  14  651  erkrankten, 
aber  nur  7,5  Proc.  der  Befallenen  erlegen  seyn  sollen)  und 
Madras  bis  zur  SUdspitze  der  indischen  Halbinsel,  und  suchte 
auch  diese  Gegenden  vom  Jahre  1819  —  1823.  mehr  oder  weoi- 
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g^r  aufs  Neue  beim.  —  Im  December  1818  brach  die  Seuche  In 
Javapatnam,  der  am  nördlichsten  gelegenen  Stadt  von  Ceylon,  aus, 
und  verbreitete  sich  von  hier  aus  im  Anfange  des  folgenden  Jah- 
res mit  unglaublicher  Schnelligkeit  und  entsetzlicher  Wuth  Über  die 
ganze  Insel.  In  demselben  Jahre  erschien  sie  auf  der  3000  engl. 
Meilen  von  Indien  entfernten  Mauritius-Insel  (wo  sie  nach  Scott 
schon  im  Jahre  1775  geherrscht  haben  soll),  und  raffte  in  kurzer 
Zeit  6000  Menschen  hinweg.  —  Auf  der  nahe  gelegenen  kleinen 
Insel  Bourbon  (deren  Einwohner  sich  theils  mit  einem  Cordon  um- 
gaben, theils  auf  die  Berge  entflohen)  begnügte  sie  sich  mit  187 
Opfern.  —  Die  benachbarte  afrikanische  Küste  wurde  erst  1820 
bis  1821  befallen,  und  die  Cholera  dehnte  sich  auf  derselben  über- 
haupt nur  auf  dem  schmalen  Küstenstriche  von  Zanguebar  (vom 
vierten  Grade  nördlicher  Breite  bis  zum  sechsten  Grade  südlicher 
Breite)  aus. 

Bis  dahin  hatte  die  Cholera  im  Wesentlichen  eine  südliche 
Richtung  inne  gehalten;  von  nun  an  sehen  wir  dieselbe  auch  in 
südöstlicher,  östlicher  und  dann  selbst  in  nördlicher  Richtung  fort- 
schreiten« 

Gleichzeitig  mit  Ceylon  wurde  Hinterindien  von  der  Cholera 
heimgesucht,  von  wo  sie  durch  Arracan,  Burmah  und  Slam  schon 
im  März  1819  bis  zur  Halbinsel  Malacca  vordrang.  Im  Anfange 
des  Jahres  1820  wurden  Borneo,  Java  (wo  sie  150000  Einwoh- 
ner, also  4  Proc.  der  Bevölkerung,  hinwegraffte),  Celebes  und  die 
Philippinen,  besonders  Manilla,  ebenso  Banda,  Amboina  und  Ter- 
nate,  die  Molucken  dagegen  erst  im  Jahre  1823  heimgesucht.  Auf 
allen  diesen  Punkten  hielt  sich  die  Seuche  seitdem  fast  ununter- 
brochen bis  zum  Jahre  1830.  Noch  später  (im  Jahre  1832)  er- 
reichte die  Cholera  in  derselben  südöstlichen  Richtung  die  West- 
küste von  Australien. 

lieber  die  seit  dem  Jahre  1820  erfolgte  Verbreitung  der  Seuche 
in  China  und  der  Tartarei  besitzen  wir  wenige  zuverlässige  Nach- 
richten. Jedenfalls  steht  fest,  dass  dieselbe  zu  Macao,  Can- 
ton,  Kiangai,  Chekiang,  Chili,  Ningpo  (im  Mai)  ebenso  wie  zu 
Peking  und  in  den  nördlichen  Provinzen  Jenes  übervölkerten  Rei- 
ches^ zu  denen  sie  erst  im  Jahre  1821  vorrückte,  grosse  Verhee- 
rungen anrichtet^. 

So  herrschte  die  Cholera  in  Indien  und  einem  grossen  Theile 
der  benachbarten  Länder  bis  zum  Jahre  1824.  HSelt  dieser  Zeit 
erlosch  sie  in  Jenen  Gegenden  zwar  niemals  gänzlidi,  aber  sie  be- 
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schrankle  sich  auf  einzelne  unbccleiilendere  Ausbrüche^   und  zelgU 
zugleich  eine  entschieden  geringere  ßüsarllgkeil. 

Gleiclizeilfg  mit  diesen   Ausbreitungen   nach   Süden  und  Süd- 
osten sehen  wir  die  Seuche  aber  auch  In  derjenigen  Richtung,  der 
'Westlichen,  sich  entwickeln,  welche  sich  später  als  die  bei  weileoi 
vorherrschende  zu  erkennen  gab. 

Schon  im  Jahre  1821  gelangte  die  Cholera  nach  Surate  an  der 
Westküsle  %'on  Var.der-Indlcn  f  gleichzeilig  breitete  sie  sich  längs 
des  Euphral  und  Tigris  aus,  verheerte  die  Städte  Schiras  (4500 
Fuss  über  dem  Meere)  und  Tauris  (5118  F.),  verschonte  dage- 
gen die  in  derselben  Richtung  gelegenen  Städte  Teheran  (37W 
F.)  und  Ispaban  (4300  T*),  angeblich  weil  der  Gouverneur  den 
Karavanen   eine  andere   Richtung  (über  Jard)  anwies. 

Zu  derselben  Zeit  drang  sie  auf  die  OslkUsle  von  Arahleo» 
wo  melirere  Stämme  der  Wecha!»ilcn  völlig  ausstarben,  Sie  er- 
schien zunächst  in  den  Hafen  von  Maskat  und  Bender  -  Abusher, 
dann,  im  Jahre  1821,  zu  Bagdad,  und  drang  von  hier,  die  grosse 
Karavanenstrassc  entlang,  im  September  1822  über  Mossul  und 
Diarl»ekr  nach  Aleppo,  im  Jalire  1823  nach  Syrien  und,  in  südli- 
cher Richlung  hfnabzieliend,  nacli  Tripoli  und  an  den  Fuss  des 
Libanon  vor*  —  Auf  diesem  nordwestlichen  Zuge  verbreitete  sich 
die  Cholera  rerner  im  Laufe  desselben  Jahres  bis  zum  kaspiscbeo 
Meere*  Am  23,  September  1823  brach  sie  zu  Astrachan  aus,  er- 
reichte aber  hier  im  näciislen  Winter,  bei  einer  für  jene  Gc* 
genden  ungewöhnlichen  Kalte,  ihr  Ende,  um  an  diesem  Punkte  für 
diesmai  zu  erlöschen,  nachdem  sie  den  Grenzen  von  Europa  bis 
zum  54sten  Grade  ösUlcber  Länge  (von  Ferro)  und  im  35sten 
bis  38slen  Grade  nördlicher  Breite  sich  genähert  hatte. 

Die  Cholera  balle  sich  somit  während  dieser  Ihrer  ersten  Vcr- 
breitungspcrioiJe  (1810—1823)  In  südlicher  fticlitung  binnen  drd 
Jahren  ühcv  45  Ureilcngrade,  in  nordwestlicher  Richtung  binnen 
sechs  Jahren  über  23  Breitengrade  ausgedehnt.  In  nördlicher  Rieh» 
tung  halte  die  Seuche  die  Himalaya- Kelle  nicht  zu  überschreiten 
vermocht,  und  demzufolge  Central- Asien  völlig  verschont.  Eben 
so  wenig  war  sie  über  die  Nllgerris-Kctte  (liOOO  F.)  Im  Süden 
von  Vorderindien  vorgedrungen.  Sic  halte  sich  somit  als  eine 
Seuche  des  Südens  bewährt,  und  dies  auch  dadurch  gezeigl,  dasf 
•ie  schon  in  Perslen  durch  die  Winterkälte  erlosch. 

Während  der  D&ehslen  sieben  Jahre  (von  1824—  1830)  fln< 
wir  die  Cholera,  vereinzelte  Ausbrüche  in   Bengalen   und  Im  lod 
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sehen  Archipel  ausgenomroen ,  auf  keinem  Punkte  des  sQdllchen 
Asiens  In  epidemischer  Verbreitung.  Dagegen  scheint  sie  während 
dieser  Zeit  von  dem  nördlichen  China  aus  ihren  Zug  durch  die 
Tartarei  fortgesetzt  zu  haben.  Wenigstens  finden  wir  sie  im 
Jahre  1827  an  der  mongolisch-sibirischen  Grenze  in  der  Nähe  von 
Kiachta'). 

1)  Die  neuesten  and  aasföhrlichsten  DarsteUungen  der  Verbreitung  der  Cho- 
iera  finden  sich  bei  Hirsch,  a.  a.  0.  I.  S.  111  fgg.  und  bei  'Dräsche, 
Monographie  der  Cholera.  Wien,  1860.  8.  S.  6  —  120.  —  Von  den  früheren 
Schriften  sind  hertorzuheben :  —  *C.  F.  Harless,  Die  indische  Cholera 
nach  allen  ihren  Beziehungen,  gescliirhtlich  u.  s.  w.  Braunschweig  1831. 
8.—    *Fr.   Schnurrer,   Die  Cholera  Morbus,   ihre   Verbreitung,   ihre 

*  Znßlle  u.  8.  w.  Blit  der  Karte  ihres  Verbreitungsbezirks  bis  ISddl  Stuttg. 
1831.  8.—  *V.  A.  Riecke,  Miltheilungen  über  die.  morgenländische 
Brechruhr.  2  Thie.  Stullg.  1831.  8.  —  »H.  W.  Buek,  Die  Verbreilunga- 
weise  der  epidemischen  Cholera  u.  s.  w.,  historisch  und  kritisch  bearbeitet. 
Halle,  1832.  8.  —  *  G.  A.  Richter,  Die  orienUIische  Cholera  nach  frem- 
den und  eigenen  Erfahrungen  und  Ansichten  monographisch  dargestellt. 
Nach  dessen  Tode  herausgegeben  von  H.  Stannius.  1.  Abth.  Die  Ge- 
schichte der  Cholera  bis  zu  ihrem  ersten  Auftreten  in  Frankreich.  Berlin, 
1836.  8.  (Streng  conlagionistisch.)  —  •  C.  M.  Wi error,  Itinerarium  der 
indischen  Cholera-Epidemie  in  chronologischen  Tabellen  von  ihrem  Aus- 
bruche in  Indien  im  Jahre  1817  bis  zu  ilirem  jüngsten  Annrelen  innerhalb 
der  Grenzen  unseres  Vaterlandes.  Wfirzb.  1837.  8.  —  *  G.  A.'Koenigs- 
feld.  Kurze  Darstellung  des  Weltganges  der  Cholera,  vom  August  1817  bis 
zum  Januar  1837  u.  s.  w.  Aachen,  1848.  8.  (SS.  54.)  —  *F.  E.  Fod^r«, 
Recherches  historiques  et  critiques  sur  la  natute,  les  causes  et  le  traitement 
du  ChoUra-morbus  d'Europe,  de  Plnde,  de  Russie,  de  Poiogne»  et  autres 
contr6e0,  specialem ent  appliqu^es  k  Phygiine  publique.  Far.  1831.  S,  — 
*Moreau  de  Jonnes,  Rapport  au  conseil  supirieur  de  santi  sur  le 

ChoUra-morbus  pestilenliel, ses  irruptions  dans  Tlndoustan  etc.   Far. 

1831.  8.  Avee  une  carte.  —  Italienisch:  Milane,  1831.  8.  —  *H.  C.  Lom- 
bard, Notes  historiques  sur  le  Chol^ra-morbus,  et  sur  les  principales  ^pi- 
demies  de  cette  maladie  depuis  1817  jusqu'au  mois  d'Ociobre  1831.  Avee 
une  carte.  Genive,  1832.  8.  —  C.  FruysvanderHoeven,  Histori- 
sche Lessen  over  de  Cholera.  Leiden,  1832.  8.  —  A.  Perone,  Repertorio 
generale  storico-analiticoterapeutico  del  Cetera  e  della  piü  notevoli  cose, 
che  intorno  a  questo  morbo  si  esposero  da  che  Ippocrate  visse  fino  all'  anno 
1836.    Napoli,  1837.  8. 

Cholera-Zeitungen:  —  *  J.  Radius,  Allgemeine  Cholerazeitung. 
Leipz.  1831— 1832.  4.  5  Bde.—  *C.  F.  Kleinert,  Cholera  orientalis.  Ex- 
trablatt zum  allgemeinen  Repertoriuas  der  gesaomiten  deutschen  medlcinisch- 
chirurgischen  Journalistik.  Leipz.  1831.  8.  2  Bde.  —  *Casper,  Berliner 
Cholerazeitung  unter  Benutzung  amtlicher  Nachrichten.  Berlin,  1831.  4.  — 
*  Cholera •  Archiv,  mit  Benutzung  amilicher  Quellen,  beraasgegtbtn  Yon 
Albert,  Baret  u.  f.  w.    Btrlio,  1833  —  1B33.  a  3  Mib 
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Ferner  eine  Reihe  von  Cholera-Karten,  t.  B,  ron  Bück,  Il«ff* 
manu,  Weiland,  IteAsee  und  ferollol.  (Constantiiiapel,  1S49,} — 
YergL    BiblioUi.  epideni.  p*  173. 

2)  S.  obtn  S,  542. 

3)  1  8 1 7  —  1  &  2  4.  I  n  d  i  c  m  —  Vf.  S«  Anderson,  An  aceotint  of  Ctiolera- 
morbus  epidcniic  In  India  in  1817  and  1818.  Lond.  1819.  8.  —  (Steuart 
et  Phillips)  Kcporis  on  Ihe  eptdeniic  Cholera,  which  has  rji^ed  lhroug:hoiit 
Hindosidn  and  the  pcninsula  of  Jndia  since  AuguBt  1317;  publJsUcd  under 
Uie  aulorily  of  govcrnment.  Bombay,  1819.  4<  —  J.  Jamesoci,  Report  en 
the  epldeniic  Cbolera-morbus  aa  H  viaitod  the  terntories  iubject  to  the  pre- 
sidcncy  of  Bcngal  in  <he  yeara  1817  —  1819.  Calcuüa,  1820,  a  ~  DeaUch: 
SluUg.  1832.  8,  2  Bdi».  —  R.  Orton,  An  cssay  oA  the  epidcinic  Cholera 
of  Mia.  MajJras,  1820,  8»  ^  London,  1831.  8.  2  voll.  —  H.  MarahiH, 
Notes  on  the  medical  topography  of  the  interior  of  Ceylon»  and  on  Ihe 
heall'li  of  Ihe  trotipa  emptoyed  in  Ihe  Kandyen  provincea  during  Ibe  yean 
1815,  1816  —  1820  with  brief  remürka  of  the   proYaiUn^  diseases,     London, 

(Cap,  \l.  p.  190—2020  —   W.  Scot,  Report  on  tbc  epidemic  Cbo- 

aa  it  has  appeared  in  the  lemtortea  subject  to   the  presidency   of  fort 

L     ^ith   a    map   of   Ihe   peninsula  of  Tndia.   Madras,  1824.  f.  — 

»lach;  Paris,  1831.  8.—  Deutsch    (unvollständig):   Berlin,    1832,  a 

-Tidon  mcdical  and  physical  Journal.  voULIlI. —  Mafaiin  der  aus), 

\  Slcdic.  IX.  S.  275,  —  Froriepj  Notiien  etc.  X.  S.  119—127 

2^  —  138,)  —  J.  Ad  Deal  ey,  Sketches  of  the  most  preralenl  diteaaes 

rfmni  tsing  a  treatiäc  on  the   epidemic  Cholera  of  the  eagl,  statiiti- 

iphical  reportd   of  the  dUeai^efi   in  the   dlfferent   divisiona  of 

:t  in^r  Ihe  Madras  presidency  etc.    Lond.  1825.  1829.  8. —     Hifraos 

ibsedruckl :    A  Ireatise   on   the  epidemic  Cholera  of  Ihe  ft»l  «le. 

—  ld3L8.—  Deutsch:  •  Hannov.  1831.  8.  —   Th.  Broim, 

;i  (he  Cholera  in  British  Indta  1820.  Lond.  1825.  8.  ^    R.  0. 

jles  on  the  epidemic  Cholera  of  India.    Calcutla,  1827.    8.  — 

1  \  treati;ae  on  epidemic  Cholera  as  it    has    prevaiied  hi    Indla 

<^  ^flli  a  rrllieal  examination  of  all  the  wOrks  which  have  hitherto  appeared 

Mert.   CakuUa,  1832.  8.  —  P.  F.  Kcra tidren,    Memoire  sur  le 

>rbus  de  l'Jndr.    Par.  1825.  8,  —    1631.   8,    (Aus:    Journ,  unit, 

ti  n::'u.  de   med.   Par.  1831.  Janv*  —    Auch  in:    Moreau  de   Jonnes, 

Ripport  etc.) 


«f  lo' 
cal  • 


Zweite   Periode. 
1826  —  1837. 

§.   190, 

1827-1830.-    Asien.—    Ruatland. 

Seit  dem  Jahre  1826  halte  sich  die  Cholera  In  Bengalen  \\\ 
der  häiiOger  gezeigt ;  sie  herrschte  überhaupt  seil  dieser   Zell  bis 
mm  Jahre  1844  In  Ifitllen  fast  fortwährend  ^).  —    Im  Jahre  1827 
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drang  sie,  angeblich  wiederum  durcb  KaravanenzUge,  von  Labore 
nach  Kabul,  Balkh  und  Bokhara.  In  demselben  Jahre  stossen  wir 
auf  unbestimmte  Spuren  der  Krankheit  in  der  Mongolei.  Im  Jahre 
1828  gelangte  sie  von  Chlwa  aus  zu  den  Kirgisenhorden  und  von 
da  Im  August  1829  nach  Orenburg,  an  der  Ostkiiste  des  europäi- 
schen Russland.  Auf  diese  Weise  wenigstens  haben  einige  Aerzte 
den  Weg  der  Cholera  nach  Orenburg  nachzuweisen  gesucht,  wäh- 
rend andere  eingestehen,  dass  es  bis  Jetzt  noch  nicht  gelungen 
Ist,  den  völlig  unvermutheten  Ausbruch  der  Seuche  in  Orenburg 
zu  erklären.  Erst  im  Jahre  1831  erreichte  die  Cholera  in  dem 
Gouvernement  Orenburg  ihr  Ende,  nachdem  sie  selbst  bei  einer 
Kälte  von  18  bis  30^  R.  fortgedauert  hatte,  ohne  indess  eine 
bedeutende  Sterblichkeit  zu  veranlassen«    " 

Zu  derselben  Zeit  brach  die  Seuche  auch  in  Persien  von  Neuem 
aus,  wo  sich,  eben  so  wenig  als  in  Syrien  und  Arabien,  seit  dem 
Jahre  1824  die  geringsten  Spuren  derselben  gezeigt  hatten.  Im 
Herbste  1829  wurde  die  Hauptstadt  des  Reiches,  Teheran,  welche 
im  Jahre  1822  verschont  geblieben  war,  ergrilfen. 

Von  Persien  aus  verbreitete  sich  die  Cholera  sowohl  in  süd- 
westlicher als  nördlicher  Richtung  über  die  benachbarten  Länder. 
Auf  dem  ersteren  Wege  gelangte  sie  bereits  Im  Februar  1830,  die 
Ufer  des  Kur  hinauf  ziehend,  nach  Tiflis  (2135  F.  üb.  d.  M.),  wo- 
selbst in  kurzer  Zeit  5000  Personen  erlagen.  Dagegen  blieben  Erze- 
rum und  die  3000  F.  über  dem  Meere  gelegenen  Hochebenen  des 
Kaukasus  und  Armeniens  verschont.  Im  October  1830  brach  dfe 
Cholera  in  Odessa  und  bald  darauf  in  der  Krimm  aus.  —  In  nörd- 
licher Richtung  längs  des  kasplschen  Meeres  fortschreitend,  er- 
schien die  Seuche  im  Juni  1830  in  Astrachan,  verbreitete  sich  so- 
dann, die  Wolga  entlang,  nach  Saratow  und  Kasan;  ebenso,  an  der 
Westküste  des  kasplschen  Meeres  fortschreitend,  bis  zu  den  Mün- 
dungen des  Ural  und  den  Strom  hinauf  bis  Uralsk.  —  Auf  diese 
Weise  hatte  sich  die  Cholera  schon  vor  dem  Jahre  1830  über  einen 
grossen  Theil  des  asiatischen  und  europäischen  Russland  verbrei- 
tet. Nördlich  war  sie  bis  WJätka  und  Perm,  nordwestlich  bis 
Nowgorod,  Jaroslaw  und  Twer  (sämmtiich  an  Zuflüssen  der  Wolga) 
vorgedrungen.  Im  südlichen  Russland  hatte  sie  die  Krimm,  die 
Ukraine,  Podolien  und  Volhynien  überzogen'). 

In  Europa  hatte  man  sich  bisher  noch  immer  der  Hoifnung 
hingegeben ,  dass  die  Cholera  Ihre  Verheerungen  auclr  diesmal  auf 
Aalen  beschränken  werde;  in  um  so  hSberem   GnMta:  emgte  der 

Ha  et  er,   Getch.  d.  epideiii.  Krankheltea.  fff 
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Ausbruch  derselben  Im  europäischen  Russland  die  allgemeine  Bc* 
sorgiiiss*  Diese  Berürclilungen  wurden  durch  den  trotz  der  streng- 
sten Absperrung  In  der  Mitte  September  1830  in  Moskau  erfolgenden 
Ausbruch  der  Seuche  aufs  Höchste  gesteigert.  Die  Epidemie  voi 
Moskau  erlosch  im  März  1831 ;  rndess  soll  die  Cholera  das  ganxc 
Jahr  über  nicht  gilnzllch  verschwunden  seyn.  Von  den  250  OOÜ 
Kinwohnern  Moskan's  waren  binnen  fönf  Monaten  8566  {=  3,4 
Proc.)  erkrankt  und  4690  (=54 J  Proc.  der  ßefallenenj  eiiegen*). 

Die  westlichen  Staaten  Europa  s  wurden  durch  den  Ausbruch 
der  Cholera  zu  Moskau  auf  das  nachdrücklichste  daran  erinnert^ 
auf  ihre  Sicherhett  zu  denken.  Zufolge  der  um  diese  Zeit  fast 
allgemeinen  Ansicht  von  der  rein  conlagiöson  Verbreltungsart  der 
Cholera  bestanden  die  ins  Werk  gesetzten  Schutzmassregeln  vor- 
zugsweise In    Grenzcordons  und   Qiianmtainc-Anslallen» 

Bevor  wir  indess  die  Clioiera  auf  ihrem  ferneren  Zuge  nach 
Europa  heglciten,  ist  es  nölhig,  auf  ihre  In  dieselbe  Zeit  fallende 
Verbreitung  in  siidwestücher  Richtung  einige  Blicke  zu  werfen. 

Von  Persien  aus  war  die  Seuche  schon  im  Jahre  1830  nach 
Mesopotamien  und  Arabien  vorgedrungen.  In  diesen  Gegenden 
gesellten  sich  zu  den  Verheerungen  derselben  die  der  Pest.  lo 
Mekka  allein  sollen  der  Cholera  12  000  Pilger  erlegen  seyn.  Von 
hier  gelangte  sie  Im  Frühjahre  1831  (angeblich  durch  Pilger- 
ziige)  nach  Palastina,  Syrien  und,  über  Suez  und  Kosselr  nach 
Aeg>pten,  erschien  im  Juli  zu  Kairo,  wo  sie  die  furchtbarsten 
Verheerungen  anrichtete,  drang  JNll*  aufwärts  bis  Theben,  NU-ab- 
wlirts  bis  AlexandrleUj  errullle  sodann  das  ganze  Delta,  und 
wurde,  angeblich  ebenfalls  durch  Pilger,  bis  nach  Tunis  gebracht, 
ohne  sich  für  jetzt  an  der  Nordküste  von  Afrika  weiter  zu  ver* 
breiten. 

Trotz  der  Winterkälte  von  18^?  erhielt  sich  die  Cholera  In 
den  meisten  der  bisher  befallenen  Gegenden  von  Russland  und  er- 
schien bereits  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1831  In  mehrertn 
bis  dahin  verscljonten  westlichen  Gouvernements  (z,  B.  iMinsk, 
Grodno  und  Wilna). 


1)  S.  Rogg^erSf  ßept^rls  on  »siatic  Chotpra  in  re^fmenU  of  the  Madras  aray 
from  1828  to  1844  etc.   Lond.  1818.  8.  (pp,  208.) 

2)  Salomoiit  Remarques  eur  Ic  Cliolöra  a  Aalrakan.  Pelcrsbourg^  1830.  8.— 
Acies  et  obscrvationB,  qui  ont  rappcrt  au  Clioiera  d'Orenbourg.  Pclcrt- 
bourg,  1830.  8.  —  •!.  J.  lUsch,  Bcobachlungen  und  Erfahrungen  übtr 
die  indische  Cholera  im  Orenburgischen  Gourernement  in  den  Jahren  1829» 
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1830  and  1891.  Pelcrsb.  1632.  8.  —    *J.  G.  Linderen,    Der  epidemi- 
sche Bncbdurcbfalli  beobachtet  lu  Nishoi-Nowgorod.    Dorpat,  1831.    8. 

3)  *  J.  R.  LicbtenttSdt,  Die  asiatische  Cholera  in  Russland  in  den  Jah- 
ren 1829  iind  1830.  Nach  russischen  amtlichen  Quellen  bearbeitet.  Nebst 
einer  Karte.  BerL  1831.  8.  —  *  Derselbe,  Die  asiatische  Cholera  in  Russland 
in  4nn  Jahren  1830  und  1831.  Nach  russischen  AJitenstücken  and  Bericlilen. 
Bcrl.  1831.  .8.  —  Mortemart,  ObserfStions  sur  le  Chol^ra-morbns  re- 
eneülieg  el  pobliies  par  l'ambassade  de  France  en  Russie.  Par.  1831.  8.  — 
W.  Crigthon,  An  account  of  the  introduction  and  progresa  of  the  Clio- 
lera-niori>ui  in  Russia  to  the  end  of  the  year  etc.  extracted  from  a  memo- 
rial  presented  to  the  medical  Council  of  St.  Petersburgh.  London,  1831.  8* 
—  Büttel  and  Barry,  Official  reports  made  to  geyernment  on  the  di- 
M«ie  caUed  Cholera  spaimodica  as  obserred  bjr  them  during  their  mission 
%9  Rattia  in  1831.  London,  1832.  8.  —  Jaehnichen  et  Marcus,  Animad- 
Tenkmes  anatomico  -  pathologicae  de  Cholera-morbo  Mosqoae  grassante  etc. 
Motquae,  1830.  8.  (Deutsch  in:  Julius  und  Gerson,  Magazin  1831.)  — 
J.  Ch.,T.  Loder,  lieber  die  Cholerakrankheit.  Ein  Sendschreiben.  K5nigsb. 
183L  8.  **  Den.,  Zusätze  zu  seiner  Schria  aber  die  Cholerakrankheit 
K5nigab.  1831.  8.  —  F.  C.  M.  Marcus,  Rapport  sur  le  ChoUra-morbus 
de  Moscon.  Moscou,  1832.  4.  —  1837.  4.  --  B.  Zombkoff,  Observations 
faltet  sur  le  Cholira-morbus  dans  le  quartier  de  la  Takimanka  k  Moscou 
en  1830.  Moscou,  1831.  —  J.  Keir,  A  treatise  on  Cholera;  containing  the 
eutlior't  ezperience  of  the  epidemic  known  by  that  name,  as  it  preyalled  in 
the  citjr  of  Motcow  in  autumn  1830  and  winter  1831.  Edinb.  and  London, 
1832. 


§.  191. 

Das  östliche  Europa.  —  Galizien.  —  Die  Moldau  und  Wallache!. 

Constantinopel.  —    Kleinasien.  —  HJngarn. —    Oesterreich. — 

Böhmen.  —     Mahren.  —     Die   russischen    Ostseeproyinzen.  -— 

Petersburg.  —    Finnland.  —    Polen. 

Seit  dem  Ende  des  Jahres  1831,  besooders  seit  dem  Friihlinge 
1^1  und  seit  Ihrem  Ausbruche  in  Moskau,  sehen  wir  die  Cholera 
zwei  Richtungen,  eine  südwestliche  und  eine  nordwestliche,  ein- 
schlagen. In  der  erstercn  Richtung  erschien  die  Seuche  (im  Ja- 
nuar 1831)  zunächst  In  verhältnissmässig  geringer  Verbreitung 
in  den  östlichen  Kreisen  von  Galizien.  Nach  der  Aufhebung  des 
Sperr-Gordons  und  nach  dem  Uebergangc  russischer  und  polnischer 
Truppen  über  die  österreichische  Grenze  verbreitete  sie  sich  in- 
dess  in  sehr  bedeutendem  Grade,  besonders  zu  Brody,  Lemberg 
und  an  vielen  anderen  Orten  ^).     Auch  in  diesen  Gegenden  wur- 
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den  die  Juden  besonders  MnÜg  und  beflig  Iierallen;.  wie  man 
im  MitLelaller  sie  wegen  ihrer  Immunität  der  Pest  gegenüber  ver- 
brannt halte,  so  vertrieij  man  sie  Jetzt  als  Träger  derCtiolcra  aus 

[mehreren  StaiSlen, 

Wenige  Wochen  nach  ihrem  Ausbruche  in   Galizien   erschien 

I  die  Cholera  auch  in  der  Moldau  und  Wallachel  *),  in  der  Bul- 
gare!, in  Rumellen  und  zu  Galacz.  Ende  Juli  brach  sie  in  Con- 
ßtantinopel '),  einige  Zeil  darauf,  angeblich  in  Folge  des  Schiffs- 
Verkehrs,  in  Smyrna  und  auf  mehreren  andern  Punkten  von  KleiO' 
asien,  aus.  —  Anfangs  Juli  wurde  auch  Krakau  äusserst  heflig 
heimgesucht*).  Die  österreichische  Regierung  glaubte  nunmehr, 
EU  den  bereits  aufgegebenen  Sperrmassregeln  zurückkehren  zu 
müssen,  von  denen  sofort  ganz  Galizien  umfasst  wurde.  Dennoch 
brach  die  Cholera  schon  Im  Juni  auch  in  Ungarn  aus,  und  wiiihete 
gerade  in  diesem  Lande  mit  ganz  l)esonderer  HeHIgkelt,  Es  kam 
deshalb  an  mehreren  Orten,  besonders  in  Peslh,  zu  nicht  unbe- 
deutenden TumuHen,  Dagegen  machte  die  Seuche  In  Siebenbürgen 
nur  äusserst  geringe  Fortschritte^), 

In  Wien  ereigneten  sich  die  ersten  Cholera  falle  in   der  Mitte 

des  August.     Am  16,  September  wurde  der  Ausbruch  der  Seuche 

omcieü  erklärt;  das  Ende  derselben   erfolgte  am   20.  März  1832. 

.Von  den    330000   Einwohnern   Wiens   erkrankten    4362  (=  1,3 

Proc.)  und  starben  2188  (=50,1  Proc.   der  Befallenen)*)*  —   Im 

September  1831  erfolgte  der  Ausbruch  der  Seuche  in  Mähren  und 

[Oesterreichlsch-Schlesien^);   im  October  zeigte  sie  sich  in  einigen 

[Orten  des  KOniggrätzer  Kreises  von  Böhmen,  Ende  November  er- 

^schien  sie  zu  Prag*).     Dagegen  blleheu  die  Gebirgsgegenden  von 

ISteyermark,  Kiirnthen  und  Tyrol  gänzlich  verschont. 

Der   nordwestliche  Strom  der  Cholera   ergoss   sich  schon  Im 
[März   1831    über   die  russischen  Ostsee -Provinzen.      Die  im  Mal 
fhcginnende  Epidemie  zu   Riga   Ist  wegen   der  Beobachtungen   der 
fdortigen   Aerzte,    welche    sich   zuerst    gegen    die  bis   dahin   aus- 
schliesslich   geltende     contagionIsUsrhe    Theorie    erklärten,     sehr 
wichtig  geworden ^).—  Der  den  Contagionisten  völlig  unerklärliche 
Ausbruch   der  Cholera   In   den   Ostsee  -  Provinzen  veranlasste  die 
Behörden  zu  Petersburg  zur    Erneuerung   der   strengsten    Sperr- 
massregeln,  um   so   mehr,    als  die   Cholera   gleichzeitig  In  vielen 
Gouvernements,  z.  B.  In   Grodno,    Czangow,  Mobile w  und  Minsk, 
von  Neuem  ausgebrochen  war*     Desto   grösser  war    die    BestOr- 


733 

zuDg,  als  die  Krankheit  In  der  Mitte  des  Juni  1831  zu  Peters- 
burg auftrat  und  sich  schon  nach  zehn  Tagen  über  den  ganzen 
Umfang  dieser  Hauptstadt  verbreitete.  Nichtsdestoweniger  be- 
trachtete man  die  Cholera  officiell  fortwährend  als  Contagion,  und 
Hess  mit  der  Strenge  der  In  diesem  Sinne  angeordneten  Maass- 
regeln erst  nach,  als  das  Volk,  welches  die  Seuche  von  Vergif- 
tung der  Brunnen  und  der  Lebensmittel  ableitete,  ein  Hospital 
zerstört  und  einen  Arzt  (nach  anderen  Angaben  sogar  mehrere 
Aerzte)  getSdtet  hatte;  ein  Auflruhr,  weicher  durch  die  von  dem 
Kaiser  Nicolaus  bei  dieser  Gelegenheit  bewiesene  Energie  sehr 
bekannt  geworden  Ist^^).  —  Etwas  später  wurde  auch  Finnland 
heimgesucht.  Frilher  noch  als  zu  Petersburg  zeigte  sich  die  Cho- 
lera in  den  nördlichen  Provinzen  des  europäischen  Itusslands,  und 
in  dieser  Richtung  erreichte  sie  zu  Archangel  unter  dem  65sten 
Breitegrade  den  nördlichsten  Punkt  ihrer  Ausdehnung.    • 

An  der  gleichzeitigen  Verbreitung  der  Cholera  in  Polen  hatte 
der  damals  ausbrechende  Krieg,  namentlich  die  Zusammenziehung 
der  russischen  Truppen  aus  allen  Theilen  des  russischen  Reiches 
bei  Blalystock,  bedeutenden  Antheil.  Die  Seuche  brach  im  Früh- 
jahre 1831  zuerst  unter  den  russischen  Garden  bei  Czygewo,  bald 
darauf  auch  in  der  bei  Ostrolenka  stehenden  Hauptarmee  aus. 
—  Nach  der  Schlacht  bei  Jagnie  (am  10.  April  1831)  erschien  die 
Cholera  auch  in  der  polnischen  Armee,  und  verbreitete  sich  aller 
Vorbeugungen  ungeachtet  von  Brzecs  aus  auf  den  Hauptstrassen 
über  Biala  und  Lublln  bis  nach  Warschau,  wo  sie  am  23.  April 
ausbrach  und  am  10.  Juni  1831  den  russischen  Feldmarschall  Für- 
sten Diebilsch  hinwegraffte;  ein  Todesfall,  welcher  in  ganz  Eu- 
ropa den  heftigsten  Eindruck  machte'*).  —  Weniger  als  Warschau 
litt  in  Polen  das  platte  Land,  mit  Ausnahme  der  auch  hier  sehr 
heftig  ergriffenen  Jüdischen  Bevölkerung.  —  Von  Warschau  ver- 
breitete sich  die  Cholera  immer  weiter  nach  Westen ,  namentlich 
nach  Kallsch,  und  erreichte  am  20.  Juni  1831  dte  preussische 
Grenze. 

1)  J.  B erreg,  PrakUsche  Erfahrongen  aber  die  Natur  4er  Cholera  in  Lem- 
berg  und  die  Behandlungsart  derselben.  Lemberg,  1831.  8.  —  BI.  Rohr  er. 
Die  epidemische  Brechrubr  zu  Lemberg  beobachtet  und  beschrieben.  Brunn, 
1831.  8.—  *J.  M.  Prchal,  Die  Choiera  beobachtet  in  Galizien  im  Jahre 
1881.  Prag,  1831.  8.  —  *A.  Schal ts er.  Die  Cholera  contagiosa  beob- 
achtet auf  einer  in  Folge  hohem  Auftrags  in  Oaliiien  Im  Mai,  Jani  und 
JnU  und  im  Bentbner  Kreise  hi  OberKhlesien  im  August  genachten  Reise. 
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Breslau,  1831.  8.  —     J.  Riedel,  Die  asiaUsdie  Brechhihr,  nach  den  io 
Galizien  gemachten  Erfahrungen  und  Beobachtungen.  Prag,  1832.  8. 

2)  Sophianopulo,  Relation  des  ipid^mies  du  ChoUraHnorbua  obsenries  en 
Hongrie,  Molda^ie  etc.  1831  et  1832.  Avec  des  notes  de  Broassais. 
Paris,  1832.  8. 

3)  *Bechzet,  Die  Cboleraepidemie  in  Constantinopel.  Aus  dem  Tfirkiscfacn 
Ton  Färst  Demetrius  Alaurokordato.   (s.  l.)  1831.  8. 

4)  J.  Jakubowstti,  Pisa.  Quaedam  de  Cholera  indica  Cracofiae  ebsenrata 
elc    Cracov.  1834.  8. 

6)  *AI.  Lenh 0886k,  Aüimadversiones  circa  curandam  Choleram  orleBtaleia 
et  alios  epidemicos  morbos  in  regno  Hungariae  nunc  Tigentea  eU.  Budae, 
1831.  8.  —  *  J.  Pölya  et  J.  C.  Gruenhut,  Summa  obserrationuan  de 
Cholera  orientali  a  die  24.  Julii  usque  ad  20.  Sept.  anni  1831  in  ciritatii 
Pest  noaocomiis  coUecUrum  Pest.  1831.  a  —  Deutsch:  Leipzig,  1832. 
8.—  *  F.  Eckstein,  Die  epidemische  Cholera,  beobachtet  in  Peath  ia 
den  Monaten  Juli,  Aug.   n.  Sept.  1831.    Pesth  u.  Leipi.,  1932.  8. 

6)  *A.  Zinke,  Geschichtliche  Bemerkungen  Ober  die  epidemische  Cholera  wik- 
rend  ihres  Eintritts  und  Herrachens  in  Wien.  Wien,  1831.  8.^  E.  Ch.  Trapp, 
Die  Cholera.  Beobachtungen  gesammelt  auf  einer  in  allerhöchstem  Auftrage 
unternommenen  Reise  in  Galizien,  Schlesien,  Mähren,  Ungarn  und  Wien 
in  den  Monaten  August  —  December  1831.  Giessen,  1832.8. —  S.J.  Bal- 
lin, Observationes  de  Cholera  asiatica,  quas  Cracöviae,  Yiennae,  Pragae 
aliieque  in  locis  a  se  institutas  conscripsit.  Hayniae,  1832.  8. 

7)  *A. Krau 88,  Die  Choleraepidemie  nach  eignen  iif  Wien  und  Mähren  aus 
Auftrag  der  Würtembergischen  Regierung  angestellten  Beobachtungen.  Stutt- 
gart, 1832.  8.  —  *  C.  L.  E 1 8  ä  8  8  e  r ,  Die  epidemische  Cholera  nach  eigenen 
aus  Auftrag  der  Würtembergischen  Regierung  angestellten  Beobachtungen  in 
Wien,  Mähren,  besonders  Brunn.  Stuttgart,  1832.8. —  C.  Zell  er,  Die 
epidemische  Cholera,  beobachtet  in  Wien  und  Brunn  im  Herbste  1831.  Tü- 
bingen, 1832.  8.  —  *G.  C.  Wolfstein,  Trattato  sul  Colera  dietro  ad  os- 
aenrazioni  fatte  in  generale  e  particularmente  in  Moravia  negli  anni  1831 
et  1832.    Yienna,  1837.  8. 

8)  G.  F.  Fischer,  lieber  die  epidemische  Cholera  mit  besonderer  Räck- 
sicht  auf  die  Epidemie  in  Prag.  Nürnberg,  1832.  8.  —  *Jo  8.  Wagner, 
Med.  prakt.  Abhandlung  über  die  Cholera.  Nach  Beobachtungen  und  Er- 
fahrungen am  Krankenbette  in  den  Prager  Cholerahospitälern  während  der 
Epidemieen  von  1831—1832  u.  1836.  Prag,  1836.  8.  (Früher  auch  latei- 
nisch.)— *Jul.  Vinc.  Krombholz,  Generalrapport  über  die  asiatische 
Cholera  in  Prag  im  Jahre  1831,  1832  und  1836.    Prag,  1836.  4. 

9)  *  Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die  epidemische  Cholera,  in  Pro- 
locollextracten  der  Versammlung  sämmtlicher  Aerzte  Riga's  zur  Zeit  der 
daselbst  herrschenden  Cholera-Epidemie.  Riga  uAd  Dorpat,  1831.  8.—  Kiel, 
1831.  8.  —    Hamb.  1831.  8. 

10)  J.  R.  Lichtenstädt,  Meine  Erfahrungen  über  die  asiatische  Cholera 
während  ihrer  Herrschaft  zu  St.  Petersburg.  Berlin,  1831.  a  —  Milthei- 
lungen  über  die  Choleraepidemie  in  St.  Petersburg  im  Sommer  1831.  Ro- 
digirt  von  Lichtenstädt  und  Seidlitz.  Petersburg  and  Berllni  i831.& 
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—  Horaninow,  Beitrag  lur  Geschichte  and  Behandlung  der  fpidemischen 
Cholera  wahrend  der  Epidemie  des  Sommers  1831  in  St.  Peterahurg.  St.  Pe- 
tersb.,  1832.  8.  —  C.  Mayer,  Skizze  einiger  Erfahrungen  und  Bemer- 
kungen über  die  Choleraepidemie  zu  St.  Petersburg.  St.  Petersb.,  1832.  8. 

—  G.  W.  Lefifre,  Obserrations  on  the  natura  and  treatment  of  ChoI6ra- 
morbus  now  prevailing  epidemicaiiy  at  St.  Petersburg.  London,  1831.  8.  — 
Tabelle  über  den  Gang  der  Cholera  in  St.  Petersburg.  Petersb.  und  Ber« 
lin,  1832.  f. 

11)  *T.  Antomarchi,  M^moires  et  observations  sur  le  Cholera  -  morbus 
rignant  i  Varsovie.  Paris,  1831.  8.  —  *K.  Ch.  Hille,  Beobachtungen  aber 
die  asiatische  Cholera,  gesammelt  auf  einer  nach  Warschau  im  Auftrage  der 
K.  S.  Landesregierung  unternommenen  Reise.  Mit  1  lithogr.  Kärtchen  und 
Grundriss.  Leipz.,  1831.  8.  —  *E.  Gnuschke,  Die  Cholera  in  Polen,  auf 
einer  Reise  durch  einen  Theil  dieses  Landes  beobachtet.  Berlin,  1831.  8.  — 
*  K.  J.  W.  P.  Rem  er,  Beobachtungen  über  epidemische  Cholera,  gesam- 
melt in  Folge  einer  in  amtlichen  Auftrage  gemachten  Reise  nach  Warschau 
etc.  Breslau,  1831.  8.  —  A.  Brierre  de  Boismont,  Relation  historique 
et  m^dicale  du  Cholera  -  morbus  de  Pologne  etc.  avec  une  carte.  Paris, 
1831.  8.  —  F.  Foy,  Du  Chol^ra-morbus  du  Pologne  ou  re'cherches  anato- 
mico*pathologiques,  th^rapeutiquea  et  hygiiniques  sur  cette  maladie.  Paris, 
1831.  8.  —  C.  M.  St.  Sandras,  Du  ChoUra  ^pidimique  obser?6  en  Po- 
logne, en  Allemagne  et  en  France  etc.  Paris^  1832.  8.  •—  *  J.  G.  M.  von 
Rein,  Die  orientalische  Cholera.  Ergebnisa  einer  vom  Juni  bis  December 
1831  in  Warschau  gemachten  Untersuchung.  Jena,  1832.  8.—  *Schnuhr, 
lieber  die  Verbreitung  der  Cholera  morbus  im  Königreiche  Polen  etc.  (Aus 
Gerson  und  Jaliuf,  Hagazhi.  1831.  Juli.) 


§.  192. 

Das  östliche  und  nordliche  Deutschland. 

Der  Ausbruch  der  Cholera  in  Polen  veranlasste  auch  die 
preussfscbe  Regierung  zur  Erriebtung  eines  doppelten  Sperr-Cor- 
dons ,  welcher  sieb,  in  einer  Ausdehnung  von  beinahe  zweibundert 
Meilen,  von  der  nördlicbsten  Spitze  Ostpreussens  bis  zum  sUdlicb- 
sten  Punkte  von  Schlesien  erstreckte.  Trotz  dieser  Maassregeln. 
Ja,  unmittelbar  nach  ihrer  Verscbärrung,  brach  die  Cholera,  nach- 
dem schon  friiher  an  kleineren  Orten  verdächtige  Erkrankungen 
vorgekommen  waren,  diesseits  des  preussischen  Cordons  zu  Stallu- 
pöhnen  bei  Memel,  und  zu  Ende  des  Mai  (nach  Ankunft  eines 
Rigaer  Schiffes,  [Hirsch])  in  Danzig  aus^).  Trotz  der  Absper- 
rung Danzig's  erschien  die  Seuche  schon  am  Uten  Juli  in  Elbing 
und  CSslin,  am  16ten  In  Graudenz  und  Pillau,  am  23sten  in  Kö- 
nigsberg*), Ende  Juli  in  Tbom  und  Bromberg,  am  9ten  August  in 
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KOstrin,  am  27sten  in  Steltin,  am  6ten  September  in  Frankfurt  a.  0., 
am  298ten  September  in  Breslau').  Als  bald  darauf  auch  Oberschle- 
sien ergriffen  wurde  (—  in  Oppeln  war  die  Cholera  bereits  am 
20sten  Juli  aufgetreten  — ),  gab  man  das  bisher  befolgte  System 
der  BInnen-Sperre  auf.  —  In  der  Mark  und  in  Pommern  (mit 
Ausnahme  von  Stettin^))  trat  die  Seuche  nur  vereinzelt  auf;  der 
Regierungsbezirk  Stralsund,  die  Kreise  Uckermünde  und  Prenzlau 
blieben  sogar  gSnzlich  verschont. 

Zu  Charlottenburg  und  Berlin  ereigneten  sich  die  ersten  Cho- 
lerafSlle  seit  dem  29sten  August  zuerst  an  der  Spree.  Die  Cholera 
zeigte  sich  in  dieser  ersten  Berliner  Epidemie  zwar  nicht  sehr  aus- 
gebreitet, aber  sefir  bösartig,  und  hörte  erst  am  lOten  Januar 
1832  auf  •). 

Noch  immer  gab  man  sich,  zufolge  der  im  Ganzen  geringeren 
Bösartigkeit  der  Cholera  im  nordöstlichen  Deutschland,  der  Hoff- 
nung bin,  dass  die  Seuche  sich  auf  diese  flacheren  Gegenden  be- 
schränken werde ;  diese  Erwartung  wurde  durch  den  sehr  heftigen 
Ausbruch  derselben  in  Magdeburg  am  9ten  October^)  und  zu  Halle 
a.  d.  Saale  (am  6len  Januar  1832^))  bitter  getSuscht.  Am  7len 
October  brach  die  Cholera  zu  Hamburg,  bald  darauf  auch  zu  Al- 
tena aus®).  —  Das  Auftreten  der  Seuche  in  Holstein  war  un- 
bedeutend. —  Dänemark,  Mecklenburg  und  Hannover,  welche  sich 
streng  abgesperrt  hielten,  wurden,  mit  Ausnahme  von  Rostocl^^) 
und  von  Lüneburg  (am  letzteren  Orte  dauerte  die  Epidemie  nur  sechs 
Tage),  nicht  befallen.  Besonders  bemerkenswerlh  war  das  gänzliche 
Verschontbleiben  des  Königreichs  Sachsen,  welches  allerdings  sehr 
zweckmässige  Vorkehrungen  getroffen  halte,  namentlich  der  Stadt 
Leipzig,  deren  lebhafter  Verkehr  mit  Halle  nicht  im  mindesten  un- 
terbrochen war.  Aehnlicher  Immunität  erfVeuten  sich  auch  Anhalt, 
Hessen,  Braunschweig,  und  besonders  die  Gebirgsgegenden  von  Thü- 
ringen. Im  Grossherzogthum  Weimar  kamen  nur  auf  einigen  Dör- 
fern in  der  Nähe  von  Erfurt,  wo  dte  Cholera  herrschte,  einige 
Fälle  vor.  Die  Stadt  Weimar  blieb  ungeachtet  der  lebhaftesten 
Communicatlon  mit  Erfurt  und  den  übrigen  betroffenen  Orten  durch- 
aus verschont.  Dagegen  ereigneten  sich  in  Jena,  und  gewiss  noch 
an  anderen  Orten  von  Thüringen,  eine  Anzahl  von  sehr  heftigen, 
zum  Theil  tödtllchen  Fällen  der  „sporadischen  Cholera." 

1)  *E.  0.  Dann,  Die  Choleraepidemie  in  Danzig;  während  des  Sommers 
1831.  Dansig,  1831.  8.  —  L.  S  t  r  o  m  e  y  e  r,  Skizzen  und  Bemerkungen  Ton 
•iB«r  Relae  nach  Danzig  and  deaaen  Umgegend.    Hannorer,   1832.  8l  — 
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*H.  S.  StB^f^iHti,  Dt  JCMm  «^Mitci  aaM  ittl  Dartiiei  tt  hm- 
Hni  otocrTila,  trtctatM  ^thologicaKtlierap«ttlieat«  DaBtit«i|  1881.  8.  (pf.  67.) 
—  J.  C.  F.  OlUnroth,  Dit  ttUtitclM  Cluilera  Im  Regieraa^bmirk  Brom- 
berg  wihreVid  des  Jabret  183L  Nach  amtUcheB  QaallfB  bnrbailat  Brom- 
borg  and  Lafpiig,  1833.  4. 

2)  yerhandlnngeD  der  phjraikalfach-medldiilscheii  Oefelltdiafl  i«  ICSiifgsberg 
Aber  die  Cbolera.  K5ni^b.,  1881.  1888.  8.  2  Bde.  — /C.  Usger,  Die 
asiatiiche  Cbolera  sa  KÖBigaberg  in  Fronüen  im  Sommer  ud  Herbato  1881. 
R5Digab.,  1832.  a  —  K.  F.  Bnrdaoh,  HIaUriadi-iUtiatiaoho  Sladioa  Aber 
die  Cboleraepidemie  fom  Jabro  1831  In  der  Frovini  Frevaaeo,  boaondera  in 
OatpreuaacD.  Rdnigab.  1882.  8. 

8)  *  Schleaiache  Cholera  -  Zeitung^  heranagegeboB  tob  dem  inUlehoB  Comit^ 
etc.  für  Schloaieii.  Broalaa,  1981«.  1882.4.  —  *ff«  IL  Gooppert, 
Graphiache  Daralellnog  dea  SterbAchkeiUTerhillaisaea  des  Clffloa  Ib  Broa- 
lau  1830  and  1881  n.  u  w.  1882.  (Stoiadrack- Tafel.)  -^  «Die  aaia- 
liKhe  Cbolera    in   Breala«  wihread   der  Monalo    October   bla    December 

1881.  Brealaa,  1882.  S^  -^  J.  Brenner,  Die  opidemiacho  Cholera  in  der 
SUdI  und    Grafaehaft  Glatt.  Glats,  1881.  9. 

4)  *Die  epidemiacbe  Cbolera  in  Slettin,  im  Jahre  1881.  Tob  elBtm  Verein 
prakliacher  Aente.  SleUin,  1882.  8.  —  *  Ueber  die  Cholera  im  Regie- 
mngabeiirke  Frankfurt  a.  d.  0.  Nach  amilichen  QuelloB  tob  der  kdnigL 
Regierung  ib  Frankfurt   Frankfurt,  a.  a.  4. 

6)  *A.  Sache,  Tagebuch  Ober  daa  YerhalleB  der  blaarlige«  Cholera  Ib  Ber- 
lin. Berlin,  1881.—  *  X.  H.  Romborg,  Bomerkungen  Ober  die  aaialiache 
Cbolera.  Miigelheilt  In  einem  Berichte  Aber  das  Cliolerahoapital  Nr.  1. 
Berlin,  1832.  8.  —    J.  N.vRua  t,  Binigea  Aber  die  Cbolera  in  Berlin.  Berl. 

1882.  8.  —  F.  de  Gr eck,  Heber  die  aaialiache  Cholera  In  Berlin.  Rei- 
aeboricht  an  dio  kAnigL  hochlAbl.  Regierung  au  KAIb  ala  ReoBltat  aeiner 
Beobachtungen.  Köln,  1882.  a—  K.H.  Ebermaier,  Bericht  Aber  dio 
wihrend  einea  mehrwAcbenllichen  Anfenthalta  in  Berlin  und  Magdeburg  ge- 
aammelten  Beobachtungen  und  Erfibningen  in  Betreif  der  aaiatiachen  Cho- 
lera. DAtoeldorf,  1882.  8.  —  Heyfelder,  Beobachtungen  Aber  die  asla- 
tiache  Cholera  auf  einer  Reiae  in  Berlin,  Magdeburg  u.  a.  w.  goaammelt 
Bonn,  1882.  a 

6)  Die  aaialUche  Cholera  In  der  Stadt  Magdeburg  1881  —  1882.  GeachichUich 
und  intlicb  dargeaUUt  Magdeburg,  1832.  4. 

7)  Halliachea  Cholerablatt,  nach  amtlicher  MItlheilong.  Halle,  1832.  —  C.  W. 
Wagner,  Karte  Aber  die  Verbreitong  der  Cholera  im  preuaaiachen  Staate, 
bia  lum  15.  Mai  1832.  Berlin,  1882.  Fol.  —  Karte  Tom  preaaaiadien  Staate 
mit  genauer  Beteichnung  der  Gegenden,  wo  die  Cholera  gehemcht  hat. 
Berlin,  1881  FoL  —  A.  t.  T.,  Uebersichtakarte  der  Verbreitung  der  Che- 
len-morbuB  im  prevaaiachen  Staate  bfai  lum  1.  Oct.  1881.  Banaig,  1831.  — 
G.  P.  Holacher,  Mittheilungen  Aber  die  aaiatiache  Cholera.  Ein  Autxug 
aua  Berichten  Aber  eine  im  Auftrage  der  königl.  Hann.overachen  Immediat- 
commiaaion  gegen  dio  Cholert  unternommene'  Reiae  in  geaonde  und  inficirte 
kAnigl.  prenaa.  FroTiaieB.  HaBBOror,  1881.  a—  *J.G.  Hoffmann, 
Die  WirkuBgOB  der  aafftlachM  CMon  Im  praBWfcchfB  SMU  wAhrend  dea 
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Jahres  1831.  Nacb  den  bei  dem  ttalislitcben  BureaM  eingegaBgeneD  llach- 
richten.  Berlin,  1833.  4.'—  W.  Scbuti,  Vergleiehende  statisUsdie  Ueber- 
sicht  der  in  Berlin  in  den  Tier  Epidetnieen  1831,  1832,  1837  und  1848 
▼orgekommenen  Cholcrafaile  etc.  Berlin,  1849.  8w—  ^Brauner,  Sta- 
tistische Mittheilungen  Qber  den  Verlauf  der  Cliolera  •  Bpidetnieen  in  Preos- 
sen.  Aus  den  Acten  des  königl.  Ministeriums  etc.  Mit  8  Ta/eln.  toerlia, 
1862.  8. 

8)  *J.  C.  G.  Fricke,  Geschichtlldie  Darstellung  des  Ansbraches  der  asiati- 
schen Cholera  in  Hamburg.  Hamburg,  1831.  8.  —  *J.  C.  Bat hh el- 
fter und  Noodt,  Erfahrungen  über  die  Cholera  asiatica  in  fiamborg  im 
Herbste  1831.  Altona,  1832.  8.  —  K.  G.  Zimmermann,  Die  Cbolcra- 
epfdemie  in  Hamburg  während  des  Herbstes  1831.  Hamburg,  1831.  8.  — 
Der 8.,  Nachtrag  zur  Darstellung  der  Choleraepidemie  in  Hamburg.  Ham- 
burg, 1832.  8.  — 

9)*B.  C.  Krfiger-Hansen,    Erfahrungen  und  Bemerkungen  ^  (kbrr  die 
Cholera  in  Rostock.  (Mit  1  Steindr.)    Rostock,  1831.  8. 


§.  193. 

1832.—     England.—     Frankreich.—    Belgien.—    Die  Nieder- 
lande. —    Die  RheinproTinz.  —     Oesterreich.  —    Norddeitach- 
land.  —    Norwegen.  —  1832  —  1837.  —    Amerika. 

Ende  Ociober  1831  brach  die  Cholera  In  England  aus,  wo 
Absperrungsmaassregeln  nicht  in  Anwendung  gekommen  .waren.  — 
Die  Seuche  erschien,  nachdem  seit  längerer  Zelt  ein  gastrischer 
Krankheitscbarakter  geherrscht  halte,  zuerst  In  Sunderland,  einem 
lebhaften  Harenplatze  an  der  Ostkiisle  der  Insel,  angeblich  nach 
dem  Einlauren  eines  Hamburger  oder  Rigaer  Schiffes.  Bald  darauf 
trat  sie  in  bedeutendem  Umfange  zu  New-Castle  am  Tyne  und  in 
dem  gegenüber  liegenden  Gateshcad  auf  *)•  In^  December  brach 
sie  sodann  in  Huddington  am  Tyne,  Jenseits  der  schottischen 
Grenze,  aus,  erschien  Anfangs  Januar  1832  zu  Trenent,  14  Tage 
spater  in  Musselburgh,  Anfangs  Februar  in  Edinburg  (w*o  sie  in- 
dess  durch  ausgezeichnete  Vorkehrungen  sehr  beschränkt  wurde), 
im  März  in  Glasgow^).  —  Zu  London  zeigten  sich  die  ersten 
Fälle  der  Krankheit  im  Februar ;  die  Ausdehnung  der  Cholera  blieb 
im  Ganzen  unerheblich ').  —  Ende  März  erschien  dieselbe  in  Du- 
blin ,  im  ferneren  Verlaufe  dieses  und  der  nächsten  Jahre  verbrei- 
tete sie  sich  über  einen  grossen  Theil  der  brilischen  Inseln.  Wie 
in  allen  bisher  befallenen  Ländern  folgte  die  Cholera  hierbei  den 
Communicationswegen,  suchte  die  höher  gelegenen  Gegenden  weit 


weniger  alt  de  Küsten  nnA  -  RnselMBer  Mm;  jdM  * vetaeionte  die 
schottischen  Hochlande  ftiit  gSnzHch^). 

Die  flraozösische  Regierung  hatte  wBhrend  der  Herrschaft  der 
Cholera  in  Deutschland  und  England  ziemlich  strenge  Sp^rmaass- 
regeln  angeordnet,  die  man  ihdess  nach  dem  ohne  nachweisbare 
Veranlassung  erfolgenden  Ausbruche  der  Seuche  in  Calais  (Mitte 
MXrz  1832)  aulj^ab.  Gleichzeitig  oder  kurze  Zeit  darauf  (am  26. 
MKrz)  brach  die  Cholera«  ohne,  wie  behauptet  ivurde,  in  einem 
der  Zwischenorte  auÜEUtreten,  in  Paris  aus,  wo  gleichlUls  seit 
Ittngerer  Zelt  ein  gastrischer 'Krankheitscharakter  geherrscht  hatte 
und  bereits  mindestens  schon  im  Januar  und  Februar  einzelne  ver«- 
dächtlge  Erkrankungen  vorgekommen  waren.  In  Paris  griflT  die 
Seuche,  besonders  unter  den  niedem  Volksklassen  und  in  den  an 
der  Seine  liegenden  Quartierai,  sehr  stark  um  sich,  und  es  kam, 
da  der  PSbel  auch  liier  an  absichtlkbe  Vergiftung  der  Nahrungs- 
mittel glaubte,  mehrmals  zu  nicht  unbedeutenden  Tumulten.  Seit 
dem  16.  April  fing  die  Krankheit  an  nachzulassen  und  im  Novem- 
ber hatte  si(B  gänzlich  au^ehSrt,  nachdem  sie  zwei  Prooent  der  Be- 
wohner hinweggerafft  hatte*). 

Sehr  kurze  Zeit  nach  Paris,  Im  April  und  Mai  1832,  wur« 
den  der  grSsste  Theil  der  nSrdllchen  Gegenden  von  Prankreich, 
^it  der  Mitte  des  Juni  auch  die  sOdlichen  Departements  ergriffen, 
indem  die  Krankheit  sich  Oberall  llngs  der  Landsirassen,  mehr 
noch  dem  Lauf  der  Fliisse  entlang,  verbreitete.  Von  den  86  De- 
partements des  Landes  blieben  nur  35  vSillg  verschont,  und  zwar 
vorzugsweise  die  in  den  siidllcben  und  Sstllchen  Gebirgsdistrikten 
gelegenen,  während  dagegen  von  den  vollkommen  eben  gelegenen 
nur  die  Dordogne  und  die  Departements  Loiret,  Sarthe  und  Vienne 
der  Epidemie  entgingen^). 

In  Belgien  erschien  die  Cholera  zuerst  am  25.  April  1832 
zu  Vaulx^  einem  kleinen  Dorfe  der  Provinz  Hainaut  im  Bezirk 
von  Tournay,  hart  an  der  flranzBrischen  Grenze.  Vier  Tage  später 
brach  sie  gleichzeitig  zu  Courtrat  und  Wetteren  aus.  Im  folgen- 
den Monat  herrschte  sie  zu  Pumes,  Gent,  Saint -Ghlslaln,  Peru- 
welz  und  In  einigen  Gemeinden  von  Hainaut  und  Flandern.  Im 
Juni  erschien  sie  In  den  Provinzen  Antwerpen  und  Brabant,  iin. 
August,  fOr  kurze  Zeit,  zu  Limburg.  Die  Provinz  LOttich  blieb 
bis  zur  Mitte  des  Septembers  IM,  nnd  In  dem  brigisehen  Antheil 
von  Luxenburg  trat  die  Cholera  Aar  h  diier«iitfiMi  €tomelnde, 
zu  Habay-Iä-Neuve,  auf«    bitdäMmtmf^  üo^ni  ver- 
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hälUiissmiJssig  gering,  da  lo  deo  StOdten  filclit  mehr  als  4707,  auf 
dem  Lande  3277,  zusammen  7984  Personen,  der  Seuche  erla- 
gen ^)-  J 

Zu  Ende  Juni,  während  die  Cholera  ao  der  benachbarten  lied 
gischen    und    französischen    KUste  herrschte,    wurde    ScbeveninJ 
gen  befallen,   ohne  dass  es  gelang,   die  Einschleppung  der   KraQl&4 
heil  nachzuweisen;   In   der  Mille  des  Juli  wurden  Haag   und    RoM 
terdam,     indess    nur    sehr   müsslg,    ergriffen.       Eigentlich  epldo«! 
misch  kam  die  Cholera  nur  in  den  Provinzen  Nordbrabaiit,  Nord-* 
holland    (besonders    Amsterdam),    Slidhüllanü   (üaag) ,    Frtesland 
(Leeuwarden),  In  der  Stadt  Groningen  und  in  der  Provinz  Drenlhe 
(zu  Assen)  vor®).  ^ 

Zu  derselben  Zeit  ersciiien  die  Cholera,  indem  aie  Ihre  blM 
herige  westliche  Richtung  in  eine  östliche  verwandelte,  an  einzeM 
nen  Punkten  üer  preussischen  Rheinprovinz;  zuerst,  am  17»  AtM 
gust  (angeblich  durch  Elnschleppung  von  Rotterdam)  zu  CmraerichJ 
Eigentlich  epidemische  Verbreitung  erlangte  sie  Indessen  nur  \m 
Ruhrort  (27.  Aug.)  und  iMüblheim  a,  d.  Ruhr  (8.  Sept.).  Die 
Summe  der  Erkrankungen  in  der  Rheinprovinz  beschrankte  sich 
auf  599,  die  der  Todesnille  auf  322  (=  53,7  Procenl)^). 

Wahrend  auf  diese  Weise  die  Cholera   In   den  nordwesüichen 
und  westlichen    Ländern  von    Europa   zum    erslenmale    sich   ver- 
breitete, erschien  sie   in  einem   grossen   Thelle  des  oslUchea  Eu- 
ropa,   grösstentheiis   als   Fortsetzung   der  Epidcmiecn  des  vorher- 
gehenden Jahres,   zum  zweitenniale.      So  z.  B.  in  Wien,    wo  slikj 
kurz  nach  dem  Aunitircn  der  Epidemie  des   Jahres   1831  im  Aprtll 
1832    von    Neuem   ausbrach   und   erst  zu   Ende   December  vollin 
erlosch.    Die   Zahl   der  Erkrankten   betrug  3440,    die  der  Todleql 
1970  (i^57,2  Procenl).      Die   Epidemie   war  also   weniger  ausJ 
gedehnt,    aber   bösartiger  als   die  des   vorigen   Jahres  ^**).  —     lal 
Gralzer  Kreise  (Steyermark)   trat  die  Seuche  im  August  und  Sep*^ 
temher    nur    in    geringem    L^mfange  auf.  —    Zu   Berlin    erfolgtJ 
am  28*  August  1832  gleichfalls  ein  neuer  Ausbruch  von  beschränkt 
lern,  aber  sehr  bosar tigern  Charakter  (*j13  Erkrankte,  412  Todte|l 
zu  fi7,2  Procent)-  —     Auch   in   den   Regierungsbezirken    Breslau] 
und    Oppeln   erschien    die    Cholera    in   bescluänkter   Ausdehnun« 
von  Neuem.      Dasselbe   fand  im  April  zu  Hamburg  **),   später  iM 
Lübeck*^)  und  im  Mecklenburgischen  *^J,  sehr  beschrlinkt  Im  Oclo*l 
her  in  Kassel  Stall.  —  Ferner  erschien  die  Cholera  Im  Herbste  an 
einzelnen  Punkten  von  Norwegen  (zu  Drammen,  Moss  und  Chri- 
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stianfa,  während  Schweden  und  Dänemark  ganzlich  verschont 
hl  leben. 

Seit  dem  Mai  des  Jahres  1832  wurde  nunmehr  auch  Amerika 
von  der  Seuche  heimgesucht.  —  Schon  im  Mal  wurden  PhUadel- 
phla  und  bald  darauf  Canada  und  die  vercini|?ten  Staaten  befallen. 
Zu  Qoebek  erschien  die  Seuche  zu  der  Zeit,  in  welcher  der  Haiipt- 
slrora  der  irlsclien  Elnv\andcrer  anlangt,  zuerst  in  dem  von  diesen 
und  den  Seeleuten  bewohnten  Stadlllielle.  Nach  den  vereinig- 
ten Staaten  sollte  die  Cholera  ebenfalls  Iheils  von  Canada  aus, 
thells  durch  die  Verschleppung  aus  Europa  gekommen  seyn.  Es 
gelang  indess  nicht,  das  Vorhandenseyn  von  Cholera -Kranken  auf 
einem  der  eingelaufenen  Schilfe  nachzuweisen,  —  In  Canada  ver- 
breitete sieb  die  Cholera  längs  des  St.  Lorenz-Stromes  und  seiner 
Nebendüsse,  sowie  längs  der  Ufer  des  Onlarlo-Secs  mit  ausser« 
ordenUich  grosser  SchnellIgkctL  bis  an  den  Champlafn-See  und  bis 
nach  Cornwall,  Greenwich  und  By-Town.  —  In  den  vereinigten 
Staaten  erschien  sie  zuerst  In  Michigan  (Detroit)  und  New- York; 
Anfangs  Juli  war  sie  bereits  über  die  ganze  Ostküste  verbreitet. 
Mitte  August  brach  die  Seuche  In  Maryland,  Anfangs  September 
in  Kentucky  aus»  von  wo  sie  längs  der  Elussufer  bis  Ohio,  Indiana 
und  Illinois  vordrang.—  Zu  Anfang  desselben  Jahres  (1832)  er- 
schien die  Cholera  auch  bereits  in  Südamerika  und  zwar  auf  der 
Westküste,  in  Chili  und  Peru,  namentilch  zu  Valparaiso,  dem  äus- 
sersten  von  der  Cholera  erreichten  Punkt  der  südlichen  Hemlspha're, 
Im  October  wurde  New-Orieans  und  demnächst  ein  grosser  Theil 
der  südlichen  vereinigten  Staaten  heimgesucht.  Ihre  bedeutendste 
Ausbreitung  fand  die  Cholera  indess  In  diesen  Gegenden  erst  Im 
folgenden  Sommer  (1833),  in  welchem  sie  bis  tief  in  das  Innere 
vordrang,  unter  den  Indianern  entsetzliche  Verheerungen  anrich- 
tete und  über  die  Felsengebirge  bis  zum  stillen  Meere  gelangle. 

Weit  bedeutenderen  Umfang  gewann  die  Cholera  in  Amerika, 
wo  wir  derselben  gleich  Jetzt  bis  an  das  Ende  der  ersten  Pandemle 
folgen,  wHhrend  des  Jahres  1833.  Zunächst  brach  sie  In  Nevv- 
York  zum  zweiten  Male  aus,  wobei  die  im  Jahre  zuvor  befalle- 
nen Stadttheile  aulTatiend  verschont  blieben.  Eine  dritte  Epidemie 
erlitt  New-Y^ork  Im  Jahre  1834,  während  dessen  die  Seuche  auch 
in  andern  grossen  Stiidten  der  Oslküsle  von  Neuem  ausbrach 
und  sich  nördlich  lils  Halifax  in  Neu -Schottland  verbreitete.  — 
Ungewöhnlich  heftig  herrschte  die  Cholera  ferner  seit  dem  Früh- 
jahre 1833  auf  den  Hochebenen  von  Mexiko  in  einer  Höhe  von 


ftisi  7000  Fusd,  so  wie  In  Puebia  und  Vera  Cruz  Am  mexikani- 
schen Meerbusen.  Von  den  westindischen  Inseln  wurde  nur  Ha- 
vannah  befallen.  —  Während  des  Jahres  1835  erschien  die 
Cholera  In  beschränkter  Verbreitung  nur  an  der  KQste  von 
Guayana.  Am  Schlüsse  dieser  ersten  pandemischen  Verbreitung, 
Im  Jahre  1837,  trat  sie  in  Nicaragua  sehr  verheerend  auf**). 

Endlich  erschien  die  Cholera  im  Jahre  1832  in  beschränktem 
Umflange  am  Swan-Rlver  an  der  Westküste  von  Neu-Hoyand. 

1)  V.  Aiasworth,  Obser?ations  od  tbe  pestilential  Cholera  (Afpbyzia  pcati- 
lenta)  as  it  appeared  at  Sunderland  in  the  months  of  Nov.  and  Doc  1831 
etc.  Lond.  1832.  8.  —  W.  Haslewood  and  W.  Morde y,  Hiatory  and 
medical  treatment  of  Cholera,  as  it  appeared  in  Sanderland  in  1831.  Lond. 
183^  8.—  J.  A.  Lawrie,  Easaj  on  Cholera,  founded  on  obaerratfoiia  of 
the  dlsease  in  varioas  parts  of  India  and  in  Sanderland,  Newctatle,  Gatct- 
head  etc.  2d.  ed.  Lond.  1832.  8.  —  E.  Dubuc,  Rapport  anr  le  GhoUra 
morbus  observ6  ä  Sanderland,  Newcastle  et  lei  environs.  Ronen,  1832.  8. 
—  J.  B.  Kell,  On  tbe  appearance  of  Cholera  at  Sanderland  in  1832. 
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commones  ruralea  da  d^arteoieat  de  la  Seine  en  1832.  Paria,  1834.  4.  — 
C.  F.  Petit,  Rapport  aar  le  ChoUra  obserrd  l  Parts.  Paria,  1832.  — 
Rocbe,  Memoire  aar  le  €hal6ra-Diorboa  obserrA  k  Paria.    Parif,  1832.  8. 

—  TacheroD,  SUUatIqaa  m^icale  de  la  nuartalitd  da  Cboldra-morbua 
dans  le  Urne  arrondiaaeoient  de  Paria.  1832.  8;  —  Trollet,  Poliniire 
et  Bottez,  Rapport  aar  le  Cholira-morbaa  de  Paria  atC'  Paris,  1832.  8. 

—  A.  Telpeaa,  Da  ChoKra-morbaa  ipidtoiqae  de  Paria.  Paria,  1832.  8. 
(Aas:  Arch.  gin.  de  ni6d.  1832.)  —  E.  Barkart,  Dia  Cholera  in  Paris, 
ihre  Entstehang,  Terbreitang,  Ursachen  and  Behandlang.  Canstana,  1835.  8. 

—  F.  Blond el,  Rapport  aar  lea  6pld4miea  choliriqaaa  de  1882  el  de 
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morboa,  qai  a  r6gn4  4p{d4niifaaniaBl  i  Mals  al  Uaix  draanfoialn,  pandani 
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9)*Hartung,  Die  Choleraepidemie  in  Aachen,  in  Folge  hdhem  Auftrags 
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enthaltend  die  Todesfälle  in  den  einzelnen  Stiassen. —  Vergl.  *  H.  Lflb- 
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13)  H.  A.  L.  Spitta,  Die  asiatische  Cholera  im  Grossherzogthume  Meck- 
lenburg-Schwerin im  Jahre  1832.   Rostock,  1833.  8. 
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lera of  1832.  Newyork,  1832.  8.  —  J.  W.  Francia,  Letter  ob  Cholera- 


745 

tspliyzit,  BOir  prfT«iUB9  i»  thd  dtgr  of  New-Twk.  Nfir-T«rlC|  1882.  8.  — 
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city  of  New-Yerk.  New-Terk,  1832.  8«  —  D*  M.  Reet e,  Oa  the  Cholert 
ef  Nei^ork  1832  etc.  Neinrörk,  1833.  8.  —  Repert  es  tpaimodic  Chelerai 
prepared  by  a  eemmittee  imder  the  direction.  ef  the  eoviiaellora  ef  the  Maa- 
aachuaet  medfeal  aeeiety.  Baaleav  1882L  8.  -—  Report  ef  the  eenmiaatOB 
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§•  194. 

1833  nnd  1834.    Die  pyren&lacl|ja  HalbimaeL  —    1834.  Schwe- 
den. —  1835-1837.  Die  Prorence.  —  Italien.  —  Nord-Afrika.- 
TyroL—    Oeaterreich.  —    Baiern. —    Nord-   und  Hittel- 

Dentachland.  . 

In  Europa,  wohin  wir  uns  nunmehr  wieder  zurück  wen- 
den, erschien  die  Cholera  wührend  des  Jahres  1833  zuerst  wieder 
in  llngani  und  Croatlea.  Nach  Einigen  schritt  sie  in  den  näch- 
sten Jahren  von  hier  aus  die  Donau  und  Sau  entlang  nach  Agram, 
Steyermark»  Triest  und  Italien  fort.  Auch  in  mehreren  nVrdllchen 
und  ttordSstlichen  Departements  von  Franlurdch»  desgleichen  in 
Bdglen,  haivtsächlich  in  den  Provinzen  LQttlch,  Antwerpen  und 
Ost-Flandem»  wa  im  Winter  Jede  Spur  der  Seuche  verschwunden 
war,  trat  sie  wiederum  hervor  ^). 

Einen  neuen  Verbreltung^-Bezlrk  gewann  die  Cholera  im  Jahre 
1833  auf  der  pyren&schen  Halbinsel.  Schon  zu  Anfimg  dieses  Jah- 
res braeh  sie  (angeblich  nach  Ankunft  eines  en^lschen  Schilfes 
mit  Cholerakranken  in  der  Mündung  des  Duero)  in  Portugal  aus. 
Die  ersten  FlUe  ereigneten  sidi  im  Fort  bao  de  Foz,  wo  engll- 
sehe  .Soldaten  gelandet  waren  ^  hierauf  wurden  Oporto,  Colmbra, 
Galidaj.Avelro,  Anlhngs  April  Lissabon  ergMen.  —  In  Spanien 
zeigte  sich  die  Cholera  erst  im  August,  besdirtnkle  sieb  aber 
auf  Andaludoi,  Estremadura,  Sevilla^  Cadlx,  Malaga,  Madrid  und 
einige  sBdwesIlldie  Bezirke.  Um  so  widitiger  wurde  die  im  nich- 
sies  Jahre  über  das  ganze  Land  verbreitete  Epidemie,  well  sie  einen 
flauptausgangspunkt  für  die  ferneren  Forlschritte  der  Seuche  im 
sudlichen  Europa  bildele.  Von  Calalonien  gelangte  die  Cholera  zu 
Ende  des  Jahres  nach  MarseOIe  önd  anderen  Orten  der  Provence, 
um  von  hier  aus  im  nichsten  Jahre  Italien,  und  von  diesan  Lande 
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aus  einen  lielr'ächUlchcn  Thell  des  südlichen  Deutschland  zu  übcr- 
ztehen.  Glelclizeilig  griff  sie  vom  Süden  Spaniens  aus  auf  die  nahe 
gelegene  Nordküsle  von  Afrika,  namcTiÜlch  nach  Ceiila,  Ijiniilier. 
Zu  (Icrselhen  Zeit  (im  Jahre  1834)  iR^rrschle  dieselbe,  niörderiscber 
als  die  im  folgenden  Jalire  grassircnde  Pest,  zu  Cairo. 

Weit  vcreinzejler  erschien  die  Cholera  im  niitlleren  und  nörd- 
lichen Euroi^a,   z.  B,  In   Belgien,   in  Hamburg,   und  von  hier  aus 
|lu   Bremen.—      Am   bemerkenswerthesten  ist  im  Jahre  IH34  das 
^Aunreleii  der  Cholera  in  Schweden,   welches  Ws  dahin  verschont 
gehlieben  war.     Die  Krankheit  erschien  zuerst  im  südlichen  Theilc 
des  Landes,  dann   In  Gölhahorg^  von  wo  aus  sie  sich  in  heträchl- 
licliem  Lim  fange,    namentlich  in   der  Umgehung  der  grossen  Seen, 
verbreitele,  und  hls  zum  GO.  Grad  n,  Br.  vordrang.   Mitte  August 
wurde  Stockliolm  crgrilTcn,  wo  von  7889  Kranken  3278  (=  41,5 
[proc.)  erlagen').  —    Geringeren  Umfang  gewann   die  Cholera  in 
Norwegen,  wo  sie  bereits  in  den  beiden  vorausgegangenen  Jahren 
'aurgelreten  Mar. 

Wahrend  des  Jahres  1835   erneuerte  sich   die  Herrschaft  der 
[Cholera  zynaclkst  in  Spanien,  namentlich  in  Madrid.     Einen  llaupU 
I  Schauplatz  alier  hildete  die  Provence*     Zu  Marseille  w^ar  die  ersle 
Epidemie  (vom  7len  Dicember  1834  bis  31slen  März  1835)  kaum 
erloschen,  als  am  6ten  Juni  plolziich    ein   neuer,    weit  helUgerff 
[Ausbruch  erfofj^tc,  in  welchem  sich  fast  die  Schrecknisse  der  Pcsl 
f wiederholten.     In   der  ersten   IJälfle  der  Epidemie  erkrankten  nur 
1817,  von  denen  854  slarhen  {-—47  Proc);  in  der  zweiten  Hälflc 
dagegen  starben  aliein  in  den  drei  Tagen   vom  24steii  bis  26sten 
Ijuli  1500,  überhaupt  2189  Personen,  hauplsiichlich  Kinder  und  Ar- 
beiter*   In  aiinllcher  Weise  wurden  Toulon  und  viele  andere  Punkte 
[des  südlichen  Frankreich  lieimgcsuclit'j. 

Mit  dem  Aurireten  der  Seuche  In  Marseille  stand  wahrschetn- 

jkllch  auch   der  schon   im  Jiihre   1834,    noch   mehr  im  Jahre  183a 

[erfolgende  Ausbruch  unter  den  französischen  Truppen  in  Algler  in 

[Verbindung*),    von  wo  aus  die  Seuche  im  nächsten  Jahre  bis  tief 

In  das  Inninc  des  Landes  eindrang.     Zu  derselben  Zelt  wurde  ein 

grosser  Theil   Afrika'*  auch   von   Arabien   aus  heimgesucht.     Ik* 

araders  heftig  trat  die  Cholera  von   1835  —  1837    In  Aegypten 

auf,   drang  von  hier  und  von  Algier  aus  in  den  Jahren   1837  und 

1838  üslllch  nach   Tunis  und  Tripolis»   südlich  nach  Nubien,  Sen- 

rmar,  Cordofan,  Darfur,  Abyssiuien  und  Schoa  vor* 

Inzwischen  Imttc  sich  die  Seuche  von  der  Provence  aus  schon 
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Im  Februar  1835  nach  Nlzza^  fm  August  nacli  Genua,  Turin,  Flo- 
renz  und  Livorno,  im  September  nach  Lucca  und  weiter  bis  zur 
Miindnng  des  Po  verbreilel.  Im  October  gelangle  sie  von  hier 
aus  die  Küste  enOan?^  nach  Venedig,  Etwas  spater  (im  November) 
üherzog-  sie  von  Piemoril  ans  auch  den  weslllcben  Theil  von  Ober- 
UaMen,   die   Gegend   von  Bergamo,  Verona  und  Padua. 

Im  März  des  Folgenden  Jahres  (ISSG)  brach  die  Cholera  in 
den  eben  genannten  Gegenden  von  Neuem  aus,  und  verbreitete  sich 
sodann  im  Verlaufe  des  Jahres  über  einen  grossen  Theil  von  Oher- 
Italien,  namentlich  das  Mailändische,  Venetlanische  und  Parma,  ülier 
einzelne  Punicte  von  Unterllallen:  Ancona,  Neapel  (Im  Octoljer 
1836)  und  Malta*).  Erst  Im  Sommer  1837  erschien  sie  In  Rom 
und  Palermo,  Anderen  Angaben  zufolge  wurde  Sicillen  schon  weit 
früher,   vom  Orient  aus,  ergrilTen*). 

Wälirend  die  Cholera  auf  diese  Weise  von  Ober  Italien  aus  In 
den  Süden  der  Halbinsel  vordi-ang,  dehnte  sie  sich  von  demselljen 
Punlcle  her  über  einen  grossen  Tliell  der  nördlichen  Gegenden  aus. 
Zun^üiist  erschien  sie  im  Jahre  1836  in  Cooio  und  in  den  Distrik- 
ten Mendrisio  und  Lugano  des  Cantons  Tessln''),  weit  stärker 
in  Siidlyrol,  von  wo  aus  sie  in  das  Gebiet  der  Etsch  und  das  obere 
Innllial  sich  vcrbrcilete.  In  gleicher  Weise  drang  sie  von  dem 
Venetianisciien  nach  Istrien  (besonders  Tdest),  Illyrlen  und  Dalma- 
allen,  nach  Krain  und  Sleyermark  vor,  ergrilT  aber  In  allen  die- 
sen Gegenden  nur  einzelne  Punkte.  Welt  grosseren  l'mfang  ge- 
wann sie  im  Erzherzoglhum  Oestcrretch,  nammtlieh  in  Wien,  wo 
seit  dem  April  7833  erkrankten,  aber  nur  23i(>  {—  2U,5  Proc.) 
starben,  von  hier  aus  in  Ungarn,  GaÜzien,  Wahren  und  ßüh- 
Dien,  Sic  erreichte  auf  diesem  Zuge  im  Seplembcr  Prag  (zweite 
Epidemie),  im  October  Eger  und  brach  im  November,  sclieinbar 
völlig  isolirt,  in  Obervviesenlhal,  einem  2790  Fuss  hovh  gelegenen 
Dorfe  des  sächsischen  Erzgebirges  aus,  dessen  Bevölkci-yng  z\i 
einem  grossen  Theile  aus  umherzielienden  Musikanten  besieht*"). 

In  der  nördlichen  Rlclilung  ilirer  Verbreitung  ans  Oberilalien 
gelangte  die  Cholera  im  August  1836  in  den  an  der  Uauplstrasse 
von  Tyrol  nach  Balcrn  liegenden  Grenzflecken  Mittenvvalde  (2500 
Fuss  iiljer  dem  :Vcere)^),  baid  darauf  nach  Alt-  und  Neu-Oetting 
und  (am  !6,  Octt»bcr)  nach  München.  Sie  erlangte  Jedoch  an  allen 
diesen  Orten  In  Folge  des  bald  elnlrelenden  Winters  nur  geringe 
Ausdehnung*  In  JUiinchen  erkrankten  nur  17ül  Personen,  von 
■      denen  802  (=45,5  Proc.)  starben.   In  ganz  fiaiern  erkrankten  vom 
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Augusl  183t)  bis  zum  Miirz  1837  2626,  von  denen  1231  erlagen 
(=  46,9  Proc.)  *'^). 

Ilnabhänglg  von  diesem  südluhen  Zuge  brach  die  Cholera  wäh* 
rentl  des  Sommers  1837  auch  In  OsliJreussen,  Weslpreussen,  Polen 
und  Schlesien  von  Neuem  aus.  Im  Juni  erschien  sie  in  Jlarienwcr- 
der,  im  Juli  tu  Danzfg  und  Breslau,  Im  August  In  Künfgsberg, 
Gumblnnen  und  Berlin.  Am  Iclzleren  Orte  erclpielen  sich  In  die- 
ser drillen  Epidemie  vom  Augusl  his  November  3j84)  Erkrankungen 
und  2356  Todesnille  (—65,9  Prücenl).  Magdeburg  dagegen  halle 
nur  211  Kranke  und  112  Todte.  Eben  so  massig  war  Ihre  Ver- 
hrcllung  fn  Stellin,  Neu- Vorponimern,  Hamburg  und  Braun- 
schweig  ^*)* 

Dasselbe  gill  von  ihrem  Auftreten  im  Distrikt  von  Berehaven 
in  Irland '®),  —  Die  letzten  Orte,  welche  im  Jahre  1837  \  on  der 
Cholera  befallen  wurden,  sind  Palermo,  Rom  und  BerliD*  —  Wah- 
rend des  Jahres  1838  kamen  in  Europa  nur  vereinzelte  Fälle  der 
Cholera  vor. 

Die  Seuche  halle  In  dieser  ersten  Pandemic  vom  Jahre  1817 
bis  1838  einen  3450  3Iei!en  langen  und  1440  Meilen  brcilen  Weg 
zurückgelegt.  Die  südlichslen  Punkte,  welche  sie  erreichte,  wa- 
ren die  Mascarenen  und  der  Swan-River  in  Ncuholland ,  die  nürd- 
liebsten  Arehangel  und  Kiachto.  Die  Entfernung  dieser  Punkte 
von  einander  beträgt  86,  bezügUrh  82  Breitengrade.  Ebenso  halle 
sie  Amerika,  von  Quebek  bis  Valparaiso  In  einer  Ausdehnung  von 
80  Breitengraden  überzogen, 

1)  Torf»,   a.  !i.  0. 

2)  Olli   Cholera    i    Svcrigc*    (Svenfikü  Läkarc    Sälbkapels    ForbandUnfer*   I" 
I        Stockbobn,  1837.  pp.  ä32.)  —   W-  Colin»  Dp  Cljotera  agialica,  in  «pccfe  d« 
I*      iiujiis  fnofbi   epidemiji ,    quae   aesUitc    aniii   1834    Sueciaro  invaserat.     Kit. 
L      1814.  8. 

m  'A)  G.  A*  T.  Sue,  Relation   de  ri^pidejiiio   de  Cliol^ra*tnDrbut   qui  a  ri^g^i  » 

I  MarseiUe  pendunt  t'btver  de  1834  et  1835.    xMars.  1835.  8.  —    BUloire  du 

ft  Cholera  flßbtique  observö    k  Blarseille  pendatil  \e»  mois   de   Juitlcl   tt   A«d( 

W  1835  par  lea  vingt  cl  un  membres  de  h  commisslon  Lyonnafge.  Lyoiii  1835* 

■  8,  (pp.   142.)  —     Dubreutl   clRech,  Rapport  sur  le   Chol<5ra -morbus 

■  asialfque  qui  a  r^gii6  dans  le  midi  de  la  France  cn  1835.    Monip.  1835.  M 
L  —  Bojron,     Fraissc   et   Ram adieu,    Du  Cholera   iiiorbui   de   Haf^ 
P  seiUc,    Par.  et  Lyon,  1835.  8.   fpp.  (18,)  —     Bar  liu-l  cm  j ,   Coup    d'oe» 
W  Äur  la  scconde  Invasion  du  Ctiolern  a  Marseille  en   1835.  Marseille,  1836.  8, 
W  —  C.  Fonlafne,   Rapport  sur  le  Cholöra   ä  Kismes.  Kisme«,  1836.  8L  — 
^  Laurergtie,  ClioUra -morbus,  cn   Provence.    TouloHj   183G.   8,  —   Mozi-j 

ttian,  Sur  leCtiolera,  qui  a'est  d^reloppe  1835  dang  quelques  comcnuoef  dM 
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Savanne.  Castreg,  1836.  8.  —  *C.  Her  gl,  Greschicbte  der  beiden  Cbolera- 
Epidemieen  des  sadlichen  Frankreichs  in  den  Jahren  1834  und  1835. 
Coblenz,  1838. 

4)  M.  F.  M.  A  u  d  0  u  a  r  d,  Histoire  du  ChoUra-morbas  qui  a  r^gni  dam 
l'arm^e  fran^ise  au  Nord  de  PAfrique  et  parmi  leg  autres  habitans  de  cette 
contr^e  en  1934  et  en  1835.  Paris,  1836.  8.  —  P.  Yignes,  Histoire  du 
Chol6ra-morbus  qui  a  regn^  ^pid^miquement  h  Oran.  Par.  1837.  8.  (Tergl. 
Schmidt's  Jahrbb.   X.  291.) 

5)  S.  B.  Vatson,  The  Cholera  at  Malla  in  1837.  From  the  Italian  of  G. 
Stilen.  Lond,  1818.  8.  (pp.  40). 

6)  A.  Bo,  Relazione  del  Cholera  morbus  osservalo  —  a  GenoTa.  GenoTa, 
1835.  8.  •—     G.   Fantone tti,  Del   Cholera  r^gnante  in  Liguria.  Milano, 

1835.  8.  —  F.  M.  Marcolini,  Intorno  al  Cholera  —  di  Venezia  ncl 
anno  1835.  Milano,  1836.  8.  —  G.  Carbonero,  Epitome  sal  Cholera 
osservato  in  Livorno  1835.  Napoli,  1836.  a  —    G.  M.  Zech  ine  lli,   Sul 

'  Cholera  che  si  uiostri  in  Padova  nei  mesi  di  Oltobre,  Not.,  Dec.  1835  e 
Gennajo  1836.  Padova,  1836.  —  A.  M.  de  Moulon,  11  Cholera  asiatico 
in  Trieste  negli  anni  1835  e  1836.  Marsiglia,  1839.  8.  —  B.  Vulpes,  Sul 
Cholera  asiatico  osservato  in  Napoli  nel  autunno   del  anno  1836.    Napoli, 

1836.  8.  —  S.  de  Renii,  Relazione  stalistica  e  clinica  degl'  infirmi  trat- 
tati  nelP  ospedale  di  Santa  Maria  di  Loretto  etc.  Prcceduta  di  un^  sunlo 
istorico  dell*  epidemia  di  Celera  della  ciltä  di  Napoli.  Napoli»  1837.  8.  — 
Brandonisio,  11  Cholera  morbus,  che  nel  1836  e  1837  travagliö  Bari. 
Bari,  1837.  8.  —  L  a  n  z  a ,  Relazione  nosografico-statistica  sulP  epidemia  con- 
tagiosa che  invasö  Dalmazia  nell'  anno  1836.  Trieste,  1840.  8.  —  B.  Meli, 
II  Cholera  asiatico  in  Italia.  Pesaro,  1836.  8.  —  F.  Brutti,  Risultato  me- 
dico  del  Cholera-morbui  di  Soncino  con  osservazioni  teorico-pratiche.  Cte- 
mona,  1837.  8.  —  C.  Calderini,  Rapporte  fatlo  alla  direzione  dell* 
ospedale   maggiore    in    Milano  sugli   ammalati    di   Cholera  —     delP   anno 

1836.  Milano,  1837.  8.  —  B.  Manziui,  Cenni  storici  intorno  al  Cliolera- 
morbus  che  afflisse  Brescia  nel   Giugno,  Luglio  ed  Agosto   1836.    Brescia, 

1837.  8.  —  P.  Rossignoli,  Del  Cholera  osservato  in  Bergamo.  Pavia, 
1837. —  G.  Schiesari,  De  Cholera  morbo  anno  1836  Consylvis  sacviente. 
Päd.  1837. —  P.  Berti,  Sul  Celera  asiatico  che  constristd  la  Toscana 
negli  anni  1835  —  1854.  3  voll.   Fircnze,  1856.  1857.  8.  (pp.  566.564.796.) 

7)  (Tessin)  Minnich  und  Yolmar.  Schweiz.  Zeitschr.  1839.  I.  1.—  Pom- 
mer,  das.  I.  2 

8)  G.  EttmüUer,  Die  Choleraepidemie  in  Oberwiesenlhal  im  Oct.  und  Nov. 

1836.  Leipz.  1837.  8.    (Auch  in  *Claru8  und  Radius  Beiträge.  IT.  2.) 

9)  *C.  Pfeufer,  Bericht  über  die  Choleraepidemie  in  Mittenwald.  München, 

1837.  8. 

10)  *G.  L.  Die  (er  ich,  Beobachtung  und  Behandlung  des  wandernden  Brech- 
durchfalls in  München.  Nürnb.  1837.  8. —  *F.  Rampold,  Die  orientalische 
Brechrohr  in  München  und  an  andern  Orten.  Stuttg.  1838.  8.—  *  F.D.  Kopp, 
Generalbericht  über  die  Choleraepidemie  in  München,  eliiidiNliilf  derYorstadi 
Au,  im  Jahre  1836  —  1837.  Mit  2  illnminlrleB  Karten  «D*'li  UehtrtldiUU- 
beUen.  München,  1837.  8.—  C.  Weniif,  ttta.*b<r dfet iHÜdÜMH <tr Clw- 
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ieri  ia  d«f  Eönigh  Hau|»t-  und  Residenistadt  München  1836^1637.  Müh- 
cheii,  1838.   L 

11)*E.  voE  Haaelbcrf,  Bie  «siatische  Cholera  im  R^gierun^fibeiirk 
Striilsond.  Ein  Beitrag  lurConbgiosilüL^frage.  Slralitund,  1853.  8.  (SS,  63.) 
—  Vcrgl.  H.  Ha  es  er  in  Cansiait's  Jalireshtr.  1854.  iL  51  C—  P.  M. 
ßoUcf  De  Cholera  orienlali,  quae  anno  1837  Gryphiae  erupit,  nonnullis 
qiite  de  eodem  morbo  Lagsani  observavi  adjcctis.  Gr>ph*  1837.  8. —  A.  Vet- 
ter, Die  Cboleraepid^-mie  des  Jahres  1837  in  Berlin.  Berlin,  1837.  8.  -^ 
S<  Goliheilf  Diss*  de  emeto  -  diarrhoea  epidemica  anni  1837  nonnalla. 
BeroU   1838.  8. 

12}  (BerebaveD)  Starkey,  Med,  chfr.  Rer.  1839.  No.  59. 


Zweite    P  a  n  d  e  ni  i  e . 

1844  —  1860. 

§.  195- 

1844  —  1848.      Asien.—  Europa.—   Aegyplcn.  —  Amerikt. 

Sielien  Jahre  Img,  von  1839  bis  1846,  blieb  Europa  von  der 
Cholera  \W\^  verscboiiL.  I)ii^^e^<*n  ereignelen  siiii  tu  Indien  während 
dieser  Zeit  furlwiihrerid  Ausbrüfbc  derselben,  von  denen  aber  kei- 
ner denen  der  Periode  \mi  1817  IT,  gleich  kam.  Auch  diesmal  sebUig 
die  Seuche,  ehe  sie  sieh  von  Neuem  nach  Weslen  verbrcilelc, 
eine  ösllbbe  Kirlitirnj^  ein,  indem  sie  sich  in  den  Jahren  1841  und 
1842  über  China  und  die  Philippinen  cr^^oss. 

Als  der  Beginn  der  zweiten  Pandemle  der  Cholera  tnuss  das 
Jahr  1844  belrachlel  werden.  Sie  verhreilete  sich  wälirend  des- 
selben iius  den  nordweslüchen  Provinzen  von  Indien  über  Labore 
nach  Kaschmir  und  Afjxhiinislan,  Tast  überall  in  der  verheerend- 
sten Welse.  Im  Juni  1844  wurde  Kahol,  im  Juli  Heral,  Ira  Sep- 
tember Bokhara  und  Samarkand,  zu  Ende  des  Jahres  Persien  be- 
fallen. In  Teheran,  wo  die  Seuche,  gleichwie  !n  Asterabad  am 
kaspi^clien  Meere,  im  Älai  1846  ausbracir,  starben  binnen  vier 
Monalcn  von  der  130  000  Menschen  starken  Bevölkerung  9000 
(6,9  Procenl).  Bereits  im  Oclüber  erschien  die  Seuche  zu  SalJ^^ 
am  kaspischen  Meere,  im  November  In  Baku,  Aden  und  auf  meh- 
reren Punkten  am  schwarzen  Meere,  —  Vom  persischen  Meer- 
busen, welchen  sie  ebenfalls  bereits  Im  Jahre  1846  erreicht  halte, 
drang  die  Cholera  nach  Bagdad,  von  hier,  den  Eupl»ral  und  Tigris 
entlang,  nach  Mesopotamien  vor.  Im  October  1846  erreichte  sie 
Bassüia  luid  die  ganze  arabische  Küste ^  im  November  brach  sie 
in  enlsetztlcher  Weise  unter  den  Pilgern  von  Mekka  uod  Medlna, 


ohne  von  diesen  welter  verselileppt  zu  werden,  und  UM  duiuur  au 
den  Ufeiii  des  Euphrat  und  Tigris,  sowie  in  Persicn,  aufs  Neu« 
aus*  Srtioii  zu  Knde  desselben  Ja!ires  drang  sie  ferner  in  nfirdli- 
eiier  RirliUing  nntii  Transkaukasien  vur,  wo  sie  ira  Winter  er* 
Jüseli,  im  nächsten  Sommer  nber  um  so  hcfliger  wieder  ausbraclu 
Nach  ofKlriellen  BericiUen  erkrankten  in  Transkaukaslen  vom  16. 
Oeloher  1846  bis  zum  14,  Jnni  1847  17  055  Personen,  von 
denen  6218  (=  36,4  Pror,)  starben,  ein  relativ  g:iinsligres  Ver- 
lialliiiss,  welches  man  dem  landesnliliehcn  Gebrauche  der  Nnphlha 
von  Baku  znzusrh reihen  f^eiieigl  war.  —  Im  September  1847  über- 
zog dfe  Cholera  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres,  besonders  heT- 
Üg  Trapczunt  und  mehrere  Punkte  von  lileinasien,  namentlich 
Brussa,  —  Zu  Conslanllnopel  ereignete  sich  der  erste  Cholera Tall 
bereits  am  1,  Sept*  auf  einem  aus  Trapezonl  eingelaiifenen  ScbÜl'ei 
wahrend  gleichzeitig  in  der  Staill  Durch  lalle  und  C  holen  neu 
herrsciUen*  Bahi  darauf  zeigten  stell  In  der  Quaranlaine  noch 
BU^hrere  andere  Fälle,  nicht  minder  In  Sürmenc  und  Platona,  nahe 
der  llauptsladi,  sowie  in  den  MllitärhospiUilern  der  letzleren,  Indess 
blieben  die  Erkrankungen  während  des  Winters  ziemlich  verein- 
zelL»). 

Gleiciizeilig  drang  die  Seuche  wahrend  des  Jahres  1847  vom 
schwarzen  und  Asow'schen  3Ieere  aus  in  nördlicher  Richtung 
gegen  das  asiatische  und  eui'opälsche  Russland  vor;  in  wenigen 
Monaten  waren  auch  diese  weiten  Länderslrecken  von  Ihr  erfültt* 
—  In  Moskau,  wo  die  Cholera  am  30.  September  1847  ausbrach, 
lietrafen  die  ersten  Fälle  zwei  Bedienle,  die  Amme  und  das  Kind 
einer  aus  Saratow  getliichleten  Faniille.  Indessen  blieb  die  Itrank- 
helt,  wie  in  ganz  Russland,  während  der  folgerulen  Wiulerzeit» 
ziemüch  vereinzelt»  —  Am  17.  October  1847  bi'ach  die  Seuche 
auch  zu  Petersburg  und  in  der  Umgegend  aus.  Es  wurden  daselbst 
bis  zum  15,  Juli  des  nächsten  Jahres  (1848)  29  126  Personen 
liefallen,  von  denen  15  814  (=  54,3  Proc.J  starben^). 

Durch  die  geschilderten  Ereignisse  war  man  Im  westlichen 
Europa  auf  eine  neue  Heimsuchung  völlig  vorbereitet,  aber  Nl«i- 
mand  ahnte,  dass  sich  die  Besorgnisse  so  rasch  als  es  geschah, 
verwirkllrlH'n  sollten.  Die  Cholera  schritt  während  dieser  zweiten 
Pandcmie  auch  in  t-^nropa  mit  ungleich  grösserei'  Geschwindigkeit 
als  Im  Jahre  1831  einher,  überzog  schon  während  iIch  Jahres  IH48 
fast  alle  nördlichen  Länder  unsres  Erdtheils,  Ja  sie  gelangle  In 
dcmselljeo  Jahre  bereits  nach  Amerika.     Während  des  In  vielen 
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Gegenden  ungewöbnllch  milden  Wlnlers  von  18 JJ  dauerte  sie  auf 
den  meisten  Punkten  In  beschränktem  Umfange  fort,  um  im  fol- 
genden Jabre  mit  dem  EintrSll  der  warmen  Jahreszeit  von  Neuem 
mit  grösserer  Hefligkeit  ansziilirechen  und  viele  im  Jahre  1848 
verschont  gelUebene  Länderstrecken  zu  überziehen.  Auf  diese 
Welse  dehnte  sich  die  Cholera  währeud  der  Jahre  1848  und  1849 
über  einen  Flächenraum  aus,  welcher  im  Osten  und  Norden  durch 
Orenburg,  Tobolsk,  Archangel  und  Perm  in  Russland,  Bergen  fo 
Norwegen,  im  Westen  durch  Californien,  im  Süden  durch  Aegy- 
plen  begrenzt  wurde. 

Schon  Im  Frilhllnge  des  Jahres  1848  erschien  die  Cholera 
In  allen  russischen  Gouvernemenls,  in  welchen  der  Winter  18|J 
Ihr  ein  Ziel  gesteckt  hatte,  aufs  Neue,  zum  Theil  mit  sehr  grosser 
Heftigkeit.  In  Orenburg  z.  B.  wurden  über  8  Proc,,  in  Nischny- 
Nowgorod  über  9  Proc.  der  Einwohner  hlnweggerafft.  Am  4ten 
Mai  brarh  die  Seuche  in  Moskau  (IG  248  Erkrankte,  8025  Todte 
=  49,8  Procent),  Anfangs  Juni  in  Pelersliurg  (22  022  Kranke, 
12  228  Todte  =3  55,5  Proc.)  von  Neuem  aus.  Seit  dieser  Zelt  bis 
zum  Jahre  1862  ist  die  Seuche  in  Petersburg  niemals  ganz  erlo- 
schen. —  Gleichzeitig  mit  ihrem  Auftreten  in  Petersburg  drang  die 
Cholera  In  üstllcher  RichUmg  bis  an  den  Ural,  In  nördlicher  bis 
Archangcl,  in  westlicher  nach  Finnland  und  In  die  russlscben  Ost- 
seeprovlüzen  vor.  Schon  am  9leo  JüU  brach  sie  In  Riga,  bald 
darauf  auch  in  Mitau  und  Ileval  aus.  In  Riga  (50  000  Einwolj* 
ner)  erkrankten  bis  Anfang  Octobcr  7000  (14  Proc,  der  Elnvvüh*j 
ner),  starben  2000  (28,6  Procent)  3),  Ungleich  heftiger  trat  d* 
Krankheit  in  MUau  auf,  wo  (bei  16  000  Einwohnern)  2000  (12,5 
ProcJ  erkrankten  und  980  (fast  50  Proc.)  starben.  Dagegen  blieb 
Windau,  am  gleichnamigen  Flusse,  dicht  an  der  Küste  gelegen, 
ein  von  Jeher  durch  seine  Salubrität  bekannter  Ort,  verschool 
Am  Bten  August  erschien  die  Cholera  in  Dorpat,  in  der  Mitte  dcs^l 
selljen  31onat3  in  Warschau,  und  im  September  musste  ganz  Rüssel 
land  nebst  Polen  als  von  der  Seuche  iniiclrt  betrachtet  werden. 
Indess  brachte  schon  der  Oclober  einen  starken  Nachlass,  i'  r  ^'  .. 
vember  das  Ende  der  Epidemie,   vun   welcher   dann  das  ü  n 

Reich  In  den  folgenden  beiden  Jahren,  (1849  und  1850)  ausser  ein- 
zelnen Fällen  In  Petersburg,  und  mit  Ausnahme  Finnlands,  wel- 
ches 1849  durch  die  Cholera  litt,  verschont  blieb. 

Auch  zu  Constantinopel    brach  die  Cholera  schon  im  MKrsI 
1848  aufs  Neue  aus,  erreichte  nach  kurzer  Zeit  eine  aüsehoUcbe 
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Höhe,  und  griff  von  hier  aus  nach  allen  RSdilungen  um  sich.  Am 
schwarzen  Meere  wurden  diesmal  nur  Trapezünt  und  Samsuo 
befalleD.  Sehr  heilig  dagegen  trat  die  Scuclie  in  Kleinasien,  na- 
mentiich  in  SraK'ia  auf*),  Fenier  verhreitete  sie  sich  In  siidll* 
eher  iiiclitung  nach  Syrien,  Jerusalem,  viellcichl  aucii  nach  Per- 
slen,  —  GleichzelUg  mit  Kleinasien  wurde  auch  Aegypten,  wohin 
sie  durch  Pilger  verschleppt  worden  seyn  sollte,  von  der  Cholera  ver* 
heert.  Allein  in  Unter- Aegypten  starben  von  2^  Million  Einwoh- 
nern 55  000  (^  2,2  Procent).  —  Nicht  minder  trat  die  Seuche  auch 
in  Algerlen  und  in  der  Regenischall  Tnnis  auf,  wo  sie,  wie  in 
vielen  andern  der  bisher  aurgeführlen  Gegenden  auch  noch  Im 
nächsten  Jahre  fortdauerte*), —  In  westlicher  Riciitung  erschien  die 
Cholera  In  Salonichi  und,  nach  AnkunU  eines  SchilTes  aus  dem 
letzteren  Orte,  auf  der  Insel  Sklathos.  Dagegen  blieb  der  Conti- 
nent  von  Griechenland  auch  diesmal  verschont.  —  In  nordwestli- 
cher Richtung  wurden  Adnanopel,  überhaupt  Rumellen  und  Bul- 
garien, demnächst  auch  die  Donaurürstenlhümer  befallen.  Die 
ersten  Fälle  ereigneten  sich  in  Galatz  schon  Im  April,  wenige 
Tage  nach  Eröffnung  des  SchilTsverkelirs  mit  Constanlinopel, 
Sieben  Wochen  spater  brach  die  Seuche  zu  Bralla  aus.  Von  die- 
sen Orten  verbreitete  sie  sich,  hauptsächlich  die  Donau  entlang, 
über  die  ganze  Wallache!,  Im  Mai  wurde  auch  Jassy  und  bald 
darnach  he!  grosser  Hitze  die  ganze  Moldau  ergrilTen ;  zahlreiche 
Fälle  ereigneten  sich  auch  unter  den  an  der  Donau  aufgesleliten 
türkischen  und  russischen  Trnppen.  In  Siehenhiirgen  blieh  die 
Krankheit  beschränkt;  um  so  mehr  verbi'ciiete  sie  sich  in  der 
Bukowina,  in  Galizlen  und  Ungarn,  hauptsiichlich  auf  dem  dama- 
ligen Kriegsscliauplalze  imd  in  den  von  den  Truppen  durchzogenen 
und  besetzten  Orten. 

Kurze  Zeit  nach  dem  Auftreten  der  Seuche  In  den  Ostsee- 
provinzen und  in  Polen  wurden  Westpreussen^  Posen,  Schlesien, 
einzelne  Gegenden  in  der  Mark,  in  Pommern,  in  Holstein  und 
Sachsen  befallen.  In  Preussen,  wo  man  sich  diesmal  darauf  be- 
schrankte, an  vorgeschriebenen  Uebergangspnnklen  der  östlichen 
Grenze  Quarantänen  einzurichten,  war  während  des  Jahres  1848 
Danzig  der  am  früliesien  befallene  Ort  (10.  October).  Im  Novem- 
ber zeigte  sich,  die  Krankheit  auch  in  den  der  russischen  Grenze 
nahen  Orten  Schmaleningken  und  Georgenburg,  —  In  Breslau 
erhielt  sich  die  Cholera  den  ganzen  Winter  18 ff,  hindurch ^  Ja  sie 
erreichte  sogar  erst  im  Januar  1849  ilire  Hohe  und  erlosch  erst 
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tm  März"*)*  —   In  Berlin  kamen  schon  in  den  lelzten  Tagen  des 

Juni  verdlicbtlg^e   Fälle,   wiederum  zuerst  bei  SpreeschiJferD,   vor. 

.Erst  seit  dem  30.  Juli  erlangte  die  Cholera  grussere  Ausdehnung, 

'die   ZM  der  in   dieser  Epidemie    Erkranklea  Ueirug  2407,    von 

denen  1593  (^  6Ü,2  Proc.)  slarben.  —   Ende  August  erschien  die 

■  Cholera,  angeijüeh  von  Stettin  eingeschleppt,  in  Magdeburg.  Sehr 
heftig  trat  sie  auch  zu  Halle,  unliedeutend  in  Leipzig  und  \n 
Böhmen  auf.    Ferner  verbreitete   sie  sieh  im  September  im  Ge* 

^  tiele  der  un leren  Elbe,  namentlich  in  Hamhürj;  und  Bremen.  Be- 
sonderes Aufseilen  erregten  zu  derselben  Zeit  mehrere  verein- 
[zelte  Ausbrüche  am  nördlichen  Abhänge  des  Harzes,  zu  Harz- 
I  bürg:,  Hültenrode  u.  s.  w.,  In  Braunschweig  und  der  Umhegend ^), 
Izu  Stade,  Uelzen  und  Solliiu  in  der  Lünchurgcr  Halde  und  la 
I  Lüneburg  selbst,  welches  schon  hei  der  ersten  Pandcmle  gelitleo 
lliatte. 

I  Im  October  1848  erschien  die  Cholera  ferner  an  mehreren 
[Funkten  der  Westküste  von  Norwegen»  namentlich  zwischen  Ber- 
[  gen  und  Slavanger,  und  erhielt  sich  auch  hier,  ohne  Ins  Innere 
[  des  Landes  rortzuschreilcn,  einen  grossen  Tlieil  des  ungewöhnlich 
[milden  WiutiTS  iiindurch, 

I  Sehr  heftig  trat  die  Seuche  im  Herbste  1848  auch  in  vielen 
[  Orten  von  Holland,  namenllich  zu  Ltrecht  und  Kotterdam  auf,  — 
IJn  Belgien  ereignete  sich  der  erste  Fall  am  28sleü  October  1848 
lim  Hafen  von  Antwerpen  an  Bord  eines  aus  Rotterdam   kommen* 

■  den  OamprsrhifTs,  Aber  gleichzeitig  kamen  noch  mehrere  völlig 
FIsolirte  Fälle  in  der  Sladt   seihst  vor.     Die   Krankheit  schien   lü 

Antwerpen  bereits  erloschen  zu  seyn,  als  sie  binnen  wenigen  Ta- 
igen in  den  Provinzen    Hainaul,   LütUch  und  Ost-Flandern  aullrat, 
nvelehe  ainii  1832  vorzugsweise  gelitten  halten.     Zu  derselben  Zdt 
brach  sie  in  Antwerpen  von  Neuem  aus. —  Dagegen  blieb  Frank- 
reich im  Jahre  1848  von  der  Seuche  verschont. 

Gleich  falls  Im  October  erschien  die  Ilrankhelt  auch  in  Eng- 
land, und  zwar  zunächst  in  London  und  Birmingham,  später  zu 
LEdlnburg,  Glasgow  und  auf  einem  hei  Woolvvlch  liegenden  Straf- 
IjIngsscliSfre,  so  v\1e,  kurz  zuvor,  In  Irland.  Sie  trat  Indes»  auch 
Hiier  den  Winter  hindurch  nur  !n  geringer  Vcrhreitung  auf,  am 
Wim  folgenden  Frülillnge,  wie  in  dem  griisslen  TheSle  von  Europa, 
"^u  einer  sehr  hedeulenden  Epidemie  aufzuflammen. 

Im  Gegensalze  zu  dieser  bedeutenden  Verbreilung  der  Cholera 
Im  Östlichen,  nördlichen  und  mittleren  Europa  blieb  der  Süden  und 
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Südwesten  dieses  ErdUieils,  mit  Ausnahme  von  Olierllalien,  wohfii 
die  Krariklielt  durch  österrcichisehe  Truppen  verschleppl  seyn  sollte, 
Im  Jalire  1848  von  der  KranklieU  verschont,  Bemerkcnswerlh 
war  auch  das  Vordrini^en  der  lü'iirikheit  in  die  siidliclR'n  Thelle 
der  Schweiz  (Meudrisio  im  Canlon  Tcssiii). 

Endlich  erschien  die  Cliolera  bereits  zu  Ende  des  Jalires  1848 
in  Kew-¥ork  und  New-Ödeans  nach  dem  Einlaureu  von  eoropäl- 
schen  Einwanderer  *  SchilTen,  von  denen  wcni*;slens  die  aoi  letzt- 
genannlea  Orte  anlan^^^enden  Clioiera-ltrankc  an  Bord  hatten. 
Schon  IQ  demscihcü  Monat  drarii?  die  Seuche  In  das  Gehlet  des 
unteren  Wtssisippi  his  nach  AJempliis*  Al*er  auch  in  Amerika  ge- 
laDgle  sie  zu  allgemeiner  Vcrhreituug  erst  wahrend  der  nächsten 
beiden  Jahre. 

1)  P,  Verrollot,  Du  Cholera -morbus  en  1845,  1646  et  I8i7,  avec  dem 
cartes  indiquant  sa  marche  pendniit  ccs  trois  ann<&es  suivi  de  rUistoire  da 
Cliol^ra  i'[)idfiriique  a  Canslintmoplc  en  1848  eU.   ConstanUnople,  1819,  8. 

2)  *  C,  von  Hübbcnetf  Bericlit  über  die  im  KtcH-*achen  Ü^liliiürlio«;pitale  im 
Jahre  1848  beobactilcte  Chokraepidi'mie,  Berlin,  Ft^rsttier.  1850.  8.  (130  SS.) 
—  Die  Cliulpraepidemie  im  Jalirc  1848  zu  St.  Pctcrsbpr^,  bpobachtcl  im  Obu* 
chow'schen  Ilospilale.  Leipz.  1849.  8.  (69  SS.)  —  Die  Prager  med*  Vier- 
telj.- Schrift  (Bd.  XIX.  S.  123  ff.)  bringt  eme  setir  itis  Einzelne  geltende 
Darstellui^g  der  Verbreitung  der  Cholera  in  Russland.  Das  allgeDieinsle  Er- 
gebniss  eiiter  von  uns  ange^lellleu  Berectinung  ist,  dass  in  di?n  tiordliclten 
Gouvernements  (bei  ungefähr  12  3liLlionen  Eirinobneni)  gegen  6U  UOO,  nUo 
1  von  200  eikraiiliten,  von  denen  die  Hälfte  starben.  In  den  südiiciien  Gow- 
Tcrnemenls  dagegen  erkrankten  bei  26  Jlillionen  ungefähr  115  OOÜ,  alüo  1 
von  226,  von  denen  etwas  weniger  als  die  Häine  starben.  Die  Krankheit  vrar 

,  ako  im  Norden  verbreileler  und  bösartigen 

3)  *  C.  J.  G.  Müller,  Die  Cholera  in  Riga  tm  Jahre  ISIS«  Riga,  1849.  8. 
(134  SS.  —  Aus:  Beilräge  lur  Heilkunde,  herausgegeben  von  der  Gcsetl- 
Bchaft  der  Aertle  zu  Riga.) 

I)  E.  Burgui^res,  £ludea  eur  le  CboUra  -  morbus  observ^  a  Smyrne,  la 
marchep  ses  causes  et  son  Iraitement;  rapport  adress^  a  M^  le  ministre  du 
commerce.    Paris,  1819*   8.  (pp-  92.) 

6)  £.  Itani^s,  Essai  sur  le  Chol^ra-morbus  ^pidemlqye  CBone,  1849).  Alontp. 
1851.  (pp.  28.)  —  JA,  A.  Lumbrosa,  Cenni  glorice^scjenliiiclii  Eut  Ctio- 
lera ' morl>us  che  inva«e  la  reggenia  di  Tunis  nel  1849^1850.  Alarsiglia, 
1850.  a  (pp.  2"i0,  —  VergL  Gai,  med,  de  Par.   1850.  No.  2t) 

6)  *  F.  Günsburg,  IWitlheilungen  über  die  gegenwärtige  Epidemie  der  asiati- 
schen Cholera.   Breslau,  1848.  8.    (91  SS.) 

7)  •G.  C.  H.  Sander,  Leistungen  in  der  Gesclikhte  und  Hcilwclse  der  asfa- 
Uflchrn  Ctiolcra,  belegt  durch  die  zu  Braunschweig  in  den  Jahren  1848  und 
1850    geherrscht  habendeu  Cholera-Seuchen.    Braunschw.  1851,  8,  (SS.  24.) 

^S)  T.  J,  Lab  er  g,  Cholera  i  Bergen,  Cliriititnia,  1849.  a  (42  SS.)—  (VergL 
Oppenheim 's  ZeiUchr.  XLL  512.) 


S,  196. 

1849.—  Süd-Eurupa.  —  DeuUcliIand,  —  Frankreich.^  Belgien« 
—  England.  —    Amerika, 

Wlilireiid  des  Jahres  1849  hvach  üie  Cliolera,  uic  bereits  lic- 
ijierkt  wurde  (abgesehen  von  Intlkii  und  Siam,  wo  sie  glekhrall> 
ihre  Verheerungen  erneuerte),  auf  sehr  vielen  im  Jaiire  1848  bt- 
nilleneii  Punl^len,  besonders  da,  wo  sie  erst  zu  Ende  «les  Jahres 
erschienen  war,  von  iSeucm  aus.  Weniger  war  dies  (mit  Aus- 
nahme von  Pelei*shurg,  den  Oslseeprovipzen  und  der  Weslkiiste 
von  Norwegen)  im  Norden,  als  im  Süden  von  Europa  der  Fali. 

Am  früljesltii  erneuerte  sich  der  Ausbrucli  der  Seuche  unter 
dem  Einflüsse  der  damaligen  Kriegsereignisse  in  Gallzien  (107  990 
Erkrankte,  42  74(i  Todle  r^  39,3  Procj,  der  Bukowina  und  io 
Ungarn,  Ungeachtet  des  von  der  österreichischen  Re^erun^ 
eingerichteten  Cordons  zeigte  sich  dte  Cholera  bereits  zu.  Anf^g 
des  Jaiires  in  Wien,  zuerst  bei  dem  Militär,  dann  in  der  Civil^ 
bevülkeruug,  Meiirere  kurze  Zeil  vorher  überschwemmte  Sladl- 
thelle  iiatten  nicht  mehr  Kranke  als  die  übrigen.  Ein  neuer,  weil 
heiligerer  Ausbrucli  erfolgte  Ende  Juli,  bei  einer  entschieden  ga- 
strisch- biliösen  Kraukheits-Cünsytulion  neben  Scharlach  (2661 
Kranke,  M17  Tadle  =  41,3  Procent.  Beim  Militär  erkrank- 
ten 710,  starben  304,  :==:  42,8  Procenl),  Ferner  wurden,  schon  im 
MaU  viele  andere  Orte  von  Nieder -Ocslerreich  befallen.  —  Gleich- 
zeitig verbreitete  sich  die  Cholera  in  südlicher  Ilichtung  nach  Trijtr^l 
(46t>7  Kranke,  1833  Todle  =  39,7  Proc.),  nach  f Strien  (wo  aber 
nur  Capo  dlstrla  heftig  litt)  und  in  geringem  Umfange  nach  Krain 
und  Kärnthen.  —  Im  September  wurden  auch  die  ionischen  und 
griechischen  Inseln  heimgesuchl.  —  Bcträehllichen  Umfang  gewann 
die  Cholera  in  Mähren,  z.  B,  in  Olniülz  und  Brunn.  Am  letzte* 
rcn  Orte  wurden  vom  Juni  bis  Octoi>cr  bei  48  000  Einwohnern 
1340  ergrllTen,  von  denen  523  (::=39  Proc.)  stari)eu.  In  beschr!ink- 
tem  Umfange  wurde  Trüppim  in  OeslertTlchisch-Schlesien,  um  «o 
heniger,  seit  dem  Mal,  Prag  ergriffen,  wo  sich  die  Seuche  mil 
einzelnen  Unlerbrcchungen  die  nächsten  drei  Jalirc  hindurch,  beson- 
ders in  den  an  der  Moldau  gelegenen  Quartieren,  erhielt* 

In  Breslau  erfolgte  kurz  nach  dem  Ende  der  Winter-EpWeuiic 
von  18 IJ  ein  neuer  und  heftiger  Ausbruch. —  Auch  Berlin  wurde 
schon  im  Mal  von  einer  Epidemie  heinigesuchl,   welche  an  Am- 
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(lelirning  imü  IleiligkeU  alle  früheren  öberlrar.  Bis  Mille  Deccm- 
ber  erkratikteii  5361,  stariieri  3552  (also  erlagen  1,4  Proc,  der 
Bevülkermi^  und  t>(>,2  Proc.  der  ErkraiiklenV).  Eine  sehr  hei- 
lige Epidemie  hatte  auch  Haue  zu  üherstchen^).  —  Im  König- 
reich Sachsen  trat  die  Cholera  auch  diesmal  nur  sehr  vereinzelt 
auf,  z.  B.  in  Leipzig,  in  Pegau,  unil  (zum  erstenmale)  in  Dresden. 
Ehenso  isolirl  war  der  Ausbruch  zu  Hiittcnrode  bei  Bianken- 
burg  am  Harze  (3500  Fuss  über  dem  Meere.)  —  In  Würlcmberg 
beschrankte  sich  die  Cholera  auf  einen  kleinen  Strich  im  Jaxt- 
Ihaie.  ünerheljtich  war  auch  ihr  Aunreten  in  Mannlieim  ^),  noch 
mehr  in  Mainz  und  Frankfurt  a.  M,*)*;  heiliger  in  Trier  und 
Köln*),  Elbcrfeid  und  Barmen ®).  Köln  war  in  den  Jahren  1831 
und  I832j  während  rings  umher  die  Ciiolera  herrsclite,  verschont 
gebliehen.  Die  Seuche  enlwickelle  sich  in  einzelnen  Ileerden  in 
einem  unweit  des  Rheines  lief  gelegenen,  von  der  armen  Klasse 
hewohelen  Stadllheile,  auf  welchen  sie  lange  Zeit  hindurch  be- 
schrankt blieb.  Der  erste  Fall  betraf  einen  Mann,  der  in  Brüssel 
gewesen  war,  wo  die  Cholera  herrschte.  Deutz  blieb  trotz  des 
lebhaften  Verkehrs  mit  Köln  bis  zur  Mitle  des  Oolobers  völlig 
frei.  Die  Zahl  der  Erkrankten  helrug  in  Köln  vom  3,  Juni  bis 
18.  November  bei  85  442  Einwohnern  2761  (=  3»2  Proc.  der  Be- 
völkerung), die  der  Geslorbenen  1274  (^  46,t  Proc*  der  Befal- 
lenen oder  1,5  Proc,  der  Bevölkerung), 

Auch  in  Holland  und  in  Belgien,  noch  mehr  in  Frankreich, 
trat  die  Seuche  im  Sommer  184Ö  sehr  heflig  auf.  —  In  Am- 
sterdam war  die  Epidemie  von  1849  sowohl  in  Hinsicht  Ihrer 
Dauer  als  ihrer  Ausdehnung  und  Bösartigkeit  weit  bedeutender 
als  die  des  Jahres  1832.  —  In  Belgien  betrug  Im  Jahre  18}3 
die  Anzahl  der  durch  die  Cholera  verursachten  Todcsralle  iihcr 
22 (KM);  die  Epidemie  war  deshalb  dreimal  so  heftig  als  im  Jahre 
1832.  Das  Land  litt  ungleich  weniger  als  die  Städte').  —  Frank- 
reich wurde  im  Jahre  1849,  wie  es  scheint,  gleichzeitig  von  Diin- 
kirchen  und  Calais  aus  überzogen.  In  Paris,  wo  die  Cholera  bis 
zu  Ende  des  Jahres  sich  erhielt,  starben  an  einzelnen  Tagen 
7(10  —  900.  Der  Aufruhr  am  13*  Juni  steigerte  die  Seuche  nicht. 
Am  spatesten  gelangte  dieselbe  durch  Truppen  von  Paris  nach 
dem  Elsass,  dessen  deutsche  Nachbar-Gegenden  verschont  geblie- 
ben waren*). 

Einen  neuen  und  bedeutenden  Ausbruch  hatte  ferner  im  Som- 
mer Crosshrilannten  zu  überstehen.     In  London  wurden  von  der 
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Epidemie  des  Jahres  ISff  14  ^97  Menschen  f=0,6  Proc.  der  Ein- 
wohner) hmweggerain.  In  ganz  Eng:land  (nehst  Schottland  und 
Irland)  forderlc  die  EpUtetnSe  53  293  Opfer^). 

Dasselbe  VerhalU?n  wie  in  Europa  zeigte  die  Cholera  wäh- 
rend des  Jahres  1849  in  Amerika,  Sie  erschien  narh  kurzer  Ud- 
terbrerhung:  In  vielen  liereils  das  Jahr  zuvor  heFaltenen  Gegenden 
von  Neuem,  und  unifassle  in  kurzer  Zeit  das  ganze  iingehrure 
Ländergehiet  von  Massarhusets  hts  Texas  und  von  der  Oslküste 
his  nach  Californlcn.  Besonders  heflig  trat  sie  im  Thale  des  Mis- 
sisippt,  in  Texas  und  in  Mexiko  auf.  In  Neu-Granada  drang  die 
Seuelie  bis  Sanla  Fe  de  Bogota  (7800  Fuss  über  dem  Meere),  lo 
Eeuador  bis  nacti  Quito  (12  000  Fuss)  vor»**). 

1)  *  M*  Winiriclk,  Die  Clioli?ra  bpobacbtet  in  der  Neuzeit  in  Berlin,  Leiptif 
tind  tiordwärli*   Augsburg,  1Ö49.  8. 

2)  Keim,  Dtsg.  de  Cbolcra  orienbü  anno  1SI9  Halis  epidemica.  HaL  I6S0.& 

3)  *Z  er  oni,  Erstes    Lf'lirjcitir  in   der   ßehandlun^  der    Cbolera  *  Epidemie  ia 
Mannliejm    1849.    Maimbeim,    1850.  8, 

4)  ♦de  Neufville»  WunderMcli^a    Arcbiv  TX.  455. 

5)  *  }I  eiiii;in  ti,  Die   Clio1er;ie|)iifi*iiii€  in  Köln  im  Jahre  1849.    Resullat«  der 
Beobachliiiig  und  Dt'bandlyn^.    K&ln,  1Ö50.  8.    (120  SS.) 

6)  Elberfeld   uud    ßarmcn.     *  Monatäblall  für    niüd.   Stalibltk.   Berlin,  1850. 
No.  4. 

7)  Torfs,  «.  0.  0. 

8)  P.  Brjquet  et  A.  Bigaot,  Traite  pralique  et  analylique  du  Cbollra- 
morbus  (fpid6mfe  de  1649)  Parfg,  1850.  8.  —  A.  Etirrard,  Du  Cboi^- 
morbua  6piif^nii(|ue  obaervä  ä  Ptirii  et  dans  le  d^partemetit  de  J^Olfe  ea 
1849,  a  Gray  el  atix  environn  (Haute- Saone)  et  a  iHonlbdiard  ti  auit  ea- 
fireiw  (Doubs)  en  1854.  Tlitise.  Slrasbourp  [Eud^r]*  4.  (p|>.  381.)  — 
C.  ftouaaet,  Traitt^  du  Cliol^ra-morbus  de  1849,  coiittfnaut  rbi^toire,  Iti 
cauaea  etc.  Farif^^  1830.  8.  [ßaJIliere].  (pp.  140.)  ^  K.  A.  Duebeine, 
Hietorre  slalrsliqne  du  Cbol^ra-morbus  dans  le  Urne  arrendisseirieiit  de  ^ärH 
prndatU  IVptd6niie  de  1840,  Pari^,  1851.  6. —  Brochard)  l>tt  mo^a  dt 
propa^atioti  du  Cboi^ra  et  de  h  nnture  coutagieuse  de  cette  matadie«  Kela- 
tion  mi^dicato  de  repidemie  du  Cboiera  qui  a  r^gn^  peiidant  Tannie  1843^ 
a  Nogent  le-Rotrou  (Eure  et  Loirr).  Pnvh^  1851.  8.  [ßaiJli^rej.  (pp*  304. 
—  VergL  Gäi.  nicd.  de  Paria  1851.  p.  793 j  —  AgruUlion,  Consid^ratioiu 
Bur  la  nalure  du  Cholt^ra  observ6  en  1849  dans  rarroridissemrnl  de  Ri<no 
(Puy  de  Dömp)  suivie«  d'une  lelation  d**p»fit^mie  dysenli^rique  qui  a  r^fBi 
dana  la  commune  de  Tritbfede.  Paris  1850,  8.  —  Lepetit,  fiüai  anr  t*ift' 
demte  d«  CboU^ra-iiiorbua  au  bagne  de  Brest.  Montp.  1850  S,  (pp.  10^ )  — 
M.Duval,  Mi-moirc  «ur  le  Cbolrra- morbus  asinlique,  relaJion  d'une  ^pid4* 
mie  de  Cholera  qui  a  r6gn€  m  18^19.  Breul,  1852.  8.  —  Ch.  Levieoi, 
Rapport  s(ir  r^pidemie  diol^rique  qul  a  regnd  dans  lo  d^parleineiit  de  la 
Gironde  pendaiit  IVnü*e   1849.    Bordeauit,  185Z  8.—    •    A*  F^tcarlr 
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ft  des  ripporls,  ijui  ont  exist^  entre  repidemi«  de  1819  et  cellc  de  1854, 
Paris,   1855,    a  (pp.  It),)  —  Vcrgl  obrn  (1832)  Blondcl  und  MarlinJ 

9)  Rrport  of  tUe  gcneval  Ijoard  of  liealth  on  Ihe  cpUt-mic  Cliolcra  of  1848 
•nd  1819.  —  Loodon,  1650,  8.  (VergU  G^t.  n\M.  de  Par.  1B50,  28.  1851 
No.  6  ijt  8.  —  Henke,  Zcitschrifl  f.  ger.  Med.  1853.  Ilalc»  Ergän- 
mngÄheft.) 

10)  Rfporl  or  the  boards  of  KcaUh  of  Boston  *on  Ihe  asiattc  Cholera.  Bost. 
iSAd^  —  Sutlon,  A  reporl  oii  tlie  Cliolera  as  il  prtvaiied  in  lUe  gtata 
of  Indiana  1849—1852.  In^lianopolia,  1854.—  •Coriptt-s  rcnd,  de  Tacad,  dt 
•dencc«.  Paris»  1850.  Ko,  iL 


•    S-  197. 

18  5  0. —  Deu^Bcliland.  —  Norwegen.  ~~   Schweden*^  Amerika. 

Im  Jalire  1850  zeigte  die  Cholera  einen  haiipLsächlJch  In  Be- 
Irefr  ihrer  llerUgkeit  sehr  aiii^ensclieiriliehen  NacfilHss.  Nadidem 
sie  wJilirenti  des  Winters  18 Jg  an  vtelen  Orten  im  Stillen  Tortge* 
dauert  liatle,  erfolgte  \\  iederum  mit  der  wärmeren  Jahreszeit  eine 
Reihe  nener  Aushrürhe, 

In  Norddeütschlaod  hildete  Ualliersladt,  wo  die  Seuche  schon 
Im  Fehruar  1850  wieder  hervortrat,  einen  Haupt- Aus^angspnnkt 
der  ferneren  Verl)reltun<?en.  In  östlicher  lilchlung  zog  die  Cholera 
nach  Magdehurg,  Potsdam,  Berlin  (7.  Aug.  Erkrankte  1185,  gest, 
711:^00  Proc.)»),  In  westlicher  Richtung  nacli  Braunschweig,  wo 
bei  38  000  Einwohnern  1017  (—  2,6  Proc.  der  Elnw.)  erlagen. 
Weit  geringere  Verbreitung  fand  die  Cholera  in  Hannover,  in  Gie- 
boldehaiisen  bei  Götlirigen  (seit  dem  3,  Jnli,  nach  Einschleppung 
von  Magdeliurg)-},  In  Hessen,  besonders  In  der  Umgegend  von 
Kassel?)  und  an  einigen  Orten  des  Harzes,  z.  B*  In  Wernige- 
rode. Auch  In  Sachsen  (zu  Zeitz,  Pegau,  Leipzig),  In  Wesipha- 
len  nnd  der  Rheinprovinz,  verbreitete  sich  die  Seuche,  (abge- 
sehen von  einigen  heftigen  Lokalepidemfcen  in  iibernilHen  Militär- 
Lazarethen  in  Torgau*),  Völkershausen  bei  Elsenach),  überall  nur 
in  massigem  Grade. 

Kord  lieh  von  Berlin  erschien  die  Cholera  im  Hepbsle  1850  in 
Pommern,  besonders  In  Stralsund*  sehr  beschränkt,  aber  üusserst 
bösartig  in  Greifswaid  (32  Erkrankte,  23  Gest-zii71,8  Proc.)  und  an 
anderen  Orten  von  Neu-Vorponimern,  In  Mecklenburg  und  Schles- 
wlg^Holslcln'*).    Ferner  (zum  ersicn  MaJe)  In  Dänemark,  wo  sich 


I 


760 


die  Seuche  indess  auf  Falsler  und  Laaland  bescbränkte  und  (trotz 
strenger  Quarantäne- Massregeln)  In  Scbweden  **).  Die  Krank- 
heit zeigte  sicli  in  diesem  Lande  zuerst  in  MahnS  an  der  Südküsle, 
wo  sie  sich  nach  Grähs,  dem  Benchlcrstatter,  durchaus  orlginSr 
I  entwickelte.  Grösseren  Umfang  gewaun  sie  erst  nach  ihrem  Aus- 
bruche in  Gathaborg,  wo  die  ersten  Fälle  im  Kanäle  und  bei  Schif- 
fern vorkamen.  Ungeaclilet  slcli  die  Cholera  über  den  grösstea 
I  Theil  des  Landes  verbreitete,  beschränkte  sich  die  Gesarnmtzahl 
der  Erkrankten  auf  4410,  von  denen  mehr  als  die  llällte  auf 
Malmö  und  Göüiaborg  kamen.  —  Um  dieselbe  Zeit  (4.  Oct.  1850) 
trat  die  Cholera  (angeblich  gleichfalls  durchaus  originär)  in  Chri- 
stiania  auf,  wo  vorher  Brechdurchfälle  herrschten,  während  ia 
Schweden  eine  Abänderung  des  lirankheiLscharakters  sich  nicht 
bemerkbar  machte. 

Bedeutende  Ausdehnung  gewann  die  Cholera  fm  Jahre  1850 
auch  in  Oesterrelch.  In  Böhmen,  wo  sie  den  Winter  hindurch 
nicht  voilig  erloschen  war,  brach  sie  schon  im  Jarmar  wieder  aus. 
In  Prag  herrschic  sie  bald  nachlassend,  bald  steigend,  das  ganze 
I  Jahr  hindurch^).  Weniger  heftig  wurde  im  Allgemeinen  Mähren 
ergriiren-  —  In  Wien  wurden  vom  10,  Juni  bis  9.  November  1980 
Personen  befallen,  von  denen  900  (=:  45,4  Proc.)  starben.  In  ganz 
NIedcr-Oeslerreich  erkrankten  in  99  Orlscliarien  mit  148  812  Ein- 
wohnern 3478  (>-:  2,3  Proc.  der  Einwohner),  starben  1097  (=  31,5 
Proc.  der  Befallenen). 

In  erheblichem   Crafange  trat  die  Cholera  gleichzeitig  unter 
'  den  am  Seramering  beschäftigten  Arbeitern  hervor  (von  8000  er- 
krankten 582,  starben  257  (— 42,4  Procent),—   Die  übrigen  Län- 
^  der  von  Süd -Europa  blieben   (mit  Ausnahme  vereinzelter  FäUp  in 
I  Marseille)  während  des  Jahres  1850  verschont. 

In  Amerika  trat  die  Cholera  während  des  genannten  Jahres 
zwar  an  vielen  Punkten  der  vereinigten  Staaten  und  am  Golf  von 
Mexiko  bis  Panama  auf,  zeigte  aber  (mit  Ausnahme   von  Vera- 
Cruz  und  Tampico)  nirgends  besondere  Bösartigkeit.      Dagegen 
L  hatten  Westindien  und  Californien  heftige  Epidemleen  zu  erduldeo. 
Fast  heisinellos  waren  die  Verheerungen,   welche  Cuba,  Jamalca, 
Domingo    und    andere    westindische    Inseln    erlitten.      Auf  Cuba 
starben  einzelne  Plantagen  vÖUig  aus;     in  Port  Royal  auf  Jamalca 
[erlagen  25  Proc*  der  Bevölkerung  und  ein  grosser  Thcil  der  Be- 
isatzung,-   zu  Kingston  wurden  (bei  40  000  Einwohnern)  auf  der 
Höbe  der  Epidemie  täglich  200—280  hinweggerafll,  —  In  Callfor- 
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jijcji  war  man  von  der  Efnschleppimg  der  Cliolera  durch  llebcr- 
lanti-EinwarKlercr  allgemein  überzeugt.  Sie  erschien  zuerst  in 
Sacramenlo^  tlaiin  ^leklizeUig,  von  Sacranicnlo  und  Panama  eln- 
gesclileppl,  in  San  Francisco,  wo  ihr  besonders  die  zahlreielien, 
in  bilterer  Arniulli  eng  zusammengedrängten  Chinesen  zum  Opfer 
Helen  *). 

Während  des  Jahres  1851  bot  die  Cholera  in  Europa  und 
Amerika  einen  augenscheinliclien  Nachtass  dar.  Nur  in  Böhmen, 
wo  sie  während  des  Winters  18g^  im  Stillen  sich  erhallen  hatte, 
loderte  sie  von  Neuem  auf  und  gewann  im  Verlaufe  des  Jahres 
eine  so  bedeutende  Verbreitung^  dass  nach  amtlichen  Nachrich- 
ten die  Zahl  der  Erkrankten  auf  53  122,  die  der  Verslorbenen 
auf  23  225  (=43,7  Proc.)  stieg.  In  Prag  crscliien  sie  zum  fünften 
Male,  neben  iMasern,  Scharlach,  Blattern  und  „Typbus.'*  —  Ziem- 
lich hellig  wurde  auch  Troppau  in  Oesterreichisch-Schlesien  befal- 
len ;  dagegen  blieb  Mähren,  vereinzelte  Falle  in  Briinn  ausgenom- 
men, frei.  —  Als  die  Eptdeniie  in  Böhmen  ihre  Höhe  erreicht 
hatte  ^  zeigten  sich  in  den  an  die  böhmisch -mährische  Grenze  stos- 
senden  lircisen  llabelschwerdt  und  Glalz  die  ersten  Fälle  der  Krank- 
heil, nach  Brefeld's  Bericht,  seit  dem  17len  October;  nach  den 
Angaben  eines  nicht -contagionistischen  Berichterstatters  in  dem 
ebenfalls  an  die  mährische  Grenze  stossenden  Ryhnicker  Kreise  von 
Oherschlesien,  bereits  am  9tcn  August;  rast  gleichzeitig  (am  Uten 
August)  im  Kreise  Katihor,  und  sodann  weiterhin  ,jOhne  Jegli- 
chen geographischen  Zusammenhang."  Indess  erhob  sich  die  Cho- 
lera zu  epidemischer  Höhe  nur  in  Hahelschwerdt  (61  Fälle), 
Glatz  (39  F.)  und  Breslau  (278  Fälle),  In  Glatz  erschien  die  Krank- 
heit  am  28ten  August,  in  Breslau  Ende  September,  nachdem  schon 
früher  einige  ,,verdächlige,  aber  nicht  der  exotischen  Form  ange- 
hörige  Fälle"  vorausgegangen  waren.  Zu  ihrer  Höhe  gelangte  die 
Epidemie  im  Beglerungsbezirke  Breslau  im  Octoher,  zu  einer  Zeit, 
wo  sie  in  Bölimen  bereits  fast  erloschen  war.  Im  November  hörte 
die  Seuche  auch  in  Schlesien  auT^).  Die  Summe  der  Erkrankun- 
gen beschränkte  sich  im  genannten  Regierungsbezirke,  unter  dem 
Eindussc  energischer  Maassregcln  gegen  die  Verschleppung  der 
Krankheit,    auf  H84  Fälle  mit  431  Todten  (49,8  Procent), 

In  Pommern  wurde  besonders  Stralsund  im  Jahre  1851  sehr 
beflig  heimgesucht,  während  das  vier  Meilen  entfernte  Grelfswald^ 
trotz  der  lehhaftesten  Communication,  frei  blieb. 


Itfteicr,    Geaeh.  d,  cpiileoi,  KraiiWlicitcu. 
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Dte  Übrigen  Länder  von  Europa  Mlelien  im  Jahre  1S51  von 
der  Ctiolcra  verschont.  —  Auch  in  Afrika  zelgle  dleselljc,  Ma- 
rokko ausgenommen,  einen  hedeuteiiden  Nachlass.  —  EUen  so 
in  Amerika,  mit  Ausnahme  von  einzelnen  grossen  Küstenslädlen 
und  von  Jamaika,  wo  die  Cholera  eben  so  heftig  wie  Jm  Jahre 
1850  auftrat. 

i)  •£•  Möller»  Die  CiialerB  des  Jahres  1850  in  Beriin,  in  BiatfsUscIier  nni 

mcdicinAlpoHsLeiUcbfr    HinskhL     (Bcnke's    Zeitschr.    Erginiungslun  12. 

S,  69  —  126) 
2)  *A.  WaoUsmuth,    Die    CKolera   iu   GieboldeUauseo  im  Juü  und  Aofosl 

1850.  Gölt.  1^51.  8.  (SS,  66.) 
3)*Bothimel,     Die  Cholera   in    Witzenhaasen,     Deuticbe    Klinik,    1855* 

No,  7  ff. 
4)  Riecke,  Die  Cholera  des  Jahrps  1850  in  Nord-Deutsctiland  mit  beionde- 

rer  nrickBtcbt  auf  die  Cholera-Epidemie  zu    Torg;iu.      Nordhausen,  ISSl«  8, 

(SS,  830 
4)  •  C-   H*   Pfaff,   Die  asialifiche  Cholera-Epidemie  im  Hcrzogtbum  HoUltm^ 

nebftt  einem  Rückblick   auf  da»   fnlliere  Auflreten   derselben   in  den  iahrr« 

lö3i,  1832  und  1818,  Eici,    1851.  8.   (SS.  79.) 

6)  F.   Th.   Berg,    Satnmandra^    af    oMciolla   Rapporter  om    Cholerasoteo  i 
S^erigc    Jr    1850. 

7)  Präger  VjertelJ.- Sehr,  1850.  Ergänz.*BL  14^23, 

6)  Gdf.   mH.  de  Paris  ISM.   p.   il5.   —     Wfste,    Compt  read,  de  rial 

des  Helene,  ä  Paria.   1850.   No.  3. 
9)  *  JahrPBbertcht  der  Schlesischen  Gesellsch.  flür  vaterländische  CuHur.  1851« 

S.  10*  ff. 


§•  198, 

1852. 

Indien.  —   Asien.  —    Ruasland.  —     Polen.  —   Preitsstii. 

Eiue  neue  und  sehr  hedeulende  Steigerung  bot  die  Cbolera  in 
allen  seither  von  ihr  herallenen  Lkiidern  seit  riem  Jahre  1K52  Ui 
zum  Jalire  1856  ilar.  —  In  Iniien,  wo  sie  schon  im  Jahre  1849 
von  Neuem  ausf,^ebro€hen  war,  trat  die  Seuche  im  Jahre  1852 
gleirbfalls  sehr  IjeRig  auf;  z.  ß.  Im  Februar  und  März  in  Bom- 
bay, im  August  in  Auile,  ferner  auf  SiuiirUra  und  Java,  Gielchzellig 
zog  dieselbe  auf  ihrem  alten  Wege  über  Persien,  Bassora  und 
Bagdad,  die  Ufer  des  kaspischen  Meeres»  Trar»skaukasien  und  Kur- 
distan, gegen  Westen.  Mit  grosser  Schnelligkeit  verbreilele  sie 
sich  ferner  über  Hnssland,  Polen  und  einen  grossen  Tbell  der  Ost» 
ilfhen  Provinzen  von  Preussen. 
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In  Petersburg  brach  die  Cholera  am  Steii  Oclober  1852  aus, 
erreichte  fiber  erst  im  närhsleji  Jahre  ihre  Hube').  —  In  Polen 
Iral  sie  schon  im  Sommer  sehr  bösartig  auT;  In  Warürhaii  z.  B* 
erei^^neleii  sich  11  021  Fiille^).—  ^'erelnzelter  war  ihr  Vorkommen 
In  Gali/Jen*  —  Die  Weichsel  entlang  dran^  die  Cholera  ferner 
nach  Westpreussen  und  Oslprciissen,  über  Kaliüch  nach  Posen  und 
Schlesien  vor.  In  Sclilesien  uiirilen  besonders  der  llegierunf,^she- 
zirk  Oppein,  späler  auch  der  Rrgiernngsbezirlv  Breslau,  In  der 
Provinz  Brandenburg  besonders  die  nördlich  von  der  Havel  und 
der  Spree  lle^renden  Distrikte,  in  Pommern  mclirere  Theile  der 
Regierungsbezirke  Coslin  und  Steiün  überzogen.  Der  (gebirgig 
gelegene)  Liegnltzer  Distrikt  von  Schlesien  blieb  frei,  und  an 
den  westlichen  Grenzen  der  Mark  (zu  Sanrlfurlh  hei  Wolmirsledt, 
Im  Regierungsbezirk  Magdeburg)  ereigneten  sich  nur  einzelne 
Fälle, 

In  Berlin  wurde  der  erste  Cholerafall  !m  Eedwigs-Kranken- 
hause  bcl^ einer  aus  Posen  angekommeneu  Frau  beobachtet,  wel- 
cher bald  mehrere  andere  in  derselben  Anstalt,  gleichzeitig  aber 
aucli  in  ganz  entrernLen  Sladttheilen,  nachfolgten.  Indess  be- 
schränkte sich  die  Epidemie,  neben  welcher  Älasern  und  Scharlach, 
nicht  aber  eine  Cholera -Constitulion,  herrschten,  auf  247  F^1le» 
von  denen  105   (=  ti6,7  ProcJ  starben. 

Besondere  AuHnerksamkeit  erregte  der  henige  Ausbruch  der 
Cholera  zu  Prenzlau,  der  llauptsla<lt  der  llckermark,  welche  bis 
dahin  noch  niemals  ergrilVen  und  woljin  die  Seuche  angel»lic[i  von 
Berlin  eingeschleppt  worden  uar.  Die  Krankheit  entwickelte  sich 
zuerst  in  der  Nähe  des  Uckerllusses,  verbreitete  sich  dann  über 
die  ganze  Stadt  und  die  nächstgelegeneu  Ortschaften,  von  denen 
einzelne  überaus  heftig  ergrilfen  wurden.  In  Prenzlau  erkrankten 
hei  12  985  Einwohnern  1662,  starben  553  (Extensität— 12,8  Proc., 
Mortalität  33  Proeent), 

Der  erste  Fall  der  Cholera-Epidemie  des  Jahres  18J|  in  Preus- 
sen  ereignete  sich  am  3ten  Juli  zu  Ostrovvo,  nahe  der  poinlschen 
Grenze»  der  Jclzlc  am  28sten  April  1853  zu  Breslau.  In  Bei  reff 
ihrer  Extensität  stand  die  Cholera  von  1852  der  von  1831  fast 
völlig  gleich.  Allerdings  war  die  absolute  Zahl  der  Im  Hunlg- 
reiche  Preussen  Befallenen  und  Gestorbenen  Im  Jahre  1852  well 
bedeutender;  der  Grund  hiervon  lag  aber  lediglich  in  der  Zunahme 
der  Bevölkerung.  Die  procentische  Zahl  der  duich  die  Seuche  hin* 
weggerafften   Einwohner  war  in  beiden  Epidemieen  dieselbe, 
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ISW  9119563  68431  40340    7,60      4,42  68,94 

An  einzelnen  Orten,  besonders  auf  dem  Lande,  richtete  auch 
diesmal  die  Krankheit  entsetzliche  Verheerungen  an.  Es  fehlte 
nicht  an  Beispielen,  dass  mehr  als  der  dritte  Theil  der  Einwohner 
erkrankte,  und  dass  die  Sterblichkeit  der  Befallenen  sieb  bis  80, 
Ja  90  Procent  erhob !  Aber  auch  da,  wo  sich  die  Seuche  nur  we- 
nig ausbreitete,  war  die  Bösartigkeit  derselben  oft  sehr  gross'). 

1)  H.  Schroeder,    Quaedam   de   Cholera   orienlali,    praesertim   epidemiae 
anno  1852  Petropoli  grassatae  respectu  liabito.  Dorpati  LIv.  1856. 8.  (pp.  55.) 

2)  ^M.  Heine,  Die  Cholera-Epidemie  im  K&nigreich Polen.  Med.  Zeit.  Russl. 
1852.  No.  45. 

3)  *H.  Brauser,  Die  Cholera-Epidemie  des  Jahres  1852  in  Preusicn.  Berl. 
1854.  8.  (SS.  67.)  Mit  einer  Karle. 


§.   199. 
1853. 

Süd-Ost-Europa.—    Russland.—    Finnland.—    Scandinavien. 
—  Dänemark.   —       Die    Ostseeküste.  —       Belgien.  —     Frank- 
reich.—   England.—     Amerika. 

Noch  weit  bedeutendere  Verbreitung  gewann  die  Cholera  In. 
den  nSchslen  drei  Jahren  (1853  — 1855),  von  denen  das  erste,  nach 
einem  schlaffen,  gegen  sein  Ende  In  ganz  Europa  sehr  schnee- 
reichen Winter,  durch  ungewöhnliche  Sommerwärme  und  Erdbeben 
(in  der  Schweiz,  Persien  und  Aeg^plen)  sich  henorlhat. 

Am  frühesten  erschien  die  Cholera  Im  Jahre  1853  In  Peters- 
burg, wo  sie  nun  erst  Ihre  Höhe  erreichte ').  Sie  verbreitete  sich 
von  hier  aus  In  westlicher  Richtung  in  die  Ostseeprovinzcn,  z.  B. 
nach  Dorpat*),  nach  Finnland,  Scandinavien,  In  südlicher  nach 
Moskau,  Polen,  In  das  südliche  Russland.  Zu  derselben  Zelt  herrschte 
sie  In  Persien,  am  Nordrande  des  schwarzen  Meeres,  In  der  Mol- 
dau und  Wallachei. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  Im  Jahre  1853  das  Auftre- 
ten der  Cholera  in  Dänemark,  welches  bis  dahin,  einige  gerlng- 
fligigo  Ausbrüche  Im  Jahre  1850  abgerechnet,  verschont  geblie- 
ben war.  Eine  Cholera  -  Constitution  war  vor  der  Epidemie 
nicht   zu    bemerken;    erst   mit  dem  Beginne    derselben    wurden 
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Durchfälle  bSufig.  Eiuschleppnng  Hess  sich  nicht  nachweisen.  — 
Der  erste  Fall  ereignete  sich  zu  Kopenhagen  am  12ten  JunK 
Schon  am  27sten  Juni  halte  die  Epidemie  ihre  Höhe,  und  be- 
reits am  Iten  October  (nach  112  Tagen)  ihr  Ende  erreicht.  Die 
Zahl  der  Erkrankten  betrug  7219  (5,57  Procent  der  Einwohner), 
die  der  Gestorbenen  4737  (3,65  Proc.  der  Einwohner  oder  65,7 
Proc.  der  Befallenen).  Die  Ursachen  dieser  grossen  Heftigkeit 
der  Epidemie  lagen  theils  in  der  Ungunst  der  örtlichen  Verhält- 
nisse, theils  in  der  mangelhaften  ölfentlichen  Fürsorge.  In  dem 
höchst  überfüllten  Krankenhause  z.  B.  erlagen  von  469  Kranken 
415  (88,8  Procent).  —  Von  Kopenhagen  aus  verbreitete  sich  die 
Seuche  nach  allen  Richtungen  des  Landes,  besonders  nach  Norden. 
Die  Insel  Fühnen  wurde  schon  im  Juli  befallen  und  verlor  2  Proc. 
ihrer  Bewohner.  Eben  so  heftig  hauste  die  Cholera  (von  Kopen- 
hagen eingeschleppt)  in  Jütland.  —  In  ganz  Dänemark  erkrankten 
10598,  starben  6688  (=63,1  Procent)»). 

Im  September  wurde  ferner  ein  grosser  Thell  des  südlichen 
Schwedens,  ohne  nachweisbare  Einschleppung,  von  Ystadt  und 
Malmö  aus  heimgesucht.  Besonders  heftig  trat  die  Cholera  in 
Karlskrona  und  in  Stockholm  auf,  wo  2875  Todesfälle  (=  3,1 
Proc.  der  Bevölkerung)  sich  ereigneten.  Von  54  Städten,  welche 
sich  abgesperrt  hielten,  wurden  nur  drei,  zum  Thell  ungewöhnlich 
heftig,  befallen.  Der  nördlichste  Punkt,  bis  zu  welchem  die  Seu- 
che vordrang,  war  Umeä  (64^  n.  Br.).  —  In  ganz  Schweden 
wurden  17  327  Personen  ergriffen  (=  4,9  pro  Mille  der  Bevöl- 
kerung), von  denen  8775  (=  50,6  Proc.)  starben*). 

Weniger  ausgedehnt,  aber  mit  gleicher  Bösartigkeit,  trat  die 
Cholera  im  August  des  Jahres  1853  in  einigen  Gegenden  von  Nor- 
wegen, besonders  im  Stifte  und  in  der  Stadt  Christiania,  aur,  von 
wo  sie  sich  an  der  Küste  und  im  Inneren  des  Landes  welter  ver- 
breitete. Die  Zahl  der  in  den  befallenen  Distrikten  Erkrankten 
betrug  (bei  343  000  ElnwQhnern)  3794  (=  1,4  Proc.  der  Bevöl- 
kerung), die  der  Gestorbenen  2448  (=  65,7  Proc.  der  Erkrank- 
ten oder  4,5  pro  Mille  der  Einwohner)  *). 

Inzwischen  waren  auch  die  deutschen  Küstenländer  der  Ostsee 
von  Neuem  heimgesucht  worden.  Schon  zu  Anfang  des  Sommers 
brach  die  Cholera  gleichzeitig  in  Königsberg,  Danzig,  Memel  und 
Thorn  aus.  In  Marienwerder,  eine  halbe  Meile  von  der  Weich- 
sei entfernt,  so  dass  von  einer  Verschleppung  durch  polnische 
Plösser  nicht  die  Rede  seyn  konnte,    befanden  sich  nach  dem  Be- 
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richte  Heidenhain's  unter  den  ersten  Fttllea  einige  InquisU 
torlals- Gefangene^).  —  Zu  derselben  Zelt  verbreitete  sich  die 
Seuche  von  Neuem  sehr  heftig  In  Oberschleslen.  Die  übrigen  Be- 
zirke von  Schlesien  blieben  frei;  auch  in  den  Provinzen  Posen  und 
Brandenburg  fand  die  Cholera  nur  geringe  Verbreitung.  In  Berlin 
ereigneten  sich  seit  dem  8ten  August  1400  Erkranicungen  (=  3,1 
pro  Mille  der  Bevölkerung)  und  940  Todesfilllc  (=  64  Proc.)0- 
—  In  Stettin  kamen  nur  80,  In  Stralsund  (In  der  Quarantalne) 
nur  zwei  Fälle  vor.  Bedeutender  war  die  Verbreitung  der  Krank- 
heit in  Greifswaid  (dem  damaligen  Wohnorte  des  Herausgebers); 
Indess  betrugen  die  Erkrankungen  noch  nicht  1  Proc.  der  Bevöl- 
kerung. Um  so  allgemeiner  war  die  Cholerlne.  —  Im  August  er- 
schien die  Cholera  in  dem  Mecklenburgischen  Hafenorte  Wismar, 
gleichzeitig  aber  auch,  ohne  dass  eine  Verschleppung  nachgewie- 
sen werden  konnte,  in  mehreren  von  der  Küste  entfernten  Or- 
ten. Auch  in  Hamburg  wurden  einzelne  Erkrankungen  beobachtet; 
der  erste,  wie  dem  Herausgeber  bei  seiner  Anwesenheit  mltgethelit 
wurde,  bei  einem  aus  Kopenhagen  kommenden  Maurer.  Ebenso  in 
Hannover,  Herford  und  In  Bremerhafen  (unter  den  Auswande- 
rern). 

Ferner  erschien  die  Cholera  schon  frühzeitig  in  einigen  öst- 
lichen Seehäfen  von  England,  zuerst  In  New -Castle  und  Gates- 
head.  Am  ersteren  Orle,  welcher  auf  Sand  und  Thon  erbaut  Ist 
und  sich  amphlthealrallsch  dem  Meere  zuneigt,  fand  die  Seuche 
in  den  über  alle  Begriffe  elenden  und  überfüllten  Wohnungen  der 
Armen  die  reichste  Nahrung,  und  hausle,  ungeachtet  des  in- 
zwischen gewachsenen  Wohlstandes,  weit  heftiger  als  in  der  frü- 
heren Epidemie  von  1848  und  1849.  In  neun  Wochen  wurden  von 
ungefähr  90  000  Einwohnern  1500  hinwpggeraflt»).  —  In  London 
erlagen  vom  7ten  Juli  bis  Ende  Oclober  1562  Personen.  —  Weit 
heftiger  litten  Manchester,  Liverpool  und  Edinburg,  wo  sich,  wie 
an  vielen  andern  Orten,  Reste  der  Krankheit  den  Winter  hin- 
durch erhielten. 

Sehr  heftig  trat  die  Seuche  im  Jahre  1853  in  Holland,  Bel- 
gien und  Frankreich  auf.  In  Rotterdam  brach  sie  am  22sten  Au- 
gust, in  Amsterdam  am  7tcn  September  aus.  Am  meisten  litten 
Dordrecht,  Schledam,  Delft,  Gouda,  Antwerpen  und  Brüssel. 

Frankreich  wurde  diesmal  von  Havre  aus  heimgesucht.  In 
Paris  brach  die  Seuche  erst  im  November  aus  und  beschränkte 
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sich  bis  zum  7teD  Januar  auf  962  Fülle,  um  Im  fi>lgeii4eii  Som- 
mer desto  heftiger  auszubrechen. 

Auf  dem  Continent  von  Amerika  ersehlen  die  Cholera  wäh- 
rend des  Jahres  1853  zuerst  In  Mexiko,  zu  Ende  des  Jahres  in 
New -Orleans,  von  wo  sie  sich  Im  folgenden  Jahre  den  Missisippi 
entlang  über  die  südlichen  und  westlichen  Staaten  verbreitete. 
Achtundzwanzig  aus  England,  Holland,  Frankreich,  Bremen  und 
Hamburg  ausgelaufene  Auswandererschiffe  mit  13  762  Passagieren, 
welche  im  November  zu  New-York  anlangten,  verloren  auf  der 
Ueberfahrt  1141  Personen  (=  8,7  Proc.)  durch  die  Cholera.  Am 
heftigsten  trat  dieselbe  auf  diesen  Schiffen  Innerhalb  gewisser 
Breitegrade  auf,  dagegen  verschwand  sie  bei  der  Annäherung  an 
die  KUste.  —  Auf  den  Antillen  und  zwar  zunächst  auf  Nevis,  Tor- 
tola  und  St.  Thomas  erschien  die  Cholera,  „von  Liverpool  einge- 
schleppt'S  Im  December  1853;  Im  Frühjahre  1854  verbreitete  sie 
sich  über  Barbados,  Grenada,  St.  Luda,  Trinidad,  Jamaica  u.  s.  w. 
und  herrschte  auf  letzterer  Insel  noch  Im  Jahre  1855  mit  grosser 
Heftigkeit. 

1)  J.  de  Koiakewlei,  Cbolene  liialieae  In  nosoeomio  mnitarf,'  quod  a. 
1S53  tempore  aestiTO  In  tIco  Krasnoje-Sele  iiistilotiiiii  erst,  decunaf  et 
ciira.  Dorpati  LiTOionwi,  1854.  8.  (pp.  38.) 

2)  A.  Braicbe,  Quaedam  de  Cholera  epideMioi  anso  IfiSS  BtrpttoB  aggreiia. 
Dorpati  Livononim»  1856.  8.  (pp.  35.) 

3)  Tb.  Bricka,  Cholera  -  Epidemifii  i  Danmark  i  aaret  1853.  Kj5bnhaTn, 
1855.  8.  (pp.  288.)  —  Ferner  eine  ron  iwei  Architekten,  Co  1  ding  et 
Thomaen,  In  dinlacher  Sprache  beraufgegebene  Schrift:  „Ueber  die  Ursa- 
chen der   Cholera -Epidemie  des  Jahrea  1863  la  Kopenhagen.  Kopenhagen, 

.1853.8<«—  J.  C.  Magnua,  Nogle  Billeder  af  Kjdbnhayn  under  Cholera- 
Epidemien.  1863.  a  (1  et  II.  pp.  28  et  60.)  —  J.  R.  HQberti,  Beretning 
om  Cholera  -  Epidemien  i  Kj5bnhaTn.  Kjdbnhavn,  1856.  (Yergl.  *Gaz.  m^d. 
de  Par.  1858.  4.)  —  *G.  ?on  dem  Buach,  Mitlheilungen  Ober  die  Cho- 
lera-Epidemie hn  Königreich  Dinemark  im  Jahre  1963.  Bremen,  1858. 
(SS.  193.) 

4)  Wiatrand,  Sundheta-CoUegii  beraetteke  om  Koleraaoton  i  Sferige  Aar 
1853.  Stockholm,  1866.  4.  (pp.  882.) 

6)  Aktstykker  angaaende  Cholera-Epidemien  i  Norge  i  1863.  Beeorgede  Ted 
Hedicinal-Comitleen.  Chrialiania,  1854.  (pp.  199  et  106.)—  VcrgL  *Ga na- 
barg, ZeiUchr.  f.  klin.  Med.  IX.  Ko.  4  und  16.  —  Femer  die  BtrichU  Ton 
Faye,  Winge  etc.  in  Norak  Biagaiin,  a.  1865.  T.  8. 

6)  «Heidenbain,  DenUche  Klinik.  1863.  ICe.  6  ff. 

7)  «Mfiller,  in  Henkele  Zeitacbr.  1866.  8.  896—488. 

8)  *W.  Baly  and  W.  W.  Gull,  Reporti  on  epidemio  Oistan'tewft  «^  at 
Um  doairt  el  the  Cholera-committct  of  tbe   royal  coUoit. .^  fl^iMiflii. 
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Loül  1854.  8. —  ^fl^^P^rt  of  the  com  mies  tonera  ippointcd  to  ioqulre  int« 
Ute  cause»  which  liave  led  to,  or  liave  aggravsted  Xhe  Ul«  outbreak  of  Cho* 
lera  in  llie  towiis  of  NevT-Castle*upaii-Tytie|  Gatcahead,  and  T>ne  mouUu 
tond.  1851.  foL  (pp  XL-  IV.  580.  ^  Blaubudi.)—  Von  9153  Häosero  waren 
nur  1421  mit  Abi r Uten  oder  Watercloscis  verseheo,  die  Strassen  gjösslen* 
theiU  ungcpft altert,  die  Scblachlbäiis«*r,  Rirctihofo  v.  s*  w.  von  der  schlechte- 
ilen  Beiclialfeitheit*  Die  durch  die  Cliolera  verursachte  Sterblichkeit  »tind  mit 
der  Zahl  der  Familicfii  welche  ein  Haus  bewoliiiteo,  m  geradem  VcrhlUiU&ff. 

§-  200. 

1854. 

Russland.  -    England.  —  S  pmilcii.  —  Frankreich.  —  Ilalita.*— 
[^ieSthweii. —    Baicrn* —     Die   Krimm.  —    Amerika.—     Wett* 

i  n  d  i  e  n. 

Einen  der  wkhligskMi  Abscbniltc  in  der  Geschichle  cjer  Cho- 
lera bildet  das  Jahr  185i.  Im  nördlichen  Europa,  welches  Im  Jahre 
1853  vorzugsweise  gelUleii  halle,  erschien  die  Seuche  verliällDiss- 
mässig  nur  in  geringem  rmfaiige ;  um  so  heftiger  suchte  sie  den 
Süden  und  Südwesten  unsres  Erdtlieils  heim. 

Wälircnd  des  ^Mntcrs  18 j]  hatten  sich  in  allen  im  Jahre 
1853  hefallüiien  Gegenden  Kcsle  der  Cholera  erhalten.  Neuen  Aus- 
brüchen begegnen  wir  im  Jahre  1854  (iihgesehen  von  einer  mHs- 
sigen  Verbreitung  In  Perslen)  am  frübeslen  in  Russland,  z.  B.  in 
Petersburg,  Kronstadt,  Reval,  Öorpal,  einigen  andern  Punkten  von 
Kurland  und  LIenand,  und  auf  den  Alands -Inseln  im  bolnfschen 
Meerbusen.  Gleichzeilig  erschien  die  Cholera  auch  auf  den  da- 
selbst  kreuzenden  engüschon  und  französiüclien  Geschwadenu  Ob 
die  letzteren  Ausbrüche  mit  dem  gleichzeitigen  Anllrclen  der  Seu- 
che In  England  und  Frankreich  in  Verbindung  standen,  bleibt  un- 
gewiss.  Sobald  sich  die  ScliifTe  auf  die  hohe  See  zurückzogen^  Hess 
die  Seuche  nach» —  Ehen  so  vereinzelt  zeigte  sich  die  Cholera  in 
Finnland  und  In  Schweden,  z.  B.  in  Stockholm.  In  ganz  Schwe- 
den erkrankten  nur  3038  Personen  {=  0,U  Proc*  der  Einwohner) 
und  starben  1212  (=  39,8  Proc.  der  ßerallcnen). 

Das  nlJrdliche  Deutschljind  blieb  im  Jahre  1854  so  gut  als 
Cholera -frei.     In  Berlin  z.  B.  kamen  nur  58  Fälle  vor. 

Etwas  bedeutender  war  das  Auflrelen  der  Seuche  kurz  nach 
dem  Erlöschen  der  vorjähiMgen  Epidemie  in  England,  besonders  in 
London,  einem  Thell  der  Grafschaften  und  In  Scbollland.  In  Lon- 
don starben  vom  Juli  bis  Üeccmher  1^54  3097  Personen  am  „Durch» 
rall'S   10785  an  Cholera*), 
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-'  •-  Um  so  ullgemeiiicre  Verbreitung  gewann  die  Seuche  Im  gan- 
zen Südwesten  von  Europa,  In  SiKinien,  Frankreich,  Italien,  Süd- 
deulschland,  in  der  K?!Dira  und  m  Grleclienland.  In  vielen  Fülien 
gelingt  es  nicht,  die  V'erhindung  der  eiuzelnen  Ausbrüche  nachzu* 
weisen,  iu  anderen  Jedoch  ist  ofTenbar,  dass  stell  die  Seuche  von 
einzelnen  Heerden  aus  nach  verseliiedenen  Riclitungen  ergoss» 
Einen  solclicn  Mittelpunkt  t>iidete  z.  B.  die  Südküste  von  Frank- 
reicl)  und  das  Lltorale  von  Ober-Jtaüeu. 

In  Frankreich  hildetc  Paris  einen  llauptheerd  der  Cholera, 
Schon  im  Februar  traten,  ,,als  Nachhall  der  Seuche  des  Jahres 
1853",  zahlreiche.  Dnrch fälle  auf;  die  ersten  Fälle  der  Cliolera  er* 
eigneten  sich  im  Marz^j.  Seit  dem  Anfange  des  Juni  erschien  sie 
sodann  in  mehreren  dem  TleOande  angehörigen  Departements.  Ihre 
fernere  Verhrclliing  erfulgte  vorzugsweise  von  drei  Hanptheerden 
aus,  einem  östlichen  (Dep.  der  3Iarnc  und  Ilaute -Marne),  einem 
wesUichen  {Dep.  der  Vendi^c  und  deux  S^vres)  und  einem  südli- 
chen (Dep.  Bouciies  du  Rh^^nc).  Nach  kurzer  Zelt  herrschte 
die  Cholera  in  einem  grossen  Theüe  des  Landes,  zum  Thell,  na- 
mentlich in  den  südlichen  Provinzen,  bis  lo  das  Jahr  1855,  Hier- 
bei zeigte  sich  die  Krankheit  um  so  milder.  Je  weiter  sie  sieh 
von  ihren  Ursprungsstätten  entfernte.  —  Mit  sehr  grosser  Henig- 
keit  trat  die  Cholera  In  Marseille,  namenllich  in  der  ,, alten  Stadt" 
auf,  wo  ihr  die  örtlichen  Verbältnisse,  besonders  auch  der  Mangel 
an  Aerzten  (—auf  150  000  Menschen  kamen  21  Armenärzte—)  den 
grösslen  Vorschub  leisteten.  8000  Einwohner  waren  enlflohen; 
diesen  schrieb  man  den  kurze  Zeit  darauf  erfolgenden  Ausbruch 
der  Seuche  in  Toulon.  Aix,  Nismes,  Arles  und  andern,  in  frühe- 
ren Epidemien  zum  Theil  verschonten,  Orten  zu.  —  In  ganz  Frank- 
reich waren  4893  Gemeinden  hefaUcn  und  In  diesen  125  725  Per- 
sonen hinweggerairt  worden.  Häufig  brach  die  Epidemie  oline  vor- 
hergegangene Cholerinen  und  nicht  selten  (wie  z.  B.  in  Strass- 
burg)  gerade  in  den  bcslen  Stadttbcilen  zuerst  aus.  In  den  Frie- 
sel-Distrikten  verband  sie  sich  häufig  mit  dieser  Krankheit^). 

In  Spanien  erfolgte  erst  Im  September  ein  Ausbruch  zu  Ma- 
drid und  (zum  Theil  sehr  heftig)  an  anderen  Orten.  Allgemeine  Ver- 
breitung erlangte  die  Seuche  indess  erst  im  Jahre  1855*), 

Dagegen  gewann  die  Cholera  im  Jahre  1854  in  Italien  einen 
bis  dahin  noch  nicht  erreichten  Umfang.  Sie  erschien  fast  überall 
zuerst  an  den  Küsten  und  drang  von  hier  in  das  Innere  der  Halb- 
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insel.  Genua  wurde  sclion  Im  Juni  beftilleii»  nach  Prescht  ahoe 
nachweisbare  Einschleppung.  5318  Personeo  (:=  3,5  Proc.  der 
Bcvölkenm?)  erkraiiklent  2936  (—  53/2  Fror.)  erlagen.  —  We- 
niger ausgctiebnl  «ar  die  Herrschafl  der  Cholera  in  Nizza  und 
Turin.  Am  letzteren  Orte  erkrank Icn  2477  (=  2  Proc.  der  Be- 
völkerung), slarben  tOil  (=-  42  Procent),—  Auch  Savoyen,  wo 
die  Cholera  bis  dahin  noch  nienials  aufgetreleu  war»  wurde  im 
Juli  berallen ;  ebenso,  obschon  in  geringerem  Umfafi^e,  die  Insel 
Sardinien.  Im  ganzen  Kfinigreirbc  Sardinien  crkninklen  \%ähren(l 
des  Jahres  1854  450(H)  Personen  (1  Proc,  der  Bevölkeninf?)  5  24  000 
(ungerähr  53  Proc.  der  Bcrallenen)  wurden  lilnweggeraffl. 

In  siidllcher  Hieb  Hing  verbreilcle  sich  die  Cholera  über  einen 
grossen  Tbcil  von  3lUlel-  und  L-nlerilalien,  In  ösUicIier  über  die 
Lombardei  bis  nach  Venedig,  wel*hcs  im  nächsten  Jahre  (tS55) 
einen  Miltdpunkl  Tür  die  ferneren  Fortscbrilte  derselben  bildele.  — 
Parma  und  Piacenza  wurden  schon  im  Juli  1854,  zwar  [0  ^eringeiD 
Umfange,  aber  in  sehr  bösartiger  Welse,  beimgesurht.  Ausgc- 
debnler  Irat  die  Seuche  in  Toskana,  namenlllch  In  Livorno,  Pfsi 
und  Florenz  auf.  In  Rom  erschien  sie  schon  am  22slen  Juli^  z\\*ir 
in  massiger  Verbreitung,  aber  sehr  bösartig.  Noch  früher  wurde 
Neapel  ergrilfen.  Hier  crkn*nklco  seit  Ende  Juni  bis  Ende  Oclo- 
ber  12  641  Menschen  Q^z  3,3  Proc.  der  Bevölkerung),  von  denen 
7436  (=  58,8  Proc.)  starben.  —  Furchtbar  waren  die  Verhee- 
rungen, welche  SlcUlen  zu  erdulden  halte.  In  Messina  wur- 
den innerbaib  zweier  iMonate  von  90  000  Einwohnern  angeblich 
20  000  hinvveggerain.  Acbnllches  erlitt  Catania;  weniger  heflig 
wurde  Palermo  ergrilTen.  Auch  Malta  hatte  In  diesem  Jahre  clue 
Epidemie  der  Cholera  zu  überstehen. 

lo  östlicher  Richtung  verbreitete  sich  die  Seuche  über  die 
Lombardei  bis  Venedig.  Besonders  heftig  litt  der  Bezirk  von  Pa- 
via,  dagegen  Idfelien  die  gebirgige  Gegend  von  Sondrio  (im  Veit- 
lin)  und  die  Malarfadislrikle  von  Mantua  verschont,  üeberhaupt 
gelangte  die  Cholera  in  der  Lombardei,  wahrscheinlich  in  Folge 
der  bereits  vorgerückten  Jahreszelt,  zu  keiner  sehr  grossen  Ver- 
breitung, obscbon  sie  ungewöbollch  bösartig  auftrat.  Die  Gesamml- 
zahl  der  Erkrankungen  belrug  31 IB  (1,1  pro  Älllle  der  Bevölke- 
rung), die  der  Todesfälle  2127  (=  68,2  Procenl)''),  ^ 

Die  Schweiz  war  bisher  nur  an   einzelnen   von  dem   Miliel-" 
punkte  der  Gebirge  entfernten  Gegenden  von  der  Cholera  berührt 
worrfen.     Im  Jahre    I85t   trat   sie   Dicht  blos  an  einigen  Punkten 
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des  Cantons  Tesslu,  welclier  schon  in  den  Jahren  1836  und  1848 
gelitten  hatte,  von  Neuem  auf,  sondern  erschien  auch  am  Nt>rdab- 
hange  der  AlpeukeUe.  Ohne  epidemische  Vorbolen  und  ohne  nach- 
weistiare  Einschleppang  ereigneten  sich  zu  Aarau  in  der  Nacht  vom 
12len  zum  ISleri  August  mehrere  Falle  in  der  Stadt  und  im  Armen- 
hause; epidemiscli  trat  die  Seuche  erst  drei  Wochen  später  auf. 
Vereinzelte  Fälle  kamen  auch  im  Canlon -Zürich  vor. 

Wir  hahen  oben  gt-schen,  dass  die  Cholera  von  Paris  aus  sich 
über  ganz  Frankreich  verbreitete,  und,  nach  Osten  vorsdi reitend, 
auch  in  das  Elsass  gelangle.  Es  ist  ungewiss,  ob  mit  diesem  Zuge 
der  Seuche  das  vereinzelte  Auftreten  derselben  am  Mittel-Rhein  (in 
Mannheim,  Darmstadt,  Hanau,  Frankfurt  a.  M.},  in  einem  Tlielle 
von  Wiirtemberg  (Cannslalt,  Stuttgart  und  in  der  Pflegcauslalt  zu 
Zwiefalten  ^)) ,  so  wie  die  tilieraus  heftige  Epidemie  des  Jahres 
1854  zu  München  zusammenhangt,  welche  die  erste  Veranlass 
sung  zu   den    Untersuchungen    Pettenkofer's    gegeben  hat. 

Im  Winter  18;}|  hatte  zu  München  In  ungevvolinllcher  llau- 
flgkelt  und  Heftigkeit  der  Typhus  geherrscht.  Im  März  des  Jah- 
res 1853  traten  Wechselficber  (eine  sonst  in  München  sehr  seltene 
Krankheit)  an  die  Stelle  desselben,  und  verbreiteten  sich  in  den 
gesündesleo  Strassen,  bis  in  die  zweiten  und  dritten  Stockwerke« 
Im  nächsten  Winter  185 1  kehrte  der  Typhus,  aber  weniger  heftig 
als  das  Jahr  zuvor,  zurück.  Ebenso  wiederholten  sich  im  Früh- 
jahre 1854,  aber  gleichfalls  in  geringerem  Grade,  die  Wechseifle- 
her*  —  Zu  Ende  Juli  erfolgte  der  Ausbruch  der  Cholera,  zuerst 
hei  einem  Portier  der  Industrie-Ausstellung.  Schon  im  August  ge- 
wann die  Seuche  epidemische  Verbreitung,  und  erst  im  April  des 
nächsten  Jahres  war  sie  erloschen,  nachdem  4834  Personen  erkrankt 
und  2223  (45,9  Proc.)  erlegen  waren,  —  Die  Cholera  verbreitete 
sich  von  München  aus  iiher  einen  grossen  Theli  von  Baiern,  na* 
menlllch  im  Gebiete  der  Donau,  am  wenigsten  in  der  Oberpfalz 
und  (mit  Ausnahme  von  Nürnherg)  in  Franken.  Die  Gesammt- 
zahl  der  In  Baiern  Erkrankten  betrug  14  874,  die  der  Gestorbenen 
7370  (=49,5  Procent)  ^)- 

Weiterhin  östlich  trat  die  Cholera  auch  im  mittleren  Gebiete 
der  Donau^  in  Linz,  in  Wien  und,  in  geringem  Umfange,  in  Pesth 
auf.  In  Wien  entwickeile  sich,  nach  vereinzelten  Füllen  im  Juni, 
zu  Ende  des  folgenden  Monats  bis  zum  Februar  des  nächslcn  Jah- 
res eine  Epidemie  mit  5253  Erkrankungen  und  2122  (=  40,3 Proc.) 
TodesHiilen. 
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Selir  bedcuteode  Veibreiluüg  fand  die  Cholera  sodano  te 
Jalire  1854  auf  dem  Kriegsschauplätze  in  der  Türkei,  am  schwar- 
zen Meere  und  in  Griechenland,  unter  Umsläoden,  welche  der  Vcr- 
scIileppungs-Thearle  besonders  günstig  waren*  —  Am  5ten  Juli  lan- 
dete In  Gallipoll  der  Kriegsdampfer  ,,Aegyplen**  aus  Marseille, 
welcher  auT  der  Ueberfahrt  10  Mann  an  der  Cholera  verloren  hiUe 
und  40  nofh  Kranke  ans  Land  setzte.  In  kurzer  Zell  verbreitete 
sich  die  Seuche  Im  französischen  Lager,  unter  den  Einwohnern 
und  in  einer  Reihe  von  benachharlen  Gegenden,  welche  alle  mit 
den  französischen  Truppen  in  Verhindung  getreten  waren,  so  oach 
Syra,  Smyrna,  den  Dardanellen  und  Conslanlfnopel.  Ferner  ge- 
langte die  Cholera  mit  den  Truppen  an  das  schwarze  Meer,  nach 
Varna»  in  die  Knrnm,  nach  Bulgarien^  Rumelicn,  in  die  Donaufur- 
stenthiimer  und  die  Dobrudscha,  Auf  dem  letzteren  Punkte  waren 
die  vor  der  Ankunft  der  Franzosen  dort  stationirten  Küssen  trü 
geblieben  ^).  —  Im  Juni  sodann  wurde  sie  durch  französische 
Truppen  aus  Marseille  und  Toulon  io  den  Piräus  verpflanzt,  wo 
sie  zuerst  zehn  Tage  auf  die  Franzosen  beschränkt  blieb,  daao 
auch  die  EnglJinder  ergrilT,  ohne  in  Athen  einzudringen.  Später 
brach  sie  auch  auf  einigen  Inseln  des  ägäischen  Meeres,  zuletzt 
in  der  Hauptstadt  selbst  aus. 

In  Amerika  endlich  verbretletc  sich  die  Cholera  im  Jahre  IK34 
(mehrfach  nach  Ankunft  deutscher  Ciiolera-kranker  Ein\\'anderer) 
von  New- York  aus  über  die  Mittel-  und  Neu-EngIand*Staaleo  bis 
nach  Canada;  von  New-Orleaus  aus  den  Missisippi  enlliuig  über 
die  südlichen  und  westlichen  Staaten,  Schon  im  Frühjahr  brach 
sie  auf  mehreren  wesiindiscbeii  Inseln,  besonders  heftig  auf  Bar- 
bados, aus*  Nicht  minder  wurden  Mexiko  und  mehrere  Gegenden  von 
Südamerika,   namentlich  Neu-Granada   und  Columbia,  heimgesuchl* 

1)  H.  M',  Act  and,  Memoire  on  Uie  Cliolera  at  Oxford  in  Uie  ycar  1851;  wi\k 
consiiicraliuiis  gtiggealed  by  Uie  epideiuic.    Londcm    |Churclvinj  4.    (pp,  170,> 

^2)  ♦Gaz.  med.  du  Paris,  1854.   No,  10.—   *  Minu  de  Tacad.  XXL  p.  CHI. 

r  3)  f  Dociijiicnls  »(aUsliques  cl  adminislralirij  conccrnant  T^pidcraie  de  Cholcri 
de  1851,  compari^cs  aux  prccedentes  t-ptdi'mifs  cholcriquea,  qui  out  ^M 
en  Fr»ti«e  elc.  Paris,  1862.  4.  (pp.  VIU.  317.)  —  F.  Blond  el,  Rapp<»rl 
Bur  repfd^mie  cholerique  de  1853  —  1854  dana  Us  aabUs^cBtent»  d^pfndaftt 

|A,     de  radminislralioa   g^n^ralö   de   l'assiÄtaiice    publique   de   h  liUe  üe  Pari*. 

^  Paris,  1856.  4.  —  fScIuMzii,  Expose  praUque  iur  IVpidcinie  du 
ChoUra,  qui  a  regnd  ä  Äigueg-Morles  en  1851.  Montpellier,  [Boehm] 
1856.  8.  (pp.  92.)  —  BaMUt,  Oiielques  rcflcxions  fur  l*^pid^mie 
cliol^riqite   de   1864  dans  la   luUe   de  Bar-Ic-Diic.     ßar-Je-Due,    1855. 
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(pp.  40.)  —  H.  Benoit,  Dn  CboUra  dam  la  Yal16e  dt  Giromagny, 
tt  des  moyeii  qui  tot  r^usti  poiir  arr^ter  Ica  progria  de  l'^pid^mie 
de  1864.  Slraaabourg.  8.  (pp.  24.)  *-  Billot,  Jf^eire  sur  P^pi- 
d^mie  du  Cholera  qui  a  rigii6,  depnia  le  20  Juillet  jusqu'au  15.  Oclo- 
bre  1854,  dans  les  communes  de  Pole  elc  (Arrondissement  de  D61e)  et 
Pont-du-Nayoy  etc.  (ArrondisBement  de  (Poligny).  Poligny,  [Mareschal], 
1855.  8.  (pp.  28.)  ^  L.  Bribant,  De  l'^pidimie  chol6rique  de  1854,  h 
Tencq  (Ardennea).  Yonziert  [Sarazin],  1855.  12.  (pp.  92.)  —  0.  Che- 
YillieD,  Le  Choldia  k  Cheminon.  Parli,  1854.  8.  (pp.  40.)—  A.  C ei- 
se d,  Le  CboUra  en  1854  dans  Parrondigsement  de  Commercy.  Cemmercy 
[Cabasse].  8.  (pp.  88.)  —  F.  Decazis,  Quelques  r^fleziona  sur  l'^pid^mie 
cbolirique  qui  a  r^gn6  k  Masament,  dans  le  couraut  de  l'annee  1854.  Ca- 
stres  [Grillen],  1855.  8.  (pp.  44.)  —  Dechilly,  Memoire  de  la  soci^U 
midicale  de  Cemnercy  aar  le  CboUra  et  la  Suelte  de  1854.  Commercy 
[Cabasse].  1855.  8.  (pp.  40.)  —  Germain,  Memoire  aur  le  Cholera  de 
1854  dans  le  Jura  salinois.  Lons-le  Saulmier  [Gaulhfer].  12.  (pp.  32.)  — 
Kesciakiewics  Memoire  sur  l'ipid^mie  du  ChoUra -morbus  aafakique, 
qui  a  r^gn^,  en  1854^  dans  le  canton  et  la  Tille  de  Rive  de  Gier.  Paris  et 
Uontpellier  [Castel],  1854.  8.  (pp.  32.)  —  A.  Piecioni,  M^oire  relatif 
a  r^pidtei«  choUrique  obserT^e  dans  le  canion  de  Re?el  (dipsrtement  de 
la  Haute-Garonne)  pendant  lea  meia  de  Septembre  et  Oclobre  1854.  Bastia, 
[Fabiani].  4.  (pp.  16.)  —  M.  Labadie,  Lettre  sur  le  ChoUra-morbus  ^pi- 
dimique  observ6  k  Bayonne  en  1854.  Narbonae  [Cailard]«  8.  (pp.  32.)  — 
B.  Lunel,  Relation  complete  de  l'ipid6mie  chol^rique  de  Montbrehain 
(Aisne).  Saint-Quenlin,  [Doly].  1854.  8.  (pp.  40.)  —  P.  A.  Niobey, 
Histoire  m^dicale  du  Cbol^ra  -  morbus  6pid^mique  qui  a  r^gn^  en  1854  dans 
la  Yille  de  Gy  (Haute-Sa6ne),  suivie  de  tableaux  statistiques  etc.  Paris, 
185a  8.  (pp.  175.)—  Vergl.  »Lelut,  Gaz.  m«d.  de  Paris  1855.  8.—  Si- 
rus-Pirondi,  Relation  historique  et  mädicale  de  l'^pldömie  chol^rique, 
qui  a  rjgn^  k  Marseille  pendant  Fannie  1854.  Paris,  1859.  8.  (pp.  184.) 
—  Tueffert,  Memoire  sur  l'^pid^mie  de  Choldra  et  de  Suette  qui  a 
r£gn6  dana  l'arrendissement  de  Montb^liard,  depuis  le  mois  d'Aoüt  jus- 
qu'au mois  de  Novembre  1854.  Montb^liard,  [Barbier].  1854.  8.  (pp.  32.)  — 
Charcellay,  Histoire  medicale  et  topographique  des  6pid6mies  de  Clio- 
Ura  qui  ont  r£gn6  en  1832,  1849  et  1854  dans  la  ville  de  Tours  et  le  d^- 
partement  d'Indre-et-Loire.  Tours,  1855.  8.  (pp.  48.)—  Vergl.  oben  S.  758 
Aumerk.  8   die  Schriften  tob  Euvrard  und  Foucart. 

4)tLH.  Pttsalgas  y  Guerris,  Celera  en  1854.  Historia  descriptiva  y 
nedica  del  Colera-morbo  epidemico,  que  inTadiö  la  ciudad  de  Barcelona  y 
algunos  pueblos  de  su  provincia.  Barcelona  [Yiuda  de  Sauri  y  hijo]  4.  (pp.  174.) 

5)  F.  Freschi,  Storia  documentata  della  epidemia  di  Cholera-morbus  in 
Genoya  nel  1854  e  delle  proTidenze  Ordinate  etc.  Con  7  tabelle.  Genova, 
1855.8.  (pp.911.) —  F.  Ra mini,  II  Cholera-morbus  nelP  anno  1854.  NoTara, 
1854.  8.  (Vgl.* Annali univers.  1857.  Maggie,  p.  404.)—  11  Cbolera-morbus  in 
Milane  nell  anno  1854.  Milane,  1855.  fol.  —  F.  Ar  gen  ti,  11  Celera  mor- 
bus in  Pado?a  negli  anni  1854—1855.  Padova,  [Sicca]  1858.  8.—  V.  Ball i, 
Documenta  et  melanges  publi^s  k  Toccasion  de  la  roaladie  asiatique  intro- 
daiie  dans  les  iUX»  romains  et  les  Alpes  daupbinofses.    Paris  [Mariinet]. 
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8.  (pp.  224.)  —  S.  de  Renii«  InUrao  al  Colera  ii  NapoU  dell*  au« 
1854.  RelazioDe  della  facolU  medica  al  aoprinlandeBt«  geBarale  ed  al  aipraa« 
magistrato  di  aalute.  Napoli.  4.  —  (Meaaina)  ^  Gaz.  m^d.  de   Paria.  1855.  7. 

6)  (Canstatt)  «Veiel,  Würi.  Corr.-Bl.  1854.28.—  (Stuttgart)  Köstlia, 
dai.  1856.  22  —  26.  —  Elsässer,  daa.  29—31.—  (Zwiefalten)  t.  Schif- 
fer, das.  1855.  27. 

7)  *  F.  X.  Ton  Gietl,  Die  Cholera  nach  BeobachtaAgen  auf  der  eratea  aie- 
dicinischen  Klinik  und  Ahtbeilung  im  aUdlischen  Hespital  la  Häncbea. 
München,  1854.  8.  (SS.  63.)  —  *  Dera.:  Geachicbtlicbei  zur  Cholert- 
Epidemie  in  München  im  Jahre  1854,  als  Zusatz  lu  der  Schrift:  Die  Cha- 
lera  nach  Beobachtungen  etc.  —  ^0.  Hahir,  Die  Cholera  in  Hflncfaea 
1854,  deren  Eutslehung,  Verbreitung,  Verhütung  und  homdopathiache  Be- 
handlung. München,  1854.  &  (SS.  32.)  —  *  St  ein,  Aentlicbe  Kotizen  über 
die  Cholera  -  Epidemie  im  Jahre  1854.  Frankfurt  a.  M.  1854.  S.  (SS.  43.)— 
^A.  Martin,  Hauptbericbt  über  die  Cholera  -  Epidemie  dea  Jahrea  1854  iai 
K5nigreiche  Ba>'ern,  erstattet  Ton  der  K.  Commission  für  naturwiaaenachafl- 
liehe  Untersuchungen  Ober  die  indische  Cholera.  München,  1857.  8.  (SS. 
913.)    Nebst  einem  Atlas. 

8)  k.  Marroin,  Histoire  m^dicale  de  la  flotte  francaiae  dana  la  mer  nahe 
pendant  la  guerre  de  Crimöe.  Paria,  1861.  (pp.  207.)  (Anaaag  in  ^  Arck. 
g«n.  1861.  p.  668  ff.)  —  (Varna)  Mackay,  Edinb.  mfd.  Jonra.  1857. 
Aug.  Sept.  —  Babingtoui  Journ.  of  publ.  health,  1858.  Jan.  (^  Anaal. 
d'hyg.  1858.  Oct.  —  ^L'Union  m^d.,  1858.  2.  4.) 

§.  201. 
1855. 

Indien.—    Kleinasien.—     Syrien.—     Nord-Afrika. —     Süd- 
Suropa.  —     Oesterreich.  —      Russland.  —     S  kandinay  ien.  — 
Freussen. —    Die  Schweiz.  —    Holland. —    Amerika. 

WMhrend  des  Jahres  1855  trat  die  Cholera  zunächst  in  Indien 
von  Neuem  in  grossem  Umfange  hervor.  Eben  so  in  Kleinasien, 
Syrien,  Arabien,  unter  den  Pilgern  von  Mekica,  in  Aegypten,  in 
mehreren  Hafenpliilzen  von  Marokico,  im  October  in  Tripolis,  zu 
Ende  des  Jahres  In  Charlum.  —  Ferner  erschien  die  Cholera  in 
diesem  Jahre  zum  ersten  Male  auf  der  Westküste  von  Afrika, 
nämlich  auf  der  zu  dem  Cap-Verdischen  Archipel  gehörigen  Insel 
Fogo,  wohin  sie  durch  ein  sardinisches  Fahrzeug  aus  Savona  ein- 
geschleppt wurde  und  binnen  3-4  Monaten  von  den  13000  Ein- 
wohnern der  Insel  643  (=  4,9  Proc.)  hinwegralTtc. 

In  Europa  erwachte  die  Seuche  mit  der  warmen  Jahreszeit 
von  Neuem  in  vielen  Gegenden,  In  denen  sie  im  vorigen  Jahre 
geherrscht  halle«  Am  frühesten  und  bedeulendsten  Im  ganzen  Süden 
unsres  Erdthells  von  den  Ufern  des  schwarzen  Meeres  bis  zum  at- 
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lanlisckeQ  Oeean;  ÜBroer  io  ganz  Russland  und  lo  Oetterreicta. 
Geringrere  Bedeolong  erreichte  sie  im  DordBstUclien  Buropa,  na- 
menlUch  in  Preussen  und  in  Schweden.  Eben  so  blieb  die  Ver- 
breitung der  Seuche  in  Franlkreich  hinter  der  des  Jahres  1854  weit 
zurücic.  England  und  der  grSsste  Tbeit  von  Deutschland  wurden 
ganz  verschont.  Dagegen  gewann  die  Seuche  ansehnliche  Ver- 
breitung in  Holland  und  auf  einigen  Punkten  der  Schweiz. 

Sehr  grosse  Ausdehnung  fiind  die  Cholera  wXhrend  des  Jah« 
res  1855  in  Russland,  wo  sie  im  Allgemeinen  von  SHdwest  nach 
Nordost  Fortschritt  und  in  32  Gouvernements  324  156  Menschen 
ergriff  und  124  304  (=  36,3  Prpc.)  hinwegralRe.  —  In  der  Krimm 
erschien  sie  schon  im  FrQhling  von  Neuem.  Im  Mai  und  Juni 
trat  sie  sehr  heftig  unter  der  russischen  Besatzung  von  Perekop, 
Simpheropol,  Sebastopol,  Odessa  und  der  Umgegend  auf.  Sehr 
heilig  herrschte  sie  auch  unter  den  Truppen  der  Westmlcbte  in 
Balaklawa,  von  denen  die  flranzSsischen  eine  ununterbrochene  Ver- 
bindung mit  Marseille  unterhielten.  HMuOg  erschien  sie  wKhrend 
der  Reise  auf  den  Transportschiffen.  Im  Orient  brach  die  Cholera 
zuerst  im  französischen  Lager  bei  Maskat,  in  Pera  und  Galata 
schon  Anfang  April  aus.  Indess  trat  sie  hier,  trotz  grosser  Hitze, 
schon  im  Juli  zuriick.  Sehr  bSsarlig  trat  die  Seuche  In  der  Um- 
gegend von  Constantinopel  auf;  spSter  verbreitete  sie  sich  In  Ma- 
cedonlen,  Rumelien,  Bosnien,  Serbien  und  den  DonaufOrstenthQ- 
mern.  —  Nach  Aetolien  und  Akarnanien  wurde  die  Cholera  angeb- 
lich durch  wallachische  Hirten  eingeschleppt.  Im  October  wurden 
Missolunghi,  Rorinth,  Athen  *und  andere  Orte,  so  wie  die  ionischen 
Inseln  befhllen. 

In  Italien  yerbreitete-  sich-  die  Cholera  wihrend  des  Jahres 
1855  in  einem  noch  grUsseren  Umfknge  als  das  Jahr  zuvor')* 
Sie  erschien  auf  den  verschiedenen  Punkten  der  Halbinsel  fast 
gleicbzeiiig,  z.  B.  in  Toskana  schon  im'  Februar.  Unter  den  be- 
flillenen  Orten  sind  Florenz,  Lucca,  Pisa,  Livomo,  die  Insel  Elba 
hervorzuheben.  In  ganz  Toskana  erkrankten  49610,  starben 
25  941  (=52,2  Procent).  Femer  wurde  das  Herzogthum  Parma, 
am  heftigsten  das  Herzogthum  Modena  helmgesucht,  welches  Im 
Jahre  1854  verschont  geblieben  war.  Bologna  wurde  im  Mai, 
Ferrara  im  Juni  befallen.  Besonders  hefllg  litten  tlavenna,  Porli, 
Faenza,  am  meisten  Ancona.  —  Weit  milder  trat  die  Seuche  In 
den  südlicheren  und  im  Inneren  gelegenen  Bezirken  des  RIrchen- 
Staates  auf,    z.  B.  in  Rom,    wo  sie  vom  Juni  bis  December 
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sich  eriiiell,  —  Sehr  früh  brach  die  Cholera  auf  SfciUcn  aus, 
namenüich  In  Calarila,  den  Provinzen  Syrakus,  Palermo  uud  Me^ 
sioa.  In  Messina  erl^rankle  aiigebüch  ^,  in  Catania  y^^,  in  Pa- 
lermo ^*^  der  Einwohner:  eben  so  Viele  In  Neapel,  wo  die  Seuche 
Im  August  crscliien. 

Gleichzeitig  gewann  die  Cholera  auch   in   Oberitallcn   am  U- 

loralc  des  Jigurlsrhen  Meeres,  in  der  Lombardei  und   in   VeneticD 

[bedentende  Ausdehnung.     Ende  Juni   erschien   sie  in    Genua,    Im 

lAugust  in  Nizza   und   Turm,  Ende  Juli  aur  der  Insel  Sardioieo, 

'  besonders  heftig  z.  B,  in  Sassari,  wo  an  einzelnen  Tagen  2—300 

Todesfälle  sich   ereigneten.  —     In  Vcnellen,    namentlich   in   der 

Hauptstadt,   trat  die  Cholera  schon  im  Mal  auf.     Sic  verhi'eiicte 

sich  von   hier  aus,    glelchniässlg   fortschreitend,   ohne   bemerkbare 

iHltwlrkung  von  Eisenhalinen  und  UamprschiU'en,  nach  allen   Rieh- 

I  tungen.  —     Weit  spater  als  in  Venetien  erschien  die  Seuche  irotat 

läes  lebhafleslen   Verkehrs   in    der  Lombardei;     in  Mailand  erhob 

[sie  sich  erst  im   August  zu  einer  Epidemie.     Die  sumpfigen  Nlc- 

lierungen    des  Po   wurden   nnr  in  geringer  Ausdehnung    (obwohl 

hiäuflg  in  bösartiger  Form)  befallen ;  weit  verbreiteter,  aber  milder 

[trat  die  Cholera  im  Allgemeinen  in  den  an  den  Abhängen  der  Al- 

[fen  gelegenen  Bezirken  auf,  so  dass  Im  Allgemeinen  die   Exlen* 

[sitlit  und  die   Intensität  der  Seuche  In  umgekehrtem   Verbiliafss 

[standen. 

I  Vom  Garda-See  drang  die  Cholera  ferner  nach  Süd -Tyrol,  zu* 
aächst  in  das  dicht  bevölkerte  Val  dl  Non,  später  nach  Brixen, 
in  das  obere  Etschllial,  in  einzelnen  Füllen  bis  zu.  den  Abhängen 
des  Ortles,  In  eine  Hohe  von  60tW  Fuss,  Die  Summe  der  Befal- 
lenen  erhob  sich  in  Südlyrol  auf  15073  (=:  1,75  Proc.  der  Ein- 
w^ohner),  die  der  Gestorbenen  auf  6299  (—41,8  Procent)*). 

Von  Venedig  aus  verbreitete  sieh  die  Cholera  feriier  io  slldll- 
cher  Richtung  über  die  KUsten  des  adriatischen  Meeres,  nSrdlieh 
nach  Karnllien  und  Hmn.  Im  liüstenlande  erkrankten  an  einzcl» 
nen  Orten  bis  zu  U\  Proc.  der  Einwoimer,  In  Fiume  verschwaa- 
dea  Sciivvalbcn  und  Fliegen?  eine  Tabaks-Fabrik  mit  1100  Arbei- 
lerlnnea  blieb  frei.  Nach  Dalmatien,  namentlich  nach  Zara,  wurde 
die  Seuche  angeblich  im  Juni  von  Fiume  und  Ancona  eingeschleppt* 
Auffallend  gelind  trat  die  Cholera  in  dem  sumpfigen  und  ungcsun* 
den  Aquileja,  fast  am  heftigsten  dagegen  auf  der  HoctieJieiie 
des  Karstgebirges  auf.  —  In  Kärnlben  gewann  die  Seuche  nur 
geringen  Lmfang;  noch  lieschränkter  blieb  sie  In  Steiermark^  na- 
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mentlich  im  Gralzer  Kreise,  trotz  seiner  Lage  iu  einem  tertiären 
Becken,  an  einem  Flusse,  einer  Eisenbahn  und  zahlreicher  Durch- 
züge von  Truppen. 

In  Wien  kamen  schon  im  Februar  vereinzelte  FSlle  vor  5  zu 
epidemischer  Verbreitung  erhob  sich  die  Krankheit  aber  erst  im 
Spätsommer.  Gleichzeitg  gewann  die  Cholera  auch  in  Nieder-Oester- 
reich  bedeutende  Ausdehnung.  Auch  in  Mähren,  so  wie  in  Gaii- 
zien,  namentlich  in  Lemberg,  Krakau  und  der  Umgegend,  brach 
die  Cholera  schon  im  Mai  von  Neuem  aus.  Auch  hier  litten  die 
der  Weichsel  benachbarten  Niederungen  weniger  als  die  hSheren 
Gegenden.  —  Weit  beschränkter  blieb  die  Seuche  in  Ober-Ocster- 
reicb,  z.  B.  in  Linz,  In  Oesterreichisch-Schlesien  und  in  Böhmen. 
—  In  der  Bukowina  trat  die  Seuche  erst  im  Sommer  und  iu 
beschränktem  Umfange  auf;  ähnlich  in  Siebenbürgen,  wo  meh- 
rere Bezirke  ganz  verschont  blieben.  —  Ungarn  wurde  gleich- 
falls schon  im  Frühling  ergriffen;  sehr  heftig  wurde  namentlich 
Oedenburg  befallen. 

Spanien  und  Portugal  wurden  von  der  Cholera  im  Jahre  1855 
noch  heftiger  als  im  Jahre  zuvor  heimgesucht.  Nach  kurzer  win- 
terlicher Unterbrechung  erschien  sie  Anfang  Mai  zu  Madrid  und 
erhielt  sich  hier  bis  zum  December.  In  der  Mittp  des  August 
herrschte  sie  in  einem  grossen  Theile  der  n&rdüchen  und  südlichen 
Provinzen,  im  October  fast  über  das  ganze  Land.  —  Portugal,  na- 
mentlich die  Provinz  Algarbien,  wurde  erst  zu  Ende  September 
befallen.  ^ 

Dagegen  wurde  Frankreich  im  Jahre  1855  in  weit  geringerem 
Umfange  als  im  Jahre  1854  ergriffen.  In  Paris  zeigte  sich  die 
Cholera  vom  Februar  bis  zum  August  ungeachtet  der  Industrie- 
Ausstellung  nur  vereinzelt ;  etwas  grossere  Bedeutung  gewann  sie 
In  den  folgenden  Monaten.  —  Weit  heftiger  litt  seit  der  Mitte  den 
August  Marseille,  am  heftigsten  das  Departement  des  Var  und  da<i 
Eisass  '). 

Vom  Eisass  aus  wurde  sodann  die  Schweiz  in  grosserem  Um 
fange  als  Je  zuvor  heimgesucht.  Am  27.  Juli  trat  die  Seuche 
zu  Basel  auf,  (399  Erkrankungen),  bald  darauf  In  Basel -Land 
(504  Erkrankungen  und  204  Todesfälle  —  40,4  Procent).  |In 
Zürich  erschien  die  Cholera  zu  Ende  August;  die  ersten  Frille  be- 
trafen zwei  Fremde.  Im  ganzen  Canton  erkrankten  215,  fllur- 
ben  114  (=  53  Procent).  Im  Canton  St.  Gallen  kamen  nur  ver- 
einzelte, durch  ' Verschleppung  entstandene  FVIIe  vor.      Im  Can- 

H  a  •  •  •  r ,  G«Mli.  4.  fHnt.  Kcmakbcf tm.  50 


Ion  tienr,  weldier  Mitte  August  crgrilTcn  wurde,  licscliräjikleti  sicli 
die  Erkrankungen  nur  92,  die  Todesralle  auf  50  (=  54,3  Proceot). 
Im  Canloii  Tessln  war  die  Elnsclileppung  aus  iLatlen  unzweifel« 
hart.  —  Die  Summe  aller  in  der  Schweiz  vorgekommenen  Er- 
iLrankungen  betrug  1640  (=.  6,7  pro  Mille  der  Bevölkerung),  die 
der  Gestorbenen  821  (=  3,4  pro  Mille  der  Einwohner  oder  =::  49,8 
Proc.  der  Erkrankten ) ' ),  Die  ilbrlgen  Gegenden  der  Xordseite  der 
Alpen,  Vorarlberg,  Oberbaiern,  Salzburg,  Ober-  und  Millel-Sleier- 
mark  Ijlieben  gänzlich  versclionl. 

Welt  geringer  war  im  Jahre  1855  die  Verbreftunff  der  Cho- 
lera Im  nordöstlichen  Deulscbland  und  in  Schweden, 

Auf  preussischcm  Gebiete  lirach  die  Cholera  Im  Jahre  1855 
während  des  Juni  zu  Thorn  und  Danzig,  im  Juli  und  August  zu 
Elhlng,  Tllsil,  Königsberg  und  Stettin  von  Neuem  aus.  Im  August 
trat  sie  ferner  in  Schlesien,  namentlich  in  den  Kreisen  PJess, 
Cosel,  Ilabclschvverdt,  Schweidnltz,  Ratlbor  und  Glatz  her^^or, 
In  Breslau  wurden  vom  AnTange  des  Juli  bis  zu  Ende  des  No- 
vember 1495  Personen  befallen,  —  Ende  Juli  wurde  auch  die 
Provinz  Brandenburg  ergriOVn-  Zu  Berlin  erkrankten  nur  2172 
(=  0,47  pro  Mille  der  Elnwobner),  von  denen  aber  1385  (=  63,8 
Proc.J  erlagen.  —  Ende  August  wurde  Frankfurt  an  der  Oder, 
um  dieselbe  Zeit  aucli  Magdeburg,  Halle,  Brannschweig,  Wolfen- 
büttel^  Erfurt  und  andere  Orte  befallen.  Dagegen  zeigte  sich  die 
Cholera  in  den  übrigen  Gegenden  von  Deutschland  nur  ganz  ver- 
einzelt, z,  B.  in  Leipzig  und  Dresden *)•• 

In  Schweden  wurden  im  Jahre  1855  hauplsachllch  die  schon 
früher  von  der  Cliolera  ergrilfenen,  fast  ausnahmslos  am  Wasser  gele- 
genen Orte  von  Neuem  befallen;  am  stärksten  Oskflstema,  Linkü* 
ping,  Calmar.  Am  lelzleren  Orte  erhielt  sich  die  Kiankheit  trotz  hef» 
liger  Kälte  bis  zum  März  I85C.  Am  Göthakanale  kamen  trolz  des 
Ichbaflen  Verkehrs  nur  wenige  Fälle  vor.  In  Stockholm  gingen  der 
Seurlie  zahlreiche  DurchHille  und  Cholerlnen  voraus,  worauf  gleich- 
zeilig  in  verscbicdcnen  StadUheilcn  die  Cholera  ausbrach.  Bionea 
fünf  Monaten  wurden  von  derselben  1356  Personen  ergrllTen  und  767 
binweggerairt  {=  56,5  ProccntJ,  im  ganzen  Reiche  erkrankten  im 
Jahre  1855  bei  3  639  332  Einwohnern  nur  4066  (=  1,11  pro  Mille), 
starben  2337  (=  57,4  Proeenl)  ^). 

Jn  Belgien  blieb  die  Seuche  während  des  Jahres  1855  verefri- 
zeit;  um  so  bedeutendere  Ausdehnung  gewann  sie  seit  dem  Augnst 
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in  Holland,  namentlich  in  Amsterdam,  Leyden,  Rotterdam,  Dorl- 
recht,  Zwolle,  Groningen^. 

Sehr  unbestimmt  sind  die  Nachrichten  des  Jahres  1855  Über 
das  Verhalten  der  Cholera  in  Amerika.  Im  Juli  herrschte  sie  am 
Salzsee;  sehr  grosse  Verbreitung  fand  sie  ferner  auf  der  Küste 
von  Venezuela.  In  demselben  Jahre  erschien  sie  zum  ersten 
Male  in  Brasilien,  zunächst  in  Para,  von  wo  sie  ISngs  des  Ama- 
zonenstroms in  das  Innere  eindrang.  Mitte  Juli  erschien  sie  in 
Bahia,  wenige  Tage  später  in  Rio  de  Janeiro ;  zu  Ende  des  Monats 
in  Pernambuco*  lieber  ihre  fernere  Verbreitung  im  sUdlichen 
Brasilien  und  in  den  La  Plata- Staaten. ist  nichts  Näheres  belcannt 
geworden.  —  Im  Jahre  1856  wurde  auch  Montevideo  ergriffen. 

1)  P.  P  r  e  d  i  e  r  i ,  Relazione  sul  Cholera- morbus  che  selP  anno  1855  colpi 
la  cittä  di  Bologna.  Bologna,  1857.  8.  (Enthält  ancb:  Notizie  e  cenni 
storici  intorno  le  yarie  pestilenze  aTrenute  nel  Bologneae.  [Corradi.])  — 
6.  du  Jardin,  Memoire  atorico - clinicho  sul  Colera  indUo,  osaervato  in 
Sassari  neir  epidemia  del  1855.  GenoTa,  1855.  16.  —  L.  da  Ponte,  II 
Cholera- morbus  in  Brescia  nell'  anno  1855.  Breseia  [ApoUonio],  1855.  4. 
—  6.  Strambio,  Su  l'ozono  atmosferico  durante  Pultima  epidemia  cole- 
rosa  in  Slilano.  Con  due  tabelle.  Hilano  [6.  Cbiusi].  8.  (pp.  53.)  — 
Valentin i,  Osservazioni  sul  Cholera  etc.  a  Forli.  Bologna,  1856.  8.  — 
A.  Berti,  Sülle  relazioni  del  Cholera  in  Venezia.  Celle  vicende  meteoro- 
logiche  e  col  calendario  religiöse  e  civile.  Accompagnato  da  tavole  nume- 
riche  e  geografiche.  Venezia,  1860.  8. 

2)  A.  Flora,  Erzählungen  aus  der  Cholera-Epidemie  in  Südtyrol  1855,  nebst 
einer  Studie  über  die  krankhaften  Vorgange  in  der  Cholera  und  Ober  zweck- 
mässige und  unsweckmässige  Heilverfahren.  Wien,  1858.  8.  (124  SS.)  — 
lieber  die  Cholera  des  Jahres  1855  im  Bereiche  des  österreichischen  Staa- 
tes finden  sich  bei  Dräsche  sehr  specleUe  Nachweisungen.  Wir  geben 
das  Statistische  in  folgender  Uebersiclit: 


erkrankten. 

=  Proc  der 
BoTdlkerung. 

starben. 

MorUlität. 

Im  Küstenlande 

87150 

7,23 

13184 

35,5 

In  Dalmatien 

14a99 

647 

5  606 

39,18 

In  Krain 

19370 

4  50 

5748 

29,66 

In  Vetnetien 

72  059 

2,93 

35340 

49,04 

In  der  Lombardei 

64456 

2,33 

34114 

52,92 

In  Croatien 

16478 

1,88 

4409 

26,76 

In  Südtml 

In  der  Woiwodina  und 

15  073 

1,76 

6299 

43,05 

dem  Banat 

10151 

0,72 

4819 

47,47 

In  Kärnthen 

1504 

0^47 

405 

26,93 

In  der  Bukowina 

404 

011 

135 

33«41 

In  Siebenbürgen 

927 

0,05 

880 

40,99 

In  üntersteyermark 

149 

0,01 

63 

43,0 

Sumina: 

659473 

2,37 

274324 
50* 

=  41,5 
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[Dräsche  nennl  alt  GMammtsumine  der  Befallenen  662 814,  der  Ver- 
storbenen 270915.  Die  Extensität  der  Cholera  in  gani  Oesterreich  be- 
rechnet er  auf  1,68  Proc,  die  Mortalitit  auf  40,87  Proc]  In  den  sechs 
am  anagedehnteaten  (von  7,23  bis  1,88  Proc.  der  BeTdlkerung)  befallenen 
Provinzen  betrug  die  mittlere  Extensität  =i  4,22  Proc;  in  den  sechs  am 
schwichsten  befallenen  Provinzen  (1,75  —  0,01  Proc.  der  BeTölkemng)  0,51. 
Die  Cholera  war  in  den  ersteren,  welche  vorwiegend  die  ebeneren  and  am 
dichtesten  bevölkerten  Gegenden  enthalten,  über  achtmal  mehr  verbreitet 
als  in  den  letzteren.  Dagegen  war  die  durchschnittliche  Sterblichkeit  der 
Befallenen  in  beiden  Kategorieen  so  gut  als  gleich  (38,50  lu  39,14  Procent). 
—  Ordnet  man  die  Obigen  Provinzen  nach  der  Mortalitit  der  Befallenen 
gleichfalls  in  zwei  Abtheilungen :  —  I.  Lombardei  (52,92  Proc.)t  Venetien 
(49,04),  VToiwodina  und  Banat  (47,47),  SQd-Tyrol  (43,05),  Unterst  eiermark 
(43,00),  Siebenbargen  (40,99)  (im  Mittel  =  46,0  Procent).  II.  Dalmatten 
(39,18),  Karnlhen  (39,  14) ,  Rüstenland  (35,50),  Bukowina  (33,41),  Krain 
(29,66),  Croatien  (26,76)  (im  Mittel  ==  33,94  Proc.)  —  und  berechnet  man 
dann  fQr  jede  dieser  Abtheilungen  die  mittlere  Extensität  der  Cholera  (1,29 
Proc.  resp.  3,34  Proc.  =  1 : 2,6),  so  ergibt  sich,  dass  die  Extensität  und  die 
Intensität  4m  Allgemeinen  in  einem  sehr  entschiedenen  Gegensatze  standen. 
Dräsche  verweist  femer  auf  eine  Karte  von  S  t  a  i  n  e  r,  aus  welcher  her- 
vorgehe, dass  sich  die  Cholera  sowohl  von  gewissen  Centralpunkten  aus  in 
peripherischer  Richtung,  als  auch,  die  Verkehrswege  entlang,  linienfSrmig 
verbreitete.  Stainer  folgerte  hieraus,  dass  die  Cholera  nicht  blos  durch 
den  Verkehr,  sondern  auch  selbstständig  fortschreite. 

3)  J.  B.  S.  Rossoutrot,  Du  Cholera  qui  a  regn6  dans  Tarrondissement  de 
Bayonne.  Annde  1855.  Thise.  Paris,  1855.  (Vergl.  Cannstatt,  Jahresber. 
1858.  IV.  p.  167.  —  J.  R  0  u  X,  Relation  d'une  6pid^mie  choleriqne  qui  a  rigni 
i  la  Calmette  (Gard)  pendant  les  mois  de  Septembre,  Octobre  et  Novembre 
1855.  Nimes,  fSoustelle].  1855.  (pp.  20.)  —  Sirus-Pirondi,  Remarques 
sur  le  Cholera  de  Marseille  en  1855.  Marseille,  [ClappierJ.  1855.  8.  (Aus: 
Revue  th^rapeutique  du  Midi.)  —  J.  B.  Cazaux,  Notice  sur  le  Cholera 
des  Basses  -  Pyr^n^es  en  1855.  Pau  [Vignancour].  1858.  8.  (pp.  20.)  — 
A.  C  ha  pelle.  De  Tepidemie  de  Cholera,  qui  a  r^gne  dans  le  d^partement 
de  la  Charente  pendant  l'ann^e  1855.  Par.  [Massen].  1856.  8.  —  F.  Mal- 
le z,  Rapport  sur  une  ^pidömie  de  Cholera  qui  a  rcgn^  dans  le  canton  de 
Mansles,  arrondissement  de  Ruffec  (Charente)  en  Septembre  et  Octobre 
1855.  Paris,  [Cosse].  1858.  4.  (pp.  20.)  —  J.  Kuhn  etO.  deLangen- 
ha  gen,  Rapport  m^dical  sur  F^pid^mie  de  Cholera  qui  a  r^gn6  k  Reichs- 
hoffen  et  dans  les  environs,  en  1855.  Strasbourg  [Silbermann].  1858.  8. 
(pp.  29.  —  Extrait  de  la  Gazette  m^dicale  de  Strasbourg.  1857.   Avril.) 

4)  L.  de  Wette,  Bericht  an  löbliche  Cholera  -  Commission  über  den  Verlauf 
der  Cholera  in  Basel  1855.  Basel,  1856.  8.  —  *  H.  L  e  b  er  t,  Die  Cholera  in  der 
Schweiz  und  das  über  dieselbe  im  Züricher  Kanton  -  Spital  Beobachtete. 
Frankf.  a.  M.  1856.  8.  (92  SS.)—  *Marc  d'Espine,  Archiv,  giner.  1857, 
Juin.  p.  642  sqq. 

5)  ^Riedel,  Sterblichkeits  -  Verhältnisse  in  der  jüngsten  Berliner  Cholera- 
Epidemie,  nebst  einer  Uebersicht  der  einzelnen  Cholera  •  Sterbeßlle  nach 
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ihrer  räumlichen  Terbreitanf.  Barlin,  1865.  4.  (40  dS.)  —  *E.  Dti- 
brack,  Bericht  Ober  die  Cholera-Epidemie  des  Jahrea  1855  in  der  Straf- 
anatalt  zn  Halle,  in  Halle  und  im  Saalkreiae,  mit  besonderer  Berflcksichti« 
gang  der  Yerbreitungurt  in  dieser  und  in  den  früheren  Epidemieen.  Halle, 
1856.  8.  (60  SS.) 

6)  Wistrant,  Kort  skildering  of  8?eriges  Cniolera-Bpidemit.  Stockholm, 
1856. 

7)  W.  Gerhards,  Terslag  van  de  werkiaamheden  der  commissie  Toor  Cho- 
lera-zieken  te  Groningen  in  het  Jaar  1855;  met  een  brief  Tan  J.  Baart 
de  la  Faille,  tot  Toorberigt.  Groningen,  8.  (pp.  18.)—  Verslag  der 
plaatselijke  geneesknndige  commissie  te  Amsterdam  OTer  dt  in  1855  ge- 
beerscbt  hebbende  Cholera.   Amsterdam,  8.  (pp«  28.) 


§.  202. 

1856.—    Allmiliges  Erloschen  der  Cholera.—     Rassland.— 
Schweden.—  Portugal.—    Spanien*  —    Afrika. 

1857.—   Indien.—    Die  Ostseekflste.  —   Amerika. 

1858—    Indien.—  Japan.—   Mekka«  —   Riga.—    Brammen.— 

Pommern. 

Das  allmaiige  ErUfscben  der  Cholera  machte  sich  seit  dem 
Jahre  1856  immer  deutlicher  bemertcbar.  Die  AushrUdiö  derselben 
verloren  an  Ausdehnung  und  Heftigkeit,  wShrend  sich  zugleich 
durch  das  Hervortreten  der  exanthematischen  Fieber,  der  Diphthe- 
rie u.  8.  w.  eine  Abänderung  der  KrankheitsconstltuUon  zu  er- 
kennen gab'). 

Wahrend  des  Sp&tsömmers  von  1856  trat  die  Seuche  In  Per- 
sien, im  November  und  December  auf  mehreren  Punkten  von 
Klcioasien,  namentlich  in  Smyma,  auf.  In  Russland  erschien  sie 
zwar  noch  In  28  Gouvernements,  aber  nur  In  vier  derselben 
(Wilna,  WItebsk,  Moskau  und  Petersburg)  erhob  sie  sich  zu  eini- 
ger Bedeutung.  In  Petersburg  erkrankten  3985  Personen  mit  einer 
MortalitSt  von  52  Proc.  —  Sodann  zeigte  sie  sich  auf  einigen' 
Punkten  von  Schweden,  namentlich  in  Stockholm,  ferner  (im  Juli) 
In  LQbeck  und  (im  November  und  December)  In  geringerem  Um- 
flinge  in  KSnfgsberg'),  auf  einigen  Punkten  von  Frankreich,  z.  B. 
in  Marseille,  sowie  in  Sardinien  *)«  —  Am  Verbreitetesten  war  sie 
fortwfihrend  (seit  dem  Jahre  1854  bis  1860)  in  Portugal  und  Spa- 
nien. Im  letzteren  Lande  erhob  sich  die  Zahl  der  Erkrankten  wäh- 
rend der  Epidemie  von  18|f  auf  829  189  Erkrankungen  und  236  744 
TodesflOle  (=28,5  Procent.)  —  Von  Portugal  wurde  die  Krankheit 
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afigeblicb  nacli  iladeira  versclileppfe,  wo  sie  bis  dahin  noch  di«-j 
iiials  erschienen  war.  Sic  erhielt  sieb  auf  dieser  Insel  bis  in  das] 
Jahr  1857*),  | 

Ferner  verbreilele  sich  die  Cliolera  im  Jabre  1856  auf  der  Nord- 
liüste  von  Afrika  bis  tief  in  das  Innere.     Im  December  herrschte 
sie  In  Chartiim  und  in  Scnnaar  am  blauen  Nil,   sowie  ao  beideal 
ufern  des  Saüat  bis  zu  seiner  Elnmlindung  In  den  weissen    NilM 
Im  Mai  des  näcbslen  Jahres  trat  sie  sehr  bellig  bei  den  Nuer  ami 
Abiad  und  weiterbin  üstlicb  und  westlich  bis  zum  10 **  n,  Br,  auf. 
Dagegren   blieb   die   Hochebene  von  Central-Afrika  verschont  *).— 
Amerika  blieb  im  Jal*re  1856,  wie  es  schclnl,  ganz  Cholera-frei. 

Im  Sommer  des  Jahres  1H57  begegnen  wir  zunächst  einem 
sehr  heftigen  Ausbruche  der  Cliolera  in  Indien  von  der  Mündung 
des  Ganges  bis  nach  Delhi,  besonders  unter  den  britischen  Trup* 
pen.  Zu  derselben  ZelL  trat  sie  von  Neuem  auch  in  Persien  und 
am  Kaulcasus  hervor®).  1 

In  Europa  beschränkte  sieh  die  Cholera  während  des  im  All- 
gemeinen durch  grosse  Wärme  und  ungewöhnliche  Salubrilät  aus- 
gezeichneten Jahres  1857  auf  mehrere   Orte  in   den   Regierungs- 
bezirken Königsberg  und   Danzig,  sowie  auf  einzelne  Punkte  vonJ 
Sch\reden  und  Norwegen  (Chrislinnia)*  —   Etwas  grössere  Bedeu«J 
tung  gewann  die  Seuche  in  einigen   Orten  von  Holstein,    nament«! 
lieh  in  Glückstadt,  Itzehoe  und  Altona,  sowie  von  Dänemark,  be^J 
sonders  in  Korso r,  wo  sie  sehr  heftig,    in  S wendborg,  KopenhagenJ 
und  auf  der  Insel  Bornholm,   wo  sie  weit  milder  auflraL  —  Ganz! 
vereinzelt  erschien  die  Seuche  im  Oktober  zu  London^),  —    Sehr! 
heftig  dagegen  wurden  im  Jabre  1857  mehrere  Gegenden  von  Arne»! 
rika  befallen,  namentlich  das  hrltisclie  Honduras,  die  Republik  Gua-I 
temala,  4732  F.  über  dem  Meere,  wo  angeblich  5  Procent  der  Ein«! 
woliner  hfnweggerafU  wurden,  und  St,  Salvador,  wo  sie  noch  bös- 
artiger aufgetreten  seyn  solL 

Welt  bedeutenderen  Umfang  gewann    die   Cholera  seit  dem 
Jahre  1858;    zunächst  in  Indien,   iiamcnllich   unter  den  hrllischeaJ 
und  den   aufständischen   Truppen  der  Eingeborenen.     Sehr  heftig  1 
wurde  ferner  Yeddo,  die  Ilauplsladt  von  Japan,  befallen.    Ebenso  j 
wülhctc  sie  von  Neuem  unter  den  Mekka-Pilgern.  I 

Um  so  beschränkter  war  wahrend  des  Jahres  1858  die  Ver-i 
breitung  der  Cholera  in  Europa,  Sie  trat  ira  Sommer  ntu*  üii 
Rlga*)>  ferner  ganz  isolirt  zu  Drammen  In  Norwegen  und  zu  Stet- 
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Uo  (125  Kranke,  81  Todte  =  64,8  Proc.)  auf.     Einzelne  Fälle 
ereigneten  sich  auch  zu  Demmlm  an  der  Peene  ih  Pommern. 

1)  S.  oben  S.  619  ff. 

2)  Mdller,  DeuUcbe  Klfnik,  1858. 

3)  A.  Cha pelle,  De  l'^pidimie  de  ChoUra,  qui  a  rign6  dans  le  departement 
de  la  Gharente  pendant  l'ann^c  1866.  Paris  [ttatson]  1856.  8.   (pp.  103.) 

4)  A.  Braue 0,  Gas.  mM.  de  Lisboa.  1858.  Hl.  112. 
6)  Oenciik  bei  Dräsche.  S.  113. 

6)  Bericht  Ober  den  GesondbeitssttsUnd  n.  s.  w,  des  rassischem  Reichs  wah- 
rend des  Jahres  1857.  Petersbarg,  1859.  8.  S.  41—78.  (VergU  Canstali's 
Jahresber.  1858.  IV.  154.) 

7)  W.  EUioi,  Lancet,  1858.  If.  p.  588.  —  J.  Snow,  Brit.  med.  Gaz.  1858. 
31.  Oct.  7.  Not.—  Med.  Times  1858.  24.  Od. 

8)  Hftller,  Rigaer  Beitrage  lur  Heilkunde  IV.  8.  87. 


§.203. 

1859.  —     China.  —    R,nsiland.  — ^    Schweden.  —     Dänemark.  — 
Deutschland.  —    Die  Niederlande.  —    Spanien. 

Weit  ansehnlichere  Verbreitung  gewann  die  Cholera  während 
des  Jahres  1859.  Zunächst  richtete  dieselbe  in  China  unter  den 
fIranzSsischen  Truppen  grosse  Verheerungen  an.  Im  Juli  und 
August  drang  sie  auf  ihrem  alten  Wege  von  Astrachan  die  Wolga 
entlang  In  die  Gouvernements  Witebsk,  Moskau  und  Petersburg  ein. 
Ferner  erschien  sie  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Gegen- 
den von  Schweden,  Dänemark,  Deutschland,  den  Niederlanden  und 
in  Spanien.  —  In  Schweden  trat  sie  In  Malmoe  und  Calmar,  sehr 
massig  auch  In  Stockholm  auf.  Die  Ausbriiche  In  Dänemark  (Aar- 
huus)  und  Holstein  (Glttckstadt,  Friedrichstadt)  waren  gleichfells 
beschränkt.  Bedeutenderen  Umhing  gewann  die  Seuche  in  Kö- 
nigsberg, In  Danzig  (773  Erkrankungen,  403  Todte  =  52,1  Proc.) 
und  in  Hamburg  (2400  Kranke,  1194  Todte  =:  49,7  Proc),  in 
Lüneburg  (160  Todte)  und  In  LQbeck  (163  Todte)  0-  —  Elnrsehr 
heftige  Epidemie  hatte  der  östliche  Theil  von  Mecklenburg-Schwe- 
rin zu  erdulden.  Die  Cholera  bracdi  am  4.  Juli  In  Rostock  aus, 
zuerst  bei  einer  mit  dem  Dampflschllfe  aus  Petersburg  angekom- 
menen Frau.  Unmittelbar  darauf  erschien  sie  In  verBChiedenen 
Theiien  der  Stadt,  in  welcher  bis  zum  Septettbar  464  Personen 
(1,9  Proc.  der  Einwohner)  hlaireggenfll  wPiispiJwMibi  AMtock 
aus  verbreitete  sich  die  Studio  1b  sOdlMtAer  Jl  VT9^ 
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sin,  Gnoleii,  Laage,  Schwaan,  Goldberg,  Biitzow,  Güstrow  u.  a.  0.; 
Im  Ganzen  auf  11  StSdte  und  30  Orlscbaften.  An  manchen  Orlen 
erkrankte  über  die  HSIfle  der  Einwohner ;  einzelne  Bauerböfe  hat- 
ten 10  bis  13  Todte.  Die  Gesammtzahl  der  in  Mecklenburg  Hin- 
weggerairten  betrug  über  2700.  Weit  weniger -M'urde  der  west- 
liche Thcil  von  Mecklenburg  ergriffen  ')•  Vereinzelle  Fälle  ereig- 
neten sich  auch  in  einigen  Orten  der  Mecklenburgisch  -  Preussi- 
sehen  Grenze,  ferner  in  Grelfswald.  —  Völlig  unerwartet  und 
ohne  nachweisliche  Einschle(»pung  brach  die  Cholera  femer  im  Jnll 
1850  in  Osnabrück  aus,  welches  bis  dahin  noch  niemals  befallen 
worden  war.  Einige  der  ersten  und  ausgeprägtesten  Fälle  ereigne- 
ten sich  bei  d^m  damals  gerade  sehr  angestrengten  Militär.  Im 
Uebrigen  beschränkte  sich  die  Epidemie,  vor  welcher,  mit  Aus- 
nahme der  Cholcrine,  alle  anderen  Krankheiten  zurücktraten,  fast 
ganz  auf  die  ärmsten  Klassen.  Die  Summe  der  Erkrankten  be- 
trug (bei  15  000  Einwohnern)  295  (=  1,9  Proc.),  die  der  Gestor- 
benen 149  (=  50,5  Procent)»), 

Eine  sehr  bedeutende  Epidemie  hatten  auch  Elberfeld  und  Bar- 
men zu  überstehen,  welche  (in  weit  massigerem  Grade)  bereits  1S49 
und  1850  benaillcn  worden  waren.  Schon  im  Frühling  zeigte  sich 
ein  sehr  entwickelter  gastrischer  Krankheitscharakter:  im  Sommer 
trat  die  einheimische  Cholera  bei  Kindern  hauflg  auf.  Die  ersten 
Fälle  der  Cholera,  welche  angeblich  aus  Osnabrück  eingeschleppt 
worden  seyn  sollte,  ereignelen  sich  bei  Personen  der  niedrigsten 
Klasse ,  später  hauptsächlich  in  einer  an  einem  stagnirenden  Bache 
liegenden  Strasse,  welche  schon  früher  heftige  TSphus - Epide- 
mleen  erlitten  hatte.  Hier  erkrankten  In  einer  einzigen  Nacht  50 
Personen.  Fast  allgemein  wurde  bemerkt,  dass  in  Häusern,  in 
denen  der  erste  Fall  glücklich  verlief,  fernere  Erkrankungen  nidit 
vorkamen.  —  Vierzehn  Tage  späler  wurde  Barmen  (eigentlich  nur 
eine  Fortsetzung  von  Elberfeld)  befallen.  —  Die  Summe  der  in 
KlberOrld  Erkrankten  betrug  2225,  von  denen  1553  ^=69,8  Proc.t 
Starbon.  In  Barmen  erkrankten  413,  starben  155  (=  37,5  Procect  *. 
In  der  Vmgegend  ereigneten  sich  nur  einzelne  ,,verschlepple" 
Fälle*  Die  nahegelegenen  Kreise  Solingen,  Hagen  und  Lenne^« 
welche  mit  Elberfeld  in  lebhafter  Verbindung  stehen,  blieben  gieic^ 
fUls  nicht  verschont«  w  ohl  aber  Düsseldorf  und  Bochum,  mit  denen 
ein  solcher  Verkehr  nicht  Sutt  findet  ^. 

Selur  bdUg  wurde  fenier  Holland,  namcoUich  Roticr&aB« 
riiwhl  und  Harlea.    ii-nlger  Leydfu  und  AnsterdaB  ergrifft. 
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Am  lelzteren  Orte  ereigoeten  sich  nur  185  FHUe,  höchst  wahrsdiein- 
lieh  deshalb,  weil  die  in  früheren  Perioden  von  der  Cholera  sehr 
heimgesuchte  Stadt  inzwischen  durch  eine  grosse  Wasserleitung 
mit  vorzüglichem  Trinkwasser  versehen  worden  war*),  —  Auch 
in  Brüssel  trat  im'^August  die  Cholera  von  Neuem  auf. 

Ferner  verbreitete  sich  die  Cholera  im  Jahre  1859  sehr  bedeu- 
tend in  Spanien,  z.  B.  in  Madrid,  besonders  in  Murcia  (welches 
schon  im  Jahre  1854  eine  heftige  Epidemie  zu  überstehen  hatte), 
in  Alroeria,  Alicante,  Cartagena,  Cbieza  ^).  —  In  geringem  Um- 
fange trat  dieselbe  sodann  während  des  Jahres  1859  in  Damas- 
kus, bedeutender  In  Mekka  und  an  der  Grenze  von  Marokko  und 
•  Algier  auf. 

Während  des  Jahres  1860  beschränkte  sich  die  Cbolera  (ab- 
gesehen von  Petersburg,  wo  sie  erst  zu  Anfang  1862  erlosch ,  und 
von  Kronstadt)  auf  Spanien,  namentlich  Granada«  In  Malaga  erlagen 
von  5000  Erkrankten  2000;  im  September  brach  die  Seuche  in 
Gibraltar  aus. 

Seit  dieser  Zeit  ist  die  Cholera  In  Europa  von  Neuem  erlo- 
schen. Dagegen  herrschte  sie,  wie  schon  bemerkt  wurde,  seit 
dem  Jahre  1858  sehr  heftig  in  Asien,  namentlich  in  Japan.  Im 
Jahre  1861  brach  sie  im  Distrikt  von  Pundschab  aus,  während 
gleichzeitig  viele  Thelle  von  Indien  durch  üeberschwemmungen 
und  Hungersnoth  verheert  wurden '^).  Eine  fürchtbare  Epidemie 
hatte  sodann  in  de^  Jahren  1862  und  1863  China  zu  überstehen. 
—  Die  letzten  bekannt  gewordenen  Nachrichten  betreffen  das  Auf- 
treten der  Cholera  auf  der  Mauritius-Insel  (im  Sommer  1864), 
In  Batavia,  endlich,  im  Winter  18^1,  neben  üeberschwemmungen, 
Malariaflebern  und  andern  Seuchen  in  einem  grossen  Tbeile  von 
Indien. 

1)  *C.  Cordes,  Die  Cholera  in  Lübeck.  Lübeck,  1861.  8.    (SS.  64.) 

2)  *F.  Ackermann,  Die  Cholera- Epidemie  des  Jahres  1859  im  Grossher- 
zogthum  Mecklenburg-Schwerin.  Mit  einem  Atlas.  Rostock,  1860.  8.  (SS. 
VIII.  271.) 

3)  *E.  Droop,  Die  Cliolera- Epidemie  zu  Osnabrück  in  den  Monaten  Julius, 
August,  September  und  October  1859.  Osnabrück,  1860.  8.    (SS.  47.) 

4)  "^C.  E.  Brisken,  Die  Epidemie  der  asialisclien  Cholera  im  Kreise  Elber- 
feld  im  Jahre  1859,  nebst  labellarischen  Uebersichten  über  die  vorgekom- 
menen Erkrankungen  und  SlerbefäUe  in  den  Jahren  1849,  1850  und  1859. 
Elberfeld,  1860.  8.  (SS.  61.)  •-  Vergl.  «Mon.-Blatt  f.  medicin.  SUtisUk. 
1860.  4. 

5)  Zeemann,  Nederl.  Tydschr.  IV.  ^    Saringar  und  van  Geuns,  in 
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Ncdtrl.  Tydt^chr.  ttl.  716  ff.  ^  *  T  rrceira  d«  MaUo«,  Venl^ift  iOi^ 
trend  den  ziekteilatid  der  »lad  Amsterdam  in  1356  — 1859.  Amsterd.  1857 
—  1860;  4  Hefte,  a 

6)  Benavcote,  El  Sfglo  med*  29i.  Agogto.  —    S*  Mea  e^u  er;   J.  Hir- 
tin cz,  Anl.  Blirall  Bot  eil  3«  El  Siglo  med.  1860*298.  Setiembre. 

7)  Ncschcrl,    Med,  Times.  1862.  Jan.  18. 


§.   204. 
Geographische  Ausdehnung  der  CboUra*  —    Menschenverloste« 

Mit  Ausnahme  der  Induenza  hat  keiue  epiüeiufsdie  Krankheit 
eine  so  aHgeiiiciiie  Verbreilung  über  den  grossten  Theil  der  Erde 
ge runden,  als  tlie  Cholera.  In  Asien,  Europa  und  Amerika  ist  sie, 
mit  Ausaabme  der  nürdlichsleri  Gegenden,  fast  überall  aurgetre* 
len,  In  Afrika  hat  sie  hauptsächlieh  die  Ost-  und  Noniküste, 
so  wie  die  im  Innern  gelegenen  Länder  bis  zum  10**  n.  Br.  heim- 
gesuiht,  das  Hochplateau  von  Central -ATrika  dagegen,  sowie  den 
ganzen  Süden  und  die  Westküste  fruit  Ausnahme  der  kleinen  In- 
sel Fügo)  verschont.  —  In  Amerika  hahen  die  Vereinigten  Staa- 
ten, Mittel-Amerika  und  die  westindischen  Inseln  einen  Haupt- 
scbauplalz  ihrer  Verheerungen  gebildet.  —  Dagegen  sind  das  Fest- 
land von  Australien  (mit  Ausnahme  eines  kleinen  Bezirkes  am 
Scliwanenflusse)  und  die  polynesischen  Inseln  gänzlich  von  ihr  frei 
geblieben,  —  Hiernach  umfasst  das  von  der  Ciiolera  helmgesuchte 
Gebiet  der  Erdoberfläche  von  Osten  nach  Westen  die  Länder 
von  den  östlichen  Grenzen  Asiens  bis  nach  Catirornien ;  von  Nor- 
den narh  Süden  erstreckt  sich  dasselbe  in  Asien  von  der  Nä*hc 
der  Polarzone  bis  zu  den  Maskarenen  (20**  s.  Br,)?  lu  Europa 
und  Anika  von  dem  nürdüchen  Schweden  und  Norwegen  bis 
zum  10**  n.  Br, ;  in  Amerika  von  Canada  bis  Valparaiso  (33** 
s,  Bn).  —  Die  nördliche  Grenze  der  Cholera  bat  sich  ungefähr 
bis  zu  der  Isotherme  von  4^  erstreckt.  Zu  derselben  isolhermi- 
sehen  Höhe  ist  dieselbe  mehrrach  auch  in  gebirgigen  Gegenden 
emporgestiegen. 

Am  hertlgsten  ist  die  Seuche  tn  Asien,  im  südlichen  Russland, 
in  der  Moldau  und  Wallachei,   in  Gallzlcn,  Ungarn,  rnlerltallen^i 
Sicilien  und  auT  den  westindischen  Inseln  aufgetreten,  also  Im  All- ' 
gemeinen  in  Gegenden  der   gemässigten   und  warmen   Zone   und 
in  Ländern,  welche  sich  auf  einer  niederen  Stufe  der  Kultur  be- 
finden. 
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Iniierlialb  der  allgemeinen  Grenzen  ilirer  Verbreitung  hat  die 
Cholera  die  gebirgig:sten  Gegenden  von  Asien  (das  Himalaya* 
Gebirge),  Amerika  (cUe  Cordlilcren)  und  Europa  (Siebenbiir^'en,  die 
Alpen,  die  Pyrenäen,  das  Riesengeblrgc,  das  Erzgebirge,  den 
Harz,  den  Schwarzwaldj  das  rheinische  Gebirge,  das  schoUiscbe 
Hochlantl)  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  geringem  Maasse  cr- 
grilTen. 

Die  zweite  Pandemie  der  Cholera  hat  im  Allgemeinen  sowohl 
in  ßetreif  der  zeitlichen  als  der  räumlichen  Ausdehnung  die  erste 
fcei  weitem  liberLrolTen.  Die  erste  Pandemle  (von  1830  — 1837) 
dauerte  arht,  die  zweite  (von  1847  —  18C0J  dreizehn  Jahre.  Zu- 
gleich waren  die  einzelnen  /Ausbruche  während  des  zweiten  Zuges 
!m  Allgemeinen   von   längerer  Daner  und  heftiger. 

lieber  die  Zahl  der  von  der  Cholera  Ergriffenen  und  Hlnwcg- 
gerafTlen  können  nur  ganz  unbestimmte  Angaben  gemacht  werden, 
well  aus  vielen  Gegenden  nur  unzuverlässige  ßerichlc  vorlie- 
gen, hauptsächlich  weil  sehr  häufig  auch  die  geringeren  Grade 
der  Krankheit,  welche  in  allen  Epidcmicen  bei  weitem  die  zahl- 
reichsten sind,  mit  in  Rechnung  gebracht  werden.  In  den  cul- 
llvlrteren  Ländern  von  Europa  scheint  die  mittlere  Extensität 
der  Cholera  anr  ungefähr  1  pro  Mille  der  Bevölkerung,  die  Mor- 
lalilät  auf  die  Hälfle  geschätzt  werden  zu  können.  —  Fast 
ebenso  unsicher  sind  die  Angaben  über  die  Extensität  der  Cholera 
In  den  von  ihr  befallenen  abgegrenzten  Bevölkerungen,  z.  B.  in 
grossen  Städten,  Im  Allgemeinen  dürfte  indess  die  Annehme^ 
dass  dieselbe  dnrchsrhnittlieh  1  Proc. ,  die  Intensität  |  Proc. 
'betragen  habe,  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen.  Hieraus 
ergiht  sicli,  dass  es  gleichfalls  durchaus  hypothetisch  ist,  wenn 
der  durch  die  Cholera  verursachte  gesammte  Menschenverlust  in 
Jeder  der  beiden  Pandemleen  auf  20  Blillionen  gesehätzt  wird. 
fNur  so  viel  steht  fest,  dass  die  jedenfalls  ungeheuren  Verluste, 
wie  in  allen  grossen  Seuchen,  nach  kurzer  Zeit  wieder  ersetzt 
worden  sind. 

Eine  Srhllderung  der  Erscheinungen  der  Cholera  liegt  unserer 
Aufgabe  fern  und  ist  an  steh  Hbcrllüsslg.  Dagegen  erscheint  es 
^angemessen,  einige  Bemerkungen  Rber  die  allmaljge  Erweiterung 
der  Ilennfniss  dieser  Erscheünmgen  einzuschalten. 

Die  Cholerlnc  und  der  Cholera -Durchfail   wurden   schon   von 

'den    frühesten    Beobachtern    in    ihrer    Bedeutung  als    DlmlnuUv- 

Formen  der   Cholera  erkannt.      Ferner   machte   mau    frühzeitig 
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fusoriums,  auf  die  der  Cholera  vorausgelictiden  und  sie  lie^lcltea- 
den  Tblerseuehen,  auT  das  ZusamDieiUrelTeii  der  zweiten  Cholera* 
Pandemic  mit  der  Faule  des  Weinslockes  und  der  KarlofTeln,  mil 
der  Muscardiae  der  Seidenraupen  u,  s.  w.  aurnierksam.  —  Viele 
andere  von  Aerzten  und  Laien  vorgebrachte  Hypothesen  iilier  die 
Natur  der  Cholera  verdienen  keine  Erwähnnng. 

1)  Tergl.  bcsoiidera    *  t,  Byzovini,   Luflelektrkititf   Erdmagnetismus   ond 

KriiikheJIsconstitinion.   Constanx,   1811.  8, 


§.   20G. 


«4 


Schon  während  der  ersten  Pandemie  war  eine  nicht  geringe 
Anzahl  von  Aerzten  zu  der  llchtTzeugung  gelangt,  dass  die  Verbrei- 
tung der  Cholera  sich  weder  dureli  die  hergebrachte  contagionistische^ 
nocli  durch  die  miasmaUsche  Tlieorie  ausreichend  erklären  Iaäsc. 
Von  den  in  dieser  Hinsicht  auf^^estelltcn  vermittelnden  Ansicbteo 
vermochte  indess  keine  sich  Geltung  zu  verschaffen,  bis  Petten- 
kofer  im  Jahre  1855  seine  allgemein  bekannte  Schrift  veröffent- 
lichte *)>  derea  wesentlicher  Inhalt  in  Folgendem  besteht. 

Die  Cholera  entstellt  nur  in  Indien  originär.  Ihre  Erschei- 
nungen beruhen  auf  der  Aufnahme  elaes  eigenlhümlichen,  seiner 
Natur  nach  bis  jetzt  unbekarmten  Giftes,  weiches  hauptsUchilch 
an  die  Darm-EnUeerungen  gebunden  ist.  Zu  der  Bildung  dieses 
Giftes  gibt  nicht  blos  die  entwickelte  Cholera  Veranlassung,  son* 
dem  es  reicht  zu  derselben  schon  der  Cholera-Durchfall  bin;  der 
letztere  spielt  sogar  bei  der  Verbreitung  der  Krankheit  auf  weitere 
Entfernungen  die  Hauptrolle.  Höchst  wahrschLinlich  kann  das 
Cholera-Gift  auch  durch  gesund  bleibende  Personen  übertragen 
werden. 

Das  Cholera-Gift  vermag  sich  aber  nicht  blos  im  Darme  der 
Erkrankten  zu  erzeugen  und  zu  vervielfältigen,  sondern  es  be- 
sitzt auch  die  Fähigkeit,  sich  ausserhalb  des  menschlicheD  Kör- 
pers längere  Zeit  hindurch  zu  erhallen,  unter  Mitwirkung  be- 
günstigender „Hülfsursachen'*  zu  vermehren  und  zu  grösserer 
Energie  zu  entwickeln.  Zu  dieser  ,, Reifung**  ausserhalb  des 
menschlichen  Korpers  bedarf  dasselbe  nach  Pettenkoter  6,  hürb* 
stens  22  Tage. 

Die  ,,HUlfsursachen^*   der  Cholera  sind  örtlicher  und  allf 
meiner  Art.     Unter  den  ersteren  ist  die  Beschaireuheit  der 
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Irille  in  den  iriflcirten  Häusern,   das  von  den  Bewohnern  benutzte 

Trinkwasser,  besonilcrs  aber  das  Verhalten  des  Untergrundes,  na- 
mentlich des  Grundwassers  unter  den  hefallencn  Wohnungen  und 
in  deren  Nähe,  von  der  grusslen  WichUf^^keit.  Diese  Einflüsse 
wirken  dadurch,  dass  sie  das  rnit  den  Immunditlen  von  Ihnen  auT- 
genommene  Cholera-Gift  vervielRilligen,  höher  entwickeln  und  der 
Luft  oder  dem  Trinkwasser  millheilen,  —  Von  den  allgemeinen 
Hüirsursaclien  sind  am  widUigslen  das  Klima,  die  WiLLerung,  be- 
sonders die  cholerische  Krankhcits-ConstiLuÜon. 

Die  Cholera -Conslitulion  entsteht  nach  Pettenkofer  und 
seinen  Anhangern  durch  die  Verbreitung  des  Cholera-Giftes  in  die 
Atmosphäre»  ,,In  grossen  Epidemieen  verbreitet  sich  das  Cholera- 
Gift  in  die  Luft,  wird  xum  Miasma  und  erzeugt  die  allgemeine 
Choiera-Disposilion/^  (G rie s i nger.)  Die  Cholera-tilonsliluUon 
wird  somit  nicht  Tür  eine  Ursache,  sondern  ftir  eine  Wirkung  der 
Cholera  eriilärt. 

Zur  Begründung  dieser  Lehre  berufen  sich  Pettenkofer 
und  seine  Anhänger  darauf,  dass  sich  die  Cholera  ausschliesslich 
nur  durch  den  Verkelir  verbreite,  dass  sie  niemals  wie  ein  Ijreiter 
Strom  die  von  ihr  ühcrfallenen  Lander  liherziche,  sondern  in 
schmalen  Streifen  und  längs  den  Linien  des  Verkehrs  vordringe, 
dass  sie  über  den  Ocean  niemals  in  kürzerer  Zeil  fortschreite,  als 
ein  Schinr  zur  Jlclse  bedarf,  dass  sie  auf  Inseln  stets  zuerst  in 
einer  Hafenstadt  aullrete  und  dass  sie  entlegene,  von  Schilfern 
nicht  besuchte  Inseln  stets  verschont  habe,  —  Alle  mit  diesen 
Salzen  in  Widerspruch  stehenden  Angaben  werden  für  die  Folge 
raangelhafter  Beobachtung  und  fiir  irrthümllch  erklärt. 


1)  *M.  Pcilcnkoreri  Uittcrsudiungen  und  ßeobadttungeii  ifber  die  Ver- 
breitungsart der  Cholci;^.  MCmchet»,  1855*  8.  —  •Dcrs.,  Zur  Frage  über 
die  Terbreitungsdrt  der  Clmlera.    München^  1855.  4, 

2)  *Gricfijngcr,  in  Vircbow*»  Handbuch  der  PaUialogie  und  Therapie. 
2te  küÜ.  Eilarigen,  1864.  8.  Bd,  II.  318  ff.  ^  Andeutungen  der  von 
Pettenkofer  geausserlen  Ansicht  finden  sich  bereits  bei  mehreren  frü- 
Uereii  ScliriflsteUern;  am  bestimmtesten  bei  Ton  Bären  Sprung:  ,fMati 
denke  sich  das  Miasma  sls  einen  von  der  LuTt  fortgetragenen  Samen,  Die- 
jenigen Körner,  welche  auf  ciu  onfruchlbareä  Terrain  faUen,  gehen  unter, 
diejenigen,  welche  auf  einen  günstigen  Boden  fftllcn,  keimen  und  erzeugen 
ihres  Gleichen.  Stellt  man  sich  die  Sache  s(»  vor,  so  h\  es  nicht  nölhig 
anzunehmen,  dass  alles  Choleragifl,  an  dem  irgendwo  in  der  Welt  irgend  ein 
Meniich  erkrankt^  direkt  aus  Ostindien  d^hin  gelangt  sey,  sondern  das  ur- 
«prünglrch  Ton  Ostindien  ausgehende  Gift  vervieUältigt  sich    überall,  wohin 
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es  Terwebt  wird,  und  bildet  auf  diese  Weise  immer  neue  Brennponkte  für 
seine  fernere  Verbreitung.  Die  Wobnungen,  die  Hospililer,  in  denen  sidi 
Kranice  befanden,  können  leicht  solche  Brennpunkte  werden,  und  der  Auf- 
enthalt in  denselben  sich  Terderblich  beweisen,  aber  der  grosse  Un- 
terschied vom  Contagium  liegt  darin,  dass  sich  fiit  Werk- 
stitte des  Krankheitsgiftes  hier  nicht  im  Körper,  sondern 
ansserhalb  desselb  en  befindet."  *von  Birensprung,  Ueber 
Yolkskrankheiten.  Halle,  1851.  8.  S.  32. 


§.  207. 

Es  handelt  sich  darum,  zu  untersuchen,  was  in  dieser  Lehre 
der  Erfahrung  entspricht  und  was  ihr  widerstreitet. 

Die  grosse  Bedeutung  des  Verkehrs  für  die  Verbreitung  der 
Cholera,  welche  schon  in  Indien  sich  bemerklich  machte,  die  Fähig- 
keit der  Seuche,  ein  Contagium  zu  entwickeln,  die  Bedingungen 
der  Vervlelfalligung  dieses  Contagiums  und  viele  andere  hierher  ge- 
hSrige  Fragen  sind  von  Pettenkofer  in  ein  überaus  heiles  Licht 
gesetzt  worden.  Besonderes  Verdienst  hat  sich  derselbe  ferner 
durch  die  Erörterung  von  dem  Einflüsse  der  „Hülfsursachen^^  auf 
die  Verbreitung  der  Cholera  erworben* 

Dagegen  erscheint  noch  keineswegs  als  ausgemacht,  ob  diesen 
Verhältnissen,  namentlich  dem  „Choicra-Glll'^  und  den  ,,Srtllchen 
Hülfsursachen^^  der  Cholera,  eine  so  ausschliessliche  Bedeutung  zu- 
kommt, als  von  Pettenkofer  und  seinen  Anhängern  behauptet 
wird.  Ungewiss  ist  besonders,  ob  die  Tbatsache,  dass  die  ersten 
FSlle  der  Cholera  in  einer  Epidemie  sehr  häufig  Ankömmlinge 
betrefl'en,  jederzeit  nur  auf  der  Verschleppung  des  Cholera -Gif- 
tes beruht.  Denn  es  steht  noch  keineswegs  fest,  ob  nicht  die 
ersten  Erkrankungen  sich  deshalb  bei  Ankömmlingen  ereignen 
können,  well  dieselben  durch  die  Reise,  die  veränderte  Lebens- 
weise und  dergl.  für  die  Einwirkung  der  an  dem  Orte  Ihres  neuen 
Aufenthalts  bereits  herrschenden  Cholera-Constitutlon  vorzugsweise 
empfänglich  sind.  Für  diese  Erklärung  spricht  namentllcli  der  Um- 
stand, dass  sehr  häufig  gleichzeitig  oder  kurz  nach  Jenen  Erkran- 
kungen der  Ankömmlinge  Cholerafälle  bei  Personen  vorkommen, 
welche  mit  den  ersteren  nicht  In  der  entferntesten  Beziehung  stehen. 

Etwas  Aehnllches  gilt  von  der  Art,  wie  die  Anhänger  Pet- 
tenkofer's  den  Anlhell  der  „örtlichen  Hülfsursachen''  an  der 
Verbreitung  der  Cholera  erklären.  Für  viele  Fälle  ist  es  gewiss 
richtig,  Abtritte  und  dergl.  (deren  Bedeutung  man  glelcbflills  sehon 
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in  Indien  wahrnahm)  als  BrOtestätten  und  Träger  des  Conlagiums 
anzusehen;  in  andern  Fällen  dagegen  scheinen  die  Thatsachen  blos 
dazu  zu  berechtigen,  ihnen  nur  eine  Steigerung  der  bereits  vor- 
handenen Disposition  beizumessen  *). 

Dasselbe  gilt  von  dem  Trinkwasser,  welchem  Pettenkofer 
selbst  nur  einen  untergeordneten  Einfluss  zuschreibt^)«  —  Die 
höchste  Wichtigkeit  wird  dagegen  dem  Grundwasser  beigelegt,  in- 
sofern dasselbe  bei  der  Entwickelung  und  Vermehrung  des  mit  den 
Immunditlen  in  den  Boden  gelangten  Cholera-Giries  von  der  grös^» 
len  Bedeutung  seyn  soll  ^).  Für  viele  Fälle  dieser  Art  scheini 
es  gieichralls  näher  zu  liegen,  den  unleugbaren  Einfluss  des  Grund- 
wassers darin  zu  suchen,  dass  durch  dasselbe  (wie  Immer  beschaf* 
fene)  Effluvien  erzeugt  werden,  welche  die  Disposition  zur  Cho- 
lera steigern. 

Als  die  wichtigste  „HUIfsursache^^  der  Cholera  betrachten  die 
Anhänger  der  Pettenkofer'schen  Lehre,  besonders  Griesin- 
ger,  die  Cholera  -  Constitution,  welche  in  grossen  Epidemieen  durch 
die  Aufnahme  des  Cholera-Giftes  in  die  Atmosphäre  entstehen  soll. 
Ein  solcher  Uebergang  des  Cholera -Giftes  In  die  Luft  beschränk-» 
ter  Lokalitäten,  Wohnungen,  Häuser,  selbst  vielleicht  einzelner  * 
Strassen,  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden;  dagegen  erscheint 
es  nicht  gerechtfertigt,  eine  Verbreitung  wirksamen  Cholera-  Giftes 
in  die  Atmosphäre  ganzer  Städte  und  Gegenden  anzunehmen. 

1)  Hierher  gelioren  z.  B.  die  von  Magnus  angefahrten  Beobachtungen.  In 
Berlin  bracli  die  Cholera  mehrmals  zuerst  auf  Schiffen  aus,  welche 
bei  niedrigem  Wasserstande  der  Spree  in  der  Nähe  der  grossen  Kloaken- 
Mündungen  lagen,  die  einen  grossen  Theil  der  Immunditlen  der  Stadt  in 
den  FIuss  leiten. 

2)  An  einer  früheren  Stelle  (s.  oben  S.  785)  ist  bereits  hervorgehoben  wor- 
den, dass  die  Stadt  Amsterdam,  welche  froher  mehrere  sehr  heftige  Epide- 
mieen der  Cholera  zu  erdulden  hatte,  nach  Errichtung  einer  grossen  Was- 
serleitung im  Jahre  1859  nur  in  sehr  geringem  Grade  von  der  Cholera  heim- 
gesucht wurde,  während  die  Seuche  in  den  übrigen  Gegenden  von  Holland 
sehr  heftig  auftrat. 

3)  Von  Interesse  ist,  dass  bereits  im  Jahre  1831  zu  Darmstadt  ein  erfahrener 
Brunnenmeister  auf  den  ungewöhnlich  hohen  Stand  der  Brunnen  auf- 
merksam machte.  —  Bueck,  am  unten  (S.  798  Anm.  3)  angrf.  0. 
S.  306. 


r,   Gttcb.  d.  epideiD.  Kr«okkeit«ii.  5| 
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§.  206. 

Den  Kernpunkt  dieser  ganzen  Angelegenheit  bildet  offenbar 
die  Frage ,  ob  die  Cholera  ausser  durch  Verschleppung  nicht  auch 
als  Produlct  der  Cho]era-C4onsUlution  im  älteren  Sinne  dieses  Aus- 
drucices,  mit  einem  Worte,  ob  sie  nicht  auch  ausserhalb  Indiens 
originär  entstehen  könne.  Dass  es  bis  Jetzt  unmSglich  ist,  anzu- 
geben, worin  die  Cholera-Constltution  besteht,  kann  kein  Grund 
seyn,  die  Existenz  der  mit  diesem  Worte  bezeichneten  Einlliisse 
in  das  Reich  der  Fabeln  zu  verweisen,  wie  es  von  Mehreren,  z.  B. 
von  Dräsche,  geschehen  ist.  Diese  Aerzte  beruren  sich  darauf, 
dass  den  Ausbrüchen  der  Seuche  häuflg  nicht  die  geringsten  Vor- 
boten, z.  B.  Durchfalle  und  Cholerinen,  vorausgehen,  dass  die  ge- 
wSbnlicben  Krankheiten  unverändert  fortbestehen,  dass  sogar  nidit 
selten  unmittelbar  vor  der  Cholera  ein  ungewöhnlich  günstiger 
Gesundheitszustand  herrscht.  Sie  heben  hervor,  dass  in  mancbeo 
Epidemieen  Diitfehler  und  Excesse  Jeder  Art  von  vielen  Personen 
ungestraft  begangen  werden,  dass  sDgar  der  Gebrauch  von  Brech- 
und  Abführmitteln  keineswegs  so  bedenkliche  Folgen  nach  sich 
zieht,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Sie  übersehen  hierbei 
aber,  dass  die  Vertheidiger  der  Cholera-Constitution  weit  entfernt 
sind,  der  letzteren  eine  ausschliessliche  Bedeutung  beizulegen. 

Unzweifelhaft  beruhen  viele  Fälle,  welche  man  als  Beweise 
für  die  originäre  Entstehung  der  Cholera  ausserhalb  Indiens  ange- 
führt hat^  auf  mangelhafter  Beobachtung,  namentlich  auf  der  Nicht- 
berücksichtigung des  Cbolera-Durchfalies.  Dennoch  ist  es  bedenk- 
lich, in  vielen  anderen  Fällen  die  bestimmten  Versicherungen  vor- 
urtheilsloser  Beobachter,  dass  sich  die  Cholera  unter  ihren  Augen 
originär  entwickelt  habe,  ausnahmslos  mit  einer  Geringschätzung 
zu  behandeln,  zu  welcher  bis  Jetzt  die  Theorie  von  dem  Cbolera- 
Gifle  nicht  berechtigt*). 

Die  geringste  Bedeutung  soll  zunächst  darauf  gelegt  werden,  dass 
den  Pandemieen  der  Cholera,  wie  andern  grossen  Seuchen,  Erdbe- 
ben^ Ueberschwemmungen ,  ungewb'hnliche  Erscheinungen  In  der 
Pflanzen-  und  Tbierwelt,  z.  B.  das  häufige  Vorkommen  von  Mo- 
nas prodigiosa,  das  Hinwegziehen  von  Dohlen,  Schwalben  und 
Fliegen^)  u.  s.  w.  vorausgegangen  sind,  deren  Zusammenhang 
mit  dem  Auftreten  grosser  Seuchen  man  leugnet,  well  man  ihn 
nicht  erklären  kann«  —     Grössere  Beachtung  verdient  die  Thal- 
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Sache,  dass  vor  der  Seuche  nicht  selten  Cholera-artige  Krankheiten 
unter  den  Hausthieren  vorgekommen  sind.  Genauere  Beobachtun- 
gen dieser  Art  wurden  zur  Zeit  der  ersten  Pandemie  in  Wien  an- 
gestellt. Unter  den  Hausthieren  war  der  Einfluss  der  Krankheits- 
constitution  am  geringsten  bei  den  Wiederkäuern,  häuflger  erlagen 
Hunde  und  Katzen  unter  Cholera -ähnlichen  Erscheinungen,  unter 
dem  Wild  besonders  Hasen;  am  meisten  beobachtete  man  das  Er- 
kranken des  Federviehes,  an  vielen  Orten  auch  der  Fische'). — 
Ferner  kann  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  der  Cholera  in  bei- 
den Pandemieen  allgemein  verbreitete  Wechselfleber  vorausgingen, 
dass  überhaupt  schon  mehrere  Jahre  vor  dem  Ausbruche  derselben 
in  vielen  Gegenden  eine  Zunahme  der  Sterbeialle  und  eine  Abnahme 
der  Geburten  bemerkt  wurde  ^).  Hierher  gehört  ferner  die  aufTaliende 
Verschiedenheit,  welche  sich  in  dem  Verhalten  der  übrigen  epidemi- 
schen Krankheitsformen,  besonders  des  abdominalen  und  des  exanthe- 
matischen  Typhus,  so  wie  der  akuten  Exantheme,  während  beider 
Pandemieen  der  Cholera  und  in  den  Cholera  -  freien  Perioden  zu  er- 
kennen gegeben  hat^).  Während  beschränkter  Epidemleen  zeigt  sich 
allerdings  in  dem  Vorkommen  der  gewöhnlichen  Krankheiten  häuflg 
keine  Veränderung;  in  grossen  Epidemieen  dagegen  treten  dieselben 
augenscheinlich  zurück.  In  der  Regel  machen  sich  vor  und  während 
der  Ausbrüche  der  Cholera  die  gastrischen  Affectionen  sehr  bedeu- 
tend geltend;  auch  gesund  bleibende  Personen  klagen  über  allerlei 
Störungen  der  Verdauungswerkzeuge.  Auch  dieses  Verhalten  ist  in 
der  ersten  Pandemie  weit  häuflger  als  in  der  zweiten  beobachtet 
worden.  —  Einen  der  wichtigsten  GrUnde  für  die  Annahme  der 
cholerischen  Krankheits -  Constitution  bildet  die  Cholerine,  welche 
in  beiden  Pandemieen  fast  ausnahmslos  in  allen  von  der  Cholera 
heimgesuchten,  aber  auch  in  vielen  von  ihr  verschonten  Gegen- 
den, meist  in  sehr  grosser  Verbreitung,  herrschte.  Zu  den  län- 
gere Zeit  vor  der  Cholera  aufgetretenen  Ausbrüchen  der  Cholerine 
gehören  die  von  Thackrah  zu  Leeds  in  England  im  Jahre  1824 
beobachtete  Epidemie^),  die  desselben  Jahres  am  Rhein ^)  und  zu 
Paris**),  sowie  die  des  Sommers  1825  zu  London*).  Aehnliche 
Epidemieen  herrschten  1827  und  1829  wiederum  in  England  ^^')>  ^^ 
Sachsen  *^)^  1831  am  linken  Ufer  des  Niederrheins,  in  Niederbrom- 
bach, Oberstein  u.  s.  w.—  Diese  Beobachtungen  vervleiräitigtcn  sich 
noch  weit  mehr  kurz  vor  dem  Ausbruche  der  indischen  Cholera, 
z.  B.  in  Saratow,  Astrachan,  Baku,  Tiflis,  Nischney-Nowgorod, 
Königsberg,  Magdeburg,  Leipzig,  Jena  (wo  die  Clralera  selbst  nicht 
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erschien)  ^2),  Hannover,  Köln,  Sunderland,  auf  der  Insel  Mao,  In  Paris 
und  an  vielen  andern  Orlen.  Dasselbe  Verhalten  wiederholte  sich  viel- 
fällig auch  während  der  zweiten  Pandemie.  —  Besonders  bemerkens- 
werth  ist  das  Verhalten  von  Island.  Auf  dieser  entlegenen  Insel, 
welche  von  der  Indischen  Seuche  völlig  verschont  blieb,  herrschte 
in  den  Jahren  1830—1832  die  Cholerine  ebenfalls  in  bedeutendem 
Umfange.  Hierher  gehört  ferner,  dass  im  Jahre  1831  zu  Wien 
während  der  Cholera  fast  alle  an  anderen  Krankheiten  Sterbende 
vor  dem  Tode  wässerige  Ausleerungen  und  ein  Cholera-artiges 
Aussehen  dargeboten  haben  sollen,  dass  mehrere  Aerzte,  z.  B.  K81- 
pin  in  Stettin,  zur  Zeit  der  Cholera  auch  bei  anderen  Kranken  eine 
Cholera-ähnliche  Beschaffenheit  des  Blutes  bemerkt  haben  wollten. 
—  Für  den  Einfluss  der  bezeichneten  KrankheitsconsUtution  spricht 
zum  Theil  auch  die  rasche  Verbreitung  der  jCholera  Ublsr  grosse 
Länderstrecken.  Es  soll  zugegeben  werden,  dass  sich  die  Cholera 
während  der  ersten  Pandemie  so  langsam  verbreitete,  dass  der 
persönliche  Verkehr  zur  Erklärung  ihres  Fortschreitens  ausretehte. 
In  der  zweiten  Pandemie  dagegen  ergoss  sich  die  Cholera  mit  der 
grössten  Schnelligkeit  über  das  westliche  Asien,  das  europSisdie 
Bussland,  die  Türkei  und  Griechenland  bis  nach  Aegypten.  Diese 
Thatsachen  sprechen  entschieden  dagegen,  die  auch  in  Europa  wäh- 
rend der  zweiten  Pandemie  Statt  flndende  rasche  Verbreitung  der 
Cholera  ausschliesslich  dem  inzwischen  eingetretenen  AuHschwunge 
der  Verkehrsmittel  zuzuschreiben,  dessen  Einfluss  damit  für  viele 
Fälle  Im  Einzelnen  keineswegs  geleugnet  werden  soll. 

Ferner  kann  es  bis  Jetzt  nur  durch  den  Einfluss  einer  sol- 
chen Constitution  erklärt  werden,  dass  die  Cholera  In  sehr  vielen 
Fällen  bei  ihrem  ersten  Ausbruche  an  einem  Orte  eine  grosse 
Menge  von  Personen  gleichzeitig  befällt.  So  war  es,  um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen.  Im  Jahre  1852  im  Städtchen  flhein  (Reg. -Bez. 
Gumbinnen)  der  Fall.  Hier  erkrankten  am  ersten  Tage  der  Epide- 
mie 24  Personen,  von  denen  sieben  schon  am  folgenden  Tage 
starben.  Ferner  gehört  hierher,  dass  der  Ausbruch  oder  eine 
ungewöhnliche  Steigerung  der  Seuche  nicht  selten  gleichzeitig  an 
mehreren  weit  von  einander  entfernten  Orten  erfolgt.  Häufig 
scheint  dieses  Verhalten  auf  den  Einfluss  der  Lufttemperatur 
zurückgeführt  werden  zu  können  >3).  Die  Cholera  erwacht  In 
vielen  Gegenden,  in  denen  sie  nach  einer  vorausgegangenen  Epi- 
demie den  Winter  hindurch  geruht  hat,  mit  dem  Eintritt  der 
wärmeren  Jahreszelt  von  Neuem.     Unter  solchen  Umständen  tritt 
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sie  (leslialb  liüiil)^  in  den  südlicheren  Gegenden  zuerst  bervor,  und 
„verbrellet^^  sich  dann  allmälig  welter  nach  Norden,  z«  B.  im  Jahre 
1855.  Aur  dcrsellicn  Ursache  beruht  es  wahrscheinlich,  dass  sie 
häufig  an  vielen  Punkten  grosser  Länderstrecken  gleichzeitig  er- 
lischt, wie  es  z.  B.  mit  der  Epidemie  des  Jahres  1852  der  Fall 
war,  welche  in  ganz  Preusscn  binnen  14  Tagen  (vom  1.  —  15. 
Sept.)  aulTiorlc. 

Ebenso  unerklärlich  wie  das  I-Jitstelien  der  ChoIt*ra  ist  das 
Aufliüren  derselben.  Von  dem  Einflüsse  der  Jahreszelt  auf  die  ein- 
zelnen Ausbrüche  ist  eben  gesprochen  worden.  Ganz  räthselhaft 
aber  Ist,  weshalb  die  Häuser-Epidemicen  14  — IG  Tage,  die  Aus- 
brüche in  kleinen  ürten  1  —  2  Monate,  in  grossen  Städten  4— ti 
Monate  dauern,  warum  aur  die  einzelnen  Epidemiecn  häufig  eine 
Cholera-rreie  Zeit  Tolgt,  so  dass  selbst  bei  wiederholter  Einsclilep- 
pung  die  Seuche  sicli  nicht  erneuert,  und  weslialb  die  Pandemleen 
erlöschen,  ohne  eine  Spur  zurückzulassen. 

Das  Ergebniss  dieser  Betrachtungen  lässt  sich  dahin  zusam- 
menrasson,  dass  die  Entstehung  der  Cholera  In  Indien  In  das  tiefsle 
Dunkel  gehüllt  ist,  dass  bei  der  V^erbreitung  derselben  die  von 
Pettenkofer  nachgewiesenen  Verhältnisse  eine  ül)eraus  wichtige 
Rolle  spielen,  dass  diese  Verbreitung  durch  eine  Anzahl  bis  Jetzt 
unbekannter  Verhältnisse,  welche  wir  als  „cholerische  Krankheits- 
('.onstltution'^  bezeichnen,  in  hohem  Grade  begünstigt  wird,  dass 
die  Seuche  unter  dem  Einflüsse  dieser  Krankhelts- Constitution 
durch  eine  Steigerung  der  unleugbar  In  sehr  vielen  Ländern  ein- 
heimischen ,, sporadischen^^  Cholera,  auch  ausserhalb  Indien  origi- 
när zu  entstehen  vermag,  dass  wenigstens  die  bisherigen  Beobach- 
tungen noch  keineswegs  dazu  berechtigen,  die  letztere  Entstehungs- 
weise der  Cholera  ausnahmslos  zu  leugnen. 

So  tierc  Wunden  die  Cholera  den  Völkern,  den  Familien  und 
den  Einzelnen  geschlagen  hat,  so  ist  doch  auch  diese  grosse  Seu- 
che nicht  ohne  segensreiche  Folgen  geblieben.  Vor  Allem  hat  sie 
mächtig  mitgewirkt  zu  dem  Aurschwunge,  welchen  die  Heilkunde 
an  der  Hand  der  Natunvissenschaften  und  der  Physiologie  in  un- 
sern  Tagen  genommen  hat.  Den  grössten  EInfluss  hat  dieselbe 
auf  das  Fortschreiten  der  Gesundbeitspolizei  ausgeübt,  einen  Zweig 
der  Heilkunde,  welcher  sich  bei  dem  ersten  Auftreten  der  Seuche 
überall  noch  In  einem  sehr  unvollkommenen  Zustande  befand.  Ins- 
besondere Ist  durch  die  im  Jahre  1849  In  England  Ins  Leben  ge- 
tretene  „allgemeine   Gesundheits-BetaSrde^*   („Geaeral   board  of 
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health'')  der  Nacheifer  vieler  Länder  wach  gerufen  worden.  Viele 
von  den  seitdem  in  England  eingeführten  Veranstaltungen,  nament- 
lich die  Beaufsichtigung  der  Häuser,  in  denen  Typbus  and  Cholera 
vorzugsweise  aufzutreten  pflegen,  die  Einrichtung  von  Besuchs- 
anstalten ^^)  und  Zufluchtshäusem  für  obdachlose  Personen  wäh- 
rend der  Epidemie,  haben  aber  noch  keineswegs  überall  die  ihneD 
gebührende  Beachtung  gefunden. 

Unter  den  Mitteln,  die  Ausbreitung  der  Cholera  zu  beschrän- 
ken, haben  sich  die  Isolirung  der  Erkrankten,  die  Dislocirung  der 
Bewohner  der  ergriffenen  Häuser,  die  Desinfection  der  Abtritte, 
der  Wäsche  der  Kranken  u.  s.  w.  mit  Eisenvitriol,  Chlorzink  und 
ähnlichen  Stoffen  am  meisten  bewährt. 

Als  die  wichtigste  Aufgabe  der  Therapie  ist  die  zeitige  Be- 
seitigung des  Cholera-Durchfalles,  welcher  fast  ausnahmslos  die 
Krankheit  einleitet,  erkannt  worden.  Bei  der  ausgebildeten  Che- 
lera  haben  sich  alle  stürmischen  Behandlungs-Methoden  als  nach- 
theilig gezeigt.  Die  Mittel^  welche  mit  einigem  Erfolge  gegen 
die  ausgebildete  Form  der  Krankheit  angewendet  werden,  äussere 
Wärme,  Eis,  reichliches  Trinken  von  Selterser  Wasser  mit  klei- 
nen Mengen  von  Kochsalz,  Calomel,  Opium^  Kampher  und  an- 
dere Reizmittel,  sind  dieselben,  welche  sich  schon  bei  den  ersten 
Ausbrüchen  in  Indien  am  meisten  bewährten. 

Die  epidemische  Cholera  hat  ihren  Namen  mit  unauslöschli- 
chen Zügen  in  das  Buch  der  Geschichte  eingetragen;  im  Schoosse 
der  Zukunft  liegt  verborgen,  ob  ferneren  Verheerungen  ein  neues 
Blatt  in  Jenem  Buche  vorbehalten  ist. 

1)  Die  Grande,  welche  für  die  Annahme  der  Cholcra-Constitution  sprechen, 
finden  sich  in  der  Mehrzahl  der  froheren  Choleraschriftea  entwickelt,  be- 
sonders ausführlich  bei  *H.  W.  Buek,  Die  Verbreilung^weise  der  epide- 
mischen Cholera  u.  s.  w.  Halle,  1832.  8.  —  *N.  Weigersheim,  Die 
dyskratischen  Reproduclionsfieber  des  letzten  Jahrzehends  als  Weltseoche. 
Berl.  1834.  8.  (SS.  VIII.  II.  190.)  —  *Rolpin,  Die  epidemische  Cholera 
in  Stellin  im  Jahre  1831.  SleUin,  1832.  8.  —  *Igii.  Hof  mann,  Genas 
morborum  epidemicus  a.  1832  Vindobonae  observatus  etc.  Vindob.  1833.  8. 

2)  Beispiele  s.  bei  Griesinger  a.  a.  0.   S.  379. 

3)  Bericlit  der  med.  Fakultät  zu  Wien ,  in  den  Oesterr.  med.  Jahrbb.  Bd.  VI. 
St.  4.—  Vergl.  Kölpin  a.  a.  0.  und  viele   andere  Choleraschriflen. 

4)  S.  oben  S.  678. 

5)  S.  oben  S.  599. 

6)  V.  Froriep's  Notizen  Bd.  VIII.  S.  144. 

7)  Rademacher,  Hufeland's   Journal  LXII  S.  91. 

8)AndraI,    Husson    et  Dcsormeauz,    Arcb.   gin.   de   m^d.  T.  Vlll. 
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1&2Ö.  p.  1)07.—   lanclioii,  Journ.  uniT.  des scieuc. med.  T.  XXX VIII.  i^o. 
p.  129  seq. 
U;  Hufeland's  Jourii.  Bd.  LXI.  S.  134. 

10)  Edinb.  med.  and  surg.  Journ.    T.  V.  29.  1828.  p.  70. 

11)  Vragner,  Hecker's  literar.  Annalen  Bd.  XIX.     S.  450  ff. 

12)  Nach  eigenen  Erlebnissen  und  nach  einer  Zusammenstellung  aus  den  Ta- 
gcbQchem  des  Universitäts-Krankenhauses  in  Jena. 

13)  Das  Jahr  1850  bietet  ein  wichtiges  Beispiel  dar  für  den  Einfluss  der 
Temperatur  auf  die  Verbreitung  der  Krankheit.  Vom  17.  big  20.  Augubl 
1850  fiel  in  einem  grossen  Theile  ?on  Deutschland  die  Luftwänne  von 
+  24—250  R.  auf  15— 16 «.  Zu  gleicher  Zeil  bot  die  Cholera  überall,  auch 
da,  wo  sie  schon  in  der  Abnahme  begriffen  war,  eine  plötzliche  Steigerung 
dar.  So  war  es  z.  B.  In  Potsdam,  Torgau  und  Pegau  bei  Leipzig  der  Fall. 
Am  17.  August  brach  sie  in  Stralsund  und  Ehrenbreitstein  aus,  den  18.  in 
Uavelberg,  den  19.  in  Harzburg,  den  20.  in  l^orbis  und  Wernigerode.— 
Ein  zweites  Beispiel  von  gleichzeitiger  heftiger  Steigerung  der  Krankheit 
an  weit  von  einander  entfernten  Orten  ereignete  sich  in  demselben  Jahre. 
In  der  Nacht  des  21.  October  brach  die  Cholera  in  Barth  bei  Stralsund 
so  heftig  aus,  dass  innerhalb  vier  Tagen  101  Personen  starben.  In  der- 
selben Nacht  wurden  in  Algier  62  franzosische  Soldaten  befallen,  von  denen 
42  starben.  Schon  nach  10  Uhr  des  folgenden  Morgens  Hessen  die  Er- 
krankungen eben  so  schnell  wieder  nach,  so  dass  bis  zum  Abend  desselben 
Tages  nur  noch  ein  Fall  sich  ereignete.  —  Zu  derselben  Zeit  trat  die  Cholera 
unter  den  Pilgern  zu  Mekka  so  heftig  auf,  dass  vom  16.  bis  zum  18ten  October 
15  000  derselben  hin  weggerafft  worden  seyn  sollen  und  dass  die  Leichen  haufen- 
weis die  Strassen  bedeckten. 

14)  In  London  wurden  im  Jahre  1849  innerhalb  drei  Wochen  43  737  Diarrhoe- 
fälle  (darunter  1000  mit  Reiswasser-Stuhlen)  behandelt;  nur  68  gingen  in 
Cholera  über.  In  15  grossen  englischen  Städten  wurden  damals  130  000 
Personen  präventiv  behandelt  und  nur  250  bekamen  die  Cholera. —  Weniger 
günstig  war  allerdings  der  Erfolg  der  Präventiv-Behandlung  in  Köpenfiagen. 

Die  Influenza-EpideiDieen  der  drei  letzten  Jahr- 
hunderte. 

§.  209. 

Das  siebzehnte  und  achtzehn  te  Jahrh  undert. 

Mit  einigen  Worten  gedenken  wir  zuletzt  der  seit  dem  An- 
fange des  sechszehnten  Jahrhunderts  aufgetretenen  Epldemleen 
der  Influenza ').  Ihren  Erscheinungen  nach  steht  diese  räthsel- 
hafteste  aller  Seuchen  den  Katarrhen  am  nächsten,  von  denen  sie 
doch  wieder  durch  eine  bedeutende  Mitleidenschaft  des  Nerven- 
systems, vor  Allem  durch  die  Unerforschllchkelt  Ihrer  Ursachen, 
verschieden  Ist.     Denn  obschon  die  meisten  Epideinleen  der  In- 
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flueiiza  in  die  rauhere  Jahreszeit  fallen,  so  zeigt  sieb  dieselbe  dodi 
im  Grossen  von  den  Einflüssen  der  Witterung  und  der  Klimata 
völlig  unabhiingig.  Am  meisten  aber  unterscheidet  sie  sich  von 
den  Katarrhen  dadurch,  dass  sie,  wenn  auch  viele  Ausbrüche  sich 
auf  einen  geringen  Umfang  beschränken,  häuflg  gleichzeitig  an  den 
entgegengesetzten  Punkten  der  Erde  erscheint  und  oftmals  in  gros- 
sen, eben  so  rasch  en Isteheoden  als  vergehenden,  Pandemleen  un- 
sem  Planeten  überzieht. 

Die  erste  Influenza  -  Epidemie  des  uns  beschfiftigenden  Zeit- 
Abschnittes  Tallt  in  das  Jahr  1602.  Wir  besitzen  über  dieselbe  unter 
anderen  den  tüchtigen  Bericht  von  Dornkreyl  in  Lüneburg'). 
—  Die  Epidemie  des  Winters  16|f  beschränkte  sieb,  wie  es 
scheint,  auf  Italien  und  einen  Theil  von  Frankreich,  die  von  16|}  auf 
Holland.  —  Im  Jahre  1647  überzog  die  Krankheit  Spanien,  Nord- 
amerika, Westiudien  und  einen  grossen  Theil  von  Südamerilca.  — 
Die  Influenza  von  1655  betraf  gleichfalls  Nord-Amerika  und  die 
Neu-England-Staaten ;  die  des  Winters  16|^  die  Schweiz,  Deutsch- 
land und  England  3).  —  Bedeutender  scheint  die  Influenza  von 
16|{  gewesen  zu  seyn,  über  welche  unter  Andern  auch  Syden- 
ham  berichtet^).  —  Die  zwei  letzten  Epidemieen  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  (1688  und  1693)  überzogen  im  Sommer  Grossbri- 
tannfen,  bezüglich  dieses  letztere,  Nordfrankreich  und  Holland. 

Während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  verbreitete  sich  die 
Influenza  zum  ersten  Male  in  dem  beispiellos  kalten  Winter 
von  1709  über  Italien,  wo  Lancisi  über  dieselbe  berichtete*), 
Frankreich,  Belgien,  Deutschland  und  Dänemark.  —  Die  Epidemie 
von  1712  scheint  sich  auf  Dänemark,  Deutschland  und  Italien  be- 
schränkt zu  haben.  —  Zweifelhaft  ist  der  Charakter  der  im  Jahre 
1722  zu  Verdun  an  der  Garonne  herrschenden  Krankheit*). —  Dage- 
gen verbreitete  sich  die  Influenza  des  Winters  17f  {  in  Europa  und 
Mexiko.  In  Halle  kamen  Anfange  der  Seuche  schon  im  Februar 
1729  vor.  Im  November  und  December  herrschte  sie  in  ganz 
Europa  (Hahn),  in  Italien  erst  im  Januar  und  Februar  1730. 
Mehrfach  wird  dieser  Epidemie  ein  ungewöhnlich  bösartiger  Cha- 
rakter zugeschrieben,  wahrscheinlich  in  Folge  von  Verwechslung 
mit  typhösen  Fiebern,  welche  gleichzeitig  in  mehreren  Gegenden 
auftraten^).  —  Sehr  grosse  Verbreitung  gewann  die  Epidemie  des 
Jahres  17}},  welche  in  Europa  sowohl  wie  in  Amerika  von  Nor- 
den nach  Süden  vordrang.  Im  November  1732  gelangte  sie  aus 
Russland  und  Polen  nach  Deutschland,  im  December  nach  Schott- 
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laiJd,  im  Januar  1733  nach  England,  Holland,  Frankreich  und  Ha- 
llen. Auch  Spanien,  Msjorka  und  Isle  de  Bourbon  wurden  befal- 
len. In  Nordamerika  begann  die  Seuche  gleichfalls  schon  im  Oclo- 
ber  1732«).  —  Die  Epidemieen  der  Jahre  1736  und  1739  beschränk- 
ten sich,  wie  es  scheint,  auf  Frankreich*);  dagegen  umfasste  die 
Influenza  von  174j^  England,  Frankreich,  WesUndien  und  Nord- 
amerika. —  Auch  die  Epidemie  von  17JJ  verbreitete  sich  über 
ganz  Europa.  In  Deutschland  begann  sie,  wie  es  scheint,  schon 
Im  Januar  und  Februar  1742;  im  Herbst  erschien  sie  in  der 
Schweiz  und  in  Italien,  im  Februar  1743  In  Frankreich  (wo  in 
dieser  Epidemie  zuerst  der  Name  „Grippe'^  gebräuchlich  wurde) 
und  erfüllte  bis  zum  Mai  den  grössten  Theil  von  Europa.  In  Eng- 
land zeigte  sie  hk'uflg  einen  bKsartigen  Charakter  ^^).  —  Die  Epi- 
demie von  17f  ^  begann  in  Nordamerika,  erschien  im  September 
1757  in  Westindien,  im  December  in  Frankreich,  im  Herbst  1758 
in  England  und  Schottland.  —  Die  durch  einen  milden  Charakter 
ausgezeichnete  Influenza  von  17||  umfasste  gleichfalls  Nord- 
amerika, Westiodien,  England,  Deutschland,  Frankreich,  Italien 
und  Ungarn^'). —  Ebenso  allgemeine  Herrschaft  erlangte  die  Epi- 
demie von  1767.  —  Dagegen  scheint  sich  der  Ausbruch  von  1772 
auf  Nordamerika  beschränkt  zu  haben. —  Die  Influenza  des  Jahres 
1775  verbreitete  sich  wieder  über  ganz  Europa ;  Deutschland  wurde 
im  Sommer,  England  und  Frankreich  im  Winter  befallen ''). — 
Ein  neuer  Ausbruch  der  Seuche  im  Jahre  17^§  umfasste  gleich- 
falls Deutschland,  Frankreich  und  England,  sowie  Brasilien, —  im 
Jahre  17|f  abermals  Russland,  die  vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika und  China  ^'). 

Die  bedeutendste  aller  Influenza-Epidemieen  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  ist  die  des  Jahres  17|1.  Sie  überzog  die  ganze  öst- 
liche Hemisphäre,  drang  von  China  aus  Ober  Vorderindien,  Sibi- 
rien nach  Russland  vor,  erschien  in  Kasan  im  December  1781,  in 
Petersburg  im  Januar  1782,  und  durchschritt  bis  zum  Juli  ganz 
Europa  von  Nordosten  nach  Südwesten.  Nicht  selten  ergrlfl'  sie  die 
Hälfte  bis  drei  Viertel  der  Bevölkerung,  und  trat  auch  auf  Schiflißn 
in  offener  See  auf'*).  —  Die  Influenza  von  1788,  Ober  welche  nur 
wenige  Berichte  voriiegen,  überzog  gleichfalls  die  ganze  nördli- 
che"), die  des  Jahres  1789  die  ganze  westliche  Hemisphäre'^); 
im  Frühling  1790  erschien  sie  in  den  vereinigten  Staaten  zum 
zweiten  Male.  —  Von  Neuem  verbreitete  sich  die  Krankheit  im 
Jahre  1798  über  Nordamerika,  und  in  den  beiden  nächsten  Jahren 
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über  einen  grossen  Theil  von  Europa,  während  sie   zugleich  io 
China  auftrat  *0- 

1)  Heber  die  Influenza  -  Epidemieon  der  früheren  Zeit  bit  tom  SchluMe  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  yergl.  oben  S.  348. 

Unter  den  allgemeinen  ScRriften  über  die  Geschichte  der  Inflaeoza-Epi- 
demieen  sind  die  wichtigsten:  *Schweich,  Die  Influenza.  Berlin,  1836. 
8.  —  *  Ginge,  Die  Influenza  oder  Grippe.  Minden,  1837.  8.  —  Haopt- 
sichlich  *Hirsch,  Hist.-geogr.  Pathologie,  I.  S.  277 iL,  wo  sich  sehr  toU- 
stindige  Ueberaichten  über  die  bis  zum  Jahre  1850  au%etrelenen  Epide- 
mieen  der  Influenza  und  die  auf  dieselben  bezügliche  Lileratar  finden.  — 
(Epidemieen  und  selbstindige  Schriften,  welche  Ton  Hirsch  nicht  ange- 
führt werden,  sind  im  Folgenden  durch  das  Zeichen  [H.]  beraerklich  ge- 
macht.) —  Ferner  'Biermer  hi  Yirchow's  Handbuch  der  Pathologie 
und  Therapie.  Erlangen,  1866.  Y.  692  ff.  —  *Fr.  Soltz,  Gatarrh 
und  Influenza.  Eine  medicinische  Studie.  München,  1865.  8.  (S.  YIO. 
464.)—  Seitz  ist  bemüht,  die  Uebereinstimmung  beider  Krankheiten  nach- 
zuweisen. 

2)1602.  —  -f-Tob.  Dornkreyl,  Consilium  von  zweyen ungewdhnlichen, newen 
Tnd  ankleblichen  Krankheiten  die  dieses  1602  Jars  entstanden  ond  hin  und 
wider  henffig  grassiren.  Ulssen.  1602.  4.  —  *  Magdeb.  1602.  4.  —  Hamb. 
1604.  4.  [H.] 

3)  1667  und  1668.—  Der  wichtigste  Bericht  ist  Ton  *  Willis,  De  febrib. 
c.  17.  (Opp.  Amstel.  1682.  143.) 

4)  1676  undl67  6.  —  *Sydenham,  Const.  epid.  V.  1.  (Opp.  Gene?.  1736. 
136.) 

5)  1709.  —  J.  M.  Lancisi,  Diss.  de  nativis  deqne  adventitiis  Romani 
coeli  qualitatibus.  Cui  accedit  historia  epidemiae  rheumaticae,  qnae  per 
hiemem  anni  1709  vagata  est.  Rom.  1711.  4.  (*Opp.  Genev.  1718.  4.  T.  L 
126.) 

6)  1722.  —  Journ.  des  savans,  1722.    [H.J 

7)1729  und  1730.—  *J.  G.  Hahn,  Febrium  continuarum  qnae  anno 
1729  Yralislaviae  populariter  grassatae  sunt  recensio,  occasieae  eatarrhi 
febrilis  per  Europam  epidemici  adornata  etc.  Yratisl.  et  Lips.  1731.  4.  — 
*C.  F.  L5w,  Kurtze  doch  gründliche  Untersuchung  von  Anfing  Fortgang 
,  und  Ende  des  durch  ganz  Europa  im  Monat  November  und  December  gru- 
sirenden  contagieusen  Catarrhfiebers,  vornehmlich  aber  wie  solches  in  Wien 
eingerissen,  s.  1.  1730.  4.  -—  (Sydcnham,  Opp.  Genev.  1757.  II. 
p.  40.)  —  *J.  M.  J.  Mühlpauer,  Theses  medicae  de  febre  eatarrhali 
passim  hactenns  epidemia.  Altorf.,  1730.  4.  —  *  f  G.  Fr.  Roeser, 
Kurtze  Jedoch  gründliche  und  wohl  meinende  Gedanken  ■  von  dem  einige 
Jahre  her  durch  gantz  Europa  grassirtem  Epidemischen  Fieber  besonders 
aber  wie  solches  in  einigen  Orten  des  Burggrafthums  Nürnberg  Oberhalbs 
Gebürgs  absonderlich  in  und  um  die  Hochfürstliche  Residenz  Baireuth  ob« 
serviret  und  curiret  worden  u.  s.  w.  Culmbach,  1731.  4.  (SS.  71.)  [K5n. 
Bibl.  Dresden.  —  H.] 
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8)  1732  und  1733.  —  *C.  F.  X.  Koefferle,  De  febre  caUrrhali  epide- 
mice  grassante.  BasiL  1733.  4.—  J.  NaakiTell,  De  cttarrho  epidemio,  qui 
anno  1732  et  1733  omnem  Europam  magnamque  Americae  parteos  peragra- 
vit  Edinb.  (s.  a.)  8.  [H.]  —  Marign6|  Descriptton  et  traitement 
d'une  aflfecUon  catarrhale  ^pid^mique  obserr^e  en  1732,  parfaitement  sem- 
blable  a  celle  qui  a'etend  journellement  en  Europa,  Yulgairement  appell^e  la 
Grippe.  Montauban,  1776.  8.  —    ^Huxham,  Opp.  Lips.  1829.  8.  p.  83. 

9)  1736.  —  J.  Bo  Ulli  et,  M^moires  aur  lea  maladies  qui  rignent  k  B^ziers 
et  que  l'on  appelle  coups  de  yent.    B^ziers,  1736.  4. 

10)  1742  und  1748.—  H.  P.  Juch  et  J.  J.  Zuberbuhler,  De  febre 
catarrhali  epidemica  cum  tussi  et  coriza  complicata,  measlbus  Temalibus 
anni  praeteriti  in  pluribus   Germaniae  proTinciis  grassante.     Erford.  1743. 

—  (♦Haller,  Dispp.  pract.  V.  295.  —  fSeelmatter,  Morbi  circa  To- 
biniam  familiäres.  Basileae,  1761. 

11)  17  61  und  1762.  —  Ehrmann,  Disg.  de  morbo  catarrhali  benigno 
hoc  anno  inier  nos  epidemico.  Argent  1762.  •—  Isen flamm.  Versuch 
Ton  den  Ursachen  der  gegenwärtigen  allgemeinen  Brustleiden.  Wien,  1762. 

—  ^G.  Baker,  De  catarrho  et  de  dysenleria  Londinensi  epidemicis  utrius- 
que  anno  n62  libellus.  Lond.  1764.4.  (Anch  in  'Sandifort,  Thesaur. 
diss.  II.  No.  6.)—  P.  Orteschi,  La  costiluzione  corrente  broTemente  con- 
siderata.  Yenez.  1762.  8.  —  'C.  deMertens,  Diss.  exhibens  epidemias 
Viennae  obserratas,  febris  catarrhalU  anni  1762,  et  dysenteriae  anni  1763. 
Vindob.  1766.  8.  (Auch  in  dessen  ♦  ObserTT.  med.  Yindob.  1784.  8.  II.  p. 
1—17.)  —    [Neue  Samml.  med.   Wahrnehmungen,  H.  290.  —  H.] 

12)  1775  und  177  6.  —  H.  J.  Bougnicourt,  Diss.  de  aflfectu  catarrhali 
epidemico  anni  1775,  quem  GalK  appellant  „la  Grippe.'*  Hontispes.  1776.  4. 

—  W.  Grant,  A  Short  account  of  the  present  epidemic  cough  and  fever. 
Lond.  1776.  8.    (Auch  in  dessen  Miscellaneous  works.  Lond.  1782.  8.  IIL 

—  Deutsch  in  dessen  *  Neue  Beobachtungen.  Leipz.  1778.  8.)  —  Ders., 
Observations  on  the  lata  Influenza,  the  febris  catarrhalis  epidemia  of  Hip- 
pocrates,  as  it  appeared  at  London  in  1775  and  1782.  Lond.  1782.  8.  (Auch 
in  dessen  Miscellaneous  works.  Vol.  III.  —  Ycrgl.  Auserl.  Abhandll.  f.  pr. 
Aerzte.  X.  S.  234.)  —  [Journ.  de  m«d.  LIIL  285  —  370.  —  Reid,  Diseases 
of  the  army  etc.  p.  LIY.  —  Med.  commentarles  of  Edinburgh.  IX.  215. 
-H.] 

13)  1780  und  1781.  —     Trott  er,  Medicina  nautica,  1782.  —    [H.] 

14)  1782.  ~  [F.  Kants  Nachricht  an  Aerzte  über  die  Fruhlings-Epidemie 
des  Jahres  1782.  Mitgetheilt  von  Dr.  Rudolf  Reicke.  Preuss.  Prov.- 
Blätter.  1860.  S.  184.  Abdruck  von  Kants  „Nachricht**  aus  der  Konigsb. 
gel.  und  polit.  Zeitung  vom  18.  April  1782.]  —  *J.  Lachmann,  Diss.  s. 
Ohservationes  nonnullae  practicae  etc.  continens  descriptionem  catarrhi  epi- 
demii  anno  1782  et  febris  putridae  epidemiae  anno  1783  in  Carlandia  ob- 
servatae.  Regiom.  1783.  —  *J.  D.  Metzger,  Beitrag  zur  Geschichte  der 
Frühlings -Epidemie  im  Jahr  1782.  Königsberg  und  Leipzig,  1782.  8.  — 
(J.  Mums^n)  Kurze  Nachricht  von  der  epidemischen  Scfanupfenkrankheit 
und  der  Beschaffenheit  der  Luft  in  den  Jahren  1781  und  1782.  Hamburg, 
1782.  8.  —    Bedenken  der  Prager  Fakultät  über  den  epidemischen  Catarrh. 
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Prag,  1782.  8.  —  *  J.  A.  Sebald,  Annalen  der  Klinik  sack  dem  Lasfe 
der  ZeKen  etc.  Erster  Theil,  oder  die  Jahre  1781,  1782,  1783.   Prag,   1797- 

—  [H.]  —  T.  Christian,  Rone  Geschichte  nnd  pathologfsche  Schil- 
demng  der  neuen  Epidemie.  Wien,  1782.  („Fortsetxong^  und  „Schlass** 
das.  1782.)^  L.  F.  B.  Lentin,  BeitrSge  zur  ausObenden  Arxneiwissen- 
schafl.  *  Dessau  und  Leipz.  1783.  8.—  Leipz.  1797.  8.  (I.  S.  26  —  71.)  — 
*Ph.  L.  Wittwer,  Ueber  den  jüngsten  epidemischen  Katarrh.  Kfirnberg, 
1782.  8.  (SS.  88.)  —  J.  F.  A.  Langgut h  (praes.  L.  Grell),  Dias,  hi- 
storiam  catarrhi  epidemici  anni  1782  sistens.  Helmstad.  1782.  8.  —  MS  Her, 
Beschreibung  der  Epidemie,  welche  im  Frühjahr  des  Jahres  1782  in  nehrerea 
Gegenden  Ton  Europa  geherrschet  und  unter  dem  Namen  der  Russischen  Krank- 
heit bekannt  geworden.  Giessen,  1782.  8. —  C.  Strack,  Bisa,  de  calarrbe 
epidemico  anni  1782.  Blogunt.  1784.  Ticini,  1790.  8.  (Doering,  I.  p.  154.) 

—  *tG.  L.  Hoffmann  (praes.  Fr.  Schonmetel),  Constitotio  epide- 
mica Heidelbergensis  a  Septembri  a.  1781  ad  finem  Junii  1782  una  caai 
succincta  enarratione  catarrhi  hujus  anni  epidemici.  Heidelh.  1782.  4.  — 
A.  Anderwert h,  Diss.  sistens  constitutionem  anni  1782  Cotiua,  anni  178S 
ad  solstitium  aestifum  usque,  cum  observationibus  circa  morhos  per  eam  oc- 
cnrentes,  praecipue  circa  morbos  biliosos,  catarrhum  epidemium,  seariatiaam 
et  morbillos.  Friburgi,  1783.  8.  —  J.  B.  Michail,  Geneesirandige  Terhaa- 
deling  OTer  de  oorzaken,  onderscheiding  en  genezing  der  febres  catarrbales, 
welke  sich  sedert  eenige  jaaren  meer  dan  voorheen  in  de  Nederlandea 
Tertoond  hebben.  Middelb.  1785.  Ö.  ^  Amsterd.  1806.  8.  (Zaersi  in: 
Yaderlaendsche  Letter  -  Oefeningen.  lY.  10.  p.  389  seq.  —  Deutsch  ia: 
Auserl.  Abhandll.  f.  p.  A.VH.  p.  74.)  —  A.  Broughton,  Obsenrations  oa 
the  Influenza  or  epidemic  catarrhus  it  appeared  at  Bristol  1782.  Load. 
1782.  8.  —  J.  Clark,  On  the  Influenza,  as  it  appeared  at  Newcaatle  upoa 
Tjne.  1783.  8.  —  A.  Duncan,  Diss.  de  catarrho  qui  anno  1782  epide- 
mice  in  Anglia  grassabatur.  Edinb.  1785.  —  W.  F  a  1  c  o  n'e  r,  An  account 
of  the  epidemic  catarrhal  fever,  called  the  Influenza,  at  is  appeared  at  Bath 
in  the  months  of  May  and  June  1782.  Lond.  1782.  8.  —  Hamilton,  De- 
scription  of  the  Influenza  etc.  Lond.  1782.  (Vergl.  Auserl.  Abhandll.  f.  pr. 
Aerztc.  8.  S.  52.)  —  i*  (M.  Rosa)  De  epidemicis  et  contagiosis  acroasis. 
Accessit  scheda  ad  catarrhum  seu  tussim,  quam  Russam  nominant,  perti- 
nens  etc.  Modena,  1782.  8.  —  •  Ncap.  1788.  8.  (pp.  301.)  —  Storia  della 
malattia  epidemica  detta  il  catarrho  Russe.  Firenze,  1782.  8.  —  f  Gal- 
ilei o,  Saggio  sopra  il  morbo  detlo  russo.  Firenze,  1783.  —  fAsii, 
Memor.  epist.  intorno  le  malattie  corse  in  Mantova  etc.  Firenze,  1783. 
[Hirsch.]  —  *G.  Himly,  Darstellung  der  Grippe  (Influenza)  vom  Jahre 
1782,  ihrer  Symptome  und  Behandlung.  Aus  vielfachen  Berichten  engli- 
scher Aerzte,  zur  Beurlheilung  und  Yergleichung  mit  der  gegenwärtigen 
Epidemie.  Hannover,  1833.  8. 

16)  1788.  —    N.   Grill,    Geschichte  des  neuen  epidemischen  Flassfiebers 

oder  des  sogenannten  Cryps.  München,  1788.  8. 
16)1789.—    G.   Currie,  Short  account  of  the  Influenza  whidi  prevaiied 

in  America  in  the  year  1789.  Lond.  1790.  8.—   (Auch  in:  Transactions  of 

the  College  of  physicians  in  Philadelphia.  I.  1.  150.) 
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17)  17  99  and  1800.—  *J.  D.  Metzger,  Beiträge  inr  Gescliichte  der 
FrQhlingsepidemie  im  Jahre  1800.  AUenb.  1801.—  Formey,  Berliner 
Ephemeriden.  I.  ff.  [H.] 

§.  210. 

Das  neunzehnte  Jahrhundert. 

Schon  im  Winter  180f  überzog  die  Influenza  von  Neuem 
einengrossen  Theil  von  Europa*).  In  England  zeigte  sie  oft  einen 
typhusartigen  Charakter;  sie  erhielt  sich  in  den  berallenen  Orten 
länger,  als  gewöhnlich,  und  verbreitete  sich  überhaupt  langsamer, 
als  z.  B.  die  Epidemie  von  1782.  —  Die  Epidemie  des  Jahres 
180|  betraf  Westindien  und  den  grössten  Theil  von  Europa,  haupt- 
sächlich Frankreich^).  —  Schon  zu  Anfang  des  Jahres  1807  er- 
schien die  Seuche  in  Nordamerika,  im  nächsten  Winter  in  Gross- 
britannien, von  Neuem  ^). —  Ganz  vereinzelt  ist  die  Influenza  des 
Jahres  1810  zu  Baireutb. —  Im  Jahre  1811  wurde  ganz  Brasi- 
lien, 1815  der  Norden  und  Osten  der  vereinigten  Staaten,  —  1816 
wieder  Brasilien*),  —  1823  Westindien,  —  '185^  ein  grosser 
Theil  von  Amerika,  sowie  das  nördliche  und  östliche  Russland 
heimgesucht. 

In  ungewöhnlicher  Häufigkeit  und  Verbreitung  herrschte  die 
Influenza  unmittelbar  vor  der  ersten  Cholera-Pandemie  und  wäh- 
rend derselben ;  ein  Zusammentrefi'en,  welches  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  über  das  Auftreten  der  Grippe  nur  als  zufällig  gelten 
kann. 

Die  Influenza  der  Jahre  1829—1832  verbreitete  sich  über  den 
grössten  Theil  der  Erde.  Schon  im  Winter  18f }  erschien  sie  in 
China ;  im  September  1830  in  Manilla,  von  wo  sie  in  den  näch- 
sten Monaten  nach  Borneo,  Sumatra,  Java,  Indien,  den  indischen 
Archipel  vordrang,  während  sie  sich  gleichzeitig  bis  zur  Mitte  des 
nächsten  Jahres  über  Russland,  Polen  und  Deutschland  ergoss.  Seit 
dem  Juni  1831  überzog  sie  das  westliche  Europa.  Zu  Anfang  des 
Winters  .trat  sie  In  Italien  und  (bis  zum  Februar  1832)  in  den  ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika  auf.  —  Schon  Im  Jahre  1833  er- 
schien die  Seuche  in  Russland,  Galizien,  Ostpreussen  von  Neuem,  um 
sich  im  Verlauf  des  Jahres  von  Nordosten  nach  Südwesten  über  ganz 
Europa,  Syrien  und  Aegypten  zu  verbreiten.  Im  mittleren  und 
südUchen  Europa  fiel  die  Verbreitung  der  Seuche  (weicher  eine 
ähnliche  Epizootie  der  Pferde  zur  Seite  ging)  aueuhMiwelse  ia 
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den  Sommer;  In  München  ging  dem  Ausbruche  derselben  Im  Mai 
eine  plötzliche  AbkOhlang  der  Temperatur  voraus^).—  Im  Januar 
und  Februar  1834  trat  die  Influenza  in  Salzburg,  Cayenne  und 
Caicutta,  im  December  in  Rio-Janeiro  auf. 

Eine  neue  auf  die  östliche  Hemisphäre  beschrSniLte,  auf  dieser 
aber  sehr  ausgedehnte  Influenza -Epidemie  verbreitete  sich  vom 
Herbst  1836  bis  zum  Sommer  1837.  Sie  erschien  zuerst  (im  Okto- 
ber 1836)  zu  Sydney  In  Australien  und  am  Cap  der  guten  Hoff- 
nung; im  December  gleichzeitig  in  Petersburg,  Schweden,  Däne- 
mark, Nord-Deutschland,  England;  Im  Januar  1837  In  Aegypten, 
Syrien  und  Frankreich;  Im  Februar  und  März  in  Mittel-  und  Süd- 
Deutschland  und  Süd -Europa;  im  Juli  auf  den  Faröer  Inseln.  Im 
Allgemeinen  hatte  die  Krankheit  einen  weniger  milden  Charakter 
als  gewöhnlich^). 

Die  Jahre  1841—1847  sind  ohne  Ausnahme  durch  eine  Reibe 
von  mehr  oder  weniger  beschränkten  Ausbrüchen  der  Influenza 
bezeichnet.— .Die  Epidemie  der  ersten  Monate  des  Jahres  1841  um- 
fJASste  nur  Deutschland 0»  die  vom  Januar  1842  auch  Belgien;  da- 
gegen verbreitete  sich  die  Grippe  vom  März  h\ß  August  des  Jahres 

1843  über  England,  Frankreich,  Deutschland,  Aegypten,  das  nördliche 
Sibirien  und  den  grössten  Theil  von  Nordamerika.  —    Im  Jabre 

1844  bildeten  Deutschland,  Frankreich,  Russland  und  besonders 
Cayenne  den  Schauplatz  einer  neuen  Seuche;  im  Jahre  1845  er- 
schien eine  solche  auf  mehreren  Punkten  Deutschlands  und  der 
Schweiz. 

Wiederum  überzog  eine  Pandemie  der  Influenza  seit  dem  Win- 
ter 18|f  bis  zum  August  1847  England,  Dänemark,  Belgien,  die 
Schweiz,  Frankreich,  Russland  und  die  europäische  Türkei;  sie 
erneuerte  ihre  Herrschaft  in  einem  grossen  Theile  von  Europa 
und  auf  der  NordkUste  von  Afrika  im  Winter  18|J^  und  erschien 
Im  October  1848  auch  in  Westindien.  Schon  im  October  1847 
trat  sie  In  Böhmen  auf;  am  18.  November  des  genannten  Jahres 
brach  sie  bei  einem  starken  Nebel  plötzlich  In  Jena  (dem  da- 
maligen Wohnorte  des  Herausgebers),  am  4ten  December  In  Lon- 
don®), am  12ten  In  Neapel,  am  SOsten  In  Genua  aus.  Zu  HaUe 
herrschte  nach  dem  Bericht  von  Kochen  In  der  Entbindungsan- 
stalt ein  sehr  bösartiges  Kindbettfleber,  von  welchem  aber  nur  die- 
jenigen Wöchnerinnen  befallen  wurden,  welche  während  ihrer 
Schwangerschaft  die   Grippe  gehabt   hatten.  —      In   den  Jahren 
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1848  und  1849  herrschte  eine  (bisher  nirgends  erwXhnte)  In- 
fluenza-artige Kranliheit  in  Dublin,  als  deren  Bestandtheil  häuflg 
versteckte  Entzündungen  der  Athemwerkzeuge ,  namentlich  Peri- 
carditls,  auftraten^).  —  Auch  die  Epidemieen  von  18|f  und  18|| 
scheinen  beschränkt  gewesen  zu  seyn.  Zu  DIeuze  in  Frank- 
reich erschien  die  letztere  hauptsächlich  unter  gastrischer  Form 
(,,Dothinenl(^rie  muqueuse^^)  mit  ungünstigen  Parotiden-Krisen.  Im 
Februar  wurde  der  Charakter  der  Krankheit  entschieden  typhös, 
mit  vorwallenden  bronchilischen  und  pneumonischen  Erscheinun- 
gen ^°).  —  Im  Winter  18||  gelangte  die  Influenza  wiederum 
zu  pandemischer  Verbreitung,  rief  aber  nur  eine  kieine  Anzahl 
von  Berichten  hervor").  —  Endlich  erschien  die  Grippe  im  Jahre 
1860  in  Paris  '^)  und  Alexandrien,  und  im  Februar  1864  in  einigen 
Gegenden  der  Schweiz*'). 

1)  1802  und  180  3.  —  Brunet,  Tableau  hutorique  et  raisonn^  de  l'^pi- 
dimie  catarrhale  de  Pan  XI.  Paris,  1803.  8.  —  J.  B.  Viauld,  Essai  sur 
la  conslitution  de  Phiyer  de  Tan  XI  et  sur  les  6pid^mies  catarrbales  en  g^n6- 
ral.  Paris,  1803.  8. —  F.  Biller aj,  Sirie  de  proposiUons  sur  Pöpid^mie 
catarrhale,  qui  a  r^gn6  k  Paris  pendant  Thiver  de  1803.  Paris,  1803.  8.  — 
J.  Nott,  On  the  Influenza,  as  is  pretatied  in  Bristol  ete.  1803.  London, 

1805.  8.—  6.  Okes,  Diss.  de  catarrho  epidemico  anni  1803.  Edinb.  1804.— 
R.  Pearson,  Some  observations  on  the  present  epidemic  catarrhal-fever 
and  Influenza  etc.  Lond.  1803.  (Vergl.  Harless  und  Ritter,  Neues  Journ. 
No.  2.) —  f  Hooper,  Observations  on  the  epidemical  disease  etc.  Lond. 
1803.  —    Harless  und  Ritler,  Neues  Journal.  IV.  [H.] 

2)1805  und  1806. —  ^Chavassieu  d'Audebert,  Des  inondations 
d'hiver  et  d'^tö,  ou  Trait^  special  de  rhumidit6  par  rapport  k  Phomme  et 
aux  animaux,  comprenant  Phistoire  m^dicale  de  Pann^e  1806,  celle  du  ca- 
tarrhe  ^pid^mique  et  des  autres  maladies  de  Phirer  de  1806.  Paris,  1606. 
8.  (pp.  127.)  —  J.  W.  J.  Am  est  in,  Diss.  sur  les  affections  catarrhales, 
qui  ont  r^gni  pendant  Pbifer  de  1806.  Par.  1806.  4.  —  J.  Cabiran,  Rap- 
port fait  k  la  sociit6  de  m6decine  de  Toulouse  sur  P6pid6mie  catarrhale, 
connue  yulgairement  sous  le  nom  de  Orippe.  Toulouse,  1806.  4.  —  J.  L  a- 
rue,  Remarques  sur  Pepid6mie  catarrhale  qui  a  r^gni  pendant  Phirer  de 

1806.  Par.  1806.  4.—  fJ.  del  Chiappa,  Saggio  d'istoria  sul  catarro 
epidemice.  Lucca,  1806.  8.  —  F  o  d  6  r  6,  Le^ons  etc.  IH.  188  (Beobachtung 
der  Epidemie  zu  Martigues,  Marseille  und  Toulouse).  [H.] 

3)  1807.  —  t  Gallup,  Sketch  of  the  epidemical  diseases  of  the  State  of 
Vermont.     Boston,  1815. 

4)  Auf  eine  im  Jahre  1816  in  Italien  beobachtete  Influenz«  soll  sich  beziehen : 
A.  Biodey,  Nuove  ricerche  snUa  influenza  contagiosa  epidemica.  Milano, 
1818.  8. 

5)  1830  —  1833.  ~    *F.  W.  Heidsnreich,  Die  InflneBM  ii.4|f|lJ|foM- 
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ten  Juni  und  Juli  1831.     Ansbach,  1831.  8.   --     *J.  A.  CaBpaigBae, 
Considerations  sur  la  Grippe.   Par.   1831.  8.  —     G.  Folchi,    Relaiione 
della  malattia  catarrale  in   Roma.  1831.  —    S.  deRenzi,  Sulla  costifu- 
zione  epidemica  regnante  in  Napoli.    Milano,  1832. —    Tonelli,   Del  ca- 
tarro  fpidemico   che   ha  regnato  in  Paliane  presso  Roma.   Milano,  1832.  — 
J.  Gelpke,  Diss.  de  Influentia  epidemica,  quae  Turici  et  in  agro  adjaceoti 
grassata  est  anno  1833.   Turic.  1834.   4.—     M.   Krneger,   Diss.   de  la- 
fluenlta  epidemica  anni  1833.   Berol.  1834.  8.—    M.  Liebmann,  Disa.  de 
Influentia,  quae  anno  1833  verno  tempoie  Gryphiam  tenuit.   Gryphiae,  1834. 
8.  —    *J.  Radius,    De   Influentia  morbo  anni   1833  commentatio.    Lips. 
1833.  4.—    Rolffs,   Das  epidemische  Katarrhalfieber.  C5In,    1833.  8. — 
Viszanik,  Medictnische   Abhandlung   Aber  die   Epidemie  der  Masern  und 
der  Grippe  im  Jahre  ia33.    Wien,  1833.  —    •  J.   A.   Wentzke,    Die  In- 
fluenza oder  Grippe  im  Frühjahre  1833.  Breslau,   1833.  8.  —     f  Meyer, 
Die  Influenza  des  Jahres  1833.   PoUd.  1833.  8.  —    *J.  deZlataroTich, 
Geschichte  des  epidemischen  Katarrhs,  welcher  im   Frfihjahr  1833  la  Wien 
grassirte  und  über  sein  Verhältniss  zum   stationären   Genius  der  Krankhei- 
ten.  Wien,  1834.  8.  —    *Brierre   deBoismont,    Considerations  prati- 
ques  sur  la  Grippe,  son  histoire,  sa  nature  et  son  traitement    Par.  1833.  8. 
6)  1836  und  1837.  -«-  C.  Kaehler,  Diss.  de  Influentia,   quae   hieme  anni 
1836—1837  Gryphiam  tenuit.  Gryph.  1837.  8.  —    A.  Lange,   Die  Epide- 
mie der  Influenza   des  Jahres  1837.   Würzb.  1837.  8.  [H.]  —      F.  Kut- 
schereuter, Diss.   de   Influenza  anno   1837  epidemica  in   clinico  medico 
observata.  Prag,  1839.  8.  [H.]   —    G.  Z.  van   der  Werk,  Diss.  sistens 
Influenzae  in   Belgio  septentrionali  historiam.   Traj.  ad  Rhen.  1837.  8.  [H.] 

—  *L.  Gubian,    Histoire   de  la  Grippe  h  Lyon  en  1837.  Lyon,  1838  8. 

—  *A.  Lereboullet,  Rapport  sur  r^pid^mie  de  Grippe,  qui  a  r^gn^  h 
Strasbourg  pendant  les  mois  de  Janvier,  F^vricr  et  Mars  1837.  Paris, 
1838.  8.  —  Koscia  ki  ewicz,  Memoire  sur  TeDid^mie  de  Grippe  qui 
rigna  en  1837  dans  la  commune  de  SU  Cyr.  Lyon,  1840.  8.  —  Caizer- 
gues,  Rapport  sur  r^pid^mie  connue  sous  le  nom  de  Grippe,  qui  a  regne 
k  Montpellier  en  1837.  Montp.  et  Paris,   1841.  8.  —     P.  A.   Blakiston, 

A  treatise  on  the  Influenza  of  1837, observed  at  Birmingham  between 

tlie  Ist  of  January  and  the  15lh  of  February.  Lond.  1837.  8.  —  Hiard, 
De  la  Grippe  de  1837  et  de  ses  transformations.  Saint-Sever  [Serres]. 
1858.8.  (pp.  30.)  [H.]  —  G.  Ronchetti,  Diss.  de  causia,  exilibus, 
prognosi  ac  (herapia  catarrhi  epidemici  per  Ticinum  hoc  anno  grassati.  Tic 
1837.  —  A.  Ticozzi,  Diss.  in  calarrhum  epidemicum  per  Ticinum  hoc 
anno  grassatum.  Tic.  1837.  —  F.  G  i  r  e  1 1  i ,  Del  catarro  epidemico  o  Grippe 
che  ha  doroinalo  in  Brescia  primavera  dcl  1837.  Milano,  1840.  8.  —  Za  den 
wichtigsten  dieser  Beschreibungen  gehört  die  von  Gubian  Aber  die  In- 
fluenza in  Lyon,  vorzüglich  wegen  ihrer  statistischen  Bemerkungen.  Die 
Epidemie  befiel  hauptsachlich  die  höheren  Stadttheile,  Frauen  mehr  als 
Männer.  In  vielen  Fällen  näherten  sicli  die  Erscheinungen  der  Cholera,  in 
andern  der  Intermiltens.  Chinin  leistete  die  besten  Dienste.  In  der  zwei- 
ten Hälfte  traten  exanthemalische  Erscheinungen  und  diphtheritische  Exsu- 
date der  Mundhdhle  in  den  Vordergrund.  Afhnliches  beobachtete  der  Her- 
aaageber  bei  der  Influenza  desselben  Jahres  zu  Jena. 
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7)  1841.  —  E.  Kochen,  Diss.  de  catarrho  epidemico  anno  praeterito  HaJis 
^assato.   Kil.  1842.  8. 

8)  1847  und  1848.  —  T.  Bevill  Peacock,  On  the  Inflaenza  or  epide- 
mic  catarrhal  fever  of  1847—1848.  London,  1848.  8.  (pp.  184.  —  Yergl. 
Oppenheim'8  Zeitschr.  XLV.  271.) 

9)  1848  und  1849.—  Lalor,  Some  accounl  of  an  epidemic  of  pericarditis 
which  appears  in  Kilkenny  in  the  winter  of  1848  —  1849.  (*DubI.  quart. 
Journ.  1852.  No.  115.) 

10)  1852  und  1853.—  *Ancelon,  Gaz.  des  böp.  1853.  No.  37  u.  38.  — 
Charakterislisch  war  bei  der  Mehrzahl  der  Kranken  ein  schon  Ton  Yicq 
d'Azyr  y^ermuthetes^S  von  Pieda  gnel,  Forget  und  Ancelon  genauer 
beschriebenes  Symptom,  die  excessive  Contractilität  der  Muskeln,  welche  sich 
zu  erkennen  gab,  sobald  man  über  irgend  einen  Muskel  mit  der  Spitze 
eines  Fingers  hinstrich.  —  L.  Auerbach  (*Abhandl.  der  Schlesisch.  Ge- 
sellschaft für  vaterländische  Cultur.  1861.  III.)  hat  gezeigt,  dass  diese  Er- 
scheinung sich  bei  sehr  vielen  gesunden  Personen  findet. 

11)  1857  und  185  8.  —  L.  Ceruli,  Sulla  grippa  che  dominö  epidemica* 
menle  nelle  cittä  di  Milano  e  Pavia  nell'  inverno  1857 — 1858.  Pavia  [Biz- 
zoni|.  4.  (pp.  36.)«  —  E*  Dufresne,  La  Grippe  ä  Genive  pendant  les 
mois  de  Janvier,  Fevrier  et  Mars  1858.  Paris  [Moris  et  Co.].  8.  (pp.  24.  — 
Vorher  in:   L'Art  medical.) 

12)  1860.  —  F.  Mus  sin,  Epidemie  catarrhale  de  1858.  Th^se.  Strasbourg, 
1858.  —  M.  Lcgraud,  Sur  la  Grippe.  ConsUtotton  m^dicale  du  premier 
trimestre  de  1860.  8.  —  G.  Pensa,  Delle  malattie  che  hanno  dominato 
in  Alessandria  d'Egilto  neir  anno  1860  e  in  particolare  di  una  straordina- 
ria  grlppe  abdominale.  Extrait  des  M^moires  de  l'institut  ^gyptien.  T.  I. 
4.  Paris.  [Lain6  et  Havard.] 

13)  Bicrmer,  a.  a.  0.  S.  60J. 


Itückblick. 

§.  211. 

Das  allgemcioste  und  ernreulicliste  Ergebniss  der  Geschichte 
der  Epidemieen  ist  die  fortwährend  zunehmende  Verbesserung  des 
fiCTentlicben  Gesundheliszuslandes.  Bei  keiner  Krankheit  springt 
dieselbe  so  sehr  in  die  Augen,  als  bei  den  Maiariaflebern.  In  ganz 
Europa  hat  die  immer  ausgedehntere  Entwässerung  der  Sumpre, 
der  zunehmende  Anbau  des  Bodens,  die  verbesserte  Bauart  der 
Wobnpiätze  eine  immer  grössere  Abnahme  dieser  Krankheits- 
gruppe, welche  in  der  Geschichte  der  Seuchen  der  IVQberen  Jahr- 
hunderte so  grosse  Bedeutung  gehabt  hat,  herbeigeführt;  an  vielen 
Orten,  an  denen  sie  früher  häufig  auftraten,  sind  die  Malariafieber 
sogar  gänzlich  verschwunden.  —    Ueber  die  grossen  Fortschritte  in 

Haeier,  Geack.  d.  epidem.  Kraukhelten.  g2 
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der  Pathologie  und  Therapie  dieser  Fieber,  zu  reden,  ist  iiber- 
niissig. 

Auch  die  typhösen  Krankheitsrormen  ^hid  Im  Verlaufo  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  unzweirelhaft  seltener  geworden,  denn 
so  häuflg  sie  auch  noch  bis  zu  unsern  Tagen  aufgetrctea  dnd, 
so  bleiben  doch  diese  Ausbrüche  hinter  der  HSuflgkeit,  dem  Um- 
fange und  der  Bösartigkeit  der  Epidemieen  des  achtzehnten  und 
noch  mehr  der  ft*öheren  Jahrhunderte  weit  zurück.  Ganz  irrig 
ist  schon  aus  diesem  Grunde  die  Behauptung  Carnot's,  welcher 
in  Frankreich  und  Deutschland  selbst  einzelne  Aerzte  beigestimmt 
haben,  dass  die  abdominale  Typhusform  erst  seit  dem  neunzehnten 
Jahrhundert  hervorgetreten  oder  doch  wxit  häuflger  geworden, 
und  dass  diese  Zunahme  durch  die  Einführung  der  VaccinaUon  be- 
wirkt worden  sey.  „Durch  die  Kuhpocken  -  Impfung^'  —  dies  Ist 
der  Inbegriff  der  Behauptungen  Carnot's  —  „sind  die  Blattern 
mit  nichten  ausgerottet  worden ;  sie  haben  nur  nach  Zeit  und  Ort 
ihre  Stelle  gewechselt.  Sie  ergreifen  statt  des  kindlichen  Körpers 
das  mannbare  Alter,  sie  brechen  nicht  auf  der  Haut,  sondern  im 
Darmkanalc  hervor"  0. —  Es  ist  genug,  von  den  Beweisen  gegen 
diese  Lehre  den  schlagendsten  zu  nennen.  In  allen  Ländern, 
welche  sich  seit  langer  Zeit  der  allgemeinen  Einführung  der  Vacci- 
nation  erfreuen,  z.  B.  in  Baieni  und  Schweden,  hat  die  Kräflig- 
keit  und  Lebensdauer  des  mannbaren  Alters  nicht  ab-,  sondern 
zugenommen. 

Der  Bemühungen  früherer  Aerzte,  besonders  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  die  vielgestaltigen  typhösen  Erkrankungen  in  be- 
stimmte Gruppen  zu  sondern,  ist  früher  gedacht  worden*).  Die 
Anfänge  der  pathologischen  Anatomie  Im  Zeitalter  Morgagni 's, 
Peyer's,  Roedercr's  undWagler's  verhiessen  auch  auf  die- 
sem Gebiete  eine  glänzende  Zukunft.  Dennoch  behauptete  die 
„Fäulniss'*  fortwährend  einen  TheU  ihrer  alten  Herrschaft,  und  von 
Neuem  ward  sie  für  kurze  Zeit  durch  die  Entdeckung  des  Sauer- 
stoffs auf  ihrem  schon  wankenden  Throne  befestigt.  Am  ent- 
schiedensten trat  ihr  die  alte  Gegnerin  des  Humorismus,  die  Soli- 
darpathologie,  entgegen.  Aus  der  Schule  Haller's  war  die  „Er- 
regbarkeit^^ als  eine  exakte  physiologische  Thatsache  hen^orgegan- 
gen ;  die  Aerzte  verfehlten  nicht,  sich  derselben  sofort  für  Ihre 
praktischen  Bedürfnisse  zu  bemächtigen.  Was  in  der  Lehre  Cul- 
len's  von  Physiologie  noch  übrig  geblieben  war,  das  zerstob  unter 
den  Händen  Brown's  zu  einem  gegenslanclloaen  BegrlfTe.     Die 


Späteren  glaubten  alte  Schwierigkeiten  zu  licseitfgen,  indem  ste 
an  die  Stelle  der  Irrllabilflät  die  ,, Lebenskraft"  und  als  das  In- 
strument derselben  die  Nerven  setzten.  Auf  diese  Weise  er- 
langte der  seit  lluxhani  viel  gebrauchte  Name  der  „Nerven- 
flebcr'*  das  Bürgerrecht. 

Die  schon  im  Jahre  1801  von  Ploucquet,  dann  von  Mar- 
kus und  andern  Anbiiogern  der  Naturphilosophie  aufgestellte  Lehre, 
dass  der  Typhus  auf  einer  Entzündung  des  Gehirns  beruhe,  fand 
Jn  Deuls€bland  nur  bei  wenigen  Aerzlen  Zustimmung.  Von  Neuem 
traten  Tür  dicsellje  in  England  Clutterbuck  (im  Jahre  1817) 
und  Mills,  am  entschiedensten  Armstrong^  in  die  Schranken, 
und  \lele  Aerzte,  selbst  Bateman,  folgten  In  der  Epidemie  von 
1816—1819  ihrem  Beispiele^).  Murchison  hat  bereits  gezeigt, 
dass  diese  Aerzte  in  der  Regel  für  Typhus  hielten^  was  ,JieIapsing 
fever* ^  war,  und  dass  der  vermein Uiclie  Nutzen  der  von  ihnen 
angewendeten  Blutentziehungen  darauf  beruhte,  dass  die  Nach- 
theile derselben  bei  dem  Kclapsing  fever  weniger  in  die  Augen 
springen*). 

Einen  neuen  und  wichtigen  Abschnitt  in  der  Geschiclite  der 
Lehre  vom  Typhus  bezeichnet  das  berühmte  Werk  von  Hilden- 
brand's®)»  Sein  Bestreben  ging  dahin^  die  „Essentiaiität**  des 
,, ansteckenden  Typhus*^  zu  beweisen.  Er  suchte  zu  zeigen,  dass 
derselbe  gleich  den  akuten  Exanthemen  einen  typischen  Verlauf 
darbiete,  dass  das  einzige  ,,pathognomisclie*'  Symptom  der  Krank- 
heit in  der  j, Belaubung  mit  Delirien"  oder  der  „Typhomanle'^ 
bestehe,  dass  demselben  wesentlich  ein  Leiden  der  Leber  zu  Grunde 
liege,  welches  aber  weder  als  Entzündung,  noch  als  Nervenaf- 
fection,  noch  als  FaulOeber  aufgefassl  werden  dürfe,  wenn  gleich  der 
Typhus  zuweilen  den  Charakter  des  letzteren  annehme.  Ohschuu 
aber  Hildenbrand  der  ^,Lebensscliwäche*^  noch  einen  grossen 
Anlhcil  an  der  Entstehung  der  Krankheit  einräumt,  so  macht  er 
doch  (im  Widerspruche  zu  seiner  Behauptung  von  der  pathogno- 
moniscben  Bedeutung  der  ,,T5T>homanle'*)  der  pathologischen  Anato* 
mie  das  Zögeständniss,  dass  die  Entzündung  der  GedÜrme  zu  den 
,, stabilen  Charakteren*'  und  der  Meteorismus  zu  den  ,, unwandel- 
baren'* Symptomen  gehören,  dass  der  Tod  häufig  durch  Eutzün» 
düng  der  Gedärme  und  der  Leber  erfolge**). 

Seit  dem  Ende  der  Freiheitskriege  trat  die  abdominale  Ty- 
phusform  immer  häufiger  hervor.  Wahrend  der  ersten  Pandcmic 
der  Cholera  und  zur  Zeit  der   Allelnherrschafl   der  pathologischen 

52* 
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Anatomie  machte  sie  sich  so  ausschliesslich  geltend,  dass  die  Er* 
ioneruDg  an  den  exanthematischen  Typhus  einer  sehr  grossen  An- 
zahl von  Aerzten  völlig  verloren  gegangen,  dass  selbst  In  Wien 
das  Gedächtniss  an  das  Werk  Hildenbrand's  gänzlich  erlo* 
sehen  war.  Wie  ein  Orakel  glaubte  man,  was  eins  der  Häupter 
der  nteen  Schule  verkündigte:  es  gebe  nur  einen  Typbus,  und 
dieses  sey  der  abdominale.  Die  grossen  Epidemieen  des  exan- 
thematischen Typhus,  welche  nach  dem  Ablaufe  der  ersten  Cholera- 
Pandemie  hervorbrachen,  bewiesen,  wie  vorschnell  man  geurtheilt 
haue. 

Als  nächster  Gegenstand  der  Untersuchung  erschien  nunmehr 
die  Frage,  ob  die  abdominale  und  die  exanthematische  Typhusform 
nur  als  Varietäten  oder  als  speciOsch  verschiedene  Krankheiten  zu 
betrachten  seyen.  Durch  englische  Aerzte,  welche  ungleich  häu- 
figer als  die  des  Continents  Gelegenheit  haben,  die  exanthemati- 
sche Form  des  Typhus  zu  beobachten,  wurde  sie  auch  Im  neun- 
zehnten Jahrhundert  von  Neuem  angeregt. 

1)  Vergl.  H.  Ha  es  er,  Die  Vaccination  und  ihre  neuesten  Gegner.  Mit  be- 
sonderer RQcksieht  auf  Carnot's  „Essai  de  mortaIit6  compar^e  arant  H 
depuis  l'introduction  de  la  Vaccine  en  France."  Berlini  185i.  8.  (SS.  55.) 

2}  S.  oben  S.  516  ff. 

3)  S.  oben  S.  555  ff. 

I)  S.  oben  S.  545. 

5)  S.  oben  S.  550  Amn.  7. 

6)  y.  Ilildenbrand,  Der  ansteckende   Typhus,  S.  81.  189.  190.  200.  208. 


Verhandlungen  über  die  Verschiedenheit  der  typhösen  Krank- 
heitsformen. 

§.  212. 

Wir  haben  gesehen,  dass  Uher  die  Identität  des  Typhus  und 
der  „Febris  ner\'osa  lenta^^  in  England  schon  vor  mehr  als  hun- 
dert Jahren  gestritten  wurde,  dass  bereits  Huxham  von  zwei 
verschiedenen  Contagien  sprach,  dass  Sims  ihm  entgegentrat^).— 
Im  gegenwärtigen  Jahrhundert  sind  als  Vertheidiger  der  speciflschen 
Verschiedenheit  der  exanthematischen  und  abdominalen  Typhus- 
form  in  England  am  frühesten  Bar  low  und  Stewart,  in  Franlc- 
reich  Rochoux,  in  der  Schweiz  Lombard^  ferner  im  Jahre 
1837  Gerhard  und  Pennock  In  Philadelphia,  später  in  Frank- 
reich Valieix,    Forget,    Duriau,   in  Deutschland   hauptsSch- 
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lieh  Griesinger,  in  England  Jenner  und  Murebison  her- 
vorgetreten >).  Der  Letztere  erklSrt  in  einem  umfangreichen  und 
bedeutenden  Werlce  den  ,,Typhus*S  das  „pythogenische^^  oder 
,,entcrische  Fieber^^  (den  Abdominaltyphus),  das  „Relapsing  fever^' 
und  die  „Febricula^^  für  Krankheitsformen  von  eben  so  speciQ- 
scher  Natur,  als  Blattern,  Masern  und  Scharlach  es  sind.  Dass 
diese  Verschiedenheit  nicht  schon  früher  anerlcannt  worden  ist^ 
hat  nach  Murchison  darin  seinen  Grund,  dass  die  verschie- 
denen Formen  meist  gleichzeitig  auftreten,  dass  in  allen  „Pete* 
chien^^  vorkommen,  und  dass  ihnen  der  Status  typhosus  gemein- 
sam ist.  Von  den  Verfechtern  dieser  Meinung,  namentlich  von 
Murchison,  werden,  zunächst  in  Betreff  des  „Typhus^^  und  des 
„enterischen  Fiebers'^  folgende  Gründe  angeführt. 

1)  Jede  dieser  beiden  Formen  erzeugt  ein  speciflsches  Con- 
tagium  oder  Krankheitsgift ,  welches  stets  nur  die  gleiehnamige 
Krankheit  zur  Folge  hat.  Scheinbare  Ausnahmen  entstehen  da- 
durch, dass  beide  Contagien  häufig  neben  einander  vorkommen.— 
2)  Jede  dieser  Krankheiten  gewährt  den^  Befallenen  für  längere 
Zeit  einen  gewissen  Schutz  gegen  einen  neuen  Anfall,  nicht  aber 
schützt  die  eine  Form  vor  der  andern ;  im  Gegentheile  folgt  häufig 
auf  „Typhus^^  nach  kurzer  Zeit  das  „enterische  Fieber^^  und  um- 
gekehrt. —  3)  Beide  Krankheitsformen  unterscheiden  sich  auf  das 
Wesentlichste  durch  die  bei  ihnen  auftretenden  anatomischen  Ver- 
änderungen, besonders  durch  die  ihnen  eigenthümlichen  exanthema- 
tischen  Bildungen,  lieber  die  ersteren  zu  reden,  Ist  überflüssig. 
Das  Exanthem  des  „Typhus'S  sagt  Murchison,  ist  durch  eine 
capilläre  Blutung  bedingt  und  bildet  Flecken,  welche  dem  Finger- 
drucke nicht  weichen,  aber  sehr  geneigt  sind,  sich  in  Petechien 
zu  verwandeln.  Die  Roseola  des  enterischen  Fiebers  Ist  ein  wah- 
res, auf  Hyperämie  und  Exsudation  beruhendes  Exanthem.  — 
4)  Das  „enterische  Fieber^'  entsteht  am  häufigsten  durch  be- 
schränklere örtliche  Einflüsse  und  individuelle  Schädlichkeiten,  fau- 
lige Effluvien,  schlechte  Nahrung,  besonders  bei  grosser  Hitze  nach 
anhaltender  Feuchtigkeit.  Der  „Typhus^^  ist  das  Erzeugniss  der 
Noth,  des  Hungers,  der  Luflverderbniss  und  des  Schmutzes. 

Als  eine  dritte,  sowohl  von  dem  Typhus  als  dem  enterischen 
Fieber  wesentlich  verschiedene  Krankheitsform  schildern  Mur- 
chison und  seine  Anhänger  das  „Relapsing  fever^^  oder  die 
„Febris  recurrens'^').  Dies  ist  die  Krankheit,  welche  in  die- 
sem  Augenblicke   (im    Mai   1865)  durch  einen  überaus   heHigca 


814 

Ausbrucb  In  Petersburg  und  mebreren  andern  Gegendeo  van 
land  die  Aufmerksamkeit  von  ganz  Europa  auf  sich  zieht. 
Relopsing   fever,    sagt  Murchison,  steht  unter  dem  enlschicdfl 
iieo    Einflüsse  der  Entbehrungen  und   des    Hungers,     welche   au 
Personen  einwirken,  die  der  wichtigsten  Ursache  des  ,, Typhus'^ 
der  lleberfiillung  enger  und  schmutziger  Wohnräume,  nicht  aus 
setzt  sind*  Ein  grosser  Thcll  der  Kranken  sind  Individuen,   welcfc 
sich  vorzugsweise  Im  Freien  auriialtcn.     Wenn  aber  in  Folge  des 
Hungers  viele  den  ärmsten  Klassen  angehürige  Personen    auswai 
dern    und  dann  in   grossen  Sllidten   sich  anhäufen,   so   enl\\ick« 
sich  der  Typhus,  welcher  deslialb  gegen  das  Ende  der  Relapslnj 
Epidemie  stets  auftrilt,  schliesslich  allein  herrseht,    und    Vorzugs 
weise  die  wohlhabenden  Stande  ergreift. 

Die  ,,Hclmalh''  des  Relapsing  fever  Ist  vorzugsweise  IrlaDd 
Die  Seuche,  sagt  Murchison,  welche  durch  die  Iren  nach  Eßg 
land,  ScholUaiid  und  Amerika  verschleppt  wird,  ist  hauptsäch^ 
lieh  Relapsing  fever.  Treten  in  England  und  Scholtland  ähnlich 
Nolhständc  wie  In  Irlafitl  hervor,  so  vermag  sicli  auch  dort  d&i 
Krankheit  zu  entwickeln.  Aber  auch  ausserhalb  Grossbrilarnilcii'i 
ist  die  Seuche  nicht  selten  aufgetreten. 

Die  charakteristischen  Erscheinungen  der  Febris  recurrens 
stehen  in  allgemeiner  Abgeschlagenhclt,  Schmerzen  der  GilederJ 
wie  im  akuten  Rheumatismus,  Kopfschmerzen  und  (auf  der  Hob 
der  Fiebers)  häufig  Delirien.  Die  Fieljerhilze  steigt  nach  Mur- 
chison höher  als  im  Typhus;  nach  den  ßeohachlungen  In  Pe-j 
tersburg  erhebt  sie  sich  häutig  über  40**  Ccis*  Die  Esslust  de 
(meist  durch  Hunger  erschöpften)  Kranken  ist  gesteigert,  die  Milz 
oft  bedeutend  vergrüssert.  Eins  der  häufigsten  Symptome  is 
Gelbsucht  mit  dunklem  Porter-farbigem  Harn  und  nielanosen  Slül 
len.  Diese  Form,  begleitet  von  Erbrechen  Kafleesalz  -  artige 
Massen^  oder  einem  derartigen  Inhalte  des  Darmes  nach  dem  Tode^ 
urlimfschen  Erscheinungen  u.  s.  w.,  war  es,  welche  sich  Em  Jahr^ 
1827  nach  Cormack  durchaus  dem  gelben  Fieber  gleich  vc 
hielt. 

Die  auffälligste  Eigentliümlichkeit  des  Relapsing  fever  besteht 
darin,  dass  oft  schon  am  drillen,  meist  am  siebenten  Tage,    unle« 
Schweissen,   zuweilen   mit  Milfarien,   oft  mit   Nasenbluten,  ein  so" 
jäher  und  bedeutender  Abfall   der  Fiebertemperatur   erfblgt,    wk 
es  In   keiner  andern  Ki*ankheit  vorkommt,      In  der  Petcrsüurgc 
Epidemie  sank  die  ersieix  oft  in  kürzester  Zeit  um  6—8«  CelgJ 
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die  Pulslrequenz  uui  60  —  70  Schläge.  Sehr  häutig  crrulgl  uaih 
einer  entschiedenen  Remission  von  3  —  7  und  noch  mehr  Tagen 
ein  neuer  Anfall,  nicht  selten  ein  dritter  und  vierler.  Ueber  das 
Vorkommen  eines  Exanthems  beim  Relapsing  fever  flnden  sich  bei 
den  englischen  Aerzten  nur  unbestimmte  und  widersprechende  An- 
gaben. Während  Murchison  behauptet,  dass  ein  solches  in  der 
Regel  fehle,  schreiben  andere,  nicht  weniger  entschiedene  Verthei- 
diger  der  Selbstständigkeit  dieser  Krankheit  ihr  gleichfalls  ein 
Exanthem  zu.  —  Der  Tod  kann  im  Anfalle  oder  in  der  Remis- 
sion (unter  den  Erscheinungen  der  Erschöpfung)  eintreten.  In  dei 
Petersburger  Epidemie  fanden  sich  in  den  Leichen  (im  Gegensätze 
zu  den  gewöhnlichen  Angaben)  beträchtliche  Veränderungen  des 
Blutes,  der  Milz,  der  Leber,  des  Herzens  und  der  Nieren:  Hy- 
perämie, wässerige,  besonders  fibrinöse  Exsudate,  Extravasale, 
secundär  häuflg  fettige  Degeneration  der  genannten  Organe^). 

Die  leichteren  Formen  des  Relapsing  fever  erfordern  nur  eine 
symptomatische  Behandlung.  Der  vermeintliche  Nutzen  des  antiphlo- 
gistischen Verfahrens  erklärt  sich,  wie  Murchison  gezeigt  hat, 
daraus,  dass  dasselbe  den  Verlauf  der  Krankheit  nur  wenig  stört. 
Genauere  Beobachtungen  haben  gezeigt,  dass  die  Sterblichkell  der 
mit  Aderlässen  u.  s.  w.  behandelten  Kranken  grösser  ist,  als  die 
der  cxspektativ  behandelten  Fälle.  Den  günstigsten  Erfolg  halte 
ein  stärkendes  Verfahren;  Chinin  war  ohne  Nutzen. 

Von  der  ,,Febricula";  welche  Murchison  gleichfalls  als  eine 
speciflsche  Typhusform  bezeichnet,  genügt  es  zu  sagen,  dass  kein 
Grund  vorhanden  ist,  die  bei  den  verschiedensten  epidemischen 
Erkrankungen  vorkommenden  Diminutivformen  als  speciflsche  Ar- 
ten aufzufassen. 

Dagegen  schildert  Gricsinger  als  vierte  Typhusform  das 
„biliöse  Typhoid'*  oder  den  „Typhus  Icterodes";  eine  seiner  An- 
gabe nach  in  den  Küstenländern  des  Mittelmeeres,  In  Westindien, 
den  vereinigten  Staaten,  in  England^  Königsberg  und  Russland  ein- 
heimische Krankheit. 

1)  S.  oben  S.  510.  Anin.  7.  -     S.  519.  Ann».  2.  —      S.  527.  Anui.  10. 

2)  H.  C.  Bar  low,  On  the  disUnclions  between  Typhus-fever  aud  Dothienen- 
lerie.  Lanccl  1840.  Fevr.  29.  —  P.  Stewart,  Some  consideraliona  on 
Ihe  nature  and  pathology  of  Typhus  and  Typhoid-fc?er,  applied  lo  the  So- 
lution of  the  question  of  their  identity  or  non-idenlity.  Edinb.  med.  and 
surg.  Journ.  iblO.  Oct.  —     Gerhard  and  Pennock,  i.  oben  8.  636. 
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Amn.  4.  —  Staberob,  On  the  occarrence  ef  Typhus  ia  tbe  manufactu- 
ring  cilies  of  Greal  Britain.  Dubl.  Journ.  of  med.  sc.  XIII.  1837.  —  Y al- 
le ix,  ConsidirationB  sur  la  ührre  typholde.  Archir.  g^n.  1839.  Jaor. 
et  F^Tr.  —  Ders.y  Da  „Typhus  -  fefer^*  et  de  la  fiin-e  typhoide  d'Angle- 
terre.  Das.  Oct.  et  Nov.  —  Forget,  Preuyes  cliniques  de  la  non-identit^ 
du  typhus  et  de  la  fiivre  typholde.  Paris,  1854.  8.  (pp.  36.)  —  ^Doriaa, 
Parallele  du  typhus  et  de  la  fiivre  typholde.  Paris,  1855.  8.  Cpp.  55.)  — 
Griesinger,  in  Yirchow's  Handbuch  der  Pathologie  und  Therapie. 
2.  Aufl.  Erlangen,  1864.  8.  II.  2.  S.  104  ff.  —  W.  Jenner,  On  the  iden- 
tity  or  non-identity  of  the  specific  cause  of  Typhoid,  Typhus  and  Relap- 
fing  fcTer.  Med.  chir.  Transact.  XXXIII.  (Dec.  1849.)  —  Dera.,  Typhus 
and  Typhoid.  An  attempt  to  determine  the  question  of  their  identity  or 
non-identity  by  an  analysis  of  their  s}inptoms  and  posUnortem  appea- 
rances.  Edinb.  monthly  Journ.  of  med.  sc.  IX.  und  X.  1849.  1850.  -* 
Ders.,  Typhus  feyer,  Typhoid  fever,  Relapsing  ferer  and  Febricula,  tbe 
diseases  commonly  confounded  under  the  term  „Conlinued  ferer.**  Ued. 
Times.  XX.— Xlll.  Nov.  1849.  March,  1851.  —  Ders.,  Gulslonian  lecUi- 
res  on  tlie  acute  specific  diseases.  Med.  Times.  XXYIl.  1853.  —  Murchi- 
son,  s.  oben  S.  468  Aum.  10.  —  Stewart,  Typhus  and  Typhoid  fe- 
ver; history  of  their  distinction.  Med.  Times,  1858.  March.—  Rochoux,  Le 
Typhus  nosocomial  et  la  Dolhienenl^rie  sont  ils  la  m6me  maladie?  Archiv, 
g^n^r.  de  mid.  1840.  F^vr.  —  H.  C.  Lombard,  Observations  suggesied 
by  a  comparison  of  ibe  post-mortem  appareances  of  Typhus-fever  in  Dublin, 
Paris  and  Geneva.  DubL  Journ.  of  med.  scienc.  X.  1836.  —  Ders.,  Etudcs 
cliniques  sur  les  fiivres  typhoides.  Gaz.  m^d.  de  Par.  1839.  —  Lom- 
bard et  Fauconnet,  Etudcs  cliniques  sur  les  fiivres  typholdes.  Gaz. 
med.  de  Par.  1843. 

3)  Die  frühesten  Schilderungen  des  Relapsing  fever  finden  sich  (abgesehen  von 
Andeutungen  bei  Strother  und  Lind)  im  Jahre  1739  bei  Rutty 
(Chronological  history  of  the  diseases  of  Dublin),  im  Jahre  1740  bei  H  u  x- 
harn  (*Opp.  Lips.  1829.  8.  p.  202.)  und  im  Jahre  1771  bei  Clarlc  zu 
New-Castle  (John  Clark,  Observations  on  fevers.  S.  oben  S.  490.  Ann. 4.) 
—  Ders.,  CoUection  of  papers  intended  to  promote  an  insUtution  for  the 
eure  and  prevention  of  infectious  fevers.  New-Castle,  1802.  [Hurchi- 
son.])  —  Des  Ausbruchs  der  Febris  recurrens,  welcher  sich  im  Jahre 
1827  in  England  ereignete,  ist  S.  596  Erwähnung  geschehen. —  Eine  ge- 
nauere Beschreibung  lieferte  im  Jahre  1843  Cormack  (s.  oben  S.  636. 
Anm.  8.) ;  als  eine  specifische  Krankheilsform  aber  wurde  das  Relapsing 
fever  zuerst  im  Jahre  1839  von  Henderson  geschildert.  (W.  Hender- 
son,  On  the  symploms  and  treatment  of  the  epidemic  fever  of  Edinburgh 
in  1838—1839.    Edinb.  med.  and  surg.  Journ.  1839.  Oct.) 

4)  *  K  fi  1 1  n  e  r.  Pathologisch-anatomische  Yeranderangen  in  der  Febril  recur- 
rens. Petersb.  med.  Zeitschr.  1865.  S.  93  ff. 
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§•  213. 

Hiergegen  sind  noch  neuerdings  nicht  wenige  Aerzte  zunächst 
für  die  wesentliche  Identität  des  exanthematischen  und  des  abdo- 
minalen Typhus  in  die  Schranicen  getreten.  In  England  haupt- 
sächlich Davidson,  in  Schweden  Huss,  in  Frankreich  Gaul- 
tier de  Claubry,  Mcudon,  in  Deutschland  Lindwurm^).  Mit 
grosser  Sorgfalt  hat  namentlich  der  Letztere,  (bekanntlich  ein  Ver* 
fechler  der  Dualität  der  syphilitischen  Contagien),  gestützt  auf 
eigene  in  England  angestellte  Beobachtungen,  die  für  seine  Mei- 
nung sprechenden  Gründe  zusammengestellt. 

Die  wichtigsten  derselben  sind  folgende. 

1)  Das  Contagium  beider  Krankheitsformen  ist  identisch.  S  to- 
kos z.  B.  beobachtete  zu  wiederholten  Malen,  dass  ein  an  exan- 
thematischem  Typhus  leidender  Kranker  bei  einem  Mitgliede  seiner 
Familie  gleichfalls  „Typhus,"  bei  einem  anderen  „Febricula*',  bei 
einem  dritten  heftigen  „Abdominaltyphus"  erzeugte.  In  demsel- 
ben Sinne  äusserten  sich  Watson,  Bennet  und  Andere.  Lind- 
wurm selbst  versichert  in  Uebereinstimmung  mit  S tokos  (im 
Gegensatze  zu  Jenner  und  Murchison),  es  sey  kein  Fall  be- 
kannt, dass  ein  Reconvalescent  vom  exanthematischen  Typhus  kurz 
darauf  von  Ileotyphus  befallen  worden  wäre,  und  umgekehrt'). 
Besonderes  Gewicht  legt  Lindwurm  auf  die  Beobachtung,  dass 
im  Jahre  18J|^  zu  Tlpperary  Gefangene,  welche  sich  seit  längerer 
Zeit  in  Haft  befanden  und  gut  verpflegt  wurden,  von  Ileotyphus, 
die  neu  Eintrclendeu  (meist  sehr  heruntergekommene  Subjekte) 
von  exanthematischem  Typhus  befallen  wurden. 

2)  Die  Erscheinungen  während  des  Lebens  und  die  anatomi- 
schen Veränderungen  sind  bei  beiden  Typhusformen  nicht  so  ver- 
schieden, um  eine  völlige  Trennung  zu  rechtfertigen.  Nament- 
lich kommen  die  als  speciflsches  Merkmal  des  Abdominaityphus 
bezeichneten  Veränderungen  im  Dünndarm,  obschon  seltener  und 
weniger  entwickelt,  auch  im  exanthematischen  Typhus  vor. 

In  diesem  Widerstreit  von  Beobachtungen  und  Meinungen 
lässl  sich  nicht  verkennen,  dass  überwiegende  Gründe  der  von 
Murchison  und  Grlesinger  vertheidigten  Meinung  zur  Seite 
stehen.  Von  besonderem  Gewichte  erscheint  der  Umstand,  dass 
mehrere  Aerzte,  z.  B.  Murchison  selbst,  welche  früher  die 
Identität  des  Typhus  und  des  Typhoids  vertheidigten,  später  die 
entgegengesetzte  Melnuiig. 
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Nichtsdestoweniger  erscheint  es  bedenklieb,  scbon  Jetzt  ein 
ganz  bestimmtes  Urtheil  zu  fällen.  So  nahe  es  liegt,  die  Beobach- 
tungen, durch  welche  die  Identität  der  uns  bescbXftigendeii  Krank- 
heitsformen  bewiesen  werden  soll,  auf  diagnostische  IrrtliUmer  zu- 
rUciLZUfQbren,  so  wird  doch  eben  damit  bestätigt,  dass  In  zahl- 
reichen Fällen  die  Merkmale  beider  in  einander  fliessen.  Die  Un- 
terscheidung der  ausgeprägten  Fälle  hat  nicht  die  mindeste  Schwie- 
rigkeit; ganz  anders  dagegen  verhält  es  sich  mit  den  AfittelTor- 
men,  welche,  wie  es  scheint,  vorzüglich  in  grossen  Kriegsseuchen 
auftreten ').  Auch  Jetzt  sind  Fälle  des  exanthematlscheo  Typhus 
ohne  Exanthem,  aber  mit  deutlich  entwickelter  Darmaffection,  eben 
so  abdominale  Formen  mit  den  entgegengesetzten  ErschelDUngeo, 
keineswegs  selten.  Und  ob  der  Verlauf  des  Fiebers,  das  Verhal- 
ten der  Milz,  ob  namentlich  die  Beschalfenheit  der  exanthcmati- 
acfaen  Bildungen  (auf  welche  Murebison  ein  Hauptgewicht  legt) 
In  Jedem  Falle  hinreichen,  um  eine  sichere  Trennung  mOglich  zu 
machen,  ist  noch  keineswegs  zweifellos  festgestellt. 

Was  ferner  die  von  Murchison  und  seinen  Anhängern  be- 
hauptete speciflsche  Natur  des  Relapsing  fever  betrifft,  so  ist  zu- 
nächst augenscheinlich,  dass  dieselben  bei  diesem  Gegenstande  mit 
weit  geringerer  Zuversicht  zu  Werke  gehen.  Murchison  z.  B. 
theilt  nicht  die  Meinung  von  Henderson,  dass  Relapsing  i^er 
niemals  durch  Ansteckung  Typhus  erzeuge,  und  dass  dasselbe 
nicht  vor  dem  letzteren  schütze.  Schon  damit  wird  die  speciflsche 
Verschiedenheit  der  Contaglen  beider  Krankheiten  aufgehoben. 
Murchison  fügt  aber  noch  hinzu,  dass  zwar  oft  Typhus  auf  Re- 
lapsing folge,  selten  aber  umgekehrt.  Er  fügt  hinzu,  dass  in 
Fällen  der  letzteren  Art  die  vorausgehende  Krankheit  nicht  „Ty- 
phus*', sondern  „enlerisches  Fieber**  gewesen  se^n  mSge,  womit 
indirekt  bekräftigt  wird,  dass  Relapsing  fever  und  Typhus  sich 
ausschliessen.  —  Wie  willkürlich  die  Vertheidiger  der  Selbstän- 
digkeit des  Relapsing  fever  verfahren,  geht  auch  daraus  hervor, 
dass  sie  die  oberschlesische  Epidemie  des  Jahres  1847  ohne  Wei- 
teres für  Relapsing  erklären.  „Die  Epidemie  von  Oberschlesien,** 
sagt  Jen n er,  „war  vorliegend  Relapsing  fever;  in  Oester- 
reich  war  dasselbe  mit  Typhus  gemischt,  in  Prag  hatte  der  letztere 
das  Uebergewlcht.**  Die  Schwierigkeit,  dass  In  der  oberschlest- 
schen  Epidemie  stets  ein  Exanthem  vorhanden  war,  wird  durch 
die  Behauptung  beseitigt,  dasselbe  sey  von  dem  des  Typhus  ver- 
schieden gewesen.    Die  genannten  Aerzto  fUgen  sogar  hinzu,  die 
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Krankheft  sey  von  den  deutschen  Aerzten  nicht  erkannt  worden, 
obgleich  sie  wiederholt  behaupten,  dass  die  oberflächlichste  Beob- 
achtung genüge,  die  Eigenthiimllchkelten  des  Relapsing  fever  zu 
erfassen. 

Dem  Relapsing  fever  ein  speciOsches  Gift  zuzuschreiben  und 
dasselbe  für  eine  von  dem  exanthematfschen  Typhus  wesentlich 
verschiedene  Krankheit  zu  halten,  Ist  bis  Jetzt  kein  hinreichender 
Grund  vorhanden.  Die  Ursachen  desselben  stimmen  im  Wesent- 
lichen mit  denen  des  Typhus  überein;  es  entsteht  durch  den  Ein- 
fluss  der  Entbehrungen  bei  Personen,  auf  welche  die  zweite  Haupt- 
ursache des  Typhus,  die  Luftverderbniss,  nicht  einwirkt.  Das  „Gift** 
des  Relapsing  fever  verhält  sich  durchaus  wie  ein  weniger  ener- 
gisches Typhus-Contagium.  Diese  Ansicht  wird  auch  dadurch  un- 
terstüzt,  dass  das  Relapsing  fever  zu  seiner  Entwickelung  längere 
Zeit  braucht,  als  der  Typhus,  hauptsächlich  aber  durch  die,  auch 
von  Murchison  anerkannte,  Thatsache,  dass  im  Beginne  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Epidemiccn  zuerst  das  Relapsing  fever, 
später  der  Typhus  das  Uebcrgewicht  hat,  und  zuletzt  dieser  ailein 
herrscht.  Ob  die  allerdings  sehr  eigenthOmlichen  RUckfülle  des 
Relapsing  fever  hinreichend  sind,  die  speciflsche  Natur  des  letzte- 
ren zu  begründen,  bleibt  vorläuflg  zweifelhaft. 

Aehniiche  Zweifel  erheben  sich  endlich  auch  gegen  die  dem 
„biliösen  Typhoid**  beigelegte  Selbständigkeit.  Dasselbe  scheint, 
mit  Ausnahme  der  Rückfälle,  in  allen  wesentlichen  Beziehungen 
mit  dem  Relapsing  fever  übereinzustimmen.  Namentlich  sind  bei 
dem  letzteren  Icterus  und  in  Folge  dessen  bedeutende  Verlang- 
samung  des  Pulses  gleichfalls  gewöhnliche  Erscheinungen.  Für 
die  Uebereinstimmung  beider  Krankheitsformen  dürfte  auch  spre- 
chen, dass,  wie  wenigstens  Murchison  berichtet,  Griesinger 
selbst  in  England  Krankbeitsrälle  als  „Typhus  icterodes**  bezeich- 
nete, welche  die  einheimischen  Aerzte  „Relapsing  fever**  nann- 
ten; ebenso  dass  die  Fieberformen,  welche  in  diesem  Augen- 
blicke zu  Petersburg  neben  dem  exanthematischen  Typhus  clnher- 
gehen,  Je  nach  dem  Fehlen  oder  Vorkommen  der  Gelbsucht  bald 
„Febris  recurrens",  bald  „Typhus  icterodes**  genannt  worden 
sind. 

1)  W.  Davidson,  Tlie  gources  and  mode  of  propagation  of  the  conUnued 
feTers  of  Great-Britifn  and  Ir^land.  British  and  fbrsfgn  med.  Rer.  184i. 
T0I.XI.  -^  Deatfdit  (ym  E«M»iMl«Mi»  '»Cwiol,  1843.  8.—    8 tokos, 
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Clinictl  lectore«  ob  FeTer.  Med.  Times.  XXIX«  XXXL  18M.  —  ^M.  Hies« 
SUUstik  und  Behandluns  des  Typhus  und  Typhoidfieben  nadi  den  Ktük- 
rangen  im  Serapbimer  -  Lszaretbe  lu  Stockholm  18d0  —  1851.  A.  d. 
Sdiwed.  Ton  Gerh.  TOn  dem  Busch.  Bremen,  1864.  8.  —  Eof- 
lisch:  London,  1856.  8.—  Gaultier  de  Claubry,  De  Pidentit«  de 
typbus  et  de  la  fiivre  typhoide.  *  M^m.  de  l'acad.  de  m6d.  1838.  toL  YU. 
—  *  Paris,  1844.  8.  —  *  J.  A.  Meudon,  De  la  fi^Yre  typholde.  OuTiap 
couronn^.  Par.  1864.  8.  (pp.  412.)  —  ^Lindwurm,  Der  Typhus,  beobach- 
tet in  Irland  im  Sommer  1862.    Erlangen,  1862.  8.  (SS.  100.) 

2)  Lindwurm,  a.  a.  0.  S.  96.  Denselben  Umstand  hat  aucb  Tirchew 
als  ein  Argument  gegen  die  Trennung  henrorgehoben  (Tirchow^  Der  Ty- 
phus in  Oberschlesien.  S.  60.  140.) 

3)  S.  oben  S.  664  ff. 


§.  214. 
Die  exanthematischen  Fieber. 

Welt  lebhafter  als  In  uosern  Tagen  beschSftIgten  sich  die 
Aerzte  zu  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhundeits  mit  der  Frage 
Dach  dem  oiiginären  Ursprünge  der  exanthematischen  Fieber.  Die 
Vertheidiger  desselben  hatten  das  Uebergewicht.  Ansichten  wie 
die,  welche  die  Masern  für  das  Produkt  der  gastrisch-rheumati- 
schen Krankheitsconstitution  (Autenrieth),  Scharlach  und  Blat- 
tern flir  Erzeugnisse  des  eryslpelatö'sen  Krankhelts- Charakters 
erklären,  sind  später  von  der  Schule  Schönlein's  adopUrt 
worden. 

Die  Schrift  von  T hemmen  über  die  Masern  (aus  dem  Jahre 
1816)  ist  noch  bis  Jetzt  kaum  übertrolTen  worden.  Von  beson- 
derem Interesse  ist,  dass  nach  derselben  van  dem  Bosch  bereits 
im  Jahre  1S05  die  Incubations-Periodc  der  Masern  auf  13  Tage  fest- 
stellte*).—  Die  Prognose  der  Masern,  sagt  Themmen^  wird 
hauptsächlich  durch  ruhrartige  Zufälle,  die  selbst  bei  übrigens 
normalem  Verlaufe  sich  ereignen^  durch  Pneumonie  und  durch 
schlechte  Beschaffenheit  der  Wohnung  getrübt.  —  Unter  den  the- 
rapeutischen Maassregeln  verdient  der  Vorschlag  Thaer's  (des 
späteren  Begründers  der  wissenschaftlichen  Landwirthschaft)  her- 
vorgehoben zu  werden,  die  Masern  Je  nach  dem  Stande  der  Fie- 
bertemperatur mit  mehr  oder  weniger  kalten  Waschungen  zu  be- 
bandeln. 

Unter  den  Vertheidigern  der  originären  Entstehung  des  Schar- 
lachs sind  aus  flrüherer  Zeit  Seifert  in  Greifswald,  in  unsero 
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Tagen  Zehnderin  Oberstrass  l>ei  Zürich  hervorzuheben').  Nach 
LfCtzterem  betrSgt  die  Dauer  der  Incubation  2 — 5,  ausnahmsweise 
8  Tage.  Er  bestätigt  zugleich  die  Angabe  vieler  früherer  Aerzte, 
dass  Personen,  welche  dem  Scharlach -Contagium  ausgesetzt  sind, 
häufig  an  Angina  leiden. 

Die  wichtigsten  Fortschritte  erfuhr  die  Lehre  vom  Scharlach 
durch  die  schärfere  Trennung  der  anginösen  Formen  von  der 
Diphtherie,  und  durch  die  genauere  Kenntniss  der  NierenafTection, 
als  der  wichtigsten  Ursache  der  so  häuflg  nachfolgenden  Was- 
sersucht. 

Die  Behauptung  Hahnemann's,  dass  die  Belladonna  den 
Scharlach  zu  verhüten  vermöge,  hat  noch  Jetzt  Anhänger.  Es 
verdient  bemerkt  zu  werden,  dass  unter  ihnen  Bern  dt  sich  be- 
fand, einer  der  nüchternsten  Beobachter  und  ein  entschiedener 
Gegner  der  Homöopathie. 

Die  Therapie  des  Scharlachs  ist  mit  einer  Menge  von  Vor- 
schlägen vermehrt,  im  Wesentlichen  aber  keineswegs  bereichert 
worden.  —  Wenige  Krankheiten  haben,  zur  Zeit  der  Entzün- 
dungstheorie, zu  so  weit  getriebenen  Blutentziehungeu  Veranlas- 
sung gegeben,  als  der  Scharlach.  R  Frank,  Kreyslg,  Wil- 
helm, Berndt  und  viele  Andere  erklärten  den  „entzündlichen 
Charakter"  Tur  die  Hauplursache  der  bösartigen  Formen;  Pfeu- 
fer  betrachtete  den  Aderlass  als  das  einzige  Mittel,  um  „den  zur 
Arterie  depotenzirten  Nerven  seiner  Bestimmung  wieder  zurück 
zu  geben."  Indessen  erhoben  sich  schon  damals  viele  Aerzte  gegen 
den  Missbrauch  der  Antiphlogose ^  z.  B.  Seifert.  In  der  neue- 
sten Zeit  ist  die  Venäsection  aus  der  Tlieraple  des  Scharlachs,  noch 
mehr  aus  der  der  übrigen  exanthematischen  Fieber,  fast  ganz  ver- 
schwunden.—  Ein  Vorläufer  Schneemannes,  Dähne,  em- 
pflehlt  im  Jahre  1810  zeitige  Einreibungen  von  warmem  Oel, 
welche  täglich  zweimal,  bei  vorhandenem  Schvvelsse  einmal,  ange- 
wendet werden  sollen^).—  Gegen  die  nach  Scharlach  so  häuflge 
Wassersucht  erprobten  viele  Aerzte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
die  Verbindung  diuretischer  Mittel  mit  der  China.  Es  ist  bekannt, 
wie  grosse  Bedeutung  in  neuester  Zeit  der  Gebrauch  der  Gerb- 
säure bei  den  Erkrankungen  der  Nieren  gewonnen  hat. 

Am  lebhaftesten  wurde  für  und  wider  die  origloXre  Entste- 
hung der  Blattern  gestritten.  Als  Vertreter  d«r  „A^leniiteii'*  kann 
Hufeland  gelten;  Jalius,  Thomson  wA  LSioft  bemOhlen 


sieb,  die  Eotwlckelung  der  Blattern  aas  den  unbeslritten  originir 
entstehenden  Varicellen  nachzuweisen.  Der  flrOheste  Vertheidiger 
dieser  Meinung  ist  Heim^);  aber  er  unterliess  es,  dieselbe  durch 
Impfversuche  zu  prüfen,  welche  bekanntlich  Jederzeit  nur  n^tUven 
Erfolg  gehabt  haben. 

Das  fast  gänzliche  Verschwinden  der  Blattern  in  den  ersten 
fünfzehn  Jahren  des  neunzehnten  Jahrhunderts')  lieferte  den  schla- 
genden Beweis  für  die  Schutzkraft  der  Vaccine;  um  so  grös- 
ser war  die  Bestürzung,  als  dieselben  von  Neuem  sehr  bedeu- 
tend hervortraten.  Zu  den  Ersten,  welche  die  absolute  SchutZr 
kraft  der  Kuhpocken  -  Imt);>ung  bezweifelten,  gehSren  Elsäs- 
ser  und  Fod^rt^^).  Die  nähere  Darlegung  der  Lehre  von 
den  „Varioloiden^S  zu  der  man  nun  gelangte,  die  StreiUgkeitCD, 
welche ,, durch  die  Behauptung  SchSnlein's  erregt  wurden,  es 
seyen  die  „Varioioiden^*  eine  von  Je  vorgekommene  Abart  der 
Blattern,  gehören  nicht  zu  unserer  Aufgabe.  Eben  so  wenig  die 
heftigen,  aber  unbegründeten  AngrltTe,  welche  Carnot  gegen  die 
Vaccination  richtete;  am  wenigsten  die  absurden  Invektiven, 
welche  von  Nittinger  und  Anderen  gegen  die  Kubpocken-Im- 
pfüng  verübt  worden  sind.  Mit  um  so  grösserem  Ruhme  Ist  der 
Verdienste  zu  gedenken,  welche  sich  Reiter,  Unger,  von  Bnl- 
merincq  und  Andere  um  die  Verbesserung  des  Vaccinationswe- 
sens  erworben  haben. 

1)  Themmen  citiri  „Geneeskundig  Magazin  Tan  Luis  eins.  Delft,  1801. 
I.  p.  163." 

2)  S.  oben  S.  607  und  S.  650. 

3)  *Ad.  Dähne,  Einige  Beiträge  zur  Aetiologie  und  Kur  des  SchsrUck- 
oder  Häulungsfiebers,  nebst  Empfehlung  einer  neuen  Behandlung  desselben 
mit  Einreibungen  von  Oebl.  Leipz.  1810.  8.  (SS.  100.) 

4)  H  e  i  m  y  s.  a.  0.  (S.  oben  S.  653.  Anm.  3.) 
6)  S.  oben  S.  650. 

6)  Elsisser,  s.  oben  608.  —    Fod^r^,  Levonss  IT.  616. 
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§.  215. 

Der  Friese). 

üic  Ursachen  des  Schweissfriesels,  scioes  endemischen  und 
epidemischen  Vorl^ommens^  sind  in  das  liefsle  DuniLei  gehUilt.  Aber 
das  beschränlLle  örtliche  und  zeilliche  Auflreten  der  Kranldieit 
weist  aur  ganz  eigentbümliche  üliologische  VerhSltnisse  bin. 

Die  Erfahrungen  der  neuesten  Zeil  haben  gelehrt,  dass  bei 
dieser  Kranicbeit  die  gastrischen  Organe  den  MittelpunliLt  der  Erschei- 
nungen bilden.  Bei  allen  Befallenen  findet  sich  auf  der  Höhe  des 
Uebels  das  Gefühl  der  Zusammenschniirung  des  Magens  (,,reserre- 
ment"  Ray  er),  der  Erwiirgung  („ögorgemcnl*'),  oder  die  Em- 
pDndung  eines  fjrcmden  Körpers^  der  vom  Magen  nach  dem  Schlünde 
drängt.  Das  Exanthem  ist  von  untergeordneter  Bedeutung;  in 
manchen  Epidemieen  tritt  es  ganz  in  den  Hintergrund.  Es  erscheint 
in  Masern-  oder  Scharlach- artiger  Form  am  zweiten  oder  dritten 
Tage ,  bleibt  24  —  36  Stunden  stehen  und  erzeugt  unter  übelrie- 
chenden Schweisscn  eine  der  der  Masern  ähnliche  Abschuppung. 
Mit  dem  Ablaufe  des  Exanthems,  nach  7—10  Tagen,  ist  im  We- 
sentlichen der  Frlesel  beendigt.  Wird  die  oft  vorhandene  Verstopfung 
nicht  beseitigt,  so  dehnt  sich  die  Krankheit  auf  15—20  Tage  aus. 
—  Die  Reconvalescenz  wird  durch  die  überaus  lebhafte  Esslust  der 
Kranken  sehr  häuflg  gestört;  Rückfälle  sind  im  Ganzen  selten. 
Der  Tod  erfolgt  meist  am  zweiten  bis  fünften  Tage,  fast  stets 
unter  Coma,  Convulsionen  u.  s.  w.  Die  LeichenötTnungen  geben 
nur  negative  Resultate.  —  In  denjenigen  Epidemieen,  in  denen 
neben  dem  Friesel  die  Cholera  herrschte,  wurde  durch  den  erste- 
ren  die  Disposition  für  die  letztere  auf  den  höchsten  Grad  gestei- 
gert; der  geringfügigste  Durchfall  führte  zu  meist  tödtlicher  Cho- 
lera. Mit  dem  Eintritt  der  letzteren  treten  wie  mit  einem  Schlage 
alle  Erscheinungen  des  Frieseis,  namentlich  die  nervösen,  zurück. 
Am  günstigsten  ist  unter  solchen  Umständen  der  Wiederausbruch 
des  Frieseis. 

Die  Prognose  ist,  den  neuesten  flranzösischen  Berichterstat- 
tern, an  ihrer  Spitze  Foucart,  zufolge»  Im  Allgemeinen  günstig, 
und  hauptsSchlich  abhHngig  von  der  Art  der  Bebandlang.  —  Das 
wichtigste  Heilmittel  im  Friesel  Ist  das  EBietlcam.  Das  Verdienst, 
diese  Thatsache  zuerst  festgcstdtt  zu  haben,  gebtthrt  Dubun  de 
PeyrelongueO-     in  den  WUrteaAergtaohen  Epldenilaen  der 
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Jahre  1828  ff.  bewKhrte  sich  das  Brechmittel  glelcbflills  lo  hohem 
Grade.  HSuflg  schollt  dasselbe  den  ferneren  Verlauf  der  Krank- 
heit sofort  ab;  denselben  Erfolg  hatten  zuweilen  von  selbst  ein- 
tretende Durchfälle.  —  Der  entschiedenste  Lobredner  der  Brech- 
mittel Ist  Foucart;  er  hebt  namentlich  hervor,  dass  nach  dem 
Gebrauche  derselben  die  Intermlssion  der  Erscheinungen  sofort  anf- 
hSre.  —  Der  Gebrauch  des  Aderlasses  wird  fisist  einstimmig  ver- 
worfen; von  Arlin  besonders  deshalb,  well  er  das  so  geffihrilche 
Nasenbluten  begünstige.  Nur  ein  WOrtemberglscher  Arzt  fand 
denselben  zuweilen  bei  heftigem  Eruptionsfleber  nützlich.  —  Das 
viel  gebrauchte  Chinin  ist  ohne  EinDuss  auf  die  Krankheit  — 
Im  Uebrigen  ist  diö  Behandlung  symptomatisch.  Bei  zurückgetre- 
tenem Friesel  sind  Hautreize,  Kampher,  kalte  Uebergiessungen, 
ab  Analepticum  besonders  Punsch,  unentbehrlich.  —  Von  grossem 
Einflüsse  sind  die  difitetischen  Massregeln,  vomSmllch  reine  Luft 
und  säuerliche  Getränke. 

1)  S.  oben  S.  669. 


§.  216. 
Die  Ruhr. 

Die  Lehre  von  der  Ruhr  hat  im  neunzehnten  Jahrhunderte  ver- 
hXltnissmässig  geringe  Bereicherungen  erfahren.  Zu  den  bemerkens- 
werthesten  Ergebnissen  der  Geschichte  der  Dysenterie  gehört  das 
überaus  häuflge  Auftreten  derselben  während  der  Herrschaft  exan- 
thematischer  Fieber;  unbestimmter  bleibt  Ihr  Verhältniss  zu  den 
MalarIaQebem  und  zum  Typhus.  Während  die  älteren  Aerzte 
nicht  daran  zweifelten,  dass  der  Malaria-Process  auch  unter  der 
Form  der  Ruhr  auftreten  könne,  erklären  neuere  Schriftsteller^ 
z.  B.  Harty,  die  „Malaria-Ruhr'^  gleich  wie  die  typhSse  Ruhr 
für  Compiication.  Naturgemässer  ist  es  olTenbar,  wenigstens  die 
typhöse  Dysenterie,  wie  sie  In  Kriegszeiten  vorzukommen  pflegt, 
für  einen  im  Dickdarm  lokalisirten  Typhus  („Colotyphus")  zu 
halten.  Für  diese  Meinung  sprechen  besonders  Epidemieen  wie 
die  des  Jahres  1825  zu  Irland,  bei  welchen  im  Ileum  und  Coecum 
Geschwüre  vorkommen  ^). 

Die  ihren  Grundsätzen  nach  schon  lange  festgestellte  patholo- 
gische Anatomie  der  Ruhr  ist  neuerdings  durch  die  genauere  Kennt- 
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niss  der  exsudativeo  Processe,  besonders  des  dipbtherilischen,  und 
durch  den  (wie  es  scheint  zuerst  in  der  Würtemberger  Epidemie 
des  Jahres  1834  gelieferten)  Nachweis,  dass  serifse  Exsudate 
Im  Gehirn  häuflg  die  nächste  Todesursache  bilden^),  bereichert 
worden. 

Die  leichteren  Formen  der  Ruhr  gehen  bei  jeder  Art  der  Be- 
handlung in  Genesung  über ;  aus  diesem  Umstände  erklärt  sich  die 
Zuversicht,  mit  welcher  die  verschiedensten  Methoden  gepriesen 
werden.  —  Seit  dem  Beginne  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
kam  zu  dem  seit  alter  Zeit  sehr  um  rangreichen  Heilapparate  der 
Ruhr  die  Ipecacuanha  hinzu.  Sie  wurde  durch  die  Empfehlungen 
von  Leibnitz  und  Wedel  allgemein  gebräuchlich.  —  Die  Venä- 
section,  welche  unter  Anderen  auch  Autenrieth  dringend  em- 
pfahl, Hauff  aber  im  Aligemeinen  missbilligte,  hat  neuerdings 
mehrfach  Lobredner  gefunden.  Fahl  mann  nennt  den  fHihzeiti- 
gen,  wo  nb'lhig  zwei  bis  drei  Mal  wiederholten,  Adcriass  (auf  wel- 
chen er  eine  starke  Dosis  Calomel  mit  Opium,  später  leichte  Pur- 
ganzen und  warme  Bäder  folgen  lässt)  das  sicherste  coupirendc 
MittcP).  Ebenso  günstig  urtheilt  über  die  Venäsection  Leriche^). 
Unter  den  innerlichen  Heilmitteln  schenkt  Fahl  mann  einem  auch 
von  andern  Aerzten  gerühmten  Mittel,  dem  Natrum  nitricum,  bei 
noch  nicht  eingetretenen  bedeutenden  anatomischen  Veränderungen 
das  grösste  Vertrauen,  dann  den  Einreibungen  der  Quecksilber- 
salbe bis  zum  Speichelflusse,  w  eiche  zuweilen  noch  In  verzwei- 
felten Fällen  Rettung  brachten.  In  der  chronischen  Ruhr  Ist 
nach  Fruleux  Liquor  Ferrl  sesquichlorati  mit  Opiaten  von  gün- 
stigstem Erfolge.  Gegen  das  Schluchzen,  eines  der  qualvollsten 
Symptome  der  Krankheit,  empflehlt  derselbe  den  Gebrauch  des 
Chloroforms  als  Inhalation  und  innerlich;  von  der  Unzahl  der 
Volksmittel  hauptsächlich  eine  Mischung  von  Milch  mit  Kochsalz. 

1)  (O'B  r  i  e  n ,  TransacUons  of  the  association  of  feliows  etc.  of  tbe  coliegt 
of  pliysicians  in  Ireiand.  Dublin.  V.  1826.)  Oppenhein's  ZeiUchr.  fär 
Med.  XVII.  538. 

2)  Hart y  (s.  oben  S.  426.  Anm.  6.)  S.  322. 

3)  S.  oben  8.  656. 

1)  S.  oben  S.  660.  Anm.  10. 
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S.  217. 

Die   Diphtherie. 

Uie  Lehre  von  der  Dipblheric  ist  durch  die  In  der  neuesten 
Zeit  in  einem  Umfange  \vie  nie  zuvor  aurgetreteuen  Epidemieen 
dieser  Kranidieit  in  hohem  Grade  erweitert  worden.  Am  meisten 
gut  dies  von  den  Erfahrungen  über  die  auch  bei  dieser  KranUieit 
überaus  häuflgen  „abortiven''  Formen,  von  der  genaueren  Kennt- 
niss  der  örtiichen  Veränderungen,  hauptsächlich  der  nicht  seiten 
nachfolgenden  Lähmungen').  Im  Allgemeinen  hat  sich  ergeben, 
dass  das  Eintreten  und  der  Grad  der  Paralyse  von  der  HefUglLeit 
der  vorausgehenden  Diphtherie  unabhängig  ist,  dass  sie  meist  erst 
zwei  bis  drei  Wochen  nach  dem  Ablaufe  der  letzteren  erscheint. 
Gewöhnlich  wenden  zuerst  das  Gaumensegel  und  der  Pharynx  be- 
fallen und  hierdurch  näselnde  Sprache,  Schlingbeschwerden,  bis  zur 
UnmSglichkeit  zu  schlingen,  Verlängerung  des  Zäpfchens  und  da- 
durch anhaltender  Brechreiz  erzeugt.  Die  elektrische  Reizbarikeil 
der  genannten  Theile  ist  unverändert.  Nächst  dem  Gaumensegel 
und  dem  Schlünde  bieten  am  häuflgslen  das  Gehör  und  das  Ge- 
sicht Läbmungscrscheinungen  dar:  Schwerhö'riglcelt ,  Fernsichtlg- 
keit  (durch  Lähmung  der  Accomodalions-Organe),  zuweilen  paraly- 
tischer Strabismus,  am  häufigsten  Amaurose.  In  noch  entwickei- 
teren Fällen  werden  später  auch  die  Extremitäten  (in  der  Form 
der  progressiven  Paralyse),  die  Gesichtsmuskeln,  selten  die  Harn- 
blase ,  das  Rectum  (Verstopfung,  unwillkürlicher  Abgang  von  har- 
ten kugeligen  Fäces),  die  Genitalien,  in  sehr  seltenen,  sofort  tSdt- 
lichen  Fällen  das  Herz  crgriflTen.  —  Die  Lähmung  wird  theils  (im 
Schlünde)  durch  die  anatomischen  Veränderungen,  theils  durch  eine 
bis  Jetzt  unerklärliche  Veränderung  („In toxica tion'')  der  Nerven- 
centra  erzeugt.  Auf  die  wahrscheinlich  auch  bei  dieser  Krankheit 
sich  findenden  Veränderungen  der  Muskeln  ist  bisher  noch  nicht 
geachtet  worden.  Die  Genesung  erfolgt  auch  nach  leichten  Fäl- 
len sehr  langsam  5  der  Puls  zeigt  geraumere  Zeit  eine  auffollende 
Trägheit  (bis  40  Schläge,  Möller). 

Die  Prognose  der  Diphtherie  ist  im  Allgemeinen  nicht  ungün- 
stig, indem  die  Mortalität  durchschnittlich  11  Procent  beträgt.  Am 
meisten  wird  sie  getrübt  durch  Krämpfe  Im  "  ginn  der  Krankheit, 
durch  Albuminurie  (welche  früher  eintritt,   als  bei  Scharlach,  aber 
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weniger  bcdenklicii  ist)  und  durch  Ausbreitung  des  diphtheritischen 
Proccsses  auf  den  Kehlkopf;  eine  Gefahr,  welche  aber  nur  wäh- 
rend der  ersten  acht  Tage  besteht.  —  Meistens  verliert  sich  die 
Paralyse  nach  3  —  8  Monaten  von  selbst. 

Die  Disposition  zur  Diphtherie  ist  sehr  verbreitet,  besonders 
bei  Kindern.  Der  miasmatische  Ursprung  der  Krankheit  ist  un- 
zweifelhaft; Tür  manche  Fälle  ist  vielleicht  der  von  Heck  er  vcr- 
theidigte  thierische  Ursprung,  durch  Uebertragung  der  eplzootlschen 
Bräune  der  Rinder,  nicht  ai)zuweisen. 

Die  Diphtherie  steht  zur  Gruppe  der  cxauthematischen  Fieber^ 
besonders  zum  Scharlach,  In  entschiedener  Verwandtschaft.  —  Sic 
entwickelt  ein  Contagium,  welches  hauptsächlich  an  den  Athem  der 
Kranken  gebunden,  aber  weniger  energisch  als  das  der  Blattern 
und  des  Scharlachs  ist.  Wahrscheinlich  besteht  auch  dieses  Con- 
tagium aus  belebten  Keimen. 

In  therapeutischer  Hinsicht  hat  es  leider  einer  nicht  geringen 
Anzahl  von  Opfern  bedurft,  um  die  schon  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert feststehende  Verwerflichkeit  der  Blutenlziehungen  von 
Neuem  festzustellen.  —  Zur  örtlichen  Behandlung  reicht  in  gelin- 
den Fällen  häuflg  die  einmalige  Anwendung  einer  Mischung  von 
Salzsäure  und  Wasser  zu  gleichen  Theilen,  später  der  Gebrauch 
eines  Gurgelwassers  von  sehr  verdünnter  Salzsäure  aus.  In  hef- 
tigeren Fällen  haben  sich  örtlich  am  meisten  Liquor  Ferri  sesqui- 
chlorati,  Kreosot  (Möller),  Liquor  Chlori,  Liquor  Natri  hypo- 
chlorati  (Budd),  weniger  der  Höllenstein,  bei  Diphtherie  der  Haut 
Umschläge  von  Chlorkalk  und  Chlorwasser  ))ewährt.  Die  Besei- 
tigung der  Paralyse  wird  am  meisten  durch  eine  stärkende  Be- 
handlung, Seebäder  und  Elektricität  unterstützt^). 

1)  *MaingauIt,  De  la  paralysic  diphtherique.  Paris,  1860.  8.  —  Mar- 
quez,  Paralysies  conseculives  ä  des  paralysics  non-diphttieriques.  Colmar, 
[HoffmannJ  1861. 

2)  Heck  er,  Geschichte  der  neueren  Heillcande.  S.  200.  257. 

3)  Yergl.  besonders  *  MO  11  er,  Deutsche  Klinilc,   1863.   No.  42  —  45. 


§.    218. 
Die  Pest. 


Die  seit  alter  Zeit  mit  der  grössten  Sorgfalt  bearbeitete  S\in- 
ptomatologic  der  Pest  bat  während  des  gegenwärtigen  Jahrhun- 
derts Iceiue  irgendvvie  erhebliche  Bereicherung  erfobren;  auch  die 
so  sehr  fortgeschrittene  pathologische  Anatomie  bat  nicht  ver- 
mocht, über  diese  räthselhafte  Kranikheit  ein  grSsseres  Lieht  zu 
verbreiten.  Dagegen  haben  die  Ursachen  derselben  auch  noch 
In  unseren  Tagen  den  Gegenstand  sehr  lebhafter  Verhandlungen 
gebildet,  Ja!  Ober  den  wichtigsten  Punkt,  die  ContaglositSt, 
Ist  zu  keiner  Zeit  lebhafter  gestritten  worden.  Ein  ärztlicher 
Congress  zu  Paris  (im  Jahre  1846)  war  hauptsäcbiicb  auf  die 
Erledigung  dieser  Frage  gerichtet;  er  hat  fast  nur  dazu  gedient, 
den  Widerstreit  der  Meinungen  noch  schärfer  hervortreten  zu 
lassen. 

Dass  die  Pest  in  Aegypten  sich  originär  zu  entwickeln  ver- 
mag, galt  schon  Im  Alterthum  für  eine  zweifellose  Thatsache. 
Aber  die  Ursachen  dieser  Entstehung  sind  gegenwärtig  noch  ebenso 
dunkel,  als  vor  zweilausend  Jahren.  Festgestellt  ist  nur,  dass  in 
Aegypten  faulige  Effluvien,  hauptsächlich  thierischen  Ursprungs, 
wie  sie  alljährlich  durch  die  Ueberschwemmungen  des  NWs  und 
durch  die  Luflwärme  erzeugt  werden,  im  Vereine  mit  dem  Elend 
der  niedersten  Klassen  der  eingebornen  Bevölkerung,  die  wichtig- 
sten Hülfsursachen  der  Pest  bilden.  Das  Haupträthsel  besteht  aber 
eben  darin,  dass  diese  Verhältnisse  in  vielen  anderen  Gegenden 
in  ähnlicher  Weise  vorkommen,  ohne  die  Pest  zu  erzeugen,  und 
dass  sie  selbst  in  Aegypten  keineswegs  immer  zu  einem  Ausbruche 
derselben  geführt  haben.  Die  Anhänger  des  Conlagium  acternum 
haben  geglaubt,  alle  Schwierigkeiten  durch  die  Behauptung  zu  be- 
seitigen, dass  die  Pest  ,, sporadisch"  zu  Jeder  Zeit  in  Aegypten 
vorkomme;  ein  unverwerflicher  Zeuge,  Griesinger,  verslciierl 
Indess,  niemals  einen  Fall  sporadischer  Pest  in  Aeg^'pten  haben 
entdecken  zu  können. 

Ob  sich  die  Pest  auch  in  den  Aegypten  benachbarten  Ländern, 
in  Syrien,  an  den  Küsten  des  schwarzen  Meeres,  in  Constantino- 
pel,  der  Hochebene  von  Armenien,  im  westlichen  Persien,  origi- 
när entwickeln  könne,  ist  zweifelhaft;   indess   hat  diese  Annahme 
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durch  die  indische  Pest,    deren  autochthone  Entstehung  unzwei- 
felhalt  Ist,  eine  bedeutende  StQtze  gewonnen« 

Dass  die  Pest  in  früherer  Zeit,  etwa  bis  zum  Anfttng  des 
achtzehnten  Jahrhunderts,  sich  auch  in  Europa  nicht  selten  origi- 
när entwiclcelt  hat,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Diese  von  allen 
neueren  Geschichtschreibern  der  Pest  verthefdigle  Meinung  hat  vor 
Kurzem  an  zwei  ausgezeichneten,  mit  der  Seuche  aus  eigener  Er- 
fahrung vertrauten  Aerzten,  P r u n c r  und  Griesinger,  gewich- 
tige Vertbeidiger  gefunden.  Noch  Jetzt  kommen  mitten  in  Europa 
unter  besonders  ungünstigen  Umständen,  bei  grossem  Elend,  hef- 
tiger Einwirkung  thierisch-fauliger  Eflluvien,  bei  Typhus,  selbst 
bei  Wecbseifleber- Kranken,  eiternde  Bubonen  vor.  So  war  es 
z*  B.  noch  vor  Kurzem  bei  einer  Typhus-Epidemie  in  Böhmen  der 
FalP).  In  dieser  Hinsicht  ist  besonders  hervorzuheben,  dass  die 
Epidemieen  der  Pest  im  Orient  und  in  Europa  sich  fast  stets 
zur  Zeit  einer  entwickelten  typhb'sen  Krankheitsconstitution  ereig- 
net haben.  Dies  Alles  schliesst  nicht  aus,  die  hohe^  obschon  kei- 
neswegs absolute,  Conlagiosität  der  Pest,  ihre,  noch  in  neuerer 
Zeil  häuflg  vorgekommene,  aber  durch  die  Quarantänen  im  Keime 
erstickte,  Importation  bereitwilligst  anzuerkennen. 

In  Betreif  der  wichtigen  Frage  nach  der  Dauer  der  Incu- 
bations  -  Periode  -  des  Contagiums  steht  fest,  dass  dieselbe  minde- 
stens zwei,  in  der  Regel  fünf  bis  sieben,  höchstens  aber  zehn 
Tage  beträgt.  Hierauf  beruht  es,  dass  die  Pest  aus  Aegyplen, 
Syrien  und  der  Türkei  fast  nur  in  die  Häfen  des  mittelländi- 
schen und  des  schwarzen  Meeres,  niemals  dagegen  über  die  Meer- 
enge von  Gibraltar  hinaus,  z.  B.  nach  England,  direkt  verschleppt 
worden  ist. 

Jahreszeit  und  Witterung  sind  auf  die  Entstehung  der  Pest 
von  untergeordnetem,  auf  ihre  Verbreitung  ausser  Aegypten  von 
keinem  Einfluss.  Die  Pest  ist,  wie  der  Typhus,  eine  Krankheit  der 
warmen  und  gemässigten  Klimate.  In  Aegypten  und  den  angren- 
zenden Ländern  wird  die  Entstehung  der  Krankheit,  vielleicht  auch 
ihre  Verbreitung,  durch  grosse  Hitze  sogar  verhindert.  In  Unler- 
Acgypten  hat  noch  niemals  eine  Pcst-Epidemie  im  Hochsommer 
begonnen^  dagegen  hat  diese  Jalireszeit  fast  ausnahmslos  das  Auf- 
hören der  Seuche  zur  Folge.  In  das  heisse  und  trockene  Obcr- 
Aegypten  ist  sie  sehr  selten,  in  das  tropische  Afkika  noch  niemals 
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vorgedruDgen.  In  der  Türkei  treten  die  Bpidemieen  der  Pest  eben* 
falls  meist  Im  Frühllog  und  Vorsommer  auf;  In  kühleren  Kllmateo 
beginnen  sie  in  der  Regel  im  Sommer.  Auch  die  indische  Pest 
ist,  wie  es  scheint,  auf  die  sudlichen  Abhänge  des  HImalaya  be- 
schränkt geblieben.—  Auf  der  Akme  der  Pest-Epldemleen  ent- 
wickelt sich  eine  allgemeine  Pest -Constitution,  zufolge  welcher 
häuQg  auch  andere  Krankheiten  den  Pest -Charakter  annehmen. 
Dass  In  sehr  heftigen  Pest-Seuchen  alle  übrigen  Krankheiten  ver- 
schwinden^ ist  eine  übertriebene  und  keinesfalls  allgemein  gültige 
Behauptung. 

Im  Herzen  von  Europa  Ist  die  Pest  in  allgemeinerer  Verbrei- 
tung seit  den  Jahren  1709—1713,  in  welchen  sie  einen  grossen 
Tbeil  der  östlichen  Länder  unseres  Erdthells  ergrliT,  und  seit  dem 
Jahre  1721,  in  welchem  sie  die  Provence  verheerte,  nicht  wieder 
aufgetreten.  Die  späteren  Ausbrüche  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts haben  sich  auf  einzelne  Gegenden  und  Orte  an  den  östli- 
chen und  südlichen  Grenzen  von  Europa  (die  Türkei,  die  Donau- 
länder, Moskau,  —  Sicillen,  Malta  u.  s.  w.)  beschränkt.  Noch 
engere  Gränzen  zeigten  die  Ausbrüche  der  Pest  im  gegenwärtigen 
Jahrhundert.  Sie  betrafen,  mit  Ausnahme  der  Epidemie  des  Jahres 
1815  zu  Noja,  nur  solche  Punkte,  welche  unmittelbar  an  die  unter 
türkischer  Botroässigkelt  stehenden  Länder  gränzen.  Diese  Ver- 
änderung Ist  zum  grö'ssten  Theile  durch  die  Quarantainen  herbei- 
geführt worden.  Seit  dem  Jahre  1838  sind  die  letzteren  auch  in 
der  Türkei  und  in  Aegypten  eingerichtet  worden.  Seit  1841  ist 
In  Constantinopel,  seit  1843  in  der  europäischen. Türkei,  seit  1844 
selbst  In  Aegypten  kein  Fall  der  Pest  mehr  vorgekommen.  Aber 
die  Einrichtung  der  Sperrmassregeln  Ist  (bei  der  anerkannten 
Unvollkommenheit  derselben  in  den  genannten  Ländern)  zur  Er- 
klärung nicht  ausreichend^  und  als  die  w  Ichtigste  Ursache  des  allmä- 
ligen  Erlb'schens  der  Pest  muss  auch  im  Orient  die  fortschreitende 
Kultur  betrachtet  werden. 

In  Betreff  der  Prophylaxis  und  Therapie  der  Pest  genügen 
einige  Bemerkungen  über  den  inneren  und  äusseren  Gebrauch  des 
Oeles.  —  Die  ft*ühesten  Nachrichten  über  denselben  finden  sich  Im 
Jahre  1575  bei  einem  deutschen  Arzte,  Langner,  sodann  im 
Jahre  1641  bei  Ripamonti,  ferner,  im  Jahre  1650,  bei  Petrus 
a  Castro').  Sechs  Jahre  später  handelte  Pietro  Castagno 
von  Ihnen  in  einer  besonderen  Schrift.      Die  nächste  Empfehlung 


8S1 

ist  von  Seh om borg  zu  Rrakau  im  Jahre  1707.  Längere  Zeit 
hiudureh  kam  hierauf  das  Mitlei  in  Vergessenheit,  bis  B  a  1  d  w  i  n, 
englischer  Consul  in  Aegypten,  gestützt  auf  die  Beobachtung, 
dass  OelhSndler  und  OeltrSger  nur  selten  und  dann  sehr  gelind 
von  der  Pest  befallen  wurden,  es  von  Neuem  empfahl.  Allerdings 
stellte  Valli  im  Jahre  1803  den  Nutzen  des  Mittels  in  Abrede, 
derselbe  wurde  aber  von  Skiinner  in  der  Pest  des  Jahres  1813 
zu  Malta  von  Neuem  bestätigt'). 

Eben  so  günstig  waren  die  Beobachtungen  von  Frari  während 
der  Pest  des  Jahres  1814  in  Bosnien.  Nach  dem  Vorgänge  einer 
Quacksalberin  gab  Frari  das  Mittel  (allerdings  zu  Ende  der  Epi- 
demie) mit  dem  besten  Erfolge  auch  innerlich^).  Auch  Onofrio 
beobachtete  in  der  Pest  zu  Noja  von  den  Oeleinreibungen  gün- 
stige Erfolge.  Noch  vortheilhafter  lauteten  die  Berichte  von  Gra- 
berg di  Hemsoe  aus  der  Epidemie  des  Jahres  1819  in  Tanger. 
Er  wandle  ebenfalls  das  Olivenöl  neben  den  Einreibungen  auch 
innerlich  an  (acht  Unzen  auf  einmal),  und  rettete  auf  diese  Weise 
unter  Andern  mehrere  Neger,  welche  sonst  fast  sicher  der  Pest 
erliegen.  —  Besonders  wichtig  sind  die  Beobachtungen  von  Lud- 
wig Frank,  aus  welchen  sich  ergibt,  dass  nur  diejenigen  Oei- 
trä'ger  verschont  blieben,  welche  weder  die  Kleidung  wechselten, 
noch  Bäder  gebrauchten. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  Bulard  im  Jahre  1839  den 
Vorschlag  machte,  das  Pestcontagium  durch  Einwirkung  einer  Tem- 
peratur von  55  —  70^  Geis,  zu  zerstören  und  dass  die  von  der 
russischen  Regierung  veranlassten  Versuche  die  Wirksamkeit  die- 
ses Verfahrens  bestätigten®). 

lieber  die  erst  im  gegenwärtigen  Jahrhundert  zu  geschicht- 
licher Bedeutung  gelangten  Seuchen,  die  Meningitis  cerebro-spi- 
nalis,  das  gelbe  Fieber  und  die  Cholera  ist  das  Erforderliche  bereits 
oben  mitgelheilt  w^orden. 

1)  Weiss,  Wiener  med.  Zeitochr.  1862.  412.  428.  [Grieiingor.j  .^ 

2)  Langner,  Promptuarium.  -*-  S.  oben  S.  324.  Anm.  6. —  Ripamonti, 
8.  oben  S.  368.  Anm.  16.  —  Petras  a  Castro,  s.  oben  S.  375. 
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(S.  18.) 


RHfHS. 

ClsMicoram  aactorani  •  faticanit 
codicibut  editoram  (Ron.  1831.  8.} 
Tom.  IV.  cap.  VII.  p.  II. 

*Ex  Toov  ^Pov<pov  mgl  ßovßiS- 
vog»  Bovßmv  6  ftiv  vTto  xalg  tv 
%ovCaig  ahlaig  <paviQiSg  naQa  xga^ 
Xfllov  %a\  iia^xilagKal  iitlQOvg  «vi- 
Ctafavog  aviv  tov  nvQitov  xal  avv 
nvQix^*   avaynfl  dj  tov   in\   ßov* 

ü  ikffilv  ilXo  cvvalxiov  {,  Iviö^ai 
f^tlmg  iviv  luvdvvov  9UqI  xovtov 
^flfiOHQitog  9i}0iv  ori  fiLoUßSov  ft<- 
T«  <poivt%lov  niQW<p9lvieog  ij  xo 
naginav  ifpUy^kovxog  ylv%x9%  ^ 
sioUoiv  Alf  ji^ti:»'  ol  62  loi{/L^Hig 
xoiovficvoi  ßovßwvig  dayaroJitfT«- 
Toi  xal  oivxaxoi  di  niligxa  niffl 
Aißvfiv  Kai  AXyvnxov  xal  Zvgtav 
OQdhfXMyiyvoiuvot'  eJv  fivtjfiOVftJxo- 
Civ  otiugl  xiv  dMvvaiov  xov  nvQxov. 


Ana  den  Bemerkangen  dea 
Rufus  über  den  Bubo.  Derje- 
nige Babo,  welcher  aua  zufälligen 
Uraachen  in  der  Gegend  des  Halses, 
der  Achseln  and  Schenkel  bemerkbar 
sich  erhebt,  ferlauft  mit  oder  ohne 
Fieber.  Nothwendig  ist  das  zam 
Bubo  sich  gesellende  Fieber  mit  Frost 
verbunden.  Und  wenn  nicht  Anderes 
im  Spiele  ist,  so  löst  er  sich  leicht 
ohne  Gefahr,  lieber  diesen  Bubo 
sagt  Demokritua,  dass  er  durch 
Auflegung  Ton  Blei  mit  Phönikion 
entweder  ganz  seinen  entzündlichen 
Charakter  Terliere  oder  sich  doch 
sehr  ferbessere.  Dagegen  sind  die 
so  genannten  Peatbubonen  im  hoch- 
aten  Grade  lebensgefährlich  und  rasch 
verlaufend.  Sie  entatehen  vorzüglich 
In  der  Gegend  von  Libyen,  Aegj- 
pten  und  Syrien.  Ihrer  erwähnt  Di o- 
nyaiua  dar  Buckligt.  Hiervon  er- 
*       1* 


JioöKoqlSfigSlKoi  IIoöHtoivtog  nXil- 
Cta  8iilfiXv9aaiv  Iv  tco  nfgl  xov 
KOT  avxoifg  yBvo^ivov  Aoiftov  Iv 
Atßvri  *  nagaTcvXoo^ov  öh  ItpaCav 
atSrcp  nvQixov  o|vv,  xal  o^vvfjv, 
ical  avCxaCiv  okov  tov  aditaxog  xol 
nttQaq>QOCvvriv  xal  ßovßoivav  ina- 
vacxaciv  ^iy al(ov  xb  xal  av£x;ct;i}* 
Toov,  ov  fiovov  Iv  ToFff  tl9iOiiivotg 
xonotg,  akka  xaxa  lyvvag  xal  ay- 
Kfavag^  xal  to  ivxav&a  iirj  navv 
Tj  yiyvofiivcav  tdSv  xoiovxav  (pkty- 
ftovcov  Tcr^a  62  xol  to  Ttagä  In- 
noxqaxovg  ßovßavdSdsg  7cä9og  t^v 
ilgflliivtiv  öia9B0tv  drikoi'  ytvoixo 
ö'av  noxB  xol  Iv  aldoim  6  xoiovxog 
ßovßmv,  äamg  xal  x6  ^kxog  xo 
AoiftGoiAcg»  xol  o  ^v^fto^  ov  ioi- 
f&coJi}  xoAot/iTi*  TÖ  TrAfiarov  imörj- 
fAfta  Ttt  ToiavTa  Itfr/,  mCxB  %oiva 
tlvai  i^kixiav  xal  q>vaBQ}v  Sv  xiOtv 
Sgaig  i^aiQixoog  oTtavvcSvxa'  ij  8* 
tcxoqia  navTog  xov  xoiovxov  %Qri- 
dilti y  Iva  xov  (jlIv  övvi]9ri  ßov- 
ßcSva  ^(QaTtBvcoiiBv  f  cSg  ovÖlv  öv^ 
CHolov  l^ovxa'  xov  öb  koifidSYi 
HBxa  TtQoayoQBvCBag  xal  nQocoxf^g 
uxf^ißBCiiqag. 


zahlen  Dioskorides  nnd  Posi- 
donius  sehr  viel  In  der  Schrift  ober 
die  zu  ihrer  Zelt  in  Libyen  herr- 
schende Pest.  Sie  sagren  aber,  dass 
sich  zu  derselben  hitziges  Fieber, 
Schmerz  und  Aufregnng  des  ganzen 
Körpers,  Geistcsvemirning  nnd  Aos- 
bruch  grosser  und  nicht  in  Eiterung 
Obergehender  Bubonen  hinzugrsellte, 
nicht  blos  an  den  gewöhnlichen  Stel- 
len, sondern  auch  in  den  Kniekehlen 
und  in  der  Armbeuge,  obschon  an 
diesen  Stellen  sonst  niemals  solche 
Entzündungs  -  Geschwulste  Torkimen. 
Jedenfalls  möchte  das  Bubonen-artige 
Leiden  des  Hippokratea  auf  die  in 
Rede  stehende  Diathese  hindeuten. 
Ef  möchte  auch  wohl  einmal  in  der 
Schamgegend  diese  Art  des  Bubo 
auftreten,  wie  auch  der  pestartige 
Schwären  [Carbunkel?]  und  das  so- 
genannte Pestfieber.  —  Solche  Er- 
eignisse sind  meistens  epideniiseher 
Art,  so  dass  sie  bei  allen  Alters- 
klassen und  Constitutionen  in  gewis- 
sen Zeiten  begegnen.  Die  Kenntniss 
dieses  ganzen  Gegenstandes  aber  ist 
nutzlich ,  damit  wir  den  gewöhnlichen 
Bubo  als  einen  durchaus  ungefähr- 
lichen behandeln ,  den  pestartigen  aber 
mit  grösserer  Umsicht  and  Sorg- 
falt. 


IL 

(S.   19.) 

Ruf  US. 
Ibid.  Tom.  IV.  p.  197- 

!£x  xfSv '^Pov(pov  n((fl  koifAoidovg        Aus  der  Schrift   des  Rafna 
SkTiovg' KakilxM  öi  x^  xal  koiiimdsg    über  Peatachwären.      Man   ke- 


pOy  xai  TCVQSxog  o^vg^  nal  naf^ 
tpQocvvri'  Moig  di  nal  ot  ßovßcS' 
vtg  inmdvvmg  axkrf^vovtai  ^  fuA 
ov%  ilg  lAOTiQav  Inl  Tovxotg  xolg  El- 
xtöiv  aniXivvra^  ylvtxoi  di  xa 
JMlXa  xoig  niQ)   xa   Hfl  oIkovOiv^^ 


ifichnet  auch  einen  eolchen  Schwären 
alf  pestartig,  mit  welchem  sich  eine 
heftige  Entifindang  verbindet  und 
hitiigea  Fieber  and  Geistes ? erwirrung. 
Einigen  werden  aach  die  Leistendru- 
sen in  schmenhafter  Weise  Terhartef, 
und  nach  nicht  langer  Zeit  gehen  sie 
fiber  diesen  Schwiren  lo  Grunde.  Es 
ereignet  sich  Dieses  aber  am  häufig- 
sten bei  Denen,  die  an  Sümpfen 
wohnen. 


III. 

(S    31.) 


fialenuK. 
Mithod.  med.  üb.  V.  c.  12.  [Kühn, 
X.  360.] 

Kata  xov  fiiyav  xovtov  Aoiftdv,  ov 
iifj  noxh  neivczo&at^  nQ(Sxov  iloßak» 
lovxa  xorSj  vsavlaxog  xig  hvaxaiog 
iirjv9fiaiv  Uxiötv  oAov  x6  ircD^a, 
xtt&ansQ  %a\  ot  Slkoi  öxedov  axav* 
Xig  ot  cm^ivxig.  —  xo)  xoivvv  aiSxog 
fCQo&viiti^tlg  ivPiiiiy  (liv,  Sv9a  tuq 
ikoifim^iv^  aXlag  XQtig  i^fnigag  hä~ 
ftiive  ^STtt  Ti)v  ivvixfiVf  iiexa  xavxa 
(^iv9eig  §ctvx6v  nlolto  TutthtXBv^i 
fiiv  jr^wTov  ini  tiJv  daXaxxav  dta 
xov  «OTAfiot;,  xexaQTTi  d*  vgiQov  ijfii- 
^or  nlimv  iv  xalg  Taßlaig  ylyvsxai^ 
xal  nixQrixai  x^  yaXaxxi  ^av^aCxiiv 
Tfva  tvvafuv  ovxmg  Ixovxi  xol  ov 
liaxip^  htjivijlUva. 

Ibid.  367. 

Ot  d'  in  xov  koiiMv  failag  vyii- 
tia^at  ftoi  donovai  x^  nQOi^Qav- 
^«t  Ta  nal  nfWina^ß^w  pi^mnv 


Als  diese  grosse  Seuche,  die 
doch  endlich  einmal  aufhören  möch- 
te! zuerst  einriss,  brach  bei  einem 
Jünglinge  am  neunten  Tage  der 
Krankheit  ein  schwfirenartiges  Exan- 
them über  den  gansen  Körper  sus, 
wie  fast  bei  illen,  welche  gerellct 
wurden.  —  Dieser  Jüngling  nun  wur- 
de in  Rom  ton  der  Seuche  ergriffen, 
blieb  daselbst  noch  drei  Tage  nach 
dem  neunten ,  dann  begab  er  sich  auf 
dem  Flusse  sum  Heere,  am  vierten 
Tage  darauf  aber  gelangte  er  zu  Schiff 
nach  Tabiae,  und  gebrauchte  daselbst 
Hilch,  welche  in  Wahrheit  eine  wun- 
derbare Kraft  besitzt. 


Die  Ton  der  Seuche  Befallenen 
scheinen  mir  leieht  zu  genesen,  wenn 
man  forher  den  gansen  Körper  aus- 
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To  Mfio.  Hcü  yuQ  fyitog  xtaiv  erv- 
TiJv  lyiviTQ^  Kai  ^  ya^Q  &nuCt¥ 
haqa%^.  xol  ovxmg  ^^17  xcxevo- 
^ivoiQ  xoXg  aoi^sc&ai  fUlkovaiv 
i^av^fiata  iiikava  8ta  navxog  xov 
Cüiinavog  a^Qomg  imtpaivzxo^  xolg 
nUlaxQig  fiiv  iJlxo)^,  naCi  61 
£i^a.  xol  f^v  nvirikov  liovxi  xov 
ötCfptoxog  iv  xolg  nv(fixolg  aiiiaxog 
Mlvai  xovxo  XslrlfavoVj  olov  xiq>qav 
xiva  xi]g  (pvOBcog  oi^ovCi^g  Inl  x6 
ji^ficf,  xa^aneQ  SXXa  siolXa  xmv 
n€QtxxcSv.  ov  fii)v  idifiai  yB  uQog 
rä  xoiavta  x<Sv  ifav^fiarcov  9«^- 
fioxov*  xa^lgaxo  yog  ovrofiora  xqo- 
nm  xäis.  xivmv  ^2v,  ol^  yi  xal 
^^00^,  TO  imnoX'^g  dnimTixtv^ 
Sneg  ovoita^ovaiv  ig>€kxiöaf  xav- 
rsv^sv  i^Sfi  TO  Xotiiüv  iyyvg  rjv 
vyslag  nal  (Asxä  fi/ov  ^  ovo  i^iUgag 
inovkovxo'  xivcSv  di,  olg  ov%  ijA- 
«ta^y  x6  fUv  i^ccv&fj(ia  T^a%ti  xe 
xol  fj^mgcSötg  ^v ,  animnxs  öe  oliv 
Ti  lififior,  xax  TOVTov  ndvisg  vynig 
iylyvovxo,  ^avfiagov  ovv  ovölv  ü 
xal  xaTtf  Tov  nv^v^LOva  xoiovxcov 
ilav^fiarcDv  yeysvi^^iivcov  iaoij^ovxo 
iia  x^v  ^tiQotfixa  xwv  iXxtSv* 


De    atra    bile.    cap.   IV.     [Kühn, 
T.V.  p.  115.1 

Toiovrov  [olfia  nilav]  f  avxoig 


trocknet  nni  avdeert  D«iio  bei  Ei- 
nigen TOD  ilinen  alellte  sich  Erbrccheo 
ein  nnd  bei  Allen  wrde  der  Magen 
in  Unordnung  gebracht  [Durchfalle]. 
Und  nachdem  aie  bereite  eine  Aus- 
leerung erfahren  hatten,  erschienen  bei 
Allen,  die  aich  sur  Geneaung  an- 
schickten, schwarze  Exantheme  dicht 
über  den  ganien  Körper,  bei  den  mei- 
sten Ton  schwirlger  Beschaifenheii, 
bei  Allen  aber  trocken.  Und  man 
konnte  offenbar  sehen,  data  dies  ein 
Ucberbleibsel  des  in  dem  Fieber  in 
Faulniss  gerathenen  Blutes  war,  wel- 
ches die  Natur  wie  eine  Art  Asche 
zur  Haut  trieb,  wie  Tiele  andre  über- 
flüssige Stoffe.  Für  dieae  Art.  ?on 
Exanthemen  aber  bedurfte  es  keines- 
wegs eines  Arzneimittels.  Denn  sie 
heilten  Yon  selbst  auf  folgende  Weise. 
Bei  Manchen,  bei  denen  es  auch 
schwürig  wurde,  fiel  das  Oberste 
ab,  was  man  einen  Schorf  nennt,  und 
hernach  war  bereits  dss  Uebrige  der 
Genesung  nahe  und  ferheilte  nach 
einem  oder  zwei  Tagen.  Bei  Andern 
bei  denen  das  Exanthem  nicht  schwa- 
rig  wurde,  war  dasselbe  raub  und 
Räude-artig;  es  stiess  sich  eine  Art 
von  Schuppe  los,  und  hiernach  wur- 
den sie  Alle  gesund.  Es  ist  deshslb 
kein  Wunder,  dass  die  Kranken, 
wenn  sich  solche  Exantheme  auch  in 
den  Lungen  gebildet  hatten,  in  Felge 
der  trocknen  Beschaffenheit  der  Schwä- 
ren gerettet  wurden. 


Solches  achwarzes  Blut  eneugte  bei 


nal  6  lumifog  aStog  IfH^^  6  bA 
tov  ffton^ov  HQOvg  fipifuvog  it^-^ 
fiino*  fcol  tm¥  yt  iiaQv^immv 
ouH  oUyots  lmiQi0ig  tta  ^g  %atm 
ya^ig  iylyvixo  xnv  xcdov^ivivy 
fAfiUrviDv  jrel  vqg  ivvavfig  ^[Ugag 
xovninav  rj  ißioiifig  ij  ivdiKavfigr 
cSy  xal  avxdSv  iq>alvovto  8iag>0Qal 
niilovgf  ivlfov  fily  iyyvxaxf»  tilg 
Iktltttvfig  ifjcovrov,  ivlmv  if  ovxi 
üii^v  iv  taig  tta%nQfjai6iv  i%6v^ 
t€9Vf  ovxt  iapLfjv  8van8fij  nolkdiv 
d*  Iv  ttp  ftfralt)  tovxmv  xa^i<nn}- 
ftoxiov,  iöoig  6i  tav  voaovpxmv  if 
dUt  xijg  juxTio  ya^Qog  hKQiCtg  oin 
iyivixo  xoutvxfif  xo  caiia  %Sv  m^ 

fiotoig,  ivUns  62  «al  olov  liiAg 
aTUnmxtf  |i;^aivofiiv(ov  xs  nal  dut^ 
^OQOviUvoav  ttvxiSv  funi  ßQOXv  6i 
hA  nkiiociv  fifUgaig  iisxa  t^v  ngL- 
0fy.  paoft  61  8u%wifffittv  inQiß'^ 
x^v  lUkaivaVf  ani&avov  Snavxig' 
tvdiUwxtt$  yag  i{  xoiuvx^    »or«»- 


De  f impliciam«  me^ieamtiitoniiii  Um- 
peramentis  ac    bcolUtibiit    lib.  IX. 
cap.  1.    tect.  4«     [Kühn,  T.  XII. 
191.] 
*Ev  il   x^  fu/alo»  xovxa  loipL^ 


den  Krankt»  anoh  diaae  groaae  Sen- 
cba,  dkjcnlgt  altnriicii,  wekhe  nach 
der  langen  Saniiafliitie  antatand.  Und 
bei  nicht  Wenigen  der  Geretteten  ent- 
atand  aoa  den  tieferen  Theilen  des 
Darmkanab  eine  Aoaacheidung  von 
aagenannten  acbwanen  Stoffen,  mei« 
atena  am  neunten  Tage,  oder  am  aie- 
benten  oder  eilQen«  Dieae  Stoffe  leig- 
ten  mehrere  Verachiedenheiten ,  indem 
einige  der  M rlaana  aehr  nahe  kamen, 
andere  aber  weder  bei  den  Ansleerangcn 
Schmera  erzengten,  noch  einen  üblen 
Gemch  darboten,  Tiela  aber  ziriachen 
dieaen  dii(  Mitte  hielten.  Bei  den- 
jenigen Kranken  aber,  wo  die  ao  be- 
achaffene  Aoaacheldnng  ana  dem  un- 
tern Theiie  dea  Darmea  nicht  erfolgte, 
brachen  auf  der  ganzen  Oberfläche  dea 
Körpera  gleichartige  achwarze  Exan- 
theme hervor.  Zuweilen  atiesa  sich 
auch  eine  Art  von  Schuppe  loa,  indem 
die  Exantheme  mehrere  Tage  nach 
der  Kriaia  allmllig  vertrockneten  und 
eingingen.  Diejenigen  aber,  welche 
entachieden  achwarze  Galle  ausleer- 
ten, atarben  Alle.  Denn  dieae  zeigt 
an,  daaa  daa  Blut  Tdllig  Tcrbranut 
iat. 


In  dieaer  groaaen  Seuche,   welche 


nagaitlfiolm  xt^v  Uiav  ovxi  x^  na-  ihrem  Charakter  nach  der  zur  Zeit  dea 

xi  BoimviUipf  yivoiUvm  navxsg  ot  Thuc  jdidea  eracUenenen  nahe  steht, 

niovxig  roiSrot;  tov  ^o^ftoxot;   iia  wurden   Alle,    wakko    dieae    Arznei 

«rx^inv   Jda^enNvdifMv,    iamßg  if  [aaariaefci  Irda]  «mnkan,  in  Kurzem 
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^  scol  iijlov  Zu  fiovovfi  tovg  irvfo- 
Tag  fyvtag  ov%  nitpiki^i. 


es  nichtf  nfitste,  iUrben  Alle  und 
erfuhren  aneh  too  NichU  Anderem 
einen  Nutsen.  Wodurch  offenbar  wird, 
dtff  es  nur  den  Unheilbaren  NichU 
half. 


De  praeeagitlone  ex  pnlaibua  IIb.  III. 
ca^  4.  [Kfihn,  T.  IX.  p.  357.] 

MvQtoi  ToiovToi  xavä  rov  noXv- 
%if6wov  XoiiMV  ßfp&fiüav  '^luVy  iq>* 
^v  ^v  ^Baüaa^ai  tovg  ItttQOvg 
Idimwig  ofto/ovffy  ivlovg  6h  nal 
xoXv  xilQovg  Uimrav  awerov.  xai 
noXXovg  yoiv  tcSv  IdmtmVt  il  xol 
^ffiiv  aXXo^  Tijy  yovv  hnvotiv 
täv  xa^tvorsrnv  kiv  Uelv  imano- 
noviiivovgj  na\  il  dvatiitig  90/- 
yofro  xa  x^qw  nQoüSowSvtag.  — 
cwBmanonovvrai  62  di^  nov  kuI 
To  Ttaqa  to  gofta  ^0^10 ,  xol  bI 
ß^aiv  Ti  Tfjg  Xoiiioidovg  lyLtpctlvono 
%i^6ag  avtoXg^  änofpatvovTai  AoifxcoT- 
VBiv  tovg  ovxmg  t%ovtag,  latg^ 
8i  y  olfiai  iiaXXov  Idioirov  tpalvB- 
C9ui  %tt\  xavxa,  xoXg  ^\v  yaQ  iqv- 
CimXaxdifig ,  xotg  6*  ofio(o  xolg 
h^tofitvoig  tqntiaw  iq  xgoa  g>avBl' 
xctiy  diBönaQfiivfi  naxa  nXBlova  iw- 
Qta  xrjg  %ctx   ii^%iigy  dg  olfim. 


Coromentarius  IV.  in  Hippocratis 
aphorismos,  aphor.  31.  [Kfihn, 
T.  XVII,  P.  II.  683.] 

UafUTtoXXa  xoiavxa  dtaxuQtjfiaxa 
[läXttva]  Kaxa  t^v  Xo^iudti  votfov 


Unzählige  aolche  [Kranke]  beobach- 
teten wir  in  der  langwierigen  Senche, 
bei  denen  man  aehen  konnte,  wie  die 
Aente  den  Laien  [an  UnkenntniisJ 
gleich  waren,  einige  anch  noch  Tiel 
schlechter  als  daa  Laienvolk.  Nan 
kann  man  sehen,  dasa  fiele  von  den 
Laien,  wenn  auch  sonst  Nichts  An- 
deres ,  den  Athem  der  Leidenden  be- 
obachten, und  wenn  er  ihnen  übel- 
riechend dunkt,  Schlimmes  vorher  ver- 
kündigen. —  Sie  betrachten  luweilen 
auch  die  Theile  in  der  Mundhöhle, 
und  wenn  sich  ihnen  etwas  der  pest- 
artigen Färbung  Nahestehendes  dar- 
bietet, so  glauben  sie,  dass  die  sich 
so  Verhaltenden  Ton  der  Seuche  be- 
fallen werden.  Einem  Arzte  aber, 
glaube  ich,  wird  Dies  noch  deutli- 
cher, als  einem  Laien.  Denn  bei  Man- 
chen ist  jene  Färbung  erjsipelatös, 
bei  Andern  ähnlich  der  des  Herpes 
esthiomenos,  indem  sie  sich  über  zahl- 
reichere Theile  als  im  Anfange  yer- 
breitet,  wie  ich  glaube. 


Sehr  Tiele   solche  [schwarze]  Aus- 
leerangen  sahen  wir  in  dieser  lan- 
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sidoitsv  ravTfiv  ti}v  fAax^ai/,  ov 
fioiUov  Ti  Tolg  okf^glcog  Ixovaiv  17 
Tolg  am^Cofidvoig  im(pavivta,  ov 
li^v  agiofASvaiv  tt  xol  at)£avofi£- 
v(ov  tmv  voatifkurmv  imQaxo»  öw^ 
tt^^eig  yaQ  ^<Sav  at  rote  tuvovfiBvai 
^av^al  TS  Kai  nv^fal  x6  %Q(Oiia. 
ra  ö*  vCteQOv  imq>aiv6itiva  (likava, 
iUi^aniQ  aX^arog  tQv^^  i^xoi  ys  vnB- 
QOTtTfi^ivrog  avtov  rrjv  yivBCtv 
ScxBv  7}  Cfinsdova  riva  akloKOXov^ 
avakoyov  xatg  iv  xj  yaaxql  yivO' 
(livmg  amilflatgy  oxav  slg  f«ox^i7- 
Qovg  %viiovg  if  öia<p^o(^a  xficv- 
xrioy. 


geo  p€sUrligen  Krankheit,  indem 
sie  Iheils  ebenso  sehr  bei  Denen, 
vflche  gerettet  worden,  als  bei  De- 
nen, die  sich  in  einem  gefahrlichen 
Zustande  befanden,  erschienen,  theils 
im  Anfange  und  während  der  Zu- 
nahme der  Erkrankungen  nicht  beob- 
achtet wurden.  Denn  die  damals  [im 
Beginne  der  Epidemie]  auftretenden 
Ausleerungen  waren  von  gelber  und 
rother  Farbe.  Das  aber,  was  spater 
[auf  der  Höhe  der  Epidemie]  erschien, 
war  schwarz,  wie  Schlacke  von  Blut. 
Denn  es  hatte  seinen  Ursprung  in  ei- 
ner übermässigen  Verbrennung  dessel- 
ben oder  in  einer  widernatürlichen 
Fäulniss,  ähnlich  den  im  Darmkanal 
entstehenden  Yorderbnissen  der  Nah- 
rung, wenn  zuletzt  zu  schlechtem 
Chymus   die  Zersetzung  hinzutritt. 


Commentarins  III.  in  Hippocratis 
libr.  III.  epidemiorum,  aphor.  57. 
[Kühn,  Tom.  XVII.  P.  I.  709.] 

Kai  6  xad'  iffittff  yBvoiiivog  ov- 
xog  6  iiaxQoxaxog  Aoifto;  Jx  rcDv 
Jia  T^;  xoikiag  Kivov(iivav  öxiÖ&v 
anavxag  avükfv.  f^v  d\  Qvvxril^ig 
xa  nBvoi^iSva'  xal  xovx*  loixev 
axm(fiaxov  slvai  övfiTCxojiia  xov  xo- 
koviiivov  ko^itoidovg  Idlcag  nvgnovy 
naxakaiißävovxog  xovg  av^QcoTtovg 
»ol  %ai(i\g  koifAOv. 


Diese  zu  unsern  Zeiten  entstandene 
überaus  langwierige  Seuche  hat  fast 
Alle,  die  an  Darmausleerungen  litten, 
hiiiwrggeraflft.  Diese  aber  waren  die 
Wirkung  der  Auflösung.  Und  dieses 
schien  das  beständigste  Symptom  des  im 
eigentlichen  Sinne  sogenannten  pest- 
artigen Fiebers  zu  seyn,  indem  es  die 
Menschen  auch  ohne  [die  sonstigen 
Zufälle  der]  Fest  hinwegrafl^le. 


.  j^-rtSi '  ittM    *t  t  T.*  'I  * 
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ComiiienUriafl  I.  in  Hippocratit  libr. 
VI.  epidemioram,  aph.  29.  [Kfihn, 
T.  XVII.   P.  L  885.] 

IlQoauBivxog  81  xati  (ij- 

ai¥  rqp  Tieft^iyoodcg  xov  iuvov^  6 
loi(i€i8fig  (lovog  laxl  itiloviitvog^ 
oi  TO  nQog  aXlovg  Stafpiqov  Icxl 
%6  arintiovmitg  stvai  vi  ^tQfiov^ 
olovnsQ  xal  ra  vvv  yivofiivm  no^ 
XvxQOVtCDTatco  Aoifiqp.  6m  tovxo  ovv 
ovöl  ^((fiiol  xal  SiaKasig  Ivitpal- 
vovto  xoig  anxoiiivoig  ot  Aoifioor- 
TOvxsgj  %atxoi  xa  y  tvSov  la%vqmg 
dfftxof o^cvoi  y  na^afciq  %a\  6  9ov- 
%v8l8tig  lg>ri'  »»xal  xov  iilv  t^m^iv 
inxoiiivm  ccS(jLa  ovx  ayav  Oc^/liov 
fv  ovxe  xXmQov  (^v),  okl*  vntqv- 
^QOVf  JtikiSvov,  (pkvKxatvatg  (Tfti- 
»Qalg  xol  ?kxsCiv  i^riv&fjxog*  xä  81 
ivxog  ovxcog  haUxo  äaxi  (ai^xb  xtSv 
Tcavv  ksnxdjv  tfiaxlav  xol  ctvSovlmv 
xag  imßokig  fii^v*  Skko  xi  {  yt/fivol 


Wenn  aber,  wie  geMgl  wurde,  zun 
Pemphigus- artigen  Gefahr  »ich  hiozage- 
8elU,80  offenbart  sich  allein  der  pestarti- 
ge Charakter ,  detaen  Unterschied  ron 
andern  darin  besteht,  daaa  die  Hitie 
faulnissartig  ist ,  wie  es  In  der  jetzt 
entstsndenen ,  so  lange  anhaltenden 
Seuche  der  Fall  ist.  Deshalb  erschei- 
nen auch  die  Verpesteten  denen,  wel- 
che sie  betasten,  weder  warm  noch 
brennend,  wenn  sie  aach  innerlich 
an  starker  brennender  Hitze  leiden, 
wie  auch  Thucydides  gesagt  hat: 
„Wenn  man  üusserlich  den  Körper 
betastete,  so  war  er  nicht  sehr  warn, 
noch  blase,  sondern  massig  geröthet, 
li?id,  bedeckt  mit  kleinen  Phljktiinen 
und  Schwären.  Das  Innere  des  Kör- 
pers aber  brannte  ao,  dass  sie  weder 
die  Bedeckung,  ron  ganz  dünnen  Ge- 
wändern und  Geweben,  noch  etwas 
Anderes  als  Tölligc  Blosse  dnldeten.^t 


IV 


(S.  31.) 


Galenus. 
De  probis  pravisque  alimentorum  suc- 
cis.  abinitio.  [Kuhn,  VI.  749.] 

IlaQ-^v  ovv  oqSv  iviovg  filv  ov- 
xmv  iv  xotg  ic^axotg  xov  rigogy 
anavxag  Soklyov  8hv  iv  agiy  xov 
^Qovg  aUanoiiivovg  ikxsai  naii- 
nokkotg  xaxa  x6  8iQiia  tfvviOrofii- 
votg^  ov  Tj}v  ttvxrjv  I8{av   anaciv 


Man  konnte  sehen,  daas  Einige 
derselben  [welche  sich  aus  Noth  Yon 
schädlichen  Stoffen  hatten  nahrrn 
müssen]  zu  Ende  des  Frählings,  die 
grösste  Mehrzshl  aber  zu  Anfang  des 
Sommers,  von   zahlreichen  Schwiren, 
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Igvöinnlatnifi^  ri  ih  qfkiyiMvn" 
dfit  ta  (^{(fwvaxgnd  9  r«  ii  Afi- 
Xffvdifl ,  Susi  ^fOQmdti ,  scol  Jangm* 
dif.  Tovrcov  fiiv  oOa  ngaotata,  iia 
xav  digiiaxog  l|ov^<yavTo  rijy  «a- 
no%viUav  in  ruiv  tfysio^r^vwv  tc  nal 
fav  ßa^ovg  hUvcDCiv '  Motg  d§  tU 
OfV  oy^^oKflDJii  T«  SMr)  ^ayfdafviaux 
y9v6(ava  luxa  tmv  mtqitnv  ini* 
KUivi  nokkovg  iv  XQOva  itanqm  ftd- 
ytg  oUylaxtov  cm&ivtmv,  ivtv  6i 
tdSv  nata  to  ÜQ^na  na^iiatmv 
iWQitol  niiMokXoi  iyivovtö,  dia- 
%wi^aHg  yaaT(fog  im<piQovxeg  dv- 
Cmöug  xal  daxvdidfigf  ilg  T«fvc0- 
fMvg  xol  dvaivxtiQlag  xtXivxciaagf 
ovQa  dl  ÖQiiiiay  xol  avta  övcoidti 
xfiv  xvaxiv  Ivimv  ilKaaavta,  xivlg 
IfavxfSv  ixi^l^aov  tdqcSatf  nal  rov- 
Toi^  dvOdidiaw^  i]  anoaxfjiucct  Cfi- 
mdovoideaiv.  olg  ö^ovSiv  xovtmv 
fyivixop  navxig  ini^avov  ^  f<»a 
9«yf^crff  q>UyiMviig  ivog  yi  xivog 
Xfiv  anlayxvdnvj  ij  8ta  xo  (ityi^g 
TS  xal  ri}v  nanoi]&uav  xav  sw^e- 
xmv.  oliylaxmv  8h  <pXißa  xtiiilv  iv 
aQXy  x^g  voaov  xol(ifiaavxiDv  ivlmv 
laxQiov  (IMUaav  yaQ  ilnoxng  xf^tj- 
a^ai  x(p  ßoii^T^iutti  iia  TO  ngona- 
xülikv0^M  xifV  6vvttfiiv)y   ovdivog 


▼ficht  auf  der  Hast  nahe  bei  eioan- 
dtfr  atandan,  argrifftn  wnrden,  wei- 
che nicht  bei  Allen  daaaelbe  Anaehn 
darboten.  Denn  einige  derselben  wa- 
ren erjaipelalöa ,  andere  phlegmonös, 
andere  Herpes-artig ,  andere  Lieben-, 
Psora-  und  Lfpra-artig.  Darch  die 
mildesten  Ton  diesen  auf  der  Haut 
erscheinenden  Auaachlägen  wurden  die 
achlechten  Säfte  aua  den  fiingeweiden 
und  aua  der  Tiefe  dea  Körpers  ent- 
fernt i  bei  Hanchen  aber  wurden  diese 
Efflorescenien  Anthrax-artig  und  bran- 
dig, und  tödteten  Viele  eine  lange  Zeit 
hindurch,  während  nur  sehr  Wenige 
gerettet  wurden.  Ausser  diesen  Affe- 
ctionen  der  Hsut  erschienen  auch  sehr 
Tiele  Fieber,  welche  übelriechende  und 
mit  Schmerlen  Terbundene  Durchfalle 
nach  aich  sogen,  die  zuletzt  in  Te- 
nesmus  und '  Ruhr  übergingen ;  der 
Urin  war  trübe  und  gleichfalla  übel- 
riechend, und  erzeugte  bei  Einigen 
Geschwüre  der  Blase.  Bei  einigen 
Kranben  trat  die  Krisia  mit  Schweis- 
sen  ein,  welche  ebenfalls  übelriechend 
waren,  oder  mit  fauhiiaaartigen  Abla- 
gerungen. Diejenigen  aber,  bei  wel- 
chen keine  dieser  [kritischen]  Erschei- 
nungen eintrst,  starben  Alle,  entwe- 
der in  Folge  offenbarer  Entzündung 
irgend  eines  Eingeweides,  oder  we- 
gen der  Stärke  und  der  Bösartigkeit 
dea  Fiebers.  Von  einigen  sehr  we- 
nigen Aerzten,  welche  es  wagten,  zu 
Anfang  der  Krankheit  eine  Ader  zu 
öffnen  (denn  aie  fürchteten  aich  na- 
tirlich,  dieaea  Mittel  anzuwenden,  weil 
ea  im  Veraua  die  Krifte  Ternichtete), 
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itdov  oljfia  xiffiöTÖv  iuxQi^iVf  onoXov 
In  ttSv  vyuivmv   aoftoriov  oqaxah 

MVOVfUVOV^    djjJ    ^TOi   nv^(6T€Q0V^ 

^  lulavxiQaVf  ij  6^(mdiauQov  ^  ij 
iQifuv  xol  öanvov  avn)v  ti}v  dta»- 
QS^ilaav  q>Xißa  »ata  ti}v  hgoi^v^ 
wg  SvCinovkmTO¥  yiviad^ai  x6  ?i- 
Kog.  ivtoig  di  nal  aviinxdfiaxa  fif- 
V«  rmv  nvqetmVf  %al  (Aciluaxa  xoig 
mto^avovCiVt  iyivovxo  ßkaßfiv  xijg 
dwvolag  bttxpiqovxa  avv  ayQvnvlatg 
nal  %axag>o(^alg. 


•ah  Keiner  bei  irgend  einem  Kranken 
das  entleerte  Blat  lon  gehöriger  Be- 
schaffenheit,  so  wie  man  es  bum  ge- 
sunden Körpern  Busflieaseo  sieht,  son- 
dern entweder  i^ther,  oder  achvärxer 
oder  tröbe,  ond  von  einer  Schärfe, 
welche  die  Ränder  der  Venenöffnnng 
so  verletzte,  dass  die  Wunde  sehr 
schwer  heilte.  Bei  Einigen,  beson- 
ders tödtlich  Ergriffenen,  stellten  sich 
in  Folge  des  Fiebers  auch  noch  Sym- 
ptome ein,  welche  eine  Beeintricb- 
tignng  der  Geistesthitig|[eit  mit  Schlaf- 
losigkeit und  Sopor  nach  sich  sogen. 


(S.  51.) 

Agathias. 
Histor.  V.  9.  (ed.  Bonnens.  1828.  8.  p.  297.) 

In  demselben  Jahre  (558)  brach  gleich  mit  Beginn  des  Frühlings 
die  pestarlige  Krankheit  wiederum  in  die  Stadt  [Byzani]  ein,  und  raffle 
nns&hlige  Massen  dahin ,  nachdem  sie  ganz  völlig  niemals  aufgehört  hatte, 
seit  sie  zuerst,  nämlich  im  fünften  Jahre  der  Herrschaft  Justinian's,  in  du 
von  uns  bewohnte  Land  hereingebrochen  war.  Indem  sie  aber  häufig  von 
einem  Orte  zum  andern  wanderte,  Ort  für  Ort  verwüstete,  und  auf 
diese  Weise  Denen,  die  sie  verliess,  eine  Art  von  Ruhe  gewährte,  so 
kehrte  sie  dsnn  hierauf  wieder  nach  Byzanz  zurück ,  gicichssm ,  wie  ich 
glaube,  als  sey  sie  das  erstemal  zu  kurz  gekommen  [i^tinaxtuiivi^]  und 
wäre  von  dort  rascher,  als  nöthig  war,  vertrieben  worden.  Es  starben 
also  Viele  unvermuthct,  als  wären  sie  von  einem  heftigen  Schlagflusse  er- 
griffen; diejenigen  aber,  welche  am  längsten  widerstanden,  wurden  am 
fünften  Tage  bingeraflt.  Das  Bild  der  Krankheit  aber  war  ganz  dem  frü- 
heren ähnlich.  Denn  In  Folge  von  Bubonen  entbrannten  anhaltende  und 
nicht  blos  einen  Tag  dauernde  Fieber,  die  auch  nicht  im  Mindesten  einen 
Nachlass  darboten,  sondern  nur  mit  dem  Ende  des  Kranken  aufhörten. 
Einige  sanken  durch  solche  Fugung  dahin,  ohne  dass  Hitze  vorherging, 
noch  eine  andre  schmerzhafte  Empfindung,  sondern  während  sie  noch  ihre 
gewöhnlichen  Geschäfte  verrichteten,  zu  Hause  oder  auf  den  Strassen,  und 
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mirden  lur  Stelle  leblos,  als  hatten  sie  eich  plMsIich  den  Tod  gegeben. 
Und  es  vnrde  jedes  Alter  massenweis  hingerafft,  vonöglich  aber  das  blü- 
hende and  mannbare,  und  von  diesem  Torzüglich  das  nffiHnliche  Geschlecht, 
denn  das  weibliche  litt  keineswegs  in  gleichem  Grade. 


VI. 

(S.^51.) 

Efagrins. 
Bist.  eccl.  IV.  29. 

Ich  verde  auch  noch  Ton  der  Krankheit  sprechen,  welche  jotzt  zwei 
und  fOnfzig  Jahre  herrscht,  wie  es  fräher  niemals  berichtet  worden,  und 
die  ganze  Erde  übersogen  hat. 

Zirei  Jahre  nach  der  Einnahme  Antiochiens  durch  die  Perser  verbrei- 
tete sich  ein  pestartiges  Leiden  [na&og  Xotumdeg]  in  manchen  Beziehun- 
gen ähnlich  dem  Ton  Thucydides  beschriebenen,  in  msnchen  von  ihm 
abweichend.  Es  begann,  wie  man  sagte,  in  Aethiopien,  und  durchzog 
nach  und  nach  die  ganze  Erde,  indem  die  Krankheit,  wie  ich  glaube,  kein 
Volk  unangetastet  liess.  Einzelne  Städte  wurden  so  sehr  heimgesucht,  dass 
sie  ?on  Bewohnern  vollständig  leer  wurden.  Es  gibt  aber  auch  Orte, 
welche  in  geringerem  Grade  ergriffen  wurden.  Es  herrschte  aber  weder 
la  bestimmten  Zeiten  [des  Jahres]  noch  wich  es  Ton  den  befallenen  Orten 
in  gleicher  Weise.  Sondern  es  ergriff  einige  Orte  im  Anfange  des  Win- 
ters, andere  am  Ende  des  Frühlings,  andere  im  Sommer,  noch  andere  im 
Torgeschrittenen  Herbste.  Zuweilen  blieben,  während  ein  Theil  der  Stadt 
ergriffen  war,  andere  Staditheile  Tcrschont,  und  häufig  konnte  man  beob- 
achten, dass  in  einer  nicht  befallenen  Stadt  einzelne  Familien  Tollständig 
ausgerottet  wurden.  Es  gibt  auch  Beispiele,  dass,  während  eine  oder  zwei 
Familien  zu  Grunde  gingen,  der  übrige  Theil  der  Stadt  Ton  der  Krank- 
heit f erschont  blieb.  Wie  wir  denn  auch,  nach  sorgfaltiger  Beobachtung, 
bemerkt  haben,  dass  Familien,  welche  von  der  Krankheit  nicht  ergriffen 
worden  waren ,  im  folgenden  Jahre  allein  litten.  Von  Allem  aber  war  das 
Auffallendste ,  dass ,  wenn  sich  zufällig  Bewohner  der  befallenen  Städte 
anderswohin  begaben,  wo  die  Krankheit  nicht  herrschte,  jene  allein  von 
den  Krankheiten  [na^iutai]  ergriffen  wurden,  welche  sich  ans  der  be- 
fallenen Stadt  in  den  von  der  Krankheit  verschonten  Stidten  aufhielten. 
Und  Dieses  ereignete  sich  oAmals  in  den  Perioden  der  fogenannten  Inr 
dictionen,  sowohl  in  Städten,  als  in  andern  Orten,  AAMtatas  ifeic 
wnrden  die  Menschen  ton  dem  allgemeinen  YerderbfB  MUkft  b  ||4fk' 


zweiten  Jahre  dfs  runfxehnjährigeii  Cyklufl,  wie  t$  denn  anrli  mit  mir, 
der  ich  Dieses  schreibe,  getchah.  Denn  es  ichien  mir  angemeifm,  aorli 
Dil,  wm  mich  betrifft,  an  gehöriger  Stelle  cinzaflechLeD*  Im  Beginna  dar 
Herrschaft  dieser  Krankheit  [na&og]  wurde  ich  von  dco  aogcfiinnlrn  Bu* 
bonen  befallen ,  als  ich  noch  die  grammatische  Schule  beanfhte.  Ich  t er- 
lor  dann  an  jenen  terRchiedentlich  herrschenden  Krankheiten  [7ta^ia$]  tirli 
meiner  Kinder,  meine  Gallin,  Viele  ans  meiner  VerwandtscbafI,  sehr  TirJe 
Diener  und  Hurigc,  gleichsam  als  wehn  sich  die  einzelnen  AbschniUe  der 
Indiclionen  in  die  mich  betreffenden  Verluste  getheilt  hatten. 

Zwei  Jahre  vorher  ehe  ich  Geß^enwärtigcs  schrieb,  in  meinem   SStten 
Lebensjahre,   als  die    Krankheit   hcrdts    viermal    Aiitiochien   befiiKen    halte, 
indetD  sie  seit  ihrem  Beginne  Tier  Indictfonen  durchlaufen  hatte,  Ttrlor  ich 
ausser  den  früher  Genannten  auch  meine  Tochter  imd  drn  ihr  geborenen  Sohn. 
Das    Leiden   [7Tc2i>og]   aber   war  mit  irerschiedeuen  Krankheiten   \voöfi- 
fiofToiv]    tueammengesetzt.     Bei  Einigen  stieg  es,    nachdem    e«    Tom   Kopfe 
begonnen  <.  Rölhnng  der  Augen  [^(p&ttXfiovg  atfioTtaSug]  und  AnschweMong 
des   Gesichts  bewirkt  halte,  in  den  Schlund  hinab    [lg  rov  kaifiov  xanfri] 
und  raflfte  Jeden,   den    es    ergriffen    hatte,    hinweg.     Bei  Andern    cnlttand 
Durchfall    [^vatg   yaOtgog]\    bei    Andern    brachen    Bubonen    und    in    Folgt 
dessen  ein   Unheil   verkündendes   Fifber  ans.     Diese  aber   starben   am  zwei- 
ten oder  dritten  Tage,  indem  sie   sich    an    Seele   und    Leib    Denen    gleich 
ferhielten ,  welche  Nichts  erdutdtten.     Andere  gaben  ihren  Geist  «nf,  indem 
sie  den  Versland  verloren*     Auch   brachen    Anthrakea   hervor   und    tödteten 
fiele  Menschen.  —  Mehrere»  welche  ein  oder    zwei  Mal   ergriffen    gewesen 
und  genesen  waren  ,  starben ,    wenn    sie    von    Neuem    befallen    wurden.     la 
Ansehung  der  Mitlhrilung  [der  Krankheit]  bot  sich  Verschiedenes  und  Vn- 
bfgreiniches    dur.     Einige   narnlich    starbrn   ledlgllrh,    weil    sie   beisammtn 
wohnten  und  hebten,  Andere,  weil  sie  Kranke   berührt  oder  die  [befalleneii] 
Hauser  betreten  hatten.     Andere  wurden  auf  dem  Markte  ergriffen.    Einige, 
die  aus  kranken  Städten  geflohen  waren,  biteben  gesund,    während  sie  den 
[bis  dahin]  Gesunden    die   Krankheit    miltheilteu.      Sie    selbst   aber    wurden 
nicht  im  Mindesten  ergriffen.     Viele  aber,    welche  mit  Kranken   zusammen 
lebten,  und  mit  vielen,  nicht  blos  Erkrankten,    sondern  auch    Gestorbeneii 
in  Berührung  gekommen  waren,    oder  auch  Solche,    welche   sich  bemfihten, 
anfalle  Weise  den   Tod  zu  finden,    wegen    des   ginzlichen    Verlustes    ihrae_ 
Kinder  oder  Angehörigen,  und  welche  sich  deshalb  in  aller  Weise  der  itn 
mittelbtrsten  Berührung  mit  den  Kranken  Preis  gaben  [jAüXtatm  hohw^ii^iv' 
rig  Tfng  voßovötv  — -  wörtlich:  steh  mit  den  Kranken  gewalzt  hatten]  wurden« 
gleichsam  als  bitte  sich  dis  Krankheit  ihrem  Willen  entgegen  geittltt ,  nicht 
ergriffen. 
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Es  hat  aber,  wie  ich  gesagt  habe,  diese  Krankheit  bis  jetzt  52  Jahre 
gedauert.  Alles  froher  Dagewesene  hinter  sich  lassend.  Denn  Philo- 
Stratos  wandert  sich,  dass  die  so  seiner  Zeit  herrschende  Senche  fünf- 
zehn Jahre  gedauert  habe.  Was  aber  in  Zukanfl  sich  ereignen  wird,  liegt 
verborgen,  da  sich  Das  begeben  muss,  was  Gott  gefallt,  welcher  die  Ur- 
sachen weiss  nnd  die  Wirkungen. 


VII. 

(S.  51.) 

Prsespins. 
De  hello  persico.  II.  22. 

Um  diese  Zeit  entstand  eine  Pest.  -^  Sie  zeigte  sich  nicht  blos 
in  einem  Theile  der  Erde,  nicht  bei  einer  Art  der  Menschen,  nicht  in  ei- 
ner gewissen  Jahreszeit,  sondern  sie  durchschritt  den  ganzen  Erdkreis  und 
ergriff  Alle  ohne  Unterschied,  ohne  irgend  ein  Geschlecht  und  Alter  zu 
yerschoneu. 

Sie  entstand  in  Aegypten  zu  Pelusium.  Von  hier  sich  theilend  ver- 
breitete sie  sich  nach  Aleiandrien  und  das  fibrige  Aegypten,  dann  nach 
Palistina  und  von  da  Übtt  den  ganzen  Erdkreis,  indem  sie  bei  ihrer  Aus- 
breitung sich  immer  an  gewisse  Zeitrerhilltnisse  band,  wobei  sie  keinen 
auch  noch  so  verborgenen  Wohnsitz  der  Menschen  verschonte.  Und  wenn 
SS  einmal  schien,  als  habe  die  Krankheit  einen  Ort  unberührt  gelassen,  so 
kehrte  sie  später  an  denselben  zurück,  wobei  sie  dann  die  früher  Befalle- 
nen nicht  heimsuchte,  und  währte  so  lange,  bis  sie  das  richtige  Mass  ihrer 
Opfer  hinweggenommen.  Stets  sber  begann  die  Krankheit  von  den  Küsten- 
gegenden und  verbreitete  sich  dann  in  daa  tiefere  Land. 

Im  zweiten  Jahre  (511)  in  der  Mitte  des  Frühlings  kam  sie  nach 
Bjzanz;  hier  aber  begann  sie  folgender  Messen.  Vielen  erschienen  Ge- 
spenster unter  irgend  einer  menschlichen  trestalt.  Diejenigen  aber,  welche 
denselben  begegneten,  wurden,  indem  sie  von  dem  Gespenst  einen  Schlag 
zu  erhalten  glaubten,  von  der  Krankheit  befallen.  Anfangs  versuchten 
Viele  durch  Gebete  und  Sühnungen  diesen  Schrecknissen  zu  wehren,  doch 
vergebens,  denn  auch  in  den  Tempeln  ereilte  sie  daa  Verderben.  Andere 
verschlossen  sich  in  ihre  Gemächer,  aber  dann  erschienen  ihnen  die  Ge- 
sidite  Sm  Traume,  oder  sie  hörten  eine  Stimme,  welche  rief,  dass  sie  zu 
der  Zahl  der  dem  Tode  Geweihten  gehörten.  —  Die  Meisten  wurden 
befallen,  ohne  dssa  ihnen  im  Wachen  oder  im  Schlafe  etwas  der  Art  be- 
gegnet wäre.    Sie  wurden   plötzlich   von  Fieber  ergriffen,  Einige»  Mfff 


sie  ptütiHch  äut  ^em  SthTuf«  crvracbfen,  Andere  indem  sie  amher^ingm  oder 
irgend  ctiras  Anderes  Ihalen.  Der  Körper  aber  TeranderU  seine  fnllicre  Futht 
nicht,  und  war  nicht  tieisa,  sondiTn  das  Fieber  war  vom  Morgen  bis  lom  Abeui} 
."10  ^cringr,  dusB  weder  denn  Kranken,  noch  dem  den  Rorper  befühlenden  ArzU 
ilne  Gefahr  Torhanden  xu  seyti  schien ,  und  dasa  Keiuer  in  Folge  dieter 
Euf^lle  zu  sterben  vermeinte,  ßei  Mfinchen  aber  erschien  schoß  an  demselben 
Tsge^  bei  Andern  am  folgenden,  bei  noch  Ändern  nicht  utl  spülcr  ero  Bobo, 
nicht  Mos  in  der  Wcichmgegcnd,  sondern  auch  unter  der  Achgel,  bei  Eini- 
gen  auch  In  der  Nähe  des  Ohres  oder  an  andern  Korpertheifen. 

In  80  weit  Terhielt  sich  die  Krankheit  bei  fast  Allen  gleich.  Ferner 
iber  zeigte  sie  nach  der  V^erachiedcnheit  der  Einzelnen,  oder  nach  dem 
Tillen  Dessen,  der  sie  verhüngle,  mancherlei  Abweichungen«  Einige  wur- 
ien  Yon  einem  litfen  Coma,  Andere  von  heftigem  Wahnsinn  ergriffen,  »o 
jass  man  nicht  weniger  die  den  Kranken  Pflegenden,  als  diese  selbst  be- 
klagte. ?ftcht  weil  die  ersterea  leichter  von  dfr  Krankheit  ergriffen  wor- 
den wiiren  (denn  durch  die  Berührung  der  Kranken  zogen  sich  weder  eht 
Arzt,  noch  ein  Laie,  eben  so  wenig  die  dieselben  Bedienenden  oder  Bf- 
staltenden  die  Krankheit  zu^  während  viele  Andere  ohne  irgend  eine  Ver* 
anlassung  tödllich  crgrifTrn  wurden),  sondern  wegen  der  durch  die  Kranken 
ihnen  vernrsuchten  Mühsal,  Indem  dieselben  fortwährend  Ton  ihrem  Lager 
herub  fielen  oder  steh  auf  der  Erde  wälzten,  oder  sich  aas  ihren  Wohovil- 
gen  hinab  zu  stürzen  versuchten.  Viele  versuchten  auch  sich  ins  Wasser 
zu  stürzen,  nicht  um  ihren  Durst  zu  befriedigen  (denn  Viele  stürzten  steh 
auch  in'»  Meer),  sondern  in  Folge  ihres  Fieberwahns.  Viele  kamen  auch 
aui  Hangel  an  Pflege ,  oder  durch  Hunger  oder  durch  einen  jähen  Sturz 
ums  Leben. 

Bei  Denen  aber,  die  weder  Coma  noch  Fieberwuth  ergriff,  gingen 
die  Bubonen  tn  Brand  über  [ictpaxikitt]  und  sie  starben,  ohne  deshalb 
weniger  zu  leiden.  —  Einige  Aerzte  unbekannt  mit  diesen  Zufil^H 
Icn,  und  In  der  Meinung,  dass  in  den  Bubonen  der  Hauptsitz  M^H 
Krankheit  sey,  untersuchten  die  Kürper  der  Veralorbenen,  öffneten  die  Ba- 
boneti,  und  fanden,  dasa  eine  schlimme  Art  Anthrax  herTorgewachseo  sej* 
—  Manche  Kranke  stürben  auf  der  Stelle,  andere  viele  Tage  später; 
bei  Haneben  erhoben  sich  auf  der  Haut  schwarze  Phlyktänen  Ton  der 
Grosse  einer  Linse,  und  diese  überlebten  den  Tag  nicht,  sondern  aUrbeii 
in  kürzester  Zeit.  Viele  auch  raffte  ein  von  selbst  eintretendes  blotigw 
Erbrechen  [F^fio;]  rasch  dahin.  Manchen  auch  verkündigten  die  bc* 
ruhmlesien  Aerzte  ein  gewisses  Ende,  die  sich  erholten,  und  Viele  lUr- 
ben,  deren  Zustand  denselben  nicht  gefährlich  schien.  —  Schwang«- 
ren  Frauen  war,  wenn  sie   befallen   wurden,    der  Tod  gtwi§5.     Denn    d- 
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nige  fUrben,  indem  fie  ?or  der  Zeit  entbunden  worden,  andere  [rechtzei- 
tig entbundene]  wurden  sehr  schneli  aammt  iliren  Neugeborenen  hinweg- 
gerafiTt  Nur  Ton  drei  Frauen,  die  ihre  Kinder  verloren,  wurde  enfihlt, 
daea  aie  dem  Tode  entrannen,  und  ?on  einer,  welche  atarb,  während  ihr 
Kind  am  Leben  blieb. 

Diejenigen,. bei  welchen  der  Bubo  sich  vergrösaerte  und  sur  Eiterung 
gelangte,  genasen.  —  Wo  diea  nicht  geachah,  da  traten  die  früher 
geschilderten  Erscheinungen  ein.  Einigen  fon  diesen  geschab  ea  auch,  dass 
der  Schenkel  Yertrockneta  [ano^i^av^vai],  wodurch  der  Btibo  zwar 
anschwoll,  aber  nicht  im  Mindesten  Eiter  bildete.  Andere  behielten  nach 
ihrer  Genesung  einen  Fehler  der  Zunge,  so  daaa  sie  entweder  ihr  ganzes 
Leben  hindurch  stammelten,  oder,  in  Folge  dea  Schreckena,  nur  mit  Mähe 
und  undeutlich  redeten. 

Vier  Monate  blieb  die  Pest  lu  Byianz ;  drei  Monate  lang  war  sie  sehr 
heftig.  Anfange  starben  nur  Wenige  mehr  ala  gewöhnlich;  mit  der  Zu- 
nahme dea  Uebela  erhob  aich  die  Zahl  der  Todteo  an  jedem  Tage  auf 
5000  und  dann  kam  aie  aogar  bia  auf  10  000  und  darüber.  — 
Als  es  zuletzt  an  Todtengräbern  fehlte,  hob  man  von  den  Thfirmea  der 
Befestigungen  zu  Sykae  [jetzt  Galata]  die  Dicher  ab,  füllte  daa  Innere 
derselben  mit  den  Leichen,  und  deckte  sie  dann  wieder  zu.  Die  Ausdün- 
stungen dieser  Terwesenden  Kdrper  erzeugten  einen  Geruch,  der  sich  bis 
in  die  Stadt  verbreitete,  und  den  Einwohnern,  besonders  bei  entsprechender 
Sichtung  des  Windes,  noch  mehr  Verluste  bereitete.  —  Auch  wur- 
den viele  Leichen  auf  Lastschiffe  gebracht,  und  diese  dann  dem  Spiele  der 
Meereswellen  überlassen.  —  Wahrend  der  Seuche  aber  und  nach  der- 
8elben.trat  eine  aolche  Verschlimmerung  der  Sitten  und  eine  so  allgemeine 
Znchtlosigkeit  ein,  daaa  ea  den  Anachein  gewann,  ala  hätte  die  Pest  ge- 
rade die  Schlechtesten  übrig  gelassen. 


vra. 

(S.  110.) 
de  Hussis. 
In  nomine  domini  amen. 

Incipit    jstoria    de    Morbo    aiue    mortalitate  qua    foit    anno    domini 
MCCCXLVIII.  Compylata  per  Gabrielem  da  Mnaaia  plaeenaam. 

Anno  domini  MCCcäsXVI.  in  partikw  oikiitii,  InAnita 

Tartarorum  et  Saracenorum  genera,  morbo  iBtfyHaaki^^  ^  parte  anUta 
corruerunt.     Ipaammque   pudim   latiaaimt  |MfitB||^..S||[|b ,  |roniacia, 
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regna  inagnifica,  rrbes,  Cailra,  et  loca,  plen«  hominnm  muUiludinr  co- 
piosa,  morbo  preua,  et  horrende  oiortia  morsibua,  propriia  Acullts  «Jena 
data  parao  tempore  dcflfecfrant.  Nam  locua  dictns  Thaniia,  in  partibn 
orientia,  uersua  Acquilonem  Cvnstantioopolitana  contrada  aub  Tartarc*^ 
mm  dominio  conatitnta,  nbi  merchalorea  ylalid  confluebant,  com  propUi 
qnoadam  exccaaua,  auperuenicntibui  Tartaria  infinitia,  moJico  temporii  h 
teruallo  obsesia ,  et  hoslititer  debellaia,  deaerla  penitaa  remaneret.  Ac 
cidit  ut  uiolenter  cbrislianj  merchalorea  expoUi,  liilra  menia  Tcrre  lif 
frnsis,  quam  ab  olim  illa  Regione  Janaeniea  cxtruxcratit ,  fugienlfs  cfari 
itiani  acsc  pro  luarum  tuiione  ppraonamm  et  rerum ,  Tartarorura  fonai<lirh 
tca  potrnciam,  Armato  Naiiigio  receptareot.  Ha  deua.  Ecce  labiti 
gentcs  Tartarorum  profune,  Tndique  confluentea,  Caffenaem  Trhem  circuia 
i  dantea,    indiixos  christicolas   obsederunt,    fere   Triennio    perduradlea.     Ili 

I  .  qiie  hostium  exercila  Infinito  uallaii,   uix  poterant  reapirare,    licrt   Nanicv 

;  Alimenta  ferrente  illud  lalle  aiibsidium  intrinsecii  apem    modicam  eihybrnt 

\  Et  ecce  Morbo  Tarlaroa  innadcnte  tolus  exercilus  perturbalua     longuebil  cl 

I  coUidie  Intinita  millia  atint  exlincla  videbalur   eia,    aag^ttaa   euolare  de  cek 

tangere  et  opprimere  aiiperbiam  Tarlaroram.  qai   atalim    aigoati   corporiki 
In  iuncluris,  humore   cuagulato   in    Inguinibaa,    febre    putrid«    aubaeqaealc 
expirabani,  omni  conacilk)   et   auxilio  medicorum   ceasanle.       Quod    Tarliri 
*  ex  tanta  clade  et  morbo  peslifero  faligali,  sie  defficienlea  altonili    et  rnü 

que  fltupefacti,  eine  ipe  salulis  mori  conspicienlf a ,  cadavera,  machiDif  t» 
rum  siiperposila,  Inira  CüATcnsem  irbem  precipitari  Jubebant,  ut  iptorea 
fcclore  intollerabili,  omnino  dfflicerenl.  Sic  sie  proiecia  Tidebanlor  Ct 
cumina  mortiioram,  nee  chrisliani  lalerc,  nee  fiigrre,  nee  a  tali  precipirii 
liberari  valibant,  licet  delTunctoa,  quoa  poterant  marinia  traderent  flacliba< 
inmergenduß.  Moxque  toto  aere  inflfeclo,  et  aqua  uenenata,  cornipta  pa- 
trcdine,  tanlusquc  felor  Incrcbnit  ut  vix  ex  Millibna  vnua,  relicto  exerrili 
fugcrc  conurctur  qui  eriam  uencnatus  alijs  ubique  uenena  preparana,  folo 
aspcctu,  loca  rt  homines,  morbo  Infficrrct  uniueraos.  Nee  aiiqiiia  acirbaf, 
ucl  potorat  viam  Inuenire  salutis.  Sic  nndiquc  Orientalibua ,  et  meriJiana 
plaga,  et  qui  in  Aquilonc  drgebant,  sagita  percussis  Asperima,  qne  rorpo- 
ribus  cropidinem  Indupebat,  morbo  prcssis  peatifTero,  fere  omnca,  dcffirie- 
bant,  et  morlc  subita  rorruebant.  §  Quania,  qualiaque  fuerit  mortalitas 
generalis,  Calhaijnj,  Indi^  Perses,  Medi,  Cardenses.  Armeni,  Taraensri, 
Georgianj,  Mesopolami,  Xubiani,  Elhijopcs,  Turchumani,  Egiplij,  Arabici, 
Saraceiü,  Greci  et  fvre  tolo  oricnle  corruplo,  clamoribua,  flectibua  et 
aingultibus    occupati,     a     supra     diclo    Milleaimo  .  uaque    ad     MiUeaimo, 

0  0 

CCCXLVIII  in  amaritudine  commorantea,  extremum  deij  Judiciom  anapi- 
canlur.     $  Sane,  quia  ab  Oriente    in   occidenlem   Iranaiaimoa,  licet   omoia 
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diiculrre  qiic  uidrrnus  et  cngnotiimtiB,  probaMtimiis  ar^umcoÜf,  et  quc  pos- 
BumuA  duj  tcrribilia  JiitlicrH  di*r]arare ,  audiiinl  rtiinersi  et  lacrimifl  habun- 
iliire  toguntur. 

■  S  Sic  cnenit  a  preifiita  CaiTensi  terra,  naittgio  discedentc,  quedtm 
paucis  gubernaiu  lautla,  eciaTti  uertriiato  morbo  iiifcctis  Januam  AppHca- 
ruut  quedam  Teiiecijs  qticdam    alijs   partibiis  christinnoniin.     Mtrabile    diciii, 

■  Naulgantcs,  cum  ad  terra«  alrqiias  acccdrbant^  ac  si  malignl  spiritus  comi- 
tantei,  mixUs  homiitibua  Inlfmnjut.omTiis  duitas,  omnia  locus,  omnis  terra 
et  hibilatorea  eorum  vtriiisqtic  sexus,  morbi  contagio  pcatifcro  tieiienati, 
morte  subita  corrucbaiit.  Et  cum  vnus  crpcrit  Egrotari,  uiox  cadcna  et 
maripoa  Tniuersam  familiam  iicnciiabaL  Iniciantea,  ul  tadatiera  sepelirent, 
mortis  codem  gencre  corrucbant.  Sic  sie  mors  per  fcneslras  Intrabat.ct 
depopultatia  rrbibus  et  Caalellis,  loca,  auo6  deiTunctoa  acotas  deplorabant. 
§  Die  die  Jaitua,  quid  fecisti.  ^^arra  Sijritia,  et  fusule  pellagi  copiose, 
Xudicia  deij.  Explica  vrriecia ,  Tuaci^i  j  et  tüla  ytalia^  quid  agcbas.  §  Nos 
Janiieniii  et  Tenetua  dei  Judicia  reuttlare  cnmpeltimus*  §  Prob  dolor 
Nostrii  ad  rrbea,  classibus  applicatis,  Inlrauirnui»  domoa  noetraf:«  Et  qtiia 
1109  grauia  Infirmitas  detinebat.et  nobis  di'  Mille  Nauigantibus  vix  decem 
supererant,  propinqui,  AO'ines,  et  coniiiciiii  ad  uos  vndique  confluebant.heu 
nobia,  qui  mortta  lacuta  portabariTus,  dum  aitipkxibus  et  osculis  noa  te- 
nerciit,  ex  orc,  dum  uerba  Inquebamur,  vencniim  fimdere  cogcbamur* 
Sic  illi  ad  propria  rcuertentes,  niox  tolam  famtliam  venenabaDt  .  et  Infra 
triduurn»  perrussa  familia,  niorlia  Jarulo  suLiari'baiit,  exequiaa  fuircria  pro 
pluribus  ministraritesH,  rreaceale  numcro  dcfTuuclorum  pro  seputturia  terra 
BufTicere  non  ualtbant .  preabiteri  et  mcdici ,  quibtis  Inßrmorum  cura  maiot 
necessitatia  Arliculis  [minebitt,  dum  lußrmoa  uisitare  satagunt,  prob  dolor^ 
recedenlei  Inßrmi,  deffunctos  statim  subscqnuntur.      —     — 

Vrbes,  mmia ,  Arua,  nemora  vie,  et  omixis  {iquarum  maleria,  lalro- 
nibus  circuTfidautur.  hü  sunt  maligni  Spiritus,  gummi  tortorcs  Judida,  om- 
nibua  auppUcia  lufijiita  parantea.  §  Qunddam  possumua  exptlcare  paueßdum, 
prope  Januam^  lunc  exercitu  residente  euenit.Tt  quaiiior  ciercilus  socij, 
Iiitenciotie  spoliandi  loca  el  bomiBes,  cxercitum  dimiserunt.  et  ad  Riparo- 
lum  pergetitea  in  littorc  maria,  ubi  morbus  rnterfecerat  Tniuersos,  domos 
dauaas  inuenienles ,  et  nemiue  comparenlc,  domum  vnam  appcrientes,  et 
Intrantes  kctulum ,  cum  iana  obnolutum  Inueiiiunt,  utifTeruut  et  exporlant. 
et  in  exercitum  reuertentes,  nocte  sequenti^  quatuor  sub  kna,  in  lectulo 
dormitiui  quiescnnl*  Sed  mane  facto  ,  mortui  suut  Inuetiti.  Ex  quo  tre^ 
mor  Inuasit  omnes,  ut  Eebui  et    Testibus   detfunctorum   contemptia ,   nultus 
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poitea  frai  Telet.nee   cciaM  nanibos  atradare.     %  Hec   4t    Janafnaibaf, 
qooinm  pars  Septlma  tIx  Remanrit.     §  Hec  ie  renetia,  qiionin  In  laqvi- 
iitione  facta  super  defanctis  asseritur,  ex  cenlfnario  ultra  Septaaginta.     El 
ex  ▼iginti  qnatuor  medicis  excellfnübus,    Tiginti,   panio   tempore    drffreiste. 
S  Ex   alijs   partibus  ytalie,  Sycilie,    et   Apulie,   cim   aaia    circamdantibos 
plarimam   dessolatis  congemunt,   florenlini,   Pisanij,  lacenaea,    aaia  acollis 
denudatl,   dolores  snos   exagerant   uehementer.     Romana   Curia,    proainde 
citra,  et  vUra  Rodanum,  hyspania,  Francia,   et  latissime  Regionea,   Alla- 
maniae,  suos  exponant  dolores,  et  cladea,  cum  sit  mihi   in    narrando  diffi- 
caltas  eximia.     §  Sed  quid  acciderit  Saracenia,  constat  Relatibaa  fido  dignis. 
Cum  Igitur  Soldanus   plurlmos    habeat  subingatos,   ex  sola    Babilonfa   Trbe 
▼U    thronum     et    dominium    habet,    tribns    mensibus    non     etapaia.      In 
MCCCXLVIII.  ccccLxxx.^  morbi  cladibus  Interempti  dicuntur,  qnod  quiden 
Innoluit  ex  Registro  Soldani,  ubi  nomina  raortuorum  notantar,   a    qnonim 
qnolibet  recipit  bisancium  TDum,  quando  sepulture   tradontur.      Taceo    Da- 
maacnm  et  ceteras  Trbea  eins,  quarum  Iiifinitaa  extitit  namema  drffanclo- 
mm.     Sed   de  alijs  Regionibus   orlentls,   que  per  trienium    m    poterunt 
equitari,  cum   tanta   sit  multitudo   degenlium,  ut  quando   occidena    Tnun, 
genera  X.^  [10  000]  Oriens  producat.et  nos  refferunt,  Inanlatoa,  credea- 
dum  et  Innumerabiles  deffecisse.     §   morbos   et  Interilaa   omnea   aludeant 
suis  Ilteris  apperire.     $  Verum  quia  placentinus  plus  de  placenlinia  scribere 
sum  hortatus,  quid  acciderit  ptacenclc,  MCCCXLVIII.  ceteris  luotoacat  §  Qui- 
dam  Januenses,  quos  morbus  egredi  compelebat,   cupienlea   locia  salubribus 
coltocari,   transactis   Alpibus    ad  lombardie  se   planiciem   contullerunt.      Et 
quidam    Hercimonia    dcfferentes,    dum    in    Bobio    hospitati    fuissent,   Ten- 
dictis  ibi  mercibus,  accidit  |ut  Emptor   et   hospes,   cum  tota  familia,   plu- 
resque  Ticini  subito  Infecti  morbo    perierunt.      $    Quidam   ibi   anum   volena 
condere  Testamentum  notario,  et  presbitero  confessore,  ac  testibns  omnibss 
auocatis  mortuus   est. et   die   sequenti  omnes  pariler   tumulati  fueranU     Et 
tanta  postmodum  ibi  calamitas  Invalavit,  ut  fere   omnes   habitatorea   ibidem 
repentina   morte    conciderint .  quia   post  defuncios   paucisaimi   remanaacrunt 
Hec  de  Bobiensibus.    §  Ceterum  in  Estate,  dicto   millesimo,   alter  Janoen- 
ais,  se  transtulit  ad  territorium  placentinunt,  qui  morbi  cladibna  Texabalar. 
Et  cum  esset  Infarmato,  querens  fulchinum   de   lacruce,    quem   bona   ami- 
cicia  diligebat,  hunc  suscepit  hospicio.qui  atatim  moriturus  oceubuil.S  poat 
quem  in  mediale  dictus  fulchinus,  cum  tota  familia,   et  mnltia  Tidnia  ei- 
plrauit.    Et  sie  breuiter  morbus  ille   effusua  Intrauit  placentiam.     Naado 
ubi  possum  Incipere .  vndiqne  planctus  et  lamenta  conaurgunt«     Videna  con« 
tinuatia  diebus  Crucia  defferi  Yexilla,  corpua  domini  deportari,   tt   Mortnaa 
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abtqne  namero  •epeliri.  Tantaqne  fait  morUlitai  fabiecvti,  «t  vii  posseni 
henines  recpirare  •  saperstitf •  «Mf  tepnltnras  parabant,  defidenta  terra  pro 
tttfDHllU  per  porlicQa  et  plateaa  nbi  nanquaai  exliterat  aepnllura,  fosaas 
facere  cogcbantur.  Accidit  quoqne  frequeoler,  vt  vir  cum  Yxore,  pater  cam 
filio  et  oiatcr  cum  filia.demum  poat  nodicam  tota  fomiiiay  et  plurea  conui- 
dnl,  aimul  et  Eadem  faerint  aepaltara  locati.  Idem  in  Caatro  arquato,  et 
TigolenO)  et  Alija  villis,  locii,  Trbibua  et  CaatelUa.et  noaiaaioie  in  valleti- 
donj,  ubi  aine  prate  ▼ixcrant,  plurimi  ceciderant.  §  Quidam  dictua  Ober- 
lua  de  aaaao,  qui  de  partibas  morboaia  proceaaerat,  iuxta  Ecdealam  Fratrum 
minoram,  dum  annm  Teilet  facere  Teatamentam ,  conuocalia  notario  teslibna 
et  oiciiiia,  omnea  cum  rrliquia,  ultra  namero  Sexaginta,  Infra  tempua  mo- 
dtcnm  migrauemnt.  $  Hoc  tempore  Relif  loana  Tir  frater  Syfredua  de  By* 
dtt  conuentna  at  ordiiiU  predicatoram ,  vir  ntiqua  prudena  et  magna  acien- 
cia,  qoi  Sepulcnim  domiiii  Tiaitaaerat  caa  XXIU  daiadem  ordlnia  et  con- 
nentua.  §  Ilem  Religiosua  vir  frater  Bertolinna  coxadocha  placenlinna,  mi- 
norem ordinia,  Kiend»,  et  mnltia  Tirtutibna  decoratoa,  cum  alija  XXlIIj^' 
am  ordinia,  et  conuentoa,  ex  qnibaa  nouem  una  die«  §  Item  ex  conuentu 
beremitaram  Vjj.  ^Ex  conoenln  Carmelitaram ,  frater  Frandacua  iodiachua, 
cum  Sex  ani  ordinia  et  conuentna.  §  Ex  Seroia  beala  maria  IIIj®^  Et  ex 
alija  prrlalia  et  Rectoribna  Eccleaiaram  ciuitatia  at  deatrictaa  placenaia,  ultra 
namero  LX.  Ex  nobiliboa  molli.  Ex  juueniboa  Infiniti.  Ex  mulieribua 
preaertim  pregnantibna ,  innamerabilea ,  parao  tempore  deffecerant. 

Jacebat  aolua  languena  in  domo.nullua  proximaa  accedebat.  Cariorea 
flrntea,  tanlnm  Angulu  ae  ponebant.  Medicaa  non  Inirabat.  Sacerdoa 
alionitns;  ecdeaiastica  aacramenta  timidna  miniatrabat.  Ecce  ¥ox  flebilia 
Infirmantia  damabat.  Hiaereminj  miaeremini  aaitem  tox  amici  mei,  qiiia 
manua  doroini  tetigit  ma.  $  Alter  Aiebat.O  pater  cur  ma  dcieria,  esto 
non  immrmor  genitura  $  Aliua.  O.Mater  obi  ea,  cur  beri  mihi  pia  modo 
cmdelia  efficeria .  qne  mihi  lac  Ybernm  propinaali ,  et  nouem  menaibua,  viero 
portaati.  §  Alter,  0,  filij,  quoa  audora  at  laboribna  multu  educauj  cur 
fttgitia.  §  Veraa  Tica  vir  et  fxor  Innicem  extendebant ,  heu  nobia,  qoi 
placido  coniugio  lectabamur,  nunc  triati,  proh  dolor  dluorcio  aeparamur. 
Et  cum  jn  extremia  laboraret  agrotna,  focea  adhnc  lugnbrea  emittebat. 
Accedita  proximi  at  oonTidnj  mei.Bn  aicio,  aqaa  gvtam  porrigite  aicienti. 
?iio  Ego.Nolita  timera.  Foraitan  Tiuara  plna  licabit .  tangiie  me.  Rogo, 
pdpitata  corpnaculom,  carte  nunc  ma  tangero  debaratia.  Tunc  quiapiam, 
piatate  dnctua  remotia  ceteria,  accenaaa  in  parieta  candelam  iuxta  Caput 
fngiana  Imprimebat  [?]  Et  cum  apiritna  exalaret  aepe  «aler  filium ,  et 
madtna  nxoram,  cum  omnaa  daffunctum  tangero  racuaarent  in  capaia  pan- 
nia  obuolutnm  ponabant.    Non  preco,  non  tubti  non  Campana ,  ncc  Iklisaa 
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golempnitcr  cekbrata  id  futius  amicos  et  proximal    ItiuiUb^at.      Htgnos  ti 
nobilca  üd  sepuUuram  gtstabaiit  vilca  «t  abiecte   prrasone   conducte  peomnii, 
quia  deffunctis  consimiles ,   pauore  pcrcussi ,   accedere    non    audebant*     Di 
bus  ac  tmctjbus^    cum   uecesciilaa    deposcebat,    brciij    ecciesie    ofTicio  ^    \ui 
bantur   aepukris  .  dauab    freqiM'nliT    domibns  drffunclorum  ,    nullus    Inti 
nee  rea  deffiinctoruni  tung^cre  pn^sitinebat.     O^i^'^juid    actum   fuerit ,    omAiH 
Inolescat^  vno    post    Aliuin    dtcedcHti;    ümncd   taudeiij     mortU    Jaculo  d<ie- 

cerunt. 

§  ExtsU'nli'a  suni«    vtriusque    seius^    ncc  morti«    pericuU    forniidi 
lllj**^  Ictibui  aspürimis   canübua   vi'xnbitntiif.     Et    primo     eas    quid 
algena,  Immuiia  aubilo  Corpora  commeuebat  que  quaai    laucea     prrforaÜ    m- 
gl^anim  pungentcs  acytt-os    BcnciebiiiiL      Ex  quibus    qiioaJam ,     In   Janctsn 
bracliij  aubter  l»^i-]iMm .  qtinsdam    in    Iri^uiiilbus^    Inter    carpiis    tt    cottlaii^ 
ad  naodiim  cuticcllo  duriaiimi*  isrrossc  t-t  quandoque    groaioris,   dtms  Jmpctai 
uffligebat,  cuius   ardorv  tnox  iti  febrcm  acutrssimam  ei    pulridam^     cum   io- 
lor«  capitis  Incidebaut ,  qua   rtimiiini  preujilenti!,  Alija    frtorerti    JiitolJtribütfl 
r«Uiiquebat.     Älijs  spulum  ex    ore   aarkg^iiiueunK     Älija    lufluturas    imta  !•- 
cum  preccdetiliä  humoriü,  post  tiT^um,    et    circlia  pectus ,    et    iuxta    frmttr, 
et  atia  acerbitute  precipua    Ingercbat.     OuiilHiii    Uiro    inebnati    soporr^  »im 
poterant  excitarh     Ecco  buüe  domini  comm'maiitia*     Hij  omnra,   martit  pe- 
rjcult«  sulioctbant.     Quidam  prima  die   luiiusionts    morbi,    a|ij    sequenti 
et  alij  pluriores  Iridiio   1.  m^l  v'^    die  morituri  cadebant.       Cirrba    aangttu 
Tomitiim  iiullum  puicrnt    adhibcri    remi'duim .  dormienlea    Influcti,    ei   f^ 
corrupU,  riirissimo   t-iüidibaul .  Kcd  fehre   diacedfiilc  quandoque   poterani  UU 
rari,      Scd  circha  fectorem    ab    hilirmo    auacrplum,    nout   quc?fnpi«ai    aumpta 
optima  tyriaca,  illatutu  expuUisBe    venenum ,    et   inorUle    acctdena    ruitüa«, 
Si  bumt^r    illi}   turnen«,    durkicm    oslend^bat,    exleriua  nuUa    suprnirttifiif« 
fDoliciü  Signum   mortis   erat*      Et    quia    tunc    ad    venaa    cordia    se    fenriiuai 
tfanaferens   ayfTucabat    iMÜrriium.      Et    ü    extcriiia    desuper,    iic)    de    aubtoa, 
mc^liciea  apparebat,  pöteral  liberart*     lllicu   ai  in    atiperiori    parte,    ex    ^i 
chiü  pacieiitis,  penam    gereute.      Et    h\    liifenan  jn    claulcula    prdU^    parti 
pacietitls    flebolomin     subita   curübulur  .  qudiiduque    mtdicamine    aubsequenti 
qui   a   loco    Morbi ,    cum   Aluiuji,    Empluatro    Mdluauiachij,   cum    oialuntili 
InciiiouG    et   euacuationc    hu m uns ,    padcHtea    gr^ciam    aanitatia     liabeb« 
Scd    81    febris     acerbitas     pcrdurabul,     oniuino    Idnguentea,     iitta     prtuatn 
§  Aaaertum  quoque  experiencia  maiiircsta  quod    In  Eclvpai    pcrlcujosior  fai 
rit  Infirmitas  augmcutata  et   tunc   maxime    expirabaiil.      §    Iti    Orleiile 
Cdthaym^  ubi  e&l  caput  mundi  et  terre  priucipiuni,  aigna   harribilia    ei 
ncnda  apparuenint.     Nam   Serpentes,    et    butfunea,   in   condeinpaata    plai 
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desccudentes ,  habiiationes  Ingressi,'  Innanerabiles  Madantes  Tcneno,  et 
corrodentcs  dcntibus  consampserunt.  In  Meridie  apvt  Jndos ,  terre  molibus 
subuersa  loca ,  et  vrbes  conaumpte  ruijiia  faculia  ardentibui  igneia,  emiaaia 
celitas.  Infinitoa  uaporea  igiiei  cremauerunt  et  cerlia  locia,  ainguinia  hä- 
bandancia  pluil  et  lapidea  ceciderunt. 


IX. 

(S.    110.) 

Kautakuzeues. 

Nach  Byzanz  zurückgekehrt,  findet  Irene  Andronikua,  den  jüng- 
sten ihrer  Söhne ,  getödtet  ?on  der  damals  herrschenden  Pest ,  die,  von 
den  hyperboräischen  Scylhen  zuerst  beginnend,  fast  alle  Gestade  der  be- 
wohnten Erde  durcheilte  und  den  grössten  Theil  der  Bewohner  vernichtete. 
Denn  nicht  den  Pontus  allein  durchwanderte  sie  und  Thracien  und  Macedo- 
nien,  sondern  auch  Griechenland  und  Italien  und  alle  Inseln,  Aegypten^ 
Libyen,  Judaa  und  Syrien,  und  im  Kreise  beinahe  die  ganze  bewohnte  Erde. 
So  unbezwingbar  aber  war  das  IJebel,  dass  weder  irgend  eine  Lebensordnung, 
noch  Kraft  des  Körpers  ihm  widerstehen  konnte.  Denn  alle  Körper  er^ 
griff  sie  auf  gleiche  Weise ,  starke  wie  schwache  und  diejenigen ,  welchfr 
jeder  Pflege  gemessen  konnten,  starben  gleich  den  Aermsten.  Es  hatte 
aber  jenes  Jahr  durchaus  keine  Neigung,  die  übrigen  Krankheiten  zu  er- 
zeugen. Und  wenn  Jemand  vorher  an  irgend  etwas  litt,  so  wendete  sich 
Alles  zu  jener  Krankheit.  Es  half  aber  weder  irgend  eine  Kunst  der 
Aerzte,  noch  war  das  Uebel  bei  Allen  gleicher  Art.  Denn  Einige  starben 
sofort  ohne  den  geringsten  Verzug  an  demselben  Tage,  einige  sogar  ia 
derselben  Stunde.  Die  aber,  welche  zwei  oder  drei  Tage  lang  widerstan- 
den, wurden  zuerst  von  dem  heftigsten  Fieber  und,  indem  die  Krankheit 
den  Kopf  ergriff,  von  Sprachlosigkeit  befallen  und  von  Unempfindlichkeit 
gegen  Alles,  was  geschah,  und  versanken  wie  in  einen  tiefen  Schlaf.  Wenn 
sie  aber  je  erwachten,  so  wollten  sie  zwar  reden,  aber  ihre  Zunge  war 
unbeweglich,  und  das  Meiste,  was  sie  redeten,  unverständlich,  weil  die 
Nerven  des  Nackens  ertödtet  waren,  und  sie  starben  sehr  schnell.  Bei 
Andern  aber  wendete  die  Krankheit  sich  nicht  auf  den  Kopf,  sondern  nach 
innen  auf  die  Lungen  und  verursachte  die  heftigsten  Schmerzen  der  Brust. 
Sie  brachten  einen  blutigen  Auswurf  herauf  und  einen  ungewöhnlichen  und 
übelriechenden  Athem  von  den  inneren  Theilen.  Der  Schlund  aber  und 
die  Zunge,  ausgetrocknet  von  der  Eütze,  waren  schwarz  und  blutig.  Und 
ob    sie    des    Getränkes    viel    oder   wenig   nahmen,   verhielt  sieh    einerlei. 


Sdilafloiigkeit  beliitigto  si«  forlwihreod  lad  BwAwni»  iberilL  An  den 
SchilUra  aW,  oUn  wi«  unten,  bei  nicht  Wenigwi  nA  an  den  Kie- 
fcni,  Bo4  bei  Andern  an  andern  KdrperateUen  enteUnden  AUagennfen, 
hü  einigen  kleiner,  bei  andern  grdeeer,  und  adiwine  Gebilde  wacbeen 
lierrer.  Anderen  aber  schois  ee  wie  echwane  SMm  auf  den  gansen 
Körper  hervor,  Einigen  weniger  lahlreich  und  darcheichtiger,  Andern  enger 
neammenetehend  und.  maaeigcr.  Alle  aber  etarben  in  gleicher  Weiee  durch 
diee  Allee.  Bei  Einigen  nimlich  ereigneten  eich  alle  dieee  Zufalle,  bei 
Andern  mehrere  oder  wenigere.  Bei  nichl  Wenigen  aber  genfigte  wm 
Sterben  auch  nur  Eine  von  allen.  Die  Wenigen  aber,  welche  Ton  Vielen 
entrinnen  konnten,  wurden  nicht  wieder  von  demeelben  Uebel  ergriffen, 
ioadem  befanden*  eich  in  Sicherheit.  Denn  iweioMl  ergriff  dae  Uebel  nicht 
••,  daee  ee  tödtote.  Ea  entetanden  aber  groeee  Ablagenuigon  an  den 
Schenkeln  oder  in  den  Achielhdhlen«  Wenn  dieee  geeehnttten  wnrden,  ee 
ergoeeen  eich  fibelriechende  und  betrichtliche  sphaceldee  MMcen,  «od  die 
Krankheit  wirf  eich  an  jene  Stelle,  den  echidlichen  Stoff  mü  eich  reie- 
aend.  Viele  aber,  die  von  Allem  Dieeem  ergriffen  waren,  wwrdea  wider 
Verauthen  gerettet. 

[Joann.  Cantacuienia,  Hieteriar.  lib.  IV.  c.  8.  ed.  Paria,  f.  7S0. 
—  *  Corpua  acriptorum  Ueteriae  Bjiantinae  ed.  Niebahr.  Bonn.  183S. 
Pen  XX.  Yol.  III.  lib.  IV.  e.  8.  (p.  49  eeq.)] 


X. 

(S.  110.) 

Beccacie. 

Schon  hatten  die  Jahre  der  heilsamen  Hcnschwerdung  des  Sohnes 
Gottes  die  Zahl  Ton  1318  erreicht,  als  nach  der  ausgezeichneten  Stadt 
Florenz,  der  schönsten  vor  jeder  andern  Italiens,  die  todbringende  Pest 
gelangte,  welche  durch  Einwirkung  der  Himmelskörper  oder  um  unsrer 
ungerechten  Handlungen  willen  der  gerechte  Zorn  Gottes  zur  Zftchtigung 
fiber  die  Sterblichen  yerhingt.  Nachdem  sie  etliche  Jahre  zuvor  Im  Mor- 
genlande begonnen,  dieses  einer  zahllosen  Menge  Lebender  beraubt,  war 
sie  ohne  Aufenthalt  Ton  einem  Orte  zum  andern  fortgeschritten  und  Ter- 
breitete  sich  nun  auch  in  der  beklagenswerthesten  Weise  fiber  das  Abendland. 
Und  es  vermochte  weder  irgend  eine  Wissenschaft  etwas  gegen  sie,  noch 
menschliche  Vorkehrung.  Es  wurde  die  Stadt  von  eigens  dazu  Angestell- 
ten von  dem  vielen  Unrathe  gesSubert,  das  Hereinkommen  jedes  Kranken 
verboten,  und  efaie  Menge  Rathschllge  ertheilt  zur  Briialtung  der  Gesund- 


htit  Zad«a  wird#  sichl  mr  ein  Mal,  Mmdera  Tide  Haie  in  geordneten 
Procenionen  und  aoch  nf  andre  Weise  Ton  frommen  Penonen  demfithig 
?or  6oU  Biiaae  gellian.  Ungefihr  io  Anfang  dea  FrfibUnga  in  dem  vorer- 
wihnten  Jalure  entwickelte  die  Senche  ilire  entaetilichen  md  nnglaobUchen 
Wirkungen,  nnd  nickt  wie  aie  im  Orfente  gelban,  wo  das  Aasfliessen  von 
Blnt  ans  der  Nase  liBr  Jeden  als  das  offenbare  Zeicken  unTerroeidlichen 
Todes  galt  Sondern  es  entstanden  In  ihrem  Beginne,  bei  Männern  gleick 
wie  bei  Weibern,  entweder  an  den  Weifben  oder  onter  den  Achseln  ge- 
wisse Gesckwfilste,  deren  etlicke  zar  Grösse  eines  gewöknlichen  Apfels, 
andre  eines  Eies  anwachsen,  diese  noch  grösser,  jene  wieder  kleiner  wa- 
ren, nnd  die  man  Pestbeulen  nannte.  Und  Ton  den  beiden  erwähnten 
Stellen  des  Körpen  begann  in  kurzer  Frist  jene  tödllicbs  Pestbeule  Aber 
alle  Tbeile  desselben  ohne  Unterschied  sich  an  entwickeln  und  zu  rerbrei- 
ten.  Aul  dieses  dann  trat  in  der  BeKhaffenheit  der  Krankheit  eine  Yer- 
inderung  ein,  durch  daa  Erscheinen  zahlreicher  achwarzer  oder  bläulicher 
Flecke  an  den  Armen ,  den  Schenkeln  und  an  jeder  andern  Stelle  des  Lei- 
bes; hier' gross  und  selten,  dort  klein  und  dicht  gesit.  Und  wie  die 
Pestbeule  anftnglich  das  gewisseste^  Zeichen  des  bsTorstehenden  Todes  ge- 
wesen und  noch  war,  so  waren  es  auch  die  Flecke  för  Jeden,  an  den  sie 
kamen.  Zur  Heilung  dieser  Krankheit  Khien  weder  der  Rath  eines  Arz- 
tes, noch  die  Kraft  irgend  einer  Arznei  etwas  beizulragen :  fielmehr,  sey  es, 
dass  die  Natur  des  Uebels  es  nicht  gestattete,  sey  es,  dass  die  Unwissen- 
heit der  Heilkfinstler  (deren  Menge,  ausser  den  wisseuKhaftlichen ,  Frauen 
sowohl  als  Männer,  die  nie  einen  Begriff  fon  Medicin  gehabt  hatten,  zu 
einer  Unzahl  angewKhsen  war),  nicht  in  Erfahrung  brachte,  wodnrch  die 
Krankheit  Terlrieben  wfirde  und  folglich  das  richtige  Hfillsmittel  nicht  ange- 
wendet ward.  Nicht  allein  genaaen  nur  Wenige,  sondern  es  starben  beinahe 
alle  während  der  drei  Tage  des  Auftretens  der  obgenannten  Zeichen,  Diese 
frfiber,  Jene  apäter,  und  die  Meisten  ohne  irgend  ein  Fieber  oder  andern 
Zufall.  Es  wsr  diese  Pest  auch  um  so  ferheerender,  als  sie  von  den 
Kranken  durch  den  gegenseitigen  Verkehr  auf  die  Gesunden  fiberging, 
nieht  anders  wie  dss  Feuer  gegen  trockne  oder  fette  Gegenstände  thut,  die 
ihm  nshs  gebracht  werden.  Und  es  Termehrte  noch  das  Usbel,  dsss  nicht 
eimig  das  Sprechen  und  das  Verkehren  mit  den  Kranken  den  Geaunden  die 
Krankheit  oder  den  Keim  des  gemeinsamen  Todes  beibracUt,  sondern  selbst 
daa  Berühren  der  Kleider  oder  andrer  Gegenstände,  welche  fon  diesen 
Kranken  berflhrt  oder  gebraucht  worden,  dieaaelbe  Krankheit  auf  den  Be- 
rührenden zu  übertragen  achten. 

Bd  der  Verbreitung  der  Seuche  hegten  Viele   dio   Ansicht,   massig 
leben  und  sich  Tor  jedem  Uebormasse  hüten,  trage   Tiel  dazu  bei,   diesem 
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Uübelle  zu  begegnen,  und  sie  bildeten  sich  ihre  GfielbrhafI  «od  lebten 
TOD  allen  Andern  gesondert,  Tersamnielten  sich  und  schlössen  eich  in  sol- 
che Hauser  ab,  worin  Niemand  krank  lag.  Sie  genoesen,  um  muVb  Beste 
M  leben,  mit  Maass  die  feinsten  Speisen  und  die  besten  Weine,  mieden  Uep- 
plgkeit,  sprachen  mit  Niemandem,  noch  wollten  sie  Ton  anawirta  irgend 
efaie  Nachricht  hören,  weder  über  das  Sterben,  noch  Ton  den  Kranken, 
aendern  unterhielten  sich  mit  Musik  und  mit  solchen  Vergnigiing^B,  die  in 
ihrem  Bereiche  lagen.  Andre  hegten  die  entgegengeaetite  Meinung  und 
behaupteten:  bra?  trinken,  lustig  seyn,  singend  und  schentreibend  herum- 
gehen ,  auf  jede  mögliche  Art  den  Begierden  Genöge  in  thnn  und  ober 
AUea,  was  sich  zutrage,  lachen  und  seinen  Spass  daran  haben,  gerade  Das 
sei  gegen  so  grosses  Unglfick  auch  das  sicherste  HeiimitteL  Und  so,  wie 
aie  es  sagten,  fährten  sie  es  aus  nach  Vermögen,  zogen  bei  Tag  und  bei 
Nacht  bald  in  dieses  Wirthshaus,  bald  in  ein  andres,  tranken  ohne  Maass 
nnd  Ziel;  noch  Tiel  lieber  machten  sie  sich  in  Andrer  Hiuaer  zn  achaieu, 
wenn  aie  nur  etwas  darin  fermutheten,  was  ihnen  znaagen  oder  gefallen 
konnte«  Und  daa  mochten  sie  leicht  thun,  weil  Jeder  (ala  ob  er  nicht 
länger  leben  dOrfe)  sich  sowohl  als  sein  Eigenthum  Preis  gegeben  hatte. 
Desshalb  waren  die  meisten  Häuser  öffentliche  geworden,  die  der  Fremde 
gebrauchte  wie  der  recbtmissige  Herr«  Nur  die  Kranken  flohen  sie  bei 
dieser  ihrer  tbieriscben  AulTöhrang  stets  so  viel  wie  möglich.  Denn  in 
dieser  grossen  Noth  und  dem  Elende  unsrer  Stadt  lag  das  ehrwürdige  An- 
sehn der  Gesetze,  göttlicher^  wie  menschlicher,  firleichsam  darnieder  und 
TöIIig  aufgelöst,  weil  die  Diener  und  Vollstrecker  derselben,  wie  die  an- 
dern Menschen,  entweder  auch  alle  todt  oder  krank  oder  von  Untergebenen 
ao  entblösst  waren,  dass  sie  keine  Amtsverrichtungen  auszuf&hren  Termoch- 
ten,  ein  Jeder  darum  die  Freiheit  halte.  Alles  Das  zu  thun,  waa  ihm 
beliebte. 

Dritte  hinwiederum  schlugen  einen  Mittelweg  ein  zwischen  den  ?or- 
genannten  Arten,  indem  sie  in  ihrer  Lebensweise  sich  weder  einachrinkten 
wie  die  Ersteren,  noch  im  Trinken  und  andern  Ausgelassenheiten  sich 
gehen  Hessen  wie  die  Zweiten,  sondern  genügend,  nach  ihrem  BedSrf- 
nisse,  der  Dinge  genossen,  ohne  sich  einzuschliessen ,  herumgingen  und 
nur  in  den  Händen  Blumen  trugen  oder  wohlriechende  Kriuter  nnd  ¥er- 
achiedne  Arten  Specereien,  diese  öfter  an  die  Nase  hielten,  in  der  Mei- 
nung, es  sei  das  Beste,  das  Hirn  mit  solchen  Gerüchen  zu  stärken,  der- 
malen die  ganze  Luft  von  dem  Gerüche  der  todten  Körper,  der  Krankheit 
und  der  Arzneien  verdorben  sey  —  Andre  dachten  grausamer  (obwohl  es 
der  Gefahr  gegenüber  das  Sicherste  war),  indem  sie  sagten:  ea  gebe  kein 
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sichreres  Mittel  gegen  i\t  Pest,  sls  ihr  sa  enltieheiL  Und  auf  diesen 
Schloss  geslütil,  ktomerten  sie  sich  um  nichts  Andres  als  sich.  Viele 
Minner  nnd  Frauen  rerliessen  die  eigne  Stadt,  die  eignen  Hioser,  ihre 
Wohnungen,  ihre  Verwandten,  ihr  Eigenthnn  und  reisten  in  die  Fremde 
oder  wenigstens  anf  die  umliegenden  Dorlschaften;  als  ob  der  Zorn  Gottes, 
der  mit  der  Pest  die  Ungerechtigkeiten  der  Menschen  straft,  nicht  fiberall 
hin  reichte. 

Und  wir  wollen  es  öbergehen,  dass  ein  Bfirger  dem  andern  auswich, 
beinahe  kein  Nachbar  um  den  andern  sich  kfimmerte,  und  die  Verwandten 
einander  nur  aelten  oder  gar  nicht  besuchten.  Aber  es  war  darch  diese 
Noth  ein  solches  Entsetien  in  die  Herzen  von  Mann  und  Weib  gekommen, 
dass  ein  Bruder  den  andern  Terliess,  der  Ohm  den  NeSbn,  die  Schwester 
den  Bruder  und  hiufig  auch  die  Frau  ihren  Gatten.  Ja ,  was  noch  mehr 
ist  und  fast  unglaublich:  Viter  und  Mütter  mieden  es,  ihre  Kinder  zu  be- 
suchen und  zu  pflegen,  als  ob  die  sie  nichts  angingen.  Daher  war  Derer 
eine  namhafte  Menge  beiderlei  Geschlechts,  welcheui  erkrankt,  keine  andre 
Hülfe  blieb  als  die  Liebe  ihrer  Freunde  (und  deren  waren  wenige),  oder 
deren  Aufwirter ,  die  gegen  flbermSssige  Bezahlung  Dienste  leistesten. 
Doch  such  dieser  waren  nicht  sehr  viele,  und  Minner  und  Weiber  derart 
rohen  Geistes  und  in  der  Hehrzahl  zu  aolchem  Dienate  ungefibt,  dass  sie 
kaum  fQr  etwu  Andres  taugten,  ab  um  den  Kranken,  was  diese  Terlsng- 
ten,  zu  reichen  und  nachzusehen,  wenn  sie  stsrben;  nicht  selten  auch 
machten  sie  sich,  in  solchem  Dienste  stehend,  mit  dem  Lohne  davon. 

Bei  der  Menge  Derer,  welche  Tag  und  Nacht  hinstarben,  entstanden 
unter  den  am  Leben  Bleibenden  last  nothwendig  Gebriuche,  die  den  bisher 
unter  den  Burgern  üblichen  entgegengesetzt  waren.  Ea  herrschte  die  Ue- 
bung,  dass  die  verwandten  und  benachbarten  Frauen  im  Hause  der  Verstor- 
benen sich  versammelten  und  hier  mit  den  Angehörigen  klagten.  Andrer- 
seits kamen^  vor  der  Beerdigung  auch  die  Nachbarn  dea  Todten  und  viele 
andre  Burger  mit  den  Anverwandten  zussmmen,  und  nach  der  Bedeutung 
dea  Dahingeschiedenen  fand  sich  auch  die  Geistlichkeit  ein.  Auf  den  Schul- 
tern von  Standesgenossen  ward  dieser  denn  mit  Leichengepringe,  Wachs- 
kerzen und  Gesingen  nach  der  Kirche  hingetragen,  die  er  vor  seinem 
Tode  schon  sich  susgewihlt.  Dies  Alles  hörte,  so  bald  die  Heftigkeit 
der  Pest  zunshm,  entweder  ganz  oder  doch  zum  gröasten  Theile  auf,  und 
Neues  trat  daffir  an  die  Stelle.  Die  üblichen  Trauerbesuehe  verwandelten 
sich  in  gesellige  Mshie,  die  frommen  Klsgen  und  die  bittem  Thrinen  in 
Lachen  und  Scherzen;  ein  Gebrauch,  dem  selbst  Frauen  mit  Hintansetzung 
des  weiblichen  Zartgefühls  um  ihrer  Rettung  willen  huldigten.  Und  selten 
wurden  dio  Leiber  von  mehr  als  zehn  oder  zwölf  Nachbarn  nach  der  Kir- 
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dM  begifitet;  meist  gingen  weder  angesehen«  noch  wertbe  Birger  Mit, 
sondrrn  eine  Arl  den  Volke  entnommener  Tedtengriber,  die  eidi  Leichen- 
männer  nennen  liessen  and  ilire  Dienste  vermietlieten.  Diese  »echten  sich 
hinter  die  Bahre  and  trugen  sie  eilig,  nicht  nach  der  Kirche,  weldie  der 
Yerbiichne  vor  dem  Tode  ansgewahll,  sondern  nach  der  nächsten  hesten. 
Hintennach  folglen  Tier  bis  sechs  Geistliche  mit  ein  Bischen  Lichl  and  oft  socb 
ohne  solches,  die  mit  Hülfe  der  genannten  Leichenmänner,  und  ohne  sieb 
darch  lo  langen  oder  zu  feierlichen  Gottesdienst  la  ermüden,  den  Todten 
so  schnell  wie  möglich  in  irgend  ein  leeres  Grab  Tersenkten*  Von  dem  ge 
ringeren  Volke  und  hiufig  auch  von  den  Mittellilasseu  wer  der  Anblick 
noch  weit  elender,  weil  diese,  entweder  von  Hoffnung  oder  Arroath  in  ih- 
ren Häusern  oder  in  der  Nachbarschaft  larückgchalten ,  %u  Tausenden  des 
Tsgs  erkrankten  ond  fast  alle  ohne  Rettung  dahinstarben,  da  ihnen  weder 
aufgewartet  noch  aonst  ein  Beistand  geleistet  wurde.  Es  waren  genug  De- 
rer, die  auf  offner  Strasse,  bei  Tage  wie  bei  Nacht,  Tcncliieden,  und  Ten 
Vielen,  die  in  ihren  Häusern  den  Geist  aufgaben,  erfuhren  es  die  Nach- 
barn erst  durch  den  Gestank  der  verwesenden  Leichname«  Von  Solchen 
und  Andern,  weiche  Oberall  starben,  war  Alles  voll.  Meist  beobachteten  die 
Nachbarn  ein  und  dasselbe  Verfahren,  wobu  aie  aowohl  durch  die  Furcht, 
es  möchte  ihnen  durch  die  Verweaung  Gefahr  erwachsen,  als  durch  die 
Liebe  sn  den  Verstorbenen  bewogen  wurden.  Sie  selbst  ninilich,  allein 
oder  mit  Hülfe  von  andern  Trägern,  wenn  sie  aolrbe  haben  konnten,  zogen 
die  Körper  der  Todten  aus  den  Häusern  und  legten  sie  vor  die  Hausthu- 
rrn,  wo  man  deren,  besonders  dfs  Morgens,  ringsum  eine  zahllose  Menge 
sehen  konnte.  Darnach  Hess  man  Bahren  kommen,  and  wo  diese  ge- 
brachen, wurden  Manche  nur  auf  irgend  ein  Brett  gelegt.  Auch  trag  man 
nicht  allein  auf  einer  Bahre  Zwei  oder  Drei  zugleich,  sondern  sehr 
häu6g  begegnete  es,  dass  eine  Bahre  Frau  und  Mann,  zwei  oder  drei 
BrüdiT,  den  Vater  und  den  Sohn  und  so  weiter  enthielt.  Unzählige  Male 
auch  geschah  es,  dass,  wenn  zwei  Priester  mit  dem  Kreuze  vor  einer  Bahre 
hergingen ,  sich  dieser  drei  oder  vier  andre  mit  ihren  Trägem  anschlössen, 
so  dsBs,  wenn  die  Priester  meinten,  einen  Todten  zu  Grabe  za  bringen, 
sie  sechs,  acht  oder  noch  mehr  halten.  Diese  wurden  nicht  darch  Tfarä- 
nen  oder  durch  Kerzen  oder  ein  Geleite  geehrt:  so  weit  war  es  gekom- 
men, dass  man  um  die  Menschen,  welche  starben,  nicht 'mehr  sich  köm- 
merte,  als  man  jetzt  um  Ziegen  bekümmert  ist.  Daraus  wird  es  offenbar 
genug,  dass,  wie  der  naturliche  Lauf  der  Dings  mit  geringen  and  aeltnen 
Widerwärtigkeiten  nicht  einmal  vermag,  den  Weisen  Geduld  zu  lehren,  ein 
Uebermass  der  Leiden  selbst  einfache  Menschen  dsgegen  gleichgiltig  macht 
Fdr  die  Bestattang  der  grossen  Menge  der  Todten,  welche  sieb  an  jeder 
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Kirche  jeden  Tag  anl  fael  ra  jeder  Stonde  ansaniBeltt,  genSgU  die  ge- 
weihte Erde  nicht,  am  wenlgaten  wenn  nun  nach  dem  herkömmlichen  Ge- 
brauche jeder  Leiche  eine  eigne  Stätte  geben  wollte.  Man  machte  deshalb, 
als  jeder  Theii  angefallt  war,  michtige  Graben,  in  die  man  die  aiilen- 
genden  Leichen  la  Hunderten  beiselate.  Dieselben  wurden  darin  wie  Kauf- 
mannswaaren  auf  Schiffen  schichlweisa  über  einander  gelegt,  und,  wenn  die 
Grube  toU  war,  mit  ein  wenig  Erde  fiberdeckt. 

Und  nun,  um  nicht  in  alle  Einielnheiten  einzugehen,  nur  noch  Dies: 
Wie  Terheerend  auch  die  Seuche  in  der  Stadt  wfithete,  blieb  die  Umgegend 
doch  nicht  mehr  Terschent  In  den  hier  lerstreuten  Höfen  und  Grund- 
atflcken  starben  die  armen  und  elenden  Landarbeiter  und  ihre  Familien,  die 
ohne  allen  arztlichen  Beistand  und  ohne  die  Hölfe  eines  Wirters  blieben, 
auf  den  Wegen,  ihren  Feldern  und  in  den  Hausern,  gleicherweise  bei  Tag 
und  bei  Nach),  nicht  wie  MeuKhen,  sondern  wie  das  Vieh  hinweg.  Sie 
waren  darum  auch  wie  die  Städter  in  ihren  Sitten  ausschwrffond  geworden, 
kflmmerten  aich  weder  um  ihre  Habe  noch  Arbeit,  sichten  fielmehr  alle, 
wie  wenn  sie  an  jedem  Tage,  der  fttr  sie  anbrach,  den  Tod  erwarteten,  nicht 
dem  kfinfligen  Ertrage  von  den  Thieren  oder  der  Erde  oder  ihrer  getha- 
nen  Arbeit  obzuliegen,  sondern  strengten  sich  nur  mit  allem  Fleisse  an, 
das  schon  Vorhandene  aufzuzehren.  So  geschah  -es,  dasa  die  Rinder,  die 
Esel,  die  Schafe,  Ziegen,  Schweine,  HOhner,  ja  aelbat  der  dem  Menschen 
so  treue  Hund ,  aua  den  Häusern  gejagt  wurden  und  nach  Gefallen  auf  den 
Feldern  in  der  Terlassenen  Saat  hemmsdiweiflen ,  die,  obwohl  achon  abge- 
schnitten, doch  nicht  eingebracht  wurde.  Und  als  ob  sie  Vernunft  besäs- 
sen,  kehrten  fiele  fon  diesen  Thieren  des  Nachts,  ohne  dass  ein  Hirt  sie 
trieb,  gesättigt  in  ihre  Ställe  lurllck,  nachdem  alt  den  Tag  über  gut 
geweidet. 

Zwiechen  dem  Man  und  dem  nächaten  Julius  starten  durch  die  Wuth 
der  Seuche,  oder  durch  Khleehta  Besorgung  der  Erkrankten,  welche  die 
Geaunden  aus  Furcht  hüUlos^'im  Stiche  liessen,  gewiss  mehr  alt  Hun- 
derttausend; ao  fiele,  daas  man  fielleicht  for  dem  tödtlichen  Unglück  diese 
Menschenzahl  überhaupt  nicht  in  den  Strassen  der  Stadt  ftrmuthet  hätte. 
0  wie  fiele  grosse  Faliate,  wie  fielt  schönt  Häuser,  wie  fiele  adelige 
Wohnungen,  zufor  angefüllt  mit  Familien,  Herren  und  Frauen,  standen 
jetzt  bis  auf  den  letzten  Diener  fcrödtt!  0  wie  fiel  berühmte  Geschlech- 
ter, wie  manchea  reiche  Erbe,  wit  fitk  namliafit  Reichthümer  blieben 
ohne  rechtmässigen  Besitzer!  Wie  fiele  kräftige  Männer ^  schöne  Frauen, 
wit  fiele  anmuthige  Jünglinge,  welche  aelbst  Galen,  HIppokrates  oder 
Aescnlap  für  f ollkommen  gesund  gehalten  hätten,  speiattn  des  Morgens  mit 
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fetrarca. 

Mi  frater,  m\  fntef,  wd  fraUr!  —  Hern  aAi,  fratcr  amantttiiw. 
qni  dicam?  tode  ariiar?  Qaaauü  fcrlar?  üaiiqac  daiar,  Urrar  n- 
a^tt  —     In  ae  WM  vMeai,  ^«a4  U  taaU  arbc  apad  Virfiluu  leprt:: 

Xaaqna  crvdclis  aUqae 
i  Lactas,  abiqac  paror  et  plarima  nortis  iraaga. 

Ulinaa,  fratcr,  aot  naiiquaa  naUu,  aot  priva  eztinctoa  foraa!    Hk 
auuw  Dan  mIob  naa  anicia,  §ei  BNindna  oaueni  gentibun  ^oUaTiL     CiL 
t  ti  quid  defait,  scquena  ccca  annai   illina  reliqaiaf   demctit,     et,    qaidqiid 

j  Uli  procellae  mperfaerat,  mortifera  laica  praieqüitar.      Quaiida   bac  pMte- 

j  ritas  crcdet,  fuiaie  lenpoiy  line  cacli  aot  tallaria  incaadio,  nne  belÜJ  ait 

I  alla  eiade  TifibUi,  qao  non  baec  para  aut  illa  terramm,  aed  ■nirersas  fere 

i  arbif  sine  habitalore  remanferit?     Qaanda  iinqnani  tale  allquid    Tiaom,  aot 

fando  aoditam?  qoiboa  boc  onqaam  annalibua  iKtam  eat,  Tncaaa  domoi, 
dcrelictaa  urbea,  aqoaiida  rara,  arra  cadaTeribna  ang^ta,  borrcndam  t«- 
atamqiie  toto  erbe  aolitodineni  ?  Conaole  biatoricaa:  ailcnt.  Interroga  pbj- 
aicoa:  abatupeacunt.  Quaere  a  pbiloaopbia:  bameraa  cantrabant,  fronlcm 
nigant ,  et  digituio  labria  impreaao  ailantiam  jobent.  Credea  ista ,  poateri- 
taa?  Cum  ipti,  qui  vidimua,  ¥ix  credanoa,  aarania  creditori,  niai  expcr- 
racti,  aperlia  baec  oculia  cernerenoa,  et  loatrata  nrbe,  fnneriboa  aaia  plena, 
donum  retrerai,  cxoptatia  pignoribua  facoam  illam  reperientea,  aciremua  nü- 
qaa  vera  caae,  quae  gemimoa.  0  feiicem  populam  pronepatnm,  qni  baa 
miaeriaa  non  agnofit,  et  fortaaaia  teatimoniom  noatrum  inter  fabalaa  nome- 
rabit    —     [Epiat.  da  reb.  faroiliarib.  lib.  VlIL] 

XII. 

(S.   110.) 

Siman  de  GaTina. 

Aat  ubi  Juno  fuit  atria  infecta  Tenenia, 
746  Sicut  odor  per  cirenitnm  loca  ciogit  et  implat. 
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Sic  loci .  circa  m  dca  polhit  ondiqaf  tecta , 
Ad  qnemcanq««  l»cii«  Jinoato  plawtn  fehmtnr,» 
Afflaluqiic  s«o  popnlos  vrbciqae  doBMtqic 
Inficit  infecU.     Nee  credo  qvod  «iluc  ab  «jac 

750  Ore  ciTcrc  qocat;  nan  dum  apiranifiia  martia 
Spiral  ad  oa  hoaiinia,  fima  quod  Jona  racepit 
Sumit  hämo  totiena^  qaotieiia  oa  cjna  hantlat, 
Et  Tooilt  tt  reraoTit  fanlem,  qaao  TiMera  tangena 
Corporia  hnmorca  cormoipit  et  intina  TOBtria 

755  Intestina  rapit ,  et  fiscara  aentibaa  argct 
Nascitvr  inde  dolor  fgnltua  in  ingnina  aepe, 
Sepe  lub  aMcriboa,  Tel  per  precordia  aarpit, 
Peatiferaequa  febrea  rapinnt  Titalia  mambra; 
Cor  eimal  et  pulmo  tolaliter  inficiunlnr; 

760  Spiritoa  artariaa  natnraqna  Tima  abhorrent| 
Inde  rult  aobito  Tirtoa  hamana,  nee  idtra 
Hanc  pestem  poaaet  niai  pavcia  ferro  dieboi. 

Illic  atrata  jacet  horainom  apecioaa  jaTontoa, 
Quae  perit  ante  diem  qnaai  floa  qm  natoa  in  agro 

780  Hane  Tirana  floret,  et  Tcapera  totna  arcacit; 
Et  precioaa  sennm  aaplantla  qnaa  fait  tum 
Parta  laboro  gravi,  ai^ito  Teint  nmbra  racadit 
Circa  planstra  jacent  tot  corpora  «ortni  ceda 
Hilia  millena,  tIi  aat  qni  cradera  poiaat. 

785  Qnidnl  fletna  ibi,  gamitw,  dolor  auictMqna? 
Juno  foit  lacrimia  aaparaa  doloria  aoram. 
Qni  modo  fort  fratrem,  tnmvlo  tamolandna  eoie»,^ 
Lnce  aeqnenta  cadet)  hodio  qn!  lata  dolebat 
Patria,  arit  foraan  in  nocta  aeqnenta  dolandna. 

790  Sicqne  cadnnt  hondnea  qnaai  nix,    Tel  ab  arbora  rapta 
Poma  cadnnt  anUto  fnrioab  lamina  Tanti« 


Ecca  Inea  rabito  Tenit  Inaparata  per 
Principio  celnm  apfaaa  caUgina  tarraa 
850  Preasit,  et  IgnaToa  Indn^t  nnMbna  aatna. 
Fulgnra  cnm  tonltm  preaagia  magna  nialomm 
Nnntia  Jnnonia  predlcmt  planatra  Tenira; 
Stellammqna  globi  aimilantar  ab  ethera  labi; 
ConaUt  et  In  iMtaa  Ticinm  Tanloaa  lacnaqna, 


855  Letiferi  ctUdif  dam  apirant  flitibai  istlri 
JimoBif  caimi  kostiies  inlrat  in  agrot^ 
Hortalisqua  laea  populoa  iiivasit  et  urbeni. 

loDumcrtta  populus  cecidit  laceralua  ia  ttriM$ 
Antf  pedesque  dee  medici  cecidcrt  perempti« 
Quid  proaunt  nedico  oiedicine  totioa  artia? 
870  Quo  proprior  qaiiqae  serfilque  fidelias  cgro. 
In  parte»  ieti  ciliua  Tenii,  atque  aaliiftia 
Spcs  abiit,  fioenque  Tideot  in  funera  ■M>rbi. 

880  Sepe  poteai  haminum  natura  repellera  morbooi. 

Si  Tirtua  ejua  morbo  sit  major  acerbo. 

Deatruit  imparitaa  nataram  debiliorem; 

Cui  natura  minor,  raro  Tictoria  cedit 

Uli,  aed  major  tincit  Tirlate  minoresL 
885  lüde  dator  ratio,  car  omnea  non  cecidemnt^ 

Humanaa  virea,  cum  causa  ait  omnibua  una* 

Qui  male  paatua  erat  fragUi  virtute  ciboram. 
Labil  ur  eiiguo  percuaaua  flamine  cladia; 

895  Indeque  Satumi  Tulgus,  pauperrima  tnrba, 

Grata  morte  cadunt,   quia  vi?ere  talibua  aat  mora. 
Post  qnos  lunarcs  pereunt  et  mercurialea, 
Et  sie  dcbilior  auccumbit  in  ordine  primo; 
Post  alii  tandem  pestem  aecunlur  eamdem. 

900  Sed  dea  prindpibua  et  nobilibua  generoaia 
MilUibus,  aeu  judicibua  fera  Parca  peperdt. 
Raro  cadunt  talea,  quia  talibua  eat  data  ?ila 
Dulcia  in  bac  mundo,  quam  gloria  laudat  inania. 

Inde  ruit  aobito,  Tohti  cum  pulrida  motia 
Poma  cadunt  ramia;  paucis  exinda  diebua 
Indicium  pallor  et  amarua  hanelitua  oria, 
Pallescit  Tultoa,  faciea  rubicunda  n^^readt, 
920  Vix  est  nnua  ibi  quin  Tultns  palleat  ejua; 
In  facia  aola  muliarum  ai?a  ?iforum 
Dira  poteai  acriptura  legi  caauaqoa  futuma 
Mortia  Tenturae  per  paUida  aigna  Tideri; 
Ante  diam  mora  aal  in  ? oUa  Tiaa  aedare. 


925  Bl  fna  €i«M  ktet,  lootti^t  tu  crtsiiit  mmM 
CoBtehu,  tt  Mm  ptfltiil  ?itaft  ffoetllMi* '  1^' 
Q«  f«gil  tBlc  Üem  TentttiM  cMi»  ab  «tkt. 
Nim  iMa  sepe  nocent;  fagito  kca  coiiick  ctadft. 
NaUa  p^leat  mt^kiiM  darf  secviior  itla| 

930  Sed  propera,  nac  le  ttiilaraB  dtfbr  in  aitaa)  ^ 
Ne  tarda  f eniat  eastra  avcisiirrara  capta. 

1000  Ladit  in  Imiiiaiiia  ditiiia  patentk^  par  qaaai^ 
Major  pari  honiiiam  fartar  caddiiaa  tanaaia 
Peatia  mortifera;  Tix  tarda  Tiva  reaMoaÜ 
Ex  iata  peaie;  tanli  awit  tot^a^aacitt 
Effectua  TarH,  maa  fvaa  lanaola  %«raiil, 

1005  Na  lataant  lioBiiAfa  poal  taaipanivnaalra  firtvaa« 
lala  graiia  Ittdaa,  ^ai  nandMii  paala  flagrfial, 
Primitua  incapit  OHedkeai  depapalara; 
Sad  poa^naiii  tropieoa  Ua  Tiaarat  arUka  PImM,  ' 
ProHona  accidnaa  Baraa  parrailil  ad  araa.  • 

1010  Tantommqaa  Da«a  flnaaa  proparara  nalanun 
Di||;netor  pialata  Ma ,  qiiia  nalla  priartai , 
Qaantamcaaiqiia  Tatva  BMiidoil  aeriplara^  qaod'Wiquaiii 
Paaaa  ait  atüpaia  [alapaia?]  aniiia  a  lampara  Naa 
Uaque  moda  laBtam  q^aciaa  liiiaiaaaniiMflip 

1015  Tamque  gratia,  lol  aparaa  loda,  parlanaa  talatiDia 
Nulla  fttii  p^lia  mimdo ,  naa  laB*  gasaraHa. 
Auatralea  papulaa  daiii  atamaral  aat  ManUa, 
Heaperia  gentta ,  aqvUoote  frigida  ragaa 
Froatra  eanlldaBt,  qood  atk^aiM  p«riar  aar« 

1020  Nonealar  aal  frigaa  §9m  teaq^aiiaa  regiaiiia 

PrafaH,  aal  paliia,  qaaoqaa«  att^aangrai  aadaa; 
Si  foeranl  alli  noiikea  Tallaara  profunda, 
Si  mediacria  aral  -  keaa  anl  marfa  inanla , '  f  al  al 
Campi  plaHldaa ,  aoopalia  aal  aapaia  Mtaa , 

1025  Si  nemaa  aal  Htlna  aabttiaanm,  dfa  palodaa^ 

Serpil  ablqua  hea,  qaad  aandal  omna  qnad  aal  aub 
Sola  aoloaij  aohuBqnaaolani  nan  drcaili  yna 
Peraequitar  flttfioa  handnaa  palaglqna  par  nadaa. 
Per  Tiaoa  acddil  aaa,  parcaalra,  par  wbaa,  > 

1030  El  nimla  imnananm  aanaara  aaburbia'daaipnMk 
YUliik  mrila  füil4af««aa  afadara^narUa';  « 
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m  talel  «liMoiiili,  ytälmi  fnga  mU»  m1  U  qwd? 
ExpecUitar  byempt,  bor  prodeii  fiogidiit  9^^ 
Nee  cthr  «•ünm  pkcldi  teu  tenport  Ttrüi,  . 

1035  Noo  etM  läse.  Hon  cnrsiif  »yderis  ulloi; 

Nee  bore«  aiccf  quoi  ceMerik  iuimidm  aiitler} 
Nee  Ttloit  sepUruB  plus  evra;  qqIU  Mlabrk 
Aura  foit^  quocum^ae  loco  fl«l  yeiiMi;  el  omni 
Tempore  peetis  adetk,  homlnam  gemie  obb«  laeessU. 

1040  Sexm  vktrqae  mit,  pariter  q«oqae  quelibet  «taa, 
InfaBkta  matreaq««  piai»  parvoaqia  afneaqaa^ 
Hinc  adoleaeeBtea  periaüt,  teiMra»qttQ  pnelli«,. 
Et  javenile  deeiis  rapik  inckineatia  mortia. 
Vix  potiiil  Buljer  pragnaiia  viUre  pencliini. 

1045  iBDMMmni  ndgaa  BMitur,  fortia  fragUiaqiMi, 
Et  Maeer  «k  ptaguia,  iteaiplexio  qnaeKbei,  akqiia 
Cum  domioQ  aervua  parik  ei  cum  pavpere  dives. 
Omoea  man  fectt  parilea^  oec  ia  ordiaa  eurril. 
Nunc  boa  iwiic  Ulaa  capii,  ei  qaaodaq«e  fiieinr 

1050  Quod  eaaaara  telil,  tarne«  iaeipU  ei  recidivai 
Sepina  ei  aalUi,  mwc  bic,  nunc  eai  ibi;  aapa 
Eztremam  emaiai,  mediumqua  reeerTai,   ei  illk 
Caqiigii  a  contra;  nee  erat  neeis  ordo,  ecd,  borror! 
Improviaa  Tenii  rabiee  funesta  procella. 

1055  ArripUar  eomedena  Te  bibene,  ei  qui  modo  aanna 
Ladebat»  anbitum  percepii  in  inguine  morbum« 
Fii  tiunor  ei  febria»  aequltar  mora  immediate. 
Tempeetaa  maiuanda  furii,  brevie  bora  reaolfii 
Qaoa  dolor  invaait;  Tirtute  vel  arte  reeiatl 

1060  Non  potvii»  qmmdo  medicorum  regula  (atlii. 
Eal  iaman  axpertum,  quod,  ei  qaa  cepijt  in  «4» 
Langor  edax,  nuUna  fei  ?ix  evaaerai  umia. 
Sei  eienim  morbl  contagio  tanta  quod  omnea 
Inficii  egroiaa,  Ytcinaque  tecta  aubioirat 

1065  Impeiua  ipaa  Torax,.  repii  insaiiata  vorago, 
NoD  alüer  quam  cum  etipolia  enccenditur  igais. 
Nam  modieue  tactua  aea  aolaa  banelitua  egri 
Comimpii  eanoa,  ei  eadem  paata  laborani 
Qui  nituntui;  eie  solUmn  praeaiare  juTameo» 

1070  Ajccidii  illad  idem  aacria^  madiaia  ammanu» 
Preebiteria^  qioa  dka  liea  capiijUl  i«  boira. 


Q«Mb  Bteiilrahuil  iiJraiis  iwä  nhillt. 
Et  rabito  Mm  tgtk  fMidofM  pwibiil 
Solo  coBtactii  Tol  flit«  pwtii)  tl  ogn 

1075  Yctlu  habckatar,  tuptdaqiio  loli  MqnpoUii. 
Unit  MC  iafirBii  MidoBi  ■cctfcrt  nni; 
Drce4«iit  mK,  mc  tdtit  fvi  fkiUti  H  ti 
Yirttal»  infidlnr.Htm!  m  horrarfa  reltia, 
Filius  ipte  patreni  fogU,  tt  frattniM  UMiii 

1080  Nexiu  ia  hoc  Ulik,  noo  noTil  amiciif  aaiomi 
Deficit  hie  PyMcc,  fodwqac  fidelii  Horatca. 
Nee  pro  ivbiatie  lacriae  fanduitar  inicii) 
Intendant  prede,  repinnt,  fnnntnr,  et  onto 
Diripiuntnr  opee  ocnloe  qneni  claaeerit  eger; 

108S  Et  moritnr  raptor,  rapit  alUr,  ohitqoe,  rapüfno 
Tercioa  ant  qnartoe,  teetatoriaque  tohntaa 
Fallitnr,  et  mieeria  nichil  impertitar  egenla. 
Exeqnie  celebrea  deannt,  rcTerenlia  nnlla, 
Memhraqne  miaaa  neci  nnllla  de  more  fernntnr 

1090  Foneribna,  nee  enim  capiebant  fiineni  porte. 
In  pleriaqae  locie  grandia  preaanra  qnadrig^ 
Corpora  portari  defnncta  coegit  honnatia, 
Vixque  tegnntur  hämo,  foTea  ponnntnr  in  nna 
Plaaqaani  mille  eimal,  reaperaaqne  pnlTore  paneo 

1095  Atria  aacra  aua  neqnennt  ea  condere  terra. 

Altera  quenintar  loca,  qnae  eint  apta  aepnlcrla; 
Et  tamnli  tumnlant  tnnnloa,  et  in  aggere  Jnnett 
Signant  monticuli  moribunde  cadaTera  crebri. 
Unde  aepultorum  nnmema  (uit  amplior  ipao 

1100  Vivorum  numero;  atant  urbea  drpopulate» 

Mille  dom^  claueere  aere»  tolidemque  refulaii 
Cardinibua  ?acue  pnlrl  caifglne  tabent. 
Et  terrent  pafidaa  umbroaa  ailenlit  mcntea. 
Poet  dominum  ruiinra  domua  dum  aola  remanaiti 

1105  Herbe  virena  crerit  clauae  aub  limine  parte) 
HIc  habitator  abcat,  aliquandoque  poeterua  herw 
Yel  dubiua  Tel  nullua  erlt)  auecedit  alumpnia 
Quoa  aibi  jure  paler  anccedere  credidll  anle| 
Inaperata  tenit  aortia  ancceaaio)  pauper 

1110  BOdtur  dominua  ferro;  tantique  val^rh 
Noat  Mt  ut  fiMfftt,  mMIo  fiU«  liri 
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Fecit,  et  •  contra;  boIÜiu  perrertitar  ordo. 

Sed  per*  tarn  Tarios  caaoa  tantiaqme  flagelUs 

Indomite  gentia  ral»ea  non  flectitar,  ymmo 
1115  Creadt  avara  femea  et  opttm  farioaa  cnpido* 

Qoanto  plaa  premitar,  tanto  mag^  in  mala  pronum 

Irrait  in  pelagtn  Ticiornm  tramite  ceco 

Vttlgua,  et  infelix  meritia  dum  Terbera  aentü. 

In  sümnlam  dura  cervice  -recalcitral ,  el  aic 
1120  Impia  dum  meritaa  patiuntnr  -aecula  penaa, 

Augentur  miaere  per  jnata  piacula  culpa. 

Eat  magia  horrendnm,  fletn  majore  dolendum 

Hoc  acelua  infandum  quam  corpora   perdita,  quamvia 

Exitii  pondua  nee  poatera  crederet  etaa, 
1125  Scribere  nee  potui.   Labor  explicit;  annne,  Chriide. 

A  modo  ne  talcm  patiantur  aecula  cladem! 

Amen. 
Explicit  libellua  de  judicio  aolia  in  conviYib  Saturn!  compoaitua  Pari- 
aiia    per   Hagistrum   Symonem    de    CoTino    acolarem  Leodienait    djoceait, 
anno  domiui  milleaimo  treccntesimo  quinquageaimo. 


XIII. 

(S.  107.) 

Guy  von  Ghanliac. 

Et  hoc  manifeste  vidimus  in  illa  ingenti  dt  Inaudita  nrortalitate  qaae 
apparuit  nobis  in  Avenione  anno  Dom.  1348  pontificatus  domini  Clemenlis 
sexli  anno  sexto.  In  servitio  cujus  sui  gratia  licet  indignua  tunc  existe- 
bam.  Et  non  displiceat;  qiiia  propter  ipsius  mirabilitatem  et  pracTidentiam, 
si  iterum  accideret,  narrabo  eam. 

Incepit  autem  dicta  mortalitas  nobis  in  mense  Januarü  et  duravit  per 
Septem  menses.  Et  liaboit  duos  modos.  Primus  fuit  per  duos  menses 
cum  febre  continua  et  sputo  sanguinis.  Et  isti  moriebantur  infra  trea  dies. 
Sccundus  fuit  per  residuum  temporis  cum  febre  etiam  continua  et  aposte- 
matibus  et  anthracibus  in  exterioribus ,  potissime  in  subasellis  et  inguinibus. 
Et  moriebantur  infra  quinque  dies.  Et  fuit  tantae  contagioaitatia ,  specia- 
liter  quae  fuit  cum  sputo  sanguinis,  quod  non  solum  morando,  sed  etiam 
inspicicndo  unus  recipiebat  ab  alio ,  in  tantum  quod  gentea  moriebantur  aine 
scrvitoribus  et  sepeliebantur  sine  aacerdoUbua.      Pater  non  viaitabat  fiUom 
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Ate  filius  palrem;  cliariUs  erat  mortoa,  tpet  prostraU.  Et  nomino  eam 
logentein,  qoia  totan  maudam  ?el  qoaai  occapafit.  Incepit  autem  in 
Oriente  et  it«  aagittando  mundam  pertranaiTit  per  noa  yersoa  Occidentem. 
Et  fait  ita  magna,  qaod  fix  qaartaM  partem  homininn  dimiait;  et  inandita, 
qaia  legimua  illam  de  civitate  Thraciae  et  Palaeatinae  in  libro  epidemiarum 
factaa  tempore  Hippocratia.  Et  illam  qnae  accidit  in  aabjectam  gentem 
Romanorum  in  libro  de  epidemia  tempore  Galeni,  et  illam  in  civitate  Ro- 
mana tempore  Gregorii.  Et  nulla  fait  talia.  Quia  illae  non  occupavenint 
nisi  unam  regionem,  iata  totum  mundam.  Illae  erant  remediabilea  in  ali- 
quo,  iata  io  nnllo.  Fuit  enim  inutilia  pro  medicia  et  ?are^iindoaa ,  quia 
non  crant  ausi  yisitare  propter  timorem  inficiendi.  Et  qnando  yi9itabant 
parum  faciebant  et  nihil  lucrabantur.  Omnea  enim  qui  infirmabanlur  mo- 
riebantur;  exceptia  paucia  circa  finem,  qui  cum  bubonibna  maturatia  evaae- 
mnt. 

De  cauaa  iatiua  ingentia  mortalitatia  multi  haeaiiaTenmI.  In  aliquibua 
credidenint  partibna  quod  Judaei  Tenenaaaent  mundam.  Et  ita  interfece- 
runt  eo8.  In  aliquibua  pauperea  truncati  et  effugiebant  aoa.  In  aliis  no- 
biles.  Et  ita  dubiiabant  ire  per  mundum.  Finaliter  ad  tantum  dcvenit, 
quod  tenebant  cuatodea  in  civitatibna  et  fillia  et  nullum  permiaerunt  in- 
trare,  niai  bene  notum.  Et  ai  alicui  inveniaaent  polverea  aut  unguenta, 
timentes  quod  eaaent  polionea,  faciebant  eoa  tranaglutire.  Quidquid  tarnen 
populua  diceret ,  Teritaa  fuit  quod  hujua  mortalitalia  cauaa  fuit  duplex.  Una, 
agena,  univeraalia,  alia,  particularia ,  patiena.  Univeraalia  agena  fuit  dispo- 
aitio  cujuadam  conjunctionia  majoria  trium  auperiorum,  Saturni,  Jotis  et 
Martia,  quae  praeceaaerat  anno  Domini  1345  vigeaimo  quarto  die  mensia 
Hartii  in  decimo  quarto  gradu  Aquarii.  Hajorea  enim  conjunclionea,  ut 
dixi  in  libello  quem  feci  de  aatrologia,  aignificant  rea  admirantea,  fortes  et 
terribilea,  ut  mutationea  regnorum,  adventua  prophetarum  atque  mortalita- 
tea  magnaa.  Et  illae  diaponuntur  aecundum  naturam  aignorum  et  aapectum 
eomm,  in  quibua  aunt.  Non  ergo  fuit  mirum,  ai  aigniflcavit  mortalitatem 
admirandam  et  terribilem  illa  magna  conjunctio,  quia  non  aolum  fuit  de 
majoribua,  imo  etiam  de  maximia.  Et  quia  fuit  in  aigno  humano  [ —  Aqua- 
rii  — ]  et  quia  aignum  erat  fixum  longam  durationem  aignificavit.  Incepit 
enim  in  Oriente  paulo  poat  conjunctionem  el  duravit  adhuc  in  anno  quin- 
quageaimo  in  Occidente.  Impreaait  enim  talem  formam  in  aere  et  in  aliia 
dementia ,  quod,  aicut  adamaa  mo?et  fermm,  ita  ipaoa  movebat  humorca 
groaaoa,  aduatoa  et  yenenoaoa,  et  copgregabat  eoa  ad  intrinacca.  Et  facic- 
bat  apoatemata,  ex  quibua  aequebantur  febrea  coniinuae  et  aputum  aangui- 
nia  in  principio,  dum  aaniea  fuit  ?alida  et  confundebat  naturam.  Et  post, 
dum  remiaaa  fuit  natura  non  tantum   confuodebat.     Et  expellebat ,  prout 


pHerat,  td  exteriora,  naximt  ad  aabasellaa  et  fngvfna.  Et  canaabat  ba- 
banea  et  alia  apostemata,  ita  quod  illa  apostemata  extrinaeca  erant  eiectaf 
apoatenataai  intrinBecoram. 

Cauaa  particalaria  paliens  fuit  dispoaltlo  eorporam,  vt  cacachiaiia  et 
debilitatlo  et  opilalio.  Et  propter  hoc  moriebanlar  popolarea  laborantes  et 
«alt  Tiventea. 

De  cnra  fait  laboratam  in  praeservationa  ante  caanm,  et  fo  cnra  in 
eaaQ.  In  praeaervatione  non  erat  meliaa,  quam  ante  infectionem  fagere 
regionem,  et  pnrgare  ae  cnm  pilnlia  aloSticis  et  minnere  aangnineni  cam 
pUebotomia,  rectificare  af^rem  cum  ig^e,  et  confortare  cor  cuoi  tiriaca  el 
ponla  et  rebna  odoriferiB;  conaolari  hnmorea  cum  bolo  armeniaco,  et  resi- 
atare  pntrefactioni  cum  acetosia. 

In  cora  fiebant  phlebotomiae  et  evacuationea  et  electuaria  et  aynipi 
cordiales.  Et  apoatemata  extrinaeca  maturabantur  cum  ficia  et  cepia  coctii 
et  piatalis  et  mixlia  cum  fermento  et  butyro.  Poat  aperiebantur  et  cnra- 
tione  nlcemm  curabantur.  Anthracea  ventoaabantnr,  acarificabantitr  atqae 
cauteriaabantur.  Et  ego,  propter  diffugere  infaniam,  non  fui  anana  rece- 
dere.  Sed  cum  contlnuia  timoribus  praeservaTi  me .  cum  praedictia ,  qnan- 
Inm  potul.  Nihilominua  Teraua  finem  mortalitatb  incurri  febrem  continuam 
cum  apoateroate  inguinali,  et  aegrotayi  quasi  per  sex  aepHmanaa,  et  fui  in 
lanto  periculo,  quod  omnea  socii  mei  moriturum  me  crediderunt.  Et  ma- 
tnrato  apostemate  et  curato,  ut  dixi,  evasi  juasu  Dei. 

Post  rero  anno  1360,  pontificatus  domini  lonocenlii  aexti  anno  octa?o, 
retrogradando  de  partibus  Alemanniae  et  partibns  septentrionalibua  reTcrtit 
ad  noB  mortalitas.  Et  incepit  Tersus  festum  S.  Mkhaelis  cnm  botiia,  febri- 
bua,  carbunculls,  anthracibuB  paulatim  angmentando  et  aliquotiea  interpo- 
lando  usque  ad  medium  anni  sexagesimi  primi.  Et  postca  ita  furiose  ua- 
qna  ad  tres  sequentes  menses  duravit  et  non  dimisit  in  multia  locia  media- 
tatem  gentium.  Differebat  tarnen  ab  alia  praeterita.  Quia  in  prima  plurea 
decesaerunt  popularea;  in  ista  rero  plurea  diyites  et  nobiles  et  pueri  infinitl 
et  mulieres  paucae. 

[Guidonis  de  Cauliaco  Chirurgia.     Tract.  II.  cap.  5.] 


XIV. 

(S.  109.) 

Donc  le  monde  fut  tourmentö 
Puia  la  naisaance  Jeaua  Clirit 
L^an  mil  CCC  quaranta  huit 
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R«giitiii  aion  it  bon  conrage 
L«  roj  Pbelipe  prevx  et  Mg« 
Cette  malenconlreuM  pette 
Comparast  de  Noel  It  feste. 

Troie  grande  sangains  eapecitoz 
Par  ces  aatrea  celeatianx 
Qui  toujoura  oni  gre?d  le  monde 
Par  toas  Ica  climaU  k  la  ronde 
Et  mia  k  mort  ayant  droit  ige 
Cent  millioDs  d^huroain  lignage 
Poar  aaToir  ha  cauaea  adroit 
De  la  peate  qui  lora  regnoit 
Et  avaal  pour  y  obvier. 

Et  puia  cette  diagreaaion 
Prions  Dien  par  devotion 
De  notia  octroyer  par  aa  grAce 
£n  tont  tempa  et  en  tonte  place 
Donce  paix  et  bonne  aanl^ 
Par  aa  divine  Tolontö 
Garder  nn  chascnn  en  la  fie 
De  tooa  cea  manx  f  ^pid^mie. 

„La  maladie/^  fugt  Osanam  binxn,  „^tait  caracl^rla^e  par  la  tonx,  lea 
crachemena  de  sang,  lea  yomisaemena ,  la  diarrh^e,  lea  bubona,  lea  an- 
thrax  et  lea  p^Uchiea.  L^antenr  conaeille  draller  babiter  an  air  par,  de 
fluifre  an  regime  tria-mod^r6 ,  d^61oigner  toatea  lea  paaaiona  de  Tarne,  de 
«e  pr^aerfcr  da  froid,  de  lliQniidit^,  dea  ^manationa  f^tidea,  et  de  ae  main- 
tenir  pur  comme  an  jour  du  bapt^me.  U  fallait  pnrifier  Tair  par  dea  fu- 
inigationa  aromatiquea ,  alsoler  da  foyer  de  la  contagion,  et  faire  beaacoup 
d^exercice,  tel  qae  celui  du  jea  de  paane/^ 

[Anonjmea   Gedicbt  bei   Osanam,  Hist.   dea  maladiea   epid^miqnea. 
Sme.  «dit.     Paria  1835.  8»  T.  I.  p.  77.] 

XV. 

(S.  109.) 
Aba-Giapbar  Abmad  Ebi  Ali  Bei  Kbatesa« 

Historia  peatia  1347—49. 
Luea  primom  Africam  percassit;  mox   per  Aegyptum  et  Asiam  longo 
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lateque  grassata,  tandem  in  lUliam«  Galliam  tc  HiapanicBi  imipii.  Ahne- 
riam  autem  urbem,  ubi  quam  maxime  ftefiiky  menae  (ermm  XI.  afflixit,  ab 
ineunte  yidelicet  menae  Rabio  priori  anni  Egiraa  74ft  ad  «Dni  proxime  te- 
quentis  initium. 

[Caairi,  Bibliotheca  Escurialensia.  II.  p.  334.] 


XVI. 

(S.  124.) 

Kicephoms. 

Um  jene  Zeit  erfasste  die  Menschen  eine  schirefa  und  pestartige 
Kranlheit,  welclie  anliub  von  den  Scytlien  and  fom  Maeolis  und  too  den 
MOndangen  der  Donau,  während  noch  der  erste  Frühling  herrschte.  Sie 
beharrte  jenes  ganze  Jahr  hindurch  [1347],  indem  sie  genau  lediglich  die 
bewohnte  Küste  durchwanderte,  und  Tcrheerte  die  Städte  sowohl  wie  du 
Land,  sowohl  die  unsrigen,  wie  auch  alle,  die  nach  einander  bis  nach  Ga- 
des  und  den  Säulen  des  Herkules  sich  erstrecken.  Im  folgenden  Jahre 
wanderte  sie  dann  auch  zu  den  Inseln  des  ägäischen  Heeres;  sodann  er- 
griff  sie  auch  Rhodus,  ebenso  Cypern,  und  die  Bewohner  der  übrigen  In- 
seln. Das  Leiden  befiel  aber  gicichmässig  Männer  und  Franen,  Reiche 
und  Arme ,  Alte  und  Junge,  und  verschonte,  um  es  einfach  zu  sagen,  weder 
Alter  noch  Stand.  Es  wurden  aber  die  meisten  Häuser  auf  einmal  aller 
Ihrer  Bewohner  in  einem  Tage  beraubt,  oder  zuweilen  auch  in  aweien,  in- 
deiQ  Keiner  dem  Andern  beizustehen  vermochte,  weder  einer  von  den  Nach'- 
hUrn,  noch  von  dm  durch  die  Verwandtschaft  und  das  Blut  Verbundenen. 
Aber  nicht  blos  die  Menschen  wurden  auf  diese  Weise  von  der  Krankheit 
gegeisselt,  sondern  auch  was  von  andern  lebenden  Geschöpfen,  wie  es 
meist  der  Fall  ist,  mit  den  Kranken  in  einem  Hause  zusammenlebt  und 
'wohnt,  Hunde  nämlich  und  Pferde  und  vielerlei  Arten  der  Vögel  und  die 
in  den  Mauern  der  Häuser  sich  allenfalls  aufhaltenden  Mäuse.  Hervorlretende 
Zeichen  diei^er  Krankheit  aber  und  Vorboten  jenes  plötzlichen  Sterbens  wa- 
ren eine  gewisse  beulenartige  Geschwulst  [oyaoSdi^g  lKq>va^g]  am  Anfange 
der  Schenkel  und  der  Arme  und  zugleich  blutiger  Auswurf  [atiutxdStig 
g)&6ri\.  Dies  raffte  die  Ergriffenen  zuweilen  an  demselben  Tage,  während 
sie  Sassen  oder  umhergingen,  aufs  Schnellste  aus  dem  Leben  dahin.  Wie 
denn  auch  Andronikos,  der  jQngste  von  den  Söhnen  des  Kaisers,  starb. 

[Mcephorus,  Hist.  Byzantina.  XVL  1.] 
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xvir. 

(S.  148.) 


C^lle. 


Ex   libro   Tetasto  Dlonysii  Secundi  Colle  i  me  Titiano 
Colle  Filio  LeonU  Ingegnerii  collecko. 

De  pestilentia  1348.  1350  et  peripneamonii  pestileo- 
iitli  et  maligna  Bimnl.  —  Cap.  I.  A  partiboa  orientaliboa  uaqae  ad 
nos  peatilentia  cum  spato  aanguiiiia,  et  notis  pcripnenmoniae  malignae  con- 
Ugioaae  ?algata  eak:  antea  vero  ingena  famea  graasabatar,  quae  totam  No- 
ricmn  Cisalpinam,  et  totam  regionem  Bellonae  Taatavit,  hinc  peatilens  lues 
furere  caepit,  et  tantam  cedem  innrere,  nt  fere  tota  Provincia  orba  Tide- 
batur;  neque  medicamenta,  neque  fermm  invabant,  ingena  ardor,  et  febria 
acntiaaima  ad  quartnm,  raro  ad  aeptimam  enecabat:  aitia  magna,  lingua 
nigra,  et  aapera,  anxietaa,  et  dolor  cordia,  anhelitaa  freqnena,  tussis,  et 
aputamina  varia,  oa  aeroper  apertam,  deliria  tnmultnantia ,  fnror,  urinae 
turbatae,  et  aaepe  nigrae  conapiciebantar ,  excrementa  atra,  aduala,  melan- 
cholica,  at  ferina,  exanthemata  nigra ,  antracea,  et  faedi  bnbonea  Tagaban- 
tur.  Aegrotantea  ob  temperiem,  et  habitnm  corporia,  atqne  Tictam,  ?arii 
▼aria  aymptomata  paaai  annt;  alii  dyaenteriaa,  ulcera  in  toto  corpore,  labro- 
mm,  naaiqne  corroaionem,  pednm  gangrenaa,  et  alia  dira  toUerabant,  ob 
praToa  anccoa,  et  cibaria  acria,  et  pra?a  comeata;  alii  Tero  deliriia,  siti, 
inqaietaUine  infeaUbantnr,.  et  alii,  aliia  cmciaü  inleribant;  aSr  aaepe  nebu- 
loana  et  calidoa  per  plurea  annoa  dire  afflixit,  et  hanc  Provinciam  perpetao 
de?aataTit;  e  qnibua  Dei  gratia  ego  immonia  e?aai,  cnm  fere  extinctna  ab 
hoc  male  Tiderer,  et  innumeria  reroedüa  liberatua  fai,  quae  exarare  et  com- 
mnnicare  Civibaa  meia,  et  univeraia  libenter  volo.  Recordabar,  cum  Juve- 
nia  eaaem,  praeteriiia  annia  Tagaaae  aliam  diram  peatilentiam  peripneumoni* 
cam,  et  pleariticam  ab  Oriente  exortam;  pluribua  medicamenta  exbibui,  et 
ab  orci  fanciboa  revocayi.  Oh^  miaeram  hominam  ?itam,  unnaquisque  sibi 
jnedicQi  erat,  neqne  pharmacopolae  inTeniebantnr:  dcaerta  ProTincia,  morti- 
huB,  et  cada?eribua  plana  aderat:  loneatam  nndiqae  apectaculnm. 

Da  Pharmacia  in  hac  eonatitntione  peatilenti  peripnen- 
aonica,  et  plenritica  naorpitia  a  Dionyaio  Colli  Hedico.  — 
Cap.  IL  Pharmaca  aoliiti?a  iadliara«  at  litiora  ad  pcatUantiam  Tagantero, 
qnat  apad  ma  In  prompta  eraiitt  M  ia  raijlfiif  fmläMf  pracaertim  nanrpa- 
bam  infoaionefli  tllahari  aigrij  (Dt  alMaitoai.  iiUif^.lbnuB  peraicomm, 
i^al  grah^a,  pf^itatOm^mmmf^Mf^^^  aUiwndo  pro- 
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pmävl  sDCcnm  Irlilii  nofilralls  depuratum  cym  Änbo,  «ocemD 
•grcstis,  ebuli,  et  plura  etiam  Titiinallorum  omnitim  in  lactt  tsftim^  4 
aero  infus»  exhibui^  etiam  a^aricl  noalri  montaiii  Infitsioiicni ,  nijua  tfd 
nos  in  Alpibufl  maiima  copia  cxiiberat,  Yocaliir  ab  Augorditiia ,  Eltaiaifa 
CalhtriJiU,  et  aliis,  monlium  incolis,  fiingus  Laricia,  quod  quidem  mtcam 
malignitati  rceistit,  plunbu«,  et  pracaerlim  poicntibua,  et  ?didia  haec  liUl 
inilia   tihlbui;  quia  morbua  induciaa  doq  dalat* 

De  ChirurgiciaPraeaidiisad  peripfieamoolas,  et  pltt 
ritidra  pcstilentes  ex  DioiiyBioColle.^ledtcf>«  —  Cmf.  ML  b 
purgato  corpore  prlmo  manc;  deiiide  scariricatioiifin  crurum  ,  el  t^fkm 
UEiiverao  corpori  admoTcbam»  tanquam  liitiora  remedia^  et  praeserttni  pldf 
ricU,  et  jiiTcnlbua  (a  venac  aecttone  ut  pturimum  absUnui)  quare 
qui  Battg^uine  abanditbaiitf  hat  us't,  interiere,  sanguis  oiger,  et  ater 
ciebalur,  et  craasus,  alir|ulbtis  virldia^  et  aeroaus,  aliquibus  Üa^ua,  ti  an 
Um  iucbat,  forsan  ob  divi^raUatem  temperameiiti ,  aegromm ,  et  ridai  H 
tionem,  qua  ns[  craiit:  iiiliil  uliliiia  cipertiiB  sum ,  quam  freqaenti 
acarißcaUomim  crurum  j  et  cncurbitularum  ad  üifernaa  parti's,  et  hinc 
ad  bemürriioidas. 

De  modieamentfs  Concoquentibus,  Alteranlibui' 
BezaarUcia,  ad  peripneiimQniaa,  et  pleuritides  peatÜeitfl 
ex  Dionyaio  CoNe  Medico.  <—  Cup.  IV«  Omnea  putäbant  andorr^  i 
eikcationibus,  et  pestiienti  malig^tiitati  adTeraantibiis  Jiberari;  idea 
mulkres  idiotae,  et  cmnes  homlncs  medtcameiUa  propinabant ,  iiirenjf 
et  expedebaßtur :  memoriae  non  nulla  Cf^mmendabo,  qiiae  tutiora, 
modiora  probavi,  et  qua«  Bccoram  utililali'm  aivgria  attuUerunt, 
medieameiita  in  variis  pubikia  a  me  inyeiita  et  in  comrounem  utiltlf 
eile   parabilra,  et  prompU.  —  - —  *— 

Diu  el  noclü  per  silvaa  et  campos  vagabar,  quaerens  alifjiiorf' 
mcdic^mciittim  pro  tutcla  mortallum.  CJadea  erat  magna ;  acd  Ueua  Opti- 
mus  Max.  mtbt  adjutor  fuit,  Tandem  experlua  aum,  decocL  hedrrae,  Rüttil 
müsebi  et  visrlii  qtierni ,  ligm  roa,  eotoncorum  y  prunorum ,  et  Craxim  ii 
un.  8  aing-ulo  mmie :  experiebar  enim  aaporc ,  et  odore  omni«  haee  cxit- 
cire;  et  Tagantem  peaiiJIenllaiQ  exiccantlbua ,  et  delergentibua  sordidcfD  ^ 
aam  et  malignitatcRi  debellari* 

De  rcinediis  pr aeaerTatifia  ad  malignam,  et  peitilao- 
tcm  eonatitutionem.  1350.  peripneuinonicaiii,  et  plesrill- 
cam  etc.  —  Cap.  Vif*  —  —  —  Ciiibua  raeia  ab  onmiboa 
opem  hia  yarii«  praeaidiomm  miteräa  coulult;  atimmaqne  Dei 
mulloa  pmeserTari,  oiulloaque  infectoa  curavi«  Conarü,  qai  Ittrinii  ff* 
portant,  hi  etiam,  qui  Xvnodochlis  inserviiint  et  loci  (aet^t  grari  noliill^ 
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ornnes  fere  i  peste  immunes  cooBpiciebantar ;  Tenennm  eiüm  Tenenis  itM- 
latar,  arcetar,  et  expellitar,  famum  paheria  bombardamm ,  et  nitri  Maiia, 
ore,  et  naribua  exceptam  prodease,  expertum  eat:  ore  qaidem  baccaa  lauf, 
aut  Jnniperi  gestare,  aut  corticem  laricia,  ant  pini,  avt  aUttla  (oBak 
odorifera,  et  apintua  refoeillantia  jaTant)  aicuti  fnmoa  ex  hia  aat  ex  aaaa 
faetida:  Aagordinia  Zandania  Alpiom  iocolia  aammo  adjumento  f«ere  ai»- 
gnlo  mane  drac.  2*  rasinae  pinva,  aut  laricia,  aat  abietia  cum  acr.  1.  pul- 
feris  corlicum  laricis,  aat  pinua,  aut  abietia,  fomaa  etiara  ex  hia  aaxilia- 
batar:  sola  metallina,  et  foaaibilia,  faelidaqae  omnia  tatam  praeaidiom  atla- 
liaae  comperimaa. 

['i'Joh.  Colle,  Medicina  practica,  äivt  metbodaa  cognoscendonun  et 
corandonim  omDiora  affectaum  malignorum  et  peatilentiara.  Piaaori,  1617. 
Fei.  p.  570  aeq.  —  Jenaiache  UniTeraitätabibl.] 


XVIII. 

(S.   159.) 

Schreiben  des  Landgrafen  Friedrich  Ton  Thfiringeii, 
Harkgrafen  von  Meissen,  an  den  Rath  der  fr.  ReichaatadI 
Nordhanaen  vom  Mai  1349. 

Fryd  marchio  mysncn 

Ir  natesmeyster  vnde  rat  der  alat  zco  northuzen  iryaset  daz  wir  alle 
unze  J?den  haben  lozen  bnrnen  also  wyt  alse  unze  lant  sin  Tmme  dy  groze 
Boabeyt  dy  ay  an  der  brystenheit  haben  getan  wenne  ay  die  kristenheit 
getot  wolden  haben  mit  Tor  gift  dy  sy  in  alle  borne  geworfen  haben  dai 
wir  genczlicb  der  kunt  vnde  der  vam  haben,  daz  daz  wor  ist  Dor  vmme 
roten  wir  vch  dazir  vwere  Jvden  lozet  toten  gote  zca  lobe  vnd  zca  ern 
vnder  der  krystenheit  zca  aelikeyt  daz  dy  kryatenhcit  noch  icht  geschwächt 
von  in  werde.  Waz  vch  dor  vmme  an  treyt  daz  wol  wir  v  vch  ken  vn-r 
zeme  Heren  deme  Konige  vnde  ken  allen  Heren  abe  nemen  Oach  wysaet  dax 
wir  Hern  Heynrich  anozen  vnzen  voyt  von  aakca  zca  vch  senden  der  aal 
vber  vwere  Jvden  chigen  vmme  dy  vorgenante  Bosheyt  dy  ay  an  der  kry- 
atenhcit ge  tan  haben  dorvmme  byte  wyr  vch  vlyseclichen  daz  ir  dema 
rechtea  Helfet  vber  sy  daz  wol  wir  aunderlich  vmme  vch  der  arnen  Gege- 
ben xcu  Yaenach  an  deme  sunnobende  noch  sente  walpurge  tage  ander  vn- 
aeme  Heymelichen  Ingeaigele. 

[Nach  dem  Originale  im  Stadtarchiv  za  Nordhaaaen.  Der  Abdrack  in 
Leaaer^a  Biet.  Nachr.  von  Nordha.  S.  613  ist  onvollständig  nn4  ongenao.] 
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XIX. 

(S.  164.) 

Coirad  Tti  Hegeftberg. 

Nan  prüf  wes  Dansles  in  den  groMen  Qthkg  bescbloMeD  shi  ge- 
wesen, der  hat  eich  gesammelt  mannig  Jahr.  Do  er  nnii  aasbrach  in  die 
Lfift  9  do  war  es  nicht  nnbülich ,  dass  er  vergiftet  den  Luft  enbalb  [aosser- 
halb]  des  Berges,  mehr  dann  fiber  viel  100  langer  Heil  und  anch  hie 
dieshalb  des  Berges  gar  fern.  Das  ward  woM  Schein  [offenbar]  wann  der 
grdsste  Sterbent  kam  io  demselben  Jahre  und  in  dem  nächsten  dsmKh, 
der  nach  Christi  Zeiten  je  geschsh,  oder  vielleicht  vor,  wann  es  stürben 
Lest  ohne  Zahl  in  den  Städten  bei  dem  Meere. Der  gemein  Ster- 
bent kam  von  dem  vergiften  Luft,  des  nimm  ich  ein  Urlnrnde  [Ber 
weis]  an  gar  viel  Dingen.  Das  erst  ist,  dass  sich  der  Sterbent  erhob  asi 
allerersten  im  Gebfirge  und  in  den  Heerstidten,  wann  do  was  der  Dunst 
allergrosst  und  allervergififtigest,  darum  dass  das  Meer  den  Luft  beschlossen 
hätt  in  der  Erden  Adern  nahent  bei  dem  Meere  und  machet  ihn  dick  and 
feucht,  dass  er  gar  sehr  faulet,  und  darum  wirdt  auch   das   Wasser  ?fr- 

gifft. Das  dritt  Zeichen  ist,  dass  der  Sterbent  nit  viel  schadet  in 

dem  andern  Jahr.  Und  nach  dem  grossen  Erdbidem  Denen  die  fern  hintan 
waren  von  dem  Geburg  auf  hohen  Festen;  das  war  dsrum,  dass  sich  Ut 
schwer  Luft  herdann  von  dem  Geburg,  da  er  sich  erhub,  neigt  zu  der  Er- 
den, und  dass  der  hoch  Luft  reiner  blieb  dann  der  nieder.  • 

[Conrad  Ton  Megenberg  bei  Meycr-Herian,  S.  159.J 

XX. 

fS.  176.) 

Instruction  der  armen  dantzenden  personen   so   zu  Sant 
Vit  geschickt. 

Veneris  post  Hagdalene,  MCCCCXVIH. 
Bedenken  anfenglich  die  armen  menschen  in  den   dryen   huffen  wie  sj 
dan  gerodt  werden  zu  behalten. 

Und  das  die  knecht  so  uff  die  armen  lut  bescheiden,  derselbigen  war- 
ten  und  by  in  bliben. 

Und  so  sy  gon  Zabern  nohen,  dor  ein  zu  Zabern  zn  ryten  nnd  ds 
dry  oder  vier  Priester  mit  rat  des  Dcchans  zu  Zabern,  bestellen,  dis  do 
ider  Rotten  insonders  noch  einander  gesungen  empter  halten. 

Und  wann  ir  ein  Ambt  einer  rotten  gesungen,  sollen  dieselbigan  ar- 
men lat  in  denselbigen  rotten  nmb  den  Altar  gefQhrt  werden,  und  efai  tdas 


45 

kranckes  mensch  ein  pfenuig  pfrymen,  desgllchen  doroach  oach  opfern, 
und  so  ein  person  nit  ao  geschickt  wer  das  es  solches  than  mecht,  sol  der 
ihin  so  es  fimb  den  Altar  färt,  fär  in  darlegen. 

Und  also  demnach  je  ein  Rot  noch  der  andern  also  ombgeffirt  nnd 
gehalten  werden. 

Und  wann  die  dry  empter  also  volbracht,  sollen  sy  erlich  nach  rat 
des  Dechans  usgerichtet  werden. 

Dann  ides  armes  mensch  I  pfennig  in  den  stock  geben,  und  solches 
von  dem  almusengelt  so  den  armen  Ifiten  geben  ist,  ussrichten. 

Und  was  fibrig  bleibt  in  den  stock  ouch  stossen. 


XXI. 

(S.   183.) 

1.  Eodem  tempore  [1213]  in  regno  Franciae  pueri  et  puellae  cum 
aliquibos  adolescentulis  et  senibns,  vexilla,  cereos,  cruces,  thuribula  por- 
tantes,  processiones  faciebant;  et  per  nrbes,  vicos  et  castella  cantantes 
ibant,  gallice  proclamantes :  Domine  Dens,  exalta  christianitatem ;  Domine 
Dens,  redde  nobis  veram  crucem.  Non  solam  haec  verba  sed  et  alia  multa 
decantabant,  quia  Tariae  processiones  erant,  et  unaquteqne  processio  pro 
libitu  suo  Tariabat. 

[Ek  Chronico  Coenobii  Mortui  maria.  Ab  anno  1113  usque  ad  annum 
1235.  Recueil  des  Historiens  des  Gaules  et  de  la  France.  Tom.  XVIII. 
Par.  1822.  Fol.  p.  355.  C] 

2.  Ejusdem  anni  [1212]  menso  Jnnio  Stephanua  qnidam  puer, 
officio  pastor,  ex  Tilla  nomine  Cloies,  juxta  castrum  Vindocinum,  dicebat 
Dominum  sibi  in  specie  peregrini  pauperis  apparuisse  et  ab  eo  panem  acce- 
pisse,  eique  literas  Regi  Francorum  deferendas  tradidisse.  Hie  cum  Tenis- 
set  cum  coaeYis  suis  pastoribus,  confenerunt  ad  eum  ex  diversis  partibus 
Galliaram  fero  xxx  millia.  Ipso  moram  apud  Sanctum  Dionysium  faciente, 
Dominus  per  eum,  ut  multi  testati  sunt,  mullas  operabatur  Tirtutes.  Fue- 
nmt  et  alii  pueri  plurimi  qui  per  loca  plurima  i  turbis  vulgaribus  in 
magna  veneratione  habebantur,  eo  quod  credebantur  Uli  etiam  firtutes  ope- 
ran:  ad  qoos  multitudo  puerorum  conTenerunt,  quasi  sub  eorum  ducatu  ad 
Stephanum  sanctum  profecluri.  Omnes  illum  magistmm  et  principem  super 
ao'cognoferant.  Tandem  Rex,  cootnltis  magistris  Parisiensibus  super  pue- 
rorum' congregatione ,  ex  ejus  praecapto  re?ersi  sunt  in  sn«:  aicque  pnerilis 
iila  däfoUa,  aicut  fait  da  ÜMili  indbaaU,  ita  fnit  de  faciU  terminaU.  Vi- 
daimtw    tan    avUs,  :^m1  fm  hf^ßmmtM  -iaiiocentfs  aponUnae  congre- 
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MACti«  eis  carrentibui  noi  dormiimiB.  Adhac,  qao  deTeaecint,  ignontor. 
Sed  plarimi  redlerunt,  a  quibus  dum  quaereretur  canaa  cnmiay  dixemot,  m 
nescire.  Nudae  etiam  mulieres  circa  idem  tampua,  nihil  loqaaiilaf,  per 
TÜlas  et  cifitatea  cucurrerunt. 

[Alberti  Abbatis  Stadensis  ChroDicon,  a  condito  orbe  usqae  ad  A. 
Chr.  1256.  In:  Scriptores  rerum  Germanicamm.  Ed.  Joh.  Schiltt- 
ms.    Argentorati  1702.  Fol.  p.  300.] 

6.  Dum  ad  dei  gratiam  iropetrandam  contra  infideles  tone  proccsiio- 
nes  per  Franciam  fierent,  culdam  pastorello  in  Dioecesi  Camotanii  Tenit  ia 
mentem,  ut  iret  ad  processionem ,  et  iyit.  Rediens,  inTenit  o?ea  snas  fe- 
getes  prope  defastantes,  quae  sibi  eas  abigere  Tolenti  genua  flexemat, 
quasi  Teniam  petentes.  Quod  cum  in  Tulgus  delatum  eaaet,  nimio  eoai 
affecttt  Tenerati  sunt,  ad  quem  in  brevi  tempore  de  omni  parte  regai 
confluxere  infinita  millia  parvulorum,  nullo  penitus  dictante  Tel  impeUente: 
qui  requisiti,  quo  Tellent  ire,  quasi  uno  spiritu  omnea  reapondenut:  ai 
Deum. 

[loan'nis  Iperii  Chronicon  Sythiense  Sancti-BertinL  Recueil  iu 
Histor.  de  ia  France  et  des  Gaules.     Tom.  XVUI.  p.  593.  p.  603.  C] 

7.  Anno  quoque  praenoiato  paryi  pueri  usque  ad  20  drciter  bH- 
lia,  ut  aesiimatum  est,  cruce  signati  sunt,  ac  per  legionea  ad  di?en«i 
maris  porius,  Yidelicet  Hassiliam  et  Brundusium  penrenientea,  inanea  et 
Tacui  redierunt.  Ferebatur  autem  quod  Vetulus  de  monte  qai  Araa- 
cidas  a  pueritia  nuirire  consueverat,  duos  Clericos  dsmarinoa  in  car- 
cere  detinuerat,  nee  unquam  eos  dimittere  voluit,  donec  ab  eia  ut  regü 
Franciae  pueros  sibi  adducerent,  firmam  promissionem  accepit.  Ab  hia  ergo 
aestimabanlur  praedicti  pueri  quibusdam  fabis  rumoribus  Tisionum,  atque 
promissionibus  ad  se  cruce  signatos  illecti. 

[Bibliotheca  mundi,  seu  Speculi  maioris  Vincentii  Bargundi 
Praesulis  Bellovacensis,  ordiuis  praedicatorum  etc.  Tomus  quartua,  qoi 
Speculum  historialo  inscribitur.  Opera  et  studio  Theologoram  Bene- 
dictorum CoUegii  Vedactini  in  alma  Academia  Duacensi.  Doaci  1624. 
Fol.    L.  XXX.    Cap.  5.  p.  1238.] 

8.  In  mense  Tero  Augusti  die  Sabbati,  VIII.  Calend.  Septembris  inlraiit 
ciyitatem  Januae  quidam  puer  Teutonicus,    nomine  Nicolana, 
tionis  causa,  et  cum  eo  multitudo  magna   peregrinorum , 
et  bordones  ultra  Septem  millia  arbitratu  boni  ?iri  inter  ttandMl  il 


^fqnenli  de  cWUaU  exieruDt;   8ed 
Bibe  de  eo  numero  Januae  remtnseruDt. 
tit  a  1101.  Lib.  IV.  col.  403.     Bei 


,«M«ti*iVufiM  qnaedam  expeditio,  paryis  et  Btultia 
ii    r^iL'ütim   crucis   arripientibus ,   curiositatis 
>iit   Botem   de   utroque   aexu   pueri   et 
^^Ä   jiduHi   etiam,   nuptae    cum   Tirginibus, 
Jiri  per  totam  Alemanniam,   sed  etiam   per 
:  nee  rctineri  ullo  modo  poteraut  a  paren- 
.v^uatibui  iUr  illud   arriperent,   in   tantam,  ut 
-<ictb   instrumentis   suis,    et    his    quae   tunc 
unlibuä  Ge  sociarent.     Et  sicut  ad  tales  no- 
rJtiU  iurba  iumus,  multi  quidem  arbitrati  sunt, 
>u^,    sed   per   divinam   inspirationem  fieri,   et   ex 
tt  siibTenbbaiit  eis  in  expensis,  victum    et   neces- 
^  ims  autem  et  quibusdam  aliis,   quibus   erat   mens 

,  et  iter  Utiid  vanum  et  inutile  judicantibus ,  vehe- 
.  dicentee :  clerkos  esse  incredulos ,    ipsosque  prop- 
itiam  haic  facto  le  opponere  magis  quam  propter  yeri- 
Sed    quoniam    omne    negotium,   quod   sine    libramine 
;;i)re  conBilU  fuerit  iiichoatum,    non  bonnm   sortitur   exi- 
baec  stolida   mulLUudo    pervenit   ad   partes   Italiae,    diffusi 
f4  per  ciYitatcs  et  oppida,  quomm  multi  ab  indigenis  terrae 
Hl  serroa  et  ancLllai*     Älü  dicuntur  venisse  ad  mare,  qiii  rc- 
oiHs  et  marirtarlii ,  tranfiTecÜ(^ae  ad  alias  partes  terrarum  remo- 
iu|Mt  ?ero  pervenienteä  Romam,  cum  Tidcrent,  quod  non  poterant 
irrucessom^    utpote  nulla   fultl   auctoritate,  tandem   laborem   suum 
«erutit  eese  frholum  et  Inanem:   et  tamen  a  TOto  crucis  minime  fue- 
ibioluti,  praeter  pueros   infra   annos   discretionis   existentes,    et   eos, 
^emuin  deprimebat*     Sic  ergo   decepti    et    confusi,   redire   coeperuut: 
^üLprius  ^rc^aliiu  et  per  turmas  suas,  et  nunquam  sine   cantu  celeu- 
ilis  trtnsire  solebant  per  terras«  modo  singillatim  et  in   silentio,   nudi- 
cdes  et  fameiici  redeuntes,  facti  sunt  omnibus  in  derisum:   quia  plurimae 
virginea  raptae  sunt,  et  florem  pudicitiae  suae  amiserunt. 

[Fragmentum  bistoricum  incerti  auctoris,  M.  Alberti  Argentinensis 
Chronico  in  manuscriptis  codicibna  praefixum.  pag.  74.  — Germaniae  Histo- 
rfconim  Uloatrimn  Tomua  unus,  Christiani  Urlisii  fide  et  studio  in  lucem 
editHi.     Francofordi,  1585.    Fol.  p.  88.] 
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•aaclae  eis  carreulibut  qob  doriuinittii.  Idhuc,  quo  deTimermt ,  i| 
8ed  plurimi  redierunt ,  a  quibus  dum  quaercretur  causa  curao«,  diurttl,  l 
nescire.  Nudae  ttiam  muliereä  circa  idem  tempua,  nihÜ  toqafilia,  p 
viHas  et  civitaUs  cucurrtruut. 

[Alberti  Abbatla  StadeniiB  Chronicon,  a  condlto  orbe  tt»qne  al  J 
Chr.  125U*  In:  Scriptorf a  rerutit  Gcrmanicaniin.  Ed«  Job.  Scbittt 
tut.    ArgentoraÜ  1702.  FoL  p,  300. J 


Tf^ 


0.  Dum  ad  dei  grattam  tiBpclrandam  contra  inBdele«  tmic  pr 
uea  per  Franciam  Gereut,  cuidatn  paatorelb  In  Diaeceai  CarnoUnai 
mentem,  ut  irct  ad  proccasioDeiu,  et  ivit,  Eediens ,  iDveoit  o?ca  inaa  m 
getea  prope  dcvaitanka,  qua«  aibi  eaa  abigere  voleiitt  geoiia  Unmä 
qtiaai  veniam  pelcolcB.  Quod  cüm  in  vulgus  dclatuin  eaaet,  moua  ad 
alleclu  Tcaerati  sunt ,  ad  quem  in  brcvi  tempore  de  omoi  ^rle  Hfl 
coafiuxere  inBnita  millta  parvulorum,  iiullo  penittia  dictante  Tel  impclkila 
qui  rcquisiti,  quo  Telleiit  irc,  quasi  uno  apirüu  omnea  reaponderttnt:  a 
Deum* 

[[oannia  Iperii  Chronicon  Sylbienae  Saacti-BerliiU.     Rrcueü  k 
Eiator.   de  la  France  et  dea  Gaules.     Tom.  XVIJI.  p.  593.  p.  603.  C] 


7,  Anno  quoquo  pracnotato  parri  pueri  usque  ad  20  circittr  wi 
jia,  nt  ae^tiinatum  ist^  cruce  signati  sunt,  ac  per  legigoea  ad  drrmi 
tiiarta  porlue^  videlkct  Maaaitiam  et  BrunduBium  perveuieutea,  inanca  1 
vacui  redierunt.  Ferebatur  aulem  quod  Vetulua  de  mouU  qui  Amt 
cidae  a  pueritia  nutriri;  consueverMt,  duoa  Ctericoa  ciamariiioa  in  oi 
cere  delinuerat ,  nee  unquani  eoa  dimittere  vuluit ,  doiiec  ab  eia  ui  ngil 
Franciae  pueroa  sjbi  adducerent»  Ürmam  promiaaionem  accepit*  Ab  biaa 
aestimabunLur  praedictl  pueri  quibusdam  falaia  rtimoribua  TiaionuitiT 
proniiaaionibua  ad  ae  cruca  aignatua  illeclL 

[  ßibliotheca    niundi ,    aeu    Speculi    raaiuna    Vincen  til     Bui; 
Pracaiilis    ßillovacenaia,    ordiuis    praedicatorum   etc.      Tomua     quartua, 
Spcculiim    hiaionalc    inacribilur,        Opera    et    atudio    Theologomoi    Jleat- 
dictorum    Collegii    Vedactini   in    alma    Academia    Duaccnai.       Dnaci 
Fol.    L.  XXX.    Cap.  5.  p.  1238.J 

8.  In  mense  fero  Auguali  die  Sabbali,  YllL  Calend.   Septembria  In 
cifitatfiQ  Jatmae  quidam  pucr  Tentonicus ,    nomine  Nicola  ua,    perr| 
tionia  cauaat  et  cum  eo   multitndo  magna    peregrinorum^    deferetiUa 
et  bordonea  ultra  aeptem  millta  arbitralu  boni  vir!  iuter  hominea  et 
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et  pueros   et  paellM.     Et  die  Dominica  seqnenii  de  ciTittte  ederant;  sed 
plurei  hominee,  feminae,  pueri  et  puellae  de  eo  namero  Januae  remaneenint. 
[Caffarii  Aunalea  Genaeneea  ab  a  1101.  Lib.  IV.  coL  403.     Bei 
Muratori,  T,  VI.] 

9.  Ipso  tempore  facta  est  nugatoria  quaedam  expeditio^  parris  et  stultis 
hominibos  sine  aliqua  discretione  Signum  crucis  arripientibus ,  cnriositatis 
causa  potius  quam  salutis.  Pergebant  autem  de  utroqae  sexa  pueri  et 
puellae,  non  solum  minores,  sed  adulti  etiam,  nuptae  cum  yirginibus, 
euntes  Yacua  crumena,  non  solum  per  toiam  Alemanniam,  sed  etiam  per 
partes  Galliarum  et  Burgundiae:  nee  retineri  ullo  modo  poterant  a  paren- 
tibus  et  amicis,  quin  totis  conatibus  iter  illud  arriperent«  in  tfntum,  ut 
passim  per  yillas  et  agros,  relictis  instrumentb  suis,  et  his  quae  tunc 
prae  manibus  habebant,  transeuntibus  se  sociarent.  Et  sicut  ad  tales  no- 
Titates  saepe  et  de  facili  crednla  tnrba  sumus ,  multi  quidem  arbitrati  sunt, 
hoc  non  de  IcTitate  mentis,  sed  per  difinam  inspirationem  fieri,  et  ex 
quadam  pietate.  Unde  et  sabteniebant  eis  in  expenais,  Tictom  et  neces- 
saria  ministrantes.  Clericis  autem  et  quibusdam  aliis,  quibns  erat  mens 
sanior,  contradicentibus ,  et  iter  illud  Tanum  et  inutile  judicantibus ,  yehe- 
menter  laici  resistebant,  dicentea:  dericoa  esse  incredulos,  ipsosque  prop- 
ter  inyidiam  et  aTaritiam  huic  facto  ae  opponere  magia  quam  propter  veri- 
tatem  et  justitiam.  Sed  quoniam  omne  negotium,  quod  sine  libramine 
rationis  et  sine  Tigora  conailii  fuerit  inchoatum,  non  bonum  aorlitur  exi- 
tum:  postquam  haec  stolida  multitndo  perrenit  ad  partes  Italiae,  diffus! 
sunt  et  dispers!  per  cifitatea  et  oppida,  quorom  multi  ab  indigenis  terrae 
retenti  sunt  in  serroa  et  ancillas.  Alii  dicnntnr  ?eniase  ad  mare,  qui  rc- 
ducti  a  nautis  et  marinariia,  transTCctique  ad  alias  partes  terrarum  remo- 
tas.  Reliqui  yero  perTenientea  Romam,  cum  Tiderent,  quod  non  poterant 
liabere  processum,  utpote  nulla  fulti  auctoritate,  tandem  laborem  suum 
cognoverunt  esse  frifolum  et  inanem:  et  tarnen  a  Yoto  crucis  minima  fue- 
runt  absolut!,  praeter  poeros  infra  annos  discretionia  existentes,  et  eos, 
quos  Senium  deprimebat.  Sic  ergo  decepti  et  confusi,  redire  coeperuut: 
et  qni  prius  gregatim  et  per  turmas  suas,  et  nunquam  eine  cantn  celeu- 
matia  tranaire  aolebant  per  terraa,  modo  singillaUm  et  in  silentio,  nudi- 
pedes  et  famelici  redeuntes,  facti  sunt  omnibua  in  derisum:  quia  plurimae 
Tirginea  raptae  sunt,  et  florem  pudicitiae  suae  amiserunt. 

[Fragmentum  historicnm  incerti  auctoris,  M.  Alberti  Argentinensis 
Cllffoilico  in  auinuscriptis  codiclbua  praefixum.  pag.  74.  —  Germaniae  Histo- 
iffiorpm Jlisatriim  Tomua  onus,  Christian!  Urlisii  fide  et  studio  in  hicem 
jUPfjjwjllhii,    Francofiirdi,  1585*    FoL  p.  88.] 
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10.  Anno  Domini  MCCXII  de  menae  Augntfi  Tenit  Jaooan 
quidam  Theotonicus  nomine  Nicolaua  in  habilu  peregrini,  quem  te- 
qnebator  mnltUudo  magna  peregrinonim  tam  roagnoram,  quam  parronim, 
ac  etiam  infantum,  et  erat  numeraa  eorum  ultra  aeptem  millia,  et  omnrs 
habebant  aclavinas  [Pilgerröcke]  cracibua  insignitaa,  et  bordonea  [Pilger- 
atibe]  et  acaraellaa  [Pilgeraäcke] ,  dicentes,  quod  mare  debebat  apud  Ja- 
nuam  aiccari,  et  aic  ipsi  debebant  in  Hieruaalem  profidaci.  MuUi  anlem 
inter  eos  erant  filli  nobilium,  quoa  ipsi  etiam  cum  meretricibna  destina- 
runt.  Placult  autem  Jannensibus ,  ut  ipsi  de  ciyitate  rccederent ,  tum  qaia 
creddiant  potiua  eos  leTitate  duri,  quam  necessitate,  tum  qaia  timebant, 
ne  caristiam  in  ci?!tatem  ducerent,  tum  quia  propter  tantam  multitndinem 
metuebant  pericnlnm  civitatis :  maxime  quia  Imperator  tunc  Ecclesiae  rebel- 
lis  erat,  et  Januenses  contra  Imperatorem  Eccieaiae  adhaerebant.  Post 
modicum  tempns  tolum  istud  nrgotium  ad  nihilum  eat  redactum,  quia  sa- 
per nihilum  erat  fundatum. 

[Chronica  de  Ci?itate  Jannensi,  edita  a  Fralre  Jacobo  de  Vora- 
gine  ordiiiia  Fratrum  praedicatorum  d.  gr.  Arcliiepiacopo  Januensi. 
Muratori,  Rer.  hal.  Sciptt.     Tom.  IX.  p.  1.     Col.  45.  E.] 

11.  Eodcm  anno  1212,  sub  ductu  pnerorum  quasi  duodecim  anno- 
rum,  qui  se  Tisionem  ridisse  dicebant  Crucia  aignaculum  assumentium  in 
partibus  Coloniae  perrasit  mnltitudo  innmnera  paupenim  utriusque  sexm, 
et  puerornm,  Theotoniam  peregrinantium ,  et  cruce  signatorum,  in  Italiam 
accessit,  unanimi  corde  et  una  voce  dicentium,  se  per  aiccum  maria  trän- 
situros,  et  terram  sanctam  Hierusaiem  in  Dei  potentia  recuperaturoa.  Srd 
demum  quasi  evanuit  universa.  Eodem  anno  fuit  fames  adeo  yalida,  prae- 
cipue  in  Apulia  et  Sicilia,  ut  matres  etiam  pueroa  deyorarent. 

[Sicardi  Episcopi  Cremonensis  Chronicon.  Muratori,  Rer.  Ital. 
Scriptt.  Tom.  VII.  Mediol.  1725.  Fol.  p.  624.] 

12.  Motns  puerorum  mirabilis  tam  de  Romano  quam  Teotonico 
rrgno,  et  maxime  pastorum  tam  maaculini  sexus  quam  feminini.  FlebanC 
autcm  uberrime  illi  quos  patres  et  matres  non  sinebant  abire.  Credimus 
hoc  factum  fuisse  magica  arte,  quia  labor  eorum  nuUum  habuit  effectom, 
quia  ad  ultimum  dispersi  sunt,  et  yia  eorum  redacta  eat  ad  nihilum.  Erat 
autem  eorum  intentio  mare  se  Teile  transire,  et  quod  parentea  et  reges 
non  fecfrant,  scpulchrum  Christi  recuperare;  sed  quia  hoc  opus  a  Deo  non 
fuit,  nuUum  effectum  habuit.     Aestns  Julii  permaximus  XV  primus  diebus. 

[Lamberli  Parvi,  Leodiensia  S.  Jacobi  monasterii  monachi  Chro- 
nicon a  Reinero,  fjusdem  cocnobii  asceta,  continuatum.     Vett.  Scriptonm 
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et  Honumcntorum  historicorum   dogmaücoram    moralium  amplissima  colli- 
ctio.   Tom.  V.   Paris,  1729.  Fol.  p.  40.] 

13.  Ipso  etiam  anno  ex  omni  Francia  et  Teutonica  paeri  diversae 
aetatis  et  conditionis  cruce  slgnati,  ad  subventionem  sanctae  terrae,  Ibero- 
solymam  proficisci  divinitua  aibi  imperatum  affirmabant  Qaorum  exemplo 
mnltilndo  Jurenum  et  mulienim  cruce  se  aignantca  cum  eis  ire  disponunt. 
Qiiibus  etiam  quidam  maligni  homines  admiiti  ea  quae  extulerant  et  a  fide- 
Kbus  quotidie  accipiebant,  nequiter  et  furtife  aublrahentea  occulte  recesse- 
runt:  quorum  unus  Coloniae  comprehensus  suspendio  Yitam  finivit.  MuUl 
etiam  illorum  in  sylvis  et  desertis  locis  aeatu,*  faroe  et  aiti  periernnt:  alii 
alpes  trans^essi  mox  ut  Italiam  intraYemnt,  a  Longobardis  spoliati  et 
repulsi  cum  ignominia  redierunt. 

[Godefridi  Monachi  S.  Pantaleonia  apud  Coloniam  Agrippinam  An- 
nales  ab  a.  1162  ad  a.  1237.  Rerum  Germanicarum  Scriptores  ex 
biblioth.  Marquard.  Freher  ed.  Burcard.  Gotthelf  Struve.  Tom.  I. 
Argenlorat.  1717  fol.  p.  333—381.] 

14.  Innumera  multitudo  infantium  et  puerorum  de  diversia  partibus, 
ciyitatibus,  caslcUis,  Tillls,  castris  et  agris  Galliarum,  abaque  licentia  et  as- 
sensu  parentum  exeuntes,  dicebant  se  causa  sanctae  crucis  quaerendae  iter 
ultra  mare  arripuisse;  sed  nihil  profecerunt.  Omnes  enim  diversis  modis 
perditi,  mortui  Tel  reversi  sunt.  Dicunt  quidam  et  pro  certo  affirmant, 
quod  de  decennio  in  decennium,  antequam  illud  mirabile  accidisset,  pisces, 
ranae,  papiliones  et  aves  simili  modo,  secundum  genus  suum  et  tempus, 
proficiscebantur.  In  illo  tempore  tarn  immensa  multitudo  piscium  capta 
est,  ut  omnes  mirabiliter  mirarentur.  Quidam  vero  senes  et  decrepiti  istud 
pro  certo  affirmant,  quod  de  diTersis  Galliarum  partibus  innumera  multi- 
tudo canum  castrum  Campaniae  quod  Tocatur  Manshymer,  congregata 
est.  Ipsi  yero  canes  in  duas  partes  diTisi,  ad  invicem  fortiter  et  acriter 
pugnantes,  fere  omnes  sese  mutua  caede  interfecerunt ,  et  paucissimi  re- 
yersi  sunt. 

[Ex  Chronico  S.  Medardi  Suessionensia«  Apud  Acherium,  Tom.  II. 
Spicileg.  in  Fol.  pag.  489.   (a.)  Ibidem  p.  720—721.  A.] 

15.  1212. Facta  estexpeditio  puerorum  utriusqne  sexus  instinctu  diabolico, 
et  praeterea  ?irorum  et  mulierum  proyectornm  quorum  dnx  erat  Nico! aus 
puer  quidam  de  Colonia;  qui  mortui  el  Tendlti  sunt  in  loda  diTersis. 

4* 
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[Continnatio  annalinm  Admontenaium.  Pertx,  Mob.  gern.  hist.  If. 
p.  692.  20.] 

16.  12i2.  Plarima  hominnm  otriiuqae  sexns  et  elatif  amltitirfo  in 
expedüioüem  transmarinam  per  paeado-ductorea  incitatar;  qne  et  jvVeotc 
papa  Innocentio ,  missia  cardinalibua ,  apod  Tarriaium  Ytaliae  repellitar. 

[Annales  SancU  Riidberti  Salisburgenses.  Parts,  I.  c.  XL  p.  780. S.] 

17.  Non  aolom  pro  conaideratione  sapientiali  haec  acril»o,  aed  pra- 
pter  pericula,  qnae  contingunt  et  contingent  Christiania  et  eccIesUe  Dti 
per  infidelea,  et  maxime  per  Antichristum ,  quia  ipse  ntetar  poteatate  aa- 
piantiae,  et  omnia  convertet  in  malum.  Et  per  hajuamodi  yerba  et  opera 
atellificanda,  et  magno  desiderio  malignandi  componenda  cum  intentioDc 
certiasima  et  confidentia  yehcmenti,  ipse  infortnnabit  et  infaacinabit  noa 
aolnm  personas  singulares,  sed  ciTitates  et  regionea.  —  —  —  Forsan 
Tidiatia  aut  audistis  pro  certo,  qnod  pueri  de  regno  Frandae  aeoMi 
occurrebant  in  infinita  maltltadine  post  quendam  maligunm  hominem, 
ita  quod  nee  a  patribus,  nee  a  matribus,  ncc  amids  poterant  deti- 
neri,  et  positi  snnt  in  navibua  et  Saracenis  Yenditi  et  non  aant  adhac 
LXIV  anni.  Similiter  in  temporibus  nostris  magister  Pastor  totam  Ale- 
manniam  et  Franciam  commovit,  et  cucarrit  post  cum  multitndo  hominnai 
et  gratiam  haboit  coram  toto  Yulgo  laicorum  in  contemptu  cleri  et  eccle- 
siae  confusionem.  Et  dixit  dominae  Blanchiae,  quod  iret  ad  filium  sauai 
nltra  mare,  talibus  Terbis  sapientissimam  mulierem  decipiens.  Non  dabi- 
tarunt  sapientes ,  quin  ipsi  fuerunt  nuntii  Tartarorum  aut  Saracenorum, 
et  quin  habueruut  aliqua  opera  unde  fascinabant  plebem.  Et  Tidi  cum 
oculis  meis  portare  patenter  in  manu  sna  quiddam  tamquam  rea  aacra,  ac 
sl  homo  deferret  reliquias,  et  ivit  nudls  pedibus,  et  erat  circa  enm  mul- 
titudo  armatorum,  ita  tarnen  dispersa  in  campis,  quod  ab  omnibus  occu- 
rentibus  potuit  videri  cum  illo  quod  portabat  in  manu  cum  magna  oaten- 
tatione. 

[Fratris  Rogeri  Bacon  ordinis  Minorum  Opus  majaa  ad  de- 
mentem IV.  Pont.  Max.  primum  a  Samuele  Jebb  M.  D.  Londini  edi- 
tum  1733.  nunc  yero  diligenter  recusum.  Arcedit  Prologua  galeatus  in 
reliqna  opera  ejusdem  autoris.  Venetiis,  1750.  Ap.  Franc.  Pitteri.  Fol 
p.  189.] 

.18.  A.  1458.  Halae  Suevorum,  die  JoyIs  post  Pentecosten,  am- 
plius  centum  pueri ,  inyitis  parentibus ,  ad  Sanctum  Michaelem  peregrina- 
bantur.     Senatus  tamen  eis  asinnm  et  paedagogum  attribuit,  ne  quid  mall 
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aecideret  M.  Jöan.  Herold.  Peregrinationem  paerormn,  aibito  con- 
citatonim,  ad  S.  Michaelem  in  Normandia  Galliae  faetan,  acribit  Ayen* 
tinus:  nee  a  raatribus  retineri  potnisse.  Aliter  statfm  mortnos  esse. 
Postea  magnam  peatilentiam  esae  aeentam.     Hirns  enthusiasmus. 

[Martin.  C  ras  Ina,  Annales  SneYici  si?e  Chronica  remm  gestarnm 
antiquisBimae  et  inclylae  Snevicae  gentis.  Francofnrki  1695.  Fol.  L.  Vif. 
Pars  III.  p.  405.] 

19.  1459.  Pufri  peregrinabant  in  numero  ad  S.  Michaflem  in  me- 
dio  maris  siliim,  ubi  mare  se  diTisit  singulis  diebas,  pueri  siccis  pedibus 
pertransierunt.  ^ 

fChronicon  Elwangensis  Honasterii,  excerptum  per  praedictum  D. 
Matth.  Mareschalcum  ab  anno  1065  usque  ad  a.  1477.  p.  453.  Germa- 
nicarum  renim  Scriplores  aliquot  insignes  hadenns  incogniti.  Tomus  unus, 
nunc  primum  editus.  Ex  Bibliotheca  Marquardi  Freheri.  Francofurti, 
1624.  Fol.  p.  463.] 

20.  [1237.]  Und  sammelten  sich  mehr  wen  H.  Kinder  czu  Erfort, 
gingen  gegen  Arnstat,  tanczten  etc.  daselbst^  die  eldirn  bestalten  karen, 
Bchliten  nnd  wagen,  liasen  sie  wider  anheymen  fflren,  niroandes  konte  er- 
Sache  erfaren. 

[Excerpta  Saxonica',  Misnira  et  Thuringlaca  ex;  Honachi  Pirnensis, 
sen,  Tero  nomine,  Joannis  Lindneri  sife  Tillani  onomastico  autogra- 
pho  quod  extat  in  bibliotheca  senatoria  Lipslensi.  col.  1447.  Jo.  Burchard. 
Henckeniuo,  Scriptores  renim  germanicamm  praecipne  Saxouicarum.  T. 
II.   Lips.  1728.  Fol.] 

21.  Auch  in  diesem  Jahr  war  die  Kindfahrt  gen  S.  Uichael,  lieffen 
die  Kinder  in  Frankreich  in  Normandey  gen  S.  Michael,  heisst  man  noch 
Michaels  -  Kinder.  Es  kam  urplötzlich  die  Kinder  an,  mussten  dahin  lauffen. 
Man  sagte,  welches  nit  lieff,  wen  es  ankehme,  Ynn  mans  ihm  wehret,  so 
stürbe  es  von  stund  an,  stürben  ihrer  tu  ?or  hunger,  viel  erfroren,  etliche 
wurden  in  Frankreich  gefangen  vnnd  yerkauft,  ist  keines  wider  heim  kommen. 
Die  Mütter  kundten  sie  nicht  daheim  behalten ,  kam  eine  grosse  Pestilcntz 
hernach, 

'[Afentinua,  S.  846.] 

XXII. 

(S.  223.) 
Die  angeführte  Stelle  dea,  bereite  ziemlich  selten   gewordenen  Bod- 
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Mtnn*icheD   Werkea   (Rheingaubche  AltertliCmer.    Hains,    1819.  i.  S. 
199)  lautet  ToUatlndig  also: 

„Der  Ittssats  starb  endlich ,  wie  man  torgibt ,  hektisch  imrA  einige 
andre  neue ,  fast  epidemisch  gewordene  Uebel ,  die  nicht  appetitlicher  wa- 
ren, dnrch  Tenerische  Krankheiten,  Pocken  und  die  hinfig  ansgebrochenen 
sogenannten  Pesten.  Wenn  man  gewöhnlich  diese  unter  dem  Namen  dft 
bdsen  Blasen  nachher  benannte  scheussliche  Krankheit  in  Deutschland  an 
erst  im  Anfang  des  XVten  [ —  soll  heissen  des  16ten  — ]  Jahrhun- 
derts bekannt  werden  lässt ,  so  bewährt  hingegen  das  Stifts  -  Pre- 
tokoll  Ton  St.  Victor  Yom  Jahr  1472,  dass  sie,  wie  alle  Neuerungen, 
schon  damals  zu  Mainz  ihre  Pflanzstitte  gefunden  habe.  Dort  helsst  es: 
„  „JoYis  post  fest,  pentecost.  exhibuit  N.  tras  piteras]  supplicana,  ^a- 
tenus  sibi  concedatur,  ut  a  choro  sequestratus  in  domo  sua  ae  contlaere 
possit  propter  fetulentum  morbnm  qni  dicitur  Mala  Fransos.  —  —  cai 
praedicta  Venia  concessa  fiiit,  et  conjunctnm,  qnod  chorum  ei  capitulan 
intrare  non  debeat,  priusquam  D.  Decano  et  Capitulo  ex  testimonio  cyrnr- 
gicorum  de  plena  et  perfecta  absolutione  sufficienter  cautum  fuerit  et  com- 
probatum."** 

Historisch  Hesse  sich  aber  überhaupt  das  noch  weit  höhere  Alter 
dieses  Uebels  nachweisen;  heisst  es  z.B.  doch  Yon  König  Weniel  ton 
Böhmen,  schon  im  Anfang  des  14ten  Jahrhunderts  bei  Horneck,  Oe- 
sterreichische  Rheimchronik  K.  75  [Petz,  Script  rer.  Austriac.JII.  742] 
er  habe  yon  seiner  geliebten  Agnes  so  schlechten  Minnedank  gewonnen, 
„„dass  er  dauon  muest  sterben 

wan  er  faulen  pegann 

an  der  stat,   da  sich  dy  man 

Yor  Scham  yngern  sehn  lant , 

Dhainer  Erczney-pant 

Chan  Yor  Scham  an  In  nie 

Vncz  In  der  Siechtag  Ybergic."" 
Und  Yon  einem  andern,  zu  Strassburg  pridie  Kai.  Martis  1320  an 
eben  diesem  schnöden  MinnezoH  yerstorbenen  tapferen  Prinzen,  dessen 
Namen  ich  Yerschweige,  mag  Ich  den  gleichzeitigen  ungedruckten  Bericht 
gar  nicht  hersetzen,  der  gleichwohl  unüberwindlich  darlegt,  dass  Deutsch- 
land beinah  schon  zweihundert  Jahre  früher^  als  man  gewöhnlich  behaup- 
tet, diese  Galanteriewaare  gekannt  habe.  Ja  schon  Yon  dem  im  Jahre 
1104  Yerstorbenen  Bischof  Johann  Yon  Speyer  helsst  es  im  deutschen 
Exemplar  Yon  Conrad  Yon  Auersperg  Chronik :  „„Johannes  Speye- 
rer Bischoff  hat  bei  der  Scham  ein  Geschwär  überkommen,  Yon  dem  nicht 
gar  ein  gut  Gerücht  gieng,  der  hat  nun  lange   Zeit  gekrankt   und    ist 
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anno  1104  gestorben.'''^  Wir  beschränken  uns,  als  Nichtarzt,  um  uns 
nicht  mit  dem  Tadel  eines  Ueberg^iffs  in  eine  fremde  Wissenschaft  zu 
beladen,  auf  diesen  kleinen  Beitrag  zum  Geschichtlichen  der  Arzneikunde.'' 

u.   8.   V. 

Aus  dem  ganzen  Zusammenhange  dieser  Stelle  geht  unwiderleglich 
herTor,  dass  Bodmann  die  zuerst  erwähnte  Nachricht  des  Stifts  -  Proto- 
kolls Ton  St.  Victor  lediglich  anfährt,  um  die  gewöhnliche  Ansicht  von 
dem  späteren  Ursprünge  der  Syphilis  zu  berichtigen.  Um  indess  jeden 
Zweifel  an  die  Aechthcit  des  Datums:  „1472''  zu  beseitigen,  wandte  ich 
mich  an  den  praktischen  Arzt  Herrn  Dr.  Wenzel  in  Mainz,  mit  der 
Bitte,  mir  eine  Abschrift  der  betreffenden  Stelle  nach  dem  Originale  zu 
verschaffen.  In  dieser  Beziehung  yerdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Dr. 
Wenzel  (welcher  auch  die  Freundlichkeit  hatte,  mir  die  oben  ange- 
führte Stelle  aus  der  Schrift  yon  Bodmann  mitzutheilen)  folgende  Be- 
lehrung : 

„St.  Victor  besteht  nicht  mehr;  seine  Stifts-Protokolle  sind  hier  nir- 
gends SU  finden.  Sie  sind  dahin  mit  so  yielen  Schätzen  der  W'issenschaft 
und  kostbaren  Dokumenten  des  Alterthums,  Terschwunden  aus  der  so  oft 
yerwfisteten  und  geplünderten  goldenen  Stadt.  Da  zur  Zeit  der  ersten 
französischen  Inyasiun  Klöster  und  Stifter  aufgehoben,  oder,  wie  die  Au- 
genzeugen es  nannten,  ausgeleert  wurden,  hat  Niemand  die  archiyalischen 
Schätze  gehütet,  die  seit  des  Schwedenkönigs  Raub  sich  zu  dem  damals 
Verschonten  wieder  angesammelt  hatten.  Was  yon  den  Pergamenten  und 
Papieren  nicht  zu  Patronen  yerarbeitet  ward,  zerstob  in  alle  Winde, 
Schiffe  yoll  hinab  nach  Köln,  vieles  Werthvolle  nach  Moskau,  Wien,  und 
zu  Anfang  nach  Paris.  Weniges  blieb  hier  in  unserer  reichen,  aber  arg 
verstümmelten  Stadt  -  Bibliothek.  Darunter  findet  sich  Nichts  von  St.  Vi- 
ctor. Bodmann  hat  jene  Zeiten  der  Kloster- Ausleerung  mitgemacht,  und 
ihm  standen  grosse  Mittel  zu  Gebole.  Wie  er  sie  benutzte,  be- 
weist seine  Gewohnheit,  Das,  was  er  in  seine  Werke  auf- 
nehmen wollte,  ganz  oder  theilweise  aus  den  Originalen 
herauszureissen  und  seinem  Manuscripte  beizufügen.  — 
Was  die  fragliche  Stelle  betrifft,  so  ist  die  einzige  Garantie  für  ihre  Rich- 
tigkeit und  die  Genauigkeit  der  Jahrzahl  der  vielfach  bewährte  Ruf  B  o  d- 
mann^s  in  der  Gewissenhaftigkeit  seiner  Anführungen." 

xxni. 

(S.  304.) 
1529.     —  Nc  autem  in  tanta  reriuD  omninm  trepidationc  uUa  mhe- 
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riB  mortalibus  esset  salos,  ecce  misera  et  nonquam  audit«  laes  ab  Ocrano 
pernicibus  Aquilonis  flatibus  e  yestigio  erampit,  oppidatim  otior  Earo  ^ru- 
satur,  prosternit,  conficit.  Haie  repentino  peatilenti  pemitioaiMimo^ 
morbo  Brittannico  sudori  nomen,  quod  peculiariter  a  40  annia  infeitaTerit 
ac  etiamnune  Britanniam,  rapit  hoc  malam  nmlta  hominum  millia,  atqoc 
trncidat,  anteqaam  cognjtnm.  Subita  morbi  noyitate  celeritateque  constcr- 
nati  mirum  in  modom  mor(a]iam  animi:  nemo  sibi  conatabat,  nemo  sibi 
crastinum  promiitebat,  mortis  hora  cnm  semper  ineerta»  tum  Tero  ia 
strage  tarn  dira,  in  concussione  tarn  enormi  incertitsima.  Quippe  qiied 
formidolosissima  Ines,  intra  viginti  qualuor  horas,  plemmque  dtina,  hau» 
nem  eonficeret.  Priroum  omnium,  capita  jferrore  incensa,  ocali  snffasMM 
rubentes,  aures  tinnitu  sonoro,  Tultas  tonms,  crcbra  anapiria  eaqve  gra- 
Teolentia,  dein  stemntalio,  mox  somnas  profandissimns  existebat.  Corpora 
forinaecus  subrubicunda ,  intrinsecus  ita  exaestuabant,  nt  Yelamenta  val  tt- 
nuissima  ferre  non  possent.  Unicum  ac  itidem  praestanUaaimam  putabatv 
remedinm  yigilantia,  et  si  quam  plurima  Telamenta,  eademqao  riUoaa,  at- 
groto  aeatuanti  imposuissent ,  mortifenim  Tero,  si  ?el  lena  aura  afflaastt 
Aatabant  dextrorsum  sinistrorsumque  cabantem  yellicantes,  excitantat,  mo- 
lestique  dormiturienti ,  summopere  cayentes,  ne  somnus  opprimgfci  aliofs 
moriturum.  £a  res  effecit,  ut  quam  plurea  imprudenter  nimio  aeata  peii- 
rent,  alioqui  mediocritate  yicturi.  Haec  dira  lues  uno  atque  altero  die  tri- 
ginta  ciyes  yiribus  et  aetate  florentes  Corbatiae  absumpserat.  Vagabator 
hoc  malum  perniciosissima  yelocitate,  unico  tantum  mense,  nimirnm  Sep- 
tembri  per  totam  fere  Germaniam,  ac  multa  hominum  millia  subita  et  ia- 
opinata  strage  confecit. 

[Aus  einer  Handschrift  yom  Jahre  1533  im  Germanischen  Museum  m 
Nfirnberg,  betitelt:  De  origine  et  rebus  gestis  illustrium  et  generoaonm 
comitum  in  Waldeck.     Auiore   Chunrado  Scipione  Corbachio.] 
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XXIV. 

iS.  331.) 

De  febre,   quam  lenticulas,   vt\    pancticula,   aat  pcliciilas 

T  0  c  a  n  t. 

Sunt  et  aliae  febres  quae  mediae  quodammodo  aunt  inier  Tere  pcsti- 
lentes  et  non  peatilentes,  quoniam  ab  iis  multi  quidem  pcreant,  multi  ctiam 
eyadant:  contagiosae  autem  snnt,  et  idcirco  naturam  pestilentiam  sapiunt, 
appellari  autem  solent  malignae  magia,  quam  pestilentes :  qnales  illae  fuere, 
qoae  annis  1505  et  1528  in  Italia  priroum  apparuere  aetate  nostra,  non 
priuB  notae,  certis  ?ero  regionibus  familiäres^  ut  Cypro  et  yicinis  insulis, 
majoribua  etiam  nostria  cognitae.  Vulgus  lenticulas  aut  puncticula  appcl- 
lat,  quod  maculas  proferant  lenticulia  aut  puncturia  pulicum  aimiles.  Qui- 
dam  mutatia  literia  peticulaa  dicunt,  de  quibus  diligeirter  agendum  vide- 
tur,  quod  et  nunc  quoque  crebro  fisantur,  modo  communea  mullia,  modo 
quibusdam  particulatim  contingentea.  Vis!  etiam  aunt,  qui  ex  Italia  in  alias 
regiones  profecti,  ubi  nullae  essent  ejuamodi  febres,  ex  iis  tamen  perierint, 
quasi  secum  infectionem  detnierint,  quod  clarissimo  et  doctissimo  viro  An- 
dreae  Naugerio  oratori  pro  Sereniaaima  Venetorum  Republ.  apud  Fran- 
dscum  Regem  Gallorum  anno  salutis  1529  contigit.  Ex  hac  enim  labe 
interiit  in  ea  proYincia,  in  qua  ne  nomine  quidem  nota  erat  aegriludo 
ejuamodi,  vir  ejus  doctrinae  et  ingenii,  ut  nulla  major  literarum  jactura 
Sit  facta  jam  multis  annis.  — 

Contagiosa  igitur  est  et  haec  febris,  sed  non  celeriter,  nee  fomiie,  et 
ad  dislans,  sed  tantum  per  tractationem  infirmi:  per  initia  autem  quum 
febres  omnes  pestilentes  placidae  sint  et  mites,  tum  baec  adeo  placide 
invadit,  ut  vix  admittere  medicum  aegri  velint,  unde  et  medicorum  multi 
primum  decepti  sunt,  exspectantes  resolutionem  morbi  paulo  post,  nee  quic- 
quam  contra  parantes:  mox  Tero  signa  malignae  febris  aperiebantur :  nam, 
quanquam  calor  mitis  pro  natura  ejuamodi  febrium  sentiebatur,  interne 
tamen  perturbatio  quaedam  percipiebatur,  tum  et  fractio  in  toto  corpore 
lassitudoque  more  fatigati.  Decubitus  erat  supinus,  caput  gravescebat,  sen- 
suB  hebetes  erant,  et  mens  magna  ex  parte  post  quartnm  aut  septimum 
non  constabat.  Oculi  rubescebant,  yerba  multa  dicebantur,  urinae  primum 
•xalbidae  ut  plurimum  cernebantur,  plenae  tamen,  mox  rubentes  et  con- 
fnaae  aut  similes  vino  granatorum.  Pulsus  rarus  et  humilia,  qnalcm  dixi- 
mua;  excrementa  corrupta,  foetentia«     Circa  quartum  et  aepUmum  in  bra- 
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chiis,  dorso  et  pectore  macalae  rnbentes,  saepe  et  pulIpMt  <nn«fitti4iit, 
piincturis  puHcnm  similes,  saepe  majores,  imitatie  knti^lliy  oni«  ■!  m- 
men  inditum  est:  sitis  aatem  aat  nulla,  ant  panra  slarat:  «•rdefeiHti 
tarnen  lingua,  somnolcntia  qaibusdam  et  Tigiliae,  mterdti»!  fn  to4tm  vtrm 
qne  per  yices.  Statas  aliis  ad  septimam,  aliis  ad  qua i tum  drdMa^  alSa 
et  ultra.  Urina  quibusdam  detinebatur,  qnod  pessimiui.  fignutn  tril.  Ki 
febre  mulieres  paucae,  senes  paacissimi,  Judaei  fere  naVi  dep«rierv,  |i 
ft  pueri  multi,  et  ii  quidem  nobiles.  Contrario  modo  i^  itfiUk^tf« 
consne?ere,  quae  qnum  ynlgnro  praecipne  capiant,  tum  hae  febres  maxinK  In 
nobiles  grassari  yisae  sunt. 

Peritoros  sua  signa  precedebant,  sicuti  et  evasnros:  mala  erat,  si 
statim  aeger  Tirtute  defiel  se  sensisset,  si  assnmpto  leyl  pharmaco  ingens 
al?i  dejectio  secuta  fuisset,  si  facta  crisl  non  accessisset  alleyatio:  nam 
vidimns,  quibus  librae  III  sanguinis  erupissent  e  naribus,  pauIo  post  tamen 
obiisse.  Malum  item,  si  urinae  detinebantar,  si  lenticulae  delituissent, 
si  aegre  erupissent^  si  lividae  fuisseut,  et  Yalde  puniceae.  Qnod  si  ant 
omnia,  ant  plura  ex  bis  accessissent,  certissima  sequebatur  mors,  cvasio 
Ycro,  si  contraria  ant  omnia  aut  plura  apparuissent. 


De  causis. 

Haec  quidem  in  propatulo  erant,  et  ante  oculos:  quibua  autem  it 
causis,  et  quomodo  cTenissent,  magna  inter  medicos  discrepantia,  magna 
altercatio  erat,  yariis  varia  existimantibus.  Ali!  adastionem  et  acuitatem  in 
causa  ponebant,  alii  plenilndioem,  alii  intranspirationem  corpornra,  alii 
occuitam  proprietatem:  quare  et  qiiisque  pro  existimatione  sua  auxilia  affe- 
rebat  non  sine  artis  ludibrio,  quod  yulgares  non  lateret  tanta  dissensio. 
Quoniam  autem  vagantes  erant  eae  febres,  et  multis  uno  tempore  commu- 
nes,  communem  quoque  causam  tum  habuisse  censendum  est,  praecipne 
autem  contractam  ab  alre.  Quod  satis  rationabile  apparet,  quando  anno 
1528  praecedeiite  hyemc  austrina,  pluTiosa,  yere  quidem  multa  flununa 
inundaTere,  apud  uos  quidem  Athesis  et  Fadus,  apud  alioa  alia.  Fuere 
pariter  et  caligines  qnaedam,  quibus  arborum  germina,  oleanmi  praeaertlm, 
quam  plurlma  aruere:  quibus  de  causis  et  principium  hie  febriboa  datum 
credendum  est.  Quae  ?ero  sparsae  nunc  apparent,  causam  particnlarem  in 
nobis  habent,  in  quibus  primae  fiunt,  et  consimilem  putrefactienem  acqni- 
runt,  qualis  illa  fuit,  quae  primnm  communem  multia  origiocm  ab  afre 
traxit.  Quoniam  autem  contagio  haec  per  eomparationem  ad  Tert  peeti« 
lentes    satis   mitis  apparet,     nee  celeriter  eontraU  aelel,     nee   femitMi 
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rcÜnqnity  nee  td  disttni  protenditur,  sed  tarde  et  per  IrtcUtionem  solam, 
ceBflcndiUB  est  eeminaria  ipaiiu  non  esse  admodum  acria,  nee  forlem  illam 
dabortUnqiie  misiionem  habere,  sed  magis  apta  esse,  nt  et  alterenlur 
facOinSi  et  non  agglutineolur,  qnemadmodum  alia  solent,  quae  fomitem  re- 
liaqannt,  et  in  summa,  quae  a  natura  Taporum  non  multum  remota  sint, 
tcria  (amen,  qnankum  sufficit  ejusmodi  contagionem  inferre.  Consimilem 
ergo  infectionem  in  aere  primum  fuisse  censendum  est,  quae  mox  in  uos 
ingesta  tale  febrium  genas  attalerit,  quae  tametsi  pestilentes  verae  non 
fliint,  in  limine  tamen  earum  Tidentur  esse.  Analogia  yero  ejus  contagio- 
nla  ad  sangninem  praecipne  esse  constat,  quod  et  maeulae  illae,  quae 
tzpelii  consueTere,  demonsirant:  omnes  enim  rubentes  sunt,  principii  colo- 
rem  et  rationem  retinentes:  qua  de  causa  et  magna  etiam  et  late  fusa 
est  putrefactio  propter  humiditatem  et  fluxibilitatem  sanguinis.  Eadem  de 
causa  et  lenior  eiiamnum  est  haec,  quam  pestilentes  allae;  non  polest 
tamen  non  morosa  scnliri,  facta  magna  introrsum  OTaporatione  praTae  pu- 
tredinis:  propter  quod  et  lassitudo  quoque  sentitur,  et  mens  non  constat, 
et  Caput  graiat,  et  oculi  rubent:  quae  eyaporatio,  quoniam  lenis  est 
et  tractabilis,  rarissime  seiet  pbrenesim  facere,  quod  mulli  medicorum 
timere  solent,  yidentes  delirium  fieri.  Porro  nee  mirum  est,  si  egestioncs 
corruptae  llquidaeque  apparent,  tarn  larga  quum  putrefactio  fiat,  unde  el 
malum  erat  signum,  si  assumpto  ievi  pharmaco  ingens  dejectio  secuta  fuis- 
set,  praesertim  primis  diebus;  signum  enim  erat,  yalde  amplam  esse  corru- 
ptionem.  Somnus  autem  iis  multus  obrepebat^  quibus  pituitosior  erat  sanguis, 
Tigiliae  yero,  quibus  biliosior.  Maculae  autem  apparebant  in  cute,  uatuni 
foras  pellente,  quam  poterat,  partem  infectionis :  nam  et  modo  per  sanguinis 
fluxum  e  naribus,  modo  per  sudorem,  modo  per  alTi  dejectioiiem  exonera- 
batur;  sed  sahibrior  erat,  quae  per  ejusmodi  maculas  teiilabatur  expulsio, 
propter  quod  multi  eorum  evadebant,  quibus  large  fiebat  ea:  mulli  vero 
peribant,  quibus  rärae  et  sparsae  erumpebant  maculac,  aut,  ubi  erupis- 
•ent,  delitescebant :  significabat  enim  aut  naturam  non  esse  potentem,  aut 
nateriam  male  obedientem,  quae  aut  expelli  non  posset,  aut  rclroccderei. 
natura  tentante  aliam  expulsionem.  Sanguinis  vero  efHuxio  per  nares  nul- 
loa  pene  leyabat,  quoniam  magnum  quidem  stimulum  arguebat,  et  naturam 
maxime  cogi  ad  expellendum,  qua  poterat,  contrarium,  quod  in  majoribus 
yenis  inerat:  sed  ea  yia  non  erat  idonea  ad  expellenda  seminaria  conta- 
gionif,  quae  maxime  in  minoribns  yenis  sedem  habebant,  utpote  quae  ex- 
trinsecus  accessissent.  Similiter  nee  multum  proderat  yentris  dejectio,  quo- 
niam corrupta  quidem  materia  expurgab^tur,  seminaria  autem  non:  quarc 
ex  Omnibus  conyenientior  erat,  quae  per  cutim  expulsio  fiebat,  primum 
quidem  per  maculas   facta,  mox  et    per  sudorem,  propter  quod  et  multl 
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fisi  fiunl  ev^sisse,  quibus  largus   sudor  snperfeiibsFt :    ^| 

msgna  pars  seminariornin  ona  cum  subtili  parte  sitnguln^  it£4:irBcl;iliir. 

Detinebatur  autem  interdum  urina;  sWe  qaod  aliBUtttrUar 
fliTC  qood  alio  Terteretar,  ut  in  maculas,  Tel  aadorem,  siie  <^ae4  rij^iii 
iia  nimia  huinonini  ant  crasaities  Tias  obstrueret,  li?«  McnH 
propter  qnod  pesainmon  erat  sigDom.  Paeros  aatem  et  jutiiua  c^pü 
gis  ea  coQtagio,  qaod  in  iia  plus  adait  sanguinia,  et  UiittiiUi>nj«  »i  lit 
habet  analogiam:  tum  yero  et  ii  foramina  magia  aperta  liaie^i,  d  «aü« 
diores  sunt,  unde  attractio  fit  major,  tum  per  yenas,  tun  ffc  jAlxl^fiK,'^ 
propter  quam  causam  et  qui  negotiabantur  magis,  magis  etlam  carpebia- 
tur,  minus  autem  otiosi,  et  frigidi,  et  sicci  natura,  quäle  fere  est  aensB 
et  Judaeorum  genus:  mulierea  yero  frigidae  et  ipsae  sunt,  et  densierii 
eamis. 

Ferro  nobilea  magis  quam  plcbs  hac  tanguntur  labe,  contra  yero 
peatilentia  magis  plebs  quam  nobiles,  quoniam  pestilentia  potissimum  in 
contagione  unius  ad  alium  yersatur,  minua  yitio  aeris,  haec  autem  infecti« 
magis  aSris  yitio,  quam  transitu  unius  in  alium:  ab  ea  igitur  contagione, 
quae  ab  uno  in  alium  transit,  magis  cayere  bobilea  possunt  propter  difi- 
tias  et  commoditates  alias,  quibus  plebs  caret:  ab  ea  yero,  qnae  Jependet 
ex  aSre,  minus  defendi  possunt  nobiles,  quam  plebs,  quoniam  ea,  quum 
communis  omnibus  sit,  magis  eos  occupat,  qui  delicatiores  sunt  et  minu 
robnsti,  quique  et  plus  habent  sanguinis,  et  humidiores  sunt,  quales  sunt 
nobiles  propter  luxum  et  yitae  quietem:  pleba  autem  et  robustior  est  et 
aiccior,  utpote  fatigata  magis,  et  yictus  parcioris.  Ita  igitur  ae  habest 
lenticulares  febres,  ex  bis  causis  fiunt.  [Hier.  Fracastorius,  De  mor- 
bis  contagioais,  cap.  VI.] 
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Nachträge. 

1)  Die  BlatierD.—  ZuS.  61.~  lo  Betreff  der  frühesten  ErMrähiiungcn  der 
Blallem  bei  arabischen  Aerzten  verdanke  ich  Herrn  Prof.  Ah  1  war  dt  in  Greifs- 
wald folgende  Berichtigung. 

„Die  erste  Anspielung  auf  die  Blattern  findet  sich  im  Qorän  selbst,  (105. 
Sure);  deutlicher,  aber  immer  mit  Rücksicht  auf  diese  Stelle,  bei  den  Geschieht« 
■direibern  Elwftgidi  und  'Abdelmelik  ben  hischäm,  von  denen  jener  um  800, 
dieser  etwa  15  Jahre  später  (nach  unserer  Zeitrechnung)  lebte  und  schrieb, 
milliin  über  100  Jahre  früher  als  Mesudi. 

Die  Stelle  ElwAgidi's  steht  gedruckt  in  A.  Sprenger,  The  lifo  of  Mo- 
hammad, Allaliabad  1851  p.  35  Note  2.  und  heist  übersetzt  also :  „  „Da  kamen  die 
Togel  vom  Heere  in  Schwärmen;  jeder  Vogel  hatte  drei  Steine,  zwei  in  seinen 
Füssen  und  einen  in  seinem  Schnabel :  da  warfen  sie  die  Steine  auf  sie  (die 
feindlichen  Soldaten),  Nichts  treffend  ohne  es  zu  zertrümmern  und  ohne  dass  die 
Stelle  sich  mit  Schwären  (oder  Schwielen)  bedeckte.  So  zeigten  sich  zuerst  die 
Elgedri  und  Elhassba,  und  die  bitteren  Gewächse  (Stauden)."  ** 

Ausführlicher  ist  die  Stelle  in  Ihn  hischäm,  ed.  Wüstenfeld  I.  p.  35  ff. 

„  „Gott  schickte  gegen^sie  Togel  vom  Meere,  ähnlich  den  chatliätliif  (Scliwal- 
ben)  und  den  belesän  (oder  beleschän) :  jeder  von  ihnen  hatte  drei  Steine  zu  tra- 
gen ,  einen  im  Schnabel  und  zwei  in  seinen  Füssen,  ähnlich  den  himmiss  (ciceres) 
«nd  den  tfdas  (lens).  Sie  trafen  Keinen  von  ihnen  ohne  dass  er  starb,  aber 
Bie  trafen  auch  nicht  Alle;  und  die  flohen  eilig  des  Weges  auf  dem  sie  gekom- 
men waren.^**  —    Und  nach  einigen  hierauf  bezüglichen  Versen  heisst  es: 


i,,iDa  logen  sie  fort,   in  die  Welle  hinfallend  auf  allen  We 
meid  an  jedem  Trinkplatze.    Und  Abralia  wurde  an  seinem 
da  führten  sie  ihn  mit  sich,  indem  ihm  ein  Glied  nach  dem    an^ 
so  oft  eines  abfiel,  folgte  demselben  Ton   ihm   eine  Jauche,     dil 
enthielt.     So  kamen  sie  endlich  mit  ihm  nach  (der  Hauptstadt)! 
wie  das  Junge  eines  Togeis,  starb  aber  nicht  eher,   bis   sich  seij 
von  seinem  Herzen,  wie  man  erzählt.  —      Ibn  ishay  sagt,    er 
ben  c^tba,  ihm  sei  überliefert,  dass  sich  die  Hassba  und   gedri 
zuerst  in  Arabien  gezeigt  hatten,    und  ebenso  die  bitteren  Ge« 
Handhai  und  'Oschar.<*<' 

Da  diese  beiden    die  ältesten  arabischen  Geschichtschreiber  sind  i 
noch  älteren  Dichtern  dieser  Krankheiten  nicht  Erwähnung  gethan  wirl,| 
nen  diese  beiden  Stellen  ganz  sicher  als  älteste  Nachricht  darüber  bei  i 
bern  bezeichnet  werden.*' 

2)  Der  Aussatz.—  Zu  S.  76.  —  In  Spanien  wurde  die  erste 
Im  Jahre  1067  Tom  „Cid'*  (Ruiz  Dias  de  Yivar)  gegründet.  Fr. 
Alyaro,    La  lepra  en  Espana  a  mediados  del  siglo  XIX.  Madrid, 
(^Preuss.  Medicinal-Zeitung.  1861.  No.  15.) 

Sehr  ausführliche  Nachricliten  über  Aussatzhäuscr  u.  dergi.  in  den 
landen  finden  sich  bei  ^L.  Torfs,  Fastes  des  calamil^s  publiques  ( 
Pays-bas  et  parliculierement  en  Belgique  etc.  Paris  et  Toumai,  1859.  8.— 
Belgien  findet  sich  die  älteste  derartige  Anstalt  in  Namur  (im  Jahre  itiSt. 
den  Leproserieen  wohnten  auch  gesunde  Personen  zur  Besorgung  des 
tes,  meist  in  ei^er  die  der  Kranken  übersteigenden  Anzahl.  Torfs 
(a.  a.  0.  S.  29)  zwei  hierher  gehörige  Schriften:  „Jules  Borgnet 
Grands-Malades  de  Namur'S  und  das  „Reglement  de  l'hospice  du  Tal  d'Ofif 
▼eröffentlicht  von  Descamps  in  seiner  „Notice  sur  Waller  de  Marris,  M 
que  de  Toumai.** 

Zu  S,  89. —  In  einem  ansprechenden  Vortrage  (*Der  Aussats  mid  diel< 
proscnhäuser.  Eine  kulturgescliichtliche  Skizze.  Tageblatt  der  TersamBUi 
deutscher  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Speier.  1861.  S.  78—83)  hat  Tols  tk 
dahin  erklärt,  dass  die  Absonderung  der  Leprösen  keineswegs  aus  der  FmJ 
vor  der  Ansteckung  hervorging,  sondern  vielmehr  grosstentheils  in  Yerbiidii 
steht  mit  der  allgemeinen  Sitte  jener  Zeit,  dass  Diejenigen,  welche  gleiche  M 
gerliche  Stellung,  gleiche  Bildungsstufe,  gleiche  Bedürfnisse,  gleiche  Bedriai 
nisse  auf  einander  hinwiesen,  sich  zu  Genossenschaften  Tereinigten,  denen  i 
kirchliche  Band  Zusammenhang  gewährte.  „Was , Hunderttausende  freiirill 
übten,  erfüllte  sich  auch  an  den  Aussätzigen,  lebenslängliche  klösterlidie  Ab| 
Bchiedenhcit,  Gemeinsamkeit  der  Tracht  und  der  Regel,  sorgenloses  Leben 
Verpfründung  oder  auf  Kosten  der  Stiftung.  Und  auch  sie  hob  der  Glaube  i 
Zeit,  der  ihnen  einen  Heiligenschein  um  das  Haupt  wob  und  eine  Martyrkro 
darauf  setzte." 


ir  scUwArs«  !•<.  —   Mm  S.  iiö.  ~  Seit  drr  WitfAnaittUnn^  .. 
AlmDg  dieser  ScUA  kit  umcAtlick  die  Üe^cliidile  Je»  >.i.%i ...... 

vkbliffc  BtfckkeriBfeA  erühreii. 
Joi.  Mich»B,  U«c«»eDU  »<diU  sur   l.i   kcijinäi*   ^u-^ic  «v  t  m^ 
on  de  b  CKalte  de  Pari».  CoDSultätion  d'ua  |>r.>'.u-icu   ilr  Mi.i:  .  .  . 
de  GaillevBe  de   MahauL»      l*an«,    Lopiiit«   r;    Noi     \..;. 

tCFT-  »9.) 

des  bleieiidM«   L'rte\t  de«  S.  1-46  cn«.iUnU:i  Con%ihunM  «ii.   l 
dtit  (eed  bildet    iberbaupt  .das   a\\c>\c  c<t   \c\\imi\iis'\\   I\-Kt..^ « ... 
res.  [BibUoth.  «per. X>.  Tv'J^.  Aocicns  foniU  ljtia>   i.  Iho  Im«  i«i«i     .. 
iUliCDUche  Ueberietiao;  too    Sluratori   ist    ii.w*ti   i-uiri    «*o;m.-  .<. . 
bonderta  g^macbt.  —    Die   Coii»uUatioii  dos   \i2lr>  \oii  Mt^ui; «  ..i     - 
blieb«  —    Von  nm  so  grü$serem  Interesse  ist  d.)>  u.ihii'n.l  odfr  Vui    ii.-<< 
be  rerfaisle  Gedicht  von  Quill,  de  Ms  haut.  Asv  \i.i1uv,Ium,1„:.  i 
Frankreich  lebte. 
reracr    Ihcilt  M.  J.   Müller  (*  Silziing:>bcrii-Mr   l^^   \K.ia.  <!,i  ^\ ..«    .. 
1863.  II.  Heft  1.  S.  l-3h  mit.  d.i>s  M*h  in  der  \hV\w\W\s  .:,  •  r-<a 
et  Abhandlnn^en  arabiscbei*  Aerzte  liber  den  m-Ualmumi  l\wl   (-.mUn      «  >' 
■osfikhrKche  von  A  b  u  d  j  .i'  f  a  r  Ahm  .i  d    b  e  n    M  i>  li  .i  m  \\\  .^  d    (w  i«     \  . 
^Kliitinahy  eine  andere  von   Abu   Abdall.iU   M %0« .i »i m ..  d  bcu     V 
•fckal    alacbaqüri,    eine    dritle    ^un    IbuulkhJlib        \\«i>Uut.;. 
der  arabischen  Aerzte  und  Xalnn'orsoher.     ii«>tlin,^on«  \>U\   >    «i 
keinen  dieser  Schriftstcilcr.      Am    nustülaIilil^llMl  i«l    dir   ci^tc  dt-i    >;• 
Schriften.     Müller  thriit  aus   dor-elbon   die   Ue^-thn-ihnn;  \W\  si  ■•' 
^Ikeria,  des  Vohnorles  ron   Abudja'  f;ir   Ahmad,     nul.    uiUhe  du  ^m  ) . . 
um  das heflii^c  Auftreten  der  {:ro>scn  Twt  d.isrllt.st  j.i  iikl.no«    Xhx-  .\«,i.. 
ist  anbedeutend.   Um  so  wichlitrcr  ist  dir  >en  Ibniil  kh.ililv  diirn    «t.« 
Originaltext   bei    Müller    iO\    Seiten   (die   deutsche   l'cl<eiveiiiin^  l.> 
SeHea)  füllt. 

„Die  grosse  Pesl^,  so  berichtet  Ibuulkhatib,  Mbigaun  im  l..iu.lt'  tviut 
■ad  China  innerhalb  des  Jalires  TM.  Dies  uird  vun  nielueien  i;l.uib\uiitii.;t n 
Minnern,  die  ircite  Reisen  gemacht  haben,  horichlfl»  wie  \on  dem  SiheitU  ti.ui 
Hidjdj  Abu  Abdallah  Ibn  Datuta  und  Andern.  Ste  s.ii;en,  sie  >ei  eu( 
■landen  durch  viele  Leichname,  die  das  Resultat  eines  Krieges  in  jeni*n  Üoiicn 
den  waren,  welche  verfaulten,  nachdem  in  jenem  Lande  ei»  Feuerbrand  \or.iuN 
gegangen  war,  der  Pflanzen  und  Däunic  in  einer  Strecke  yon  geilen  zehn  '\\\^i 
releen  verheerte.**  Es  ist  interessant,  diese  nüchternen  .\n^uben  mit  den  l.« 
belhafteu  Erzählungen  der  übrigen  Schriftsteller  zu  vergleichen.  Die  leinti«' 
Verbreitung  erfolgte  durch  die  Corruplion  der  Luft  und  durch  unmittelbare  Au 
Bleckung. 

Ibnulkhatib  schätzt  die  Verheerungen  der  grossen  ft'Al  auf  sieben  /eint 
tel  der  damals  lebenden  Menschen;  eine  Angabc,  die  mit  den  bisherigen  /.u.vim 
menstinimt.    Da«  Gontagiuni  war  ?m  heftigsten.  .,^^o  Spuien  dir  ll,imonhauie<i. 
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bei  dem  DahiDicheiden  der  HeBschea.  Mm  n|i\ 
aach,  dass  die  Krankheit  ia  den  peatilenzlalischen  LokaliUteii  [im  Folge  d« 
Alwtiunpfang]  gelinder,  bei  schwachen  und  in  beengten  Yerhaltnissen  InlmiB 
Penenen  mörderischer,  und  bei  Weibern  und  Rindern  reissender  tey.'*  Der  km- 
brach  der  Krankheit  erfolgt  Je  nach  der  Pradisposition  entweder  plSttlich  ^ 
einem  Schlage'*  oder  etwas  langsamer.  Unter  den  Symptomen  wird  wledeiWl 
das  Leiden  der  Lungen  (welche  der  Einwirkung  des  Giftes  zunächst  aukgcseli 
sind)  herrorgehoben.  ,4^ie  Lunge  ulcerirt  und  zeigt  die  Erscheimngin  d« 
Phthisis/'  Die  Prophylaxis  beruht  hauptsächlich  auf  der  sorgfaltiggfen  Termei- 
dung  der  Ansteckung.  Trotz  seines  Contagionismus  gesteht  der  Yerf.  zu,  dass 
Viele  trotz  aller  Berührung  mit  Kranken  frei  blieben  und  umgekehrt. 

Zu  S.  134. —  Nach* Thomson,  Ueber  Krankheiten  und  Krankheils-Ter- 
hältnisse  auf  Island  und  den  Faröer-Inseln.  Schleswig,  1855.  8.  S.  166.)  blieb  Is- 
land von  dem  schwarzen  Tode  verschont.  Ueberhaupt  gelangte  die  Pest  nur  zweioial 
nach  Island:  in  den  Jahren  1402  und  1493.  In  der  ersten  dieser  Bpidemicea 
wurden  zwei  Drittel  der  Einwohner  hinweggerafft. 

Zu  S.  159.  —  Neue  Urkunden  aus  Löbeck  und  Rostock  über  die  Judenverfol- 
gungen zur  Zeit  des  schwarzen  Todes  hat  Her  seh  ei  (*  Anzeige  für  die  Kunde 
der  deutschen  Torzeit  1860.  No.  9  u.  10.  milgetheilt.)  —  Vergl.  H.  Ha  es  er, 
C  an  statt' 8  Jaliresber.  1860.  H.  S.  14).  Die  Anklagen  gegen  die  Juden  gründen 
sich  auch  hier  auf  die  Aussagen  von  zum  Tode  verurtheilten  Missethätem. 

Zu  S.  164  und  zum  Anhang  S.  44.  ~  Tergl.  die  inzwischen  durch  Fr. 
Pfeiffer  veröffentlichte  Ausgabe  von  Kunrad  von  Megenberg's  Buch 
der  Natur.—     •Stuttgart,  1861.  8.  (SS.  LXII.  807.)  S.  109  ff. 

Zu  S.  325.  Anmerk.  3.—  Neuerdings  ist  mir  durch  Hm.  Dr.  Davidson 
in  Breslau  eine  bisher  unbekannte  Schrift  von  Buonagenti  mitgetheüt  worden: 
*  Tractalus  de  peiichiis  recens  aeditus.  M.  D.  XXXYL  Autbore  Victorio  Bona- 
gente  Yiccntino  artium,  et  medicinae  doctore.  (20  Blätter.)  —  Am  Schlosse: 
Coloniae  Idibus  Sepiembris  MDXXXV.  —  Gedruckt:  Ycnetiis  MDXXXVI.  mensis 
Januarii.  —  B.  gedenkt  gleich  zu  Anfang  der  „morbilli*'  als  einer  unter  dem 
Namen  „La  Fersa*'  allbekannten,  in  der  Regel  sehr  gutartigen  Krankheit.  „Mor- 
billi, materno  sermone  nostro  la  Fersa  —  —  quibus  non  modo  non  omnes 
percant,  sed  fere  omnes  evadant^*  Derselbe  wiederholt  ferner  die  Angaben  über 
die  grosse  Epidemie  des  Petechialtyphus  im  Jahre  1528.  —  An  einer  andern 
Stelle  sagt  B. ,  er  werde  das  Theom  bei  anderer  Gelegenheit  ausfQhrlicher 
behandeln.  Die  „Decem  problemata'*  desselben  erschienen,  wie  erwähnt,  im 
Jahre  1556. 

Zu  S.  325.  Anmerk.  4.  ~  Von  der  Schrift  Luther's  „Ob  das  Sterben 
zu  fliehen  sey^'  findet  sich  eine  dänische  Uebersetzuiig:  Om  Mau  maa  flye  for 
Doden  oc  Pesiilcntze  ved  M  o  r  Ue  n  Luther.  Malmo,  1534.  4.  Fordansket  a( 
Niels  Michelsen  Aalborg.    Kjobnhavn,   1649.  8.  (1534  schwedisch?) 
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|/.  X«  S.  447.  —  Ein  durchlas  charakteristischer  Fall  Ton  Abdomiaaltyphus 
r  faiel  sich  noch  bei  Morgagni,  an  einer  Stelle,  auf  welche  bereits  Lind- 
*  warM  (Der  Xyphas  in  Irland,  S.  91)  hinweist:  „Tenter,  etsi  nnllo  modo  tumere 
inllum  continebat  sanioii  ichoris,  qni  ex  intestinis  prodibat,  plu- 
in  locis  ad  qaendam  tractom  perforatis.  Is  tractns  ilei  finem  et  proximum 
Colon,  ad  duorum  palmorum  longitudinem,  comprebendebat.  Brant  ibi 
intestina  eroia,  exulcerata  et  facie  interiore  etiam  gangraena  affecta,  ut 
fadUu  perforari  potuisse  intelligeres.  Prope  hunc  tractam  nonnnllae  mesen- 
tflrii  flandulae  excreverant  in  tumorem,  in  quo  ichor  non  absimilis  ejus  in  ven- 
trb  ctTVB  eruperat ;  ipsa  autem  turoorls  sabstantia  mollis  ac  flaccida  erat  et  ad 
cormpUenem  inclinare  Tidebatur.  Lien  triplo  major  quam  secundum  naturam.^ 
Bforgafni,  De  sed.  et  caus.  morb  III.  31.  2.—  Unverkennbar  wird  die  abdo- 
minale Typhusform  auch  geschildert  in^Joh.  Car.  Oettinger,  Diss.  de 
febribas  acutis  intestinalibus,  incolis  oppidi  Mega-Soemmerdae  cndemiis.  Erford. 
1767.  4.  (pp.  29.) 

ZaS.  627.  Anm.  9.—  ^fEdw.  Strother,  Practical  obserrations  on  the 
Bpidemical  Fever,  which  halb  reign'd  so  violently  for  these  Two  Years  past,  and 
still  rages  at  this  present  Time.  V^ith  Some  incidental  Remarks,  shewiog  wherein 
ttih  fatal  Distemper  differs  from  Common  Fevers;  and  more  partieularly  why 
the  Bark  has  so  often  faird;  and  Methode  prescrib'd  to  render  its  Use  more 
effeclual.  In  which  is  contain'd,  A  very  Remarkable  History  of  t  Spotted  Fever. 
London,  1729.  8.  (pp.  XXXII.  192.) 

Zu  S.  692.  Anmerk.  3.  —  Es  ist  mir  inzwischen  gelungen,  des  Buches  von 
Bergamaschi  liabhaft  su  werden  und  hiernach  die  Stelle  wörtlich  anzuführen: 
„AI  medico  Giacinto  Sessi  deesi  pure  un  saggio  pubücato  nel  1816  sulIa 
nielitide  epidemica,  ch'  ei  diee  regn6  in  Alberga  e  paesi  circonvicini  nella  pri- 
mavera  del  1814.^  ^Gius.  Bergamaschi,  Sulla  mielitide  stenica  ossia  in- 
fiammaiione  della  roidolla  spinale  e  sul  tetano."  —  In  dem  benutzten  Exemplar 
fehlt  ein  Theil  des  Titels,  so  dass  Ort  und  Jahr  des  Erscheinens  nicht  angege- 
ben werden  können.  Sibergundi  nennt,  wie  erwähnt:  Pavia,  Torri,  1820. 
Die  Stelle,  wo  sich  die  Abhandlung  von  Sessi  findet,  ist  leider  nicht  bezeich- 
net, und  es  bleibt  deshalb  ungewiss,  ob  die  von  ihm  beobachtete  Epidemie 
wirklich  hierher  gehört. 

Auf  die  bedeutende  Verbreitung  der  epidemischen  Meningitis  im  sfidwestli- 
chen  und  nordöstlichen  Deutschland  während  des  strengen  V^inters  18Jf  bezie- 
hen sich  ^F.  Niemeyer,  die  epidemische  Cerebro- Spinal -Meningitis  nach 
Beobachtungen  im  Grossherzogthum  Baden.  Berlin,  1865.  8.  (SS.  72.)  und 
*R.  Rummel,  Meningitis  cerebro-spinalis  epidemica,  ihr  Auftreten  im  Kreise 
Bereut  in  Westprcussen  in  den  Monaten  Januar,  Februar,  März  und  April  1865, 
u.  8.  w.    Neu-Ruppin,  1865.  8.  (SS.  29.)    Niemeyer  behauptet   die  einfach 
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I  Hitur  der  Krankheit;  Rammel  iheili  die  oben  B, 
Meiiiug.     Die    tob   Boudin    so  dringend  empfohlenen  grossenT^ 
Opim  ehid  auch  tob  Hiemeyer  and    Rummel  nicht  tnpvif 
obtchon  bei  dem  LetiteroB  sich  mehrere  Beobachtungen   finden, 
geeigBofc  Bind,  B  o ud  i  n '  e  Empfehlung  tu  unterstützen. 
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Cheyreuse  630. 
Cheyne  546.  567. 
del  Chiappa  807. 
Chicoyne   671. 
Chicoyneaa   418.  639. 
Chier  627. 
Chiocchi  377.  378. 
Chirac  860.  639. 
Chisholm  708. 
Chomel  429.  636. 
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Cboalant  164. 

Cbrtstian,  T.,  804. 

Gliristie  723. 

ChrisUson  635. 

Cicero  18.  74. 

Cirenberg  323. 

Clark  490.  707.  816. 

Clark,  J.,  804. 

Claros  624.  653. 

de   Claubry,  OauUier  550.  694.  817. 

Claus  652. 

Clausewilz  554. 

Cleglior«  425. 

ClemenUnug,  Clementius  271. 

€lm  600.  4i30.  647.  658. 

Cletus  394. 

Cloquet  6Ü2. 

Ctulterbuck  ä4&  562.   811. 

Clifion  451. 

Cober  341.  343. 

Cobla  678. 

Cobral  743. 

Codronchi   377. 

Cohen,  Ali,  228. 

Cohen  635. 

Cohn  748. 

Colding  767. 

Colle  107.  142.  145.   147.   163.  327. 

Collenbusch  468. 

Collini  453. 

CoUmbat  543. 

Colson,  Ä.,  713, 

Columb^  3a0. 

Companyo  ftSI4. 

Comte  69^.    700. 

de  Concor egio,  Joh.^  67.  68. 

Condie  709. 

ConsUnt  030. 

Cooper,  AsUcy,  295. 

Corbin  604. 

Cordes,  C,    785. 

Cordes,  L.,  744. 

Cordus   312. 

Cormack  634.  814. 

Cornaros,  Diomedes  248. 

Coronel  653. 

Cortesius  894. 

da  Costa,  Alvarengo  717. 

Costa,  J.  B.  F.,   426. 

Coste,  U.,  600. 

Cotugni  450.  529. 

Coulon  588. 

Covino  105.  107.  119.  140.  142.   148. 

150.  161. 
Cowan  635. 
Coyttard  328.   393. 
Craigie   604.    686. 
Crampton  567. 
Crato  TOD  Kraftbeim  328.  335. 


Crighton  731. 

Criva  611.  658. 

Crondal,  J.,  415. 

Cross  608. 

CruTeUhier  602.   650. 

Cnmanus,  Marcellm  271. 

Culten  613. 

Cunier  682. 

Curran  627. 

Currie  563.  708.  700.   722.  723.  604. 

Cusack  640. 

Curtius  23. 

Cyprianus  36.  38. 

Czelochowsky  682. 

Czetyrkin  616.  6ia  681. 


Dacquin  481. 

Daehne  821. 

van  Dalen  378. 

Damianus,  Tertius  306.  307. 

Damiano  502« 

Danielssen  73. 

Dann  736. 

Daremberg  14. 

Darluc  449. 

Daughty  718. 

Davenne  630. 

Davidson  817. 

Dayiot  668. 

Davis  544. 

Davy  658. 

DawBon  544. 

Decazis,  P.  773. 

Decond^  682. 

Dechilly  773. 

van  Deen  625. 

Degner  409.  424.  535. 

Deidier  418. 

Delange  644. 

Delbrück,  E.,  781. 

Delgado  224.  252. 

Delpech  743. 

Demetriug   Dukas  13. 

Democritus  19. 

DesgeTkoltes  J87.  572.  680. 

Desgravier  612. 

Desmartis  663. 

Desomipaux  799. 

D«Üiarding   423.     434. 

Deutsch   639.  659. 

Deville  648. 

Dewar  (10). 

Dexter  647. 

Dezon  485. 

Diaz,  Roderigo,  251. 

Dickson  567. 

Diday  247. 
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Diederichg  415. 

Diemerbroeck  370.  401.  (402.  404. 

Diez  196. 

Dielerich,  G.  L.,  749. 

Dietcrich,  J.  6.  N.  416. 

Dieterich,  Ludw.,  189. 

Dietl  647. 

Dillenius  558. 

Dinizsch  491.  610. 

Dio  Cassiui  29. 

Diodorug  5.  6.  16.  17. 

Dionysias   19.  39. 

Dionysius  ?on  Halicarnass  3. 

Dioscorides   Phakai  19. 

Dilterich  208.  62t.  644. 

Dammler  689. 

Doering  380. 

Dowell,  BIc,  697. 

Dollemann  354.  378.  494. 

Dona  tag  347. 

Donckermann  457. 

Donoran  640. 

Donckerg  366. 

Dore  624. 

Dornkreil  374.  800. 

Dorow  564. 

Tan  Dorpe  494. 

Douglas,  Gh.,  457. 

Douglas.  VriU.,  429. 

Dowel  648. 

Drake  697. 

Dräsche  722.  780.  794. 

Dreyer  610. 

Droop,  E^   785. 

Droyn  218. 

Drumen  654. 

Duboig  641. 

Dubuc  742. 

Dubreuil  748. 

de  Dubun  Peyrelongue  669.  670. 

von  Dueben  680. 

Duchegne  758. 

Dufour  190. 

Dufregne  809. 

Dumontier  710. 

Duncan  567.  804. 

Dupuytren  714. 

Duquegnel  550. 

Durand  495. 

Duriau  812. 

Dural  758. 

Dttyernoy  680. 


Eble,  B.,  543.  605.  675.  683. 
Bbermaier  787. 
Bberg  629.  644. 
Eckford  742. 


Eckner  612. 

Eckstein  600.  784. 

Eddie  668. 

Edgar,  S.,  742. 

Edmongtone  603.  680. 

Eggerdes  537. 

Ehrlich  456.  532. 

Ehrmann  808. 

Eichelberg  580. 

Eisfeld  486. 

van  Eisaker  468. 

Ellerbcck  468. 

Ellersdorfer  629. 

Elliot,  W.,  783. 

Elsägser  560.  608.  784.  774.  822. 

Eisner  549.  613. 

Emangard  615.  666. 

Endes  671. 

Erasmug  von  Rotterdam  208.  ti^ 

Erdmann  176.  708. 

Erxlebcn  491. 

Erythropel  586.  588. 

Escher  490. 

d'Espine,  Marc,  654.  780. 

Esslmger  342. 

Ettmüller  749. 

Eugalenug  354. 

Eulenburg  647. 

Eusebius  25.  37.  38. 

Eutropiug  31. 

Euvrard  758. 

Evagrius  48  ff. 

Eyd^se  671. 

Eyerel    12.  532. 


Faber  621.  659. 

Fahre  748. 

Fabiug  Paulinug  Utinensis  12. 

Fackh  369. 

Fählmann  659.  825. 

Falconer,  W.,  804. 

Fallopia,  Gabriel,  217.   218.  231. 

244.  245.  248.  249.  251.  263. 

269.  276.  277.  279.  281.  282. 
Fallot  682.  694. 
Fanois  357.  358. 
Fantonetti  749. 
Farenholli  440. 
Fagano  450. 
Fagch  385. 
Fauconnet  816. 
Fauken  468. 
Faulkner  572. 
Faure  662. 

Faure-Yillar  686.  688.  698.  699. 
Farart  611. 
Faye  767. 
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Fraiase  748. 

Francfai  458. 

Francis  744. 

de  Fraissinet,  Delpeeli  744. 

Fran^ois   711. 

Frank,  J.  S.,  489. 

Frank,  Ludw.,  831. 

Frank,  Peter,  379.  430.  821. 

Franke  694. 

Franke,  J.  M.,  490. 

von  Franqae  560.   561.  612.  621.  629. 

Frari  570.  571.    830. 

Frebel,  H.,  320. 

Freind  533. 

Fremery  744. 

Freschi  770.   773. 

Fricke  591.  738. 

Friedlieb  580.   594. 

Friea  311. 

Friese  214. 

Frilley  644. 

Fritze  520. 

Frodoardua  830. 

Froment  487. 

Fraleux  658.  825. 

Fucha  545. 

Fucha,  C.  H.,  89.  95.  208.  209.  387. 

422. 
Fuchs,  Remaclos  261. 
Fueter,  E.,  629.  673. 
Fuker  343. 
Funk  531. 


Galirliep  von  der  Möhlen  535. 

Gaillard  671. 

Galen  4.  21.  25.  30.   31.  32.  33.  34. 

63.  75.  191.  242.  825.  333.  347.  394. 

675.  676. 
Gallicio  804. 
Gallot  485. 
Gallup  807. 
Gallua   277.   846. 
Gamage  547. 
Garron  575. 
Gaselee  742. 
Gasiorowaki  135. 
Gassendi  364. 
Gastaldi  875.  402.  476. 
Gast«  698. 
Gaatellicr  482. 
Gaulter  742. 
Gauthier  189.  252. 
Gaitown  625. 
van  Geeae  744. 
Gehler  489. 
Geigel  238. 
Geller  456. 
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Gelmetti  486. 
Gelpke,  J.,  808. 
Gemma  329.  898. 
Gencsik  783. 
Gendrin  748. 
Georgiades  12. 
GerardiD  709. 
Gerhard  685.  812. 
Gerhards,  W.,  781. 
Gerhardt  500. 
Gericke  428. 
Germain  778. 
Geaenitts  481. 
Gegner  898.  464. 
Tan  Geuns  492.  785. 
Tan  Ghert  495. 
Ghisi  428.  429.   536. 
Gibaon  606.  686. 
Gieaeler  411.  521. 
Gilbert  550.  709. 
Gilchriat  526. 
GKseler,  Lanr.,  875. 
TOn  Gietl,  F.  H.«  774. 
GilinuB  210.  258. 
Gillkrest  697. 
Gilpin  714. 
GilUheim   801. 
GloTaneUi  487. 
Girard  715. 
Giraud  694. 
Girelli,  F..  808. 
Girtanner  251. 
Gisselet  671. 
Gittermann  588. 
Glaser  669. 
Glisson  372. 
Ginge  802. 
Gnuschke  785. 
Goclenfus  874. 
Oodelier  644. 
Godolin  629. 
Goedechen  618. 
Goder  629. 
Ooelicke  485. 
Goeppert  787. 
GöU  636. 
Gonsalyus  259. 
Goodsir  686. 
Gordon  489. 
Gosse  615. 
Gottheil  750. 
Gottwald  415. 
Goujon  419. 
Gouz^e  680.   658.  682. 
Graeberg  di  Hemsoe  577. 
von  Gräfe  564.  675. 
Grife,  C.  F.,  681. 
Graehs  760. 
Graham  567. 


Grainger  434.  515. 

de  Grandvilliers,  Martcaa,  ttl.  4«. 

la  Grange  668. 

Granhow  742. 

Granier  544. 

Grant  485.  497.  521.  742.  748. 

Grant,  VT.,    808. 

Gratiolo  di  Salo  328. 

Graltan  567. 

Gräfes  598.  635. 

de  Greck  787. 

Mac  Gregor  550. 

Gregor  von  Tours  60.  62.  75. 

Gregorius  Nyssenns  38.  39. 

Grell,  L.,  804. 

Griesinger  846.    600.  $44.   MM 

788.  791.  793.  813.  815.  flHl 
Grill,  N.,  801 
Grillet  868. 
Grimm  442. 
Grimm,  H.  F.  E.,  12. 
Grimm,  J.  F.  C,  458. 
Groll  658. 
Grohmann  570. 
Gronau  617.  618. 
Gros  709. 
Grossi  365. 
Gruber  426. 
GrQnpeck    208.    209.  2IL    223.   2S 

232.  236. 
Grünwald  506. 

Grundmann  490.  531.  5».  5». 
Grüner  65.  98.    188.  207.  251.  S! 

481. 
Guani  487. 
Gubian,  L.,  808. 
Gflnsburg  755.  767. 
Günther  583. 
Gatschow  70. 
Guggenbühl  846.    458. 
de  Guignes  143. 
Guigou  713. 
Guillem'iau  612. 
Gull,  W.,  767. 
Gundelsheimer  411. 
Gut  644. 
Guy  von  Chauliac  82  ff.   108.   140 

146.  158. 190. 
Guyton  498.  601.  068. 
Guyton,  L.  H.,  498. 


Hichmatiti  580. 

Haeberl  481. 

de  Ha»n  428.  456.  504.  518.  527. 

Haeser  680. 

Hagmeyer  464. 

Hahn  21.  523.  800.  802. 
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Hahnemann  490.  821. 

Haiiiüti  GÖ^. 

Uall  tilT.  r>48. 

Hiller  338.  363.  384.  405.  444.  «07. 

Ballöran  714. 

Hambursm  4)53. 

Bamilton    5U3.   604.    506.  804. 

El  Hamisy  61. 

Himiteriii  420, 

Handel  491.  610.  , 

Hanke  617. 

Mannaeus  434. 

Haniischkc  689. 

Hardie  708. 

Harrens  491. 

Hargreve,   G.,  544. 

HarkRä  Md.  489,  727. 

Harmand-Morvlgarny  485. 

Harmens   463«. 

de   la    Uarpe  659. 

Hartlaub    481. 

HartltiDg,  A«,  630. 

Harty  42a.  435.  533.  534.  567.  824. 

Hirtey  508. 

vm  Haietberg  750. 

HaBenohrL  442. 

Haslewood  742. 

Haase  630. 

Hasisnicieiibel  659. 

Hatia  143, 

natifdd   464. 

Hiuf  648.  655.  825. 

Hauke  654. 

Hebenslrclt  328. 

Beberden  534. 

Bebra  m^  500. 

Hecker    13.    33.   105.  138.  152.  174. 

176.  297.  298.  303.    322.  839.  422. 

462.  471.  472.  827. 
Hecker,  A.  F.,  d.  ä.,  290.  293.  560. 
Hecquet  652. 
Heerä    3li5. 
HefTner  207   320. 
Heidenliain  625.  766.  76t. 
Heidenrekb^    ¥.  W.,  807. 
Heider,  Chr.,   653. 
Heim   650.    758.  822. 
Heimann  758. 

Heine,  M.,  572.  624.  666.  764. 
Heintl,  A .,    618. 
Hetcber  412. 
Heller  639. 
Helling  681. 
Hellia  743. 
Hefan  621. 

yan  Helmont  378.  400. 
▼on  Helwich   405. 
Hempel  426. 
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Henderson  816.  818. 


de  Hennin  411. 

Henry  714. 

Henachel  107.  219. 

Henael,  Th.  Oabr.,  188? 

Henaler  73.  196  ff.  201  ff.  208.  316. 

251.  290.  457. 
de  Heredit  894.  396. 
Hergt  749. 
Herlitx  457. 
Bermann  459* 
BerodotuB  24.  25. 
Herold  188. 
Herrera  395.  396. 
Heripf  361.  367.  674. 
Berschet  (64). 
Henog  635. 
Hesaert  667. 

BeuBhiger   207.   603.  621.  617.  639. 
Hcwarl  463. 
Hewett  604. 

Tan  der  Heyde  382.  884.  424. 
Heyfelder  694.  662.  655.  744. 
Heysham  485. 
Heyne  4. 
Hiämo  415. 
fliard  808. 
HieronymuB  29.  39. 
Ton  Hildenbrand  338.  481.   538.   556. 

581.  582.  811. 
Hillary  422.  705. 
Hille  785. 
Hjört  580. 
Himly  494.  804. 
Hippokratea   15.  16.  18.  23.  242.  325. 

353.  378.  388.  399.  518.  520.  675. 

722. 
Hirsch  164.  338.  887.  577.  600.  619. 

625.  647.  702.  802. 
Hoechstaetter  377. 
Hodenpyl  610.  744. 
Hodges  371.  372.  402.  403. 
Hoefle  653. 
Hoehl  463. 
Hoelder  208.  435. 
yan  der  Hoeyen,  Pmys,  727.  744. 
Hoffart  422. 
Homriaim,  Frledr.,  354.  362.  385.  405. 

409.  503.   504.   508.  517.  621.  525. 

531.  535.  728. 
Hoffmann,  G.  L.,  804. 
Hoffmann,  J.   O.,  737. 
Hofmann,  C.  G.,  461. 
Hofinann,    Ign.,  798. 
Hofmann,  J^  625. 
Hermann,   G.  A.,  630. 
Hoienis  415. 
Hollaender  639. 
Holliday  707. 
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Ilolscher  059.  787. 

Holt  708. 

Home  429. 

Homer  3.  4. 

Hooper  646.  QM.  807. 

Hoorne  358. 

Hopf  679. 

Hoppe  502.  503.  0.'>0 

Horanioir    735. 

Hörn  624. 

Hörn,  C,  808. 

Horu,  E.,    550. 

Hörn,    W.,    876. 

Horner  020.  089. 

Horsch  600. 

Horst  380. 

de  Hortensiis  821. 

Hoeack  708. 

Howard  538. 

HQbbenet  755. 

Hüberlz,   J.  R..  767. 

Httfeland  489.  m.  550.  566.  569.  662. 

581.  608.  613.    821. 
Hughes  640. 
▼on  Humboldt  331. 
Hunauld  411. 
Hunt  648. 
Hunter  295.  617. 
Boss  680.  817. 
Husson  709. 
Ton  Hütten,    Ulrich,    208.    215.    229. 

237.  238.  243.  281. 
Huxham  422.  429.   477.  509.  516.  520. 

621.  622.  523.  526.  631.    808.    811. 

812.  816. 


Ibaiiez  475. 
Ilisch  780. 
Ingram  372. 
Ingrassia  319.  336.  380. 
Ireland  12. 
Isambert  668. 
Isenflamm  803. 
Isensee  728. 
Isfordink  625. 
Israels  91.  888.  428. 
Itanet  755. 

3. 

Jackson  487.  567.  686.  705. 

Jacob  870. 

JacoboTics  343. 

Jaehnicben  781. 

Jinisch  440. 

Jacquot  650.  644.  696. 

Jad  615. 


Jagelsky  472. 

Jagemann  466. 

Jahn  408.  673. 

Jakubowski  784. 

Jameson,  J.,  728. 

Jansen  625. 

du  Jardini  770. 

Jawandt  535. 

Jenner  640.  813. 

Jörg  547.   556.  559.  661.  563. 

Johnston  429. 

Johnstone  498. 

Jones  680. 

de  Jonge  422. 

de  Jennys.  Morcau,  706.  .720 

Jordanus  248.  341. 

Jorritsma   590. 

Juch  808. 

Jflngken  081. 

Jugand  668. 

Julius  821. 

Julius  Capitolinus  30.  31. 

Julius  Obseqnens  19. 

Justinianus  41. 

Juvenal  ^S5. 


Kaathoven  744. 

Kahler  621. 

Kahler  808. 

Kämtz  812. 

Kanold  407.  412.  420.  537. 

Kant  803. 

Kantakuzenes  107.  123.  143  ff. 

Karg  652. 

Kaye,  John,  305.  311. 

Kayser  647. 

Keetell  496. 

Kegeler  311. 

Keir  781. 

Kell  742. 

Keller  489. 

Kellermann  674. 

Kellner  652. 

Kelp  659. 

Kennedey  634. 

Kennedy  640.    728. 

Kepser  328. 

Kerr  568. 

Keraudren  718.  728. 

de  KerckhoTO  551.  552.   563.    68J. 

Kessler  463. 

Kilian  600. 

Kieser  581.  653. 

Kleiber  456. 

Klein  654. 

Kleinert  727. 

Kletten  659. 
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Klinge  490. 

Kloekhof  435.  524. 

Kloppert  630. 

Klueg  624.  659. 

Klump  307.  809.  311 

Kluyskeng  556. 

Kneeland  641. 

KnickiDg  635. 

Knighton  128. 

Knolz  073.   744. 

Koch  490. 

Kochen  809. 

K5fferle   803. 

Kdhnemann  663. 

K51pin  623.  798. 

Koenigsfeld  727. 

Koeppe  625.  630.  681. 

Köseler  de  Keres-Eer  416. 

Köstlin  660.  774. 

de  Koker  510. 

Kolbanj  559.  563. 

Konrad.  S.  von  Megeuberg. 

Kopff  369. 

Kopp  749. 

Kosa  600. 

Kosciakiewicz  773.  808. 

de  Kozakewicz  767. 

Kramer  431. 

Krause  14.  17.  21.  22.  23.  33.  62.  94. 

98. 
Krause  12.  734. 
Kraljenhof  495. 
Kreschmer  490. 
Kreysig  609.  613.  669.   821. 
Kreyssig  489. 
Krimer  598.  624. 
Kröll  809.  311. 
Krombholz  734. 
Krugelstein  648. 
Krüger  808. 
Krüger-Hansen  738. 
Krumpelmann  476. 
Kubik  652. 
Küiiner  816. 
Kuhk  625. 
Kuhn  580.  780. 
Kulmus  413.  537. 
Kundmann  134. 
Kunst  660. 
Kutschereuter  808. 


Labadie  773. 
La  Berthonye  449. 
Labourt  87.  176. 
Lihrie  715. 
Lachnann  481.  808. 


Lacombe  220. 

Lacoste  713. 

Laguna  109. 

de  Lalibarde,  Aladane,  660. 

Lallemant  705. 

Lalor  640.  809. 

Lambert  419. 

Lamoniire  363.  382.   384.  424. 

Lamprecht  489. 

Lancisi  360.  407.  408.   514.  515.  626. 

800. 
Landus  318. 
Lange  503.  540. 
Lange,  A.,  808. 
Lange,  Joh.,  820.  338 
de  Langenhagen  780. 
Langguth  804. 
Langhans  430. 
Langheinrich  98. 
Langner  324.  830. 
Langrish  526. 
Langsuert  468. 
Lanteri  465.  466. 
Lanthiez  609. 
Lanza  749. 
Lanzoni  878. 
Lärche  549. 

Larrey  544.  550.  553.  556.  572.  680. 
Laugier  648. 
LauUret  364. 
Lauterbach  415. 
Lauth  609. 
Laulner  665. 
Lautier  442. 
Lauyergne  748. 
Laveau  671. 
Layet  743. 
de  Layit  610. 
Lawrie  742. 
Laycock  640. 
Lebert  780. 
Lebled  671. 
Leföyre  635.  694.  785 
Legrand  809. 
Lehmann,  F.,  681. 
Lehmann,  J.  C.  A.,  652. 
Lehmann,  W.  L.  C.  F.,  557. 
Leibnitz  825. 
Leigh  742. 
Leisner  852. 
Lelut  773. 
Le  Maire,  Jean  218. 
Lemazurier  420.  651 
Lernet  185. 
LenhoBsik  784. 
de  Lens  648. 
Lentilius  860. 

Lentin  467.  488.  632.  681.  804. 
Lens  658. 
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Leo  Africanos  226. 

Leon  606. 

Looniceniis  210.  280. 

Lepecq  de  U  Clotart  149.  466.  621. 

Lepeiit  758. 

Lerebaulkt  80^. 

leriche  621    600.  826. 

Lertninier  602, 

Le  Roy  df  3I6ricoarl  176. 

Leep^  691. 

Leiser  603. 

Lettiboudoie  748. 

LenbuBcher  171. 

Leuchnenis  885. 

Leuclilcr  fi54. 

Lendet  (HM», 

Leulhner  457.  464. 

de  Leuw  681. 

LoTieuz  758. 

Lerison  497.  498.  532. 

de  Le^^^n,  Mnrtinei  109. 

Liciüenetädt   7SI.    784.  789. 

Lieb  mann  808. 

Lie¥m  <f29. 

Lind  49ä.  723. 

Lindem^nn  496. 

linden  354. 

Lindgren  781.  788. 

Lindwurm  817. 

Lippich  652. 

Lipscomb   487.  546. 

Lisch  368. 

Liiir«  14.  18.  23.  25.  198.  203.  388. 

527. 
LiTius  3.  14.  19.  825. 
Locatelli  489. 
iron  Loder  7S1. 
LSber^  751 
Loeehner  652. 
L&iK'eiihavn  743, 
Logolela"496, 
Loi^k  416. 
Lombard  727.  812. 
Lomui  354. 
Lonenis  885. 
Lonius  849. 
Loreaa  671. 
Lorimer  742. 
Lorinser  168.  415.  420. 
Louis,  Anton,  529.  602. 
Lubienec  de  Lubiettecki  484. 
Lucretiug  4.  74. 
Lübstorff  744. 
LOders  821. 
Lnisiuus  188.  208. 
Lumbroso  755. 
Lund  778. 


Lulher  23.  323.  (64.) 
Lyons  715. 


Maatjes  476. 
Mabit  748. 
Mac  Gregor  608. 
Maekay  774. 
Mackei^de    686. 
Mifcker  613. 
Magail  696, 
Mafclhaea  T17. 
Mafcn  368. 

Magnus  767.  798. 

Mäher  709. 

Mahir  774. 

Mahot  694. 

Mahr  109. 

Mai  869. 

da  Mdida  69ft. 

MeiHot  694.   703. 

Maingault  662.   827. 

Malcolm  660. 

MallH^rbe  663. 

Mallez  780. 

Malot  663. 

Malouin  429. 

de  Man  468.  496. 

Manardus  210.  246. 

Mangusus  868. 

Mann  556. 

Manningliam  527. 

Maii9a  11t.  414, 

Maritorani  567. 

Manzini  749. 

Maraire  715. 

Marcard  459. 

Marc^  663. 

Marchant  869. 

Marchetii  242. 

Marcidkowsky  635. 

Mar  CO  Uni  74Ö. 

Mcircomille  211. 

MstciiB  731. 

Msrt'chal   74S. 

Marjrsraff  409. 

Marie   653. 

Man^nS  803, 

Marius  von  Aveiiclies  62. 

MarjoHu  648. 

Markus  556.  562.  581.  583.    8il. 

Marquez  827. 

Marroin  644.  774. 

Marsliall  728.  742. 

Marieau  de  OranTillien«  423. 

Martin  480.  582. 

Marlin,  A.,  774. 
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Marlin,  F.,  748. 

Martin,  X»  585.  625. 

Martii  482. 

Martinez  ?ä6, 

Marx  825. 

Masarei  689. 

Masdcvall  475. 

Masaa  238.  239.  247.  260.  260.  261. 

262.  263.  264.  277.  279.  280.  286. 

318.327.  349. 
Masaaria  319.  323.  336. 
MaiMlot  659. 
Mäflsuyer  549.   663. 
Malaratius  ^69, 
Matthaei  494.  TOG, 
Matliiolui    217    243.    260.   261.  280. 

262.  233. 
Maitbli,  Andreas,  «.  Mathioloi. 
de  BJattQi,   Teixefri,  626.  786. 
llaach«t  658. 
Maugin  671. 
Maoihner  629. 
May  627. 
Mayne  697. 
Mayer,  C,  785. 
Mayer,  Ch.  Th.,  468. 
MaynarduB  214.  279.  281.  824. 
Mayr  652. 

Mayr  de  Zinenan,  H.  J.  A.,  485. 
Mazet  670.  711.  714. 
Mazijni  512, 
Maimchdli  430. 
Mesd  311.  ^54.  419.  609. 
Meckel  468. 
Medicua  440.  443. 
Ton  3Iegcnherg,  Konrad,  (64.)  160. 
Meicliinger  i.  Widntnn. 
Meier  596. 
Meister  12. 
Melani  488. 
Meli  749. 
Milier  716. 
Mellado  718. 
MelleraUdt  s.  PoUich. 
Mellin  456. 
Meltzer  474. 
Mendez,  AWaro  (62). 
Mendoza  709.  714. 
Veniire  868. 

Mercado  327.  894.  396.  516. 
Mcrciiriali  323, 
▼on  Merfag  875. 
de  Mertens  474.  803. 
Merz  656. 
Meaegner  786. 
Metzger  492.  808.  665. 
Meuder  484. 
Menden  817. 
de  U  Menrthe,  Bonlay,  748. 


Meyer  485.  621.  808. 

Meyer,  F.  P.,  406. 

Me^er-Ahreos    87.   92.  196.  1^.  248. 

304.  32L.  346. 
Meyer-Mcryan  Hl  ff.  162. 
Meynard  382. 
Meiler  37a  406.  540. 
MlchaelJi  635, 
Mjdiaelsen  647 
MiHialipÜrH  296. 
Micliell  804. 
Michon  (62). 
Miliar,  567.  685. 
Milhausen  572. 
Millet  624. 
Millioz  544. 
MiUon  681. 
Mills  562.  608.  811. 
Minderer  474* 
Minnich  749. 
Mistler  629. 
Mochirtfer  s.  Widmann. 
Möller  652,  TS3.  826.  827. 
3Io1il  610. 
Moiprnicr  62t. 
Moir  742. 
Moj'sisoYics  273. 
Molitor  435. 
Moll  131. 
KfolU  ^r  490. 
üondiL'rc  6&9. 
Monro  44a.  677. 
van  Mons  681. 
Montiig»oiia  91.  210. 
Montanus  217.  243.  327. 
Monteils  660. 
Mdntesaurug,  ?(atalis  210. 
Maore  22,  23. 
Hordej  743. 
Morea  573,  576. 
Moreale  514. 
Moreali   485.  514. 
de  Moreau  709, 
Morellus  36S. 

Morel ti  de  Monlefraivco  713. 
Morgagni  (64.)  in.  447.  529.  810. 
Morkheau-Beaupr^  558. 
Morisseau  626.  ;i 

Morley  358. 
Mortemart  781. 
Morton  356.  357.  380.  382.  384.  400. 

534. 
Moses  24.  73.  74. 
Mosing  648. 
Mosler  658. 
Most  70. 
Mouchet  694. 
de  Moulon  296.  749. 
Moultrie  705. 
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M^rimni  148. 

▼•B  der  MOhlen,  Oahrliep,  411. 

Mflblpauer  SM. 

MQhry  262. 

MflUer  fi66.  614.  t82.  Wi.  804. 

HAUer,  C,  M8. 

MOller,  G.  J.  O.,  1». 

M&ller,  E.,  162. 

MflUer,  J.  B.,  611. 

Mfliler,  M.  J.,  (63). 

MflBchmeyer  662. 

Mair  603. 

Mulder  691. 

Momsen  803. 

Mandella  327. 

Mmratori  402.  420. 

Marchison    456.    466.   524.   930.   645. 

666.  697.  634.  640.  643.  811.  813. 

814. 
MarBiima  486.  49». 
MuBsin  809. 
de  Massig.  Oabriel,  107.   114  ff.  122. 

124  ff.  137.  143  ff.  148. 
de  Mossis,  Johannes,  126. 
MttUenbecher  656. 
ran  der  Mjre  374. 
Mjlius  869. 


IV. 

Nader  631.  644. 

Kagel  650.  128. 

Kankivell  803. 

Nayier  425.  533. 

Needham  142. 

Nelle  490. 

Nerucci   451.    523. 

Neucrants  361. 

de  NeufTille  758. 

Neustfidter  414. 

Nicephorus  25.  123.  144. 

Nicolai  658. 

Nicolas  481.  517. 

Niedr^e  629. 

Niese  652. 

Niobey,  P.  A.,  113. 

Nitzsch  434. 

Noirot  380. 

Nola  894. 

Noodt  188. 

Nose  292. 

Noit  801. 

Numan  612. 

Nannes  394. 

i  Nunez,  Dusrie  109. 

Nutriz  o'*486. 

Nyhoff  690. 


O'Brien  597.  612.  826. 

Ochs  12.  338. 

O'Connel  466. 

de  Oddis,  Oddns  318. 

OegK  658. 

Oetlinger  (64). 

Okes  801. 

Ollenroth  731. 

Olini  486. 

Omodei  338.  339.  667.  66a  678.  M. 

Onderka  618. 

d'Onofrio  675.  830. 

Opitz  464.  467. 

Oppenhehn  617. 

Oppolzer  629. 

d'Orchesino,  Martin,  218. 

Orlandi  480. 

Oribasius  191. 

Orillard  660. 

Ormerod  640. 

Orosius  19.  21.  29.  30. 

Orr  640. 

Orraeus  470.  472.  474.  68a 

Orteschi,  P.,  808. 

de  Ortiz  411. 

Orion  128. 

Otto  490.  559. 

Otto  Yon  Brixen  263. 

Oodegherst  124. 

Oyid  4.  675. 

OTiedo  250.  251.  252. 

Ozanam  109. 


Paaw  868. 

Paget  372. 

Paillard  144. 

Paine  146. 

Pagano  696. 

Palladius  25. 

Pallayicino,  Sforza  815. 

Palliano  375. 

Palloni  568.  118. 

Palmarius  820.  331. 

Panzani  486. 

Paoli  680. 

Papon  86a 

Paracelsos  173.  244.   263.    322.  824. 

Paradis  114. 

Parisei  670.  711.  714. 

Parrot  611. 

Pascal  898.  501.  143. 

Paschettus  846.  383. 

Pasqual  496. 

Petersen  640. 
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PaliA  SM. 

Pa«li  494.  e55. 

Paali,  Fr.,  612. 

Pauliy  Th..  49S. 

Pauhnier  2128. 

Paulos  Yon  Aegina  26.  171. 

Paasanias  74. 

Peacock  ^6. 

Peanon  23.  487.  546.  801. 

Feebles  646. 

Peeten  546. 

Pefgt  IT4. 

Paither  581.  682.  683.  564. 

Pettenkofer  771.  790.  791.  792.  793. 

797. 
Plecker  572. 
Paoada  486.  678. 
Pennock  685.  812. 
Penaa  809. 

Perei  de  Harrera  696. 
de  la  Ferra  694. 
Pestaloszi  419. 
Petit  601.  602. 
Petit,  C.  F.,  746. 
Petit,  J.,  544. 

Petrarca  107.  146.  148.  166. 
PetroBiu  217.  274.  282.  290. 
Pettj  373.  676. 

Pejer  447.  62a  629.  604.  810. 
Pejssen  627. 

Pfair624.  662.  656.   702.. 
PfeBBiBcer  665. 

Pfeofer  338.  339.  683.  606.  749. 
Pfrasf  661. 
Philippe  169. 
PhiliMM  682.  626. 
Philipe  126. 
PhUa24. 

PfariaiM  272.  283. 
PicdeBi  116L 

Picfaattj  de  GrtimiBte  41f. 
PicUer  64f. 
Pideu  6ü. 

▼•B  PiedJMirtf,  FraBt,  666. 
d«FlM6M. 
PiMrd  6iL 
6e  Ffaaa  671. 
Pfaiel6#L 
PiBC«r  21L  223.  29».  212. 


FHnU  461. 

Floucquet  460.  611. 

Pltttarch  615.  616. 

Pohl  610. 

le  Pole  382.  383.  424. 

Folemann  609. 

Folidori  481. 

Folignani  674. 

Pollniire  621.  146. 

Poliilus  674. 

Poll  216. 

Pollich  211.  239.  242.  243. 

Polya  164. 

▼on  Pommer  603. 

Poncet  660. 

da  Ponte,  8.,  110. 

Foole  OSO. 

Popktn  686.  688. 

Forcen  620. 

Portal  680. 

Forter  561. 

Fosidoniof  19. 

Foulet,  V.,  661. 

Fonpard  629. 

Frathemon  692. 

Fratolonfo  465.  611. 

Frchal  166. 

Fredierl  779. 

Prichard  667. 

Frbffla  433.  434.  606.  616.  616.  627. 

Frie«'l43. 

Frecoplua  43.  46.  46.  60.  62.  63.  H. 

66. 
FreMOOl. 

Fnmer  22.  77.  90.  26L  666.  647. 
Fued^rttf  566. 
Fuchell  666. 
?9%mH  il2L 
Pvifdellerf  466. 
Pvjel  561. 
P«U666u 

FMalffOf  r  ^hmrk  7t$, 
Ff  ai  169.  116. 


0«adrf  679. 
Oteari»  664. 
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CNkmkar  56L 
i^rm^  644. 


666.  666. 


st 


RadhiB  624.  627.  6M,  727.  S0§. 

Ragaint  681.  654. 

Rargi  469. 

Raikem  668. 

Ramadieu  746. 

Ramaizini  359.   360.    406.  407.    477. 
530. 

Ramelow  885. 

Ramini  778. 

Ramon  748. 

Ranchin  868. 

Ranoe  489.  496. 

Rampold  658.  740. 

Ranken  164. 

Raaori  484.  512.  522.    528. 

Raulin  429. 

Rani  214. 

Raveneau  650. 

Rayer  669.  670.  714.  820. 

Read  498. 

Rech  748. 

Reder  462. 

Redlich  876. 

Reese  745. 

Reicli  491. 

Reid  598.  686. 

Reide  487. 

▼.  Reider  625.  706. 

Ton  Rein  785. 

Reinhard  489.  506. 

Reisinger  652. 

Reiske  61. 

Reiter  822. 

Reitter  218. 

Rem  er  785. 

Rennebanm  486. 

Rennes  658. 

de  Renxi  881.  696.  749.  774.  606. 

Retzel  411. 

de  Rens  495. 

Renss  267.   663. 

Reyer  665. 

Rhazes  63.  64.  67. 

Rhumelius  362. 

ten  Rhyne  878. 

Richter  563. 

Richter,  G.  A.,  727. 

Ricord  247.  289.  295. 

Riecke  295.  727.  762. 

Riedel  527.  784.   780. 

Riegl  600. 

Riegler  722. 

Riemer  520. 

Riepenhattsen  447.  532. 

Rigler  482. 

Rigordus  195. 

Rilliet  647.  648.  652. 

Rinecker  624.  697.  699. 

Ripamonti*830. 


Risica 

Rivinus  373. 

Rizzi  658. 

Robert,  A.,  654.  671.  71§. 

Robert,  L.  J.  M.,  610. 

Robertson  640. 

Roch  572. 

Roche  743. 

La  Roche  706. 

Rochoox  714.  812. 

Röber  478. 

Robordiire,  J.  T.  Daboaq  d«  la,  6i 

Roboretus  380.  386. 

Rdderer  444  ff.  529.  810. 

Roelants  591. 

Römer  468. 

R5sch  629. 

Röschlaub  584. 

Röser  802. 

Röser  Yon  Bartenilahi  tu. 

Roetenbeck  868.   674. 

Rogan  567. 

Rogerius  82  ff. 

Roggers  780. 

Rohrer  788. 

Rolandus   82  ff. 

Rolffs  808. 

Rolfink  885. 

Rollet  698. 

Romberg,  A.,  652. 

Romberg,  M.  H.,  787. 

Ronchetti  808. 

Rosas  681. 

Rose  804. 

Rosenbaam  14.  16.  36.  92.  184  ft  ! 

Rosenmüller  563. 

Ton  Rosenstein  416. 

Rossi   375. 

Rossignoli  749. 

Rossoutrot  780. 

Rosted  485. 

Roth,  Otto,  8.  Raut 

Rothamel  762. 

Rothenburg  744. 

Rothlsuf  625. 

Roucher  487. 

Roupell  685. 

Rousset  758. 

Roux  670. 

Roux,  O.,  580. 

Roux,  J.,  780. 

Roux,  M.,  715. 

Rowley  498. 

Rubini  678. 

Rudder  659. 

Ruette  613. 

Rufus  18.  19.  191. 

Ruland  342. 

Rosh  708.  709. 
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45t.  638.  91t. 
mail  ttL  683.  76T. 
Bntty  4». 

HyalMiil  666. 

BaalmoiB  481«  666.  511 

Babatitr  671. 

BabtlUciis  226. 

Sacht  263.  787. 

Sasar  467.  466.  466. 

da  la  Sagra,  Ramon  746. 

Salafliiaca  113. 

Sallcato.  S.  Widmann. 

Saloman  681.  780.  744. 

llilMiiii   ^1. 

Bamoilawiti  474. 

Bamsan  Ton  Himmalstiern  279. 

Baacfaez  25L   290. 

SiD<i«r  ^n.  155. 

Sandwith  56a  662. 

Bandraa  726. 

da  San  Millan  894. 

a  Santa  Clara,  Abrahan,  373. 

Sarcona  449.  450« 

Bamianta  137. 

Bartoriu  848. 

Banndera  467. 

Baoranr  686.  656. 

Bararaal  686.  766. 

BaronaraU   168.  345. 

Savanka  681. 

Bchaab  196. 

Bchachl  S5& 

Behack    679. 

Schahl  667. 

Scanardui  2 10.  246. 

Scanzoni  ^1. 

WMmn  47S,  486.  489.  611. 

T.  Schiffar  774. 

Bchtfanal^  472. 

Schaaar  486.   609.  647. 

SchalUc  266.  232. 

Scbandi  868L 

T9Tt  Schcrtr  568. 

Scherf  a«. 

Schieiari    74t. 

Schiliui  SM.  772. 

Schiefer  468. 
Schlerclh  466. 
BchMw  216.    2^. 
Schaiid,  L^  «6t. 
SchBidl,  O.  A.«  446. 
Schaiidl,  J.  C  W^  466. 
SchBidl,  S.  H^  Mi,  6M 
^ehwdteftller  611 


SchnaaTagt  6I4. 

Sctineider  523.  6M 

SchniUtr  73S. 

Schnuhr  1X5. 

Schnurrer  22.   581.  608.  737. 

Schobelt  468. 

voa  Seti&nberf  573. 

Schoencke    12.  13. 

Schönlein  294.  822. 

Schdnmezel  496.  804. 

Schomberg  830. 

Ton  Schraud  474.  538.  543. 

Schreiber  436. 

Schrejer  489. 

Schröckh  362. 

Schröder,  H.,  764. 

Schröder,  T.  O.,  481. 

Scbuennans  533. 

SchOti  639. 

SchQti,  P.,  652. 

SchQli,  W.,  768. 

Schulli  629. 

Schwarz  411. 

Scott  725 

ScotuH  68. 

Scouletien  627. 

ScriDci  485. 

Scrive  642. 

Scuderi  14. 

BtyihVm    TU,    238. 

6<-bild  H64. 

Sebatiian  543. 

Secchiaoa  466. 

Sedillot  666. 

Seger  476. 

Seeger  608. 

Seelmatler  866. 

Seibel  42.  45.  46.  49. 

Seidlilz  764. 

Seifert  667.  656.  V/0,  82f. 

Seip  466.  665. 

SeiU  666.  416.  665.  56f .  674.  MZ. 

Seite.    Alex.,    214.    23H.     2M     iM 

256. 
SetiaMann  676.   456. 
Senae  515. 
itAartfa  924' 

Heanert  3H6.  6t6. 
HerafiM  218. 
Serree  6^11.  WZ 
H*««i  r65t. 
Sevlia  661. 
Netervf  674. 
BtfarlAM  tt6 
Bi/BMi  6f7  61« 
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Siber  €1». 

Sibcrgmidl  691.    (66.) 

Sieberl  65o. 

Sigmand  296. 

Silitts  lUlicus  la 

SiWa  137. 

Simon  190.  197.  206.  SM.  S».  t». 

273.  289.  449.  «24. 
SimoDy  Friedr.  Alex.,  188.  188. 
Simon,  OusUt,  221.  246. 
Simonda  711. 
SimoniB  098. 

Sims  488.  616.  617.   623.  812. 
Singer  296. 
Sinner  481.  668. 
Sinogowiii  187. 
SiroB-Pirondi  778.  780 
Skflnner  380. 
Smith  080.  728. 
Smith,  Ashby  22.  644. 
Smith,  Southwood  604. 
Smyth  486. 

Soabili^  L.  P.  J.,  600.  026. 
Snoir  ä4.  788. 
S5nnerberg  002. 
Sola  894. 
Soli  676. 
Sonnerat  722. 
Sophianopolo  734. 
Sophocles  4. 
de  Sorbait  373. 
Souberbielle  490. 
Sourier  090. 
Spada  090. 
Spallaniani  611. 
Spangenberg  648. 
Speclc  000. 
Spengler  048. 
Sperania  008. 
Speyer  073. 
▼an  den  Spieghel  626. 
Spitta  744. 
Sprat  12. 
Spremberg  311. 
Sprengel  12.   18.   97.  111.  342.   612. 

708. 
summ  881.  OOa  706. 
Staberoh  086. 

Stahl  362.  406.  607.  621.  074. 
Staphoratiof  808. 
Staric  040. 
Slarkey  760. 
surr  422. 
SUob  496. 
Steber  210. 
SUegmeyer  484. 
Steele  040. 
SUenama  660. 
SUifenMnd  600.   026. 


SUimmig  089. 

Stein  664.  774. 

Steiner  880. 

SUinheim  660. 

SUaart  728. 

Stendel  078. 

Sterenson  606. 

Stewart  068.  812. 

Stich  039. 

StiegliU  613. 

Stinstra  498. 

Stipp  498. 

Stocke  428. 

Stdber  094. 

Stöckel  416. 

St5rfk  442.  456.  618. 

SUll  478.  610.  611.  618.  622.  639 

Stokes  646.  698.  085.  640.  817. 

Storch  422. 

Strabo  18. 

Strack  433.  466.  617.  6ia   604. 

SIrambio  779. 

Stratton  040. 

Streinz  024. 

Stricker  184. 

Stromeyer  730. 

Strother  526.  816.  (05.> 

Stnive  489. 

Suchaneck  080. 

Sue  716.  748. 

Suerman  744. 

S&samilch  441. 

Sulzberger  606. 

Snmmaripa  224. 

Suringar  786. 

Susmtas  23.   Til. 

Sutton  603.  646.  768. 

Swediaur  290. 

▼an  Swieten  405.  428.  442.  462.  l 

Sydenham    33.  350  ff.    879  ff.    89 

401.  403.  405.   423.  426.  4SI. 

508.  515.  520.  634.  721.  800.  ( 
SyWius,  Jacobas,  285. 
Syhioa  de  le  Bo€  364,  367.  35& 
Synesius  64. 
Sytz  8.  Seitz,  Alex. 


T. 

Tacheron  748. 

Tacitof  69. 

Tamajo  884. 

Tanchon  799. 

de  TaranU,  Valetcus  203. 

Targioni-Tozzetti  461.  617.  62 

Tanbe  459.  492.  635. 

Taussig  074. 

Tavelli  080. 
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du  TenneUr,  M.,  49&. 

Teuier  501. 

TesU  374.  438. 

Tbackrah  795. 

Thaer  820. 

de  Thair^,  Coytard,  832. 

Themmen  490.  498.  €05.  820. 

Themison  75. 

Thibaot  644. 

Thielmann  680. 

Thiene  188.  251.  568. 

Thierry  de  Hery  286. 

Tholozan  621.  641.  660. 

Thom  544. 

Thomas  709. 

Thompson,  Th.,  697.  742. 

Thomsen  658.  767.   (64.) 

Thomson  608.  821. 

Thouyenel  556. 

Thucydides  5   7.  15.  27.  825. 

Thuessink  586.  588. 

Ticozzi  806. 

Tischendorf  624. 

Tissot  430.  440.  453.  456.  459.  511. 

Titius  459. 

Tode  473. 

Tonelli  808. 

Torchio  654. 

Tomitanus  260.  269.  274.  286. 

Tommasini  523.  568.   718. 

TorelU  210.  214.   224.  230.  242.  243. 

267. 
Torfaeus   141. 
Torfs  586.  635.  (62.) 
de  Toro,  Luis,  327. 
Torli  515. 
Tourdes  652.  694. 
Townsend  709. 
TrallianuB,  Alexander,  723. 
Trapolinus  210. 
Trapp  734. 
Tresling  612. 
Treyisius  330.  335.  336. 
Trier  630. 
Trier,  Sal.,  610. 
Triller  505. 
Treuner  481. 
Trollet  743. 

Trousseat  602.  660.  661. 
Trotter  803. 
Trumph  235.  506. 
Trunconias  330. 
Taeffert  773. 
Tally  572. 

Turben  360.  476.  515. 
Tamball  629. 
Turriano  488. 
Tyenicias  807. 


Tyller  724. 

Tweedie  604.  724.  742. 

USO  820. 

Ulsenius,  Theodorlcas,  209.  246 
Unger  737.  822. 
Upham  697. 

Valentin  480. 

Valenlini  779. 

Valerius  660. 

Valleiz  661.  812. 

Valleriola  332—336.  393. 

Valles  327. 

Valli  572.  830. 

Vanheddeghem  709. 

Vanseyendonk  681. 

Varro  517. 

Vasani  680. 

Yasquez  394. 

Yatson  749. 

Vaugban  567. 

Veiel  774. 

Vella  215.  244. 

Velpeau  743. 

Vend  612. 

Vendt  611.  653. 

di  Ventignanoy  Duca,  577. 

Venturini  674. 

Yerger  659. 

du  Yerney  418. 

YeroUot  728.  755. 

Yesalius  264. 

Yesti  411. 

Yclcb  678. 

Yetter  750. 

Yetillart  492. 

Yettori  246.  502. 

de  Yiana  Mentessano  875. 

Yiauld  807. 

Yictorius  262.  264. 

Yidal  247.  290. 

Yieusseux  692.  700. 

Yignes  749. 

de  Yigo  215.  232.  237.  288. 

YiUaloboB  211.  221.  224.  281.  263. 

Yillani  126. 

YiUa  Real  393.   395. 

Yilligiardi  453. 

YiUon  200. 

Yirchow  464.  627.  639.  820. 

Yiszanik  806. 

Yitali  488. 

Yitringa  588. 


Tleminck  661. 

Vochf  214.  327. 

Tote  486. 

Togel,  J.  G.,  426.  &0&. 

Yosel,  R.  A.,  849. 

Yosler  492. 

▼ogt  669. 

Yogtt  600. 

Voigt  625. 

Volmar  149. 

Yollclen  498. 

Voll  (62). 

Torster  S18. 

Tose  652. 

Yostelen  430. 

Yrolfk  744. 

Yolpes  749. 


W. 

Wacbsmoth  693«  762. 

Magier  444  ff.  629.    810. 

Wagner  605.  799. 

Wagner,  C.  W.,  787. 

Wagner,  J.  G.,  434. 

Wagner,  Jos.,  784. 

El  Wagidi  61. 

Walch  251. 

Wald  654. 

Waller  247. 

Wardell  636. 

Ware  680. 

Warlomont  682. 

Warm  659. 

Warncfrid  50.  98. 

Washington  709. 

Waiers  640. 

WaUon  817. 

Wawruch  13.  338.  723. 

Weber  492. 

Weber,  Cb.,  42flL 

Weber,  F.,  496.  556. 

Weber,  J.  A.,  495. 

Webster  30.   742. 

Weikard  468. 

Wedel  385.  503.  825. 

Wedemeyer  489.  631. 

Wegencr  481. 

Weigersheim  798. 

Weinhold  196.  681. 

Weiss  631. 

Weissenberg  609. 

Weitbrecht  484. 

Weilenweber  416. 

Welcker  4.  169. 

Welsch  338.  381.  502.  503.  504. 


WeUh  567. 

Welti  538. 

Wendt  481. 

Wenng  749. 

Wentzke  808. 

Wepfer  411. 

Tan  der  Werk  ,808. 

Werlhof  21.  22.  516. 

Werloschnig   a  Perenberg,  416. 

Wemeck  679. 

West  685. 

de  Wette  780. 

Weylaud  728. 

Wharton  372. 

White  457.  666. 

WhitUe  697. 

Wichmann  459. 

Wicke  174. 

Widmann  (Salicetus)   67.  €8.  201.  m 

Wiel  415. 

Wierrer  727. 

Wienis  398. 

Wilcke  480. 

Wilhelm  456.  821. 

Wilkens  188. 

Willan  22.  61.  62.  546.  613. 

Willgohs  612. 

William  625. 

Williams  456. 

Willich  323.  612. 

Willis  356.  866.  984.  126.  Tti. 

Wilson  715. 

Windisch  624.  663. 

de  Windt  668. 

Winge  767. 

Winsler  380. 

Winter  654. 

Wintrich  758. 

Wintringham  484. 

Wisse  762. 

Wistrand  623.  767. 

Withering  490. 

Witowsky  659. 

Witt  437.  600.  616.  618. 

Wittich  545. 

Wiltmann  559.  563.  581. 

Willwer  804. 

Wolff,  J.,  680. 

Wolff,  S.,  609.  • 

Wolfstein  784. 

Woodwille  22.  23. 

Wotypka   682. 

Wright  544. 

Wrisberg  447.  457.  531. 

Würtz  400. 

Wunderlich   600.  685  flf.  703 

Wunschendorf  694. 

Wutzer  343.  648. 
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Y.  Zebnder  650.  821. 

Zeller  784. 
Tpeman  606.  Zenker  631. 

Talt  667.  Zennaro  653. 

Zeroni  609.  156. 
Zicrl  600. 
B.  ZimmermanD,    J.   6.,   448.   466.  604. 

535.  188. 
Zaff  428.  636.  Zinke  490.  611.  734. 

Zagieli  677.  de  ZlaUreyfch  628w  806. 

Zandjk  653.  Zorn bkoff  731. 

Zappert  288.  Zuberbuhler  808. 

Zecbinelll  749.  Zumpt  29.  37.  89. 

Seemann  785.  Zarita  137. 


Druckfehler. 

S.  27  Anm.  8    Zeil«  isl  der  Pnnkl  nach  amfia  lu  streichen. 

—  86  —    14  liet:    S.  Anhaog  No.  IV. 

—  89  Zeile  *!  tob  unten  fehlt  nach  Yerkommenheildas  Zeichen  '\ 

—  68    —    9  TOB  oben  statt  wurden  lies:  wurde. 

—  74    —  12  Ton  unten  statt  im  zweiten  Jahrhundert  lies:  im  ersten 

Jahrhundert  Tor  Christus. 
-^  116    —  14  Ton  unten  statt  Wann  lies:  Wenn. 

—  124    —    2  lies :  S.  im  Anhange  No.  XYI. 

-.  150  —    6  Ton  unten  statt  Arbeie  lies:  Arbeit. 

—  164  Anmerk.  2  lies:    S.  Anhsng  No.  XIX. 

—  164  —      12  lies :   S.  Anhang  No.  XYIL 

—  171  —       1  Zeile  2  Ton  unten  fehlt  vor  der  Schrift  tob  Leabuscher  da» 

Sternchen  (*). 

—  172    Zeile  18  tou  unten  statt  ärmsten  lies:  geringsten  und  streiche  die 

Worte:    und  L  eichtgläubige. 

—  174    Zeile  3  vob  unten  streiche  die  Worte:  sich  Terbreitenden. 

—  176    Anmerk.  4  lies:  im  Anhange  No.  XX. 
.  208       —       8  Zeile  4  lies:  ulceris. 

—  224    Zeile  8  Ton  oben  statt  14  90  lies:    1494.     Der  gleich  darauf  folgende 

Satz:  Sehr  mdglich  indess  u.  s.  w.  ist  zu  streichen. 

—  261    —    17  von  unten  lies,   wie  an  allen  übrigen  Stellen,   statt  Fraca- 

storo:    Fracastori. 

—  274  ist  die  Zahl  der  Seite  zu  verbessern. 

^  292  Zeile  13  von  unten  statt  welches  lies:    welche. 

—  292    —      9  von  unten  statt  dasselbe  lies:  dieselbe. 

—  316    —      4  ist  vor  dem   Worte  „Einleitung**   die  Ueberschrift :  ,,ll  a » 

sechssebnte  Jahrhundert**   einzuschalten. 

—  823  —    15  von  oben  statt  Capivacci   lies:   Capivaccio. 

—  326  Anmerk.  4  Z.  2  fehlt  nach  Regiment  ein  Komma. 

—  332       —       13  Z.  1  statt  purpurea  lies:  purpura. 

—  338  Zeile  19  von  oben  lies:    Hildenbrand's. 

—  839  —    10  von  oben  streiche:  mehrfach. 

—  349  Anmerk.  9  sUtt  JETf  ^raot^  lies:     'Egkzaais. 

—  874  Zeile  1  statt  von  der  Mye  lies:    van  der  Mye. 

—  376  Anm.  10  Zeile  3  von  unten  lies:    Opera  inedita  del  Cardinaif 

Sforza  Pallavicino. 

—  889      —      4    Zeile  2  von  unten  lies:    Traj.  ad  Rh. 

—  411      —     17  lies:  Acta. 

—  444    Zeile  16  von  unten  statt  Bearbeiter  lies:  Verfasser. 

—  489      —      6  von  unten  streiche  vor  Acta  das  überfl&ssige  *. 

—  640    Anm.  8  füge  hinzu  den   Titel  der  Brunn  er 'sehen  Schrift.    S.  oben 

S.  416  Zeile  6  v.  unten. 

—  644    Anm.  6    Zeile  1  statt  Chriaty  lies:    Christie. 
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